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Ober  den  reichen  Beim  bei  altfranzösischen  Dichtern  bis  zum 

Anfang  des  XIV.  Jahrh. 

Der  reiche  Reim,  d.h.  der  Gleichlaut  der  vollen  Hochton- 
silben und  der  eventuell  nachfolgenden  tonlosen  zweier  oder  meh- 
rerer durch  den  Reim  gebundener  Wörter  ist  bekanntlich  eine 
Forderung  der  neufranzösischen  Metrik,  die  zum  mindesten  bei 
nicht  genügend  vollklingenden  Endungen  oder  bei  solchen,  die 
ihres  häufigen  Vorkommens  wegen  als  triviEil  gelten,  erfüllt  werden  soll. 
In  den  neueren  Metriken  '  werden  die  einzelnen  Restimmungen  über 
den  reichen  Reim  mehr  oder  weniger  eingehend,  am  eingehendsten 
wohl  von  Lubarsch  behandelt  Gramont  und  Becq  de  Fou- 
quieres  scheinen  für  eine  ausgedehntere  Durchführung  des  reichen 
Reimes  zu  plaidiren.  Auch  G.  Paris  spricht  sich  für  eine  solche  in 
der  Recension  des  Bellangerschen  Werkes:  Etudes  historiques  et 
philologiques  sur  la  rime  françaisey  Paris  1876  (vgl.  Romania  VI  622  ff.) 
aus  und  tadelt  bei  dieser  Gelegenheit  mit  Recht,  dafs  der  Verfasser 
sein  Augenmerk  so  wenig  auf  den  sogenannten  Stützkonsonanten 
richtet  Er  sagt  dort:  on  sait  quelles  (les  consonnes  (V appui)  ont  été 
r objet  (Vun  débat  où  sont  rnélés  les  noms  de  Malherbe^  Voltaire^  Alfred 
de  Musset  et  autres ,  et  qui  est  tranché  par  l'école  contemporaine  en  faveur 
de  la  rime  riche. 

Bezüglich  der  Behandlung  des  Reimes  und  der  Anwendung 
reicher  Reime  im  A 1 1  französischen  begnügen  sich  die  Verf.  der 
unten  angegebenen  Metriken,  wenn  sie  überhaupt  davon  sprechen,  mit 
nur  kurzen  Andeutungen  mit  Ausnahme  von  Tobler,  der  unter 
anderem  eine  gröfsere  Anzahl  von  Beispielen  bei  Gelegenheit  der 
Besprechung  gleicher  und  equivoker  Reime  (p.  108  u.  iii)  anführt. 

Jedem,  der  sich  einigermafsen  mit  gereimten  altfranzösischen 
Gedichten   beschäftigte,   mufste    es  klar  werden,    dafs   die  Dichter, 

*  Becq  de  Fouquières:  Traité  général  de  versification  française. 
Paris  1879. 

Tobler:  Vom  französischen  Versbau  alter  und  neuer  Zeit.     Leipzig  1880. 

Lubarsch:  Französische  Verslehre  mit  neuen  Entwicklungen  fur  die  theo- 
retische Begründung  französischer  )<.hythmik.     Berlin  1879. 
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K.  Foth:  Die  französische  Metrik  für  Lehrer  und  Studirende  in  ihren  Grund- 
zügen dargestellt.     Berlin   1879. 

A.  Krefsiler:  Leitfaden  der  französischen  Metrik.     Leipzig  1880. 
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2  E.  FREYMOND, 

was  die  Reichheit  des  Reimes  anlangt,  in  der  Behandlung  und  An- 
wendung desselben  in  den  verschiedenen  Perioden  auseinander- 
gingen. Das  Auftreten  des  reichen  Reimes  nimmt  im  allgemeinen 
mit  der  Zeit  zu,  sodafs  schon  Gautier  de  Coincy  am  Anfang  des 
X11Í.  Jahrh.,  Rutebeuf  gegen  Mitte  desselben  beinahe  in  allen  ihren 
Dichtungen  Reichheit  des  Reimes  suchen.  Ziemlich  zu  gleicher 
Zeit  geht  Baudouin  de  Conde  (mehr  als  sein  Sohn  Jean)  in  dem 
Erstreben  reicher  Reime  und  in  Reimspielereien  so  weit,  dafs  er 
in  dieser  Beziehung  von  den  beinahe  berüchtigten  Reimkünstlern  im 
XV.  und  Anfang  des  XVI.  Jahrb.,  Molinet  und  Crétin,  über  welche  sich 
Bellanger  im  ersten  Kapitel  seines  Buches  ausläfst,  nicht  mehr  weit 
übertrofi'en  werden  konnte.  Wenn  letzterer,  Bellanger,  p.  4  sagt: 
Dès  le  12.  siècle,  la  rime  riche  ou  léonime  fut  assez  en  honneur  pour 
que  ton  parût  tout  honteux  de  ne  pas  savoir  la  trouver  .  .  .  Bientôt  (!)  .  . 
il  ne  suffit  plus  de  savoir  trouver  une  rime  léonime,  il  fallut  encore 
parer  un  vers  de  deux  rimes,  so  verfahrt  er  etwas  gar  zu  summarisch. 

Genauere  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  des  reichen 
Reimes,  über  den  Umfang  seiner  Verwendung  und  über  die  Zeit 
seines  Auftretens  im  Altfranzösischen  sind  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
macht worden.  Es  wird  daher  nicht  überflüssig  erscheinen,  wenn 
im  nachstehenden  an  einer  grösseren  Anzahl  altfranzösischer  Ge- 
dichte methodisch  das  Vorkommen  von  reichen  Reimen,  die  all- 
mälige  Entwicklung  zu  gröfserer  Vollkommenheit  derselben  und  die 
gesteigerten  Ansprüche  an  den  Reim  untersucht  werden.  Ich  habe 
mich  dieser  Aufgabe  auf  Anregung  meines  hochverehrten  Lehrers, 
Herrn  Prof.  Dr.  Gröber  unterzogen,  welcher  mich  auch  im  Verlaufe 
der  Untersuchungen  mit  Rat  und  That  in  liberalster  Weise  unter- 
stützt hat;    ich   spreche   ihm   dafür   meinen  herzlichsten  Dank   aus 

Zur  Konstatirung   des    reichen  Reimes   in    einer  Dichtung  ha 
man  sich  des  Mittels  der  Zählung  innerhalb  gewifser  Reimkategorie 
bedient,   hauptsächlich    um  durch   die   Resultate  solcher  Zählung^ 
ein   Kriterium    bei    fraglicher   Autorschaft   eines   Gedichtes   zu    f 
winnen  ;  so  Jonckbloet  in  seiner  Etude  sur  le  Roman  de  Renarti  G 
ningue  1863,  Birsch-Hirschfeld  in  seiner  Schrift  über  die  ,^age  \ 
Graal".     Leipzig   1877,    ferner  die  Verfasser   zweier   in    letzter  1 
erschienener  Strafsburger  Dissertationen  Schwan:  „Philippe  de  Re 
sire   de    Beaumanoir    und    seine  Werke",    Schmidt:    „Guillaume 
clerc  de  Normandie,  insbesondere  seine  Magdalenenlegende"  (b 
in  Böhmers  Studien  III)  sowie  W.  Zingerle  :  „Über  Raoul  de  Hou 
und  seine  Werke",  Erlangen   1881    u.  a.    —  Zählungen,  wie  9 
diesen  Orten  angewandt  sind,  können   jedoch,    da    sie   nicht 
einem    bestimmten    und    als   anwendbar    nachgewiesenen    P 
gemacht  sind,  für  unseren  Zweck  nicht  genügen.     Während 
chen    Zählungen    die    weiblichen    Reime   gewöhnlich    nicht 
Ziehung   zum   reichen   Reime   gebracht   wurden,    hat   nur  S 
1.  c.  p.  509  allerdings  aus  anderen  Gesichtspunkten  auch  die 
gezählt,  und  zwar  mit  Recht,  da  dieselben,  auch  wenn  sie 
fallig  angewandt  sind,  im  Aitfranzösiscben  einen  volleren  G 
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mit  sich  brächten  als  die  gewöhnlichen  männlichen.  Dies  wird 
dadurch  begreiflich,  dafs  im  Altfranzöschen  noch  nicht  wie  im  Neu- 
französischen das  9  {e  muet)  der  weiblichen  Endungen  verschlungen 
wurde,  wenngleich  es  nicht  so  vollen  Klang  hatte  wie  der  Vokal 
vorhergehender  Silben.  Es  ergiebt  sich  dies  auch  aus  den  theo- 
retischen Werken  des  JMittelalters  über  die  Reimkunst,  die  meistens 
den  gewöhnlichen  weiblichen  Reim  zu  den  leoninischen  Reimen 
zahlen,  wie  noch  weiter  unten  gezeigt  werden  soll.^  Schon  hieraus 
ist  zu  entnehmen,  dafs  bei  Aufstellungen  von  Zählprincipien  für 
Feststellung  des  Vorkommens  bestimmter  Reimarten  die  mittel- 
alterliche ars  poetica  gehört  werden  mtifs. 

Wir  dürfen  hierbei  mit  den  1356  beendeten  Leys  d'amors^ 
beginnen,  die  zwar  für  den  provenzalischen  Meistergesang 
geschrieben  sind,  bei  deren  Vorschriften  aber  die  Praxis  der  fort- 
geschrittneren  nord  französischen  Dichter  sicherlich  nicht  ohne 
Einñufs  geblieben  ist.  Hier  werden  die  Reime  nach  der  Quantität 
ihres  Gleichlautes,  um  so  zu  sagen,  eingeteilt  in: 

I.  rims  estramps.  Wir  würden  dieselben  überhaupt  nicht  unter 
die  Kategorie  von  Reimen  setzen,  da  in  ihnen  irgend  ein  Gleich- 
laut von  Vokalen  oder  Konsonanten  gar  nicht  existiert. 

II.  rims  acordans. 

1.  rims  sonans.  a)  bord\  letztere  werden  noch  einmal  unter- 
schieden, je  nachdem  sie  bei  männlichen  oder  weiblichen  Endungen 
stattfinden.     Assonanzen. 

b)  rtm  sonan  leyal  lequals  se  fay  tosUmps  ab  accen  aguty  z.  B. 
gen  :  veriy  loc  :  loc.  Dies  sind  also  Reime,  die  wir  heute  als  gewöhn- 
liche männliche  Reime  bezeichnen  würden,  in  denen  der  Gleichlaut 
den  letzten  betonten  Vokal  und  die  folgenden  Konsonanten  um- 
fafst^  Hierher  gehören  naturgemäfs  auch  solche  Reime,  in  denen 
sich  der  Gleichklang  auf  einen  Vokal  beschränkt,   z.  B.  be  \fe  etc. 

2.  rims  consotians. 

a)  bord\  z.  B.  fetge  :  metge^  mabranda  :  iuda.  Es  sind  dies 
Bindungen    von   Wörtern   mit   weiblichen   Endungen,    deren   letzte 


*  Es  liegt  daher  etwas  richtiges  in  den  Worten  Barbazans  (S.  Barba- 
zan  und  Méon:  Fabliaux  et  contes  des  poètes  françois  des  XI.  XII.  siècles. 
Paris  1808  t.  Ill  p.  XII):  Ils  {nos  anciens  poètes)  tie  distinguaient  point, 
comme  aujourcThui,  les  rimes  masculine  et  féminine.  Cette  distintion  est 
nouvelle  dans  notre  poésie  etc.  Er  war  zu  diesem  Ausspruch  wohl  dadurch 
bewogen,  weil  er  sah,  dafs  in  den  ihm  bekannten  Vorschriften  über  mittel- 
alterliche Verskunst  die  heutigen  gewöhnlichen  Reime  zu  den  rimes  léonines 
gezahlt  wurden. 

'  ,»  Las  flor  s  del  gay  saber  estier  dichas  las  leys  d'amor  s"  in  den  Mo- 
numens  de  la  littérature  romane  depuis  le  141*««  siècle  p.  p.  Gat  i  en -A  r- 
noult,  Paris  1. 1  p.  150  ff.  —  vgl.  dazu  Bartsch:  Die  Reimkunst  der  Trou- 
badours in  Eberts  Jahrbuch  für  rom.  und  engl.  Literatur.     Bd.  I  p.  188  ff. 

'  Und  zwar  ist  hierbei ,  wie  auch  in  den  späteren  Beispielen  die  Aus- 
sprache, nicht  die  Orthographie  mafsgebend,  insofern  als  beispielsweise  essems  : 
temps  einen  guten  Reim  bilden,  quar  le  .p.  en  re  no  muda  la  dicha  leal 
sonansa.  Dasselbe  gilt  von  job  und  trop,  bord  und  cort ,  später  von  reichen 
stumpfen  Reimen  quals  :  senescals  etc. 
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tonlose  Silben,  d.  h.  der  tonlose  Vokal  und  der  vorangehende,  zur 
letzten  Silbe  gehörende  Konsonant  gleichlauten.  Vielleicht  brachte 
das  Provenzalische  solche  Bindungen  deshalb  leichter  mit  sich,  weil  hier 
die  sogenannten  weiblichen  Endungen,  wie  dies  auch  die  Beiíípiele 
zeigen,  nicht  ausschliefslich  auf  ^,  sondern  auch  auf  a  etc.  auslauten. 
Übrigens  gelten  auch  im  Provenzalischen  diese  Reime  für  schlecht. 

Wenn  sich  im  Altfranzösischen  ganz  vereinzelt  ähnliche  Bin- 
dungen vorfinden,  wie  dies  z.  B.  im  Roman  de  Renart,  Supplément 
de  Chabaille  p.  1 1  V.  268.  69  bei  den  Reimwörtem  s'arestc  :  oste 
der  Fall  ist,  so  werden  sie,  falls  man  die  Lesarten  dem  Kopisten 
nicht  zuschreiben  kann,  als  Nachlässigkeiten  anzusehen  sein. 

b)  rim  consonan  leyaL  z.  B.  damon  :  mon,  for  fag  :f(igy  d.  h. 
männliche  Reime,  bei  welchen  ein  Konsonant  (Stützkonsonant)  vor 
dem  letzten  Vokal  noch  in  den  Reim  gezogen  wird. 

Befindet  sich  in  einem  von  zwei  in  dieser  Weise  reich  rei- 
menden Versen  der  Stützkonsonant  nicht  im  letzten,  einsilbigen 
Wort  des  Verses,  da  dieses  vokalisch  anlautet,  sondern  besch liefst 
er  das  diesem  vorhergehende  Wort,  so  wird  der  so  gebildete 
Gleichlaut  eine  consonansa  contrafacha^  unechte  Konsonanz  genannt. 
z.  B.  cani  es  :  caries. 

Ist  in  den  zwei  reimenden  Wörtern  von  zwei  dem  betonten 
Vokal  vorhergehenden  Konsonanten  nur  der  zweite  gleichlautend, 
so  heifst  es  von  diesen  Wörtern  :  quaysh  consonansa  fan,  sie  bilden 
so  ziemlich,  beinahe  eine  Konsonanz.  Beispiele  hiefür  sind  :  hier  : 
mier,  entier  :  fiery  pìac  :  flac,  gru  :  hru.  —  Soll  dies  für  die 
ersteren  Beispiele  hier  :  mier^  entier  :  fier  passen ,  so  mufs  man  an- 
nehmen, dafs  in  diesen  Wörtern  das  ie  seinen  Wert  als  steigendei 
Diphthong  aufgegeben  hat  und  dais  der  erste  Bestandteil  desselben 
wohl  konsonantisch  =y  gesprochen  wurde. 

3.    rims  leonismes, 

a)  rims  simples  leonismes.     Hierher  gehören: 

a)  klingende  Reime  wie  natura  :  nayridura,  obra  :  sobra;  es  si? 
dies  also  gewöhnliche  oder  genügende  weibliche  Reime. 

ß)  stumpfe    Reime   wie    Gastos  :  bastos ,    guerriers  :  derriers, 
denen    der   Gleichkl;mg   mit   dem  Vokal    der   vorletzten  Silbe 
ginnt. 

b)  rims  perfieytz  leonismes.     Hierzu  gehören: 

a)  wie  die  Beispiele  vida  :  covida,  dona  :  perdona  zeigen,  Re 
welche  wir  gewöhnt  sind,  reiche  weibliche  Reime  zu  nennen,  ^ 
liehe  Reime,  in  denen    der  Gleichlaut   mit    dem   Konsonanter 
dem  Vokal  der  vorletzten  Silbe  beginnt. 

/Î)  stumpfe  Reime  wie  sanetat  :  vanetat. 

Ob   Bartschs   Bezeichung   „gleitende  Reime"  (1.  c.)   riel 
möchte   ich  bezweifeln.     Es   sollen  —  darauf   scheint   es    ' 
hauptsächlich  anzukommen  —  solche  männliche  Reime  hie 
rechnet  werden,  in  denen  der  Gleichlaut  mit  dem  vor  dei 
der  vorletzten  Silbe  stehenden  Stützkonsonanten    beginnt 


ÜBER  DEN  REICHEN  REIM  BEI  AFRZ.  DICHTERN    ETC.  5 

in  den  Leys  d'amors  (¡b.  p.  164)  folgenden  Erklärung  geht  hervor, 
dais  bei  Reimen,  in  denen  der  Gleichlaut  mehr  als  zwei  Silben 
umfafst,  nur  der  sich  auf  zwei  Silben  erstreckende  Gleichlaut  zu 
berücksichtigen  sei.  Übrigens  könne  man,  heifst  es,  solche  vollere 
Reime,  wenn  man  will,  rtms  majs  perfieytz  leom'sntes  nennen.  Als 
Beispiel  wird  noch  angeführt:  noyridura  \ poyridura, 

Schliefslich  sei  noch  eine  Vorschrift  erwähnt,  die  wir  im  An- 
schlufs  an  die  vorhergehende  Einteilung  finden.  Es  gilt  nicht  für 
fehlerhaft,  auf  einen  rim  consonan  einen  rim  sonan  folgen  zu  lassen 
oder  umgekehrt,  ebenso  rims  perfieytz  leonismes  mit  n'ms  leonisnus 
simples  zu  mischen,  ausgenommen  wenn  es  die  Absicht  des  Verf. 
gewesen  ist,  sein  Werk  ganz  in  rims  sonans  oder  ganz  in  rims  cou" 
sonans  etc.  abzufassen  oder  so  zu  dichten,  dafs  absichtlich  auf  einen 
rim  sonan  ein  rim  consonan  folgte.  Wenngleich  wir  im  Altfranzö- 
sischen von  einer  ähnlichen  Vorschrift  nichts  wissen,  so  lehrt  doch 
hier  die  Beobachtung,  dafs  in  diesem  Punkte  in  praxi  ebenso  ver- 
fahren wurde. 

Beachtenswert  in  den  Vorschriften  der  Leys  d'amors  ist  nun, 
dafs  die  genügenden  klingenden  Reime  unter  die  rims  leonismes 
gerechnet  wurden  und  für  reicher  galten  als  diejenigen  männlichen, 
in  denen  sich  vor  dem  betonten  Vokal  ein  Stützkonsonant  findet, 
welche  Rçime  als  rims  consonans  bezeichnet  werden. 

Lassen  die  Definitionen  der  Leys  d'amors  für  die  rims  con- 
sonans  und  die  rims  leonismes  an  Ausführlichkeit  und  Klarheit  nichts 
zu  wünschen  übrig,  so  läfst  sich  dies  von  den  im  Altfranzösischen 
gleichfalls  vorkommenden  Terrainis  nicht  sagen.  Die  Ausdriicke  con- 
sonant und  lionime  finden  sich  in  verschiedenen  Gedichten  zu  Anfang, 
wo  die  Verf.  die  Absicht  aussprechen,  in  rime  consonante  ou  leonime 
zu  dichten  oder  sich  entschuldigen,  leonimische  Reime  nicht  anwenden 
zu  können.  Schon  Fauchet  (I^s  œuvres  de  feu  M.  Qaude  Fauchet 
.  .  .  n»veues  et  corrigées.  Paris  16 10  fol.  552  r^)  führt  Beispiele  dafür 
an;  femer  finden  sich  solche  bei  F.  Wolf  in  seinem  gelehrten  und 
lehrreichen  Werke:  Über  die  Lais,  Sequenzen  und  Leiche,  Heidelberg 
1841  p.  179,  bei  Quicherat  in  seinem  Traité  de  versification 
française.  Paris  1850  p.  453  ff.,  ferner  in  den  Wörterbüchern  von 
Du  Gange  und  Littré  unter  leoninus  und  léonin,  —  Hier  sei  aufser 
diesen  Stellen  noch  auf  eine  im  Dolopathos  V.  iii.  112  hin- 
gewiesen. —  Die  Definitionen,  die  wir  von  diesen  Reimarten  an 
verschiedenen  Orten  erhalten  haben,  gehen  nicht  unbedeutend  aus- 
einander, sodafs  es  zur  klareren  Einsicht  nötig  sein  wird,  dabei 
etwas  zu  verweilen. 

Von  den  leoninischen  '  Reimen  hat  man  mit  Littré  vor  allem 
leoninische  Verse  zu  unterscheiden.  Leoninische  Verse  heifst  man 
im  Lateinischen  Verse,  in  denen  das  Wort  vor  der  Cäsur  mit  dem 
Versende  reimt;  für  das  Altfranzösische  hat  man  mit  diesem  Ter- 
minus eine  Reihe  von  Versen  bezeichnet,  die   ohne  Unterbrechung 


'  Denn  so  ist,  wie  aus  dem  Weiteren  zu  ersehen  ist,  zu  schreiben. 
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denselben  Reim  aufweisen.  —  Leoninische  Reime  hat  man  solche 
genannt,  in  denen  der  Gleichlaut  mit  dem  Vokal  der  vorletzten 
Silbe  beginnt  Littré  definirt  allgemeiner  die  rimes  léonines  als 
rimes  extrêmement  riches  dont  la  similitude  s^étend  jusqu'à  la  pénultième 
et  mime  à  t antépénultième  syllabe. 

Vergleichen  wir  hiermit  zuerst  die  schon  von  F.  Wolf  und 
von  Littré  angeführten,  die  Termini  sonant  und  leonine  betreffenden 
Definitionen  von  E.  Deschamps  in  seiner  1392  verfafsten  „Art  de 
dictier  et  de  fere  chançons,  balades,  virelais  et  rondeaulx".  Sie 
mögen,  weil  sie  mir  im  Zusammenhang  verstanden  werden  können, 
hier  wiederholt  werden.  Auf  p.  268  der  Crapeletschen  Ausgabe  * 
heifst  es: 

Or  sera  dit  et  escript  cy-^prh  la  façon  des  balades;  et  premièrement 
est  assavoir  que  il  est  balade  de  huit  vers  dont  la  rubriche  '  est  pareille 
en  ryme  au  ver  antesequent,  et  toutefois  que  le  derrain  mot  du  premier 
ver  de  la  balade  est  de  trois  sillabes,  il  doit  estre  de  onze  piez  y  si 
comme  il  sera  veu  par  exemple  cy-après,  et  se  le  derrenier  mot 
du  second  ver  n*a  que  une  ou  deux  sillabes,  ledit  ver  sera  de  dix  piez; 
et  se  il  y  a  aucun  ver  coppe  qui  soit  de  cinq  piez,  cellui  qui  vient  après 
doit  estre  de  dix. 

Exemple  sur  ce  que  dit  est: 

Balade  de  huit  vers  couppez. 
Je  hez  mes  jours  et  ma  vie  dolente, 
Et  si  maudis  Teure  que  je  fu  nez; 
Et  à  la  mort  humblement  me  présente 
Pour  les  tourmens  dont  je  suy  fortanez; 

Je  hez  ma  concepción, 
Et  si  maudi  ma  constellacion, 
Où  fortune  me  fist  naistre  premier, 
Quant  je  me  voy  de  touz  maulx  prisonnier. 

Et  est  ceste  balade  léonime  par  ce  qtien  chascun  ver  elle  emporte 
sillabe  entière,  aussi  comme  dolente  et  présente;  concepeUm  et  constellacion^ 

Autre  Balade. 
De  tous  les  biens  temporeiz  de  ce  monde 
Ne  se  doit  nulz  roys  ne  sires  clamer, 
I*uisque  telz  sont  que  fortune  suronde, 
Qui  par  son  droit  les  puet  touldre  ou  emblcr; 
Le  plus  puissant  puet  l'autre  déserter, 
Si  qu'il  n'est  roy,  duc,  n'empereur  de  Romme, 
Qui  en  terre  puist  vray  tiltre  occuper, 
Ne  dire  sien,  fors  que  le  sens  de  l'homme. 


^  Poésies  morales  et  historiques  d'Eustache  Deschamps  p.  p.  G#  A« 
pclet.     Paris  1832. 

'  Dafs  rubriche  so  viel  als  Refirän  bedeutet,  folgt  ans  Dcschaflipf 
finition  und  dem  dazugehörigen  Bebpiel  auf  p.  273  der  CrapeletfcbeV 
gäbe  ;  vgl.  auch  F.  Wolf  1.  c.  p.  229  und  230. 
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Cesie  balade  est  moitié  léonime  et  moitié  sonant,  si  comme  il  appert  par 
monde,  par  onde,  par  homme,  par  Romme,  qui  sont  plaines  siliabes  et  entières. 
Et  les  autres  sonans  tant  seulement,  où  il  lia  point  entière  sillabe,  si 
comme  :  clamer  et  oster  ^  où  il  n*a  qtu  demie  sillabe,  ou  si  comme  seroit 
présentement  et  innocent.  Et  ainsi  es  cas  semblables  puet  estre  congneu 
qui  est  léonime  ou  sonnant.  Wenn  Deschamps  im  Vorhergehenden  in 
keinem  Falle  direkt  von  sonantischen  und  leoninischcn  Reimen 
spricht,  so  ersehen  ^\•ir  doch,  dass  es  allein  auf  den  grösseren  oder 
geringeren  Gleichlaut  der  Reime  ankommt. 

Was  Deschamps  unter  sonant  versteht,  ist  unzweifelhaft,  nämlich 
den  genügenden  männlichen  Reim,  >vie  clamer  :  oster.  Leoninisch 
soll  die  oben  mitgeteilte  Ballade  deshalb  sein,  weil  sie  in  jedem 
Verse  eine  volle  Silbe  mit  sich  fuhrt  (sc.  als  gleichlautende).  Auf 
dieser  vollen,  ganzen  Silbe  liegt  nach  Deschamps  der  Nachdruck. 
Nun  finden  sich  aber  unter  den  Beispielen  für  diese  leoninischen 
Reime  solche  männliche  Reime,  in  denen  der  Gleichklang  mit  dem 
Vokal  der  vorletzten  Silbe  beginnt,  vgl.  /u  nez  :  fortunez,  de/enir  : 
tenir,  resp.  zwei  ganze  Silben  umfafst,  s.  maintenir  :  tenir J^  Was  das 
Beispiel  premier  '.prisonnier  betrifft,  so  umfafst  der  Gleichlaut  eine 
volle  Silbe,  wenn  man  den  ersten  Bestandteil  des  Diphthongs  kon- 
sonantisch auffafst  —  Schwierigkeit  bietet  das  Beispiel  concepción  : 
constellacion,  in  welchem  ebenfalls  wie  die  Definition  ausdrücklich  sagt, 
eine  sillabe  entière  (durch  den  Gleichlaut)  mitgefùhrt  werden,  über- 
einstimmen soll.  Das  Wort  concepción  findet  sich  in  einem  kürzeren 
Verse,  in  dem  in  der  vorhergehenden  Definition  als  fünfsilbig  be- 
zeichneten ver  coppe.  Der  Vers:  Je  hez  ma  concepción,  aus  dem  sich 
nichts  wegstreichen  läfst,  in  dem  auch  e-\'h  asp.  nicht  zu  elidiren 
ist,  ist  jedoch  siebensilbig  oder  mindestens  sechssilbig,  wenn  man 
das  ion  des  letzten  Wortes  als  Diphthong  auffafst;  letzterer  >vürde 
alsdann  mit  dem  im  folgenden  Verse  stehenden  ion,  das  wie  regel- 
mafsig  zweisilbig  ist,  reimen.^  Eine  sillabe  entière  läge  nur  dann 
vor,  wenn  Deschamps  dieselbe,  durch  ein  konsonantisches,  in 
Wirklichkeit  gehörtes  /  etwa  bewirken  wollte:  don  :  ci^i-on,  was  aber 
nicht  anzunehmen  ist,  oder  wenn  cion  in  beiden  Reimwörtern  ein- 
silbig gefafst  würde,  wodurch  man  jedoch  mit  der  der  Ballade  vor- 
hergehenden Definition  in  Konflikt  geriete. 

Dafs  Deschamps  im  Gegensatz  zu  den  vers  entiers  unter  den 
i^ers  couppez  kürzere  Verse  versteht,  scheint  sich  aus  seiner  Definition 
über  die  Form  der  Laiz  und  dem  dazugesetzten  Beispiel  (Crapelet 
p.  278)  zu  ergeben.  Oder  versteht  er  unter  diesen  vers  couppez 
Verse  mit  Cäsur?  Aus  der  Überschrift  Balade  de  huit  vers  couppez 
scheint  hervorzugehen,    dafs   sämmtliche  Verse   solche  vers   couppez 


*  oster  kommt  übrigens  in  der  mitgeteilten  Ballade  gar  nicht  vor. 

*  Letztere  beiden  Beispiele  sind  aus  einer  weiteren  „balade  de  neuf  vers 
toute  léonyrae"  entnommen. 

^  Fälle  solcher  Art  kommen  vor;  s.  z.  B.  Dolopathos  V.  12053.  54: 

Avoit  en  sa  proposición 

Qu'il  panroit  incarnaci-on. 
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sind.  Vielleicht  darf  man  schliefslich  den  Terminus  noch  anders 
aufifafson,  als  das  „Abgeschnittene",  d.  i.  durch  eine  Cäsur  Ab- 
geschnittene? Nehmen  wir  eine  (^ur  hinter  Je  hez  an,  welche 
Worte  übrigens  eine  Wiederholung  der  beiden  ersten  Worte  der 
Ballade  sind,  so  erhalten  wir  für  die  übrigbleibenden  Worte  ma 
concepción  regulär  fünf  Silben  ;  auch  hier  erstreckt  sich  aber  alsdann 
der  Reim  nicht  auf  eine,  sondern  auf  zwei  ganze  Silben. 

In  den  weiblichen  Reimen  soll  gleichfalls  eine  sillabe  entière 
reimen;  hier  beginnt  nun  aber  der  Gleichlaut  in  der  vorletzten  Silbe 
—  die  letzte,  heute  tonlose  oder  stumme  Silbe  raufs  nach  der 
obigen  Difinition  der  Balladenform  mitgerechnet  werden  —  im 
Gegensatz  zu  Reimen  wie  clamer  :  osier,  où  il  n*a  que  demie  sillabe, 
wie  es  heifst.  Unter  dieser  sillabe  entière  in  den  Beispielen  dolente  : 
presente,  monde  :  onde,  homnu  :  Romme  hat  Deschamps  auch  nicht  die 
letzten,  heute  tonlosen  oder  stummen  Silben  dieser  mit  weiblichen 
Endungen  versehenen  Wörter  verstanden,  in  denen  der  vor  dem 
j  stehende  Konsonant  in  den  zusanmiengehörenden  Wörtern  gleich- 
lautend ist  und  die  insofern  wohl  eine  ganze,  aber  keine  volle 
Silbe  bilden;  sonst  würde  er  bei  Besprechung  der  zweiten  Ballade 
nicht  gesagt  haben:  monde,  onde  (wo  er  also  nur  den  reimenden 
l'eil   des  Wortes   sur  onde    erwähnt)    sont  plaines  sillabes   et  entières. 

In  allen  für  die  leoninischen  Reime  gegebenen  Beispielen  be- 
ginnt also  mit  nur  einer  Ausnahme  der  Reim  in  der  vorletzten 
Silbe  oder  er  umfafst  zwei  ganze  Silben.* 

Trotz  des  Mangels  an  Klarheit  in  den  Definitionen  und  Bei- 
spielen scheint  sich  hiemach  zu  ergeben,  dafs  Deschamps  unter  der 
balade  sonante  eine  Ballade  mit  genügenden  männlichen  Reimen, 
unter  der  balade  leonime  aber  eine  solche  mit  weiblichen  oder  reichen 
männlichen  ¡keimen  verstanden  hat,  d.  h.  auch  mit  solchen  reichen 
männlichen  Reimen,  in  denen  der  Gleichlaut  nur  eine  Silbe  um- 
fafst (vgl.  premier  :  prisonnier)  und  die  in  den  I>eys  d'amors  zu  den 
rims  eonsonafis  le}'als  gerechnet  werden.^ 

Den  Terminus  consonant  gebraucht  Deschamf>s  in  «einer  Metrik 
nicht.  Doch  weist  das  in  der  Hs.  840  Bibl.  Nat.  f.  franc,  sich  befindendf 
Register  der  Deschamps'schen  Werke  (vgl.  die  Ausgabe  des  Marqu' 


'  Vielleicht  ist  emporter  in  der  obigen  Definition  anders  aaizufa«S4 
etwa  als  „hinzubringen**?  Dies  würde  angenommen  werden  köonen,  wei 
ebendaselbst  für  par  ce  qu'en  ctiascun  vers  etwa  par  ce  qu'a  chascuru  rin 
elle  emporte  sillabe  entière  stehen  würde  und  wenn  aufserdem  fur  die  weî 
lichen  Reime  nur  Beispiele  von  reich  reimenden ,  mit  Stützkonsonanten  v 
schenen  Reirawörtern  —  denn  die  sillabe  entière  erforden  den  GleicUast  i 
selben  —  aufweisen  würde. 

'  Hoffentlich  wird  der  Herausgeber  der  Deschamps'schen  Werke, 
Marquis  de  Queux  de  St.  Hilaire,    die  vielfachen  Widersprüche,    die  Ú 
den  angeführten  Definitionen  und  Beispielen  finden,  besser  lösen  als  die 
geschehen.     Es  ist  doch  wohl   nicht  unmöglich,  dafs  nicht  Deschampe 
sondern  vielmehr  Raoul  Tainguy,   dem  häufig  interpolierenden  SchrcÖ' 
Handschrift  die  Schuld  für  diesen  Mangel  an  Klarheit  zuzuschreiben  i 
dazu  Simeon  Luce's  Aufsatz  in   der  Einleitung   zum  zweiten  Bande  4 
der  Société  des  anciens  textes  besorgten  Ausgabe,  Paris  1880  p.  VI  Ä 


^ 


über  den  reichen  Beim  bei  altfranzösischen  Dichtern  bis  zum 

Anfang  des  XIV.  Jahrh. 

Der  reiche  Reim,  d.  h.  der  Gleichlaut  der  vollen  Hochton- 
silben und  der  eventuell  nachfolgenden  tonlosen  zweier  oder  meh- 
rerer durch  den  Reim  gebundener  Wörter  ist  bekanntlich  eine 
Forderung  der  neufranzösischen  Metrik,  die  zum  mindesten  bei 
nicht  genügend  vollklingenden  Endungen  oder  bei  solchen,  die 
ihres  häufigen  Vorkommens  wegen  als  trivial  gelten,  erfüllt  werden  soll. 
In  den  neueren  Metriken  *  werden  die  einzelnen  Bestimmungen  über 
den  reichen  Reim  mehr  oder  weniger  eingehend,  am  eingehendsten 
wohl  von  Lubarsch  behandelt  Gramont  und  Becq  de  Fou- 
quirres  scheinen  für  eine  ausgedehntere  Durchführung  des  reichen 
Reimes  zu  plaidiren.  Auch  G.  Paris  spricht  sich  für  eine  solche  in 
der  Recension  des  Be  Hanger  sehen  Werkes:  Etudes  historiques  et 
philologiques  sur  la  rime  française,  Paris  1876  (vgl.  Romania  VI  622  ff.) 
aus  und  tadelt  bei  dieser  Gelegenheit  mit  Recht,  dafs  der  Verfasser 
sein  Augenmerk  so  wenig  auf  den  sogenannten  Stützkonsonanten 
richtet.  Er  sagt  dort:  on  sait  quelles  (les  consonnes  (V appui)  ont  été 
r objet  (Tun  débat  où  sont  mêlés  les  noms  de  Malherbe,  Voltaire,  Alfred 
de  Musset  et  autres,  et  qui  est  tranché  par  l'école  contemporaine  en  faveur 
de  la  rime  riche. 

Bezüglich  der  Behandlung  des  Reimes  und  der  Anwendung 
reicher  Reime  im  A 1 1  französischen  begnügen  sich  die  Verf.  der 
unten  angegebenen  Metriken,  wenn  sie  überhaupt  davon  sprechen,  mit 
nur  kurzen  Andeutungen  mit  Ausnahme  von  To  hier,  der  unter 
anderem  eine  gröfsere  Anzahl  von  Beispielen  bei  Gelegenheit  der 
Besprechung  gleicher  und  equivoker  Reime  (p.  108  u.  iii)  anführt. 

Jedem,  der  sich  einigermafsen  mit  gereimten  altfranzösischen 
Gedichten   beschäftigte,   mufste    es  klar  werden,    dafs   die  Dichter, 

*  Becq  de  Fouquières:  Traité  général  de  versification  française. 
Paris  1879. 

Tobler:  Vom  firanzösischrn   Versbau  alter  und  neuer  Zeit.     Leipzig  1880. 

Lubarsch:  Französische  Verslehre  mit  neuen  Entwicklungen  fur  die  theo- 
retische Begründung  französischer  JlChythmik.     Berlin  1879. 

F.  de  Gramont:  Les  vers  français  et  leur  prosodie.     2^  éd.     Paris  1879. 

K.  Foth:  Die  französische  Metrik  für  Lehrer  und  Studirende  in  ihren  Grund- 
zügen dargestellt.     Berlin  1879. 

A.  Krefsner:  Leitfaden  der  französischen  Metrik.     Leipzig  1880. 

ZeltMhr.  f.  rom.  Ph.    VI.  t 
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dictions  ou  siìlahes  imparfaicies)  aucuns  nomment  feminines  dictions  et 
les  parfaictes  masculines  geht  hervor,  dafs  diese  Termini  „féminines**' 
und  "„masculines'''  zu  seiner  Zeit  nur  vereinzelt  gebraucht  wurden 
und  vielleicht  nicht  lange  Zeit  vorher  aufgekommen  waren. 

Diese  Termini  dictions  feminines  und  masailines  finden  sich 
auch  in  dem  „Jardin  de  plaisance  et  fleur  de  Rethoricque  nouuellement 
Imprime  a  paris"  (ohne  Datum.  Fol.).  In  diesem  Werke  finden  sich 
folgende  Definitionen,  fol.  6i  r^  c.  2.* 

De  diffinicione  leonine  pro  prima  specie 

Ainsi  se  fait  et  se  termine 

La  rime  qui  est  leonine 

Ceste  rime  est  la  plus  commune 

Et  plus  aysee  que  nest  vne 

Elle  est  a  cela  congnoissable 

Que  ung  ver  est  a  lautre  sembl.ible 

Sans  intermediación 

De  vers  dinterposicion 

Et  sans  que  ligne  si  interpose 

Comme  sont  ceulx  cy  que  ic  propose 

Desquelz  mesmes  ie  speciffie 

La  facon  et  la  notifie 

Notabile 
De  leonine  est  a  noter 
Et  aussi  de  leoninee 
Pour  difference  dénoter 
Lune  de  lautre  desinee 
De  leonine  ia  dit  est 
Tant  que  par  vng  .e.  est  expellee 

Alia  diffínicio 
Et  si  de  rechief  que  cest 
Quant  ligne  a  autre  est  acouplee 
Deux  a  deux  tousiours  procédant 
Les  vers  sans  riens  interposer 
Pres  apres  deulx  ains  succedans 
Elle  est  commune  a  composer 

Leoninatc  diffínicio 
ALiis  leoninee  sappelle 
Quant  la  sillabe  derreniere 
Et  penultime  voyelle 
Est  de  rime  bonne  et  entière 
A  tout  le  moins  au  feminines 
Dictions:  mais  il  peult  suffíre 
Dune  sillabe  aux  masculines 
Si  trop  commun  terme  ny  vire 


*  Dies  ist  aus  Wolfs  schon  so  oft  in  dieser  Arbeit  citiertem  Werk  p.  180 
entnommen. 
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Et  tant  en  balades  quen  vers  laiz 
Et  la  leonine  rime 
Soit  en  rondeanlx  ou  en  virlaiz 
Et  par  tout  comme  vray  exprime. 

Ans  den  beiden  ersten  Definitionen  ergiebt  sich,  dafs  das 
hauptsächlichste  Charakteristikum  der  rimes  léonines  darin  besteht,  dafs 
dieselben  sich  in  paarweis  gereimten  Versen  befinden  *;  auf 
die  Reichheit  der  Reime  scheint  es  hier  weniger  oder  gar  nicht 
anzukommen;  bei  der  rime  leoninee  jedoch  wird  vor  allem  der 
vollere  Gleichlaut  im  Reim  in  Betracht  gezogen,  insofern  als 
nicht  nur  die  genügenden  weiblichen  Reime,  sondern  auch  männ- 
liche Silbenreime  (d.  h.  einsilbige  männliche  Reime  mit  Stützkon- 
sonant) „wenn  sie  nur  noch  etwas  kunstreicher  sind"  zu  ihnen  ge- 
rechnet werden. 

Die   Charakteristika  fur  die  besprochene  rime  leonine   und    die 

rime  ieonifue,  wenigstens   soweit  letztere    auf  den   weiblichen  Reim 

Bezug  hat,  vereinigt  die  sich  in  der  „Art  de  pleine  rhétorique"  (1539) 

des  Pierre  Fabry  findende  Definition  für  die  leoninischen  Reime. 

Fauchet   1.  c.   fol.  552V®   sagt    folgendes   darüber:    Maistre   Pierre 

Fabry  curé  de  Merqy,  qui  viuoit  du  temps   du  Roy  Charles  VlIL   est 

de  ce  mesme  aduis.     Car   il  dit,    Ryme  qui  se  termine  à   son  Leonine 

est  la  plus  belle   des   r}'mes,    ainsi  que  le  Lion   est  le  plus  noble   des 

bestes.      Et    doit   auoir    la    dernière    syllabe    et    la  penultime 

depuis  la   vocale,    semblable   en    ortographie,    accentuation    et 

prononciation.     Il  allegue  cest  exemple. 

Glorieuse  vierge  et  pucelle 

Qui  es  de  Dieu  mere  et  ancelle. 

Pardonne  moy  tous  mes  péchez 

Desquels  ie  sui  fort  entechez. 

//  dit  encores  que  de  ceste  Leonine  sont  les  anciens  Romans,  qui 
mettoient  douze  et  treize  syllabes  aux  vers  et  vingt  ou  trente  lignes 
toutes  d'vne  lisière  et  terminaison:  et  que  rjme  croisée  est  celle  qui  n*est 
pas  Leonine,  mais  entremeslee.  Par  le  propos  duquel  Fabry  {appren 
que  la  Leonine  estoit  ce  que  nous  appelions  rime  riche,  et  plate:  quand 
la  lisière  (¿est  à  dire  la  fin  des  vers)  estoit  toute  d*vn  son  et  non  entrc- 
meslee  ne  croisée  Vautre  cadence,  comme  les  vers  pris  des  vieils  Romans 
d'Alexandre  et  Siperis,  que  i^allegueray  au  second  Hure.  Ce  Hure  estant 
presque  acheué  d'imprimer,  i*ay  trouué  dans  la  vie  de  S,  Christine,  com- 
posée enuiron  tan   1300.  les  vers  qui  ensuiuent: 

Seigneurs  qui  en  vos  liures  par  maistrie  metez, 

Equiuocations  et  leonimetez. 

Se  ie  tel  ne  puis  faire,  ne  deprisiez  mon  Hure. 

Car  qui  à  tronuer  n'a  soultil  euer  et  deliure, 

Et  leonimeté  veult  par  tout  aconsuiure, 

Moult  souuent  entrelest  ce  qu'il  deuroit  ensuiure. 

De  sorte  que  Rime  leonime  est  celle  qtU  a  dix,  vingt  et  trente  vers 


*  Wolf  hebt  dies  p.  181  nicht  genügend  hervor. 
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('/Vv/t'  lisière.  Car  ceux  de  cesie  vie  soni  croisez  deux  coni  re  deux  par 
lout  y  fors  en  ces  quatre  derniers:  et  neantmoins  la  lisière  est  de  rime 
tresriche,  Vorla  ce  que  ie  puis  dire  de  la  rime  quant  à  présent,  et 
iusqu4:s  Cl  ce  que  Cen  aye  plus  grande  certaine  té:  laissant  à  iuger  aux 
lecteurs  si  V etimologie  de  Leonine  est  bien  prouuee  ou  non.  Car  n  estant 
rnoy  tnesme  raisonnablement  satisfait  pour  ce  regard^  ie  ne  conclu  rien  ,  .  . 

Fauchet  versteht  unter  der  rime  plate  also  den  in  einer  Reihe 
von  Versen  durchgeführten  Reim,  welchen  er  mit  dem  leoninischen 
l^eim  identifiziert.  Ob  er  dabei  Fabrys  Worte  genau  interpretiert,  dar- 
über kann  man  verschiedener  Meinung  sein.  Fabry  spricht  zuerst 
von  den  leoninischen  Reimen  als  von  den  volleren  Reimen,  in  denen 
der  Gleichlaut  mit  dem  Vokal  der  vorletzten  Silbe  beginnt,  und 
führt  als  Beispiel  dazu  vier  Verse  an,  von  denen  je  zwei  paarweis 
gereimt  sind  ;  was  er  darauf  von  den  in  monorimen  Tiraden  verfafsten 
Nationalepen  sagt,  bezieht  sich  auf  diese  volleren  leoninischen 
Reime  *  (vgl.  die  Worte  et  de  cesie  Leonine  u.  s.  w.).  Erst  dann 
sagt  er,  dafs  gekreuzte  Reime  nicht  leoninische  zu  nennen  sind.  — 
Auch  die  von  Fauchet  weiterhin  angeführten  Verse  aus  der  Vie  de 
S.  Christine,  die  sich  übrigens  auch  bei  Quicherat  1.  c.  p.  453 
wiederfinden,  kann  man  anders  auffassen.  Unter  der  leonimeté  hat 
der  Verf.  obigen  Gedichts  möglicherweise  kunstreichen,  volleren 
Reim  verstanden,  sie  wird  mit  equivocation  zusammengestellt;  eine 
gänzliche  Durchführung  dieses  kunstvolleren  Reimes  würde  auf 
den  Inhalt  des  Gedichtes  von  nachteiligem  Einflufs  sein;  derjenige, 
der  ohne  besondere  Begabung  dazu  zu  haben,  sich  bemüht  über- 
all solche  kunstreiche  Reime  anzuwenden,  sei  eben  um  dieses 
Reimes  willen  gezwungen,  manches  wegzulassen,  was  er  verfolgen, 
was  er  eigentlich  bringen  müfste.  Einen  ähnlichen  Gedanken  ent- 
hält die  bei  Du  Gange  l.  c.  zuletzt  angeführte  Stelle. 

Wie  aus  dem  Vorstehenden  sich  ergiebt,  gehen  die  Vorschriften 
und  Ansichten    der  Verf.  jener  auf  den  Reim    bezüglichen  Stellen 
sehr  auseinander.     Während  Fauchet   unter    der   rime  leonime   den 
in  Gedichten  mit  Tiraden  ohne  Unterbrechung  wiederkehrender 
Reim  versteht,   werden  in   dem  Jardin    de   plaisance  die  in  paar 
weis  gebundenen  Versen  vorkommenden  Reime  so  bezeichnet;  d 
von    Deschamps    angeführten     und    oben    wiedergegebenen    leo? 
nischen  Balladen  enthalten    gekreuzte  Reime.     Während   die  • 
einem  Stützkonsonanten    versehenen    stumpfen   Reime   in  den  I 
d'amors  zu  den  rims  consonans  leyals  gezählt  werden,  werden  sie 
Jardin  de  plaisance,    wenn  sie   etwas   kunstreicher  sind,    rimes 
niñees,  bei  Dcscharaps  rimes  leonimes  genannt  und  gelten  bei  He 
de  Croy  für  bessere  Reime.  —  Was  femer  die  gewöhnlichen  w 
liehen    Reime    betrifft,    so    stimmen    die  Vorschriften   in    den 


*  Wie  aus  dem  weiteren  Verlauf  vorliegender  Arbeit  zu  ersehen, 
sich  ein  solcher  mit  dem  Vokal  der  penultima  beginnender  Gleichklang 
Nationalepen  nur  in  solchen  Tiraden  naturgemäfs  durchgeführt,    derer 
endungen  weibliche  sind  oder  in  denen  durchweg  Wörter  mit  gleichen  I 
und  Formationselcmenten  durch  den  Reim  gebunden  sind. 


ÜBER  DEN  REICHEN  REIM  BEI  AFRZ.  DICHl'EKN    ETC.  I  3 

d'amors  und  bei  Deschamps  überein  ;  sie  zählen  in  beiden  zu  den 
leoninischen  Reimen;  in  dem  Jardin  de  plaisance  werden  sie  rimes 
koninees  genannt.  Henry  de  Croy  spricht  sich  über  diese  Reime 
nicht  direkt  aus;  es  läfst  sich  aus  dem,  was  er  über  die  dictions 
imparfaictes  ou  feminines  sagt,  nur  schliefsen,  dafs  die  letzten,  ton- 
losen Silben  weiblich  ausgehender  Wörter  einen  Reim  nicht  bilden 
können.  —  Quicherat  ist  es  weniger  als  F.  Wolf  gelungen  ein- 
zusehen, dafs  die  Bedeutung  dieser  Termini  im  Laufe  der  Zeit 
Veränderungen  erfahren  hatten.  Und  daher  stammt  wohl  seine 
eigentümliche  Auffassung  der  rimes  consonnanies ,  die  er  mit  den 
rimes  plates  identifizieren  will.  Er  sagt  nämlich  1.  c.  p.  453,  es  sei 
im  Gegensatz  zu  den  leoninischen  Reimen  ein  anderes  System,  das 
der  rimes  plates  aufgekommen.  Un  autre  système  iétait  produit 
presque  concurremment',  c^ était  celui  des  rimes  plates.  Elles  se  nommaient 
rimes  consonnantes,  —  Dafs  diese  Auffassung  eine  falsche  ist,  ergiebt 
sich  auch  schon  daraus,  dafs  gerade  in  Gedichten,  in  denen  die 
Dichter  zu  Anfang  aussprechen,  dafs  sie  t^rime  ou  consonant  ou  leo' 
nivìe*'  schreiben  wollen,  wie  in  Crestiens  Conte  de  Guillaume  d'Angle- 
terre (V.  3),  ausschliefslich  nur  rimes  plates  beabsichtigt  sind,  und 
von  einem  solchen  Gegensatz  zwischen  rimes  consonantes  (plates)  und 
leonimes  (monorimes)  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Um  den  Wechsel  in  der  Bedeutung  der  Termini  der  rimes 
consonantes  und  leonimes  ^  wie  wir  letztere  im  Altfranzösischen  bei- 
nahe ausschliefslich  genannt  finden,  begreiflich  zu  finden,  kann 
nur  noch  versucht  werden,  die  erste  Bedeutung  dieser  Termini  zu 
ermitteln.  —  In  der  Überzeugung,  dafs  die  rime  léonime,  der  reiche, 
kunstvollere  Reim  in  der  altfranzösischen  Kunstdichtung  mit  den 
lateinischen  versus  leonini  in  gar  keinem  Zusammenhange  stehen 
könnte,  stellte  Wackemagel  (Alt französische  Lieder  und  Leiche 
p.  173  Anmkg.)  für  die  erstere  das  Etymon  Xecivvfiog  oder  Xeici- 
vvfioç  auf.  In  der  That  schien,  abgesehen  von  der  verschiedenen 
Schreibung,  die  Erklärung  eines  derartigen  Wechsels  in  der  Be- 
deutung Schwierigkeit  zu  bieten,  da  man  im  allgemeinen  unter 
den  versus  leonini  nur  solche  Reime  im  Hexameter  und  Pentameter 
zu  verstehen  pflegt,  in  denen  das  vor  der  Cäsur  stehende  Wort 
mit  dem  Schlufswort  des  Verses  reimt.  —  Allein  schon  in  der 
lateinischen  Reimpoesie  enthalten  die  versus  leonini  im  engeren 
Sinne  kunstvollere  Reime.  Deutlich  ergiebt  sich  dies  aus  der 
folgenden  Stelle,  in  welcher  die  versus  leonini  den  versus  con^ 
sonantes  gegenübergestellt  werden.  Dieselbe  findet  sich  aus  einer 
Handschrift  des  zwölften  Jahrhunderts  *  gedruckt  in  Thurots  be- 
kanntem Werk  über  die  grammatischen  Schriften  des  Mittelalters 
(Notices  et  extraits  des  manuscrits   de   la  bibliothèque  impériale  et 


*  Andere  Handschriften  dieses  Werkes  sind  in  beiden  Katalogen  des 
Fonds  latin  nicht  angeführt.  Nach  Herrn  M.  Sepets  Meinung  gehört  die  von 
Thurot  benutzte  Handschrift  jedenfalls  nicht  ins  XHI.  Jahrh.  ;  möglicherweise 
stamme  sie  noch  aus  dem  XI.  Jahrh. ,  da  der  Katalog  gewöhnlich  um  ein 
Jahrh.  zu  spät  datiere. 
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autres  bibliothèques.  Tome  XXIP,  2^^™^  partie.  Paris  1868  p.  452) 
und  ist  aus  Paulus  Camal  dunen  si  s  (s.  über  diesen  ib.  p.  24)  ent- 
nommen. —  Hr.  Dr.  Schwan  hatte  die  Güte,  die  betreffende  Hand- 
schrift auf  der  Nationalbibliothek  einzusehen  und  hat  mir  Gelegen- 
heit geboten,  den  betreffenden  Passus  ausführlicher  als  er  in  Thurots 
Werk  gedruckt  ist,  mitteilen  zu  können.  Er  lautet  in  der  Hand- 
schrift Bibl.  Nat.  fonds  latin  7517  fol.  ^2v^: 

Versus  alii  dicuniur  consonantes  alii  leonini. 

De  consonantihus  versions.  Consonantes  dicuntur  qui  in  principio 
tertii  pedis  et  in  fine  ultimi  aliquam  consonantiam  tenenty  ut  est  illud: 

Ethiopum  terras  iam  feniida  torruit  estas. 

In  hoc  etenim  uersu  sicut  praediximus  in  principio  tertii  et  in  fine 
ultimi  as  consonai. 

De  leoninis.  Leonini  dicuntur  ad  similitudinem  leonis  qui  totani 
fortitudinem  et  pulcritudinem  specialiter  in  pectore  et  in  cauda  uideiur 
habere.  Similiter  isti  in  secundo  uel  tertio  et  in  ultimo  pede  propter 
duarum  uocalium  armoniam  in  pectore  et  in  cauday  id  est  in  medio  et  in 
fine  uersus  suam  pulchritudinem  notantur  demonstrare,  ut  est: 

Filius  iste  dei  quem  cemiiis,  o  Galilei, 
Sic  est  ventunis  mundo  finem  positurus. 

Den  zuerst  mitgeteilten  Vers  nennt  Paulus  Camaldunensis  einen 
konsonantischen,  weil  in  ihm  zu  Beginn  des  dritten  Fufses  und  am 
Schlufs  des  letzten  as  gleichlautet. 

In  den  leoninischen  Versen  erstreckt  sich,  wie  dies  das  Bei- 
spiel veniurus  :  positurus  beweist ,  der  Gleichklang  auf  zwei  volle 
Silben  oder  er  umfafst,  vgl.  dei:  Galilei,  den  Vokal  der  zweiten 
Kürze  des  zweiten  Daktylus  und  die  Länge  des  dritten  einerseits, 
und  den  letzten  Fufs  andererseits,  abgesehen  von  dem  am  Anfang 
desselben  stehenden  Konsonanten.  Das  Charakteristikum  der  leo- 
ninischen Verse  ist  also,  dafs  sich  im  Gegensatz  zu  den  konsonan- 
tischen ihr  Gleichklang  auf  zwei  Silben  erstreckt. 

In  Rad  e  win's   um  die  Mitte   des  XII.  Jahrhunderts  verfafsten 
Gedicht    de    Theophilo    (vgl.    Meyers    Abhandlung    darüber    in    der 
Sitzungsberichten   der  philos.-philol.  und  histor.  Classe  der  k.  bai 
Académie   Bd.  Ill  p.  49  ff.)    legt   sich   in    den    leoninischen  Vers' 
(s.  p.  69)  der  Reim   stets   auf  die   dritte  Hebung   und  die  vorb 
gehende  Senkung.     Zu   beachten  ist  noch  die  in  Meyers  Abha 
lung  angeführte  Definition  über  die  leonini,   die  sich  in  der  be 
Handschrift  des  Laborintus  des  Everardde  Bethunes  an  den  I 
des  Textes  geschrieben  findet  und  die  mit  der  von  Paulus  Q 
dunensis  gegebenen  inhaltlich  übereinstimmt.    Vgl.  Meyer  1.  c.  j 
Leonini  dicuntur  uersus  in  quibus  sextus  pes  per  similitudinem  uoa 
et  consonantium    consonantiae   respondet  ultimae  sillabae  secundi  pe 
primae  tertii. 

Wenn  also,   wie  wir  gesehen,    in  der  lateinischen  Rekr 
im  XII.  Jahrhundert  Verse    mit  Reimen    (vor  Cäsur   und   anr 
schlufs)  coiisonantes  oder  leonini  genannt  werden,   je    nachde 
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der  Reim  auf  eine  oder  auf  zwei  Silben  erstreckt;  wenn  wir  anderer- 
seits in  der  altfranzösischen  Kunstpoesie  am  Ende  desselben  Jahr- 
hunderts (vgl.  die  Stelle  im  Conte  de  Gui II.  d'Angleterre)  rimes 
consonantes  und  leonimes  unterschieden  finden,  von  denen  die  letz- 
teren die  schwierigeren,  kunstvolleren  sind,  so  wird  man  nicht  be- 
haupten können ,  dafs  diese  Termini  rein  zufällig  unabhängig  von 
einander  aufgekommen  sind.  Da  die  mittellateinische  Reimkunst 
diese  Termini  der  altfranzösischen  nicht  entlehnt  haben  kann,  so 
müssen  sie  aus  der  lateinischen  Reimpoesie  in  die  altfranzösische 
übergegangen  sein.  Die  beabsichtigte  Anwendung  reicher 
Reime  im  Altfranzösischen  verdankt  ihr  Entstehen  daher 
jedenfalls  nicht  allein  dem  Bestreben,  bei  nicht  genügend 
vollklingenden  Endungen  den  Gleichklang  durch  Über- 
einstimmung der  vorhergehenden  Laute  zu  verstärken. 

Was  die  Schreibweise  leonime  oder  leonyme  betrifft,  so  dürfte 
sie  nur  dem  Reim  mit  rime  zu  Liebe  gebildet  sein.  (Im  Jardin  de 
plaisance  findet  sich  die  Schreibung  leonine,)  —  Über  das  Etymon 
des  Namens  war  man  sich  schon  im  XII.  und  XUI.  Jahrhundert 
unklar.  Während  Paulus  Camaldunensis  den  Terminus  der  leonini 
vermittels  abenteuerlicher  Erklärung  von  leo  ableiten  will,  eine  Etymo- 
logie, die  wir  auch  später  noch  mehrfach  wiederfinden  (vgl.  oben 
P.  Fabrys  Worte,  an  deren  Richtigkeit  schon  Fauchet  zweifelt),  hält 
der  Verfasser  des  von  Zamcke  nach  einem  Leipziger  Miscellan- 
codex  des  XIII,  Jahrhunderts  herausgegebenen  Traktats  de  diversi- 
tale  verstmm^  diese  Etymologie  schon  für  unwahrscheinlich  und  ¡st 
geneigt,  den  Ausdruck  von  Leo  abzuleiten.  Es  heifst  dort  p.  88: 
Dicuntur  autem  leonini  a  leone  rege  ferarumy  quoniam^  sicut  hoc  genus 
animalis  precellit  cetera  ammalia  y  ita  hoc  genus  metri  precellit  cetera 
genera;  vel  dicuntur  leonini  a  teniendo  eo  quod  plus  aliis  leniant  audi'- 
tores;  vel,  quod  magis  placet  et  verius  est,  a  quodam  ipsius  maneriei 
inventore,  Leone  nomine,  leonini  dicti  sunt. 

Letztere  Etymologie  findet  sich  auch  bei  Everard  de  Bethunes 
in  seinem  im  Anfang  des  X1IÍ.  Jahrhunderts  geschriebenen  Labo- 
rintus  (vgl.  Leyser,  Historia  poetarum  et  poematum  medü  aevL 
Halae  1721   p.  832  V.  113.  14: 

Sunt  inventons  de  nomine  dicta  Leonis 
Carmina,  quae  tali  sunt  modulanda   modo  .  .  . 
(iegen  diese  Etymologie   spricht  jedoch,    wenn    es   nach    den    ein- 
gehenden  Erörterungen    über    diesen   Punkt    in   der   Hist  litt.  XIII 

*  Vgl.  „Berichte  über  die  Verhandlungen  der  kgl.  sachsischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  I^ipzig"  phil.  hislor.  Classe.  23.  Bd.  Derselbe 
Traktat  findet  sich  noch,  freilich  mit  vielfachen  Varianten  in  einer  Wiener 
Handschrift  des  XV.  Jahrh. ,  welchen  Mone  in  seinem  Anzeiger  VII  586  ff. 
wiedergegeben  hat  und  in  einer  Admonter  Handschrift  des  XII.  Jahrh.  unter 
dem  Titel  :  „De  cogniti<»ne  metri",  deren  Text  Hoffmann  v.  Fallersleben  in 
den  Altdeutschen  Blättern  Bd.  I  212  ff.  veröffentlichte.  Vgl.  Zarncke  1.  c.  — 
Auch  in  der  Wiener  Handschrift  ist  die  oben  mitgeteilte  Erklärung  anders 
gefafst. 
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p.  44Ó  ff.  noch  eines  Beweises  bedürfte,  der  Umstand,  dafs  Paulus 
Camaldunensis  den  betreffenden  gegen  die  Mitte  des  XU.  Jahr- 
hunderts lebenden  Leo  oder  Leonius  nicht  erwähnt,  resp.  nicht 
(jrwähnen  konnte.  —  W^ren  also  schon  im  XIL  Jahrhundert  die 
Theoretiker  über  das  Etymon  der  leonini  völlig  im  Unklaren,  so  ist 
es  nicht  gewagt,  anzunehmen,  dafs  die  altfranzösischen  Dichter  die 
Schreibweise  dieses  Terminus,  um  mit  rime  oder  ryme  reimen  zu 
k(')nnen,  änderten.  Das  schon  erwähnte  Etymon  XeicowiiOQ  oder 
Zt(/)VVfioc  fällt  von  selbst;  war  Wackernagel  doch  nur  durch  die 
im  Altfranzösischen  übliche,  wie  wir  gesehen  haben,  falsche  Schrei- 
bung darauf  gekommen,  dasselbe  aufzustellen. 

Nach    dem  Vorstehenden   scheint   in   ältester  Zeit  der  Haupt- 
untcirschied  zwischen  der  rime  consofuinie  und  der  rime  leonine  darir 
bestanden  zu  haben,  dafs  die  letztere^  einen  Gleichklang,    der  sich 
auf  zwei  Silben  erstreckt,  forderte,    während    sich  die  erstere  der- 
selben auf  eine  Silbe  beschränkte;  männliche  einsilbige  Reime  mi 
Stützkonsonant    mögen    zuerst    auch    noch    zu    letzteren   gerech n^ 
worden  sein    und    erst  allmählich  als  vollere  Reime  für  leoninisc' 
gegolten  haben.     Zu  dieser  Annahme  berechtigt  erstens  die  scb 
besprochene   Definition   Deschamps',    zweitens    aber    der    Umsta 
dafs  ~  worauf  später  noch  zurückzukommen  ist  —  sich  bei  Ra< 
de  Houdenc,  der  im  Eingange  zu  seinem  Songe  d'enfer  verspri( 
so  viel  leoninische  Reime  als  möglich  anzuwenden,  solche  einsill 
reiche  Reime   in    auffallend   grofser  Zahl   finden.     Die  genüger 
weiblichen   Reime    sind,   obgleich    eine  häufigere  Anwendung 
seihten    nur    selten    und    erst    später   beabsichtigt   worden    zu 
scheint,  zu  den  leoninischen  zu  zählen,  da  die  letzte  Silbe  d< 
weiblichen    Endungen   versehenen  Wörter   noch   klar   und    de 
g(»sprochen  wurde   und   da    dieselben    in  Folge  dessen  stets 
gröfseren  Gleichklang  mit  sich  brachten,  als  die  einsilbigen  F 

Dafs  die  rime  leonine  mit  der  rime  riche  et  plaie  ider 
worden  ist  (vgl.  Pierre  Fabry),  hatte  wahrscheinlich  darin 
(irund,  dafs  leoninische,  d.  h.  reichere  Reime  sich  am  hf 
in  (iedichten  vorfinden,  die  in  paarweis  gereimten  Versen 
sind.  —  Ist  der  Terminus  der  Itonines  wirklich  je  für  de 
alle  Verse  oder  wenigstens  in  einer  längeren  Reihe  von 
durchgeführten  Reim  gebraucht  worden  —  wofür,  g^nz  a^ 


*  Was  die  Aussprache,  die  Dauer  des  9  betrifft,  so  scheint 
binai,  Jongleurs  et  trouvères.    Paris  1835  p.  52  stehende  Gedicht: 
aux  Bretons  darauf  hinzudeuten ,    dafs  dies  p  von  den  Bretoneo 
spräche  unterdrückt  wurde.     Dies  Gedicht,   welches  offenbar  de 
Paris  lebenden  Bretonen  gesprochenen  Jargon  enthält,  zeigt  nânr 
wie  Jub.  sagt,  eine  eigentümliche  Orthographie ,   d.  h.  dies  p  t 
in  der  Schrift  unterdrückt,   es  bleibt  auch  für  das  Metrum  nnl 
gesehen  von  den  Stellen,   wo  der  Verf.  ein  reineres  Französisci 
ist  dies  ^  geschrieben  und  kommt  in  der  Aussprache  nur  da  zu 
es    Lwx  Erleichterung   derselben   nöüg   war   (über   den  Inhalt   f 
hist.  litt.  XXIU  426). 
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von  der  besprochenen  Ansicht  Fauchets,  die  Überschrift  eines  Ge- 
dichtes der  Christine  von  Pisa  zu  sprechen  scheint  *  —  so  ist  es 
nicht  unmöglich,  dafs  die  Übertragung  der  Bedeutung  dieses  Ter- 
minus daher  rührt,  dafs  Leonius  (vgl.  Hist  litt.  XIII  p.  434  ff.)  in 
seinen  beiden  gereimten  Gedichten  mitunter  denselhien  Reim  in 
einer  Reihe  von  Versen  wiederkehren  läfst 

Schliefslich  ist  hier  noch  der  Vorschrift  eines  Theoretikers  zu 
gedenken  2,  die  nicht  die  Form  und  Quantität  des  Reimes  wie  alle 
bisher  in  Betracht  gezogenen  im  Auge  hat,  sondern  den  kunst- 
reicheren Reim  speciell  betrifft 

Henry  de  Croy  sagt  b  i  v^  :  De  rigvies  en  goret  et  plusieurs 
autres  menues  tailles  ne  font  les  rheioriciens  quelque  estime  pour  ce 
quelles  sont  vicieuses  et  condemnables.  Mais  qui  voult  practiquer  la 
science  choisisse  plaisans  equiuoques  termes  leonismes  et  laissent  les  ber^ 
giers  des  champs  user  de  leur  théorique  et  rhétorique  rurale.  —  Henry 
de  Croy  empfìehlt  also,  sich  equivoker  und  leoninischer  Reime  zu 
bedienen;  man  solle  es  den  Hirten  überlassen,  ihre  gewöhnlichen 
Reime  anzuwenden.  (Wir  erinnern  uns,  dafs  H.  de  C.  als  Beispiel 
für  die  rime  rurale  penser  :  aller  anführt) 

An  einer  späteren  Stelle  gegen  Schlufs  des  Werkchens  drückt 
sich  Henry  de  Croy  bestimmter  aus  über  die  Anwendung  gewisser 
Reime  und  Reimwörter  nach  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Bedeutung. 
Er  sagt  daselbst:  Tant  les  plates  redictes  —  darunter  versteht  er 
gleiche  Reime,  s.  ib.  bllr^  —  que  les  redictes  finies  en  goret  et  ric^ 
querac^  sont  contees  en  termes  de  rhétorique  et  condannees  en  rigoureux 
examen  il  les  fault  euiter  de  toute  puissance  et  quérir  termes  plus  riches 
et  mieulx  recommandez  come  dictions  aucunemettt  pareilles  sans  estre  equi-' 
tíoquees  et  contraires  en  signification.  Et  est  de  nécessite  prendre  ces 
termes  çy  dessoubz  transcrips. 


*  S.  Quichérat  1.  c.  p.  454. 

*  Dieselbe  findet  sich  teilweise  bei  Wolf  1.  c.  p.  172. 

'  Unter  der  ricquerac  oder  ricqueraqti^  versteht  Henry  de  Croy  (siehe 
b  I  r*')  eine  bestimmte  Strofenform.  Warum  er  die  Anwendung  derselben  ver- 
bietet, ist  mir  unerklärlich  ;  zeigt  sie  doch  einen  verhältnismäfsig  künstlerischen 
Aufbau  und  sind  doch  die  in  dem  dazugehörigen  Beispiel  stehenden  Reime 
gute  zu  nennen.  Mehr  Berechtigung  hatte  es  gehabt,  die  Anwendung  der 
baguenaudes ^  von  denen  er  ebenda  sagt:  baguenaudes  sont  couplets  fais  a 
voulente  contenant  certaines  quantités  de  sillabes  sans  rime  et  sans  raison 
pou  recommandée  ymo  repulsee  de  bons  ouuriers  .  .  .  hier  nochmals  zu  ver- 
bieten. Überhaupt  scheint  der  in  diesem  Werkchen  des  Henry  de  Croy  über- 
lieferte Text  besonders  bei  den  Definitionen  so  wenig  logisch  geordnet,  dafs 
man  versucht  ist,  die  Verantwortung  für  die  Unklarheit  wenigstens  einiger 
Stellen  nicht  dem  Verfasser,  sondern  vielmehr  dem  Drucker  zuzuschieben.  Es 
sei  nur  darauf  hingewiesen,  dafs  b  II  linke  Spalte  unten,  das  mit  den  Worten 
Que  dictes  vous  de  vostre  amant  beginnende  Beispiel  nicht  an  richtiger  Stelle 
stehen  kann.  Der  ganze  Abschnitt  b  I  v<>  De  rigmes  en  goret  etc.  bis  zu  dem 
eben  genannten  Beispiel  würde  femer  besser  hinter  das  erste  a  HI  r«  stehende 
Beispiel  zu  setzen  sein.  Doch  auch  dann  müfste  das  vorhin  genannte  Beispiel 
b  n  mit  dem  Folgenden ,  mit  dem  es  zusammengehört ,  einen  anderen  Platz 
angewiesen  erhalten. 
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ExempleJ 

' 

fureur 

seuerite 

paresse 

vaillance 

felicite 

vtilite 

faueur 

sérénité 

proesse 

vengence 

férocité 

transquilitc 

vertueux 

humilité 

hoîieur 

deuotion 

pleur 

famine 

vicieux 

hostilité 

horreur 

derision 

fleur 

ferme  mine 

vigeur 

hofiestete 

pureté 

predication 

charité 

comande 

rigeur 

honteusete 

pourete 

prodition 

cherite 

gourmande 

purification 

inuite 

langueur 

testue 

putrefaction 

deuite 

longueur 

teste  nue. 

Pareillement  doit  le  facteur  quérir  et  serchier  aucuns  vers  composez 
de  proportions  comme  a  |  de  |  re  |  com  |  par  |  sub.  Car  lesdis  verbes 
enchaînent  en  riche  rime  et  ont  diverses  significations. 

Henry  de  Croy  schreibt  also  vor,  dafs  vornehmlich  Wörter  mit 
verschiedener  Bedeutung  durch  den  Reim  gebunden  werden  sollen, 
sodafs  gleiche  Reime  gänzlich  zu  meiden  sind.  —   In  der  auf  die 
obenerwähnten  Worte  folgenden  Aufzählung  von  einfachen  Verben 
und  ihren  Kompositen,  deren  Anwendung  H.  de  C.  gut  heifst,  finden 
sich    unter    anderen    solche   wie  prendre  :  reprendre,   faire  :  refairt 
porter  :  aporter  :  reporter,  d.  h.  Reimwörter,  deren  Bedeutungen  der 
doch  so  naheliegende  sind,  dafs  sie  vom  heutigen  Standpunkte  2 
für   nichts   weniger   als   gute,    sondern   vielmehr   für   heutigen   1 
Sprüchen  nicht  mehr  genügende  angesehen  werden  müssen.    Hf 
de  Croy  empfiehlt  ferner,  reichere  Reime  anzuwenden,  auch  sc 
Reimwörter,   die,    ohne   equivoke    zu    sein,    oder  einen    Gege 
in    der  Bedeutung   aufzuweisen,    in  anderer   Beziehung  Ähnli' 
haben.     Die  Beispiele   sind  hier  oben  sämmtlich  mitgeteilt  w 
um   zu    zeigen,   dafs    unter    dieser  letzteren    Ähnlichkeit    H. 
nur    den    gleichen    Anlaut    der    zusammengehörigen   Wörtei 
standen  haben  kann  ;  fureur  :  faueur,  die  gar  keinen  gleichen 
konsonanten  haben,   bilden  einen  guten  Reim,  weil  sie,  abg 
von  dem  Gegensatz  in  der  Bedeutung,  gleichen  Anlaut  habf 


Nachdem  ein  bestimmtes  Princip  für  die  Einteilung  de 
Reime  bei  den  Theoretikern  sich  nicht  hat  gewinnen  lass 
nichts  übrig,    als   bei  der  Untersuchung  über  das  Vorko? 
mehr  als  genügenden  Reime  in  altfranzösischen  Texten  e 
Einteilung    der    Reime    aufzustellen,    mit    Hülfe    deren 
individual ität  einer  Dichtung,    so    zu    sagen,    zu    erkenn 
scheint     Die  Quantität  des  Gleichlautes  musste  ohne 
die  Gnmdlage  einer  solchen  Einteilung  bilden.    Nach  de 
ihres  Gleichlautes  sind  aber  die  Reime: 

I.  genügende  männliche  Reime  (  r),  z.  B.  ama  :  douta,  < 
II.  genügende  weibliche  Reime  (a  ^),  z.  B.  mie  :  vie, 
m.  männliche   Reime  mit  Stützkonsonant   (K  +  a), 
douter', 


*  Es  gehören  je  zwei  unter  einander  stehende  Wörter 
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IV.  männliche  Reime,  in  denen  der  Gleich  laut  mit  dem  Vokal  der 
vorletzten  Silbe  beginnt  (V  +  _l),  z.  B.  venir  :  tenir \ 

V.  a)  weibliche  Reime  mit  Stützkonsonant  (K  +  jl  v^),  z.  B.  mere  : 
amer  e  \ 

b)  männliche  Reime,  in  denen  der  Gleichlaut  mit  dem  Kon- 
sonanten, der  vor  dem  Vokal  der  vorletzten  Silbe  steht,  be- 
ginnt (K  +  ^  -' ),  z.  B.  apercevoir  :  recevoir; 

VI.  Reime,  in  denen  sich  der  Gleichlaut  auf  mehr  als  zwei  Silben 
erstreckt 
Um  aber  ein  Kriterium  dafür  zu  gewinnen,  in  wieweit  die  ver- 
schiedenen Dichter  in  ihren  Werken  vom  heutigen  Standpunkt  aus 
im  allgemeinen  mehr  oder  weniger  gut  reimen,  müssen  die  reichen 
Reime  auch  nach  ihrer  Qualität,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf,  noch  eingeteilt  werden  in: 

A.  solche,  in  denen  der  reiche  Reim  entsteht  durch  Bindung 
von  Wörtern  mit  gleichen  Flexions-  und  Formationselementen. 
Hierher  sind  gerechnet  worden  die  Futur-  und  Conditional- 
endungen  roie,  reie;  die  Endungen  der  i.  und  2.  P.  Plur.  Impf. 
i-ons,  i^ez;  die  Subjonctifendungen  ssions  etc.  u.  a.;  femer  die 
Adverbialendungen  menf,  emeni;  die  Substantivendungen  /^',  i-on 
und  ähnliche;  hoffentlich  sind  wir  nicht  zu  weit  gegangen, 
wenn  wir  auch  Substantiva  mit  den  Endungen  efe,  ite,  Hon,  don 
hierhergerechnet  haben; 

B.  solche,  in  denen  die  reich  reimenden  Wörter  gleichen  Stammes 
sind,  und  deren  Bedeutungen  nicht  weit  auseinandergehen. 
Letzteres  gilt  besonders  von  Wörtern  gleichen  Stammes,  die 
„verschiedenen  Wortarten  angehören";  ferner  von  Reimen  von 
Simplex  imd  Kompositen  oder  Kompositen  imter  einander, 
deren  Bedeutungen  naheliegende  sind.  Hierher  gehören  auch 
die  sogenannten  „gleichen"  oder  „identischen"  Reime.  '  Dazu 
die  Beispiele:  savoir  (Inf.)  :  savoir  (Inf.),  cnmr  (Inf.)  :  avoir 
(Subst),  fait  (Part)  :  fait  (Subst)  etc.  ;  femer  Reime  wie  devant 
:  avant,  ar riere  :  derrière,  plus  :  surplus,  tuit  :  trestuit,  main  (mane) 
:  demain,  loiax  :  desloiax,  penser  :  por  penser,  prendre  :  reprendre, 
conter  :  raconter,  traire  :  retraire  (retirer),  aporter  :  emporter  etc. 

Die   unter   die  Rubriken  A  und  B  gerechneten  Reime    kann 
man  bequeme  reiche  Reime  nennen. 

C.  solche,  in  denen  die  Reimwörter  gleichen  Stanmies  sind,  deren 
Bedeutungen  aber  —  ich  halte  mich  hier  an  Toblers  Worte 
l.  c.  p.  109  —  die  Identität  des  Stammes  nicht  zu  leicht  er- 
kennen lassen,  sondern  der  Schein  entsteht,  es  liegen  ver- 
schiedene blos  zufallig  homonyme  Stämme  zu  Gmnde,  femer 
solche  Bindungen   von  Simplex  und  Compositis  imd  Compositis 


*  Diese  Termini  sind  als  Katachresen  beibehalten  worden  ;  genaugenommen 
kann  man  von  einem  „gleichen**  oder  „identischen"  Reim  nur  bei  Gegenüber- 
überstellung  von  zwei  Reimpaaren  sprechen. 
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unter  einander,  deren  „Bedeutungen  sich  so  zu  einander  ver- 
halten,   dais    deren  Verschiedenheit   sich    nicht   aus    der  Ver- 
schiedenheit  noch    lebender  Suffixe    allein  erklärt";   besonders 
solche  Bindungen  von  Simplex    und  Composiiis^   in  denen    das 
einender  Reimworter    eine   figürliche  Bedeutung   angenommen 
hat.  —  Dazu  á\^  Beispiele  ;  ferine  (adj.)  :  ferme  (3.  Pers.  Sing. 
Praes,  oder  Subjv),  science  :  couscünce,  entendre  :  aiiendrcy  décevoir  : 
recevoir  f  prendre  :  apprendre  :  surprendre  etc.,  venir  :  souvenir  y  con'- 
duire  :  se  déduire,  aiorner  (schmücken,  bereiten)  :  retornery  sembler 
:  assenûder,  emploier  :  desploiery  traire  :  retraire  (erzählen)  etc. 
D.   solche,  in  denen   die  Reimwörter  verschiedenen  Stämmen  an- 
gehören, und  wo  der  den  reichen  Reim  bewirkende  Gleichlaut 
in  die  .StanmiJHlben  eingreift,  resp.  denselben  umfafst.     Hierher 
^md  auch  die  gebrochenen  Reime  gerechnet  worden;    z.  B. 
marcher  :  chercher ,  douter  :  monter,  tendre  (adj.)  :  attmdre\  femer 
gehrocherrf;  Reime,  wie  se  part  :  cele  party  face  on  :  façony  com- 
pere :  m&n  pere.  Us  prant  :  nusprant  etc. 

Nach  diesem  Eínteílungspríncipe,  von  welchem  allein  eine 
exakte  Ansicht  ûi^er  die  Reimkunst  eines  Dichters  scheint  ausgehen 
zu  können^  sand  fjei  den  von  mir  vorgenommenen  und  im  Folgenden 
mitgeteilten  Záhltmg^^n  die  Reime  klassiñcirt  worden. 

Die  er»te  KfAc/nne  der  nachstehenden  Tabelle  enthält  die  Titel 
der  antersachu^i  (Gedichte;    diu  nächstfolgende  Vertikalkolonne  (I 
enthalt  die  Zahl  der  dorch^ichníttlích  in  je  100  Reimen  der  einzelne 
Gedichte    sich    vorfindenden    genogenden   männlichen    Reime;    d; 
folgenden  Kolonnen  ganz  #jf>env/  rjje  relative  Häufigkeit  der  vorhi 
aufgestellten    ReimklaAiien.     ZwíacÍi^ti    die   Rubriken  VI   und  A   i 
noch  eine  Rubrik  .S  eingc^^difAßCii  wfjrden,   in  der  die  jedesmali 
Summe  der  reiciien  Kfntsu^  (alv^  du:  .Summe  der  Rubriken  lU— 
oder  A — D)  eingetragen  worrl/m    i»t,  —  Die    in    der  Tabelle    < 
baltenen  Procentziffem  und  teiiwei<«^;  nur  relative  Durchnittszab 
es  war  dem  Verfasser,   wm  nun    ijei   dtzr  Fälle   des  Materials 
ziehen  werden  mag,   nicht  m^/glich,    all/;   aufgezahlten  Gedieh 
ihrer  ganzen  Anltde^Jnong  zu  uuu^mátém;  dic^  gilt  jedoch  nv 
einer  verháltnÍAmáísíg   gerírig^m  Zahl  vf/n  inuììchxen.     [Sie   s 
der  Tabelle  durch  ein  vom  arig#:l>ra/iit/;<i  .Stimichen  hervorg' 
worden;   die  Zahl   der  ant/rr^incht/m  V%rrvr   wt  jedewnal   in 
these  beigefügt-      Die^migen  ißi-AuAiUz,   du:  uicht  in    dieser 
bezeichnet  sind,  isind  in  íhr<írr  ganz/rf<  J^nge  rxler  der   beqt 
Rechnmig  wegen  lAa  auf  die  U:tzu^t  ^olleti  kxj  Keime  (incL) 
sucht  worden}. 

Die  Dichtmigen  mtd  in  der  Taí^crík   nach   der  Anza 
nur  genügenden   mánnEíchen  Keirn^;  geordnet  wore* 
diese  Reime   %or   ahem   ¡etaett,   (Aß  %uh   *úu  ÍAíáfU^   de 
s<4ìiedfs  des  Klangwerte»  z%ÌMÀien  df^é  vúsi^ift  nt¥Ì  deft  ge 
Reânen  Lewii^^tô  geworden  í^    umì  w,h  í^^miíUU:  vr/ií#rr    ' 
Das   in  der  KfAcmne  (AjensatíÁf^^^Aft  (m-Aî^M   frr^títHÍt 
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wird  zugleich  am  leichtesten  erkannt,  ^vie  sich  die  Dichter  in 
bei  Dichtern,  Elirainirung  einer  Reimart  verhalten,  die  im  XV.  Jahrh. 
Bezug  auf  die  die  den  Anspruch  darauf  machten,  gut  zu  reimen, 
verpönt  war,  die  von  Henr)*  de  Croy  rurale  genannt  wurde  und 
die  notwendiger  Weise  schon  früher  ganz  aufser  Gebrauch  war. 

A. 

Die  nachstehende  Tabelle  liefs  sich  nur  auf  Gedichte  mit 
gepaarten  Reimen  anwenden.  —  Dafs  sich  der  Folgereim  im  Alt- 
französischen fast  ausschliefslich  in  Gedichten  mit  achtsilbigen 
Versen  vorfindet,  daran  braucht  kaum  noch  erinnert  zu  werden. 
Es  sind  daher  die  nach  unserer  Tabelle  untersuchten  Gedichte  mit 
nur  zwei  Ausnahmen,  auf  welche  an  geeignetem  Orte  aufmerksam 
gemacht  werden  wird,  Gedichte,  die  in  achtsilbigen  Versen  ver- 
fafst  sind.  —  Für  die  in  anderen  Formen  verfafsten  Gedichte  be- 
sondere Schemata  und  Tabellen  aufzustellen  wäre  kaum  durch- 
zuführen, aber  auch  überflüssig  gewesen,  da  in  solchen  Gedichten 
das  Auftreten  und  Erstreben  von  reichen  Reimen,  wie  weiter  unten 
gezeigt  werden  wird,  bei  weitem  seltner  ist 
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Ein   flüchtiger   Blick   auf  die   Rubrik  I   vorstehender   TaboOe 
zeigt  zunächst,    dafs   die  Anwendung  und  das   Auftreten  der    ge- 
nügenden männlichen  Reime  in  den  verschiedenen  Gedichten  Bcbr 
verschieden  sind,  da  wir  schliefslich  zu  Gedichten  kommen,  w^c^ie 
Reime  dieser  Art  gar  nicht  mehr  enthalten.  —  Die  Zahl  derselben 
stellt  sich  als  noch  geringer  heraus,  wenn  man  gewisse  Fälle  beachtet, 
in  denen  die  Dichter   genügende  Reime  aus    bestimmten  Gründen 
zugelassen  haben,  wobei  zwischen  der  im  Altfranzösischen  und  der 
in  heutiger  Zeit   bestehenden  Praxis   in   einigen  Punkten   sich  ^bcie 
gewisse  Analogie  herausstellt.  —  Um  in  Bezug  a^f  Gewinnung  von 
Regeln  für  diese  Ausnahmefälle    sicher  zu    gehen,    sind   besonders 
die  bei  den  beiden  Conde  ^  und  den  Verfassern  des  Roman  de  la 
Rose   vorkommenden,    genügenden    Reime    herausgesucht   worden. 
Dafs  von   diesen  Dichtern    der   reiche   Reim   erstrebt  wurde,    lehrt 
nicht  nur  die  verschwindend  kleine  Zahl  der  nur  genügenden  männ- 
lichen Reime,  sondern  auch  die  Häufigkeit  der  Bildung  gebrochener 
Reime,  die  ja  keine  andere  Tendenz  haben  können,  als  den  reichen 
Reim  durch  künstliche  Wortstellung  zu  erreichen. 

Es  ergiebt  sich  nun,  dafs  diese  Dichter  sich  zumeist  in  folgenden 
Fällen  mit  gewöhnlichen,  nicht  reichen  männlichen  Reimen  be- 
gnügen, resp.  begnügen  müssen: 

I.    Bei  Reimen,   in  denen  eins   der  Reimwörter  oder  beide  ein- 
silbig sind. 

Der  Beispiele  finden  sich  so  viele,  dafs  es  überflüssig  ist,  solche 
hier  anzuführen.  Dafs  für  die  einsilbigen  Wörter  der  reiche  Reim 
nicht  gefordert  wurde,  resp.  nicht  gefordert  werden  konnte,  findet 
auch  darin  eine  Berechtigung,  dafs  hier  das  reimende'  Element 
stets  aus  Stammsilben  besteht. 

U.  Bei  Reimen,  in  denen  der  gleichlautende  Tonvokal  in  einem 
der  Reimwörter  oder  in  beiden  isolirt  steht,  d.  h.  keinen 
Stützkonsonant  vor  sich  hat. 

Roman  de  la  Rose  I.^  Guillaume  de  Lorris:  V.  117  coroi/ : 
séoii\  V.  629  joer  :  trover]  V.  775  joer  :  ruer',  V.  817  agréa  \pria\ 
V.  1179  hdist  \  feist \  V.  1703  esp^nir  :  hddr\  V.  2177  mokéïs  :  haïs; 
V.  2495  und  4185  paor  :  ¡osengéor;  V.  2577  aïst  :  véïst;  V.  2643 
jengléors  :  priors  \  V.  2929  gengléor  :  paor\  V.  3053  fois  :  esbahis\ 
V'  Ò^òl  P<^^^  \ pior\  V.  3399  obéir  :  hatr\  V.  351 1  erwiem  :  savoreus\ 
V.  3847  jangléors  :  Paor  s  \  V.  4175  fast  :  aïst. 

Hier  gehören   auch    noch  V.  1303    esciant  :  luisant  \    V.  1365 
forment  :  noient. 

Roman  de  la  Rose  II.    Jean  de  Meung:  V.  4313  und  16273 
paor  :  pior\  V.  5923.  6565.  6585.  8825.  14539.  22099»  pooir  :  vé<nr\ 


*  Mit  Ausnahme  des  XX.  Gedichts  Baudouins,  welches  noch  besprochen 
werden  wird. 

*  Diejenigen  Fälle,  die  sich  in  den  späteren  Überschriften  befinden,  ilnd 
nicht  berücksichtigt  worden. 

3  Bd.  IV  342  ist,  was  die  Bezifferung  betrifft,  fur  22097.  22079  zn  letÜU 


< 
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* 

V.  8069  trover  \  jo€r\  V.  8081  pooir:  seoir  \  V.  9287.  21869  ^<^' • 
Chastéé\  V.  10927  asseoir  \  pooir  \  V.  1 1093  pria  :  vea  \  V.  18735 
niiréoirs  :  pooir  s  \  V.  19385  meschéoir  :  doloir,  V.  50 15  meshaing  : 
gaaing,     V.  84 1 1   dehors  :  alors  ist  wohl  auch  hierher  zu  rechnen. 

Baudouin   de    Conde:    VI  68    veriueus  \  yeuls   (s.  Anm.  auf 
p.  417  der  Schelerschen  Ausgabe). 

Prisons  d'amours*:  V.  1096  pooirs  :  voloirs, 
Jean  de  Conde:  li  193,  IV  i^j  poons  :  soions;  XII  27  piour  : 
freour\  XV  47  freour  \pavour\  XVI  29  pais  :  ¿z/zj;  XVIII  33,  XXXI 
121.  LXV  91  pooir  :  v'éoir\  XL  113  povoir  :  z/<fWr;  XXIII  391  rekéus 
:  retenus  (in  der  Turiner  Handschrift,  welche  dieses  Gedicht  enthält, 
steht  dafür  rekëus  :  perchëus)  —  XXIII  443  ;  mescei  :  caï\  ib.  707 
brìsasi  :  /ìast\  jz^  des r ees  :  effraés\  20 15  verroit  \  pooit\  XXX  97 
desespoir  :  pooir;  V  133  mourir  :  air;  219  cria  :  releva;  XXXIV  809 
irdJii  \  djni  (dazu  die  Variante  trahi  \  autre  ahi);  XXXVII  733  und 
929  soions  \  poons  ;  1369  looit  \  v'éoit;  XXXVIII  873  traioit  \  haoii; 
XXXIX  63  iveil  :  crueil;  LUI  125  faon  :  breon  (in  B  braon);  LXIX  17 
losengeur  :  tricheeur, 

111.    In  Reimen,    in    denen  das  eine  der  Reimwörter   oder   beide 
Eigennamen  sind: 

Baudouin  de  Condó:   III  159  S^than  :  Adán;  XII  283  Mar- 
tin :  chemin. 

Jean  de  Conde:  X57  Venus  :  esmus;  XXIII  249  Vermendiyen 


*  Interessant  ist  es  zu  beobachten,  dafs  nicht  reiche  männliche  Reime, 
namentlich  wenn  mehrsilbige  Wörter  im  Reim  gebunden  werden,  ferner 
gleiche  Reime  in  vielen  Fällen  in  der  Turiner  Handschrift,  deren  Ab- 
weichungen Scheler  mitteilt,  nicht  vorhanden  sind.  Es  fehlen  z.  B.  in  T  die 
Reime  V.  245  garir  :  fremir  ;  V.  311  raison  :  pardon»  V.  519  fondement  ; 
souvent  V.  52 1  tenans  :  asans  ;  V.  688  monstre  :  passé  ;  V.  753  plaizir  :  de- 
partir ;  V.  875  amours  :  dolours;  V.  889  autrui  :  refui;  V.  1314  folour  :  Ian- 
gour  :  ferner  der  gleiche  Reim  V.  313  avoir  \  avoir  —  oder  es  sind  Verse 
mit  solchen  Reimen  durch  andere  ersetzt,  die  reiche  oder  bessere  Reime  auf- 
weisen, z.  B. 

für  V.  I.     dolours  :  amours  steht  in  T  clamour  :  amour  im  Reime. 
58.     née  :  née  „         „      senée  :  née  „       „ 

148.     riant  :  entendant     „         „      amie  :  mie 


615.  aler  :  noumer  „  „  aler  :  apeler 

763.  mués  :  m'orés  „  „  mués  :  m'ocs 

1066.  esploitier  :  proyer  „  „  abroyer  :  proyer 

1203  u.  1246.  desiner  :  baisier  „  „  desiers  :  baisicrs 

1244.  paours  :  fremours  „  „  freors  :  paors 

2087.  venus  :  venus  „  „  vendus  :  rendus 


»»  »» 

»»  »» 

»»  »» 

»>  >♦ 

>»  »» 

»»  »» 

»»  »» 


21 19.     savour  :  amour         „         „      savour  :  savour     „ 
2271.     force  :  force  „         „      force  :  enforce       „ 

2438.     douchi  :  ami  „         „      douchi  :  merchi 

25 II.     baissier  :  proiier       „         ,,      soploier  :  ploier 
2843.     joiaus  :  aniaus  „         „      je  iauz  :  jowiauz 

2904.     fort  :  fort  „         „      con  fort  :  confort 

Freilich  finden  sich   auch   einige  wenige  Fälle,  wo  umgekehrt  die  in  T 
befmdlichen  Lesarten  weniger  reiche  Reime  bieten: 

V.  193  hat  T  ranoer  :  blâmer  fur  ranoer  :  desnoer. 
2503     „     ),  marison  :  despitû^n  für  tençon  :  souspcçon. 


»» 

»»       ♦> 
»»       »» 
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:  Artisien\  ib.  673  Cambrisiens  :  Ariisyeîis-  (die  Turiner  Handschrift, 
welcher  sich  dies  Gedicht  befindet,  hat  Viermendisien  :  Aritsien  ui 
Cambrì  siens  :  Artisiens),  V  1035  Montagu  :  escu;  TJCVI  15  Sa/Ain 
a/ian;  V  207  Jacobin  :  copin, 

IV.  Bei  Reimen,  in  denen  der  Tonvokal  aus  einem  Diphthonge 
oder  Triphthongen  besteht,  deren  erster  Bestandte 
ein  /  ist,  oder  bei  Reimen,  in  denen  das  eine  Reim  wort  ein« 
solchen  Diphthongen  oder  Triphthongen  enthält,  während  sie 
in  dem  anderen  vor  dem  Tonvokal  ein  zur  vorhergehende 
Silbe  gehörendes  /  findet,  welches  „in  der  Aussprache  zwe 
mal  zur  Geltung  kommt".  In  beiden  F«^llen  liegt  ein  t  œ 
„beinahe  konsonantischem  Charakter**  vor.^ 

Roman    de    la    Rose.-*      1  631     sachiés  :  truissiés\  V.     87 

enarchiés  :  envoisiés\    V.  927    oisiaus  :  rossigtutus\    V.   1335  v^rgier 

cexchier',    V.  4037   creniaus  :  chal^miaus.      Ferner  V.   1751  espi-^r 
figieur]  V.  2897   aidier  \pri'er\  V.  4165  séïssits  '.paies. 

Roman  de  la  Rose  II.  V.  5823  justicier  '.fi-er'^  V.  g^g 
joiaus  :  aniaus;  V.  19447  cousiumiers  \  principiers. 

Baudouin  de  Conde.  XII  147  maxcié  :  cargié;  Prison 
d'amours  V.  221  castiaus  :  aniaus \  V.  2702  desirier  :  baisier  (in  *; 
steht  baisier  \  asuagier)\  V.  1184  und  1351  desirier '.  rasasiier  (in  *] 
desirier  '.  asasi'Cr^  resp.  desirier  :  aisi^er). 

Jean  de  Con  dé.     I  433  cangier  :  efuarchier\  V.  1432  enzw^'a 
o/ria;    II  37    chevaliers  :  justicier  s  \    V.  45   apareilliés  :  cauciés\  V.  14.J 
parçouniers  :  cevaliers\    V.  149  droiturier  :  moustier\    VI  7  cheliers 
laniers\  XXIII  1329  viviers  :  chevalier  s  \    V.  1469    m^siiers  :  destriers 
V.  2047;  larmoiant'.  priant \  XXIX  75  nouviel  :  quaresiniel\  V.  i33//>/« 
:  ottroyer\  XXX  177  ;  moitiet  :  congiet;    XXXI  159  soldqyers  :  escuyers 
XXXIV  'jt'j  joious  :  euvious\  XXXVU  437  premiers  :  pleiniers\  V.  1 10: 
cheviaus  :  oisiaus \    XXXVUI    181    und    V.  683    mzxchié  :   chargiez 
LXVIII  137  descaxgié  :  maichié;  LXIX  9  essauder  :  reprouchier. 

V.  Bei  Reimen,  die  teilweise  seltenere  Endungen  oder  sel- 
tenere Reimwörter  enthalten,  bei  denen  es  schwerer  fiel, 
reich  reimende  passende  Wörter  zu  finden. 

Roman  de  la  Rosei.  V.  509  engin  :  jardin]  V.  1607  soleii  : 
vermeil  \  V.  3563  orgueil  :  aa/eil;  auch  V.  3793  soßer  t  :  apert  möchte 
ich  hierher  rechnen.  —  Vgl.  femer  noch  I.  V.  655  und  V.  3479 
avis  '.paradis;  V.  1347  paradis  :  dei'is;  V.  1597  aval:  cristal. 

Roman  de  la  Roseli.     V.  17513  gregois '. françois. 

*  Die  Fälle  Vermendiyen  :  Artisten,  Cambrisiens  :  Artisyens  sind  ebenso 
¿I                                              gut  zu  IV  zu  rechnen. 

J  *^  Vgl.  hierzu  Tobler  1.  c.  p.  102  und  103.  —  Hierbei  sei  daran  erinnert, 

\  dafs  £.  Dcschamps  in  der  p.  ii  iT.  besprochenen   Balade  leonime  die  Wörter 

\  premier  '.prisonnier  reimen  läfst. 

j  '  Im   Roman   de   la   Rose   sind  Reime  wie   aies  :  soies  V.  8073  etc.  zu 

f|  reichen   zu   rechnen,   in  denen  der  Gleichlaut   mit  dem  Vokal   der  yorletzten 

Silbe  beginnt.     Vgl.  dazu   E.  Metzke:   Der   Dialekt  von  Isle   de   France  im 
XIÍI.  und  XIV.  Jahrh.     Herrigs  Archiv  Bd.  LXV. 

*  Vgl.  hierzu  Schelers  Anmerkung  p.  349. 
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Baudouin    de    Conde.     Il  299    menesirens  :  osteus\    Prisons 
d'amours  V.  339  orguel  :  aquel. 

Jean    de   Conde.     1  891   vassaus  :  chevaus\    V.  991    hiraul  : 
consaut\     II   27,   XXXVII  146 1,    LXI  89    commun  \  cascun\     XXVIII 
25  dein  \  pour  fit  \  V.  52  e^muei  :  es/uel;  XXXIV  467  contredit  :  respil\ 
XXXVII  117   amuc  :  illuec;   XLIX  87  und  LXVIII  9  escuei'l  :  orgueil; 
LXm  61  essilipenl;  LXXV  75  òedel  :  òechetelA 
VI.    Bei   Reimsilben,   die  auch    ohne    hinzutretenden    Stützkonso- 
nanten einen  volleren  Klang  aufweisen,    sei  es,  dafs  der- 
selbe durch  eine  dunklere  Färbung  des  Tonvokals  oder  durch 

die  Aussprache  der  auf  den  Tonvokal  folgenden  Konsonanten 
bedingt  war.  Hierher  gehören  vor  allem  die  Endungen  or, 
our,  eur  : 

Roman  de  la  Rose.     I  1457    colors  :  odors\   V.  1799  odor  : 
dolor  \  V.  2761   und  3545  sec  or  s  \  amor  s , 

Baudouin  de  Condé.      Prisons  d'amours.     V.  444  und  875 
amours  :  dolours;  V.  755  amors  :  langors;  V.  939  douçors  :  dolors, 

Jean  de  Condé.  I153  hounour  :  grignour;  V.  1207  signour  : 
hounour;  dasselbe  noch  II  21,  XXUI  1525,  XXVI  55,  XXXVU  827, 
LU  77,  LVI  61,  LXVI  275,  LXIX  99,  LXXI  217;  LXVIII  253  seigneur 
:  deshouneur  ;  X  3  pluisours  :  amours  ;  XXX  167  douceurs  :  labeurs  ; 
XXXII  }^2i  contours  :  oudours;  XXXVIII  265  menour  :  greignour  (in 
A  steht  dafür  menour  :  hounour). 
Ferner  die  Endung  ir\ 

Roman  de  la  Rose.    In  59  soffrir  :  maintenir;  V.  3925  sopir 
:  dormir. 

Baud,  de  Condé.     XIX  185  tenir  :  désir, 

Jean   de   Condé.     I721    raffreschir  \  issir;   II  121    desiervir  : 
cremir;  V.  165  faillir  :  tenir, 
die  Endung  er; 

Roman  de  la  Rose.     I  345  caroler  :  moller;  V.  511   trouver  : 
entrer;  V.  231 1   recorder  :  remembrer. 

Baud,  de  Condé.     XVIII  455  eschiver  :  jeûner.     Prisons  d'am. 
V.  2381   recouvrer  :  trouver;  V.  2926  conforter  :  fremer, 

Jean  de  Condé.     II  157  moustrer  :  gouvrener, 
die  Endung  oir  in: 

Jean  de  Condé.     II  i8i   estouvoir  :  vouloir, 
ferner  die  Endungen  ant  und  ent^: 

Roman  de  la  Rose.     I977  Biau  Semblant  \  grevant;  V.  1283 
avenant  :  plaisant;    V.  2851  avant  :  itant;    V.  3469  samblant  :  devant; 


*  Hierzu  sind  auch  Endun^^en  wie  ene,  ort»  ut,  die  wir  vereinzelt  in 
einigen  anderen  reich  gereimten  Gedichten  unter  den  genügenden  Reimen  an- 
getroffen haben,  zu  rechnen. 

•  Diese  Endungen  dürfen  bekanntlich  nach  den  Vorschriften  der  heutigen 
Theoretiker  nur  mit  gleichlautendem  Stützkonsonanten  angewannt  werden.  — 
Es  sei  bemerkt,  dafs  nach  den  hierauf  bezüglichen  Untersuchungen,  die  auf 
eine  Reihe  von  entschieden  reich  gereimten  Gedichten  ausgedehnt  worden 
sind,  unter  den  genügenden  männlichen  Reime  solche  auf  ant  und  ent  am 
häufigsten  vorkommen. 

Z«ltoobr.  f.  rom.  Pbil.    VI.  x 
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V.  4163  pensant  '.  ani  remi  fit 'j  II  5775  tntnuians '.  gisans\    V,  727 1   ife- 
vant  :  apcrtcìuent. 

Baud,  (le  Con  dr.  XVI  143  r'n/ant  :  a/osant  (in  den  Hand- 
schriften AH  al)er  ¿n/csant  :  alosani). 

Jean  de  Conde.      I  983    tf  rant  \  hâtant \    XXII   57    émurent  I 
repent',    XXX  145    crrannunt  :  mal  talen  t\    V.  2  2Ó   saimunt  :   cmevenf' 
XXXI I  149  enfant  :  divant'y  LXXI  27   dtvant  :  serjant, 
ferner  einige  mit  den  Endungen  ív/,  ons: 

Roman  de  la  Rose.  II  122 11  esi/íitons  :  rssU/ons;  V.  17095 
chiòjTon  :  dcron, 

Jean  de  Con  de.     II  75  entendons  :  fin  nons, 

Ks  bleiben  nunmehr  noch  folgende  genügenden  Reime  übrig, 
die  auf  Konsonanten  ausgehen: 

Roman  de  la  R(jse.  I  3Ó1  ano/antis  :  /tetris;  V.  1081  enmsés 
'.reçûtes;  V.  1513  vwrìst '.  requist  ;  V.  3381  menez  \  mntés;  V.  3667 
assaülis  :  hardis, 

Roman  de  la  Rose.     II  5785  regno  it  :  vivait,  * 

Jean  de  Conde.  XXIII  55  oisetés  :  hrnittt's;  ^'»^^^  amoii  i 
niaintenoint  (in  der  Turiner  Handschrift  tenoit  :  Maintenait)  ;  XXX  200 
/ere's  :  amendés;  XXXV  201  dont  au  soit  :  7'oto/t;  LXIX  95  orgut'l/eus  : 
piteus;  LXXl  139  venait',  recaivoit;  V.  277  recevez  :  tenez;  LXXV  4c 
descroist  :  nourrissait. 

und  endlich  noch  vier  Fälle,  in  denen  der  Tonvokal  allein   das 
reimende  Paiement  bildet: 

Roman  de  la  Rose.     11  14347   nommi '.  dimné. 

Jean  de  Conde.  XXXIV  271  mierchi '.  marni;  V.  103Q  cei¿  : 
fait  li;  LXXl  201    assamldé ',  finseté. 

Auch  andere  Dichter  als  die  beiden  Verf.  des  Roman  de  la 
Rose  und  die  beiden  Conde  lassen  nur  in  den  oben  besi)rochcnen 
Phallen,  besonders  in  den  vier  ersten,  genügende  Reime  zu.  — . 
Es  sei  hingewiesen -auf  Rutebeuf  (No.  175  der  Tabelle),  (j  au  tier 
de  Coincy  (No.  173),  ferner  auf  die  Gedichte:  Des  prélaz  qui 
sont  orendroit  (No.  172),  diz  dou  vrai  aniel  (No.  181),  les 
deux  changeurs  (No.  165),  la  sénefiance  de  l'AlK'  (No.  170), 
dit  du  Roy  (No.  176),  ferner  auf  Baisieux'  (iedichte  (No.  182), 
Gauthiers  le  Long:  la  veuve  (No.  16Ò),  Hugues'  de  Cam- 
bray:  la  maie  honte  (No.  167),  auch  auf  Hugues'  de  Piau- 
\  cele:   De   sire  Hain    et   de    dame  Anieuse    (No.  158)    cHc.    — . 

]::■  Noch  auffallender  ist  es,  dafs  sich  beinahe  alle  genügenden  Reime 

;'  unter  die  oben    bezeichneten  Ausnahmef;ille  klassificieren    lass(»n  in 

Í'  Gedichten,  die  eine  verhältnismäfsig  gröfsere  Anzahl  von  genügenden 

Reimen  überhaupt  enthalten:  vgl.  hierzu  Chronique  des  rois  de 


.  ■ 


■■j 


I 


Ij"  *  Es  bleiben   im  Roman  de  la  Rose    noch  einige    genügende  männliche 

v'  Reime,  die  sich  jedoch  an  Stellen  befinden,  -welche  nach  Marteau  nachträglich 

:i"  hinzugefügt  sind;  nämlich  V.  17697  avoir  :  dotoir\  V.  19087  anuís  :  endormis \ 

¡î  V.  21865  servis  :  soutis   vgl.  dazu  t.  IV  386  Note  21,   p.  389  Note  27,  p.  409 

*!.:  Note  74.  —  In  V.  12321.  2  ist  trotz  des  Bedenkens  des  Herausgebers  avoit  x 

savait,    das  sich  in  der  Handschrift  befindet,  vielleicht  beizubehalten. 


lì 
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France  (No.  129),  dis  des  moustiers  (No.  142),  les  deux 
chevaliers  (No.  138);  Combat  de  St.  Pol  contre  les  Carmois 
(No.  128)  und  die  um  1300  geschriebene  Chronique  de  St.  Mag- 
loire (No.  95). 

Aus  dem  Vorhergehenden  ist  zu  entnehmen,  dafs  es  von  Ein- 
flufs  auf  die  Anwendung  reicher  Reime  gewesen  ist,  ob  der  Ton- 
vokal von  in  der  Aussprache  zur  Geltung  kommenden  Konsonanten 
gefolgt  war  oder  nicht.  —  Reime,  in  denen  der  Tonvokal  allein 
das  reimende  Element  bildet,  wurden  um  ihrer  Schwachtonigkeit 
willen  schon  im  ersten  Viertel  des  XIll.  Jahrhunderts  von  ver- 
schiedenen Dichter  gemieden.  *  —  Diese  Schwachtonigkeit  gewisser 
Endungen  im  Altfranzösischen  mag  Manches  dazu  beigetragen 
haben,  dafs  nach  dem  Vorbild  der  in  der  lateinischen  Reimpoesie 
des  Mittelalters  gehandhabten  Praxis  der  Gleichklang  durch  Über- 
einstimmung der  vorhergehenden  Laute  verstärkt  wurde.  Damit  soll 
jedoch  keineswegs  gesagt  sein,  dafs  diejenigen  Dichter,  welche  zu- 
erst absichtlich  reich  reimen,  vorzugsweise  oder  gar  ausschliefslich 
bei  bestimmten,  nicht  genügend  vollklingenden  Endungen  den 
reichen  Reim  anwenden. 

Bei  der  Anführung  der  im  Roman  de  la  Rose  und  in  den 
Gedichten  der  beiden  Conde  vorkommenden  genügenden  Reime 
ist  schon  durch  den  Druck  kenntlich  gemacht,  dafs  sich  vielfach  in 
denselben  „paronyme"  Reime  vorfinden.*-^  Das  verhältmäfsig  häufige 
Auftreten  dieser  Fälle  berechtigt  wohl  zu  der  Annahme,  dafs  das- 
selbe nicht  überall  dem  blofsen  Zufall  zuzuschreiben  sei;  diese 
paronymen  Reime  erscheinen  vielmehr  bei  reich  und  gut  reimenden 
Dichtern  häufig,  gewissermafsen  als  Ersatz  für  den  reichen  Reim. 
Es  darf  dies  z.  B.  von  dem  Reime  men/i  :  pendí  gelten,  dem  einzigen 
genügenden  Reim  auf  blofsen  Vokal,  der  sich  in  dem  Gedicht  Com- 
bat de  St.  Pol  contre  les  Carmois  findet,  der  sich  nicht  unter  die 
oben  genannten  Fälle  setzen  läfst,  in  welchen  genügende  männliche 
Reime  von  reich  reimenden  Dichtern  zugelassen  wurden.  —  Meistens 
werden  sich  diese  paronymen  Reime  allerdings  rein  zufällig  vor- 
finden;   sie  kommen   mehr    oder  weniger   in  allen    von  uns    unter- 


*  In  entschieden  reich  gereimten  Gedichten  finden  sich  mehrfach  ge- 
nügende Reime  auf  m\  die  zuzulassen  sind,  weil  es  verhältnismäfsig  nur  wenige 
Reimwörter  auf  diesen  Diphthong  giebt. 

*  Unter  „paronymen"  Reimen  verstehe  ich  dasjenige ,  was  Tobler  1.  c. 
p.  112  „Doppelreim"  nennt.  Letzterer  Terminus  ist  deswegen  nicht  beibehalten 
worden,  weil  man  erstens  von  einem  „Doppelreim"  wohl  nur  sprechen  kann, 
wenn  in  zwei  durch  den  Reim  gebundenen  Versen  die  beiden  vorletzten  Silben 
einen  solchen  teilweisen  Gleichlaut  aufweisen,  und  weil  man  zweitens  unter 
dem  Doppelreim  in  neuester  Zeit  Verschiedenes  verstanden  hat.  Schwan  1.  c. 
p.  373  versteht  hauptsächlich  diejenigen  Reime  darunter,  die  in  vorliegender 
Arbeit  „gebrochene"  genannt  sind.  Krefsncr  definirt  1.  c.  p.  47  folgender- 
mafsen:  Der  Doppelreim  entsteht,  wenn  die  beiden  letzten  Wörter  reimen. 
Als  Beispiel  wird  daselbst  angeführt: 

Qur  de  sujets  d^ espoir,  Arsace,  je  ^ avoue  : 
Mais  d'euri  soin  si  cruel  la  fortune  me  ybue. 

Sollten  Übereinstimmungen  dieser  Art,  die  wohl  nie  beabsichtigt  worden  sind, 

einen  besonderen  Terminus  verdienen? 

3* 
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suchten  Gedichten  vor.     Beabsichtigt   erscheinen   solciie  Rdboie  je» 
doch  z.  B.  im  Roman  de  Dolopathos,  was  einige  Beispiele  dar- 

thun  mögen. 

Bis    auf   die    viertlelzte    Silbe    erstreckt    sich    dieser    tmlweiae 
Gleichlaut  z.  B.  in: 

V.  1011.   12.     Moult  ot  li  rois  sens  et  savoir 

Honor  et  puissance  et  avoir, 
auf  5  Silben  in: 

V.  1579.  80.     Onkes  cest  don  ne  nos  changiez 
Nos  vos  prions  ke  vos  mengiez. 
V.  12420.  21.     S*à  l'ymaige  poïst  venir 

Si  k'à  li  ce  poïst  tenir. 

auf  6  Silben  in  V.  11875.  6,   wo  allerdings  die  Wörter    zum  Teil 

identisch  sind: 

Sachiez  ke  Dex  garder  nel'  volt  [vout] 
Por  ceu  ke  Dex  garder  nel*  pot  [pout]. 

Eine  gröfsere  Übereinstimmung  bieten  die  Verse  3688.   89: 
Que  tot  son  voloir  H  feïssent 
Et  tot  lor  pooir  i  meïssent.* 

Schon  oben  wurde  gesagt,  dafs  eine  häufige,  beabsichtigte  An« 
Wendung   gebrochener    Reime    keine    andere   Tendenz     haben 
könne    als   die,    den    reichen  Reim    durch    künstliche  Wortstellung 
zu    erreichen.      Der   gebrochene   Reim,    die    rima   conirafacha    clor 
Leys  d'amors,  wird  denn  auch  von  reich  reimenden  Dichtern  gern 
angewandt;  er   ist  jedoch  nicht   als  ein    unvermeidlicher  Notbehelf 
anzusehen.     In   offenbar  reich  gereimten  Gedichten   treffen  wir  ihn 
mitunter  nicht  häufiger  an    als  in  Gedichten,    die  nur   rein  zufalliff- 
reiche  Reime  enthalten.    —    Aufser    in  den  Gedichten   der    beiden 
Conde  zeigt  sich  eine  häufige  Anwendung   dieser  Reimart  in   den- 
jenigen Gedichten,    die   in    unserer  Tabelle  aufgeführt   sind    unter 
den  Nummern:   172.   170.   166.   186.   176.   175.   182.   173.   165.  — . 
Im    Gegensatz    dazu    ist    auf    die    Anwendung    gebrochener    Reime 
wenig  Gewicht  gelegt  in  der  Vie  de  St.  Jean  Bouche  d'or  (s.   15c 
der  Tabelle). 

Was  nun  den  grammatischen  Reim  betrifft,  so  wird  er, 
worauf  im  Laufe  vorliegender  Arbeit  noch  zurückgekommen  werden 
wird,  hauptsächlich  in  Gedichten  angetroffen,  in  denen  der  reiche 
Reim  erstrebt  ist.  Nur  ausnahmsweis  kommt  er  jedoch  auch  in 
solchen  Gedichten  vor,  von  denen  sich  dies  nicht  sagen  läfst.  Vgl. 
Roman  de  St.  Graal  V.  869  ff.  garderas  :  commanderas,  garder  :  com- 
mander  \  Lai  d'Equitan  (Marie  de  France)  V.  245  ff.  seignez  :  heigneZy 
seignera  :  daignera;  Tristan  (Thomas  bei  Michel  II  56)  sa/i4e  :  rendue, 
salu  :  rendu;  Chastiement  des  dames  (Barb.  &  Méon.  II  202)  V.  561  ff. 
dire  :  escondir  e,  dit  :  escondii, 

*  Vgl.  die  n'ms  serpentis  in  den  Leys  d*amors  (s.  o.  I  172). 

E.  Fkkymoni). 

(Schlufs  folgt.) 


♦,'' 
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Die  Hand  aufs  Herz!  Wer  hat  ihn  gelesen,  diesen  Rittçrroman, 
den  Cervantes  *  als  ein  Unikum  in  seiner  Art  in  einem  goldenen 
Kästchen  aufbewahrt  wissen  wollte,  demjenigen  gleich,  welches 
Alexander  aus  der  Beute  des  Darius  auswählte,  um  seinen  Homer 
darin  zu  bergen?  Spanische  Bücher  fanden  von  jeher  und  finden 
immer  noch  ein  Publikum,  wenn  auch  heutzutage  ein  kleines;  vom 
spanischen  Palmerin  aber  haben  sich  nur  drei  oder  vier  Exemplare 
erhalten!-  Der  portugiesische  ist  hingegen  in  ungleich  zahlreicheren 
Exemplaren  (aus  diesem  und  dem  vergangenen  Jahrhundert)  zu- 
gänglich 3;  wer  aber  liest  portugiesische  Bücher?  und  noch  dazu 
einen  portugiesischen  Ritterroman?  Und  doch  haben  es  viele 
Spanier  und  Spanierfreunde  gewagt  ihr  Urteil  darüber  abzugeben,  ob 
der  erste  und  eigentliche  Verfasser  des  Palmeirim  de  Inglaterra 
ein  Spanier  oder  Portugiese  war,  das  erste  behauptend,  das  zweite 
leugnend.  Und  zu  diesen  Kritikern,  die  mit  der  Prätension  auf- 
treten das  Urteil  von  zweieinhalb  Jahrhunderten,  als  ein  falsches, 
leichthin  aufgestelltes  umzustofsen,  gehören  Vicente  Salva,  Pedro 
Salva,  Pascual  de  Gayangos,  Adolfo  de  Castro,  Barrera  y  Leirado, 
Dunlop-Liebrecht,  Grasse,  Brunet,  Granville,  Ticknor,  Ferdinand 
Wolf,  Braunfels  ^  :  lauter  Namen  von  gutem  und  bestem  Klange. 


')  Don  Quijote  I  cap.  VI  in  dem  berühmten  Bücher-auto-da-fe. 

')  Das  erste  Exemplar,  welches  1826  bekannt  ward  (das  einzige,  um  das 
z.  B.  Barrera  y  Leirado  weifs),  gehörte  zur  Bibliothek  des  Vicente  Salva  und 
scheint  später,  nach  dem  Tode  von  Pedro  Salva  (?)  in  den  Besitz  des  Marquis 
von  Salamanca  übergegangen  zu  sein;  das  zweite  befindet  sich  im  briltischen 
Museum  und  stammt  aus  dem  Grenvilleschen  Fonds;  das  dritte  ruht  in  der 
k.  k.  Wiener  Bibliothek,  wohin  es  aus  der  Reinhartschen  Sammlung  gelangte, 
ist  jedoch  unvollständig,  da  ihm  der  zweite  Band  fehlt.  Ein  viertes  Exemplar 
scheint  sich  in  der  Bibliothek  der  Kathedrale  von  Toledo  zu  befinden,  wo 
F.  A.  Vamhagen  es  1846  gesehen  hat.  Cfr.  i.  Salva,  Catalogo  No.  1646  und 
Benjumea  p.  4.  2.  Bibl.  Grenvilliana  und  Benjumea  p.  4.  3.  Ticknor- Julius 
p.  195  und  F.Wolf,  Prager  Romanzensammlung  p.  125.  4.  Vamhagen,  Da 
Litteratura  dos  Livros  de  Caballaria  p.  94. 

^)  Die  Ausgaben  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  sind  äufserst  selten ,  wie 
weiter  unten  gezeigt  werden  wird  ;  die  aus  dem  XVIIT.  Jahrhundert  ist  auch 
nicht  häufig,  hingegen  die  von   1852  leicht  zugänglich. 

*  1826.  Vicente  Salva,  Catalogue  of  Spanish  and  portuguese  books 
No.  3656. 

1827.  Pedro  Salva,  Repertorio  Americano  T.  IV  p.  42 — 46;  und  1 872. 
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Trotzdom  bleibt  es  Wahrheit,  dafs  sie  alle  —  diejenigen  un- 
gerechnet, welche  ihiicn  in  Kncyck)j)adien  und  allgemeinen  I^itteratur- 
geschichten  nachgeschriebt^n  —  oline  rechte,  aus  dem  Werke  selbst 
geschöpfte,  Kenntnis  ihr  Verdikt  für  Spanien,  und  gegen  Portugal 
abgegeben  haben,  gestützt  auf  eine  gewissenhafte  (manchmal  aber  aadi 
gewissenlose)  Lektüre  der  Titel-,  der  Widmungs-  und  der  £inleitungs» 
blatter,  d.  h.  gestützt  allein  auf  ihre  im  höchsten  Grade  trügerische, 
weil  immer  unvollständige,  nie  wenigstens  mit  Sicherheit  für  voll- 
ständig anzuerkennende  bibliographische  Scheinkenntnis.  *  Als  ob 
man  über  ein  Buch,  das  man  nicht  gelesen,  ein  zutreffendes  Urteil 
fällen  könnte!  Weil  die  älteste,  heute  bekannte  Ausgabe  des  Pal- 
merin  eine  spanisch  gcscliriebene  und  in  Spanien  herausgegebene 
ist,  steht  es  darum  zweifellos  fest,  dafs  wirklich  diese  Ausgabe  die 
erste  ist  und  dafs  sie  das  echte  Originalwerk  darbietet?  Als  ob 
nicht  in  mehr  denn  in  einem  Falle  Originalwerke  gänzlich  verloren 
gegangen,  und  nur  Übersetzungen  derselben  übrig  geblieben  wären!* 

Catalogo  de   la  Bibliotheca   de  Salva  II  No.  1646.     An   dieser  Stelle   erklärt 
Pedro  Salva  ausdrücklich,  dafz  er,  und  nicht  sein  Vater,   der  Entdecker    des 
Akrostichon  ist.     Trotzdem   fahrt   man   fort   allenthalben  Vicente   Salva    die- 
selbe  zuzusprechen. 
1834  u.  43.    Brunei,  Manuel  (T.  III  p.  420  sq.  der  ed.  Bruxelles). 
1842.    Gräfse,  Litterärgeschichte  Bd.  II  Abtli.  III  p.  425  sq. 
1842.    Grenville,  Bibliotheca  Grenvilliana. 

1849.  Ticknor  (ed.  Julius  1852,  I  p.  193). 

1850.  F.  Wolf,  Prager  Rom.  p.  125. 

1851.  Liebrecht,  Dunlop,  Prosadichtungen  p.  481   Anm.  228  sq. 
i860.    Barrera  y  Leirado,  Cat.  Bibl.  y  Biogr.  p.  188  sq. 

1862.  Pascual  de  Gayangos,  Del  Palmerin  de  Inglaterra  y  de  su  ver- 
dadero autor;  Madrid  (Abdruck  aus  der  Rev.  Esp.  de  1862  Heft  II  und  HI) 
und  Libros  de  Caballerias,  Discurso  Preliminar  p.  XLI  (Rivadeneyra  XL). 

1876.  L.  Braunfcls,  Kritischer  Versuch  über  den  Roman  Amadis  von 
Gallien  j).  145. 

Adolfo  de  Castro  soll  sich,  laut  Benjumea,  auch  über  die  Palmerinfrage 
und  zwar  zu  Gunsten  der  Ansprüche  des  Miguel  Ferrer  ausgesprochen  haben  ; 
wo  das  geschehen,  ist  mir  nicht  bekannt.  —  F.  Wolf  spricht  in  der  Prager 
Romanzensammlung  keine  selbständige  Meinung  aus,  sondern  führt  nur  Salvas 
Meinung  an;  in  der  deutschen  Ausgabe  des  Ticknor  (I  195  Anm.)  spricht  er 
jedoch  vom  spanischen  Originale  des  Palmerin. 

Zuerst  haben  diesen  Verfechtern  der  spanischen  Sache  auch  die  Portu- 
giesen Innocencio  da  Silva,  Dice.  Bibl.  III  15,  und  F.  A.  de  Varnhagen  in 
einer  Anmerkung  zu  seiner  Historia  Geral  do  Brazil  zugestimmt  ;  nachher  d.  h. 
nach  1862,  als  sie  des  Odorico  Mendes'  Schrift  studierten,  haben  beide  ihre 
Meinung  wieder  zu  Gunsten  Portugals  umgeändert.  Cfr.  Inn.  IX  349  sq.,  und 
Varnh.  Livros  de  Caballaria. 

2  Klein,  Geschichte  des  spanischen  Dramas  I  701  citiert  nicht  einmal  den 
Niimen  des  vermeintlichen  spanischen  Palmerin -Verfassers  richtig.  Er  nennt 
ihn  Luiz  de  Mendoza,  des  guten  Glaubens  voll,  jeder  Hurtado  sei  auch 
ein  Mendoza  ,  wie  der  berühmte  Dichter  und  Diplomat  Diego  Hurtado  de 
Mendoza. 

3  Verloren  gegangen  ist  z.  B.  das  Original  des  13.  Buches  des  Amadis 
genannt  Esferamundi;  der  Ritterroman  Flortir;  die  Geschichte  von  Valeriana 
von  Ungarn  ;  die  Chronik  des  Ritters  Polisman.  Alle  4  sind  in  italienischen 
Übersetzungen  da:  «las  erste  Werk  auch  in  französischer.  —  S.  Grasse  S.  416, 
425,  430  und  Nie.  Ant.  II  684. 
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Als  ob  es  nicht  hundertfach  bewiesen  wäre,  dafs  Ausgaben  ganz 
verschellen  !  Nur  wer  sich  mit  der  Schale  bibliographischer  Weis- 
heit begnügt,  wird  sagen:  ja,  die  Existenz  eines  spanischen  Palmerin 
schon  zwanzig  Jahre  vor  dem  ersten  bekannten  portugiesischen 
Text  sei  eine  entscheidende  Antwort  auf  die  Frage  nach  der 
Nationalität  des  Werkes.  Wer  gern  auf  den  Kern  der  Sache  geht, 
wird  sagen  :  nein,  entschieden  sei  damit  nichts  ;  die  Frage  bedürfe 
weiterer,  tiefergehender  Erörterungen.  Nur  der  Eine  dürfe  sie  ent- 
scheiden, der  den  portugiesischen  und  den  spanischen  Text  gelesen  ; 
der  den  Lebensgang  des  spanischen  wie  des  portugiesischen  Prä- 
tendenten so  weit  verfolgt  habe  als  die  vorhandenen  Hülfsmittel  es 
gestatten;  nur  der  welcher  vor  allem  auch  die  sonstigen  Werke 
beider  zum  Vergleiche  herbeigezogen  habe.  Denn  wer  um  das  Leben 
und  Lieben  und  um  die  Werke  beider  weifs  und  beider  Texte 
nebeneinanderstellt,  der  wird  erkennen,  erstens  ob  einer,  und  welcher 
von  ihnen,  Selbsterlebtes  in  seinen  Roman  hineingeflochten  hat,  und 
zweitens,  welcher  Text  den  Stempel  des  echten,  originellen  in 
sprachlicher  Beziehung  an  sich  trägt. 

Diese  Bedingungen  hatte  bislang,  gerade  in  der  Zeit  von  1826 
bis  1 860,  in  der  die  Palmerinfrage  eine  vielfach  erörterte  war,  niemand 
erfüllt.  Erst  in  neuester  Zeit  und  nachdem  alle  Welt  sich  bei  der 
leichthin  gefiillten  neuen  Entscheidung  beruhigt  hatte,  haben  Spa- 
nien und  Portugal  den  Procefs  „Francisco  de  Moraes  gegen  Ferrer  Hur- 
tado" noch  einmal  aufgenommen  und  ihn  nun  endlich  unparteiisch, 
mit  ausreichender  Sachkenntnis,  unter  Herbeiziehung  des  ganzen 
Beweismaterials  geführt,  und,  meines  Erachtens,  endgültig  ent- 
schieden —  zu  Gunsten  Portugals.  Den  Ausschlag  dabei  hat 
ein  Spanier  gegeben,  dessen  Zeugnis  doch  gewifs  als  argwohnsfrei 
anerkannt  werden  wird.  Die  Portugiesen  hatten  zwar  naturgemäfs  — 
(bis  zu  dem  Meinungsumschwung  von  1827)  für  ihren  eigenen 
Landsmann  ohne  Schwanken  und  Wanken  gestimmt  ^  und  auch 
nachdem  die  Spanier  ihre  Ansprüche  erhoben,  haben  sie,  im  sicheren 
Gefühle  ihres  guten  Rechtes,  ihre  alte  Meinung  verfochten,  doch 
geschah  es  ohne  besonderen  Eifer,  und  ohne  Leidenschaft;  und 
vor  allem  kannten  sie  den  spanischen  Text  nicht  aus  eigener  An- 
schauung und  waren  daher  nicht  mit  so  gutem  Rüstzeug  angethan 
wie   der    neueste   hispanische   Kämpfer,,  der   für   ihre   Sache    auf- 


*  Dafs  zwei  davon  durch  das  Auftauchen  der  spanischen  Ausgabe  an 
dem  Rechte  der  portugiesischen  Nation  irre  geworden  sind,  nachher  aber  ein- 
gesehen haben,  dafs  auch  der  Toledaner  Text  demselben  Rechte  keinen  Eintrag 
thun  kann,  ward  schon  erwähnt  (Anm.  4  S.  37).  Unbegreiflich  ist  es,  wie  ein 
so  gewissenhafter  Kritiker  wie  Ludwig  îîraunfels  sagen  kann,  da-Silva  sei  bei 
seinen  portugiesischen  Behauptungen  einfach  stehen  gehheben,  und  habe  über 
Salvas  Entdeckung  geschwiegen,  obschon  dieselbe  einen  unwiederleglichen 
Beweis  bilde  (!).  An  der  von  Braunfcls  citierten  Stelle  (III  15)  spricht  da-Silva 
ausführlich  über  das  Akrostichon  von  Luis  Hurlado  und  über  die  Toledaner 
Ausgabe  —  freilich  nicht  direkt  nach  Salvas,  sondern  nach  "Bruneis  Infor- 
mationen. 
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getreten  ist,   weshalb  wie  gesagt,    diesem  der   den  Namen  Nicolas 
Diaz  de  Benjumea  trägt,  der  Ruhm  des  Sieges  zufallen  mufs. 

Durch  die  Mitthätigkeit  der  Spanier  ward  im  i6.  Jahrh.  der 
Palmeirim  de  Inglaterra  in  die  europäische  Litteratur  eingeführt; 
durch  die  Spanier  ist  die  Frage  nach  seiner  Herkunft  eine  um- 
strittene, damit  aber  auch  eine  europäische  geworden.  Sie  haben 
den  Palmerin  (wie  manche  andere  winzige  und  wuchtige  Besitz- 
tümer) noch  ehe  man  jenseits  der  Pyrenäen  von  seinem  Sein  wufste, 
als  wertvoll  erkannt  und  ihn  ihren  Bewunderern  gezeigt;  freilich 
ohne  seinen  wahren  Ursprung  zu  erwähnen,  so  dafs  er  für  echt- 
spanisch gelten  konnte  und  sollte.  In  diesem  Falle  aber  waren  es 
auch  Spanier  die  ihn  ehrlich  und  offen,  mit  Beiseitesetzung  alles 
blinden  Nationalstolzes  den  rechmäfsigen  Herren  zurückerstattet,  so 
ihren  Fehl  wieder  gut  gemacht  und  etwaigen  Anklagen  von  Seiten 
Portugals  die  scharfe  Spitze  abgebrochen  haben. 

Dieser  Satz  bedarf  einer  Erläuterung.  Ein  Spanier,  Cervantes, 
war  es  gewesen,  der  zu  Anfang  des  17.  Jahrh.,  tonangebend  fur 
die  Meinung  der  nächsten  zwei  Jahrhunderte  (1605 — 1826),  aus- 
gesprochen hatte,  dafs  der  Ritterroman  Palmerin  de  Inglaterra,  trotz 
der  widersprechenden  Behauptungen  zweier  spanischer  Pseudoautoren, 
gemäfs  der  in  seiner  Zeit  und  in  seinem  Lande  herrschenden  An- 
sicht, eines  Portugiesen  Werk  sei.  Derselbe  Spanier  hatte  den 
herrlichen  Ritterroman,  den  er  wirklich  gelesen,  mit  enthusiastischem 
Lobe  gepriesen.  Auch  ein  Spanier,  Vicente  Salva  ist  es  gewesen, 
auf  dessen  Veranlassung  hin  sich  dann,  vor  mehr  als  einem  halben 
Jahrhundert  (1826),  das  Blatt  wendete:  Portugal  wurde,  ohne  zu- 
reichenden Cirund,  seiner  Anrechte  beraubt;  Spaniens  überreich 
glänzendes  Gefieder  ward  dagegen  noch  mit  dieser  gefundenen 
Feder  geschmückt,  die  neben  so  vielen  anderen  leuchtenderen, 
doch  nur  blafs  und  fahl  schien.  Und  wieder  war  es  ein  Spanier, 
Diaz  Benjumea,  der  1870  noch  einmal  die  Partei  Portugals  ergriff, 
abermals  die  Schönheiten  des  Palmerin  als  unvergleichliche  schilderte, 
und  ihn  mit  glänzender,  überzeugender  und  beweisender  Ver- 
teidigungsrede dem  Portugiesen  Francisco  de  Moraes  zurück  vindi- 
cierte.  Schärfer  und  klarer  kann  man  sich  wohl  nicht  ausdrücken  als 
in  der  Versicherung  geschieht,  dafs  Spanien  nicht  mehr  Anrecht  an  den 
Palmerin  habe,  als  an  Vergils  Aeneis,  Ariosts  Orlando,  oder  Shake- 
speares Hamlet  *  ;  dafs  Spanien  niemals  einen  Beweis  für  sein  An- 
recht hat  beibringen  können,  den  gesunde,  ehrliche  und  vorurteils- 
lose Kritik  hätte  annehmen  dürfen;  und  dafs  nur  krasse  Unkenntnis 
des  Werkes  selbst,  das  Märchen  von  Miguel  Ferrers  oder  Luiz  de 
Hurtados  Autorschaft  hat  in  die  Welt  setzen  dürfen. 

Ich  unterschreibe  diesen  Ausspruch,  und  hoffe,  dafs  in  Deutsch- 
land wenigstens  jeder  der  Benjumeas  Arbeit  oder  diesen  meinen 
Bericht  liest,  die  Überzeugung  von  seiner  Berechtigung  gewinnen 
wird.     So  viel  ich  weifs  hat  man  dort  die  neueste  Phase  des  Pro- 

*  Benjumea  p.  i. 
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cesses  nicht  verfolgt;  wenigstens  hat  öffentlich  Niemand  seine  Stimme 
für  die  eine  oder  die  andere  Partei  abgegeben.  Daher,  meine  ich, 
mufs  es  allen  denen  welche  ein  Interesse  an  spanisch-portugiesischer 
Litteratur  nehmen,  lieb  sein,  wenn  endlich  einmal  ein  Bericht  über 
den  Gang  und  Inhalt  des  Processes  abgestattet  wird.  Eigens  ge- 
wonnene Erkenntnisse  unterdrücke  ich  dabei  natürlich  nicht,  möchte 
aber  von  vom  herein  die  Grenzen  in  denen  ich  meine  Nachprüfung 
der  von  anderen  erreichten  Resultate  halten  mufste,  klarstellen. 

Den  spanischen  Palmerin  kenne  ich  nur  aus  den  Mittheilungen 
von  Salva  (Gayangos),  Varnhagen  und  Benjumea  :  den  portugiesischen 
habe  ich  in  der  Ausgabe  von  1789  von  a  bis  z  gelesen.  Dafs 
besonders  Benjumea  in  seinen  Angaben  und  Auszügen  aus  dem 
unzugänglichen  span.  Texte  nicht  noch  ausführlicher  und  genauer 
ist,  habe  ich  lebhaft  bedauert,  manche  kleine  Frage  ist  mir  noch 
unbeantwortet  geblieben;  vollkommen  befriedigt  werde  ich  erst  sein, 
wenn  der  spanische  Text  in  einer  der  schönen  spanischen  Samm- 
lungen seltener  Bücher  Aufnahme  gefunden  hat,  die  jetzt  im  Er- 
scheinen sind  und  den  Studierenden  schon  so  viel  interessantes 
Material  zugänglich  gemacht  haben.  Zum  Glück  liegen  die  Sachen 
in  der  Palmerinfrage  jedoch,  nachdem  Benjumea  genaueres 
über  die  spanische  Ausgabe  berichtet  hat,  so  klar  da,  und 
der  Indicien  für  Mora  es,  gegen  Ferrer  und  Hurtado  sind  für  den 
Unparteiischen  so  viele  und  so  gewichtige,  dafs  er  sich  jetzt  für 
berechtigt  halten  darf,  sich  nach  gründlicher  Einsicht  nur  des  por- 
tugiesischen Textes,  eine  eigene  Meinung  zu  bilden. 

Von  all  den  alten  Hypothesen,  welche  andere  al.s  Francisco 
de  Moraes,  Miguel  Ferrer  und  Luis  de  Hurtado  zu  Autoren  des 
Palmerin  machten,  darf  man  schweigen,  da  sich  nicht  der  geringste 
Beweis  für  irgend  eine  derselben  hat  auffinden  lassen. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dafs  Cervantes  einen  König  von 
Portugal  als  den  mutmafslichen  Verfasser   hinstellt*;    dafs   der   um 

*  Was  Benjumea  über  den  Ursprung  der  Sage  aufstellt,  welche  den  Pal- 
merin einem  portugiesischen  Könige  zuschreibt,  scheint  mir  wenig  stichhaltig. 
Er  sagt  :  ,Jo  verosímil  es,  que  reconociendo  d  un  portugués  por  autor  del 
originai  y  hallando  ser  obra  de  merito  la  achacasen  d  un  principe»  fundados 
en  los  advertimientos  y  consejos  que  contiene  respecto  d  la  buetuí  gobernación 
de  los  estados  y  conducta  que  deben  guardar  los  reyes.*'  Auf  Seite  39  deutet 
er  jedoch  den  wahren  Grund  an ,  wenn  er  sagt  :  „y  como  hay  en  él  indicios 
de  ser  traducción  del  portugués  se  adhacó  d  un  rey  de  Portugal  por  la 
aßcion  y  aun  participación  que  algunos  monarcas  de  este  pais  habian  tenido 
en  otros  libros  de  caballerias,  y  porque  se  pensaba  que  el  Palmerin  de  Oliva» 
abuelo  del  britdntico  era  nacido  en  el  vecino  reino,**  Mir  wenigstens  scheint 
CS  natürlich,  dafs  die  Sage  sich  auf  jenes  andere  in  Spanien  bekannte  Märchen 
stutzt,  nach  welchem  D.  Fernando,  der  zweite  Herzog  von  Braganza,  der 
Verfasser  des  Amadis  sein  sollte.  Verschiedene  andere  Thatsachen  waren 
aufserdem  bekannt,  welche  portugiesische  Fürsten  in  Beziehung  zu  Ritter- 
büchern setzten:  Tirant  lo  Blanch  war  dem  König  von  Portugal  Dom  Fer- 
nando gewidmet  ;  im  Amadis  (Buch  I  Kap.  40)  war  auf  Wunsch  des  portu- 
giesischen Infanten  Dom  Affonso,  eine  Änderung  vorgenommen  worden.  Der 
König  Johann  III.  hatte  als  Kronprinz  den  für  ihn  geschriebenen  Clarimundo 
des  Joäo  de  Barros  kopiert. 
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Auskunft  nie  verlogene  Paria  e  Souza  *  diese  Angabe  Huhfn 
cisirt,  der  K<)nig  D.  Joäo  II.  sei  gemeint,  eine  Angabe,  dJe  wm 
Pellicer  im  Commentar  zum  D.  Quijote  wiederholt  worden  ist;  dais 
hingegen  Clemencin  in  seinem  Commentar  den  Infanten  Dom  Litiis^ 

darin  erkennen  wollte.  ^ 

Ebenso    bekannt   ist,    dafs   die    älteste   erhaltene  Ausgrabe  des 
Palmerin    eine  spanische  ist,    die   1547 — 1548  in  Toledo  gedmcdct 
ward:  dais  die  ältesten  Übersetzungen  ins  Französische  (1553  Lyon) 
und   Italienische    (1553  —  55  Venezia)    auf  einen   spanischen    T«rt 
verweisen,  der  ihnen  vorgelegen  ;  dafs  hingegen  die  älteste  bekannte 
datierte    portugiesische  Ausgabe  erst   1567  in  Evora  erschien,    » 
dafs    der   Ñame   Francisco   de  Moraes   vielleicht^    erst   1592    als 
der   des  Autors  öffentlich  erwähnt   wird;  dafs  ferner  Vicente  Salva 
ein  erstps  Exemplar  der  spanischen  Ausgabe  auffand  und  1826   be- 
sprach, so  wie  dafs  dieser  Fund  für  alle  spanischen  Bibliographen  die 
Frage    der  Nationalität   des  Autors   zu  Gunsten  Spaniens  entschei- 
dend beantwortete,   ja    dafs   auch  England  und  Deutschland    diese 
Entscheidung  ungeprüft  und  unbeanstandet  acceptierten  und  weiter- 
verbreiteten. 

Nicht  so  bekannt  ist,  was  weiter  folgte,  i860  publicierte  ein 
Brasilianer  (aus  Maranhâo),  Manuel  Odorico  Mendes^  eine  kleine 
Schrift  „Opúsculo  acerca  do  Palmeirim  de  Inglaterra  e  do  sen 
auctor,  no  quai  se  prova  haver  sido  a  referida  obra  composta  ori- 


'  Europa  Portugueza  III  (Pc  IV  e.  8). 

2  Clemencin,  D.  Quijote  I  125  sq.  Der  hochgebildete  Infant  Dom  Luis, 
der  an  dem  Siege  von  Tunis  giossen  Anteil  gehabt  hat,  ist  der  Verfasser 
verschiedener  Camoens  zugeschriebener  Sonette  (S.  Storck,  Sämmtliche  Ge« 
dichte  des  Camoens  II  Anm.  zu  Sonett  232).  Die  öffentliche  Meinung  erklärte 
ihn  überdies  für  den  Autor  des  „Auto  dos  Captivos,  chamado  de  Dom  L,uiz 
e  dos  Turcos",  dessen  Held  er  vielleicht  ist,  und  des  „Auto  de  dorn  Duardos**. 
An  diese  letzlere,  durch  die  Indices  Librorum  Prohibitorum  auch  in  Spanien 
erwähnte,  Tragikomödie  knüpft  wahrscheinlich  die  Fabel  an,  dafs  er  die  Ge- 
schichte Palmeirims  verfafst  habe,  in  deren  erstem  Teil  dom  Duardos  ja  die 
Hauptrolle  spielt.  Über  Dom  Luis  vgl.  man  Th.  Braga,  Hist,  do  Theat.  Port, 
no  sec.  XVI,  Livro  II  cap.  I  und  Poesias  de  Sa  de  Miranda,  ed.  C.  M.  de 
Vasconcellos,  Nota  105. 

3  Grasse  ìp.  426)  und  Salva  (Cat.  II  p.  86)  behaupten,  Nicolas  Antonio 
zuerteile  den  Palmeirim  dem  Infanten  Dom  Luis,  und  verweisen  auf  seine 
Bibl.  Hisp.  Nov.  II  p.  47.  In  der  Originalausgabe  von  1672,  der  einzigen 
die  mir  zugänglich  ist,  findet  sich  die  bezügliche  Bemerkung  nicht.  Ver- 
mutlich haben  beide  ein  Citat,  das  einfach  auf  die  von  Nie.  Ant.  (bei  Cle- 
mencin?) gegebene  Notiz  über  den  Infanten  verweisen  wollte,  so  aufgefafst, 
als  stände  in  dieser  Notiz  eine  auf  den  Palmerim  befindliche  Angabe. 

*  Ich  sage  vielleicht,  weil  ich  nicht  daran  glauben  kann.  Gesetzt  aber 
auch  ,  es  wäre  der  Fall ,  so  ändert  das  an  der  wahren  Sachlage  nichts  ;  denn 
das  1592  mitgeteilte  Dokument,  aus  dem  erhellt,  dafs  Moraes  den  Palmeirim 
geschrieben  hat,  mufs  vor  1546  verfafst  worden  sein.  ^ 

*»  Über  Odorico  Mendes  sehe  man  Inn.  da  Silva  VI  72.    Mendes  selbst  hat  * 

kein  Exemplar  des  spanischen  Palmerin  gesehen,  wohl  aber  nähere  Auskunft 
über  das  im  British  Museum  aufbewahrte  durch  Varnhagen  erhalten,  welcher  .Í 

es    1858   geprüft   hat.      Sein   Argument    dreht   sich    um    die    Abenteuer,    die  ' 

Moraes  selbst  erlebt  und  in  seinen  Roman  eingewebt  hat. 
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gínalmente  em  portuguez"  (Lisboa,  Typ.  do  Panorama  1 86o,  8"  gr. 
de  79  pp.),  in  der  er,  wie  der  Titel  zeigt,  eine  Lanze  für  den  por- 
tugiesischen Ursprung,  genauer  für  die  Autorschaft  des  Moraes, 
brach.  Ihm  stimmten  in  Portugal  Innocencio  da  Silva  (Dice.  Bibl. 
VI  p.  74  und  IX  p.  349)  und  Varnhagen  (Libros  de  Caballaria 
p.  93  SS.)  bei,  welcher,  wie  er  behauptet,  selbständig  zu  einer  Ände- 
rung seines  alten  Glaubens  gekommen  war  und  seinem  Freunde 
Mendes  das  Material  zu  seinem  Opúsculo  geliefert  hat;  in  Frank- 
reich F.  Denis  (Nouvelle  biographie  générale  vol.  36). 

Dagegen  aber  erhob  sich  sofort  D.  Pascual  de  Gayangos  in 
der  Revista  Española,  vermeinend  mit  den  bekannten  bibliographi- 
schen Daten  seinen  Gegner  aus  dem  Felde  zu  schlagen;  nur  dann 
will  er  an  den  portugiesischen  Ursprung  glauben,  wenn  sich  eine 
authentische  portugiesische  Ausgabe  des  Palmeirim  findet,  die  vor 
1547  erschienen  ist. 

Acht  Jahre  später,  also  1870,  reichte  Nicolas  Diaz  de  Ben- 
jumea  der  Lissaboner  Akademie,  deren  korrespondirendes  Mitglied 
er  ist,  eine  ausführliche  Denkschrift  ein,  „Discurso  sobre  el  Palmerin 
de  Inglaterra  y  su  verdadero  autor",  in  dem  er  gegen  Gayangos 
und  alle  seine  Anhänger  energisch  auftritt  und  behauptet  oder 
richtiger  beweist,  dafs  die  Frage  ohne  Auffinden  solcher  älteren 
Ausgabe  entschieden  werden  kann.  Mit  guten  sachlichen  Gründen, 
die  er  aus  einem  sorgfaltigen  vergleichenden  Studium  des  spanischen 
und  portugiesischen  Textes  zieht,  weist  er  nach,  dafs  kein  anderer 
als  Moraes  den  Palmeirim  geschrieben  haben  kann  ^  und  dafs 
selbst  ein  Auffinden  weiterer  spanischer  Ausgaben  oder  anders 
sprachiger  Übersetzungen  oder  ausdrücklicher  Erklärungen  unred- 
licher JPlagianten  an  dieser  Thatsache  nichts  ändern  wird.  Erst 
1877  wurde  Benjumeas  Aufsatz  gedruckt:  „Historia  e  Memorias  da 
Academia  Real  das  Sciencias  de  Lisboa.  Classe  de  Sciencias  Moraes 
Politicas  e  Bellas  Lettras.  Nova  Serie.  Tomo  IV,  Parte  II."  Noch 
in  demselben  Jahre  zeigte  Theophilo  Braga  ihn  in  der  Revista  de 
Lisboa  an 2  in  einem  interessanten  Artikel,  in  welchem  er  zu  den 
von  Benjumea  zusammengestellten  Beweisen  noch  einige  andere 
hinzufügt,  und  ein  bis  heute  unbekanntes  Dokument  aus  der  Torre 
do  Tombo  abdruckt,  das  bedeutsame  Aufschlüsse  über  des  Moraes 
Aufenthalt  in  Paris  giebt.  Mir  ist  dieser  Artikel  erst  jetzt  bekannt 
geworden,  wo  er  in  den  Kleinen  Schriften  des  Verfassers  Auf- 
nahme gefunden  hat  (QuestÖes  de  Litteratura  e  Arte  Portugueza. 
Lisboa  1881).     Im  Nachfolgenden  werde  ich  oft  auf  die  erwähnten 


*  Benjumea  erwähnt  nirgends,  welches  unter  den  vorhandenen  Exem- 
plaren er  so  genau  hat  prüfen  können  ,  doch  vermute  ich  es  sei  das  des 
Marquis  von  Salamanca. 

*  Th.  Braga  hatte  bisher  des  Palmeirim  immer  nur  flüchtig  gedacht, 
z.  B.  in  der  IntroducçSo  á  Historia  (p.  1 1 3);  ira  Manual  p.  336;  in  der  Hist, 
de  Cam.  (T  121  und  400  und  II  566);  in  der  Bibl.  Crit.  auf  p.  68;  in  der  Hist, 
do  Thealro  port,  no  sec.  XVI  auf  p.  266;  in  der  Theoria  da  Hist,  da  Litt. 
Port.  3*   ed.  p.  76. 
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Arbeiten,    besonders    auf  Benjumea    und  Th.  Braga  zurückzuweisen 
haben. 

Ich  prüfe    erst   die  portugiesischen,    dann  die  spanischen  An- 
sprüche. 

I. 

Die    portugiesischen   Ausgaben   des   Palmeirim. 

I.  Es  soll  eine  alte  Ausgabe  des  portugiesischen  Palmeirim 
de  Inglaterra  ohne  alle  Daten  existiert  haben;  und  zwar  soll  der 
Anschein  dafür  sprechen,  dafs  sie  aufserhalb  der  Halbinsel  gedruckt 
worden  ist.  Der  Herausgeber  der  Ausgabe  von  1789,  Agostinho 
José  da  Costa  de  Macedo  *,  sagt  darüber  auf  der  4.  Seite  seiner 
Einleitung  (Prefacäo)  :  „Na  copiosa  Livraria  do  Convento  de  6\  Fran-- 
cisco  da  Cidade  (d.  h.  in  Lissabon)  se  conserva ^  postoque  muito  estragada 
e  falta,  huma  ediçào  d^esia  Obra  em  carácter  entre  gothico  e  redondo, 
que  dá  algumas  mosiras  de  ser  impressa  fora  do  reino.  He  con/orme 
com  a  primara  (der  Verfasser  meint  die  von  1567),  so  com  alguma 
pequeña  variedade  de  orthographia,  e  leve  transposiçào  de  aìgumas  palavras. 
Im  Gebäude  dieses  Franziskanerklosters  wurde  die  1796  gestiftete 
Eissaboner  Nationalbibliothek  untergebracht;  ob  seine  alte  Bibliothek 
derselben  einverleibt  ward  und  ob  bei  solcher  Einverleibung  der 
betreffende  Band  noch  vorhanden  war,  ist  bis  heute  unbekannt.^ 
Alle  diejenigen,  welche  über  Moraes  geschrieben  haben,  lassen  die 
obige  Stelle  ohne  nähere  Angaben  über  diesen  Punkt  Mendes, 
Varnhagen,  Benjumea  und  Braga  sprechen  die  Vermutung  aus, 
besagte  Ausgabe  sei  vor  1547,  wahrscheinlich  noch  vor  1543,  in 
Frankreich  gedruckt  —  das  warum  wird  dem  Leser  klar,  sobald 
er  einen  Blick  in  die  unten  skizzierte  Vita  des  Moraes  thut  (cfr. 
Salva  No.  1647).  Jedenfalls  ist  die  Aussage  des  Macedo  über  die 
Plxistenz  solcher  Ausgabe  eine  wahrheitsgeraäfse:  als  er  schrieb, 
existierte  eine  Streitfrage  über  den  Ursprung  des  Palmerin  noch 
nicht;  ja  das  Alter  der  datenlosen  Ausgabe  kümmerte  ihn  so  wenig, 
dafs  er  nicht  einmal  versucht  es  zu  fixieren,  sondern  sie  einfach 
nach  der  für  die  erste  geltenden  Ausgabe  von  1567  anführt. 
Hätte  er  doch  wenigstens  das  Titelblatt  (falls  es  existierte)  genau 
kopiert!  Wir  wüfsten  dann  vermutlich,  ob  Quadrio  (Della  Storia  e 
della  ragione  d'ogni  poesia,  voi.  IV  p.  5 1 5)  wohl  dieselbe  Ausgabe 
gesehen  hat.  Er  beschreibt  nämlich  gleichfalls  eine  datenlose  Aus- 
gabe des  Palmerin,  deren  scheinbar  portugiesischen  (in  der  un- 
genau von  ihm  kopierten  Form  aber  stark  hispanisierten)  Titel  er 
wie  folgt  angiebt:  „Libro  del  famosissimo  y  valerosissimo  Cavaliere 
Palmeirim  d'Inglaterra,  filho  del  Rei  D.  Duarte.  Trovasi  impresso 
in-folio  e  senza  altra  data."  Zu  diesem  Titel  stimmt  ziemlich 
genau  der  von  Nicolas  Antonio  (II  p.  684  col.  I)  aufbewahrte,  der 
freilich    bei    ihm    in   rein  spanische  Formen  gekleidet  ist,    denn  er 


*  Inn.  da  Silva  I  17  und  ITI  16. 
^  Lissaboner  Nationalbibliothek. 
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lautet:  Anonymus  scripsit  „Libro  del  famosissimo  y  muy  valeroso 
Cavallero  Palmerin  de  Inglaterra,  hijo  del  Rey  D.  Duarte."  Be- 
merkt sei  noch,  dais  beider  Titel  gar  nicht,  weder  zu  dem  portu- 
giesischen der  ed.  1567,  noch  zu  dem  der  ed.  1592,  aber  auch 
nicht  ganz  genau  zu  dem  der  spanischen  Ausgabe  stimmt.  „Ano- 
nymus scripsit"  würde  Nicolas  Antonio  von  der  bekannten  spanischen 
Ausgabe  kaum  gesagt  haben  können;  und  auch  Quadrio*s  Bemer- 
kung über  das  Fehlen  jeglicher  Orts-  und  Zeitangabe  stimmt  nicht 
zu  derselben.  Es  hat  also  allem  Anschein  nach  eine  portugiesische 
Ausgabe  mehr  als  die  heute  bekannten  existiert,  oder  es  haben 
mehrere  derartige  existiert;  —  dafs  man  geneigt  ¡st  sie,  gerade 
weil  sie  ganz  verschollen  und  datenlos  ist,  für  die  ältere  zu  halten, 
ist  naturgemäfs.^ 

2.  Die  früheste  Ausgabe,  von  welcher  heute  noch  Exemplare 
existieren,  ward  1567  in  Evora  gedruckt;  sie  ist  also  noch  bei 
Lebzeiten  des  Verfassers  in  die  Ofl'entlichkeit  gelangt.  Ihr  Titel 
wird  gemeinhin  kurz  angegeben  wie  folgt:  „Chronica  de  Palmeirim 
de  Inglaterra.  Primeira  e  segunda  Parte."  —  Barbosa  Machado 
Bd.  11  citiert  noch  summarischer  „Primeira  e  Segunda  Parte  do 
Pahneirim  de  Inglaterra",  fügt  jedoch  (was  von  grofser  Bedeutung 
ist)  hinzu:  „Dedicada  á  Infanta  D.  Maria".  In  Portugal  kann  jetzt 
der  volle  Titel  des  Werkes  nicht  erforscht  werden,  denn  es  existieren 
hier  heute  nur  noch  zwei  Fjcemplare  dieser  Ausgabe,  eines  in  der 
Bibliotheca  das  Necessidades  (Ajuda),  eines  im  colegio  de  S.  Ber- 
nardo in  Coimbra;  beide  aber  sind  unvollständig,  denn  ihnen  fehlen, 
leider,  Titel-  und  W'idmungsblatt.^  Die  heute  übliche  Titelangabe  ¡st 
daher  eine  genaue  Kopie  derjenigen,  welche  unmittelbar  über  dem 
ersten  Kapitel  des  Werkes  selbst  steht,  oder  sie  ward  aus  dem 
Schlufskolophon  entnommen,  welcher  lautet:  „Fqy  impressa  esta  Chro- 
nica de  Palmeirivi  de  Inglaterra  na  muy  nobre  e  sempre  leal  cidade 
de  Evora,  em  casa  de  Andrée  de  Burgos,  ìmpressor  e  cavalleiro  da  casa 
do  Car  deal  Iff  ante,  Acabouse  a  XXV  dias  do  mes  de  Junho,  Anno 
do  nascimento  de  nosso  Senhor  Jesu  Christo  de  M.DLXVIL*'  fol.  goth. 


*  Th.  Braga,  QuestÖcs  p.  251  identificicrt  rundweg  die  von  Nicolas  An- 
tonio erwähnte  datcnlose  Ausgahe  mit  jener,  welche  im  Franziskanerkloster 
existiert  haben  soll,  und  mit  der  von  Quadrio  angeführten  ;  vielleicht  mit  Recht, 
vielleicht  mit  Unrecht.  Jedenfalls  thäte  er  besser  seine  Ansicht  in  die  Form 
einer  Vermutung  statt  in  die  einer  Behauptung  zu  kleiden.  —  Ich  vermute, 
dafs  Nie.  Ant.  seinen  Palmerintitel  nur  aus  der  italienischen  Übersetzung 
abstrahiert,  Exemplare  des  spanischen  und  portugiesischen  Textes  aber  gar 
nicht  gesehen  hat.  Das  gilt  von  fast  sämtlichen  auf  Seite  684  und  685  er- 
wähnten Werken! 

'  Innocencio  da  Silva  III 1 5  spricht  von  einem  dritten  Exemplare,  das  in 
der  Lissaboner  Nationalbibliothek  ruhen  soll  ;  erwähnt  aber  nicht  ob  auch 
dieses  unvollständig  ist.  Er  hat  es  überhaupt  wohl  kaum  selber  in  Augenschein 
genommen,  da  er  den  Titel  ebenso  summarisch  angiebt,  wie  alle  übrigen  es 
thun  ,  was  bei  Werken,  die  er  wirklich  geprüft  hat,  nicht  seine  Gewohnheit 
ist.  —  Oder,  ob  er  vielleicht  von  dem  alten  datenlosen  Bande  des  Franziskaner- 
klosters spricht?  ob  dieser  wirklich  erhalten  ist.**  Ich  werde  es  bei  erster 
Gelegenheit  festzustellen  versuchen.     S,  oben  p.  44  Anm.  i. 
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a  2  col.  —  Angesichts  dieser  Sachlage  bleibt  es  uneiklSrlidi^ 
so  viele  Berichterstatter  und  alle  Bibliographen  kuhnlich 
können,  die  Ausgabe  von  flvora  sei  anonym  erschienen  iiii€|  habe 
den  Widmungsbrief  an  die  Infantin  D.  Maria  nicht  entlmltea:  efai 
Factum,  das  doch  unbeweisbar  ist.*  Barbosa  Machados  Angele 
widerspricht  dem  und  es  wird  sich  weiterhin  zeigen, 
anderen  Indicien  noch  dieser  Ansicht  entgegen  sind.  —  I>er 
ausgeber  von  1786  führt  diese  Ausgabe  als  die  älteste  an,  und 
als  solche  wird  sie  gemeinhin  bezeichnet 

3.  25  Jahre  später  erschien  eine  neue  Ausgabe  des  Paimeirini. 
Sie  nennt  sich  die  zweite  (s.u.);  ihr  Herausgeber  kannte  also 
eine  der  beiden  früher  veröffentlichten;  vermutlich  die  von  1567; 
die  andere  (datenlose)  wufste  er  nicht,  möglicherweise  weil  sie  scfaneB  < 
vergriffen  und  verschollen  war.'-  Der  vollständige  Titel  lautet,  nach 
Gallardo,  „Primeira  Parte  de  Palmeyrim  de  Inglaterra,  Dirigida  ao 
Serenissimo  Principe  Albert  Cardeal,  Archiduque  de  Austria  (fblgfe 
ein  Holzschnitt,  einen  Ritter  (Türken)  zu  Pferde  darstellend): 
,f  Chronica  do  famoso  e  muy  io  es/orçado  cavaleyro  P.  de  jt,^ 
filho  del  Rey  Dovi  Dna r dos, '^  N'o  quai  se  contem  suas  proezas 
&  de  Floriano  do  Deserio  seu  irmäo  e  do  Principe  Florendos  filho  de 
Primaliäo,  Composin  per  Francisco  de  Moraes,  Agora  fwvanunie  im*' 
pressa  corn  licença  de  sancia  Inquisiçào  e  ordinario,  Em  Lisboa  ^  por 
Antonio  Alvarez,  A  custa  de  Alfonso  Lopes  RuyZy  moco  de  cámara 
del  Rey  nosso  senhor  âf  de  Afonso  Fernandez  iiureyro  defronle  da 
Misericordia,  Com  privilegio  real.  Anno  MDLXXXXII,  fol.  a  2  col. 
de  243  folhas. 

Hier  ist  also,  ohne  jeglichen  Zweifel,  der  Name  des  Francisco 
de  Moraes  als  der  des  Verfassers  genannt;  auch  enthält  diese  Aus- 
gabe die  Widmung  des  Werkes,  welche  der  Verfasser  an  die  In- 
fantin D.  Maria  gerichtet  hat:  j,Prologo  de  Francisco  de  MoraeSy  Autor 
do  LivrOy    dirigido   á  Ilusirissima   e    muiio   esclarecida  Princeza  Dona 


■4 


*  Ungenau,  weil  zu  sicher,  ist  freilich  auch  Ticknors  entgegengesetzte 
Behauptung  (I193),  Francisco  de  Moraes  selbst  habe  1567  in  Evora  seinen 
Roman  herausgegeben,  eine  Bemerkung,  welche  die  Übersetzer  in  der  dazu- 
gehörigen Anmerkung  wiederholen,  und  die  auch  Dunlop  (p.  164)  in  ähnlicher 
Form  ausspricht.  Barrera  thut  desgleichen,  denn  er  sagt:  Oculto  asi  obstt- 
nadarnente  [Hurtado],  consintió  que  el  portugués  Francisco  de  Moraes  se 
apropiase  la  obra  al  publicarla,  traducida  á  sw  idioma  algo  alterada  y  aña^ 
dida  en  Evora  año  de  1 567.  Braga  (Quest.  258)  gesellt  sich  (wie  Benjumea 
stellenweise)  zu  denen,  welche  die  Anonymität  der  Ausgabe  für  bewiesen 
ansehen,  doch  glaubt  er  eine  ältere  habe  bereits  den  Widmungsbrief  an  die 
Infantin  gebracht  und  damit  also  schon  vor  1567  die  Person  des  Autors  be- 
kannt gemacht.  Benj.  (kap.  VIII  p.  24)  schreibt  anderwärts  irrtümlich  die 
Ausgabe  von  1567  sei  durch  den  eborenser  Drucker  André  de  Burgos  dem 
Erzherzog  Albert  gewidmet  worden  (zur  Zeit  ein  achtjähriges  Kind).  Er 
widerspicht  selbst  jedoch  dieser  Behauptung  mehrfach  z.  B.  auf  S.  34,  wo  er 
sagt,  die  Ausgabe  biete  gar  keinen  Widraungsbrief,  und  auf  S.  11,  wo  er  hin- 
wiederum angiebt ,  die  Ausgabe  enthielte  einen  Widmungsbrief  von  Moraes. 
Seine  Angaben  sind  wie  man  sieht  nicht  immer  sichere.  f. 

*  Cfr.  Salva,  Catalogo  No.  1647.     Der  von  ihm  angegebene  Titel  weicht 
in  Kleinigkeiten  ab. 


^ 
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Maria,  Iff  anta  de  Portugal,  filha  del  Rey  dorn  Manuel,  que  sania  gloria 
aja,  e  irviä  del  Rey  nosso  Senhor,** 

Dieser  Prolog  ist  im  höchsten  Grade  beachtenswert,  weil  er 
sichere  Anhaltspunkte  für  die  Zeit  der  Abfassung  des  Prologs  giebt, 
die  dicht  hinter  die  Zeit  des  Abschlusses  des  Werkes  selber  fallen 
mufs.  Dafs  der  Prolog  vor  dem  11.  Juni  1557  geschrieben  worden, 
sagt  die  Überschrift  klar  und  deutlich,  denn  sie  gedenkt  des  Bru- 
ders der  D.  Maria,  des  regierenden  Königs  von  Portugal  D.  Joäo  111, 
als  eines  lebenden,  d.  h.  er  wird  Rey  nosso  senhor  genannt,  und 
nicht  Rei  que  deu  haja  oder  que  santa  gloria  haja,  wie  die  ver- 
storbenen Fürsten.  Zum  Überflufs  geschieht  dasselbe  mitten  im 
Texte  (Zeile  1Ò)  noch  einmal  (del  Rey  nosso  Senhor  e  vosso  irmäo). 
Das  Todesjahr  Johanns  III.  ist  aber  1557.  —  Auch  wird  der  Mutter 
der  Infantin,  der  Königin  von  Frankreich,  D.  Leonor,  als  einer 
lebenden,  ja  allem  Anschein  nach  als  einer  noch  auf  dem  Throne 
sitzenden  gedacht,  in  den  Worten  „mas  a  obrigaçam  em  que  estou  a 
V,  A.  por  filha  da  Raynha  christianissima  de  Franca,  vossa  may,  de 
que  ja  recebi  mer  ces  J^'  Diese  starb  zwar  erst  am  25.  Februar  1558; 
doch  hörte  sie  viel  früher,  mit  dem  Tode  ihres  Gemahls  Franz  1., 
also  schon  1547  auf,  den  Titel  einer  Königin  von  Frankreich  ohne 
jeden  Beisatz  wie  etwa  „Königin-Wittwe"  zu  verdienen.  Von  ihr 
hat  der  Verfasser  des  Palmeirim  —  oder  sagen  wir  zunächst  nur 
der  Verfasser  des  Prologs  —  Gunstbezeugungen  empfangen;  er  ist 
im  Auslande  gewesen,  denn  er  erzählt  der  Infantin,  sie  sei  in 
fernen  Landen  ebenso  geehrt  und  geliebt  wie  im  Vaterlande.  Dafs 
das  ferne  fremde  Land,  das  er  bereist,  aber  wirklich  Frankreich 
und  zwar  der  Hof  des  Königs  Franz  1.  gewesen,  ersehen  wir  noch 
ausdrücklich  aus  dem  viel  citierten  wichtigen  Satze  des  Prologs, 
der  beginnt:  „Eu  me  achei  em  Franca  os  dias  passados,  em  serviço 
de  dorn  Francisco  de  Noroniia  embaixador  del  Rey  nosso  Senhor  e  vosso 
irmäo,''  Damit  ist  deutlich  gesagt,  dafs  der  Prolog  sehr  bald 
nach  der  Heimkehr  des  Verfassers  aus  Frankreich  geschrieben  sein 
mufs.  Es  handelt  sich  also  darum,  das  Datum  der  Heimkehr  fest- 
zusetzen': in  der  Vita  werde  ich  zeigen  (was  1786  bereits  Macedo 

*  Aus  zahllosen  Stellen,  in  denen  Autoren  die  Phrase  „os  dias  passados** 
auf  eine  uniänj^st  entschwundene  Vergangenheit  zurückbeziehen,  die  man  mit 
„neulich"  am  besten  bezeichnet,  will  ich  einige  herausheben,  die  zu  Bemerkungen 
Anlafs  geben.  In  dem  Prologe,  welchen  der  Buchhändler  Affonso  Fernandez  in 
der  auf  seine  Kosten  besorgten  Ausgabe  des  Palmerin ,  1492,  an  den  Erz- 
herzog Albrecht  richtete,  sagt  er:  „obrigacäo  muy  grande,  serenissimo  prin- 
cipe,  tem  esta  cidade  de  Lisboa,  e  sens  moradores  grandes  e  pequeños  de 
servirmos  perpetuamente  a  V,  A.  assi  polla  justiça  e  paz  em  que  nos  governa 
como  polla  assinalada  merce  que  nos  fez  os  dias  pa s sados ,  em  nos  de- 
fender  de  hum  tant  poderoso  exercito  de  herejes  que  nos  veo  a  bater  as 
portas.**  Die  Belagerung  Lissabons,  auf  welche  hier  angespielt  wird,  fiel  in 
die  Jahre  1589  und  90;  und  92  erschien  die  Ausgabe  ;  das  genaue  Datum  an 
welchem  der  Buchhändler  seinen  Prolog  verfafste,  ist  freilich  nicht  bekannt, 
er  kann  es  vor  Beginn  des  Druckes  aber  auch  nach  Abschlufs  desselben  gethan 
haben.  Eine  zweite  Stelle  steht  im  Prologe  des  Ritterromans  Leandro  el  Bel 
(Titel  in  Salva,    Catalogo  II  No.  1 633)   der   nur   in   einer   Ausgabe,    oder  in 
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• 

nachgewiesen  und  Mendes,  Benjumea  und  Braga  von 
vorheben),  dafs  sie  zwischen  Dezember  1543  und  Juni  1544  Statt- 
fand. Beim  Schreiben  dieses  Prologs  war  aber,  aller  WahiBchein« 
lichkeit  nach,  das  Werk  selbst  schon  fertig.  Die  Vermutung,  dais 
es  aus  Frankreich  bereits  gedruckt  mitgebracht  und  der  Infiuititi 
mit  einer  handschriftlichen  Dedication  überreicht  ward,  hat 
viel  für  sich.i 

Noch  einige  Phrasen  des  Prologs  müssen  die  Aufmerl 
in  Anspruch  nehmen. 

a)  Der  oben  begonnene  und  unterbrochene  Satz  ^^u  me  ackii 
em  Franca  os  dias  passados"*  geht  —  nach  irmäo  —  weiter  wie   folgt: 
,fOnde  vi  alguas  crónicas  francezas  e  ingresas;   antre   eUas   vi  fue 
princesas  e  damas  louuauäo  por  esiremo  a  de  dorn  Duardos  qve 
paries   anda   tresladada  em    casielhano   e   estimada    de   mtatos,**      Hatte 
Moraes  wirklich  auf  bestimmte  französische  und  englische  Quo- 
niken  hinweisen  wollen,  so  hätte  er  sich  einer  präciseren  Aasdnu:ka- 
weise  befleifsigt;  die  vague  Form,  in  die  er  seine  Gedanken  kleid^ 
scheint  darauf  hinzudeuten,    dafs   er   nur  im  Grofsen   und  Ganzen 
auf  die  Thatsache  Bezug  nimmt,    dafs   am  französischen  Hofe   die 
Ritterbücher   in   hoher   Gunst    standen.     Dafs   unter    selbigen    alle 
bedeutenderen     in     französischen,     englischen      und     italienischen 
Übersetzungen    und   Überarbeitungen     nicht   weniger    als    in    den 
spanischen    Originalen  gelesen  und  bewundert   wurden;    und    dais 
andererseits     alle     Ritterromane     auf    fabelhafte    Quellen,    franzö- 
sische,   englische,    oder    auch    deutsche,    griechische,    arabische. 


2  Ausgaben  vom  Jahre  1563  bekannt  ist.  Der  Prolog  spricht  zu  D.  Juan  de 
Guzman,  Grafen  von  Niebla  und  sagt  demselben  unter  anderem  .  ,  .  tos  dt  a  s 
pasados  te  ofrecí  mis  Colloquios  matrimoniale  s  .  .  .  después  de  haber 
sacado  á  luz  el  doceno  libro  de  Amadis**  (D.  Silves  de  la  Selva?  cfr.  Gayan- 
gos  LII.  Es  erschien  1 546).  Die  Colloquios  des  Pedro  de  Luxan ,  auf  die 
er  verweist,  erschienen  mit  der  betreffenden  Widmung  bereits  1552  (Toledo 
bei  Juan  Ferrer  s.  Salva  No.  3936);  es  würden  die  vergangenen  Tage  also 
seit  elf  Jahren  zurückliegen,  wenn  anders  die  Ausgabe  von  63  (eine  Fort- 
setzung des  1521  erschienen  Lepolemo,  wirklich  die  früheste  wäre!  —  Das 
scheint  und  ist  wohl  unmöglich. 

Die  dritte  Stelle  steht  in  dem  Briefe,  welchen  Moraes  1541  an  Dom 
Ignacio  de  Noronha  schrieb  (Quest,  p.  256) ,  und  bezieht  sich ,  ohne  jedem 
Zweifel  auf  die  allerjüngste  Vergangenheit  neulich,  die  noch  nach  Tagen 
berechnet  wird:  os  dia  s  passados  se  soaram  aqui  hitas  novas  do  Empe^ 
rador  e  de  sua  armada  .  .  .  Despoys  se  tornou  a  dizer  que  ele  era  salvo  etc. 

Die  vierte  steht  in  einem  Prologe  zum  Primaleon,  der,  wenn  ich  Salvas 
Aussage  recht  verstehe  (II  90),  sich  nur  in  der  venezianischen,  von  Francisco 
Delicado  besorgten  Ausgabe  von  1531  findet.  Darin  heilst  es:  por  esto  no 
es  de  maravillar  si  d  Palmerin  que  los  dias  pasados  publiqué  y  saqué  à  luz 
en  vuestro  nombre,  sucedió  Primaleon  etc.  Die  Worte  sind  an  D.  Luiz  de 
Cordova,  Herzog  von  Sessa  gerichtet.  —  Wer  ist  der  Schreiber  dieses  Pro- 
logs und  auf  welche  Ausgabe  des  Palmerin  de  Oliva  bezieht  er  sich? 

*  Dafs  Odorico  Mendes,  Benjumea  und  Braga  dieser  Ansicht  huldigen, 
ward  bereits  erwähnt.  Auch  Varnhagen  schliefst  sich  ihnen  an  (p.  104).  Er 
meint  in  dem  Ritterromane  Fiorendo  d'Inglaterra  der  1545  zu  Lissabon  ge- 
druckt ward,  möchten  sich  vielleicht  schon  Spuren  der  Nachahmung  oder 
Verweise  auf  Palmeirim  finden.  Ich  kenne  den  Roman  nicht.  Titel  bei 
Grasse  p.  428. 
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chaldäische  Quellen  zurückweisen,  hat  den  Verfasser  des  Palmeirim 
zur  Erfindung  seines  Märleins  verleitet.  Französisch  verstand  er 
selbst  kein  Wörtchen,  wie  er  in  einer  seiner  Schriften  ausdrücklich 
hervorhebt  ^  ;  und  auch  von  einer  Kenntnis  des  Englischen  findet 
sich  in  seinen  Werken  keine  Spur*^:  er  selbst  hat  also  besagte 
„französische  und  englische  Chroniken"  sicherlich  nicht  gelesen  oder 
gar  benutzt  und  ausgebeutet. 

Der  Hinweis  auf  eine  alte  Chronik  des  Dom  Duardos  und 
eine  spanische  „Version"  derselben  ist  hingegen  viel  zu  bestimmt 
formuliert,  als  dafs  etwas  Unbestimmtes  damit  gemeint  sein  könnte: 
auch  wird  derselbe  innerhalb  des  Palmeirim  mit  zu  grofser  Genauigkeit 
noch  einmal  wiederholt.  Ich  glaube  den  Primaleon  darin  erkennen 
zu  müssen.^     Von  jeher  galt  er  gemeinhin  für  das  Zweite  Buch  des 


*  Er  erzähll  es  in  der  Desculpa  (p.  47).  —  Er  spricht  natüriich  in 
seiner  Muttersprache  zu  Dame  Torsi  —  doch  sie  versieht  ihn  nicht;  und 
als  er  sie  nun  bedichtet,  redet  er  nicht  mehr  portugiesisch,  da  er  ja  erfahren, 
dafs  sie  es  nicht  versteht,  sondern  spanisch,  „weil  es  ihm  schien,  als  ob  sie  diese 
Sprache  leichter  verstehen  müsse".  Etwas  später  sagt  er  :  „7neu  i\atural  entendi- 
tnento  .  .  .  çui's  nte  desviar  destes  pensatnentos  .  .  .  mostrando  me  .  .  .  a  falta 
de  minha  ling  oa  gern  »  porque  (aindaque  com  ella  quizesse  temperar  ou  en- 
cubrir estas  faltas)  nem  me  entende  as  palavras,  nem  a  vontade  com.  que  as 
digo.  Und  bald  darauf  seufzt  er  in  der  Erzählung  von  dem  Abschiede,  den 
Dame  Torsi  ihm  in  spanischen  Worten  gegeben  :  se  fora  em  francez,  fiter Uo 
menos  daño  por  ainda  as  nao  entender  ! 

*  Benjumea  sagt  auf  p.  73,  nachdem  er  berichtet,  dafs  Moraes  das  Fran- 
zösische nicht  verstand  „mas  bien  es  de  creer,  si  nos  atenemos  á  sus  du- 
dosas y  repetidas  afirmaciones ,  en  el  cuerpo  de  la  fabula ,  que  M.  sabia  el 
inglés  y  que  de  este  idioma  trasladó  al  portugués  la  historia  de  Palmerin*'  ; 
er  nimmt  also  für  möglich  an,  dafs  M.  englische  Originale  benutzt  hat.  Ich 
finde  im  ganzen  Werke  nicht  eine  Stelle,  welche  zu  diesem  Schlufs  berech- 
tigte. Der  Hinweis  auf  englische  Chroniken  ist  in  meinen  Augen  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  glaubwürdig,  als  der  Verweis  auf  französische  und 
deutsche  und  griechische  und  türkische  Annalen.  Glauben  wir  dem  einen, 
so  müssen  wir  auch  den  anderen  glauben,  und  zu  welchem  Resultate  gelangen 
wir  dann  ? 

Freilich  ist  der  Verweis  auf  englische  Chroniken  häufiger  und  in 
bestimmterer  Weise  ausgesprochen ,  als  der  auf  andersprachige  Chroniken  ; 
doch  darf  uns  das  wirklich  bei  einem  Werke  überraschen ,  dessen  Held 
Palmerin  von  England  heifst?  —  Der  Wortlaut  der  einschlägigen  Stellen 
ist  wie  folgt:  escreve  se  nas  crónicas  antigas  ingresas  {z7i\t.  XIV);  escreve  se 
ñas  crónicas  ingresas  (cap.  XXIV);  escreve  se  nas  crónicas  antiguas  d* Ingla- 
terra donde  esta  historia  foi  tirada  (cap.  XXXVII)  ;  conta  se  nas  crónicas 
ingresas  donde  esta  historia  foi  tresladada  (cap.  C'XXVI)  ;  escreve  se  na 
cronica  d^ Inglaterra  (cap.  CXXIX)  ;  escreve  se  lia  cronica  geral  d^ Inglaterra 
donde  esta  historia  se  tir  ou  (cap.  CLXXII). 

Kaum  weniger  bestimmt  heifst  es  übrigens  im  139.  Kapitel,  in  dem 
der  Autor  seine  eigenen  französischen  Abenteuer  erzählt  :  Na  cronica  geeral 
dos  feitos  antigos  e  obras  notaveis  dos  /''ranceses  se  achou  escrito  bem 
largamente  o  modo  desta  aventura!  In  allen  spanischen  Ritterromanen 
lassen  sich  ganz  ebenso  bestimmte  Quellenangaben  finden,  die  alle  fur  „ge- 
fabelte" gellen! 

^  Benjumea  deutet  die  Worte  des  Prologs  in  Betreif  einer  Chronik  des 
D.  Duardos  in  eigentümlicher  Weise.  Er  urteilt,  die  vermeintliche  Chronik 
müsse  ursprünglich  portugiesisch  geschrieben  gewesen  sein  {debido  acaso  al 
hijo  de  la  señora  Augustobriga ,    autora    del  Primaleon!)  aber  in    spanischer 
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Palmeirím   (de   Oliva)    und  ward   als   solches   bezeichnet;    imd  das 

aus  mehrfachen  Gründen.    Denn: 

Erstens  nehmen  in  der  Chronik  des  Primaleon  die  Abenteuer 
des  Königs  Eduard  von  Brittanien  (Dom  Duardos  oder  D.  Dtnurle 
de  Bertanha,  oder  de  Inglaterra)  einen  grofsen  Raum  ein.  S^ie 
Thaten  und  sein  Werben  um  Flerida,  die  Schwester  Prímaleons, 
wird  so  ausführlich  erzählt,  dafs  sein  Name  sogar  im  Titelblatle 
stehen  durfte:  Libro  Segundo  de  Palmerin  Que  irata  de  los  g^éUides 
fechos  de  Primaleon  y  Polendos  sus  fijos  j  y  assi  mismo  de  los  €Íe  dorn 
Duardos  principe  de  Inglaterra  (ed.  1534),  oder  auch^  assi 
de  los  alios  hechos  en  armas  de  Primaleon  su  fijo  y  de  su 
Polendos.  Damit  vergleiche  man  die  Art  und  Weise,  wie  Mcnraes 
'  sich  auf  das  „zweite  Buch  dieser  Geschichte,  betitelt  Dom  Ihasreßs 
de  Bertanha^'  bezieht^  Mit  „dieser  Geschichte"  kann  nur  der  gan^e 
Sagenkreis  der  Palmerine,  mit  dem  zweiten  Buch  also  der  Primaleon 
gemeint  sein. 

Zweitens  sagt  der  Verfasser  oder  Herausgeber  des  Primaleon: 
„fue  trasladado  y  traduzido  este  libro  de  Primaleon  de  Grego  en 
nuestro  romance  castellano'*,  eine  Behauptung,  die  also  mît 
Moraes'  Aussage  genau  übereinstimmt. 

Drittens  konnte  Moraes  zwischen  1540  und  1543  besagten 
Roman  am  französischen  Hofe  in  keiner  anderen  als  in  spa- 
nischer Sprache  vorfinden,  da  die  älteste  italienische  Übersetzung" 
erst   1548    und  die  älteste  französische   erst    1550  und   die   älteste 


Einkleidung  die  Pyrenäen  überschritten  haben  und  bis  Paris  gedrungen  sein 
(p.  72).  Weiter  unten  (p.  75)  wirft  er  die  Frage  auf  ob  nicht  vielleicht  der 
erste  Teil  des  Palmerin  de  Inglaterra,  dessen  Held  ja  Dom  Duardos  ist»  jene 
Chronik  sei,  an  welcher  die  französischen  Damen  so  grofsen  Gefallen  fanden  ; 
Moraes  hätte  ihn  ja  in  Paris  in  spanischer  Sprache  schreiben  und  drucken  lassen 
können  !  Mir  scheint  meine  Deutung  einfacher  und  natürlicher.  Unbegründet 
ist  die  Behauptung  von  Gayangos  (Discurso  p.  XL),  die  portugiesischen 
Litterarhistoriker  erhöben  Ansprüche  auf  Palmeirim  de  Inglaterra  nur  auf 
Grund  der  Vermutung,  dafs  Palmerin  de  Oliva  und  Primaleon  die  Schöpfungen 
einer  portugiesischen  Dame  seien.  Wenn  sie  nicht  bessere  Besitztitel  auf. 
zuweisen  hätten,  so  würden  Ferrer  und  Hurtado  wohl  den  Sieg  über  den 
portugiesischen  Prätendenten  davontragen. 

*  Bd.  III  S.  243  und  244  :  „Desta  Cardiga  se  conta  no  segundo  livro 
desta  historia,  chamado  dorn  Duardos  de  Bertanha  etc.  Es  wird  nicht 
unnütz  sein  zu  bemerken,  dafs  der  im  zweiten  Buche  des  Palmeirim  de  Ingla- 
terra (Kap.  152)  gebrauchte  Ausdruck  no  segundo  livro  desta  historia 
sich  unmöglich  auf  das  Werk  selbst  beziehen  kann.  Es  könnte  der  Fall 
sein,  wenn  der  Verweis  im  ersten  Buche  desselben  oder  in  einem  dritten  Buche 
vorkäme,  so  dafs  nach  vor-  oder  nach  rückwärts  gewiesen  würde.  Freilich 
wäre  dazu  auch  notwendig,  dafs  daselbst  in  Wahrheit  etwas  von  Cardiga 
erzählt  würde. 

Leider  kann  ich  nicht  sagen,  ob  dieser  Verweis  ein  fingirter,  oder  ob  er 
ein  wahrhaftiger  ist ,  wie  ich  glaube ,  d.  h.  ob  in  Primaleon  thatsächlich  die 
Riesin  Cardiga  vorkommt.  Ist  es  der  Fall,  so  würde  das,  da  sich  in  ihr 
eine  portugiesische  Lokalsage  verkörpert  hat,  ein  Zeugnis  mehr  für  den  um- 
strittenen portugiesischen  Ursprung  auch  dieses  Romanes  sein.  —  Ich  spreche 
über  Primaleon  nach  alten  Aufzeichnungen,  die  ich  zu  verifìcieren  und  zu 
erweitem  nicht  im  Stande  bin. 
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englische  gar  erst   1589  veröffentlicht   ward.^     Es   konnte    also  nur 
die  nach  Ritterbrauch  so  benamste   „kastiUanische  Übersetzung**  in 
Frankreich   gelesen  werden.     Am  französischen  Hofe  aber,    in    der 
Umgebung    einer    spanischen    Königin,    der    Schwester    Karls   V., 
mufsten  sich  unter  Prinzessinnen  und  Damen  gar  viele  finden,  die 
mit  Freude   und    Genufs    spanische    Werke    lasen.     Moraes    selber 
erzählt  in  der  schon  erwähnten  Schrift  „Desculpa",  wie  er,  um  sich 
einer  Hofdame  verständlich  zu  machen,   spanisch  gedichtet  habe.'^ 
Viertens   aber   knüpft  der  Palmeirim  de  Inglaterra  unmittelbar 
an  den  Primaleon,  oder  noch  specieller  an  denjenigen  Teil  desselben 
an,  in  welchem  die  Abenteuer  des  D.  Duardos  erzählt  werden.    Ja 
er  ist  recht  eigentlich  eine  Fortsetzung  dazu;  und  seine  ganze  erste 
Hälfte  hat  noch  D.  Duardos,  den  Vater  des  Palmeirim  de  Inglaterra, 
den  Schwestersohn  des  Palmerin  de  Oliva  und  Schwager  des  Prima- 
leon,  zum  Helden.    Wenn  Moraes  (auf  S.  243  des  dritten  Bandes)  im 
152.  Kapitel  mit  Bezug  auf  Primaleon  sagen  kann   „wie  im  zweiten 
Buche   dieser   Geschichte   erzählt   wird",    so    hat    er   selber    seinen 
Palmeirim  de  Inglaterra  als  dritten  Teil  des  Palmerin  de  Oliva 
angesehen,    und   ihn  so   benennen  wollen,    und   das  vermutlich  im 
Hinblick  auf  den  Amadis,  zu  dessen    drei   ersten  Büchern  ja   nach 
und   nach    2g    Bûcher   hinzugefügt  worden   sind.^     Daher  verweist 
denn   auch    Moraes    im  Verlaufe   seines   Ritterromans,    fortwährend 
auf  den   Primaleon   mit  Phrasen    wie   „como   no   livro  de  Primaliam 
se  conta^^  oder  „segundo  no  sen  livro  se  conia"  oder  auf  Palmerim  de 
Oliva  „como  na  cronica  de  Palmeirim  se  conia",  Verweise  *,  die  nicht, 
wie  so  viele  andere,  nur  simulierte,  sondern  wirkliche  sind.     Dann 
und  wann  ändert  Moraes  sogar  an  den  Ereignissen,  die  der  Prima- 
leon erzählt;   so  z.B.  im  167.  Kapitel,  wo  der  Tod  des  Palmeirim 
de  Oliva  ganz  anders  als  im  218.  Kapitel  des  Primalion  dargestellt 
und   zur  Erläuterung   hinzugefügt   wird:    „A^J  faca   duvida   nä   con- 
formar isio  com  0  que  no  seu  liuro  diz,  porque  em   ser  desia  maneira 
e  em  ial  iempo  conceriam  os  mais  aniigos  e  auieniicos  auiores"^ 

b)  Moraes  sagt  weiter  :  Isio  me  moueo  ver  se  acharia  outra  anii' 
gualha  que  podesse  iresladar,  pera  que  conuersei  Alherio  de  Renes  em 
Paris  y  famoso  cronista  desie  iempo,  em  cujo  poder  achei  algûas  memorias 
de  naçîfes  esiranhas,  e  anire  ellas  a  cronica  de  Palmeirim  de  Ingla^ 
ierra  filho  de  dom  Duardos,  iam  gastada  da  antiguidade  de  seu 
nacimento    que    com    asaz    traballio   a    pude    1er:    iresladeya,    por  me 

^  Cfr.  Grasse  p.  423  und  424. 

*  S.  oben  S.  49  Anm.  i,  wo  berichtet  ward  wie  selbst  Dame  Torsi  im 
Stande  ist  einige  Bröckchen  Spanisch  zu  verstehen  und  zu  sagen. 

^  Die  Thatsache,  dafs  Moraes  oft  auf  den  Primaleon  verweist,  hat  Bar- 
bosa Machado  verleitet  ihm  auch  diesen  Ritterroman  zuzusprechen. 

*  Ganz  bestimmte  Verweise  auf  Primaleon  finden  sich  im  Anfang  des 
14.  Kapitels,  wie  auch  in  Kap.  I.  3.  7.  156.  —  Solche  auf  Palmerin  de  Oliva 
in  Kap.  2.  79.   156. 

*  Man  vergleiche  auch  das  151.  Kap.  des  Primaleon  mit  Kap.  6,  7,  50 
151  des  Palmeirim;  Kap.  1 10  und  21 1  des  ersten  Werkes  mit  dem  Anfangs- 
kapilel  des  letzteren. 
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que  polla  afeiçiio  de  sen  pay  se  estimaría  em  loda  a  parie  e  cam 
le  a  dirigir  a  ì\  A,  etc.      Und   weiter   unten:    Voy  tresladada 
hide  quanto  as  aueníuras  e  acontccimentos:    se  tiuer  algua    falta 
I  a  composi  cao  das  pal av  ras  y  de  que  meu  engen  ho  carece:  iraduzia 
fugues  etc.     Im  Besitze  eines  Alberto  de  Renes  *  will  Moraes 
iinige  Memoiren  fremder  Nationen  und  darunter  die  Chronik 
."  gefunden    und    diese   ins  Portugiesische  übersetzt  haben? 
man  aus  dieser  l^chauptung  ein  Fünkclien  Wahrheit  heraus* 
1?      Moraes    sagt    nidit    einmal,    in    welcher    Sprache     die 
Ite     Chronik    geschrieben    war!      Franziisisch    und    eng-lisch 
d   er   nicht.      An    fremden    Sjirachen    dem   Anschein    nach 
upt   nur    das   Spanische.      Hätte   aber   wohl    ein   Portugiese 
¡ieit    für    eine    portugiesische    Fürstin    ein    Buch    aus     dem 
:hen    übersetzt,    das    sie   ja    gerade   so    gut,    vielleicht    noch 
verstand  als  ihre  eigene  Muttersprache?    Der  portugiesische 
jelbst    aber    straft    die   Versicherung    der   Einleitung   Lüge; 
licht   auf  ein   und   dasselbe  Original    weist    er    zurück»    das 
i  frei  übersetzt  hätte,    und  auf  das  die    endlos   oft  wieder- 
len    Formeln    „i//2    a   historia^\    „aqui    nä   Jala    a    ìiistorta 

yyaqui  dei  xa     a    historia   de  Jalar    nella*\     yySegundo    conta     a 
"    und  ähnliche  mehr   sich    beziehen   könnten,    sondern    auf 
berfülle  von    benutzten  Originalen.     Wie  fortwährend  in  be- 
ir  Weise  auf  Primalecm  und  Palmerin  de  Oliva  verwiesen  wird 
:i  und  da  auch  auf  die  Sergas    de  Ksplandian,   auf  Amadis, 
zelne  bekannte  ICreignisse  aus  dem  bretonischen  Sagenkreise 
\  und  Isolde  cap.  25,  Lanzelot  cap.  40),  auf  Usuarte  (cap.  36) 
,    so    nebenbei  noch  in   ganz   unbestimmter  Weise  auf  „alte 
ische  Autoren",  auf  alte  deutsche  und  englische,  franz()sische 
riechische    und    türkische    Chroniken,    auf    Specialchroniken 
T  Ritter,  z.  B.  des  Damenritters  (cap.  128)  und  des  Kaisers 
US    (II  67),    auf   alte   Königschroniken    (cap.    108)   u.  s.  w.2 
:hts    dieser   Sachlage,    und    wenn   man   die    in    alk;n    Ritter- 
1     herrschende    Mode    in    Betracht    zieht,    einen    möglichst 
:hen  Ursprung  zu  simulieren,    so  ist  es  wohl  erlaubt,    wenn 


tenjumc;i  p.  31  «glaubt  in  Alborto  de  Kcues  den  Kr/.bisclior  V(mi  Bourses 
von  Kheims  erkennen  zu  dürfen ,  tien  Moraes  als  eine  lialhmythische 
lus    dem    12.  Jahrb.    hervorgeholt    habe.  Ob    <ler  l'ortu^iese    den- 

clleicht  mit  tlem  (.hronislen  Albericiis  Trium  Fonlium  zu  einer  I'er^on 
)I/en  hat .'' 

Capitel  9  verweist  auf  crónicas  ant¿¿>-(is  d^Allemanha,  Kaj).  81  auf 
dos  emperadores  de  (i recia  ;  Kap.  87  auf  crónicas  do  emperador  Mar- 
!.aj>.  108  auf  crónicas  aiiti¿(as  dos  revs;  Kaj).  128  auf  crónicas  de 
do  Deserto;  Kap.  155  auf  crónicas  do  ¡¡^ratn  'J ureo \  und  das 
aj)itel  172  beruft  sich  auf  vier  , .authentische  Schriftsteller"  als  auf 
manner.  Sie  heifsen  der  Macedunicr  Tórnelo,  Joannes  de  Esbrec, 
Hiut  und  Anrico  Frustro.  Aufserdem  ^^edenkl  es  einer  Chronik  eines 
D.  Duardos  ,t<jue  sähe  de.^te  liuro  e  inda  nä  tie  tresladada'*.  —  Von 
weisen  auf  enjjlische  und  franzo-^ibchc  Ouellenschriften  sind  bereits 
rwähnl  worden. 
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nicht  geboten,  Alberto  de  Renes  mit  der  in  seinem  Besitz  befind- 
lichen handschriftlichen  Chronik  Palmeirim  de  Inglaterra  für  eine 
gerade  so  glaubwürdige  Figur  anzusehen  wie  des  Cervantes  Cide 
Hamete  Benengeli;  wie  den  Griechen  Alquife  des  Lisuarte  de  Grecia; 
den  Araber  Xarton,  auf  den  sich  Lepolemo,  der  Caballero  de  la 
Cruz  stützt;  wie  Cirfea,  die  Königin  von  Argines,  welche  der  Florisel 
de  Niquea  als  seine  ]\Iuse  nennt;  den  griechischen  Meistef  Elisabad, 
von  dem  Montalvo  in  den  Sergas  de  Esplandian  fabelt;  Falistes 
Campaneo  und  Galersis  und  Philastcs  Campaneo,  denen  wir  im 
Rogel  de  Grecia  und  im  Florisel  de  Niquea  begegnen;  den  weisen 
Friston  aus  dem  Belianis  de  Grecia;  den  weisen  König  Artidoro 
aus  Leandro  el  Bel.  Ganz  nebensächlich  ist  es  ob  um  1540  in 
Paris  wirklich  irgend  ein  berühmter  Chronist  Alberto  de  Renes 
gelebt  hat  oder  nicht.*  Die  Erklärung  des  Moraes  stimmt  in  Ton, 
Erfindung  und  Einkleidung  genau  zu  den  bei  allen  Verfassern  von 
Ritterbüchern  üblichen  Erklärungen  -^  und  das  genügt.  —  Für 
nichts  als  für  eine  „bescheidene  Verhüllung  seiner  eigenen  Ver- 
dienste", wie  Ticknor  (1  93)  ^  sagt,  hat  man  diese  Angabe  über 
Alberto  de  Renes  und  die  ihm  gehörige  Chronik  denn  auch  lange 
Zeit  gehalten.  Die  an  und  für  sich  schon  schief  gestellte  Frage  nach 
einem  französischen  Originale  aber,  hat  im  Ernste  nie  erhoben 
werden  können;  die  eben  so  schiefe  nach  englischen  Quellen 
erhebt  Benjumea;  ob  wohl  in  vollem  Ernste?  — 

Aufser  der,  hiermit  erledigten,  von  Francisco  de  Moraes  ge- 
schriebenen Widmung  an  die  Infantin  Donna  Maria  enthält  die 
Ausgabe  von  1592  eine  Specialwidmung  des  Buchhändlers  Affonso 
Fernandez  an  den  Kardinal  Albrecht  (oder  Albert),  Erzherzog  von 
Ostreich,  der  seit  1583  als  Statthalter  Philipps  II.  das  portugiesische 
Reich  verwaltete.  Die  Milde  und  Gerechtigkeit  des  Statthalters 
wird  gepriesen,  vor  allem  aber  die  Kühnheit  und  Entschlossenheit, 
mit  der  er  „unlängst"  (os  di'as  passados)  Lissabon  gegen  ein  mäch- 
tiges Heer  von  Ketzern  verteidigt.  Damit  kann  wohl  nur  der  letzte 
Versuch  des  Prätendenten  und  Priors  D.  Antonio,  die  Krone  Por- 
tugals zu  gewinnen,  gemeint  sein,  d.  h.  die  Sendung  einer  englischen 
Flotte  unter  Franz  Drake  gegen  Lissabon  (1589 — 90).'^  —  Fernan- 


'  Die  >[ode  erheischte  K<^l'icterisch ,  dafs  jeder  Verfasser  eines  Riller- 
romanes  sein  Werk  lur  eine  ,, Übersetzung''*  ausj,'ab,  so  dafs  in  der  Schreibweise 
derselben  nach  der  Meinunjj  aller  Sachverständigen  „traducir  und  trasladar  =sa 
.  übersetzen  (wie  auch  enmendar,  corregir,  mejorar,  revisar,  reconocer,  adi- 
cionar) Synonyme  von  componer  =.  verfassen,  selbständig  erdichten,  sind.  Cfr. 
Gayangos,  Discurso  \).  XXV  Anm.  I  Salva  Cat.  p.  78  (No.  1632)  und  Braun- 
fels S.  83  "85.  —  Die  Berechtigung  die  portugiesischen  Dichter  nach  einer 
anderen  Norm  als  die  spanischen  zu  beurteilen  mufs  erst  noch  gefunden 
werden.  — -  Cfr.  Benj.  kap.  TX  c  X. 

^  Die  Ticknorschen  Worte  „Moraes  gebe  an  er  habe  seinen  Roman 
aus  dem  Französischen  übersetzt"  sind  recht  ungenau.  Wo  behauptet  er 
das?  Konnte  er,  der  kein  Wörtchen  französisch  verstand,  im  Ernste  solchen 
Satz  schreiben?     Dunlop  ist  weit  vorsichtiger  in  seinen  Aufstellungen. 

3  Cfr.  Santarem,  Quadro  III  513. 
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dez  nennt  die  von  ihm  besorgte  und  dem  Kardinal 
Ausgabe  segunda  impressäo  und  sagt,  die  Infantin  D.  Marûi  habe 
die  erste,  ihr  vom  Autor  dedicirte  Ausgabe  huldvoll  angenommeii.^ 
Diese  Worte  machen  es  zur  Gewifsheit,  dafs  ein  älterer  Druck  (der 
eine,  um  den  der  Herausgeber  eben  wufste)  nicht  anonym  gewesen 
ist,  sondern  den  Namen  des  Verfassers  zum  mindesten  an  der 
Spitze  der  Dedication  genannt  hatte.  Widrigenfalls  hätte  Fernandez 
Rechenschaft  über  die  Herkunft  des  Prologs  geben  mñssen* 
Die  Sicherheit,  mit  welcher  einige  Berichterstatter  aussprechen,  die 
Ausgabe  von  1567  sei  von  Francisco  de  Moraes  der  Infantin 
D.  Maria  gewidmet  worden,  zeigt,  dafs  sie  die  Worte  des  Fernan- 
dez nur  in  diesem  Sinne  auslegen  zu  dürfen  wähnten.  Auch  ida. 
wähne  es  ;  ein  eigentliches  Wissen  ist  bei  dem  schlechten  Zustande 
der  beiden  erhaltenen  Exemplare  leider  unmöglich.^ 

Der  Herausgeber  sagt  zum  Schlufs  seiner  Einleitung:  ,^E  assi 
por  uso,  como  por  hir  e  tu  en  da  do  pelo  Padre  reuedor  dos  liuros,  offe^ 
reço['o]  com  mayor  confianca  a  V,  A,,  pois  nelle  nao  vay  palaura  alalia 
que  possa  offender  os  bons  costumes  e  honesitdade  chrtsiâa,  Welches 
die  von  der  Censur  vorgenommenen  Änderungen  sind,  hat  leider  der 
Veranstalter  der  4.  Ausgabe,  von  der  gleich  gesprochen  werden  wird, 
nicht  im  einzelnen  angegeben.  Er  sagt  darüber  nur:  „Esta  edtcäo 
acha'Se  dissimilhante  das  duas  antecedentes  ndo  so  na  vartacäo  da  ortho^ 
g  raphia,  na  perpetua  e  escusada  mudança  de  palavras  e  periodos  inteiros^ 
mas  tamhem  na  mutilacäo  de  muitos  lugares.^^^ 

4.  Diese  vierte  Ausgabe  erschien  1786:  ,yCronica  de  Palmeirtm, 
de  Inglaterra.  Primeira  e  Segunda  Parte  por  Francisco  de  Moraes  a 
que  se  ajuntäo  as  mais  obras  do  mesmo  autor.  Lisboa,  Officina  de 
Simdo  Thaddeo  Fer r eira  1786.  —  3  voli.  —  Der  Name  des  Heraus- 
gebers, der  zu  gleicher  Zeit  der  Verfasser  der  biographisch-biblio- 
graphischen, 16  nicht  gezählte  Seiten  umfassenden  Einleitung  ist, 
wird  nicht  genannt:  Innocencio  da  Silva  (I  p.  17  und  III  p.  16) 
sagt,  es  sei  A.  J.  da  Costa  de  Macedo.  Dafs  derselbe  die  drei  alten 
Ausgaben  gekannt  und  benutzt  hat,  ward  bereits  gesagt.  Die  von 
1567  hat  er  reproduciert.     Zu  den  Quellen,  die  er  für  die  Lebens- 


*  .  .  .  este  livro  de  Palmeirim  de  Inglaterra  .  .  .  contem  ein  si  boas  sen- 
tencas  e  elegante  estilo,  pellas  quais  razdes  a  Serenissifna  dona  Marta,  que 
ho  je  está  no  Cea  tao  chea  de  gloria,  como  na  terra  o  foy  de  verttides  o 
recebe  o  e  estimou  muito ,  send ol he  dedicado  a  primeira  vez  pollo  autor  delle, 
O  que  tambern  me  deu  atreuimento  a  o  dirigir  a  V.  A.,  parecendome  que 
se  faùa  agravo  a  tam  excelente  princesa  se  se  dedicasse  a  outrent,  em  quem 
nao  ouuesse  as  mesmas  calidades  qtie  nella  ouue. 

2  S.  oben  S.  46  Anm.  i.  Barbosa  Machados  Angabe  hat  sicherlich 
auch  dazu  beigetragen  die  Vertreter  jener  Meinung  in  ihrem  Glauben  zu 
bestärken. 

5  Innocencio  da  Silva  erzählt:  der  Sohn  des  Herausgebers  der  ed.  1786 
habe  ihm,  so  er  sich  recht  erinnere,  berichtet,  er  besäfse  eine  im  Jahre  1564 
gedruckte  Ausgabe  des  port.  Palmeirim,  welche  im  Titclblatte  die  dritte 
genannt  werde.  Ich  erwähne  dies  „Märchen"  nur  als  solches:  es  hat  seit 
1859  weder  Bestätigung  noch  Widerlegung  gefunden. 
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beschreibung  des  Moraes  verwertet  und  die  zum  Teil  handschriftliche 
sind,  ist  heute  nur  eine,  ein  Brief  des  Moraes  selbst,  hinzugekommen.* 
—  Die  kleineren  Werke,  welche  in  dieser  Ausgabe  dem  Palmeirim 
angehängt  worden  sind,  haben  eine  besondere  Pagination  (i — 58)  und 
ein  besonderes  Titelblatt:  Dialogos  de  Francisco  de  Moraes ^  Autor  do 
Palmeirim  de  Inglaterra,  com  hum  desengaño  de  Amor  sobre  certos  amores 
que  o  autor  leve  em  Franca  com  huma  dama  franceza  da  raynha  Dona 
Leonor  j  off  crecidos  a  Gaspar  de  Faria  Sever  im  y  executor  mor  do  rey  no 
etc.  eine  Kopie  nach  demjenigen  der  ersten  Ausgabe  (Evora,  Manoel 
Carvalho  1Ò24).  Die  drei  Dialoge-  sind  interessant,  doch  bieten 
sie  für  den  Zweck  dieser  kleinen  Arbeit  nichts.  Wichtig  als  auto- 
biographische Dokumente  sind  hingegen  die  beiden  anderen  Opuskel, 
die  Carta  de  Dom  Inacio  pera  El  Rey  Dom  Joäo  III ,  notada  por 
Fr,  de  M,  und  mehr  noch  die  Desculpa  de  huns  amores  que  tinha 
em  Pariz  com  hua  dama  franceza  da  Rainha  D,  Leonor,  per  nome 
Torsi,  sendo  portuguez;  pella  quai  fez  a  historia  das  damas  francesas 
no  seu  Palmeirim.  Von  wie  hoher  Bedeutung  dieses  kleine  rüh- 
rende I.iebesbekenntnis  eines  halbergrauten  Macias  für  die  Lösung 
der  Palmeirimfrage  ist,  das  wird  sich  bald  zeigen.  —  Drei  weitere 
kleine  Schriften  von  Moraes  scheinen  verloren  oder  doch  bis  heute 
nie  gedruckt  worden  zu  sein.  Barbosa  Machado  (Il  p.  210)  citiert 
sie  als  handschriftliche.  Alle  drei  können,  wie  die  Vita  des  Autors 
ergiebt,  sehr  wohl  von  ihm  herrühren;  Gerächte  darüber,  dafs  sie 
noch  jetzt  in  der  Torre  do  Tombo  d.  h.  im  Staatsarchive  liegen, 
bedürfen  der  Bestätigung.  Der  Titel  der  ersten  der  drei  Schriften 
soll  lauten  :  „Relacäo  das  f estas  que  El  Rey  de  Franca  Francisco  I 
fez  ñas  vodas  do  Duque  de  Cleves  e  a  Princeza  de  Navarra  no  anno 
de  1541",  der  der  zweiten  „Relacäo  das  exequias  e  enter ramento  del 
Rey  D,  Francisco  I  no  anno  de  1 546  (sic)",  der  der  dritten  y,Relaçao 
dos  Torneyos  do  Principe  em  Xahregas  a  ^  de  Agosto  de  1550" 
(sage   1552). 

5.  1852  wurde  ein  Abdruck  der  vierten  Auflage  in  Lissabon 
besorgt  Er  bildet  den  8.  bis  10.  Band  einer  Bibliotheca  Portugueza 
(Obras  de  Frco  Moraes). 


*  Diesen  Brief  hat  Th.  Braga  in  seinem  kritischen  Artikel  über  Ben- 
jumea  veröffentlicht  [Quest,  p.  253];  wie  aus  seinen  Angaben  hervorzugehen 
scheint,  nach  einer  im  Jahre  1837  von  dem  1867  verstorbenen  Dr.  Antonio 
Nunes  de  Carvalho  gefertigten  Kopie.  Das  Original,  von  der  Hand  des 
Moraes ,  befindet  sich  im  Staatsarchiv  (Torre  do  Tombo  ;  gaveta  2,  maco  5, 
No.  61),  trägt  die  Aufschrift:  Ao  Conde  de  Linhares,  meu  senhor,  ist  datiert: 
De  Melun,  a  X  de  Dezembro  de  1541  und  ist  unterschrieben:  Cryado  de 
vossa  senhoria  Francisco  de  Moraes,  Der  Graf,  an  welchen  der  Brief  ge- 
richtet ist,  kann  nur  Dom  Ignacio  de  Noronha,  der  ältere  Bruder  des  Dom 
Francisco  sein,  den  Moraes  als  Mentor  nach  Paris  begleitet  hatte,  denn  erst 
später  erbat  Dom  Ignacio,  des  Ranges  und  des  Titels  seines  hochverdienten 
Vaters  unwert,  freiwillig  oder  unfreiwillig,  die  königliche  Erlaubnis  dazu  den 
Grafentitel  seinem  jüngeren  Bruder  übertragen  zu  dürfen. 

*  I.  Dialogo  entre  um  fidalgo  e  um  escudeiro.  2.  entre  um  cavalleiro  e 
um  doutor.     3.    entre  uma  regateira  e  um  moco  de  estribo. 


5 6  e.  MICHA KLIS  DE  VASCONCELLOS, 

II. 
Lebenslauf  des   Francisco    de   Moraes. 
Von   den   Fragen    nach    dem   Orte   seiner  Geburt,    nach   den 
Namen  seiner  Eltern  etc.  kann  ich  fiiglich  hier  absehen,  da  sie  mar 
Lösung  der  anderen  Frage,    die   uns  beschäftigt,   ob  Francisco  de 
Moraes   den  Pahneirim   de  Inglaterra  verfafst   haben   kann,    nichts 
beitragen.     Wichtiger  ist  sein  Verhältnis  zum  portugiesischen  Hofe: 
seine    Biographen    behaupten,    er    sei    Schatzmeister    des    Königs 
D.  Joäo  111.  gewesen.    Wie  mir  scheint,  nicht  mit  Recht.    Wenigstens 
könnte   es   sich    nur   um   die   Privatschatulle   des  Königs    handeln, 
oder  um  eine  untergeordnete  Stellung  im  Dienste  des  Ob^^sc^mtz* 
meisters.     Das  schliefse  ich  daraus,    dafs  sein  Name  in  den  Listen 
der  Hofbeamten  Johanns  111.  nicht   vorkommt  ^,    weder   unter    dÄi 
15  homens  do  thesouro  noch  anderwärts;  und  daraus  dafs  Femäo 
Alvares  de  Andrade,  der  Schwiegervater  seines  Herrn,  des  zweiten 
Grafen  von  Linhares,   1549  das  Amt  des  thesoureiro  mor  verwaltet 
hat  (cfr.  Souza  V  257).      Auch   im   Dienste   der  Königin   kann    er 
nicht  das  fragliche  Amt  bekleidet  haben,  wie  man  vielleicht  daraus 
schliefsen  möchte,   dafs  der  Graf  von  Linhares  zeitweilig  ihr  mor« 
domo  mor  gewesen,  und  femer  daraus,  dafs  die  Königin  dem  Dichter 
in  Xabregas,   wo  die  Linhares  ihr  Erbbegräbnis   haben,  eine  kleine 
Besitzung   abgekauft    und   auf  derselben  einen  Palast  erbaut  haben 
S0II.2      Das  wesentlichste,  absolut  feststehende  Faktum  aus  seinem 
Leben  ist,   dafs  er,  wie  bereits  gesagt  ward,   im   nächsten  persön- 
lichen Dienstverhältnis  zu  den  erlauchten  Grafen  von  Linhares  ge- 
standen hat,   besonders  zu  dem  zweiten  dieses  Titels,  D.  Francisco 
de  Noronha,  dem  Vater  jenes  jugendlichen  Freundes  von  Camôes, 
D.  Antonio  de  Noronha,  den  dieser  unsterblich  gemacht  hat  durch 
das  Klagelied  (Egloga  1),    das   er   sang,    als    der   kaum   17jährige 
mit   der   Blüte    der   Ritterschaft   am   18.  April   1553    in   Ceuta   fiel. 
Moracs  hat  seinen  Herrn,  wie  er  in  der  Dedication  des  Palmeirim 
erzählt,    an  den  französischen  Hof  Franz'  1.  begleitet,    wohin  jener 
als   Botschafter    seines  Königs   gesandt   war.     Wann   geschah  das? 
Historische  Dokumente  aller  Art,  z.  B.  die  von  Francisco  de  Andrade 
geschriebene  Chronik  Johanns  111.  (vol.  111  cap.  go)  und  Santarem's 
„Aus    archivalischcn    Studien    geschöpfte    Grundzüge**  (Quadro  III 
p.  28^ — 304)»    haben   treue  Nachrichten  über  Zeit,    Motiv  und  Er- 
gebnis dieser  (icsandtschaft  aufliewahrt  und  zeigen,    dafs  D.  Fran- 
cisco de  Noronha,  welchem  Moraes  wahrscheinlich  in  der  amtlichen 
Stellung  eines  Secretärs  und  in  der  vertrauten  eines  Berathers  und 
erfahrenen  Freundes    beigegeben    war,    vor  Dezember   1541   bereits 
in  Paris  weilte    und    vor  April   1544  bereits  nach  Portugal  zurück- 
berufen  war.      Das  Datum   der  Ankunft   wird   noch   durch  andere 

*  Cfr.  Gaetano  de  Souza,  Hist.  Geneal.  Provas  11  786 — 844  und  VI 
576 — 624:  Moradores  da  Casa  del  Rey  D.  Joäo  III. 

2  Souza,  Provas  VI  626.  Dort  wird  Diogo  Zalema  als  Schatzmeister  der 
Königin  angeführt. 
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mehr  litterarische  Dokumente  bestätigt.  Erstens  durch  einen  — 
leider  nicht  gedruckten,  heute  unbekannten,  vielleicht  gar  verlore- 
nen —  Bericht  über  die  Festlichkeiten  welche  1541  zur  Feier  der 
Scheinheirat  oder  Verlobung  des  Herzogs  Wilhelm  von  Cleve  mit 
Jeanne  d* Albret,  der  Erbin  von  Navarra,  der  Tochter  Margarethes  und 
Mutter  Heinrichs  IV.,  veranstaltet  wurden.  Diesen  Bericht  hat 
IMoraes  geschrieben  und  vermutlich  an  D.  Ignacio  de  Noronha, 
den  älteren  Bruder  seines  Herrn  gesandt.  Zweitens  durch  einen 
am  IG.  Dezember  desselben  Jahres  in  Melun  entworfenen  Brief 
an  den  ebengenannten  D.  Ignacio,  aus  welchem  deutlich  hervorgeht, 
dafs  Moraes  schon  längere  Zeit  in  Frankreich  weilte,  schon  andere 
Nachrichten  und  Festberichte  an  denselben  gesandt  hatte,  ja  dafs 
er  es  überhaupt  für  seine  Pflicht  ansah  alle  Neuigkeiten  und  pikanten 
Anekdoten  aus  dem  französischen  Hofleben  nach  Portugal  zu 
melden,  aber  auch  über  seines  Herrn  Befinden,  Auftreten  und  Ge- 
lingen Rechenschaft  abzulegen,  ebenso  wie  über  der  Königin  Wohl 
und  Wehe  einzelne  marquante  Aufserungen  zu  thun. 

Die  Königin  von  Frankreich,  Eleonore,  war  die  ältere  Schwester 
des  Kaisers  Karl  V.  und  Wittwe  Emanuels  des  Grofsen  von  Por- 
tugal. Nach  dessen  Tode  {152 1)  war  sie  nach  Castilien  zurück- 
gekehrt, ungern,  weil  sie  in  Portugal  ihr  einziges  Kind,  die  7  Monate 
alte  Infantin  D.  Maria  zurückliefs,  die  am  Hofe  des  nun  regierenden 
Bruders  aufwuchs.  Es  ist  bekannt,  dafs  dieser  sie  bei  Hofe  fest- 
zuhalten suchte,  und  dafs  alle  zum  Zwecke  ihrer  Vermählung  an- 
geknüpften Fäden  absichtlich  immer  wieder  aus  der  Hand  gelassen 
wurden  —  weil  der  König  nicht  willens  oder  nicht  im  Stande  war, 
die  ihr  gebührende  ungeheure  Mitgift  herauszugeben.  Seit  die 
Schwester  Karls  V.  die  Gemahlin  Franz'  I.  geworden  war,  also  seit 
1530»  wurden  die  Fragen  betreffs  der  Herausgabe  der  Infantin  an  ihre 
Mutter  oder  zunächst  wenigstens  einer  Zusammenkunft  mit  der- 
selben aufserhalb  Portugals,  sowie  ihrer  Vermählung  bald  mit  por- 
tugiesischen, bald  mit  spanischen,  bald  mit  französischen  Prinzen 
von  den  beteiligten  Parteien  dauernd  und  mit  egoistischstem  Eifer 
erwogen  ;  jeder  der  Herrscher  der  drei  beteiligten  Länder,  Franz  L, 
Karl  V.  und  Johann  III.,  wollte  die  Infantin  gern  in  seine  Gewalt 
bekommen  :  ein  gegenseitiges  Versteckspielen  ward  Notwendigkeit. 
D.  Leonor  schwankte  hin  und  her  zwischen  ihrem  sehnlichen 
Wunsche  ihre  Tochter  in  ihrer  Nähe  zu  haben,  und  der  Befürchtung 
Franz  I.  würde  die  reiche  Mitgift  zu  Kriegszügen  gegen  ihren  Bru- 
der Kaiser  Karl  benutzen.  Jeder  portugiesische  Gesandte  am  fran- 
zösischen Hofe  trug  gewifs  geheime  Botschaften  der  Tochter  für 
die  Mutter  und  der  Mutter  für  die  Tochter  hin  und  her,  und 
jeder  Botschafter  mochte  Eleonoren  daher  angenehm  und  willkommen 
sein.  So  gewifslich  D.  Francisco  de  Noronha  und  auch  sein  Ad- 
junct, dem  ja,  wie  er  selbst  erzählt,  die  allerchristlichste  Königin 
mehrfach  Gunst  bewiesen.  In  den  Jahren  der  Gesandtschaft, 
zwischen  1540 — 43,  wurde  der  Plan  verhandelt  D.  Maria  mit  dem 
Herzog  von  Orleans  zu  vermählen  ;  der  Tod  desselben  hinderte  die 
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Ausführung.  Die  Widmung  des  Palmeirim,  eines  Werkes,  das  Mo- 
racs  am  Hofe  der  D.  Leonor  geschriel>en,  gerade  an  ihre  Tochter 
Maria,  deren  hohe  Geistesbildung  bekannt  ist,  erklärt  sich  so  auf 
das  Allematürlichste.  Doch  fassen  wir  zunächst  noch  die  persön- 
lichen  Erlebnisse  des  Autors  weiter  ins  Auge. 

In  den  drei  bis  vier  Jahren,  die  sein  Aufenthalt  in  Frankreich 
währte,  nahm  Moraes  mit  seinem  Herren  Teil  an  all  den  munteren 
Festlichkeiten,   die  zu  Fontainebleau,    Dijon  etc.  begangen  wurden. 
Kr  sah  natürlich  die  her\'orragenden  Persern  lichkei ten  aus  der  Nähe, 
lernte  den  französischen  Charakter,  die  Landessitten  und  Gebräuche 
kenntm   und   urteilte   darüber    mit   der    leichten    Skepsis    die     der 
Fremde  gern  an  alles  das  legt,  was  von  der  heimatlichen  Czcwohnheit 
abweicht.   In  dem  erhaltenen  Briefe  an  D.  Ignacio  Conde  de  Linhares 
nennt  er  die  Dauphine  und  madame  Marguaryta,  die  zweite  Tochter 
des  Königs  Franz;    madame  de  Ktampes;  die  Herzogin  von  Mon- 
pensier;    den  Herzog  von  Orléans;  und  zwei  Hofdamen  mesdames 
Mamsy  und  Latranja  bei  Namen.     Er  selbst  verliebte  sich,   obwohl 
er  bejahrt  war  „em  idade  ja  destmda  de  pensamentos  ociosos**,  mit  jenem 
P'nthusiasmus  der  den  Portugiesen  den  Namen  der  „Verliebten"  ver- 
schafft hat,  in  ein  ganz  jugendliches  Hoffräulein  der  Königin,  mit 
Namen    Torsi,     huldigte    ihr    mit    troubadourartiger    Demut     und 
Unterwürfigkeit   und  besang  sie  in   portugiesischen  und  spanischen 
Vilancetes.     Doch    wies    sie    —    die    einem   jungen   Herzog    von 
Chatillon    geneigt    war     —     den    ältlichen,     ihr    unverstandenen, 
hyperromantischen  und  nicht  nach  französischer  Hofsitte  geschulten, 
fremden,  platonischen  Anbeter,  der  an  Rang  wohl  auch  weit  unter 
ihr  stand,  mit  kühlem  Stolze  und  etwas  höhnischem  Lachen  zurück. 
Wer  den  Schaden  hat,  braucht  für  den  Spott  nicht  zu  sorgen;  der 
abgewiesene  Macias  scheint   das   erfahren   zu   haben.     Wenigstens 
hielt  er  es  für  gut  eine  in  ihrer  naiven  Romantik  ganz  allerliebste 
„Kntschuldigung**  —  wohl  für  seine  Freunde  und  Gönner,  in  deren 
Augen  er  nicht  lächerlich  erscheinen  mochte,  —  aufzuschreiben,  in 
der    er   die    Glut   und   Innigkeit   seiner    Liebe    schildert   und    die 
bittere  Enttäuschung,  die  er  erlitten.     Es  ist  die  „Desculpa  de  huns 
amores",   deren    genauer   Titel    schon   oben   mitgeteilt   ward.      Sie 
mufs  ohne  jeden  Zweifel  noch  in  Frankreich  gleich  nach  der  „Ent- 
täuschung" geschrieben  worden  sein.    Die  in  den  Titel  eingellochtene 
I^emerkung,    um  seiner  Liebe   zur  Torsi  willen,   habe  er  die  „Ge- 
schichte der  französischen  Damen"  in  den  Palmeirim  eingefügt,  hat 
einige  von   denjenigen,    welche  die  Palmeirimfrage  studiert  haben, 
längst    zu    der    Erkenntnis    gebracht,     dafs    wirklich    persönliche 
Abenteuer   den   Kern  jener  Episode   ausmachen,   welche   sich  von 
Kapitel   137  bis  148  erstreckt,   und  dafs  somit  ein  innerer  Grund 
gewonnen   war,   Moraes   die    Autorschaft    des   Ritterromanes   zuzu- 
schreiben. 

1543,  wie  man  gewöhnlich  angiebt,  jedenfalls  aber  vor  April 
1544,  da  zu  dieser  Frist  bereits  D.  Concaio  Pinheiro  den  Ge- 
sandtenposten  ausfüllte,   kehrte  Moraes   nach  Portugal   zurück,  wo 
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er  sich  verheiratet  zu  haben  scheint.  —  1547  mufs  er  abermals 
in  Frankreich  gewesen  sein,  wenn  anders  der  Bericht  über  die 
Leichenfeier  Franz  1.  (f  31.  März  1547),  den  Barbosa  Machado  ver- 
zeichnet, wirklich  von  ihm  ist.  —  1549  war  D.  Francisco  de  No- 
ronha  noch  einmal  für  ganz  kurze  Zeit  als  aufserordentlicher  Bot- 
schafter am  französischen  Hofe  Heinrichs  IL  (Cfr.  Santarem  II  317). 
Ob  Moraes  ihn  begleitet  hat  oder  nicht,  ist  unbekannt,  da  keia 
amtliches  oder  privates  einschlägiges  Dokument  aus  diesem  Jahre 
vorhanden  ist.  War  es  aber  der  Fall,  so  kommt  das  dennoch  für 
die  Palmeirimfrage  nicht  in  Betracht,  da  dieser  durchaus  ge- 
schrieben sein  mufs,  so  lange  D.  Leonor  den  Titel  einer  Königin 
von  Frankreich  trug,  also  vor  1547.  —  ^55-  scheint  Moraes 
bei  der  berühmten  Schwertleite  des  15  jährigen  portugiesischen 
Kronprinzen  D.  Joäo  zugegen  gewesen  zu  sein ,  vermutlich  als 
Ayo  des  Sohnes  seines  Herren,  jenes  D.  Antonio,  von  dem  schon 
oben  gesprochen  ward.'  Denn  dieser  that  hier  mit  seinem  gleich- 
altrigen königlichen  Freunde  den  ersten  Waffen  gang.  —  1572  starb 
Moraes,  als  Vater  einer  grofsen  Familie;  wie  man  sagt,  ermordet 
von  irgend  einem  Rachsüchtigen.^ 

Es  wird  behauptet  der  König  D.  Joäo  IIL  (f  1554)  habe  ihm, 
in  Anmerkung  für  den  Palmeirim  de  Inglaterra,  den  Beinamen  Pal- 
meirim  gegeben,  den  seine  Nachkommen  tatsächlich  getragen  haben.^ 
Ein  Dokument  über  diesen  Beinamen  ist,  meines  Wissens,  nicht 
gefunden  worden.* 


*  Cfr.  Jorge  Ferreira  de  Vasconcellos,  Memorial  das  Proezas  da  Segunda 
Tavola  Redonda  (2»  ediçSo,  Liboa  1867).  Kap.  XL  VII:  Do  torneo  que  fez 
ho  esclarecido  Principe  em  idade  de  quinze  annos, 

^  Über  den  gewaltsamen  Tod  des  Moraes  erzählt  man  sich  die  ver- 
schiedenartigsten Gerüchte.  In  der  an  seltenen  Schätzen  reichen  Bibliothek 
von  Camillo  Castello  Branco  sollen  sich  Manuscripte  aus  dem  17.  Jahrhundert 
befinden,  welche  den  an  Moraes  begangenen  Mord  einem  Diener  des  Hauses 
Braganza  zuschreiben.  Derselbe  soll  damit  Beleidigungen  gerächt  haben,  die 
Moraes  in  einem  seiner  Dialoge  (in  der  Person  von  Barbadao  de  Veiros)  den 
Braganzas  angethan  hat.  Aus  der  Ausgabe  von  1624  sind  diese  Beleidigungen 
ausgemärzt  worden.  Cfr.  Manual  Bibl.  Portuguez  p.  R.  Pinto  de  Mattos, 
Porto  1878  p.  408.  —  Benjumea  spricht  die  Vermutung  aus,  ein  französischer 
Edelmann  hätte  den  Dichter  aus  Groll  über  seine  satyrischen  Schilderungen 
des  französischen  Hoflebens  erstochen  (p.  39). 

'  Die  genealogischen  Schriftsteller,  welche  über  den  Verfasser  des  Pal- 
merin  berichten,  sind:  i.  Belchior  LeitSo  de  Andrade,  dessen  Souza  Er- 
wähnung thnt  (I  No.  197).  Sein  grofses  genealogisches  Werk  ruht  hand- 
schriftlich in  der  Bibliothek  das  Necessidades,  die  bekanntlich  der  königl. 
Bibliothek  von  Ajuda  einverleibt  ward.  Der  13.  Band  soll  sich  auf  Seite  364 
mit  den  Moraes-Palmeirim  beschäftigen.  2.  Gaspar  Barreto,  den  Souza  I  unter 
No.  187  bespricht  (ms.).  —  Aufserdem  bringt  der  Urenkel,  der  Jesuitenpater 
Balthasar  Teiles  (Hist,  da  Ethiopia  I  kap.  i  p.  22)  Nachrichten  über  seinen 
Urahnen. 

•  In  Portugal  gaben  diejenigen  fidalgos,  welche  an  die  Ritterromane 
wie  an  weltliche  Bibeln  glaubten,  gern  ihren  Söhnen  die  Namen  ihrer  Lieb- 
linge; den  Namen  Esplandiäo  Amadis  Lançarote  Tristäo  Lisuarte  begegnet 
man  in  den  Listen  der  bei  Hofe  Bediensteten.  Den  Namen  Palmeirim 
habe  ich  als  Vornamen  nie  gefunden  ;  als  Vatersname  kommt  er  heute 
noch  vor. 
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m. 

Die  Torsi-Episode  im  Pal  mei  ri  m. 

Die  Torsi-Episode,  auch  „Episode  rait  den  vier  französischen 
Damen"  genannt,  bedarf  einer  ausführlichen  Behandlung. 

Das   137.  Kapitel  des  Paimeirira  beginnt  mit  folgendem  Sata:e*: 

f.  Aínda  qtu  este  liuro  e  h  is/or  t'a  se  ja   de  Palmetrim  de  Inglaierra 
e  do  cauaUeiro  do  Saluaje,   seu  irmâo,  como  no  tempo  que  elles  /lorecià^ 
ouïtes  s  e  otaros  principes  e  cauaUeiro  s  quasi  ygoaes  co*  elles  em  oònu,  e 
merecedores  de  se  fazer  memoria  délies,    qui  s  0  autor    nd   os  deixatr 
em  esquecimenlOy  coniando  algüs  feitos  scus,  e  rendo    que   nä   o  fazenda 
assi,  seria  multo  de  reprender,     E  tamhem  tirarla  seu  prego  as  damas, 
pois  por  ellas  e  em  scu  nome  se  fizerä  multas  cauallerias  e  obras  mere~ 
cedoras  de  multa  lembrança  e  de  se  sabere   cm  qualquer  parte,     A  esta 
causa  Ihe  par  ecco    be  escreuer   alguas  cousas,    que   acontecerá  naquettes 
dias  no  reyno  de  Franca  a  multos  cauallelros  andantes,  algûas    de  gosio 
e  outras  ao  contrairo,  segundo  a  fortuna  ou  a  dita  de  cada  hu  as  ord&- 
naua,     E  diz  qtu  como  naquelle  tempo  a  fama  da  fermosura  de  PoÌ£^ 
narda   cm    Grecia,   Mira  guarda   em   Ltisltanla,    Lionarda  em    Tracia 
scasse  tanto  que  fazia  escurecer  e  ter  em  pouco  todalas  princesas  e  damas 
das  outras  terras,  como  Franca  antre  as  da  chrlstandade  seja  hua    dos 
mais  notauels  e  famosa  por  antlguedade  d* obras,  algûas  damas  della  que 
em  parecer  e  fermosura  cuydauam  preceder  todas,    envejosas  da  fama 
alhea,  ensohrebecldas  da  sua   confianca,    quelxosas  dos  cauallelros  fran^^ 
ceses,  por  cuja  falta  ou  fraqueza    d^amor  Ihes  parcela  que  seus   nomes 
nam  soauä  por  sima  de  todos  os  out  ros,    ajuntadas  quatro  deltas,    que 
nesse  tempo    cm  todo  0   reyno  e  corte,   onde   o   mais   do    tempo   era   sua 
(ibitaçam,  cuydavam  que  faziam  vantaja    ds  outras,   ordenar  am  antre  si 
hum  iHodo  d^ aventura ,    onde  multos    cauallelros   andantes   viessem  e  per  | 

combate   e  armas  fizessem   prova    de  suas  pessoas  em   seu    nome  délias^  ^'^ 

peraque,  a  custa  do  sangue  de  muitos,  suas  fermosuras  tivcssem  seu  logar  'à 

em  toda  parte.      Estas   sen  hora  s   se   chamavam  Jl/ansl,    Telenst 
Lairanja,   Torsl,*^ 

Bis  zum  137.  Kapitel  hatte  der  Autor  sorglich  vermieden  seinem 
Werke  eigentliche  Episoden  einzufügen,  und  Personen  in  seinem 
Romane  anzubringen,  die  in  kejnem  direkten  Zusammenhang  mit 
den  Helden  desselben  stehen.  Er  war  der  Versuchung  stets  aus- 
gewichen mit  Bemerkungen  wie  :  näo  se  relata  aqui  porque  seria  erro, 
pois  a  principal  historia  deste  lluro  näo  he  sua  oder  de  que  aquí  nom  se 
diz  nada  polla  historia  ml  ser  sua  etc.  —  Zur  Einfügung  der  zwölf 
Kapitel  langen  Episode  mit  den  vier  französischen  Damen  hat  den 
Autor  also  ein  persönliches  Motiv  verleitet;  den  Autor,  und  nicht 
einen  etwaigen  portugiesischen  Übersetzer,  denn  in  dem  spanischen 
Texte  fehlt  die  Episode  ebensowenig  wie  in  der  italienischen,  fran- 
zösischen und  englischen  Übersetzung.  Sie  stand  also  im  Originale 
und  dies  Original  kann  nur  Francisco  de  Moraes  geschrieben 
haben,  der  Anbeter  der  Hofdame  Torsi,  der  in  den  Festen  von 
Fontainebleau   die   Grazie    und  Munterkeit   von   madame  Latranja  | 

und  madame  Mansi  bewundert  hatte. 
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Wie  einzelne  Züge,  die  er  den  sobenannten  Figuren  seines 
Romans  beilegt,  der  Wirklichkeit  nachgeschrieben  sind,  sei  kurz 
bewiesen  : 

i)  Im  Roman  heifst  es  (111  6g),  Mansi,  Latranja  und  Torsi 
seien  Hofdamen  der  Königin  von  Frankreich  gewesen;  und  als 
solche  lernen  wir  die  beiden  ersteren  in  der  Carta  a  D.  Ignacio, 
die  letztere  in  der  Desculpa  kennen.^ 

2)  Im  Roman  heift  es:  Mansi,  Latranja  e  Torsi  serviam 
a  raynha;  \ê\  tocadas  das  proprias  cualidades  de  Te  I  ens  i 
\_quc  era  muito  altiva  e  soherha  ...  e  tä  confiada  de  seu  parecer  que 
desprezava  tudó]  usavam  do  mesmo  desprezoy  se  mi  quanto  Älansi 
tinha  d^avantage  ser  amada  e  servida  del  rey  com  que  se  en" 
sobervecia  muito.  Und  im  Briefe  wird  Mamsy  ausdrücklich  a 
mimosa  del  rey  genannt. 

3)  Im  Roman  heifst  es,  von  den  vier  Damen  seien  drei  ver- 
heiratet und  nur  Torsi  wird  donzella  por  casar  genannt.  Dafs  dies 
mit  der  Wahrheit  übereinstimmt,  geht  aus  der  Desculpa  deutlich 
her\or,  in  welcher  der  Autor  z.  B.  erzählt,  wie  er  ihr  im  Zinuner 
der  Königin  selbst,  in  derer  und  ihrer  Damen  Gegenwart,  seine 
Liebe  gestanden  habe. 

4)  Telensi-,  über  die  im  Briefe  und  in  der  Desculpa  keine 
Notiz  steht,  wird  im  Roman  als  Dame  der  Infantin  Gratiamar,  der 
(zweiten)  Tochter  des  Königs  von  Frankreich  (Arnedos)  hingestellt. 
In  Gratiamar  nichts  anderes  als  ein  Anagramm  von  Margarita,  der 
Dauphine,  sehen  zu  wollen,  ist  wohl  berechtigt. 

5)  Benjumea  hat  einen  Vergleich  der  Charaktereigenschaften 
der  wirklichen  Torsi,  wie  sie  in  der  Desculpa  geschildert  ist,  und  der 
romanhaften  im  Palmeirim  vorgenommen^  und  hat  gezeigt,  wie  an 
beiden  ein  und  dieselben  Fehler,  nämlich  grenzenloser  Stolz,  kühlste 
(Gleichgültigkeit  etc.,  hervorgehoben  sind.  Er  hat  ferner  darauf 
aufmerksam  gemacht,  wie  iu  der  ersten  Hälfte  des  Palmeirim  alle 
Frauencharaktere  (Flerida,  Paudricia,  Polinarda  etc.)  rein  ideal  ge- 
halten sind,  und  wie  die  der  zweiten  Hälfte  (Miraguarda,  Arnalta, 
Targiana)  herzlose  Coquetten  sind,  welche  der  plötzlich  (von  Ka- 
pitel 66  an)  zum  Weiberfeind  gewordene  Autor  mit  scharfen  und 
recht  bitteren  Epigrammen  geifselt,  und  daraus  hat  er  geschlossen, 
dafs  Moraes  sein  Werk  begonnen,  ehe  er  sich  von  der  Vergeblich- 
keit seiner  Liebesmühe,  Torsi  gegenüber,  überzeugt  hatte.  Ich  kann 
es  also  unterlassen  weiter  auf  diesen  Punkt  einzugehen. 


*  Madame  de  Mansy  und  madame  de  Latranja  werden  nur  ,, damas"  ge- 
nannt, werden  uns  aber  in  der  nächsten  Umgebung  der  Königin  gezeigt  ;  don- 
zella Torsi  wird  in  der  Überschrift  der  Desculpa  ausdrücklich  hùa  dama 
francvza  da  rainha  I).  Leonor  genannt;  und  eine  der  Hauptscenen  des  kleinen 
Liebesdramas  spielt  im  Zimmer  der  Königin. 

'^  Th.  Braga,  Quest,  p.  253  und  257  irrt  in  der  Versicherung,  bei  dem 
Ballspiele  in  Fontainebleau  (Dez.  1541)  sei  auch  die  dritte  der  französischen 
Hofdauien  Talensi  oder  Telcnsi  zugegen  gewesen. 

^  Benjumea,  cap.  XVII  und  XXIII. 
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IV. 
Ortsschilder  ungen  im  Palmeirim. 
Wenn  ein  Autor  wohlbekannte  Hauptstädte  wie  London,  Con- 
stantinopel,  Buda  etc.  zum  Schauplatz  der  Handlungen  wählt,  über 
die  er  berichtet,  oder  ganz  unbestimmt  nur  von  einer  grofsen 
Stadt,  einem  Ritterschlosse  in  Frankreich,  Ungarn,  England  erzählt, 
so  kann  man  keinen  Schlufs  auf  seine  Nationalität  daraus  ziehen; 
wenn  nun  aber  ganz  unbedeutende  Ortschaften  zum  Theater  grofser 
Thaten  auserwählt,  und  eingehend  geschildert  werden,  so  darf  man 
mit  Recht  annehmen,  dafs  ein  persönliches  Interesse  und  intime 
Vertrautheit  den  Autor  an  diese  Stätten  knüpft. 

Southey  ist  der  erste  gewesen,  der  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
nicht  im  Palmeirim  de  Inglaterra  genaue  und  realistisch  gefärbte 
Schilderungen  kleinerer  Ortschaften  vorkommen,  welche  Gegenden 
malen,  die  der  Verfasser  notwendigerweise  gesehen  haben  mufs, 
Gegenden,  deren  er  mit  so  viel  Sympathie  gedenkt,  dafs  man  an- 
nehmen mufs,  er  habe  lange  darinnen  gelebt.  Auch  Benjumea  hat 
diese  Frage  gestellt  und  herausgefunden,  dafs  allen  anderen  abstrakt 
und  ganz  allgemein  gehaltenen  Landschaftsbildem  gegenüber  einige 
und  zwar  nur  portugiesische  sich  durch  Genauigkeit  und  aller- 
hand ihnen  aufgedrückte  Einzelmerkmale  auszeichnen.  Es  sind  die, 
welche  die  Umgegend  des  Schlosses  Miraguarda  ausmalen. 

Im  53.  Kapitel  des  Romans  (I  p.  403)  wird  erzählt,  wie  Flo- 
rendos von  der  englischen  Küste  nach  der  des  kriegerischen  oder 
ritterreichen  Lusitaniens  verschlagen  wird  (a  guerretra  oder  bellicosa 
Lusiiania)  und  in  der  Stadt  „Altaroxa"  landet.  Der  Verfasser  (der 
diesen  Namen  wohl  erfunden  hat?)  fügt  hinzu,  die  Stadt  sei  später 
Lisboa  geheifsen  worden,  „ein  Name,  der  ihr  nach  ihren  Gründern  j 

gegeben  ist".  Florendos  reitet  landeinwärts  den  Tejo  hinauf, 
der  mit  seinen  sanften  und  lieblichen  Wassern  die  bedeutendsten 
Gefilde  des  kriegerischen  Lusitaniens  bespült,  ehe  er  sich  in  den 
Ocean  ergiefst.  So  dicht  war  (damals,  wie  der  ortskundige  Sohn 
des  1Ò.  Jahrhunderts  hinzufügt)  der  Flufs  von  Waldungen  umgeben, 
dafs  man  wandernd  seine  Wasser  oft  nicht  bemerkte.  Auf  seinem 
Wege  kommt  Florendos,  nach  nicht  langer  Zeit,  an  eine  kleine 
Insel,  auf  der  ein  hohes  Felsenschlofs  steht,  nach  dem  Riesen,  der  es 
bewohnt,  Almourol  benannt  (und  nicht  Amarol,  wie  Dunlop  sagt). 
Cfr.  cap.  60,  p.  407.  Der  Dichter  des  Palmeirim  sagt  (I  p.  359):  * 
iipois  caminhando  por  ella  acima,  nam  andou  multo  que  no  meo  (Tagoa 
em  hum  pequeño  ilheo^  que  0  rio  fazia,  vio  hum  castello  roqueiro  tam 
hem  assentado  e  guerreiro  que  era  multo  pera  ver*\  und  an  einer 
anderen  Stelle  (II  p.  273)  erzählt  er:  Almourol  habe  in  der  Nähe 
der  Stadt  Riocraro  gelegen,  die,  sagt  er  weiter,  heute  Thomar  heifse; 
den  alten  Namen  habe  sie  von  dem  Flusse  bekommen,  der  sie  durch- 
schnitte. Nun  wohl,  der  moderne  Verfasser  eines  geographischen 
Lexikons  schildert  das  Schlofs  Almourol  in  ganz  ähnlicher  Weise: 
yy Almourol  [Castello  de).  Está  pittorescamente  situado  sobre  um  ilheu  de 
rochedos    no   melo  de  Tejo,  proximo  e  fia  freguezia  de  Payo  de  Pellet 


•  f- 


■  *  j 


n 


PALMEIRIM  DE  INGLATERRA.  63 

provincia  de  Extremadura,  comarca  de  Torres^ Novas  ...  0  15  kiìo^ 
metros  a  S,  E,  de  Thomar,  2  de  Tancos  e  10^  a  Este  de  Lisboa.*^  — 
Doch  kehren  wir  zu  den  Ortsschilderungen  des  Moraes  zurück.  Noch 
etwas  weiter  stromab  stand,  eine  Meile  von  Almourol,  ein  anderes 
SJchlofs  des  Riesen,  Torre -Bella  genannt,  welches  derselbe  jedoch 
nach  seiner  Vermählung  mit  dem  Ricsenfräulein  Cardiga,  der  Tochter 
des  Giganten  Bataru,  dieser  zum  Hochzeitsgeschenk  machte,  worauf 
es  natürlich  nach  ihr  umgetauft  wurde  (III  243).  Nun  wohl,  eine 
alte  Villa  Cardiga  liegt  noch  heute  unweit  Thomar,  also  auch  nicht 
allzufem  von  Almourol,  sagenumwoben  wie  dieses.  —  Der  Dichter 
erzählt  femer,  dem  Riesenelternpaare  sei  ein  Sohn  geboren  worden, 
dem  man  den  Namen  des  Vaters  gegeben  hal>e.  Und  bei  dieser 
Gelegenheit  berichtet  er  eine  Einzelheit,  die  er  ebenso  gut  hätte  ver- 
schweigen kömien.  Andere  Chronisten,  sagt  er  nämlich,  nennen 
den  Sohn  Tranconio  und  erzähbn  eines  Tages  sei  er  bei  einer 
Überfahrt  über  den  Tejo  ¡n  der  Nähe  von  Almourol  ertrunken, 
weshalb  die  Stelle  „pego  de  Tranconio"  Strudel  des  Tranconio  be- 
nannt worden  sei.  Später  sei  dieser  Name  zu  „pego  de  Tancos" 
verderbt  worden  und  danach  heifse  die  Ortschaft,  welche  man  in  der 
Nähe,  in  den  Tagen  des  Dichters  erbaut,  gleichfalls  Tancos.  Und 
Tancos  liegt  in  der  That  unweit  Almourol,  Cardiga  und  liiomar.  Die 
Bezeichnung  castello  de  Tancos  soll  sogar  für  das  Schlofs  üblich 
sein,  wie  andererseits  das  was  Moraes  pego  de  Tancos  heifst  in 
einer  alten  Schenkungsurkunde  von  1 1 69  pelego  de  Almourol  ge- 
nannt wird. 

Ist  es  anzunehmen,  dafs  ein  anderer  als  ein  Portugiese  um 
solche  Einzelheiten  gewufst  und  es  für  der  Mühe  wert  gehalten 
hätte,  sie  anzuführen?     Ich  glaube  nicht. 

Moraes  scheint  an  ganz  bestimmte,  ihm  bekannte  Sagen  über 
Almourol  gedacht  zu  haben,  deren  Bestätigung  er  im  Primaleon  zu 
finden  glaubte.  Er  selbst  nennt  den  Namen  Cardiga  nur  zweimal 
und  erstattet  über  denselben  Bericht  nur  nach  dem  was  das  zweite 
Buch  des  Palmeirim  d.  h.  was  Primaleon  darüber  weifs,  und 
fügt  dann,  aus  eigener  Einsicht  hinzu:  So  ist  also  nicht  falsch, 
dafs  in  anderen  alten  Zeiten  Almourol  und  Cardiga  Mann  und 
Frau  gewesen  und  dafs  nach  beiden  den  Schlössern,  wo  sie  wohnten, 
die  Namen  gegeben  worden,  die  sie  noch  heutzutage  tragen. 

Carolina  Michaelis  de  Vasconcellos. 

(Schlufs  folgt.) 


Eine  subselvanisohe  Liederhandschrift 

Der  subsel  vani  sehen  Texte  giebt  es  nicht  allzu  viele  und 
schon  insofern,  als  Probe  jenes  Dialektes,  wie  er  in  Seh  am  s  und 
Rheinwald  gesprochen  wird,  mag  die  vorliegende  kleine  Lieder- 
sammlung nicht  unwillkommen  sein.  Zudem  liefert  sie  auch  inhaltlich 
einen  hübschen  Beitrag  zur  Kenntnis  des  rätoromanischen  Volksliedes 
überhaupt  und  des  subselvanischen  Kirchenliedes  im  besonderen. 

Die  Handschrift  umfafst  14  an  Charakter  und  Wert  sehr  ver- 
schiedene Stücke  die  der  Herausgeber,  da  sie  keine  Überschriften 
tragen,  mit  Nummern  versehen  hat. 

Die  No.  2.  3  und  14  sind  dem  Andenken  Verstorbener  ge- 
widmet und  gehören  zu  jener  Art  von  „Todtenklagen",  die  unter 
der  subselvanischen,  wie  der  engadinischen  Bevölkerung  noch  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Übung  war.  Im  Engadin  liebte  man 
es,  diesen  l'odtenklagen  dramatische  Anordnung  zu  geben,  indem 
da  Vater  und  Mutter,  Bruder  und  Schwester,  Braut  und  Freunde 
um  den  Todten  trauern  und  von  ihm  getröstet  werden.  Einen 
Anklang  hieran  finden  wir  in  dem  verwandten  Liede  No.  3,  in 
welchem  der  Todte  mit  tröstenden  Worten  Abschied  von  der  Braut 
nimmt,  ohne  dafs  übrigens  diese  selbst  redend  aufgeführt  wird. 
Sehr  hoch  kann  der  poetische  Wert  dieser  von  Sitte  und  Her- 
kommen diktierten  Todtenklagen  nicht  taxiert  werden.  Frischer 
und  naturwüchsiger  ist  No.  4,  ein  echtes  Volkslied  vom  „Scheiden 
und  Meiden",  zu  dem  sich  im  Sürselvischen  ein  Seitenstück  findet, 
das  im  16.  Jahrhundert  bereits  bekannt  war.  Unvollständig  ist 
No.  5,  ein  Stück,  das  zu  den  Todtentanzdichtungen  zu  rechnen  ist. 
Weggefallen  ist  der  Anfang,  der  uns  vermutlich  mit  der  Person,  zu 
welcher  der  Tod  spricht,  bekannt  machen  würde.  Dafs  (îs  ein 
Mönch  ist,  erhellt  aus  der  Rede  selbst;  die  bittere,  ja  grimmig 
höhnische  Art,  in  welcher  der  Tod  diesen  zum  Tanze  ladet,  weist 
auf  einen  j)rotestantischen  Bearbeiter  hin.  Irren  wir  nicht,  so  lag 
diesem  ein  älteres  Lied  vor,  das  dieser  specifisch  protestantischen 
Färbung  entbehrte.  Vielleicht  ist  es  jenes  sürselvische  vom  „saltar 
della  mort",  das  wir  in  mehreren  Handschriften  getroffen  haben, 
ein  Li(id,  dessen  Herkunft  aus  vorreformatorischer  Zeit  feststehen 
dürfte. 

Di(î  religiöse  Dichtung  ist  vertreten  durch  die  No.  6.  9.  10. 
12.  No.  I  ist  eine  poetische  Umschreibung  der  Sprüchii  Salomons 
zum  Lobe  der  guten   Frau;    No.  12  ist    eine  Bearbeitung  der  Lob- 
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psalmen,  wie  wir  solche  auch  im  ladinischen  und  sûrselvischen 
Dialekte  haben,  No.  6.  9.  10  qualificieren  sich  als  freie  Über- 
setzungen aus  dem  Deutschen.  VVeltlicher  Natur  sind  No.  7.  8  von 
denen  das  letztere  in  der  im  M.  A.  beliebten  Weise  den  VVeltstreit 
zwischen  Wein  und  Wasser  behandelt.  Auch  hierfür  fehlen  im 
Sürsclvischen  Seitenstücke  nicht;  eine  ladinische  Version  siehe  bei 
Campell,  Chiantzuns  spirituelas. 

Resondere  Beachtung  aber  verdient  No.  1 1  der  kleinen  Samm- 
lung, eines  jener  politischen  Lieder,  an  denen  die  rätoromanische 
Volkspoesie,  der  Ungemein  bewegten  Geschichte  des  Landes  ent- 
sprechend, so  reich  ist.  Und  zwar  dürfte  das  vorliegende  zu  den 
besten  seiner  Art  zählen.  In  kühner,  packender,  rücksichtslos- 
derber Sprache,  wie  sie  leidenschaftlichem  Hasse  entströmt,  eifert 
es  gegen  ein  Bündnis  der  3  Bünde  mit  Frankreich.  Als  Zeit  der 
Entstehung  ergiebt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Jahre  1700 — 
17 10,  in  welchen  Frankreich  um  die  Erneuerung  seines  alten  Bundes- 
verhältnisses sich  bewarb.  No.  13  endlich  mahnt  in  Form  eines 
Neujahrswunsches,  unter  Hinweis  auf  die  Waldenser  Verfolgungen, 
die  protestantischen  Bündner,  auf  Gott  den  Herrn  allein  zu  ver- 
trauen und  vor  „römischer  Tücke"  sich  zu  hüten. 

Unsere  Handschrift  kann  als  ein  Muster  jener  zahlreichen,  als 
kostbare  Erbstücke  voi>  einer  Generation  der  anderen  überlieferten 
„Cudisch  de  canzuns"  gelten,  deren  Durchforschung  und  Publi- 
cation so  ziemlich  die  Hebung  des  ganzen  reichen  Schatzes,  der 
die  rätoromanische  Poesie  auf  dem  Gebiete  des  Volksliedes  auf- 
zuweisen hat,  bedeuten  würde.  Die  Handschrift,  ein  Heft  ohne 
Decke,  umfafst  20  Bll.  (Papier)  in  8**,  ohne  Paginatur  oder  Signatur. 
Auf  dem  letzten  Blatte  steht  geschrieben:  Johann  Cantieni, 
Maton  1725.  Jenes  ist  offenbar  der  Name  des  Schreibers  und 
Besitzers;  Maton  liegt  im  Schamserthale  |  Val  de  Schoms  |  . 
Der  Herausgeber  erwarb  die  Handschrift  im  Jahre  1881  von  Herrn 
Archivar  von  Sprecher  in  Chur.  Er  hat  nur  die  sehr  mangelhafte 
Interpunktion  einigermafsen  verbessert;  im  Übrigen  ist  der  Abdruck, 
wie  bei  der  Magelona,  diplomatisch  genau. 


I. 
I.« 


Quel  ha  afflau  in  bien  scalzi 
Ilg  quai  Deus  ilg  ho  bein  dau 
Una  dunna  sin  quest  mun, 
Chei  prussa,  fig  realla. 


3. 
Tut  eu  sagirameng. 

IO  La  sa  bein  urden  dar, 

Sia  cassa  reger  bein, 

La  sa  tut  schi  bein  domchiar 

Cun  teisser  a  filiar. 


2. 


5  La  viva  castameng; 
Parchira  Deus  la  talla, 
Avont  zanur  feimeng, 
Sieu  hum  sa  pò  fidar. 


La  sa  tut  sieu  don  dustar. 
15  Avont  naf  da  marchadont 
Cun  bcara  custeivladat 
Ei  ella  zund  somlgionta. 


*  Ina  canzun  davart  las  dunauns  pardertas. 
ZelUohr.  f.  rum.  I*h.    VI 
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Fa  rauba  en  vardat; 
La  leva  bein  marvelg, 
20  La  sempchia  da  mangiar; 
Fumelgs  ad  er  fantscheallas 
Sa  eia  far  luvrar. 

6. 
La  sa  prada  ad  erse 
A  vingiass  tut  cumprar 
25  Tut  cun  ilg  blut  daner, 
Saseza  quei  tut  pagar, 
Saseza  quei  tut  luvrar 
Quei  tut  cun  sess  agien  mauns 
Quei  tut  fa  sia  lavur. 

7. 
30  La  tschinto  anturn  sess  tschung 

Lai  eia  munchar  nilgiur. 

La  vei  chei  grond  gudoing 

Ord  sia  iadia  crescha 

8. 
Cura  se  silg  baung 
35  La  prend  la  rocca  prest, 
La  laisalgir  sieu  fliss, 
La  maj  na  va  a  spass. 

9. 
La  va  tard  a  durmir, 

La  porscha  sieu  rich  maun, 

40  Lgi  pover  a  malsaun 

Dost  ella  freid  a  fom. 

IO. 

Igls  sess  han  er  bue  freid. 
Eis  ean  tuts  sdii  bein  vaschj 
Eis  hon  ne  fom  ne  seid, 
45  La  braigia  bue  sparngiau. 

II. 
En  tuts  cunselgs  a  plaz 
Sieu  hum  ha  ina  grond  honur, 
Deus  dostig  da  zanur. 
La  plaida  sabiameng. 

12. 
50  Davart  ilg  plaid  da  Deus 
Quai  ei  sieu  legrament, 
La  legra  sieu  marieu. 
La  fuj  la  marschadingia. 


13. 

La  cassa  la  ha  adaig, 

55  Trei  bein  sia  favantinna 
Ramet  a  Deus  sieu  faig; 
Als  sess  ufonts  schi  chars 
Fan  ubadienscha  algi 
Honur  a  laud  lgi  daten 

60  A  vulten  pli  a  pli. 

14. 
Sieu  hum  lgi  porscha  honur 
Caretzia  a  bear  dilg  bein; 
Deus  tutpusent  Signiur 
Nus  gidc  zund  feimeng. 

15. 
65  Bear  fìlgiass  han  richezia, 

Argient  ad  aur  schi  fìn, 

Lass  dovran  fig  loschetzia, 

Quelas  ancanuscha  minchin. 

16. 
Teass  dunss  quels  valen  pli 
70  Ca  quels  en  verdat, 
Ti  eiss  bein  traichia  si 
Cuntut  tia  honastat. 

17- 
Bealtezia,  vaunadat, 

Luschetzia  malla  zund, 

75  Dunauns  cun  nauschadat 

Sa  aflei  partut  ilg  mund. 

18. 
Inna  dunna  sabia,  prussa 
Scadin  dei  dar  honur. 
Deus   vilgig  quella  spussa 
80  Dafender  da  zanur. 

19. 
Mi  dai,  o  Deus,  trass  gratzia 

In  dunna  cun  beai  s  dunss, 

Quei  ei  in  custeivel  scalzi, 

In  scatzi  dils  pli  bunss. 

20. 
85  Mi  dei  ina  buna  costa, 
Ca  detig  bien  agid, 
Da  mallass  arts  mi  dosta, 
Mi  dei  ilg  ver  salid. 
Finnis ,   Amen  ! 
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I.» 

La  mort  partut  sarassa 
La  va  da  cass  en  cassa, 
Seo  nuss  ussa  vassein 
In  elar  exempel  vein] 

2. 
5  Vid  ilg  niess  bien  amig, 
Ilg  Scrivont  Jon  Janig; 
Duss  ons  lei  stau  scrivont 
En  niess  cumin  da  Tschonts. 

3. 

£1  ha  saflissiau, 

10  Er  gieu  zund  grond  quitau 
Bein  dilg  uffizi  sieu 
Et  ha  schi  bein  sarvicu. 

Zund  flissi  eiss  el  stau 
Tut  ha  ilg  daul  Igi  dau, 
15  Ün  uffiezi  cun  honur 
Eis  Unna  niebla  flur. 

5. 
Da  Deus  vev*  el  ratschiert 
Bcals  duns  ad  er  ilg  spiert 
Bein  da  quintar  a  scriver, 
20  Ün  bien  spiert  er  da  leger. 

6. 
Quei  figeva  lagrar 
Sia  mama  a  sieu  bab  char 
Da  gi  en  gi  vassevan 
Ch*  el  tiers  schi  bein  parneva. 


25  Mo  chei  eiss  ei  squntrau, 
Ilg  ei  bault  davantau, 
Bein  entcn  vossa  vingia 
La  pH  juvna  fadingia. 

8. 
Tiers  quella  zund  dabot 
30  Ei  ngida  lur  la  mort, 
Ha  fricu  a  terra  quella, 
Scha  gè  ch*el  era  bella. 


9. 
Deus  veva  tut  vivont 

A  Igi  niess  bien  Scrivont 

35  Nodas  a  terms  er  mess 

Quont  gig  el  er  duvess 

IO. 
Bein  viver  sin  quest  mund, 
Sieu  temps  ei  stau  curt  zund, 
Sess  giss  hai  cumplanieu 
40  Enten  ilg  num  da  Deu. 

II. 
Milli  set  tschient  numnar 
A  tredisch  tiers  schantar 
Ils  nof  giss  da  Satember 
Sco  Igei  bein  da  cumprender, 

¡2. 
45  Ün  Margiss  eissei  stau, 
Chei  han  ilg  sutarau 
Bein  cun  ün  cumber  grond 
Ilg  niess  char  bien  Scrivont. 

13. 
Sia  muma  a  sieu  bab  char 

50  Han  gieu  fig  da  plirar 

Er  par  ilg  lur  unfont 

A  filg,  ilg  Scrivont  Jon. 

14. 
Veng  set  onss  hai  gieu. 

Er  sin  quest  mund  vivieu, 

55  Quels  ha  cl  cumplanieu 

Elg  ver  ruvauss  vangieu. 

15. 
El  ei  ussa  spindrau 

Da  tut  mal  a  puceau. 

Or  da  ber  andirar 

60  Hg  ha  Deus  lieu  spindrar 

16. 
Parche!  cha  sin  ilg  mund 
Uss  da  quest  temps  cunzund 
Co  ei  dat  schi  da  far 
Andreg  da  sassai var. 


'  Una  canzun  davart  la  mort  dilg 
Scrivont  Jon  Jonig  da  Doneth  en  Tschonts. 


5 
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17. 

65  Ah  quontas  mallass  lìeuDguass 

Cha  gin  aschi  manssengiass 
Bein  ad  Unna  parssuna, 
La  qualla  ei  prussa  bunna. 

18. 
Parquei  prend  Deus  navend 
70  Saventz  ils  sess  contents, 
Par  chilg  godloss  bue  possig 
Sur  eis  ver  anqual  forza. 

19. 
Cuntut  ha  Deus  navent 
Vulieu  cluraar  par  temps 
75  Ilg  niess  char  bien  Scrivont 
Enten  ilg  juvan  saung. 

20. 
El  ei  er  stau  carin 
Cun  Igi  iester  a  vaschin, 
Gronda  honur  purscheva 
80  Scadin,  ca  el  vasseva. 

2Í. 

El  era  carschieu  si 
Angual  ent  ilg  pli  bi 
Ad  er  elg  melger  esser, 
Scheit  vuss  pò  bue  ancrescher. 

22. 

85  Ils  miteis  veits  duvrau 
A  cust  buca  spamgiau, 
Ils  miediss  era  duvrar 
Par  el  en  peiss  gidar. 

23- 
La  malsoingia  eh*  el  veva 

90  Pli  tiers  a  tiers  parneva, 

Antrouqua  lei  ngieuss  ariva 

Giù  da  la  mar  mattida. 

24- 
Vuss  veits  bein  faig  ilg  viess, 

Veits  er  manigiau  bien, 

95  Mo  Deus  veva  lugau 

Tut  sin  un  auter  grau. 

25- 
El  ha  schi  bein  midau, 

Er  faig  un  bien  marcan 

Ilg  mund  da  bandunar 

100  La  gliergia  en  tschiel  hartar. 


26. 

Cuntut  buca  plireigìas, 
Cun  quest  vuss  cuniiirteiass 
Ca  vuss  ilg  veits  pudica 
Tras  ilg  agid  de  Deus 

27. 
105  A  cassa  ilg  parchirar, 

Andreg  bein  canfertar; 

La  sia  bunna  fìn 

Han  vieu  parents,  vaschins. 

28. 
El  ha  bein  vandligiau, 
no  En  terrass  eastras  stau, 
La  bein  sa  depurtau. 
Deus  ilg  ha  parchirau. 

29. 
En  terrass  lunsch  navent 
Nuss  sa  Deus  tutpussent 
115  Er  el  nus  parchirar, 
Bein  SCO  a  cassa  star. 

30. 
Cur  el  elg  iester  steva. 
Als  sess  fig  ancarscheva, 
A  cassa  cur  el  turnava, 
120  lis  sess  fig  salagraven. 

31. 
Ilg  ei  bault  davantau 

Ad  er  zund  fig  midau 

Qual  enten  vossa  cassa 

Unna  gronda  midada. 

32. 
La  quala  ha  stuvieu  far 

130  Ilg  VOSS  jivan  filg  char, 

Tillar  or  cassa  vossa 

Ad  ir  enten  la  fossa. 

33- 
125  Ir  ent*  ilg  ver  ruvauss 

Tils  aungels  a  beauss, 

Cun  els  er  salagrar 

A  semper  triumphar. 

34. 
Damai  chel  ha  afQau 

Un  stand  aschi  beau,     . 

135  Hei!  scha  bucea  bargeiass, 

Par  el  aschi  plireigiass. 


*  ■ 
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35. 
Ei  crescha  en  na^nss  oris 

Ervas  avont  la  mort; 

Ei  fuss  bers  da  afflar 

140  Ca  ngiessen  a  cumprar. 

36. 

La  mort  salascha  bue 
Nagin  cumprar  or  sut, 
La  prend'  er  bue  daners 
Aung  ber  meins  praus  ad  ers. 

37. 
145  O  quonts  Singiurs  silg  mund. 

Can  berra  rauba  zund, 

Vangissan  eun  la  mort 

Bein  a  far  in  acort. 

38. 

Seh'  ella  ils  schanigiass 
150  A  bue  ils  sureurdass, 
Pir  lur  la  sastalegia, 
Cun  eis  bein  er  vuregia. 

39. 
Ella  ha  sieu  dalleg 

Dad  ir  spas  culg  reg, 

155  Ella  ilg  fa  dar  a  terra, 

Sto  callar  da  far  guerra. 

40. 
Insuma  tuts  carstiaunss 
Ston  ad  ella  ngir  a  maunss, 
Sco  sagi  elg  sprichvort: 
160  „Chi  ha  la  vitta,  ha  la  mort." 

41. 
Quei  nuss  ha  mess  avont 
La  mort  et  ilg  nies  Scirvont, 
El  ha  bein  vurigiau 
La  eardienscha  er  salvau. 

42. 
165  Nuss  vein  er  buca  tschau 
'      Un  stateivel  marcan, 
Mo  nuss  anqurin  quel 
Cha  da  vangir  en  tschicl.  Hebr.  13. 

43- 
Quei  savein  nuss  zund  bein, 

170  Scha  la  cassa  ca  nuss  vein 

Da  quest  mund  ven  spazada, 

Un  autra  bagiada.     2.  Cor.  3. 


44. 
Aleinsa  nuss  en  tschiel 
Tils  aungels  a  ligieus. 
La  quala  ci  cun  mauns 
180  Bue  fachia  da  carstiaunss. 

45- 
Ilg  ei  quei  bi  mareau, 

Cha  Deus  ha  bagiau, 

175  Scadin  dei  suspirar 

Enten  quel  da  rivar. 

46. 
Vu  ss  sa  eunferteit  aschia 
Culg  soing  Spiert  tutavia, 
Cun  David  veiass  spronza 
Dilg  catar  en  lavdonza. 

47. 
185  En  tschiel  eun  Deus  el  viva, 

Ilg  qual  el  aneuriva, 

Uss  ei  lolmeta  sia 

En  soinchia  cumpangia. 

48. 
Er  Simeon  vont  peda     Lue.  3. 
190  Cumgiau  el  setz  parneva, 
A  Paul  uss  suspirava 
Spindronza  dumandava. 

49. 
Scha  quel  a  Deus  plascheva 
Tont  bein,  chel  ilg  parneva, 
185  Scheit,  Deus  ha  dau  a  prieu, 
Sieu  num  seig  banadieu! 

50. 
Uss  vi  iou  serrar, 
La  canzun  er  callar. 
Damai  chel  ha  afHau 
200  Ils  aungels  a  beauss. 

51. 
Schi  vegliass  er  nuss  bault 

Manar  ent  ilg  tschiel  ault 

Tiers  ils  noss  pardavonts, 

Babs,  mumass  ad  unffonts. 

52. 
205  Ca  nuss  pudeian  lur 

Cun  Christum  niess  Singiur 
Esser  en  cumpangia, 
Guder  la  gliergia  sia. 
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Nuss  meine  tuts  vonzei 
210  Bein  enten  tschiel  tiers  tei 
Chi  teng  Christum  char 
Dei  Amen  giavischar. 
Finis  da  quela  canzun. 


III. 


Mireit  ampau  tuts  ussa 
Ilg  mund  co  lei  schi  vaun, 
Lczperienzia  mussa 
Tgei  vanitad  mundaun. 


25  Quei  vei  iou  vieu  tschels  giss 
Vid  un  mieu  bien  vaschin, 
Ilg  Baltisar  Caâisch, 
Ilg  qual  ei  stau  charin. 

8. 
Da  Deus  vev*  el  er  gicu 
30  Zund  bels  duns  tutavìa 
Ils  quais  Igi  han  sarvieu 
En  tut  la  vitta  sia. 


Cun  zund  ent'  ilg  cantar 
Hai  gieu  iin  dun  parfeg, 
35  Ad  auters  da  mussar 
Vev*  el  tut  sieu  daleg. 


5  Ilg  mund  quel  varga  via 
Cun  tut  ilg  sieu  daleg,, 
Vuss  flissigeit  asebia 
Da  viver  bein  andreg. 


IO. 
Elg  jester  eiss  el  ieu 
La  bein  sa  depurtau 
La  scolla  hai  tanieu  * 

40  In  bien  schuollmeister  stau. 


II. 


Co  tgei  sin  aquest  mund 
IO  Schi  zund  spir  vanitad, 
Las  caussas  vargen  zund. 
Quei  gig  iou  en  verdad. 


Milli  set  tschient  a  quindisch 
Qual  en  quest  secullo 
Ad  emdass  bein  er  tschieung 
La  scolla  hai  salvo. 


12. 


Cuntut,  o  ti  carstiaun, 
Arva  tess  ölgs  andreg 
15  Mira  co  ilg  mund  ei  vaun 
A  varga  vi  aneg. 


45  Par  un  schuollmeister  eiss  el 
Er  Staus  bein  enten  Tschonts 
En  Lohn,  seo  vuss  saveits, 
Eil  stau  schantau  quest  on. 


Ilgs  noss  amparmerss  velgs 
Quels  han  gieu  surpassau, 
Cur  els  clg  paradiss 
20  Ilg  pum  han  gieu  mangiau. 

6. 
La  mort,  la  ven  minchia  hura 
A  maza  aschi  la  Igieut 
Ei  seigian,  nu  chi  vulten 
A  cassa  ner  elg  jester. 


13. 

Tut  ilg  ha  fig  ludau 

50  A  tut  Igi  leva  bein, 

Chel  ha  schi  bein  mussau; 
Mo  Deus  Ig  ha  prieu  navend. 

14. 
Ils  sus  giss  da  Schauer 

Ha  el  tut  survantschieu, 

55  Sco  quei  han  vieu  er  bers, 

Ch*  el  ha  cumpngiau  bein  prieu. 


*  Ina   cantzun    sur    dala    mort    dil    hundreivel   juvan    Baltissar    Caflisch 
da  Trin. 
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15. 
Tnna  gievgia  anlurn  mietz  gi 

Ha  el  zund  fig  plirau 

Er  gig  elici  vengig  scür, 

60  En  quei  sa  durmantau. 

16. 
Deus  veva  ilg  sieu  temps 
Ad  una  bein  lugau, 
Quel  ei  er  staus  zund  ferms 
Cur  tei  vi  tiers  bein  stau, 

17- 
65  Ha  Deus  ilg  vissütau 

Ina  greva  malssoingia  hai  gieu 

Mo  buca  gig  cutzau, 

En  siss  giss  survantschieu. 

18. 
Angida  ei  lur  la  mort, 
70  Ha  gig,  ti  stoss  callar, 
Chi  dar  vi  ilg  passporta 
Or  da  quest  mund  manar. 

19. 
Ilg  temps  eh*  el  ha  vivicu 

Vi  iou  er  giù  tsehantar, 

75  Veng  a  noff  on  hol  gieu. 

En  quels  ber  d*andirar. 

20. 
Deus  eiss  un  bab  graziuss 
Cuu  tuts  ils  sess  unfíonts. 
Tras  mittels  marvigliuss 
80  Cunssalv  el  en  sess  mauns. 

21. 
Lur  ilg  agid  da  carstiaun 
Tiers  nuss  ei  tut  pardieu 
Scha  ven  Deus  cun  sieu  maun 
A  spindra  sess  ligieuss. 

22. 
85  Ilg  Senger  quel  ha  gig, 
Vangit  tiers  mei  vuss  tuts, 
Ch*  essas  graviai  zund  fig; 
lou  vi  gidar  vuss  uss. 

23. 
La  meldra  madaschina 

90  Sagir  ei  bue  da  aflar, 


Ca  Christum  lev'  adinna 
Enten  sieu  cor  salvar. 

24. 
Ilg  text  quel  cloma  a  gi: 
lou  gareg  da  ngir  schligiauss, 
95  Esser  cun  Christ  lau  si 
En  tschiel  elg  ver  ruvauss. 

25. 
La  mort  ei  scheulda  spina 

Bein  era  el  ilg  puceau, 

Cuntut  la  sgolla  adinna 

100  Anturn,  an  turn  niess  chiau. 

26. 
Chilg  chierp  en  la  eombreta 
Deig*  er  un  temps  durmir. 
Quei  ei  en  la  fosseta 
Antrouqua  el  leva  si. 

27. 
105  Er  Pauluss  quei  saveva 

Chel  par  gudoing  salvass 

Da  sia  mort  el  seheva 

Tut  mal  el  bandunass. 

28. 
Er  quei  ha  observan 
110  Ilg  niess  char  bien  amig 
Sia  olma  raeumandau 
A  Deus  Bab,  Filg,  soing  Spiert. 

29. 
Cun  soing  Steffan  cr  clumau: 

Prend  si  mieu  spiert,  Bab  mieu! 

115  Lur  hai  sadurmantau 

Enten  ilg  num  da  Deus. 

30. 

Raspo  sta  : 
O  ti,  mia  spussa  chara! 
Iou  gig  uss  pietigot. 
Iou  sunt  uss  enteu  barra 
120  Faschine  ti  dabot! 

31- 
Par  mei  cr  cumpangiar 

Bein  ent'  ilg  ver  ruvauss 

En  tschiel  veng  iou  rivar 

Tiers  tuts  ils  pruss  beauss. 
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32. 
125  Scha  gè  ca  iou  a  chi 

Sund  stauss  parssuls  a  chars 

Bue  ragurdavas  ti 

Chiou  ngìss  tei  bandunar. 

33. 
Mo  ti  stos  uss  oune  star 

130  Silg  mund  bein  oune  in  temps, 

En  tschiel  Deus  veng  clumar 

Tiers  mei  a  tuts  cartents. 

34. 
Hass  ti,  la  mia  schi  chara 

Stuvieu  vangir  tschau  ent 

135  En  terra  sut  curclar 

Hg  tieu  char  lagrament. 

35. 
Schi  bue  ta  cumbriar 

Par  mei  aschi  zund  fìg, 

Deus  velgig  tei  lagrar 

140  Puspei  cun  sieu  soing  Spiert. 

36. 

Vuss  bab  a  chara  muma, 
Par  mei  bue  schi  plireit! 
Caleit  da  sponder  larmass, 
A  vuss  sa  cunferteit! 

37- 
145  Iou  vai  uss  passantau 

Hg  mieu  grond  andirar, 

En  tschiel  sund  iou  rivau, 

Culs  aungels  veng  cantar. 

38. 

A  vuss,  mess  schi  chars  frars, 
150  Parents  a  tuts  vaschins 
Ad  auters  amigs  chars 
Cumgiou  prened  da  scadin. 

39. 
Veiass  vuss  vossa  spronza 

Da  mi  afflar  en  tschiel 

155  Enten  la  vera  avdonza 

Dils  beaus  a  ligieuss. 


Cur  nuss  ngin  bandunar 
160  Quest  malmund  er  dar  si. 

41. 
Scha  nuss  prend  si  en  tschiel, 

Nuss  lein  tiers  tei  vangir; 

Ah  aude  pò  niess  rieug, 

Nuss  lai  pò  bue  pirir! 

42. 
165  Mo  ussa  sin  la  fìn 
Lein  nus  da  cor  rugar 
Ca  Deus  velgig  scadin 
En  tschiel  tiers  el  manar. 

Finis  s: 
Deus  velgig  mei  umar 
170  Cun  eastitad,  sabienscha 
A  sin  la  fin  mi  dar 
Perpetua  beadienscha! 


IV. 


I. 


40. 

Mo  ti,  o  Senger  char. 
La  gratzia  dai  pò  ti, 


Sera  : 


O  ti,  bi  fitament! 
Da  tei  cumgiau  iou  prend. 
Iou  sunt  intentzionau 
Ad  era  resol vau 
5  Ad  ir  navend. 

2. 
O  cher,  parchei  fas  queil? 
Scha  chei  chi  maunea  ei? 
Cha  ti  voi  ir  navent 
Aschi  anechiameng? 
10  Dei  d'an  tallir! 


Vi  beilla  vitta  far, 
Far  sen  da  mandar; 
Pli  bien  cha  ir  schuldau. 
Na  pos  iou  aflar  cou, 
15  Vi  bue  pli  star. 

4. 
Dalla  latezia  gis  bein. 

Aber  bucea  dilg  laid, 

Ilg  quai  a  chi  pudes 

Bein  bault  er  eurdar  tier; 

20  Partrachia  bein! 
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Pir  lur  ilg  legramcDt 
Ven,  cur  nus  sin  ilg  Feld 
Pudein  ir  salagront; 
Trumbetas  a  sunont, 
25  Silg  schumber  dar. 


12. 
Has  da  tut  temps  udieu, 
Ca  Igei  a  bears  fallieu, 
Chan  prieugel  tanieu  char, 
Lient  han  stuvieu  star 
60  Troc  en  la  mors. 


6. 
Beali  lagrament  ei  quei, 
Lg*  anamig  ven  vonzei 
Cun  sagittar  frantur 
A  metta  tut  sutt  sur 
30  Sgrischeivelameng. 


13. 
Chi  vult  hanur  gurbir, 

Quel  sto  er  sa  far  si, 

£r  tapfer  noda  star, 

Sia  vitta  vugiar, 

65  Curascha  ver. 


/• 
Da  tut  temps  leger  star, 

Er  tapfar  vugiar 

Ei  schon  miez  gudangiau; 

lou  sunt  nunzagiau 

35  Ramet  a  Deus. 

8. 
Partrachia  zuont  baruns, 
Er  zuond  bears  rittcrs  buns; 
Latiers  er  brafs  cumpoings 
En  scblachts  e  prieugels  gronds 
40  En  ngi  an  turn. 

9. 
Sa,  sa,  milasch  cattar. 

Tont  sc*  auters  da  mieu  par, 

Da  mei  con  bears  cumpoins 

Ean  ieus  ami  avont 

45  Schi  tapframeng. 


14. 
Schi  iou  gie  ngis  quou  a  star, 

Chi  fus  ei  bue  da  char; 

Er  bue  sagir  da  la  mort; 

Deus  catta  nus  partut, 

70  Sagir,  mi  crei! 

15. 
Ach  char,  partrachia  bein! 

Ti  vens  schilgiog  intuom; 

Mi  crei  sagirameng! 

Ti  vens  en  prieugel  grond; 

75  Stai  pò  tiers  mei! 

16. 
Mieu  char,  sch*  ti  tens  mei  char, 
Navend  da  mei  bue  va, 
Schi  gig  iou,  buca  vi 
Star  cau  a  noda,  achi 
80  Ti  quittas  bein. 


IO. 
Sch*  ti  eis  bue   or  da  sen. 
Chi  lei  bue  plascher  bein 
Dad  ir  en  prieugel  grond 
A  tiers  ilg  gottlos  comps 
50  A  guerra  farris. 


17. 
Quest  bue  mi  rump  ilg  cheau. 

Tut  quei,  chei  urdanau. 

Quei  sto  bein  davantar, 

Parquei  chiou  ti  teng  char 

85  Lasch  iou  nagun. 


II. 
Iou  vom  zuond  bue  aner; 
Iou  sunt  er  narr  da  star 
Cau  schi  fichiau, 
Anquier  dad  ir  schuldau, 
55  Qual  quei  mi  piai. 


18. 
Quont  bers  han  memgia  tardt 
Sanreglau  da  lur  faitg, 
Ca  els  ord  frechadat 
Han  faig,  gig  en  vardad: 
90  Partrachia  avont! 
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19. 
Scha  iou  a  casa  stess, 

lou  lavorar  stuves, 

Sco  fan  cr  quels  grobs  purs, 

Enten  las  mias  savurs 

95  Mangiar  mieu  paun. 


26. 
Ach  teidle  aune  un  plaid 
Ont  eh*  ir  navcnd  da  mei! 
Ach  gì  mi,  gi  parchei 
Voli  ils  tes  ad  er  mei 
130  Schi  cumbriar. 


20. 
Managias  ca  lau  entschi 
Sgolig  da  tut  temps  si 
A  neunter  utschels  barsaus, 
Chi  dettig  nagin  quittau, 
100  Bue  partarchia. 

21. 
Scha  gie  ca  lau  vangis 
Anqual  mal  gi  noutiers, 
Quei  cuza  buca  gig, 
Ven  amblidau  aneg 
105  Cun  un  glas  vin. 

A«  Ar  ■ 

Enten  lustria  i  dat 
Savenz  er  ar  dabats, 
Ca  scadin  braf  schuldau 
Latras  sto  ngir  mazau 
110  Guai  sin  ilg  faig. 

23- 
Mieu  tegen  en  la  guerra 

Ven  bue  star  en  la  teia; 

Iou  vcng  quel  a  duvrar, 

Cun  quel  mi  er  dustar 

1 1 5  Zund  taframeng. 

24. 
Has  bue  exempels  bears, 

Ca  tei  san  far  pardcrts? 

Quont  bears  sebi  ferms  baruns 

Quittan  sa  far  grond  num; 

120  Vengian  anturn. 

25. 
Daventig  la  velgia  da  Deus! 

Iou  vi  US  quescher  chieu, 

Vi  er  marvegl  a  tard 

Sin  Deus  schentar  mieu  faig, 

125  Schi  gig  SCO  iou  vif. 


27. 
Mia  chara,  a  chi  seig  gig, 

Mi  ten  bue  si  pli  gig! 

Schi  iou  us  tristezia  lasch, 

Tont  pli  latezia  iou  fatsch 

135  Lur,  cur  iou  turn. 

28. 
Ade,  gig  milli  gads, 
Mia  chara,  ad  ils  mes  chars! 
Bue  hagias  amparmal, 
Schiou  vus  ves  fig  faig  dilg  mal. 
140  Ach  picttigott! 

Finis  f 


V. 


I. 


Ca  vult  aschia 
Ver  cumpangia 
Par  forza  zund? 
Jou  mort  sto  stare 
5  Par  vus  manare 
Sin  mieu  saltare 
Navend  dilg  mund. 

2, 
Fai  plaun,  o  morte, 
Teng  ent  la  sorte! 

10  Lein  far  n'accorte. 
§ursilge  nus  ! 
Chei  vol  griare, 
Schi  lein  nus  dare. 
Seh 'ti  mei  vol  schar, 

15  Un  onn  ner  dus. 

Lein  bue  sparngiarc 
Da  nus  sinnare 
Da  messas  fare 
Sch'ti  voi  dar  tiers, 
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20  Da  nus  laschare 
Ün  temps  restare 
Aune  anjîarschare 
Ampau  nies  chierp. 

5. 
Vus  bargada, 

25  Gig  aune  na  gada, 

Par  quella  strada 

Vangit  eumei! 

O,  narramenta! 

Chei  vus  moventa, 
30  Ver  tonta  stenta 

Tañer  si  mei? 

6. 
Tutt  vicss  eantare 
Sunar,  puplare, 
Viess  seungirar 
35  Nizegia  bue. 
Stuteits  lavare, 
Cun  mei  luchiare, 
Davend  tilare, 
A  dar  si  tutt. 

7. 
40  Nu  eis,  Herzoge, 

Nu  eis,  ti  Greffe, 

Ti  Fürst  elg  hoffe? 

Veng  nou  navont! 

Chei  ci  quei  gaste, 

45  Quei  grond  phantaste 

Ven  sin  inieu  paste. 

Mi  elomma  tont. 

8. 
Jou  mort  sunt  ngida 
Zund  malvangida 

50  Par  dar  la  frida 
A  chi  eilg  cor. 
O  grond  Herzoge 
Jou  sunt  ilg  botte; 
Veng  ti  dabote, 

55  Cun  mei  dador! 


I. 


Ach  mort!  parchei 
Fas  quei  cun  meic  ? 
Rugar  vi  teie, 
Ach  si  levi! 


lldraog , 


60  Lei  mei  pò  stare 
Ampau  avdare, 
A  mi  lagrare 
En  niieu  casti! 


Jou  sunt  vangida, 
65  Vom  bucea  vida; 

Rugar  na  gida; 

Bue  ta  dustar! 

Tont  pos  vangire 

Senz*  auter  gire 
70  Quel  pass  stos  ire; 

Bue  ta  vilar! 

I. 

Der  schader 
Er  ti,  derschader. 

Ti  grond  plidader. 

Ti  rachingiaer, 

Dadestc  si  ! 

Jou  suont  schon  stause 

Gig  davtadause 

Sunt  rastiause 

Tadlar  jou  vi. 


/5 


80  Jou  mort  vi  farre 
Tei  er  suare, 
Cun  mei  saltare 
Ampau  ti  stos. 
Ach  mort  fai  bucea 

85  Cun  mei  sebi  rueche, 
Chi  dar  vi  tutte, 
Cavalls  a  bos. 

3. 
Voi  bue  dichiare 

Mieu  pasantare 

90  Mieu  gist  truvarc 

Ad  auter  pli? 

Vol  bue  mirare 

Sin  mieu  darchiar, 

Er  mieu  plidare 

95  Bue  prender  si? 

4. 
Lgci  bucea  quende 

Ti  sloss  beili  svindc 

Vangir  salginde 

Cun  mei  carstiaun! 


76 


e  DECITRTINS, 


100  Bacchietta  tia 
Dobott  meg  via, 
Tieu  bi  mantie 
Fiera  giun  plaun! 

I. 

yuncker 

O  gentilhumme  ! 
105  Tei,  niebel  humme, 

Clom  iou  cun  nume; 

La  mort  iou  sunt. 

Ach  stai,  ach  staie! 

O  mort  bassaie, 
no  Ampau  mi  laie 

Aune  star  silg  mund! 

2. 
O  greva  crusche, 
O  ferma  nusche, 
O  truria  vusche, 
1 1 5  Davend  pò  stai  ! 
La  schiatta  mia 
Ei  tuttavia 
Mai  spir  nieblia, 
Par  qualla  lai! 

3- 
120  Mieu  juncher  care 

Stos  bue  quittare 

Ch*iou  vengig  schare 

Schi  bear  par  queie. 

Stos  vugiare, 

125  Cun  mei  saltare, 

Ilg  chiau  bassare 

Angiu  cun  meie! 


I. 

Nu  eis,  girane 

Excrcitaue, 
130  Schi  ber  duvraue? 

Er  tei  iou  clomme. 

O  mort,  ti  melna! 

Ti  rucha  schelma, 

Cun  gronda  tema 
135  Vez  tieu  ligiom. 

2. 
Voi  bue  tad  lare 
Mieu  bein  plidare, 


G  ir  au  > 


Mieu  dispitare 
A  vont  ilg  dreg? 
140  Sai  bears  gidare, 
Cun  vugadare. 
Sai  tutt  lugare 
Ils  faigs  andreg. 

3. 
Mieu  bien  girane! 

145  Lgei  tut  vargaue, 
Preng  pò  cumgiaue, 
Savunda  mei! 
Tutt  tieu  tunnare 
Schkingia,  pluntare, 

150  Tschantschar,  smulgiare 
Na  gida  tei. 


I. 


Dotturei 


Nu  eis,  Dotture? 
Predicature, 
Mi  dai  zanzure, 
155  Lg'ei  mia  vusch! 
Ach,  mort,  lai  viver, 
Ampau  aune  scriver; 
Mi  fai  pò  liber 
Da  quella  crusch! 


160  Hai  pardagaue, 
Cun  ñis  mussaue, 
Antruvidaue 
Mes  auditurs; 
Savenz  gidaue, 

165  Cunfiert  er  daue 
Alg  cumbriaue 
£n  sias  dulurs. 

3. 
Jan  quei  pos  crere 

Sco  iou  pos  vere. 

170  Aune  vens  stuere 
Er  ti  morir. 
Tia  vitta  fìnna 
Ven  bein  parinna 
Cun  tia  dottrinna, 

175  Po  stos  vangir. 
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I. 

SchulmeisUr 
Schulmeister  strenge, 
Sei  gig  veramenge, 
Nou  legramenge 
£r  ti  silg  piaz! 
1 80  Qusch  chiou  da  queie! 
O  mort,  mi  creie: 
Mieu  cor  en  meie 
Par  miez  schluppass. 

2. 

Duvess  iou  pia 
185  La  schola  mia 

Dad  uss  anvia 

Mai  pH  taner? 

Jou  sai  mussare. 

La  torta  dare 
190  Cun  bien  er  fare 

Seo  un  sto  ver. 


Ne  tieu  ludare. 
Ne  tieu  pichiare 
Ne  scudichare 
195  Muenta  mei. 
Ils  peis  alzare, 
Ta  pressentare 
Sin  mieu  saltare 
Stos  ti  vonzei. 


I. 

Miedi. 
200  O  ti,  schi  sabi, 

Pardert  bien  miedi, 

Teidle  mieu  priedi! 

La  vitta  dai! 

Ach  mort,  chei  quittas, 
205  Parchei  sagittas, 

Parchei  mi  pichias? 

Quei  bucea  fei! 

2. 
Hai  madagauc, 
Mieu  kunst  mussane, 
210  Bears  turnenlaue 
En  sanadat. 


Hai  bears  gidaue 
Dolur  scatschaue, 
D'  la  mort  spindraue, 
215  Gig  en  vardad. 


Mieu  anamige 
Eis  Staus  da  gige. 
Cun  tut  im  zige 
Jou  port  a  chi. 
220  Tieu  madagare, 
Strichar,  purgare, 
Tieu  surlaschare 
Na  gida  pli. 

I. 
Dunschealla  : 

Nu  eis,  dunschealla, 
225  Ti  juvantschealla  ? 

Ti  tutta  bealla 

Ta  lai  afBare! 

Eis  gie  purschealla, 

Preng  giu  capealla! 
230  Ti  stos  n*urealla 

Cun  mei  saltare! 

2. 

O  mort,  je  beine, 
Veis  bue  mieu  seine 
Schi  beai  cumpleina 
235  Co  chi  piai  quel. 
Lg'ei  bein  aschia, 
Dunschealla  mia; 
Mo  quella  via 
Stos  ir  cun  tschels! 


240  O  mort,  pardunne 

Mieu  chiau  radun, 

Elgs  ora  summi 

Bassai  ti  veis. 

Ach  iou  sunt  tschocca 
245  Elgs  hai  jou  bucea, 

Sai  ver  nagutta, 

Sagir  crer  deis! 


Ah  mort  vol  schare 
Sin  tei  murar. 
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C.  DECURTINS, 


250  Vi  tei  bitschare 
Seh'  ti  viver  lais. 
Jou  pos  micorscher, 
Cun  tieu  bien  porscher 
Mi  lessas  storscher 

255   Or  da  mieu  glais. 

Ah  mort,  ah  eretta! 
Ünn'  urealletta 
Mei  bufachietta 
Lai  aune  restar! 
260  Un  maig  da  flurs 
Cun  pli  calurs 
Zund  marvilgus 
Vi  schangiar. 

6. 
Ah  bealla  tutta, 

265  Iljí  fil  ei  rutte, 

Jou  prend  nagutta, 
Ne  maigs  ne  flurs. 
Ti  stos  saltare, 
Tes  elgs  serrare, 

270  Ilg  spirt  si  dare, 
Has  gie  dalurs. 


I. 

Um  velg. 
Nu'  eis,  hum  velge? 
Jou,  mort,  uss  venge, 
Claud'  ilg  tieu   elge, 
275  Mi  pelgia  maun  ! 
Ah  bue  mi  tuche  ! 
Ner  eh'  iou   balucke, 
Dunt  bauld  giun  plaun. 

2. 

Hai  ouns  a  gise 
280  Luvrau  cun  flise; 

Mia  barba  grischa 

Quei  mussa  si. 

Hai  bear  luvrau, 

Bear  murtirau 
285  Bear  andirau. 

Ad  auter  pli. 


Mieu  char  hura  grischc, 
Trei  cnt  camischa, 
Preng  tia  valischa! 
290  Lein  ir  plaun  nies  ! 
Eis  già  schi  grisch 
Scünna  pamisch 
Ner  SCO  paun  misch. 
Ti  eis  in  deus. 

I. 
Duna  veglia 
295  Ti  dunna  velgia! 

Rom  senza  felgia; 

Tieu  cor  a  belgia 

Da  tei  dumond. 

Tristezia  a  laid 
300  Sadatten  glaid, 

Ah  chci  dir  plaid. 

Dar  sin  quest  mund! 

2. 

Veis  bue,  co  jou 

Dunt  vi  da  noue? 
305  Co  jou  sto  tschoue 

Ir  lupigiond? 

Hai  bear  filane, 

Cusieu,   cuntsehaue. 

Pane  ruvassaue, 
310  Mi  raeummond. 

3. 
Bue  raeummond  ! 

Ti  stos  avonde 

Vangir  sai  tond 

Cun  tieu  diesse  ault. 

315  Ne  tieu  rasehdar. 

Ne  suspirar 

Pos  jou  tadlar. 

Faseh  rinno  bault  ! 


Finis, 


VI. 


I. 


Dilg  tschiele,  dilg  tschiele. 
Co  jou  vi  plidar; 
Jou  plaide  da  quele, 
Sai  bucea  cattar. 
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2. 
5  Dilg  tschiele,  dilg  tschiele, 
Qual  caussa  vi  gir; 
Quitau  cau  nu.ss  vein 
En  tschicl  da  vangir. 

3. 

En  tschiele,  en  tschiele 

IO  Ngin  nuss  a  cantar: 

Soing,  Soing  ei  niess  Deus! 
A  semper  ludar. 

4- 
En  tschiele,  en  tsohiele 

Ei  tut  spir  daleg; 

15  Cau  ngin  nuss  catar 

Deus  Bab,  Filg,  Soing  Spiert. 

En  tschiele,  en  tschiele 
Ei  Deus,  niess  Singiur; 
A  semper,  a  semper 
20  Vangontz  da  honur. 

6. 
En  tschiele,  en  tschiele 
Ei  Deus,  niess  char  bab, 
Ilg  qual  cun  olma 
A  corp  nuss  ha  faig. 

/• 
25  En  tschiele,  en  tschiele 

Ei  Christ,  niess  Spindrader, 

En  tschiel  ei  niess  Jessu, 

Ilg  niess  dulsch  Salvader. 

8. 
En  tschiele,  en  tschiele 
30  Ei  Deus,  ilg  Soing  Spiert, 
Ilg  qual  nuss  ha  dau 
Adinna  cunfiert. 

9. 
En  tschiele,  en  tschiele 
Ean  tuts  ilgs  soings  aungels, 
35  lis  quals  da  Indar 

Deus  vengen  bue  staungels. 

IO. 
En  tschiele,  en  tschiele 
Ean  ils  patriachs, 


Adam,  niess  bab, 
40  Aberham  ad  Isach. 


II. 


En  tschiele,  en  tschiele 
Ean  tuts  ils  profets, 
Er  Moisses  a  David, 
Ad  auters  Soings  Regs. 

12. 
45  En  tschiele,  en  tschiele 
Ean  tuts  beauss 
En  gronda  latezia, 
Perpetcn  ruvaus. 

13- 
En  tschiele,  en  tschiele 

50  Ean  noss  pardavonts, 

Bab,  mama  a  sorass, 

A  noss  carss  ufonts. 

14. 
En  tschiele,  en  tschiele 

Ei  spira  latezia; 

55  Cau  senta  nagin 

Ne  mal,  ne  trisiezia. 

15. 
En  tschiele,  en  tschiele 

Ei  spir  sanadat; 

Malsoingiass  naginass, 

60  Sagir  en  vardat. 

16. 
En  tschiele,  en  tschiele 
Ei  pasch,  cuvangienscha  ; 
Nagina  dispita. 
Ne  mal  antalgienscha. 


65  En  tschiele,  en  tschiele 
En  gliergia  ad  honur; 
Cau  eroda  nagin 
En  scliant  ne  zanur. 

18. 
En  tschiele,  en  tschiele 
70  Ei  tut  en  bundonza  ; 
Tut  quei  ch'in  garegia 
Ad  aung  ber  davontza. 
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19. 
En  tschiele,  en  tschiele, 

£ì  spir  Igìsch  adina 

75  Mei  gì  senza  noig 

A  nagina  schiradina. 

20. 
En  tschiele,  en  tschiele 
Ei  bue  da  murir, 
Mo  viver  a  semper, 
80  Mai  bucea  fìnnir. 

21. 
En  tschiele,  en  tschiele 
Gì  David  zund  ciar, 
Chei  seigig  davart  drechia 
Dilg  Senger  bien  star. 

22. 
85  En  tschiele,  en  tschiele 
Dat   Pauluss  pardichia, 
Chei  seig  na  tal  gliergia 
Ch*in  sapig  gir  bucea. 

23. 

Gie  gliergia,  la  quala 

90  Nagin  ölg  ha  vieu. 
Urelgiass  naginnas 
Mai  bucea  udieu. 

24. 
Er  cor  zund  nagin 
Mei  bue  partarchau 
95  La  gliergia,  ca  Deus 
Als  sess  ha  sampchiau. 

• 

25. 
Ca  bucea  smarschescha 

La  lafgia  er  bue. 

Seo  Petrus,  Ig*  Apostel 

100  Pardichia  nuss  dat. 

26. 
En  tschiel,  en  tschiel 
Par  gir  cun  in  plaid, 
Ei  guiss  zund  nagina 
Tristezia  ne  leid. 


27. 
105  Mo  ber  pli  latetzia 

Daleg,  lagrament, 

Ch'in  sapig  griar 

Ner  ver  andiment. 

28. 
Ünsuñía  en  tschiel 
no  Ei  spir  beadienscha, 
Basengs  da  naguta, 
Mo  spir  cuntantienscha. 

29. 
Chi  eis  aschi  nar 
Ca  gigig  bue  pia, 
1 1 5  Ach  fuss  jou  schon  ussa 
Tiers  na  tal  cumpungia? 

30- 
Ach  eh'  jou  pudess  ussa, 

Schon  ussa  guder, 

Quei,  ch'jou  tras  cardienscha 

120  A  Spiegel  pos  ver. 

31- 
Ach  ch'jou  pudess  ussa, 

Guai  ussa  sparchir, 

A  tiers  in  tal  bien 

En  tschiel  bault  vangir! 

32. 
125  O  Senger,  o  Senger! 
Nuss  gida  vonzei, 
En  tschiel  ca  nuss  possan 
Lau  esser  tiers  tei! 

33. 
Tei  ver  a  guder, 

130  Dar  laud  ad  honur. 

O  Amen  !  o  Amen  ! 

Nuss  aude,  Singiur  ! 

Finis  da  quela  can f zun. 


VII. 
I. 
Cantar  les  jou  a  vuse, 
Quei  ch*jou  hai  antalleg. 
Vi  bue  taner  dascuse. 
Tadleit  si  bein  andreg! 
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2. 

5  Tschei  gi  a  spass  bein  maven 
Mai  Vaua  ad  ilg  fìeuc; 
Datschiert  fig  dîspitaven 
Cou  ora  en  un  licuc. 

Fieuc. 
Ilg  fieuc  quel  scheva  a  l'aua: 
10  Quest  vi  jou  gir  achi  : 
Jou  sunt  adina  stausc 
.  Per  ber  pli  ferms  ca  ti. 

4- 

Aua. 

Mo  Taua  ha  raspundieu: 

Co  aseas  ti  quei  gire? 

15  Jou  hai  adinn'  udieue, 

Ti  sappias  bein  manchiere. 


IO. 


Fieuc, 


5. 


Fìeuc 


Ilg  fieuc  quel  raspundete  : 
Jou  hai  gig  la  vardad 
Dabat  quou  antschavete 
20  Par  quela  naradad. 

6. 
Parchei  el  schev'  a  l'aua  : 
Ampera  mei  ils  purs, 
Co  jou  ils  hai  gidau  ! 
Sch'li  voi,  er  ils  Singiurs! 


7- 


Aua 


25  Mo  l'aua  alg  fieuc  bault  schette  : 
Ti  fas  ami  antiert; 
Ti  gis  bue  tut  andreg. 
Quest  vi  jou  meter  tiers. 

8. 
Jou  pos  bein  venscher  teie; 
30  Jou  pos  tei  or  stizzar. 
I^a  Igieut  pò  er  cun  meie 
Tei  ora  bandischar. 

9. 
Cur  ti  eis  vi  d*  ina  casssa. 
Voi  quela  arsentar, 
35  Sch'ei  Igicud  cun  mei  a  strada, 
A  pon  tei  stizantar. 
ZeiUohr.  f.  rom.  Ph.     VI 


O,  aua,  teidle  meie! 
Chei  jou  vi  gir  a  chi. 
Jou  hai  tadlau  er  tei, 
40  Udieu  la  tia  vartidt. 

II. 
Jou  hai  brischau  marcause, 
Vischnauncas  ad  er  vies. 
Mo,  aua,  nu  eis  Stada  ."^ 
Nu'  fova  tia  vartid? 

12. 

15  Gomora  hai  jou  brischaue; 
Nu  fova  tia  vartid? 
A  Sodom  arssentaue; 
Nu*  fova  tieu  agid? 

13. 

Aua  : 

Quesch  chiou,    quesch  chiou,    o 

fieuc! 
50  Jou  vi  tei  cuschentar. 
Ti  stos  US  ir  a  lieue, 
A  mi  vantschida  dar. 

14- 
Deus  ha  gieu  cumandau 
Da  far  brischar  Igez  lieuc, 
55  Schilgioc  ves  jou  dustaue, 
Ch'ti  vessas  bue  pudieu. 

15. 
Schagie  ca  ti  eis  fermse 

Schi  pos  aune  bucea  tut. 

Jou  hai  en  pitschen  temps 

60  Pudieu  tut  far  ir  sutt. 


16. 

Schi  vei  us  a  mi,  aua! 
Quei  veng  jou  er  a  far, 
('ur  Deus  ha  cumandau 
Ilg  mund  dad  arsentar. 

"7- 
65  Ampera  tut  ils  grondse! 
Scadin  pos  amperar. 
Ampera  ils  uffonts! 
Scadin  vcn  mei  Indar. 

6 


Fieuc . 
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C.  DKCtJRTlNS, 


1 8. 
Ampera  las  mattaunse! 
70  Cur  las  ean  a  mulin. 
Tier  mei  las  curen  naune 
Sa  scauldan  dilg  pli  fìn. 


26. 
Raschlau  a  fig  saaue 
Cur  las  femnas  han, 
A  beiver  un  zig  d'aoa 
Dabot,  dabot  las  van. 


19. 
Cunzunt  cur  ilg  ei  freid, 

Ston  ellas  sa  scaldar 

75  L'antiera  noig  vid  meie, 

Ch*las  stovian  buce  schalar. 

20. 
Ils  mats  pos  amparare 
Seh 'els  curren  buce  tiers  meie, 
Sch'els  staten  da  schalare 
80  A  miez  enten  la  neif. 


21. 


Aua 


Jou  hai  tei  gig  udieue, 
Cuscheschas  ussa  chiou, 
La  lia  vartid  hai  viene  ; 
Plidar  vi  uss  er  jou. 

22. 
85  Co  sunt  jou  schi  nizeivla 
Tuta  la  lieunga  stad  ? 
Co  sunt  jou  schi  lagreivla? 
Quei  gig  jou  cun  vardad. 

23. 

Scha  jou  buce  cunsalvase 

90  La  Igicud,  la  bieschia  a  tut 
Schi  sut  ei  guis  tut  masse, 
Vanzas  er  buce  un  gutt. 

24. 
Curr*  ei  buce  tut  tier  mei, 
La  stad,  cur'  ilg  ei  eauld, 
95  Cur  ca  la  Igicud  ha  seid, 
Tier  mei  tut  ven  bein  bault. 

25. 
Sagau  a  fìg  luvraue 

Cur  ils  parders  han  gig, 

A  beiver  un  zig  d'aua 

100  Faschiuan  eis  bein  fig. 


27. 
105  La  stad  en  la  calira 

Cur  tut  la  Igieud  ha  seit, 

Tier  mei  tut  vult  vangir, 

Mirar,  nu'  ca  jou  seig. 

28. 
Nu'  fus  la  bieschia  tuta, 
no  Cur'  ell'  ha  gronda  seid? 
Viver  pudes  la  bucea 
Scha  ella  ves  ca  mei. 

29. 

J*teuc: 
Ca  tia  vartid  seig  gronda 
Sto  jou  bein  cunfessar. 
1 1 5  Jou  hai  cato  la  groma, 
Vantschida  stos  mi  dar. 

30- 
Parehei  schiin  ves  gie  aua, 

A  ves  lur  bucea  mei, 

Schi  fus  ei  paue  gidaue; 

120  Chei  les  un  far  cun  tei? 

31. 

Nu'  chei  malmund  anpaue, 

Chun  sto  giù  schubriarc 
Schi  va  un  lur  par  aua; 
Ti  stos  bear  andirar. 

32. 
125  Tei  fier'  un  or  sin  gassa, 
Cur  ti  has  schubriaue; 
Scadin  sin  tei  lur  passa, 
Cur  ti  has  lut  lavaue. 


33- 


Aua: 


O  fieue,  jou  sunt  nizeivla, 
130  Custcivla  pli  ca  ti; 

Jou  sunt  er  fig  lagreivla, 
Tut  dat  ilg  laud  a  mi. 
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34. 
Mei  sto  im  gie  manar 

Cun  grond  cust  or  dils  gaults, 

135  En  bischeis  mei  schantar, 

Ca  casta  buca  pauc. 

35. 
Tier  quei,  scha  jou  fuss  bucea, 

Vangis  tut  a  secar; 

Carschis  pauc  a  naguta 

140  Sch'jou  ngis  bue  a  schuar. 

36. 

Mei  ston  lur  er  purtare 
Las  neblas  ent'  ilg  ault, 
Ch*jou  possig  tut  bungiare, 
Bungiar  la  terra  bauld. 

37. 
145  Jou  sto  gie  far  la  fríña, 

Mulins  sto  jou  manar, 

Sch'ün  ha  ch'avund'  adina; 

Co  dat  ei  ber  da  far? 

38. 

Fùuc: 
Hg  fieuc  lur  raspundete  : 
150  Jou  sunt  guis  ilg  Singiur. 
A  mi  tut  dat  ilg  dreg; 
Ei  quei  bue  grond*  hanur  ? 

39. 
Ston  bue  las  femnas  tutas 

Mei  vidanou  purtar  ? 

155  Sch'ellas  mei  vessan  bucea, 

Nu*  fus  ilg  cuschinar? 

40. 
Ti  aua  eis  la  mendra, 
Anturn  stos  ti  ruschnar; 
Mo  jou  en  buna  tschendra 
160  Mi  pos  zund  bein  zupar. 

41. 
Itschal  ad  er  la  crappa 
Sto  mei  bein  or  pichiar. 
Ilg  gi  sunt  jou  sin  piata, 
La  noig  pos  ruvassar. 


42. 
165  Mai  ston  er  tuts  afaicse 
Savens  bein  parchirar; 
Tier  mei  ver  grond  adaig, 
Ch*jou  possig  bue  don  far. 

43. 
Jou  pos  tei,  aua,  baulde 

170  Cun  mia  vartid  scaldar; 

Bein  bauld  ti  stos  ngir  caulda, 

Bulgir  ta  pos  jou  far. 

44- 

Aua: 

Mo  l'aua  det  rasposta: 

Quei  pos  ti  bucea  far, 

175  Sch*ün  fa  quei  bucea  aposta, 

Ch*ün  possig  mei  duvrar. 

45. 
Tiers  quei  bulgir,  sch*jou  stoe, 

Cur  ti  mei  stos  scaldar, 

Cunzunt  sch'jou  vom  surora 

180  Schi  pos  jou  tei  stizzar. 

46. 

Cuntut  lein  ussa  quescher, 
O  fìeuc,  mieu  servitur! 
Aschi  lein  nus  schar  esser 
Ca  mia  seig  Thanur. 

47. 

Fieuc: 

185  Ilg  fìeuc  quel  raspundete: 

Suenter  dunt  jou  bucea; 

Ti  paupra  fantscheletta. 

Ti  lessas  regiar  tut. 

48. 
Cur  nurssas  ad  ils  lufse 
190  Parinna  san  vangir, 
Schi  lein  alur'  er  nuse 
Pli  bein  sacuvangir. 


49. 

Mo  Taua  raspundete: 
Cuntenta  sunt  jou  ûg, 
195  Sco  ti,  mieu  fumelgette, 
A  mi  guai  us  has  gig. 

6» 


Aua: 
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50. 
Sch'ti  pos  mei  schigiantare, 
Schi  bucea  schanigiar; 
Sch'jou  pos  tei  stizzentare, 
200  Scha  vi  jou  bue  sparngiar. 

51. 
Ti  pos  us  cun  tieu  gaulte 

Sgular  sai  bue  quont  auU; 

Mo  jou  a  chi  vi  baulde 

Er  render  ilg  paun  cauld. 

52. 
205  Quei  seig  aschi  cantau 
A  vus  ca  veils  tadlau  ; 
Dilg  fìeuc  ad  er  dal'  aua 
Seig  quei  us  dispitau! 


Finis. 


VIII. 


I. 


Bargiada!  qui  tadleit  si  bein 
Da  I'aua  a  davarl  ilg  vin; 
Ilg  melger  esser  vult  scadin; 
Ne  sa  vulten  cumportar, 
5  LMn  dreg  a  Igauter  dar. 

2. 
Ilg  vin  gi  :  jou  mein   la  bandiera, 
Falsch'   slar   la   Igieud    da   buna 

vilgia, 
Scha  ge  la  duna  zundra. 
Ti  vol  cun  mei  ta  maschadar, 
IO  Ami  rumper,  ami  guslar. 

3- 

Mo  I'aua  dal  rasposta  Igi  : 

Da  serras  fass  ti  huvariass, 
Da  gi  chiauns  paran  par  lus  vias; 
Da  sabi  ta  vol   far, 
15  Ilg  qual  fig  mat  vult  star. 

4. 
Ilg  vin  gi:  sciriou  falsch' civer  in, 

Na  lemma  quel  bucea  minrhin, 

Dierm'  er  sin   slrom  a  sin  .  .  . 

Quou  pol  pir  bein  durnair, 

20  A  senta  bue  quitau. 


L'aua  gi:  quei  tont  don  na  íoss, 
Scha  pir  aniinchin  tont  savess, 
Chel  a  durmir,  cur  tenis  fuss,  mass. 
Cur'  in  memgia  ha  buvien, 
25  Vult  el  pir  Iura  pli. 

6. 
Ilg  vin  gi  :  lai  mei  con  pasch  ! 
Jou  sai  cun  tei  bue  cuvangir, 
Sto  bler  blasam  par  tei  udir, 
Savents  par  tieu  gidar 
30  Blaslemass  grondas  ver. 


L'aua  gi:  parquei  mi  voi  ti  mal, 
Ch'jou  sai  ilg  ver  gir  par  tal, 
Dunnauns  ad  humens  metas  a  mal  ; 
La  honur  metas  en  ruvinna, 
35  La  rauba  en  purginna. 

8. 
Ilg  vin  gi:  lia  crudeltad 
Ruvina  cassas  a  marcaus, 
A  meta  perder  ers  a  prauss; 
Scadin  la  less  schar  ir; 
40  Els  peiss  na  ta  pon  vartir. 

9. 
L'aua  gi:    vin,  mi  teidla  andreg! 

En  mei  fan  boing  ils  unffontsets; 
En    mei     stalen    er    quels    beals 

peschsets. 
Jou  mol'  er  la  farinna; 
45  Lav'  tut  en  la  cuschinna. 

10. 
Ilg  vin  gi  :  cur  in  eiver  eiss, 
Na  teñía  quel  buce  duss  ner  Ireis; 
Ea  bi  tarmalg  Singiurs  a  Regs, 
Angual  scina  schiemgela, 
50  A  prcrs  Irai  giu  baréta. 

II. 
L'aua  gi  :  mess  frigs  ean  pli  beals, 
Ohiou  lav'  aschi  quels  beals  peats, 
Er  las  camischas  dils  mats; 
Jou  dost  a  bers  la  seid; 
5 S  Tiers  mei  rafresch'  in  bein. 
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12. 


Ilg  vin   gi:   jou   sunt  tont  bein- 

vulgius  ; 

Jou  veng  en  vaschella  d*aur  mess 

si; 

Pagaus  jou  veng  er  melgs  co  ti  ; 

Da  tei  sa  sgrisch*  ilg  fieuc. 

13- 
60  Mo  Tana  gi:  jou  mein'  ilg  priss 

Tuts  raginavels  en  tuts  logs; 

Nagin  hum  vif  elg  mund  nun  eiss, 

Ca  senza  mei  pò  far, 

Er  paun  a  cuschinar 

14. 
65  Ilg  vin  gi  :  mei  parchircn  ei  melgs  ; 

Jou  veng  mess  en  in  grond  vaschi, 

Pagaus  jou  veng  er  mülgs  co  ti; 

Cau  eiss  bue  aua  ber  pli  bi. 

Tei  lein  ei  semper  currer  or 
70  Suenter  tieu  voun  ir. 

15. 
L'aua  gi:  quei  pir  semper  savei! 

Ca  jou  las  ervas  nudreg; 

Tuts  frigs  ca  ean  sutil  soleg 

Tiers  quei  da  far  miralgia 

75  Mi  dovrà  la  puralgia. 

16. 
Ilg  vin  gi:  tcidla  quei  chiou  gi! 
Cur  in  lavura  tut  ilg  gi, 
Lgi  prend*  jou  vi  ilg  stoungel  fri, 
Ilg  met  er  a  cantar; 
80  Quei  poss  ti  bucea  far. 

17. 
L'aua  gi  :  taunt  jou  poss  valer, 

Ca  tut  ilg  mund  mi  sto  haver, 

Utschals,  Igimaris  er  pilgver; 

Quei  tut  sto  jou  gidar, 

85   Ne  senza  mei  pon   far. 

18. 
rig  vin  gi:  aua,  lei  mei  cun  pasch! 
Jou  vi  achi  dar  dreg,   a  quesch  ! 
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La  honur  alg  bris  ti  semper  has 
Tiers  singiurs  ad  avont  ils  reggs  ; 
90  Ma  pon  far  senza  tei. 

19. 
Da  l'aua  ean  ils  melgers  frigs; 
Parchei  chella  porta  ilg  pli  bien 

nitz. 
Auncalur  la  laudan  bucea  tuts; 
Cuntut  laud'  jou  ilg  vin, 
95  Sch'el  vangis  ent'  ilg  mieu  butschin. 

20. 
Ilg  vin  fa  bein  mala  Igieut, 
Buolers,  betlers,  maza  Igieut. 
Dattun,  da  stad  useia  schieult; 
O  vin,  niebla  buvronda, 
100  Ti  paupradad  fas  gronda. 

21. 
O  vin,  o  vin,  ti  eiss  beai  a  fìn! 
Chi  ta  beiva  andreg,  cun  antaleg, 
Sch'eiss  melger  ber  co  tuts  confets  ; 
Chi  memgia  tei  strapaza, 
Scha  rumpas  la  cavaza. 

Finis. 


IX. 


I. 


Scha  vus  mei  leits  tadlar; 
Inna  bela  canzun  vi  jou  cantar 
Pli  bcin  ca  jou  mai  sei  ; 
Or  dad  Adam  fai,  or  da  sieu  pucau, 
5  Chei  nus  puspei  tras  Christum 
Vein  survangieu  ad  er  catau. 

2. 
Adam  era  bein  ngieuse, 
Bein  ent'  ilg  Paradis; 
Tut  Igimaris  duveva  el  regiar, 
IO  Parchirar  ilg  curchin  cun  flis. 
A  Deus  avon  tut  duveva  el  survir, 
Da  tut  ilg  fric  guder; 
Quei  era  tut  sia  lavur. 


^  Inna  bella  canzun   davart  ilg   fai    dad  Adam  ad  Eva,  er  che  nus  tras 
Christ  vein  survangiu. 
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In  pumer  veva  Deus   tanieu  ora; 
15  Quei  fric  era  dulsch  a  fin; 

Ent  mietz  ilg  paradis  el  steva, 

Da  quei  du  ves  malgiar  nagin. 

Scha  anchin  da  quei  fric  vangis 

malgiar, 

Dala  mort  stuves  el  mûrir; 
20  Quou  vangis  nagut  a  gidar. 

4. 
Pli  listi  scort  Igimari 

Seo  la  serp  na  era  nagin. 

Ent  tiers  Eva  ella  saschlachiava  ; 

Plidar  saveva  ella  bein: 

25  Bien  a  mal  vens  ti  a  saver 

Scha  ti  da  quei  pum  pir  malgias  ; 

Qcj  S^S  i^^  ^cin  pilver. 

La  serp  Eva  tadlava, 
Rumpeva  giu  da  quei  pum; 
30  Ilg  plaid  da  Deus  amblidava; 
Purscheva  da  quei  a  sieu  um: 
Adam,  scha  ti  vessas  quei  savieu, 
Quont  dulsch  quei  pum  pir  eis, 
Ti  vessas  dagic  anau  prieu! 

6. 

35  Tras  questa  surpassada. 
Ad  er  tras  mal  ubadir 
Dilg  virf  da  Deus  pilgvcr 
Stuvein  nus  tuts  angaldir. 
Da  la  mort  na  mitscha  pir  nagin 

40  Zenza  autras  tribulaziuns. 
Seo  quei  bein  sa  scadin. 

7- 
Adam  sa  mes  ella  mort 

Cun  tut  ils  seis  uffonts. 

Nus  fussen  er  stei  pardie 

45  Cun  tut  ils  nos  pardavonts; 

Dala  mort  na  fus  nagin  mitschiau, 

Scha  Christus  cun  sia  mort 

Na  nus  ves  puspei  spindrau. 

8. 
Pli  char  eh*  ilg  sieu  soing  filg 
$0  Na  a  Deus  gieu  sin  quest  mund  ; 
Oung  Igi  ha  el  schau  custare 
Ca  nus  na  pir  essen  zund. 


Cuntut,  o  carstiaun  deis  bein  pa- 

tarchiar, 
Chei  ti  a  Deus  ancunter 
55  Seias  culpont  da  far. 

9. 
Tieu  prossem  seo  tatetz 

Deis  ti  per  er  tañer  char; 

Quei  ca  ti  na  has  gugent, 

Ad  antere  buca  far! 

60  Agli  earn  na  laschar  ilg  farein! 

Aquels  ca  achi  fan  dalaid 

Deis  ti  zund  buca  fare! 

IO. 
Ussa  lein  nus  calare; 
La  canzun  dei  ver  inna  fin! 
65  Ilg  Senger  lein  nus  rugar, 

Cha  el  lomich  ilg  cor  da  scadin. 

Amen, 


I. 

O  ti  carstiaun,  nu'  eis  ti  staus 
Suenter  quei,  cha  ti  eis  scaffieu? 
Ti  eis  curdaus  ad  ieus  navent 
Zund  tutavia  da  Deus  pussent; 

5  Ti  has  faig  un  grev,  sgrischeivel 

pass, 
Daventau  un  sclaf  da  Satanás. 
Mo  Deus  en  tschiel  ha  prieu  pucau 
Suenter  tei  ha  ragurdau. 
Angrazia  Deus  par  sieu  agidt! 

IO  Par  quel  survens  ti  ilg  salid. 

^. 
Mo  ti,  carstiaun,  nu*  eis  ti  staus 
Suenter  quei  ti  eis  curdaus» 
Ent*  ilg  pucau,  en  ilg  uffiern; 
En  sut  quel  dir,  sgrischeivel  vierm 

15  Pilgiaus,  ligiaus,  a  ferm  fermaus 
Enten  perpeten  cundamnaus. 
Mo  Deus  da  cor  ei  muventaus, 
Da  tumentar  tei  en  ruvaus. 
Angrazchia  Deus  par  sieu  agid! 

20  Par  sia  grazia  ad  er  vartidt! 


EINE  SÜBSELV ANISCHE  LIEDEKIIS. 


87 


3. 
Sieu  scazi  grond  hai  amparmes, 

Culg  quäl  el  tei  gidar  pudes; 

Quel  scazi  hai  dau  par  turncntar, 

Ti  posses  bauU  ilg  tschicl  hartar. 

25  Quel  scazi  ei  bei,  ad  ei  schi  grond, 

Chel  valla  pli,  co  tut  ilg  mund. 

Angrazchia  Dcuy,  par  sieu  agid 

Par  sia  grazia  ad  er  vartidt! 


Da   tschiel   silg   mund   ei   Christ 

vangieus; 
30  En  una  stala  eis  el  naschieus; 

En  faschas  eis  el  enfaschaus. 

Ad  en  pursepe  ei*l  schaschieus; 

Dilgs  mauns  d'Herodesei'lfugieus, 

Ad  en  Egipta  zund  vangieus 
35  Parchei  ei  Christ   naschieus,    fu- 

gieus  ? 

Par  tei,  ca  fovas  schraaladieus. 

Angrazchia  Deus  par  sia  passiun! 

Par  quel  has  ti  la  raniaschun. 

5- 
Ilg  filg  da  Deus  eis  ieus  elg  iert; 

40  Sieu  Bab  hai  lau  rugau  datschiert  ; 

El  ha  suau,  traniblau,  urau; 

Sieu  Bab  treis  gadas  hai  rugau: 

Quest  piter  zig  prend  ti  navend  ; 

Po  quei  li  vol,  pir  Igcz  daventig! 
45  Parchei  ha  Christ  aschi  andirau? 

Par  tei  spindrar  da  tieu  pucau. 

Angrazchia  Deus  par  sia  passiun! 

Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 

6. 

Christ  ei  pilgiaus,  Christ  ei  ligiaus, 
50  Dilg  iert  eis  cl  navent  manaus; 

Christ  ei  pilgiaus  a  gassliaus 

Cun  spinas  eis  el  curunaus. 

Christ  ei  pichiaus,  Christ  ei  spidaus, 

Faic  schand  a  spot  da  mais  schul- 

daus. 
55  Parchei  ha  Christ  quei  andirau? 

Par  tei  spindrar  da  tieu  pucau. 

Angrazchia  Deus  par  sia  passiun! 

Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 


7. 
Ilg  fìlg  da  Deus  ei  mal  salvaus 

60  Enten  bers  Iocs  hai  andirau. 

El  ha  andirau  gref  ent*  ilg  iert; 

Ent'  ilg  marcau  Igi  an  faic  antiert  ; 

El  ha  andirau  avont  ilg  prélat 

Ad  er  en  casa  da  Pilat. 
65  Parchei  ha  Christ  quei  tut  purtau  ? 

Par  tei  gidar  or  dilg  pucau. 

Angrazchia  Deus  par  sia  passiun! 

Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 

8. 

El  ha  andirau  avont  Pagauns 
70  Avont    Judieus,     chean  stai  seo 

chiauns; 

El  ha  andirau  da  mal  schuldaus; 

Da  Reg  Herodes  ei'l  schbitaus; 

Da  Reg  Herodes  ei'l  surdaus, 

Cun  schand,  zanur  ei'l  tumentaus. 
75  Parchei  ei  Christ  schi  schmahiaus? 

Par  chel  pudes  tei  far  beaus. 

Angrazchia  Deus  par  sia  passiun  ! 

Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 


El  ei  truvaus  s'  cun  malfìchent, 
80  Cun  furgia  eis  el  manaus  navent. 

Ent'  ilg  viadi  hai  andirau; 

La  greva  crusch  hai  lau  purtau. 

Dunauns  del  han  prieu  pucau, 

Da  Christ,  ca  fova  sanganau. 
85  Parchei  ei  Christ  aschi  truvaus? 

Par  ch'  el  lei  possa  far  beaus. 

Angrazchia  Deus  par  sia  passiun! 

Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 

10. 
Nu'  ei  niess  Senger  Christ  manaus, 
90  A  nu'  eis  el  crucifìchiaus  ? 
Calvaria  ven  ei  numnau, 

r 

Un  strich  oreifer  ilg  marcau. 
Lau  en  quei  lieug  schi  mal  privan 
Lgan  ils  schuldaus  schi  mal  salvan 
95  Parchei  ei  Christ  »chi  mal  salvaus  ? 
Par  survangir  achi  ruvaus 
Angrazchia  Christ  par  sia  passiun  ! 
Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 
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II. 
Lau  ci*I  da  quels  schi  mal  schul- 

daus 
100  Da  sieu  vaschicu  bcin  zund  mi- 

daus; 
Seas  mauDS  a  peis  han  els  furau 
A  vid  la  crusch  Igì  an  els  fermau. 
Sin  quela  crusch  eis  el  alzaus 
A  gig  sin  quela  staus  pandlaus, 
105  Par  turnentar  tei  en  ruvaus. 

Angrazchia  Chnst  par  sia  passiun  ! 
Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 

12. 

Sin  quela  crusch  ha  Christ  clumau  : 

O  Bab,  parduna  quel  pucau! 
I  IO  Sin  quela  crusch  ha  Christ  clumau  : 

O  Bab,  co  has  mei  bandunau? 

Sin  quela  crusch  ha  Christ  clumau  : 

Chei   gronda  seit  vei  jou  dirau! 

Parchei  ha  Christ  aschi  clumau? 
1 1 5  Par  tei  largar  da  tieu  pucau. 

Angrazchia  Deus  par  sia  passiun  ! 

Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 

13- 
Sin  quela  seit  ha  Christ  buvieu 

Zund  piter  fel  ad  er  aschieu 
120  Sin  sieu  vaschieu  ci  frieu  la  sort, 

Seo  ils  schuldaus  ean  stei  dacort; 
*  Sin  sia  ascha,  pitra  mort 

Eis  algi  dau  un  tal  confort. 

Parchei  ci  Christ    ieus  en  quela 

sort  ? 
12$  Par  tei  spindrar  or  dala  mort. 

Angrazchia  Christ  par  sia  passiun! 

Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 

14. 
Dus  malfìchonts  ean  stai  pilgai 
Ad  er  cun  Christ  or  manei. 

130  Lgiin  giet:  O  Senger  d*fei! 

Lautìers  tieu  Bab  ragorda  d*mei! 
Christ  sehet  algi  :  Oz  vens  cun  mei 
En  tschiel  ad  ir;  us  a  vonzci 
Ach  mira,  co  jon  sunt  farmaus, 

135  Par  tei  spindrar  da  tes  pucaus. 
Angrazchia  Christ  par  sia  passiun! 
Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 


»5. 
Christ  ha  clumau:  Igei  cumplanieu 

Davart  ilg  grond  martury  mieu. 
140  Achi  mi  racomond  jou,  o  I>eiis! 

En    tes  soings  mauns  prend  ilg 

spirt  mien! 

En  sieu  soing  chierp  han  els  pnn- 

schieu, 

Lundi  ora  ei  aua  a  saung  vangieu. 

Parchei  ei  Christ  aschi  punschieu? 
145  Par  meter  tei  en  pasch  cun  Dieu. 

Angrazchia  Deus  par  sia  passiun! 

Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 

16. 

Pilât  vivont  ha  cunfessau, 

Cha  Christ  seig  gist  zenza  pucau. 
1 50  Uss  ha  Pilât  scrit  sur  sieu  cheau, 

Chel  seig  Deus  Reg  urdanaos. 

Judieus  quei  levan  ver  cassau; 

Mo  adumbaten  han  luvrau. 

Parchei  ha  Christ  schi  urdanau? 
155  Par  tei  gidar  ord  ilg  pucau. 

Angrazchia  Deus  par  sia  passiun  ! 

Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 

17. 
Cur    Christ    sieu  Spiert   a  Deus 

rendet, 

Lg  Umhang  dilg  tempel  safandet; 

160  Lur  ilg  solelg  iic  saspardet 

A  tut  la  terra  zacudet; 

Er  crapa  lur  par  mietz  schiupa, 

A  fosses  er  sarvincn  aneg. 

18. 

Ilg  filg  da  Deus  ei  suteraus; 
165  Sicu  chierp  en  terra  sut  curclaus; 

Ün  crap  sisura  el  rudlaus, 

Chel  stopig  star  aschi  suterraus; 

lis  anamigs  tamevan  ciar, 

Aveven  zund  nagin  ruvaus. 
170  Parchei  ei  Christ  er  sutteraus? 

Par  meter  tei  elg  ver  ruvaus. 

Angrazchia  Christ  par  sia  passiun! 

Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 

19. 
Cau  dilg  tierz  gi  ei  Christ  lavaus, 

175  Si  dala  mort  puspei  turnaus. 
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El  ei  lavaus  zund  gronds,  pussents, 
Tuts  anamigs  starnieu  navend. 
£1  ei  lavaus  ord  tuta  dolur 
Cun  gronda  gliergia  ad  er  hanur 
180  Parchei  ei  Christ  schi  ferm  lavaus? 
Par  far  tei  en  ten  tschiel  beaus. 
Angrazchia  Christ  par  sia  passiun  ! 
Par  quel  has  ti  la  ramaschun. 

20. 

O  Deus,  o  Bab,  o  Senger  giest! 
185  O  mieu  Spindrader,  Jesu  Christ! 

Chas  tont  ber  faig  ad  andirau 

Par  mei  spindrar  da  mieu  pucau  ! 

Par  mei  eis  ieus  en  ferms  ligioms  ; 

Par  mei  has  ti  tieu  saung  er  spons. 
190  Ti  eis  a  tschiel,  a  vens  turnar, 

Par  mei  en  tschiel  tiers  tei  manar. 

lou  tei  angrazch'  par  tia  passiun  ! 

Par  quel  hai  jou  la  ramaschun. 

Amen, 


Sco  las  vulps  sabassen  ei, 
20  Par  salgir  pli  ault  vonzei, 
Datten  Iura  la  canbrolla 
A  lur  plaids,  a  lur  parolla. 
Quel  sanrigla  silg  davoss. 
Quel  ca  safìda  dilg  Frantzoss. 

5. 
25  Quei  eh'  eis  gin  vean  bue  da  cor  ; 

Meli  en  bucea,  fei  elg  cor. 

Cun  lur  peiss  san  far  la  schlifa, 

Sunnen  tut  in'  autra  pfìfa. 

Quel  sanrigla  silg  davoss, 

30  Quel  ca  safìda  dilg  Frantzoss. 

6. 
Fan  se*  eis  haigian  bien  üntent, 
Cun  baselgias  prender  ent; 
Volten  reformar  la  terra. 
Salvan  tut  la  Igieut  par  nara. 
35  Quel  sanrigla  silg  davoss. 
Quel  ca  safìda  dilg  Frantzoss. 


XI. 


I. 


Ei,  potz  tussig,  ei,  ei,  ei! 
Chei  novellass  ei  pò  quei.'' 
Fronscha  vult  nuss  aenganar 
Cun  sia  pasch  amoingia  far. 
5  Quel  sanrigla  silg  davoss, 
Quel  ca  safìda  dilg  Frantzoss. 

2. 
Amparmetten  quest  a  tschei; 
Quei  chils  piai,  schi  salvan  ei. 
Serps  ean  ei  a  buca  tubass; 
10  Metten  tutts  lur  plaids  sin  strubass 
Quel  sanrigla  silg  davoss, 
Quel  ca  safìda  dilg  Frantzoss. 

3. 

Cun  lur  lests  els  rumpen  trass, 

Ruropen  plaids  sco  rumper  glass  ; 
15  Sco  ils  mollerss  bi  maligien. 
Par  puder  far  quei  chels  greigian. 
Quel  sanrigla  silg  davoss, 
Quel  ca  safìda  dilg  Frantzoss. 


Sco  Cirenas  san  cantar, 
A  la  Igieut  vi  durmantar; 
Vesen,  eh*  un  safìda  d'  eis, 
40  Schi  sucroden  ei  lur  quels. 
Quel  sanrigla  silg  davoss, 
Quel  ca  safìda  dilg  Frantzoss. 

8. 
Reg  da  Spania  alg  Keisser  an 
Ünpruvau  menduras  an. 
45  Cura  chels  ilg  mens  quittavan. 
Ils  Frantzoss  eis  savundanen; 
Quel  sanrigla  silg  davoss 
Quel  ca  safìda  dilg  Frantzoss. 

9. 
Melli  tuchs  han  els  en  sen, 

50  Ils  tarditurs  els  pagan  bein, 

Tschaffan  lur  par  las  tarschoUas, 

Mennen  lur  la  Igieut  a  scolla. 

Quel  sanrigla  silg  davoss. 

Quel  ca  safìda  dilg  Frantzoss. 

10. 
55  Uss,  vuss  ch*  essas  anfìsai. 
Giù  da  guerra  stunclantai, 


QO 
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Lessas  far  Unna  pasch  cumina, 
A  cun  nus  ngir  bein  parina. 
Quel  sanrigla  silg  davoss, 
60  Quel  ca  safìda  dilg  Frantzoss. 


Syrenas,  balenas,  vus  adlers  lin- 

giers, 
Cureias,  nudeias,  sguleias  nautiers. 


II. 
Nuss  Igianprim  vuss  lein  tamprar, 
Ca  vuss  ngits  sapartarchiar 
Ont  cantscheiver  üna  guerra, 
Malruvaus  a  tut  la  terra. 
65  Quel  sanrigla  silg  davoss, 
Quel  ca  safìda  dilg  Frantzoss. 

12. 
Quest  bienmaun  jou  ur*  a  vuss; 
Seiass  redlis  er  sco  nuss! 
Pleids  a  barba  ver  tudescha, 
70  Cun  vardat  aduna  frescha! 
Quel  ca  safìda  dilg  Frantzoss, 
Sgrat'  ilg  chiau  lur  silg  davoss. 


Montongias,   compongias,   gaults» 

calgias,  pumers, 
Vus  ervas,   vus  fölgias,  vus  flurs 


a  rosers! 
1 5  Zufleias,  tuneias,  luft,  zufel  a  fieug, 
Deit  gliergia  Igi  Senger,  scaditi  en 

sieu  lieug! 

Lagreivel,  cuveivel  solelg,  ca  fas 

cauld  ! 
Vus  steilas,  candeilas,  planets  dilg 

tschiel  ault! 
Vus  aungels,   archaungels,  beaus 

a  ligieus. 
20  Chérubins,  séraphins,  deit  gliergia 

a  nies  Deus! 


XII. 


I. 


A  nies  Deus,   alg  filg  sieu,  nies 

Reg  valent, 
Spindrader,    derschader,   scaffìder 

pussent, 
Lagreivel,  fìdeivel,  perpeten  Sin- 

giur 
Tribuin  a  cuvin  laud,  gliergia  ad 

honur. 

2. 
5  Vus   steias   ner    meias    sin    terra 

ner  mar, 
Canteias,  ludeias  cun  cybalas  ciar; 
Chi  viva,  chi  scriva,  chi  mei  trai 

igl  flad, 
Adurig,  hanurìg  la  sia  majestad! 


Grímadis,   salvadis,   Igimaris  dilg 

mund, 
IO  Piuns,  scorpiuns,  vus  liuns  ad  urs 

zund, 


6. 

Manaders,  derschaders,  regenters, 

subjects! 

Vus  humens,  vus  femnas,  juvnals 

a  pitsnets! 

Baseit   vus,   schnulgeit   vus,   urei 

ilg  Singiur, 

Purscheit  Igi  a  deit  Igi  laud,  glier- 
gia ad  honur! 


25  Pineias,  suneias  las  orglas  agual; 
Curdeias,  passeias  andreg  ilg  pe- 
dal! 
Trometas,  cornetas,  posunas  aneg, 
Ragetas,  fagotas,  schalmias  parfeg  ! 


8. 
Curdeias,   vangias  scadin  cun  sieu 

pris! 
30  Canteias,   ludeias   ilg  Senger  cun 

flìs! 
Chi  viva,  chi  plaida,  chi  mei  trai 

ilg  flad, 
Adurig,  hanurig  la  sia  majestad! 


s. 
¿I 
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xm. 
I.» 

Ser  cuinpar,  char  undrevel 
Mastral!  par  ün  bien  maun 
Seo  If^es  beìn  a  pusseivel 
Vus  grcg  sin  quest  nof  on. 

2. 
5  Pasch,  sanada!,  vantira, 
Frichcivels  ons  da  Deus, 
Fideivla  er  darchira, 
Sabi  cunselg  cun  vus. 


Runionas  parmaschunsse 
Leias  zund  bue  sfìdar! 
35  Lgei  mei  angonamentse  ; 
En  lur  latsch  par  pilgiar. 

IO. 

O  Deus,  la  ti*  baselgia 
Scharmegc  us  bein  bauU! 
Mo  la  pitouna  velgia 
40  A  frusta  meg  cun  gault! 

Am€n. 


£r  pievel  prus  ubiedi, 
IO  Galgiart,  tapfer,  real. 

Cur  ilg  basseng  dumondig, 
D'  ragischar  or  ilg  mal. 

Dilg  plaid  da  Deus  pastursse, 
Prus,  yfrigs  a  sieu  laud; 
15  Mo  quels  grischs  lufs  rabiuss 
Ragisehig  ora  bault! 

5. 
Ei  char,  dulsch  Senger  Deuse! 

Quont  gig  vol  tiers  gurdare? 

Quont  gig  vol  teas  ligieus 

20  Mazar,  scarpar  laschar? 

6. 
Rachnege  ti  ilg  saunge 
Chei  en  Biemont  on  spons! 
Rachnegia  ti  quei  bongie 
En  Swiz  da  tes  ufTonts! 


25  Cur  tut  agid  mundaune 
Da  nus  vean  prieu  davent. 
Ven  Deus  cun  tieu  ferm  maun, 
Honur  meg  tetz  lur  ent. 

8. 
Us  eis  ei  temps,  Grischuns, 
30  Tapfer  da  guragiar 
Seiges  tapfers  Barunse! 
Lgei  pilg  salid  da  far. 


XIV. 


I. 


Lgeiss  Unna  vusch  en  Rama 
Udieu  da  ber  plirar; 
Lgeiss  stau  ber  sponder  larmass, 
Bargir  a  lamantar. 
5  Rahel  zund  fìg  bargeva, 
Par  sess  chars,  pings  ufTonts, 
La  cunfortar  pudeva 
Nagin,  ne  ping  ne  grond. 

2. 

Er  ussa  malacurada 
IO  Vangieuss  eiss  cn  pittasch. 

La  quala  questa  gada 

Ha  dau  ber  piter  asch; 

A  tuts,  cunzund  la  muma 

Po  mei  ne  sa  callar 
15  Da  gir  en  Unna  summa. 

Par  sess  unfonts  plirar. 


Par  sess  unfonts  lagreivels, 
Duss  beals,  parderts  pirvauss 
Tras  ils  piliets  schnueivels 
20  Dala  freida  mort  mazauss; 
En  in  vaschi  a  fossa 
Anssemmel  vi  zupai, 
Latezia  a  spronza  nossa 
Anssenunel  sutarai. 


^  Un  rieug  sin  on  nief  dilg  1656. 
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25  O  barra  bufachieta! 

A  Deus  schi  chars  a  beals 
Ti  dubia  eiss  bárrela, 
Van  gonza  da  tschupeals. 
Virola,  ti  schnueivla 

30  Malsoingia  dad  unfonts, 
Ti  eiss  bein  fig  nuscheivla 
A  pitschens  ad  er  gronds. 

5. 
O  vuss,  mess  pings  lagreivels 

Parssuls,  mess  duss  unfonts; 
35  Vuss  esses  stai  plascheivels 

A  tuts,  a  pings,  a  gronds. 

Vuss  amblidar  poss  buca, 

Schei  fuss  aune  giss  ad  ons; 

Mieu  cor  zund  mema  tuca 
40  La  mort  da  mess  unifonts. 

6. 
La  mort  a  tuts  ci  freida 
A  fa  zund  mal  ilg  cor; 
Dolur  eiss  bein  contievla 
Cur  V  olma  ha  d*  ir  or  ; 
45  Da  gir  en  una  suma: 
Seo  ti  scarpassas  or 
Ilg  cor  ad  ina  muma, 
Aschi  fa  mal  ilg  cor. 


9. 

65  Latezia  en  tristezia, 

Midau  ven  en  bargir 
Tieu  fir,  a  tia  charezia 
Midada  enten  seoir. 
Lgeiss  bein  dreg  la  natira, 
70  Quei  mussa  a  dati  ent, 
Curt  iin  zund  fig  suspira, 
Cun  larmass  fig  tarment. 

10. 

Pilgs  sess  zund  chars,  lagreivels 

Cunzund  pirvauss  uffonts, 
75  Chean  trass  la  mort  schnueivla 

Mazai,  seig  pings  ner  gronds. 

Mo  ti  deiss  schar  ancrescher 

Ad  er  saconfortar, 

Sco  Mg  plaid  da  Deus  fa  esser, 
80  A  nuss  vult  er  mussar. 

II. 
Bargir  poss  par  charezia, 
Mo  er  ta  cunfortar 
Deiss  cun  cardienscha  teza, 
Schi  meins  pucau  venss  far. 
85  Scha  ti  creiss  beadienscha 
Chels  hagian  survangieu, 
Schi  braigia  cun  cardienscha. 
Las  larmass  fruscha  gieu! 


Cur  ti,  o  mort  schnueivla! 

50  Als  sess  schars  pings  unfonts 
La  vitta  schi  lagrcivla 
lis  pings  ad  er  ils  gronds; 
O  mund,  quont  malstateivla 
Eiss  mai  tieu  lagarment! 

55  Cur  lgeiss  silg  pli  lagreivel. 
La  mort  prenda  davent. 

8. 
Da  tutta  sort  latezia 
Cunzund  ils  chars  uffonts. 
La  muma  spege  Icza 
60  Sagir  da  touts  a  touts. 
O  mund,  ti  val  da  larmass 
Pusseivlameng  numnar, 
Tieu  bien  ven  sco  las  schvalmass 
Vonzei  a  santilar. 


12. 

Mia  ohna  gi  cun  David: 
90  Els  vengian  bue  tiers  mei; 

Mieu  cor  ruvauss  uss  hagig. 

Tiers  els  vi  ir  vonzei, 

O  Jessu  Christ,  tras  gratzia 

A  tras  tieu  maritar 
95  Cun  els  da  ver  latezia 

A  vontzei  salagrar, 

13. 
Cun  Jacob  jou  vi  gir: 

Scha  jou  els  aune  mei  poss  ver 

En  tschiel,  vi  jou  morir 

100  O  bein  bugent  jou  cr 

O  olmas,  bein  beadas! 

Mieu  Grieriet  pirvauss, 

Barbletta,  olmas  stadas 

La  crunna  da  mieu  chiau. 
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14. 
105  Tarchiau  hai  ver  latezia 

Aune  ber  cun  vuss  sagir 

Silg  mund,  mo  par  caretzia 

Viess  bien  vi  bue  scuvir; 

Schçi  ha  plaschieu  al  Scnger 

no  Da  vuss  dar  ounc  pli  bien, 

Ludaus  seig  quel  a  semper, 

Ludaus  seig  enten  tschiel! 

15- 
Duvess  jou  bue  euvir 

A  vuss  viess  bien  lou  si  ? 
115  Schage  ca  da  sparchir 

Ha  faig  zund  mal  ami. 

O  olmas  bein  beadas! 

Jou  vi  uss  quescher  chiou, 

Ca  vuss  ussa  fìtadas 
120  Cun  curuna  sin  viess  chiau. 

16. 
Ca  ven  mai  a  schmartschir 
La  gliergia  senza  fìn, 
Ca  semper  ven  flurir 
En  tschiel  sin  ñnadin. 
125  Da  tut  ilg  mal  vuss  esses 
Mitschadas  or  dilg  mund, 
Ilg  qual  vuss  andirasses, 
Sco  nuss  mein  tschou  pliront. 

17- 
Lou  si  en  la  scolla  aulta 

130  Dilg  tschiel  essas  mussai; 


A  nuss  tàchou  en  la  maulta 
Dilg  mal  essen  fundai, 
Enstailg  da  nuss  vuss  ussa 
Parfechiameng  gudeits 
135  La  eumpangia  vossa, 

Cun  Deus,  culs  aungels  steits. 

18. 
Culs  Soings  a  la  raspada 
Ca  ean  lou  si  en  tschiel, 
Beada  bassalgiada, 
140  Ca  gauda  lou  tut  bien. 
O  Jessu  buntadeivel! 
Tras  tieu  soing  meritar 
Lei  pò  quei  bien  lagreivel 
Er  nuss  vontzei  guder! 

19. 
145  O  gi  zund  bi  lagreivel! 

Cur  jou  poss  ngir  aver 

Mess  chars  unfonts  anssemei 

Cun  tuts  beauss  guder! 

O  Jessu  buntadeivel, 

150  La  gratzia  dai  po  ti! 

Dad  esser  pruss,  fìdeivel 

Sin  terra  tuts  aschi. 

20. 

Da  viver  en  cardienscha 
Sin  terra  prussameng, 
155  Da  star  en  ubadienscha, 
Morir  beadameng. 

Finis. 


C.  Decurtins. 


Lai  von  Melion. 

(Ars:  B.  L.  F.  283,  f.  347 'a.) 


Chi  commenche  Melion. 


Al  tans  que  rois  Artus  regnoit, 
Cil  ki  les  terres  conqueroit, 
Et  qui  dona  les  riches  dons 
As  chevaliers  et  as  barons, 
5  Avoit  od  lui  un  bacheler, 
Melion  l'ai  oï  nomer. 
Moût  par  estoit  cortois  et  prous 
Et  amer  se  faisoit  a  tos  ; 
Moût  ert  de  grant  chevalerie 

10  Et  de  cortoise  compaignie. 
Li  rois  ot  mont  riche  maisnie, 
Par  tot  le  mont  estoit  proisie 
De  cortoisie  et  de  proëce 
Et  de  bonté  et  de  largece. 

15  A  icel  jor  lor  veu  faisoient 

Et  sachiés  bien  k'il  le  gardoient. 
Cil  Mêlions  un  en  voa, 
Qui  a  grant  mal  li  atoma. 
Il  dist  ja  n'ameroit  pucele, 

20  Que  tant  seroit  gentil  ne  bêle, 
Que  nul  autre  hom  eüst  amé 
Ne  de  qui  nus  eüst  parlé. 


Une  grant  piece  fu  ensi. 
Cil  qui  le  veu  orent  oï 

25  En  pluisors  lieus  le  recorderent 
Et  as  puceles  le  contèrent; 
Et  quant  les  puceles  l'oïrent, 
Moût  durement  l'en  enhaïrent. 
Celes  qui  es  canbres  estoient 

30  Et  que  le  roïne  servoient,^ 
Dont  il  en  i  ot  plus  de  cent, 
En  ont  tenu  un  parlement: 
Dïent  jamais  ne  Tameront. 
N'encontre  lui  ne  parleront, 

35  Dame  nel  voloit  regarder 
Ne  damoisele  a  lui  parler. 
Quant  Melion  ice  oï. 
Moût  durement  s'en  asopli. 
Ne  voloit  mais  querré  aventure 

40  Ne  d'armes  porter  n'avoit  cure; 
Moût  fu  dolans,  moût  asopli 
Et  de  son  pris  alques  perdi. 
Li  rois  le  sot,  moût  l'en  pesa. 
Mander  le  fìst,  a  lui  parla: 


t;. 


T\  L,  4.  33.  f.  60  a. 

C'eft  comment  Melion  fu  dechieus  de  se  femme. 

I.  li  rois  (4-  I)  Z;  3.  4.  fehlen  in  T;  8.  si  se  fesoit  amer  a  toux  T; 
II.  ly  roiz  ml't  rice  maisnie  oit  T;  12.  prisie  estoit  T;  15.  et  icez  jours  lors 
veus  T;  16.  qui  lez  tenoient  T;  18.  Que  Z',  Quy  T;  ly  tourna  ( — l); 
20.  Tant  nesseroit  ne  gent  ne  belle  T;  21.  home  PT;  22.  Ne  que  de  nul  F; 
26.  le  recorderent  (+ i)  T;  32.  Sen  T;  33.  que  jamaiz  (-fi)  T;  n'a  sa 
bonté  ne  parleront  T;  nach  34.  schiebt  T  ein:  par  tout  le  rengne  fu  seu  —  et 
a  gran  mal  ly  fu  tenu  ;  37.  38.  et  Mêlions  quant  il  l'oi ,  ml't  durement  en 
asouply  stehen  in  T  vor  35  ;  35.  ne  damez  ne  le  voloient  esgarder  T; 
36.  pucele  P\  41.  42.  stehen  in  T  vor  39.  40.  41.  ml't  fu  mary  T;  42.  loz 
moût  y  pierdy  T. 


1"  ■ 
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45  „Mêlions",  fait  li  rois  Artus, 
„Tes  grans  sens  qu'est  il  devenus? 
Tes  pris  et  ta  chevalerie? 
Di  que  tu  as,  nel  celés  mie! 
Se  ta  veus  terre  ne  manoir,  [347'  b] 

50  N' autre  cose  que  puisse  avoir, 
Se  il  est  en  ma  roiauté. 
Tu  Tavras  a  ta  volente. 
Volentiers  te  rehaiteroie". 
Ce  dist  li  rois,  „se  jo  pooie. 

55  Un  castiel  ai  sor  cele  mer. 
En  tot  cest  siècle  n'a  itel; 
Beax  est  de  bois  et  de  riviere 
Et  de  forest  que  moût  as  chiere, 
Cel  te  donrai  por  rehaitier, 

60  Bien  t*i  porras  esbanoier." 
Li  rois  li  a  en  nef  doné. 
Mêlions  l'en  a  mercïé, 
A  son  Castel  en  est  aies, 
•C*  chevaliers  i  a  menés. 

65  Li  pais  bien  li  conteca. 
Et  la  forest  que  moût  ama. 
Quant  il  i  ot  un  an  esté. 
Moût  a  le  pais  enamé. 
Car  ja  déduit  ne  demandasi, 

70  Que  en  la  forest  ne  trovast. 
Un  jor  estoit  aies  chacier 
Mêlions  et  li  forestier; 
Od  lui  furent  si  veneor, 
Ki  l'amerent  de  bone  amor, 

75  Car  ce  estoit  lor  liges  sire, 
Totes  honors  en  lui  remire. 
Tost  orent  un  grant  cerf  trové, 
ïlastieument  orent  descopié. 


En  une  lande  s'aresta 

80  Por  sa  muete  qu'il  escouta; 
Od  lui  estoit  uns  escuiers. 
En  sa  main  tenoit  deus  lévriers. 
En  la  lande  qu'est  vert  et  bêle 
Vit  Mêlions  une  pucele 

85  Venir  sor  un  bel  palefroi; 
Moût  erent  riche  si  conroi. 
Un  vermeil  samit  ot  vestu,   • 
Estroit,  a  las  moût  bien  cosu; 
A  son  col  un  mantel  d'ermine, 

90  Aine  raeillor  n'afubla  roïne. 
Gent  cors  ot,  bêle  espauleüre 
Et  blonde  la  cheveleüre; 
Petite  bouche  bien  moUée, 
Et  comme  rose  encolorée; 

95  Les  ex  ot  vairs,  clers  et  rians. 
Moût  estoit  bêle  en  tos  samblans  ; 
Seule  venoit  sans  compaignie, 
Moût  par  fu  gente  et  efcavíe. 
Mêlions  contre  li  en  va, 
100  Moût  bêlement  le  salua:  [346fc] 
„Bele*S  dist  il,  „jo  vos  salu 
Del  glorious,  le  roi  Jesu; 
Dites  moi  dont  vos  estes  née 
Et  que  ici  vos  a  menée?" 
10$  Cele  respont:  „Jel  vos  dirai, 
Que  ja  de  mot  ne  mentirai. 
Je  sui  assés  de  haut  parage 
Et  née  de  gentil  lignage; 
D'Yrlande  sui  a  vos  venue, 
iio  Sachiés  que  je  sui  moût  vo  drue; 
Onques  home  fors  vos  n'amai 
Ne  jamais  plus  n'en  amerai. 


45.  dist  T\  47.  ton  [tes]  P\  te  prouece  et  ta  courtoisie  T\  48.  conte? 
(7'/W/«t/f/ çoile)  ;  49.  [60a  2]  tere  ne  avoir  T\  50.  ne  coze  el  mont  que  puise 
avoir  T\  51.  s'il  est  en  mon  resgne  trouue  T\  55.  a  sur  T\  56.  en  tout  le 
monde  n'a  son  per;  57.  boinz  est  et  biax  T\  58.  foriez  que  tu  az  ciere  T\ 
59.  iel  .  .  .  i>our  toy  r.  (-f-l)  ^;  61.  en  cief  donne  T\  63.  aie  P\  64.  mene/*; 
05.  conlequa  T\  69.  de  rienz  T\  71.  aie  P\  72.  Melion  P\  si  veneor  et  sy 
arcier  T\  73 — ■] 6  fehlen  in  T\  78.  lost  l'orent  pris  et  .  .  .  /*;  83.  verde  P\ 
et  verde  T\  85.  palefroi  P\  desuz  un  palefroy  7';  86.  ierent  T\  87.  un  samit 
Vermel  T\  88.  estroitement  a  laz  cousu  T\  90.  aine  n'affubla  millor  roïne  T\ 
91.  corps  /*(?)  und  T;  et  bêle  P\  et  belle  espaulure  T;  92.  et  s'ot  blonde  la 
cavelure  T\  94.  comme  roze  iert  encoulouree  T-,  95.  lez  yeulz  .  .  .  vairs  T\ 
90.  moût  par  fu  belle  en  tou  sanblans;  97,  98.  fehlen  in  T',  99.  lui  P\ 
contre  li  ala  T\  100.  courtoisement  T;  loi.  [603  b,]  T\  104.  vous  a  chy 
amenée  T\  105.  elle  .  .  .  ie  le  vous  (+l)  T;  107.  assez  P\  107.  \o^.  fehlen 
in    T\   iio.  et  sachiez  bien  que  je  suy  vo  drue   T\   112.  autruy  n'amerai   T, 
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Forment  vos  ai  oï  loer, 
Onques  ne  voloie  altre  amer 

115  Fors  vos  tot  seul,  ne  jamais  jor 
Vers  nul  autre  n'avrai  amor." 
Quant  Mêlions  a  antendu 
Que  si  veu  erent  atendu, 
Parmi  les  flans  Ta  enbracie 

120  Et  plus  de  trente  fois  baisie, 
Puis  a  tote  sa  gent  mandée, 
L'aventure  leur  a  contée; 
Cil  ont  veüe  la  pucele, 
£1  roialme  n'a  voit  tant  belc; 

125  A  son  Castel  l'en  a  menée, 
Moût  ont  grant  joie  démenée. 
L'endemain  mande  ses  amis 
Et  tous  les  homes  dou  pais, 
A  grant  richoise  l'espousa 

130  Et  moût  grant  joie  en  demena. 
Quinse  jours  a  li  pas  duré. 
Trois  ans  le  tint  en  grant  chierté. 
Deus  fìeus  en  ot  en  ces  trois  ans, 
Moût  par  en  fu  lies  et  joians. 

13s  Un  jor  en  la  forest  ala, 

Sa  chiere  feme  ot  lui  mena; 
Un  cerf  trova,  si  l'ont  chacié. 
Et  il  s'en  fuit  le  col  baissié. 
Un  escuier  o  lui  avoit, 

140  Ki  son  bercerie  portoit  ; 
En  une  lande  sont  entré. 
En  un  buisson  a  regardé, 
Un  moût  grant  cerf  i  voit  gisant. 
Sa  feme  regarde  en  riant: 

145  „Dame",  fait  il,  „se  jo  voloie. 


Un  moût  grant  cerf  vos  mostreroie. 
Veés  le  la  en  cel  boisson.'* 
„Par  foi",  fait  ele,  ^,Melion, 
Sachiés,  se  jo  de  cel  cerf  n'ai 

150  Que  jo  jamais  ne  mangerai." 
Del  palefroi  chaï  pasmée,  [346^  d] 
Et  Mêlions  l'a  relevée; 
Quant  ne  le  pot  réconforter, 
Moût  durement  prist  a  plorer. 

155  „Dame",  dist  il,  „por  Dieu  merci, 
Ne  plores  mais^  jo  vos  en  pri; 
J'ai  en  ma  main  un  tel  anel, 
Ves  le  ci  en  mon  doit  manel. 
Deus  pieres  a  ens  el  caston, 

160  Onques  si  faites  ne  vit  on; 

L'une  eft  blance,  l'autre  vermeille, 
Oïr  en  poës  grant  merveille. 
De  la  blance  me  toucerés 
Et  sor  mon  chief  le  meterés, 

165  Quant  jo  serai  despoilliés  nus, 
Leus  devenrai  grans  et  corsus; 
Por  vostre  amor  le  cerf  prendrai. 
Et  del  lart  vos  aporterai. 
Por  Deu  vos  pri,  ci  m'atendés 

170  Et  ma  despoille  me  gardes. 
Je  vos  lais  ma  vie  et  ma  mort, 
Il  n'y  avroit  nul  reconfort. 
Se  de  l'autre  touciés  n'estoie, 
Jamais  nul  jor  hom  ne  seroie." 

175  II  apela  son  escuier. 

Si  se  commande  a  deschaucier. 
Cil  vint  avant,  sel  descaucha, 
Et  Mêlions  el  bois  entra, 


114.  navauch  fors  vous  T\  115.  home  qui  vive  ne  ia  iour  7";  118.  avenu 
T\  124.  n'ot  sy  bielle  (—1)  T\  125.  ostel  T\  .  .  ,  mene  P\  126.  demene  P\ 
127.  \  2%.  fehlen  in  P;  129.  a  moût  gran  joie  7';  130.  feste  on  y  mena  T; 
131.  li  plais  T;  134.  dont  moût  en  7';  135.  sa  T;  136.  avuech  luy  sa  femme 
mena  T;  137.  un  cierf  trouèrent  sy  l'ont  cachie  T;  138.  s'enfuy  T;  139.  unz 
variez  après  luy  aloit  T;  140.  son  berselet  li  7;  141.  en  est  entres  T; 
141.  dedenz  .  .  .  garde  T;  143.  estant  P  (7»^/.  186);  un  grant  cierf  y  a  veut 
gisant  (-4-1)  T;  144.  le  moyslre  riant  T;  145.  dist  il  T;  147.  vez  T;  148.  par 
Dieu,  dist  elle  T;  149.  [60  •»  2]  se  de  cel  cerf  que  ie  la  voy  n'ay  T;  150.  ia- 
maiz  d'autre  T;  15 1.  parlefroi  P;  152.  M.  l'en  a  r.  T;  154.  durement  con- 
menche  a  T;  156,  plus  ie  T;  157.  en  moût  doit  T;  159.  cestón  T;  162.  sa- 
voir y  poes  gran  mervelles  T;  164.  sur  le  cief  le  me  metres  ( — l)  7;  167.  le 
chier  7';  168.  del  larde  vous  7';  169.  pour  dieu  chy  m'atendés  ( — 2)  T; 
170.  despoule  T;  171.  et  mort  ( — i)  T;  172.  n'y  aroit  mais  nul  T;  fmck 
1 74.  schieb/  T  ein  :  tenes  lanel  ma  douce  amie ,  ie  vous  laise  ma  mort  et  ma 
vie;    178.  Melion  P  und  T. 
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Ses  dras  osta,  nus  est  remés, 

i8o  De  son  mantel  s*est  afublés. 
Cele  l'a  de  l'anel  touchié, 
Quant  le  vit  nu  et  despoillié; 
Lors  devint  leus  grans  et  corsus, 
En  grant  paine  s'est  enbatus. 

185  Li  leus  s'en  vait  moût  tost  corant 
La  ou  il  vit  le  cerf  gisant, 
Tost  se  fu  en  la  trace  mis. 
Anchois  sera  grans  li  estris 
Que  il  Tait  pris  ne  adesé 

190  Ne  que  il  avrà  del  lardé. 
La  dame  dist  a  l'escuier: 
„Or  le  laissons  assés  chacier." 
Montée  est,  plus  ne  se  targa. 
Et  Tescuier  o  lui  mena; 

195  Droit  vers  Yrlande,  sa  contrée. 
En  est  la  dame  retornée  ; 
Al  havene  vint,  nef  i  trova, 
As  mariniers  tantost  parla. 
Qui  l'ont  menée  a  Duveline, 

200  Une  cité  sor  la  marine, 

Qui  son  pere  ert,  le  roi  d' Yrlande; 

[346ra] 
Des  or  ot  ce  qu'ele  demande. 
Lues  qu'ele  fu  al  port  venue, 
A  grant  joie  fu  receüe. 

205  De  H  lairomes  aïtant. 
De  Melion  dirons  avant. 
Mêlions  qui  le  cerf  chaça 
A  grant  merveille  le  hasta, 
En  la  lande  l'a  conscu 

210  Tot  maintenant  l'a  abatu. 

Puis  prist  de  lui  un  grant  lardé, 
En  sa  bouche  l'en  a  porté. 


Hastiuement  s'en  retoma, 
La  ou  il  sa  feme  laissa; 

215  Mais  il  ne  l'i  a  pas  trovée, 
Vers  Yrlande  s'en  est  tornee. 
Moût  fu  dolans,  ne  set  que  face, 
Quant  il  ne  le  troeve  en  la  place  ; 
Mais  ne  porquant  se  leus  estoit, 

220  Sens  et  memoire  d'ome  avoit. 
Tant  atendi  k'il  avespra, 
Une  nef  vit  que  on  charga, 
Ki  la  nuit  devoit  eskiper 
Et  en  Yrlande  droit  alcr. 

225  Envers  cele  part  s'en  ala, 
Tant  atendi  k'il  anuita; 
Entrés  i  est  par  aventure, 
Car  de  sa  vie  n'avoit  cure; 
Sos  une  cloie  s'est  muciés 

230  Et  s'est  tapis  et  enbuissiés. 
Li  maronier  se  sont  hasté. 
Car  moût  avoient  bon  oré; 
11  s'en  tornerent  vers  Yrlande, 
Cascuns  avoit  quanque  demande. 

235  II  sachierent  a  mont  lor  voiles. 
Al  ciel  corent  et  as  estoiles; 
En  l'endemain  a  l'ajomée 
Virent  d'Yrlande  la  contrée. 
Et  quant  il  sont  al  port  venu, 

240  Mêlions  n'a  plus  atendu, 
Ains  issi  fors  de  son  cloier. 
De  la  nef  sailli  el  gravier. 
Li  maronier  l'ont  escrïé 
Et  de  lor  avirons  geté; 

245  Li  uns  l'a  d'un  bastón  féru, 
A  poi  k'il  ne  l'ont  retenu. 
Lies  fu,  quant  lor  fu  escapes, 


179.  sest  dras  P\  183.  leu  grant  P\  il  T\  187.  puis  qu'il  est  T\ 
188.  grant  P\  189.  atrape  T\  190.  ne  qu'il  puist  avoir  7';  192.  [61  »i]; 
Ï93'  n'y  alarga  T\  194.  ci  fehlt  in  T\  en  mena  T\  195.  en  sa  T\  196.  s'en 
ala  la  maie  Irouuee  7';  197.  a  .  .  .  nez  T\  198.  et  marchanz  a  quy  parla  ( — i) 
T\  199.  mene  T;  201.  est  T\  202.  a  T\  203.  quant  elle  fu  a  port  T\ 
205.    vous    lairay   T\    206.    diray    T\    207.    que   durement   le    cerf   caicha  T\ 


208.  gran  mervelle   7';  210.  la  l'a  ataint  et  7';  211.  il  en  a  pris  T\  214.  has 


236.  queurent  7';  240.  Melion  T  und  P\  241.  [61  «2)];  242.  saut  ens  el  T\ 
243.  li  marchant  (1)  T\  244.  leurs  navirons  T\  245.  fru  ( — i)  7';  246.  si 
c'a  poi  ne  l'a  abatu    T'. 
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Sor  une  montaiene  est  ales, 
Mout  a  regardé  le  pais, 

250  Ou  il  savoit  ses  ancmis. 

Encore  avoit  il  son  lardé  [346^  b] 
Ke  de  sa  terre  ot  aporté; 
Grant  faim  avoit,  si  Ta  mangié, 
Mout  Tavoit  la  mer  traveillié. 

255  En  une  forest  est  aies, 

Vaches  et  bues  i  a  troves, 
Mout  en  ocist  et  estranila, 
Iluec  sa  guerre  commença; 
Plus  en  i  a  ocis  de  cent 

260  A  cest  premier  commencement. 
La  gent  ki  estoit  el  boscage 
Virent  des  bestes  le  damage; 
Corant  vindrent  a  la  cité, 
Al  roi  ont  dit  et  aconté 

265  Qu'en  la  forest  un  leu  avoit, 
Qui  le  païs  tot  escilloit, 
Mout  a  ocis  de  lor  almaille,  — 
Mais  tot  ce  tient  li  rois  a  faille. 
Tant  a  alé  par  le  forest, 

270  Par  montaignes  et  par  dessert. 
Que  a  dis  leus  s*acompaigna. 
Tant  les  blandi  et  losenga 
Que  avoec  lui  les  a  menés 
Et  font  totes  ses  volentés. 

275  Par  le  païs  mout  se  forvoient, 
Homes  et  femes  malmenoient. 
Un  an  tot  plain  ont  si  esté. 
Tot  le  païs  ont  degasté. 
Homes  et  femes  ocioient, 

280  Tote  la  tere  destruisoient. 


Mout  se  savoient  bien  gaitîer, 
Li  rois  nés  pooit  engingnier. 
Une  nuit  orent  mout  erré, 
Traveillié  furent  et  pené, 

285  En  un  bois  joste  Duveline 
Sor  un  tertre  les  la  marine. 
Li  bois  estoit  les  une  plaigne, 
Tot  environ  ot  grant  carapaigne. 
Por  reposer  i  sont  entré, 

290  Traï  seront  et  engañé. 
Uns  païsans  les  a  veûs, 
Al  rois  en  est  tantost  corns. 
„Sire",  dist  il,  „el  bois  reont 
Li  onse  leu  couchié  s'i  sont." 

295  Quant   li   rois   Pot,   mout   en   fu 

liés, 
Ses  homes  en  a  araisniés. 
Li  rois  ses  homes  apela: 
„Baron",   dist  il,   „entendes  cha! 
Sachiés  de  voir,  les  onse  lous 

300  En  ma  forest  vit  eis  hon  tous." 
Les    rois    dont   soelent   les    pors 

prendre 
PInviron  le  bois  ont  fait  tendre. 
Quant  on  les  ot  tot  portendus, 
Li  rois  monta,  n'i  targa  plus, 

305  Sa  fille  dist,  avoec  venra 
Et  la  chasse  des  leus  verra. 
Tantost  se  sont  el  bois  alé 
Tot  coiement  et  a  celé. 
Le  bois  ont  tot  avironé, 

310  Car  gent  i  ot  a  grant  piente, 
Ki  portent  haces  et  maçiies, 


248.  est  montes  T\  251.  del  T\  257.  ocit  P\  259.  pluz  y  en  y  a  (+i) 
T\  261.  erent  T\  264.  raconte  T\  266.  quy  tout  le  paiz  destruisoit  T\ 
270.  dessiers  T\  l-ji.  qu'avuech  T\  272.  fehlt  in  T\  273.  274.  stellt  T  um; 
273.  quant  T\  275.  par  le  pais  mout  courtoisement  7';  27Ò — 279  fehlen  in  T; 
282.  ne  lez  T  {■\-\);  nach  284  schiebt  T  ein:  sy  con  coustume  iert  de  trauail 
—  esret  orent  tout  le  iournail;  287.  en  une  7';  288.  toute  environnoit 
le  canpaigne  7';  compaigne  P\  291.  un  paisant  /';  292.  courans  venus  7'; 
293.  il  zweimal  (-+-')  P\  294.  y  sont  7';  295.  ly  roiz  mout  lies  en  fu  ( — 2)  T; 
296.  vn  de  sez  bons  arainies  en  fu  (-fO  P\  297.  298.  fehlen  in  7';  299.  amis, 
dist  il,  el  boiz  reont  7';  300.  ly  .XL  leu  couchiet  y  sont  7';  {wegen  299. 
300.  T  vgl.  293.  294  P)\  301.  H  rois  le  bois  a  fait  pourprendre  T\  302.  et 
dist  qu'il  lez  vora  prendre  ( — i)  T\  303.  et  quant  li  boiz  fu  pourtcndus  T\ 
on]  ot  P\  304.  li  rois]  lors  P\  alarga  P\  305.  sa  sa  fille  ...  ira  (-|-i)  T\ 
307.  tout  coiement  en  sont  aie  7';  yò%.  fehlt  in  T\  309.  environne  T\  310.  car 
mout  i  ot  piente  de  gent  7';  wonach  es  einschiebt:  quy  del  damaige  sont 
dolent;  31 1.  ki]  el   T. 
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Et  li  alquant  espées  niies. 
A  dont  i  ot  mil  chiens  hués, 
Ki  les  leus  orent  tost  troves. 

315  Mêlions  vit  k'il  ert  trais, 

Bien  set  que  il  est  mal  baillis. 
Li  chien  les  vont  moût  angoissant, 
Et  il  vienent  as  rois  fuiant; 
Tot  sont  detrencié  et  ocis, 

320  Uns  tous  seus  n'en  escapa  vis] 
Fors  Melion,  qui  escapa, 
Par  deseur  les  rois  se  lança; 
En  un  grant  bois  s*en  est  aies. 
Par  engien  lor  est  escapes. 

325  A  la  cité  sont  repairié, 

Li  rois  se  fait  durement  lié. 
lii  rois  grant  joie  demena 
Que  il  des  onse  leus  dis  a  ; 
Car  moût  bien   s'est  vengiés  des 

leus, 

330  Escapes  ne  l'en  est  c'uns  seus. 
Sa  fille  dist  :  „C'est  li  plus  grans  ; 
Encor  vous  fera  tous  dolans." 
Quant  Mêlions  fu  escapes, 
Sor  une  montaigne  est  montés, 

335  Moût  fu  dolans,  mont  li  pesa 
De  ses  leus  que  il  perdu  a  ; 
Moût  a  traveillié  longement, 
Mais  ore  avrà  secours  briement. 
Artus  en  Yrlande  venoit, 

340  Car  une  pais  faire  i  voloit. 
Mellé  estoient  el  pais, 
Acorder  vont  les  anemis; 
Sor  les  Romains  voloit  conquerré. 


Mener  les  voloit  en  sa  guerre. 

345  Li  rois  venoit  privéement. 

Ne  menoit  mie  moût  grant  gent  ; 
Vint  chevaliers  od  lui  menoit. 
Moût  fist  bel  tans,  bon  vent  avoit  ; 
Moût  fu  la  nef  et  riche  et  grans, 

350  II  i  avoit  bons  esturmans  ; 

Moût  par  fu  bien  apareillie,  [346 ^d] 
D'omes  et  d'armes  bien  garnie. 
Lor  escut  furent  fors  pendus, 
Mêlions  les  a  conëus; 

355  Primes  connut  l'escu  Gawain, 
Et  puis  a  ravisé  l'Iwain, 
Et  puis  l'escu  le  roi  Ydel, 
Tot  ce  li  plot  et  li  fu  bel  ; 
L'escu  le  roi  bien  ravisa, 

360  Sachiés  de  voir  grant  joie  en  a; 
Moût  en  fu  liés,  moût  s'esjoï, 
Car  encor  quide  avoir  merci. 
Vers  la  terre  vienent  siglant. 
Li  vens  lor  est  venus  devant, 

365  Ne  porent  prendre  cil  le  port; 
A  dont  i  ot  grant  desconfort. 
A  un  autre  port  sont  tomé 
A  deus  lieues  de  la  cité. 
Un  grant  Castel  i  ot  jadis, 

370  Mais  ore  estoit  tos  agastis; 
Et  quant  il  furent  arivé. 
Nuis  estoit,  si  ert  avespré. 
lii  rois  s'est  al  port  arivés, 
Moût  ert  traveilliés  et  penés; 

375  Car  la  mer  li  ot  fait  grant  mal. 
Il  apela  son  senescal: 


312.  aunqun  les  espees  (4-1)  7";  313.  cent  7';  314.  ont  ( — 1)7;  315.  voit 
...  est  7;  316.  que  moût  T\  318.  et  cascuns  en  vait  fuiant  (—1)  T\  319.  tost 
7';  320.  aine  uns  tous  seus  n'en  ala  viz  7';  322.  deseure  P\  se  fehlt  in  F; 
desous  le  roy  T;  323.  gnLùi  fehlt  in  T  ( — i);  entres  T\  327.  ^20,  fehlen  in 
T\  329.  de  che  qu'il  est  T\  330.  escapes  leur  en  est  vn  seux  T\  332.  les  P\ 
encore  vous  fra  dolans  ( — i)  T\  333.  Mêlions  T  und  P\  M.  quant  T\  336.  per- 
duz  T\  337.  songnesement  (4-i)  7;  342.  ensanble  le  {sic!)  vot  faire  amis  T\ 
344.  [6i»>2]  T\  345.  au  roy;  346.  avuech  luy  n'ot  gaires  de  gent  7;  347. 
avoit  7';  348.  a  cel  iour  moût  bel  tanz  faisoit  7';  349.  nef  riche  et  vaillanz  T\ 
350.  miz  y  7';  351.  moût  estoit  T\  352.  et  de  femes  (-fi)  T\  353-  escut 
fehlt  in  T  { — i);  icrent  7';  354.  Melion  P\  de  Melion  sont  bien  conut  T\ 
355.  premiers  7';  356.  après  le  monsigneur  Ywain  7';  357.  bien  reconnut 
l'escut  Ydiel  T;  358.  de  che  T;  360.  pour  voir  7;  362.  encore  (+i)  T\ 
363.  a  la  t.  vinrent  T;  364.  unz  T-,  365.  quy  ne  leur  laist  prendre  le  port  T; 
370.  il  estoit  moût  7;  371.  la  furent  T)  372.  nuiz  fu,  tost  fu  avespre  (sic!) 
(—1)   7;  373.  fu  o  port  7;  374.  sest  P\  375.  nef  P\  ml't  de  mal  (4-1)   T, 
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„Ales",  dist  il,  „la  fors  veïr. 
Ou  jo  porra  anuit  gesir". 
Hors  de  la  nef  en  est  issus, 

380  A  une  montaigne  est  venus, 
Une  maison  avoit  dedens. 
Jadis  i  avoit  eu  gens, 
Cil  est  a  la  nef  retornes. 
Les  canbrelens  a  apeles: 

385  „Issiés",  fait  il,  „ça  fors  od  moi, 
Si  atornés  Tostel  le  roi." 
Fors  de  la  nef  en  sont  issu, 
Si  en  sont  a  Tostel  venu. 
Deus  chierges  i  ont  fait  porter, 

390  Moût  tost  les  furent  alumer. 
Kieutes  i  portent  et  tapis, 
Hastivement  fu  bien  garnis. 
Adont  s*en  est  li  rois  issus. 
Droit  à  Tostel  en  est  venus, 

395  Et  quant  il  i  fu  ens  entré, 

Liés  est,  quant  si  bel  Ta  trové. 
Mêlions  pas  ne  se  targa. 
Tos  tans  contre  la  nef  ala, 
Pres  de  la  chaivie  est  arestus, 

400  Moût  les  a  bien  reconeus. 

Bien  set,  se  del  roi  n'a  confort. 
Qu'en  Yrlande  prendra  la  mort; 
Mais  il  ne  set  comment  aler, 
Leus  est  et  si  ne  set  parler, 

405  Et  nekedent  tos  tans  ira,  [348''  a] 
En  aventure  se  metra  ; 
A  Tuis  le  roi  en  est  venus, 
Tos  ses  barons  a  coneiis; 
11  ne  s'est  de  rien  arestés, 

410  Tot  droit  al  roi  en  est  aies. 
En  aventure  est  du  morir. 
As  pies  le  roi  se  lait  chair. 


Ne  se  voloit  pas  redrecier. 
Donc  le  veïsciés  merveilles. 

415  Ce  dist  li  rois:   „Merveillier  voi, 
Ci  s  leus  est  ci  venus  a  moi. 
Or  sachiés  bien  qu'il  est  privés. 
Mar  iert  touchiés  ne  adesés." 
Quant  li  mangier  apresté 

420  Et  li  baron  orent  lavé, 
Li  rois  lava,  si  s'est  assis. 
Devant  ax  ont  les  dobliers  mis. 
Li  rois  a  Ydel  apelé, 
Sel  assist  joste  son  costé. 

425  As  pies  le  roi  jut  Mêlions, 
Bien  conut  trestos  les  barons. 
Li  rois  le  regarde  sovent, 
Un  pain  li  done  et  cil  le  prent; 
Puis  le  comença  a  mangier. 

430  Li  rois  s'en  prist  a  merveillier. 
Al  roi  Ydel  dist:  „Esgardés, 
Sachiés  que  eis  leus  est  privés." 
Li  rois  un  lardé  li  dona, 
Et  il  volentiers  le  manga. 

435  Lors  distGawains:  „Segnor,  veés, 
Cis  leus  est  tous  desnatures." 
Entr'aus  dïent  tot  li  baron, 
C'ainc  si  cortois  leu  ne  vit  on. 
lii  rois  fait  aporter  le  vin 

440  Devant  le  leu  en  un  bacin; 
Li  leus  le  voit,  beut  en  a, 
Sachiés  que  moût  le  désira. 
Qu'il  a  del  vin  assés  bcii. 
Et  H  rois  Ta  moût  bien  peu. 

445  Quant  del  mangier  furent  levé 
Et  H  baron  orent  lavé. 
Fors  issirent  sor  le  gravoi, 
Tos  tans  fu  li  leus  ot  le  roi; 


378.  la  V  on  pora  (-f-i)  '/';  379—382.  fehlen  in  P\  385.  dist  7';  W  fehit 
in  P  und  T\  dehors  a  moi  7';  386.  pour  atourner  don  roi  7';  388.  dusquez 
au  castiel  en  sont  venut  {-\-\)  7';  389.  deux  grans  chierges  ont  alume  T\ 
390.  [62a l]  Tostel  du  roy  ont  atourne  7';  391  —  y^(i.  fehlen  in  T;  397.  Melion  P 
und  T\  s'atarga  7';  399.  del  caslel  7';  403.  quelle  part  aler(-|-l)  7';  408.  les  7'; 
409.  si  est  plus  ariestes  7';  410.  desy  au  roy  7";  412.  laist  T\  414.  dont  lez 
veissies  esmeruillier  7';  417.  sachiez  de  fy  7';  418.  ert  P\  419.  mangiers 
aprestes  fu  7';  420.  ly  rois  lana,  o  luy  sy  dru  T  {besser  als  P)  ;  422.  yaux  .  . 
deubliers  7';  423.  Ydiel  a  apiele  7";  424.  seoir  le  fait  a  T\  427.  moût... 
bien  tous  7';  trestot  /';  nach  430  schiebt  T  ein:  (ju'il  volentiers  le  menga 
( — 1,  ohne  Reimvers)  \  438.  aine  7';  440.  [ò2»'2]  devant  luy  en  vn  madrin 
(sic)  T  ( — i);  444.  il  a  asst*s  de  vin  bcu  7';  peu]  veu  F.  Michel;  446.  et 
li  roiz  artus  ot   7';  447.  hors  sont  issut  sur   T. 


il 
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Onques  ne  sot  eel  lieu  aler, 

450  Qu'on  le  peüsl  de  lui  oster. 
Quant  li  rois  volt  aler  colcliier, 
Son  lit  trova  apareillié; 
Dormir  s*en  vait,  mout  est  lasses  ; 
Et  li  leus  est  od  lui  alés; 

455  Ainc  nel  pot  on  de  lui  partir, 

[348r  b] 
As  pies  le  roi  en  vait  gésir. 
Li  rois  d'Yrlande  a  mes  eus 
C* Artus  estoit  a  lui  venus; 
Mout  en  fu  liés,  grant  joie  en  a, 

460  Bien  main  a  Taube  se  leva, 
De  ci  al  port  en  est  aies. 
Ses  barons  a  o  lui  menés. 
Tot  droit  al  port  en  vint  errant, 
Mout  s'entrefirent  bel  samblant. 

465  Artus  li  mostra  grant  amor 
Et  fait  li  a  mout  grifnt  honor. 
Quant  il  le  voit  a  lui  venir. 
Ne  se  volt  mie  enorgoillir, 
Ains  leva  sus,  si  l'a  baisié. 

470  Li  ceval  sont  apareillié, 

N'atargent  plus,  ains  sont  montés, 
Ore  en  iront  vers  la  cité. 
Li  rois  monte  en  son  palefroi. 
De  son  leu  a  pris  bon  conroi, 

475  Ne  le  voloit  mie  laissier, 
II  fu  tos  jors  a  son  estrier. 
D'Artus  fu  mout  li  rois  joians, 
Li  conrois  fu  riches  et  grans. 
A  Duvelinc  sont  venu 

480  Et  cl  grant  palais  descendu. 

Quant  li  rois  monta  cl    doignon, 
Li  leus  le  tint  par  le  giron  ; 


Quant  li  rois  Artus  fu  assis. 
Et  li  leus  s'est  a  ses  pies  mis. 

485  Li  rois  a  son  leu  regardé, 
Joste  le  dois  l'a  apelé; 
Ensamble  sisent  H  doi  roi, 
Mout  par  i  ot  riche  conroi. 
Mout  bien  servoient  li  baron 

490  De  totes  pars  par  la  maison. 
Servi  furent  a  grant  piente  ; 
Mais  Mêlions  a  regardé. 
En  mi  la  sale  ravisa 
Celui  ki  sa  feme  en  mena; 

495  Bien  sot  la  mer  estoit  passés 
Et  en  Yrlande  estoit  alés. 
Par  l'espaule  le  vait  saisir, 
Cil  ne  se  pot  a  lui  tenir. 
En  la  sale  l'a  abatu, 

500  Ja  l'eüst  mort  et  confondu, 
Ne  fuissent  H  sergant  le  roi 
Qui   la  vindrent  a  grant  desroi. 
De  totes  pars  par  le  palais 
Fus  aporterent  et  gamais, 

505  Ja  eüsent  le  leu  tüé  [348"^  e] 

Quant  li   rois  Artus  a  crïé: 
„Mar  iert  touchiés,  fait  il,  par  foi  ! 
Sachiés  que  li  leus  est  a  moi." 
Dist  Ydel,  li  fiex  Urïen: 

510  „Segnor,  ne  faites  mie  bien! 

S'il  nel  haïst,  nel  touchast  pas.** 
Et  dist  li  rois  :  „Ydel,  droit  as.** 
Artus  s'en  est  del  dois  tornes. 
De  ci  al  leu  en  est  alés, 

5 1 5  Al  vallet  dist  :  „Tu  jehiras. 

Por  coi  t'a  pris,  ou  ja  morras.** 
Mêlions  le  roi  regarda. 


450.  que  il  ne  fust  a  l'acoster  T\  451.  artuz  du  couchier  T  {so)\  453.  en 
vait  T\  355.  li  P\  peu  ou  del  roy  departir  T  {so)\  456.  s'en  T\  457.  a  mer- 
veille eus  P  {so!)\  458.  que  artus  ...  o  lui  7';  460.  el  main  T\  461.  462.  fehlen 
in  /';  463.  tou  droit  et  port  s'en  vait  poignant  T\  464.  ral't  biau  T\  466.  et 
ly  a  fait  T\  467.  vit  T\  469.  ainz  se  leua  si  T\  471.  n'atarga  T\  472.  or  s'en 
...  a  T\  473.  mande  T\  474.  le  conroy  T\  476.  ainz  fu  tous  tans  T\ 
477.  del  roy  .  .  .  liez  et  joianz  T\  481.  482.  fehUn  in  T\  484.  ly  leux  si 
s'est  7';  487.  sont  asiz  li  roy  T\  489.  [62^1]  bien  servoit  li  escanchon  T\ 
493.  en  une  saille  T\  495.  set  qu'en  yrllande  est  passes  T\  496.  et  o  sa 
femme  en  est  aies  7';  498.  se  fehlt  in  T{ — l);  499.  500.  fehlen  in  T; 
SOI.  du  roy  T;  504.  a  eslais  7';  506.  parle  P;  507.  ert  P,  dist  il  T;  509. 
Yrien  P;  511.  s'il  ne  le  haist,  il  ne  le  T  (-fi);  512.  Ydel  fehlt  in  T  (—2); 
513.  en  est  tous  drois  Icues  7';  514.  de  sy  a  luy  T\  516.  quoi  il  t'a  ,  .  .  tu 
moras  T, 
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Celui  estraint,  et  il  cria. 
Cil  a  le  roi  merci  rové, 

520  Dist  qu*il  contera  venté; 
Maintenant  a  le  roi  conté 
Comment  la  dame  Tot  mené, 
Comment  de  Panel  le  toucha 
Et  en  Yrlande  l'en  mena; 

525  Tot  li  a  dit  et  coneii, 
Comment  li  estoit  avenu. 
Àrtus  a  le  roi  apelé: 
„Or  sai  bien  que  c'est  vérité, 
De  mon  baron  m'est  il  moût  bel. 

530  Faites  moi  délivrer  Tanel, 
Et  vo  fille  ki  l'en  porta 
Malvaisement  engignié  l'a." 
Li  rois  s'en  est  d'iluec  tornes, 
En  sa  cambre  s'en  est  entrés. 

535  Le  roi  Ydel  o  lui  mena. 
Tant  le  blandi  et  losenga 
Qu'ele  li  a  l'anel  doné; 
Il  l'a  al  roi  Artu  porté. 
Si  tost  con  l'anel  a  veii; 

540  Mêlions  l'a  bien  coneii; 
Al  roi  vint,  si  s'agenoilla 
Et  ans  deus  les  pics  li  baisa. 
Li  rois  Artus  le  vont  touchier, 
Gavains  nel  volt  pas  otroier. 

545  „Biaus  oncles",  fait  il,  „non  ferés, 
En  une  chambre  l'en  meures 
Tot  seul  a  seul  privéement. 
Que  il  n'ait  honte  de  la  gent." 
Li  rois  a  Gavain  apelé. 


550  Si  a  od  lui  Ydel  mené; 
En  une  cambre  l'en  mena, 
Quant  il  fu  ens,  l'uis  si  fenna, 
L'anel  H  a  sor  le  chief  mis, 
D'ome  H  aparut  li  vis, 

555  Tote  sa  figure  mua,  [348' d] 

Lors  devint  hon  et  si  parla; 
As  pies  le  roi  se  lait  cheïr, 
D'un  mantel  le  firent  covrir. 
Quant  le  virent  home  formé, 

560  Moût  en  ont  grant  joie  mené; 
De  pitié  li  rois  en  plora 
Et  en  plorant  li  demanda. 
Comment  li  estoit  avenu; 
Par  pechic  Tavoient  perdu. 

565  Son  canbrelenc  a  fait  mander, 
Riches  dras  li  fist  aporter  ; 
Bien  le  vesti  et  conrea. 
Et  en  la  sale  le  mena. 
Merveillié  sont  par  la  maison, 

570  Quant  voient  venir  Melion. 
Li  rois  a  sa  fille  amenée. 
Al  roi  Artu  l'a  présentée 
A  tote  sa  volente  faire, 
Voille  l'ardoir,  voille  desfaire. 

575  Mêlions  dist:  „Jcl  toucherai 
De  la  pierre,  ja  nel  lairai." 
Artus  li  a  dit:  „Non  ferés! 
Por  vos  beaus  enfans  le  lairés." 
Tot  li  baron  l'en  ont  proie, 

580  Mêlions  lor  a  otroié. 

Li  rois  Artus  tant  demora 


519.  il  a  .  .  .  crié  7';  520  et  dist  qu'il  dira  T\  521.  adont  a  tout  conte 
le  roi  T\  522.  erra  vers  soy  T\  524—526.  fehlen  in  T\  528,  or  sai  gou,  dist 
il,  vérité  T  {besser  als  P)\  529.  ce  m'est  m.  b.  T  {besser  als  P)\  530.  faice 
moi  tost  venir  l'anel  T\  532.  quy  moût  malment  l'engigna  T  { — i);  533.  en 
est  T\  534.  dedens  T  {-\-\)\  ^l^.  fehlt  in  T\  et  sa  fille  tant  losenga  {besser 
als  P)\  537.  que  elle  l'anel  li  donna  T\  538.  il]  puiz  T\  nach  538  schiebt 
T  ein:  de  boinairement  et  de  gre;  539.  a  l'anel  T\  542.  [62^2]  et  a  denz  T; 
544.  G.  ne  le  vaut  o.  T\  545.  dist  il,  non  fres  (—1)  T\  548.  si  qu'il  n'i  ait 
gaire  de  gent  T\  550.  et  sa  Ydiel  o  luy /*;  .552.  qu.  furent  ens,  l'uis  ferma 
(— I)  T\  534.  le  F]  557.  dou  roy  .  .  .  laist  T;  560.  demene  (-fi)  T;  564.  et 
conment  T\  565.  ses  canbrelens  T)  566.  fait  T;  567.  le]  se  T]  568.  et  assa 
fille  l'en  m.  T\  570.  quant  venir  virent  le  baron  T;  571.  rois  fehlt  in  7", 
mandée  T  (—1);  572.  pnftee  T\  573.  pour  T;  574.  vuelle  le  ardoir  v  detraire 
nach  574  schiebt  T  ein  :     Mêlions  en  piez  se  leua, 

hors  de  son  doi  l'anel  osta; 
575.  de  le  piere  le  vaut   touchier;    \-¡6.  fehlt  in   T  statt  dessen:   li   rois  l'en 
vait  merchi  crier;    577.  Mêlions,  dist  il,  non  fras   T  { — i);    578.  pour  tes  .  .  . 
le  leraz  7";  579.  dont  T.     " 


^ 
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Que  la  guerre  tot  acorda. 
En  ba  contrée  en  est  ales, 
Melion  a  od  lui  mené, 

585  Mout  en  fu  liés,  grant  joie  en  a. 
La  feme  en  Yrlande  laissa, 
A  dcables  l'a  commandée, 
Jamais  n'crt  jor  de  li  amée, 
Por  ce  qu'ele  l'ol  si  bailli, 

590  Con  vous  avés  el  conte  oï; 

Ne  le  volt  il  onquez  reprendre, 


Ains  le  laissast  ardoir  u  prendre. 
Mêlions  dist,  ja  ne  faldra. 
Qui  de  tot  sa  femme  crerra, 

595  Qu'en  la  fìn  ne  soit  mal  baillis. 
Ne  doit  pas  croire  tos  ses  dis. 
Vrais  est  li  lais  de  Melion, 
Ce  dïent  bien  tot  li  baron. 
Explicit  de  Melion. 

Chi  fine  ^lelion.      Or  ores  le  lai  del 

Trot. 


582.  que  toute  la  g.  a.  7",  darnach  schiebt  T  ein:  quant  il  ot  toute  la 
guerre  acordee  (  +  2);  583.  il  s'en  rêvait  en  sa  contrée  7';  584.  2i  fehlt  in  T\ 
en  mena  7';  menés/';  585.  liez  et  gran  T  {-^\);  586.  femme  laisa  en  irlande 
T;  587.  a  cent  diables  le  commande  T\  588.  fehlt  in  7';  589.  [63  'a]  T\ 
591.  voloil  il  paz  T'y  592.  car  ansoiz  le  laissast  il  pendre  7';  594.  Que  PT\ 
herra  P\  del  tout  .  .  .  crera  T\  595.  ne]  n*en   T, 


Von  dem  „Lai"  Melion  sind  uns  nur  zwei  in  der  picardischen 
Mundart  abgefafste  Handschriften  bekannt,  i.  Die  Pariser  Arsenal- 
handschrift [P,  283  f  347 r a — 348rd).  Francisque  Michel  hat  den 
]\Ielion  dieser  Handschrift  in  seinem  Buche  „Lais  d*Ignaures  etc., 
Paris  1832  herausgegeben.  2.  Der  Turiner  Codex  (Z  4.  ^^, 
fòca — 63ra),  derselbe  welcher  den  Meraugis  enthält  und  sowohl  in 
Pasini  Catalogus,  als  in  Michelants  Ausgabe  beschrieben  ¡st.  Die 
Abschriften  beider  Manuscripte  verdanke  ich  meinem  hochverehrten 
Lehrer  Prof.  W.  Foerster. 

Da  uns  das  Fabliau  nur  in  zw^ei  Handschriften  vorliegt,  so  ist 
ein  kritischer  Text  nicht  herzustellen.  Es  erwies  sicH  somit  als  das 
beste,  die  bessere  der  beiden  Handschriften  [P)  zu  Grunde  zu 
legen  und  nur  dann  von  derselben  zu  Gunsten  der  Turiner  (7^ 
abzuweichen,  wenn  P  sicher  falsches,  T  sicher  gutes  darbat.  Alle 
anderen  Abweichungen  von  T  sind  in  die  „Varia  lectio"  verwiesen. 

Die  Turiner  Handschrift  ist,  wie  die  Sprache  zeigt,  fast  um 
zwei  Jahrhunderte  jünger  als  die  Pariser.  So  erklären  sich  die  vielen 
Fälle,  wo  ein  unbetontes  e  derselben  nicht  mitzählt  Bemerkenswert 
ist  ferner,  dafs  in  T  das  part  perf.  pass,  regelmäfsig  mit  dem  voraus- 
gehenden Objekte  übereingestimmt  wird,  was  in  P  nicht  immer 
geschieht.  Das  der  Verfasser  des  Gedichtes  ein  Picarde  gewesen, 
ergiebt  die  Reimuntersuchung.  Wir  machen  besonders  auf  folgende 
Picardismen  aufmerksam: 

i)  en  und  an  werden  im  Reime  streng  geschieden. 

2)  z  ist  bereits  in  s  abgeschliffen. 

3)  die  pic.  Formen  veïr,  cheir  sind  durch  Reime  gesichert, 
ebenso  die  weiblichen  Endungen  ie  für  ice.  Das  Reimen  der  Im- 
perfecta der  a  Conj.  mit  jenen  der  übrigen  Conj.  schliefst  einen 
Normannen  als  Autor  aus. 
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Die  Reime  ergeben  weiterhin  : 

i)  Vokale,      ie   für  iéc\    351   apareiUie  :  garnie   (aufserdem 

finden    sich    noch    folgende ,    keinen    Ausschlag   gebenden .  Reime  : 

119  enhracie  :  haisie^  und  in  P  allein   12  niaisnü  \  proisie. 

I-\-i  giebt  /'  in  pn   156  (i.  Person):  merci. 

Beide  Handschriften   scheiden   streng   en   und  an,   z.  B.  ceni  : 

parlement  31,  2i^  (überdies  vgl.  die  Reimpaare  259,  337,  345,  381, 

427  etc.).      rians  :  sanblans  95,   96    (ähnlich    133,    143,    185,   316, 

331»  350,  ò(>ò)' 

Q  in  geschlossener  Silbe  hatte  dasselbe  Schicksal  wie  o  in 
der  offenen  Silbe:  prous  :  ios  7  ;  Ions  :  ious  299  (für  lûpum  ==  leu 
vergleiche  leus  :  sens  329. 

2)  Konsonanten.  L  vokalisiert  in  seus  :  leus  329.  Estrier 
476  hat  bereits  das  unorganische  r.  S  und  das  geforderte  z 
reimen  mitsammen,  das  letztere  ist  also  bereits  in  s  abgeschliffen, 
z.  B.  Artus  :  devenus  45  ;  remes  :  afuhks  179;  mis  :  estris  187  ;  jadis  : 
agastis  369  ;  baillis  :  dis  595  ;  portendus  :  plus  303. 

3)  Ohne  Nominativ  s  findet  sich:  sire  :  remire  75;  on  \ 
caston  (e.  obi.)  160;  on  :  baron  (N.  pi.)  438.  Das  Nominativ  s  von 
Mêlions  :  les  barons  425  ist  durch  Reim  gesichert  ;  die  Ansprache 
ist  ohne  s:  Melion   147  :  buisson. 

Das    Perfektparticip    findet    sich   in   P  häufig    nicht   überein- 
gestimmt und  zwar: 
i)  ohne  s:    6^  alé  :  mené  247;   escapé  :  alé.     Falsches  s  hat  menés 

584  :  ales. 
2)  ohne  feminines  e:    125  mené  :  démené. 

Die  franz.  Form  des  pers.  Fürwortes  moi  ist  dreimal,  soi  ein- 
mal durch  Reim  gesichert:  moi:  roi  385;  voi  :  moi  416;  foi  :  moi 
508;  soi  :  roi  521   (nur  in   T). 

Beachtenswert  ist  son  für  sa:  /*  140  son  òercerie;  T  hat  son 
berselet,  die  richtige  Leseart  {bercerei  =  berselet). 

Das  Vérbum  aller  hat  in  der  3.  P.  S.  va  99  :  salua.  Vai  185 
findet  sich  nur  aufserhalb  des  Reimes,  ferner  sind  noch  anzuführen 
die  picardischen  Formen:  veir  :  gesir  377  ;  morir  :  chair  411;  ckeïr  : 
covrir  557. 

Die  Imperfecta  der  ö-Conj.  reimen  mit  jenen  der  übrigen  Conj.: 
I   regnoit  :  conquer  oit  \  29  estoient  :  servoient. 

Die  Pariser  Handschrift  hat  eine  einzige  den  Sinn  störende 
Lücke;  der  Versbau  derselben  ist  glatt  und  regelmäfsig.  Nur  in 
drei  Versen  ist  die  Silbenzahl  gröfser,  in  einem  einzigen  geringer 
als  das  Metrum  fordert.  In  der  Turiner  Handschrift  sind  die 
Lücken  häufiger,  beinahe  der  zehnte  Teil  der  Verse  ist  schlecht 
gebaut,  viele  Verse  sind  verschoben  und  an  drei  Stellen  der  Sinn 
des  Erzählten  verdreht. 

Verse  des  Turiner  Codex,  die  im  Pariser  fehlen: 
Statt  S.  35.  hat  T: 

Par  tout  le  rengne  fu  seu, 
Et  a  gran  mal  ly  fu  tenu. 


\» 
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Nach   174  hat  T  eingeschoben: 

Tenes  Tanel,  ma  douce  amie, 

Je  vous  laise  ma  mort  et  ma  vie  (-h 2); 


nach   284: 


nach  577: 


Si  con  coustume  iert  de  trauail, 
Esret  orent  tout  le  journail; 


De  le  piere  le  vaut  touchier, 
Li  rois  l'en  vait  merchi  crier; 
und  nach  430  den  reimlosen  Vers: 

qu'il  volentiers  le  menga  ( — i). 
Aile   diese    Verse    sind    für    den    Zusammenhang    entbehrlich. 
Folgende    zwei  Stellen    des    Ty   welche    im  P  fehlen,    habe   ich    in 
den  Text  aufgenommen,    da  der  Zusammenhang  dieselben  fordert: 
127 — 128     L*endemain  mande  ses  amis, 
Et  tous  les  homes  dou  pays. 

Obgleich  diese  Stelle  nicht  absolut  unentbehrlich  ist,  so  ist  es 
doch  naheliegend,  dais  Melion  seine  Freunde  zu  seiner  Hochzeit 
einlud. 

379 — 382     Hors  de  la  nef  en  est  issus, 
A  une  montaigne  est  venus, 
Une  maison  avoit  dedens, 
Jadis  y  avoit  eu  gens. 
Diese  Stelle  ¡st  für  den  Zusammenhang  notwendig,  denn  in  den 
ihr  vorausgehenden  Versen  befiehlt  Artus  dem  Seneschal,  aus  dem 
Schiffe  hinauszugehen  und  sich  um  ein  Nachtlager  umzusehen;  und 
in    den    folgenden    heifst    es,    dafs    der    Seneschal    bereits    zurück- 
gekehrt ist. 

Verse  des  /*,  welche  in   T  fehlen. 

Durch    das  Fehlen    der  Verse  73 — 76,    276 — 279,    297,    298, 
327,  328,  461,  462,  481,'  482,  588    wird   der  Zusammenhang  der 
Erzählung  nicht  alteriert;   dies  geschieht   jedoch  durch  das  Fehlen 
folgender  Verse  : 
V.  3,  4,  in   welchen    auf   die    Munificenz    des   Königs    hingewiesen 

wird,    wodurch    die  Verse  55    und    folgende    schön   motiviert 

werden  ; 
V.  97,  98,    107,    108,    weil  man  sonst    nicht  erführe,    ob  die  Dame 

mit  oder  ohne  Bt»gleitung    gekommen    sei,    und  von    welcher 

Abkunft  sie  wäre; 
V.  272,  weil  sonst  der  vorausgehende  Vers  keinen  Paarvers  hätte; 
V.  499 — 500,  weil  sonst  der  Hauptsatz  des  Bedingungs-Satzgefüges 

fehlen  würde. 

Verschobene  Verse. 

Die  Verse  35,  36  des  P  stehen  in  T  erst  nach  2^^^  wodurch 
sie  an  eine  weniger  passende  Stelle  gelangen.  Ihnen  schliefsen 
sich  gleich  an  die  V.  41,  42. 
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V.  307 — 310  sind  verschoben,   ohne  dafs  darunter  der  Zusammen- 
hang leidet. 

Unrichtiges   Versmafs   mufs    an   folgenden   Stellen   des  P  ge- 
bessert werden: 

i)  Überzählige  Verse: 
V.  gi    Corps  oi  geni  et  hele  espauleure.     In  T  ist  espauiure  und  cave^ 
Iure   viersilbig   (wenn    das  End-c?   mitgezählt   wird).     Da   aber 
P  (^2  Ei  blonde  la  chevelëure  fünfsilbig  ist,   so  raufs  man  auch 
espauleure  lesen,    und  das   richtige  Metrum  durch  Auslassung 
von  ei  herstellen. 
V.  94  Ei  come  rose  bien  encolorée  {bien  ist  wegzulassen). 
V.  39g  Prez  de  la  chaivie  esi  aresius    (Chaivie  ¡st    offenbar  verderbt, 

und  statt  dessen  etwa  mer  \T  casleí\  zu  lesen). 
V.  457   Li  rois  d* Friande  a  merveille  èm  (Das  Masculinum  ëiis  fordert 

das  mez  *  Boten*  des   T), 
V.  560  [P  und   T)  Moui  en  oni  grani  joie  demene  (Statt   demene   ¡st 
wohl  mene  zu  setzen). 

2)  Um  eine  Silbe  kürzer  ist  der  V.  385.     Issiés,  faiit   ca  fors 
od  moi.     Ich  habe  faii  il  gesetzt. 

Der  Reim    ist   in    beiden  Handschriften  rein   bis  auf  folgende 
Stellen  : 

T'  55  mer  :  itel  (T  hat  besser  iner  :  p^r\ 

P  210  foresi  :  desse  ri  [T  foresi  :  dessiers). 

P  und    7"  45 1    concilier  :  apar  cil  lié, 

T'  583  aies  :  menés  (das  letztere  falsch  für  mené"), 

P  ^^^  formé  \  mené    (für    menée ,     doch    ¡st    die    Ueberein- 

stiramung  nicht  nötig). 
T  50  fourme  :  démené  (für  démenée), 
T'  1 4 1   enirés  :  regardé, 

GLOSSAR. 

Bercene    P  140.      Verlesen   aus    ber-  gamais  P  504.      Von  Fr.  Michel  ver- 

cerct,  vgl,  berselet   7^140.  wiesen  auf  Du   Cange:    gamagium 

eloie    P    und    7*229,    damit    gleich'  {Joch    des    Zugviehs) ^   passt    aber 

bedeutend  das  Mase,  nicht  recht.      Vgl.  janiel  Rol.  3730. 

cloier  P  und  7' 241.  pas  {Simplex  von  repas?)  /*  131. 

conteqiia   7'  65   |    von  contechicr 

conteca   P  t^     f       * gefallen\ 

t 
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I.    Textkritisches. 

Zu  den  Strassburger  Eiden. 

Die  folgenden  Zeilen  sollen  einen  Beitrag  liefern  zur  Erklärung 
der  schon  viel  besprochenen  Stelle  nun  los  tanit,  Cfr.  Roquefort: 
Gloss.,  Pertz:  M.  G.  H.  Script,  tom.  II,  Burguy:  Gramm,  tom.  I  19, 
Bartsch:  altfrz.  Chrest.,  Diez:  altrom.  Sprachd.,  Romania  III  288  und 
371,  VI  248,  Jahrbuch  für  roman,  und  engl.  Sprache  Bd.  13  p.  383, 
Bd.  15  p.  82.  Lucking:  die  ältesten  französischen  Mundarten  p.  80, 
Herrigs  Archiv  Bd.  60  p.  343,  Zeitschrift  für  deutsche  Phil.  Bd.  3 
p.  85.  Ich  möchte,  unter  teilweiser  Annahme  von  Suchiers  Ansicht, 
de  suo  partem  lo  fraìnt  lesen.  Zwischen  dem  ./  von  part  und  dem 
folgenden  ñ  ist  noch  Raum  genug  für  einen  ///-Strich,  der  aber 
verblichen  ist.  Auch  bei  sinemo  ist  ein  ///-Strich  und  zwar  der 
letzte,  bis  auf  einen  Punkt  verblichen.  Wir  erhielten  also  partnu 
Bei  der  nachfolgenden  Correktur  ist  dem  Schreiber  vielleicht  auf- 
gefallen, dafs  er  das  e  in  partem  ausgelassen  hat,  und  um  dies  zu 
ersetzen,  hat  er  das  Compendium  über  m  gemacht,  welches  jetzt 
noch  sichtbar  ist. 

Diese  Auflassung  scheint  mir  den  französischen  Text  mit  dem 
deutschen  am  vollkommensten  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Es 
wird  auf  diese  Weise  aufserdem  eine  Stelle  der  Handschrift  durch 
eine  analoge,  deren  Schreibfehler  längst  aufgedeckt  ist,  erklärt. 
Auch  würde  es  dann  nicht  mehr  auffallend  sein,  dafs  nur  hier  /7, 
sonst  aber  nun  oder  non  geschrieben  ist. 

Entgegenhalten  liefse  sich  dieser  Auslegung  zweierlei: 

1.  Könnte  auffallen,  dafs  der  Schreiber  partem  hätte  aus- 
schreiben sollen  und  nicht  für  ^em  das  sonst  übliche  Verkürzungs- 
zeichen angewendet  hat.  ils  richtet  sich  jedoch  der  Gebrauch 
dieser  Abkürzungen  ganz  nach  dem  Platze,  der  dem  Schreiber  zur 
Verfügung  stand  und  beruht  häufig  auf  reiner  Willkür. 

2.  Wäre  partem  in  sprachlicher  Hinsicht  anzugreifen,  denn  es 
bringt  Urkundenlatein  in  den  Text,  dann  ist  dagegen  zu  bemerken, 
dafs  in  dem  Eide  Ludwigs  nunquam  mit  voller  Endung  vorkommt. 


I08  MISCELLEN.    II.    ETYMOLOGISCHES. 

Der  Ausdruck  de  suo  partem  vergleicht  sich  mit  Verbindungen,  wie 
sie  die  freilich  noch  weniger  rein  französischen  Casseler  Glossen 
z.  B.  in  hindi  meo  capillíy  radi  meo  eollì  darbieten. 

F.  Lindner. 


II.   Etymologisches. 

1.    BomanÌBche  Etymologien. 

(Fortsetzung  zu  Ztschr.  IV  382.) 

31.    Dtlaïy  dilayer  und  2^2,    délayer  franz. 

Délai  leitet  Diez  Ile  s.  v.  von  lat.  dilaium  ab,  von  demselben 
dann  das  Verb  dilayer,  vrlt.  delayer  „aufschieben*S  hieraus  it.  dila-- 
jare,  —  Dem  stehen  gewichtige  lautliche  Bedenken  entgegen.  Denn 
von  dilaium  kann  das  franz.  Zeitwort  nur  mit  -are  oder  mit  -tare 
gebildet  werden  ;  in  erstem  Falle  gäbe  es  dela-er,  deleter  y  wie  badare 
ein  baery  beer  giebt;  eine  Form  delai-ier  wäre  in  der  älteren  Zeit 
nicht  möglich.  Dazu  kommt,  dafs  die  betonten  Formen  deU-c  lauten 
müfsten  und  dies  ((ielé)  wäre  auch  die  einzig  mögliche  Form  für 
das  Substantiv.  Dagegen  müfste  dilaiiare  ein  delacier  oder  delaisierQ) 
geben.  Das  im  Altfranz,  ziemlich  häufige  Wort  lautet  aber  nur 
délai  y  dehu-e,  delai-ier,  mithin  an  dilaium  nicht  zu  denken.  —  Es 
giebt  nun  noch  ein  zweites  délayer  *  (durch  Wasser  oder  eine  Flüssig- 
keit) verdünnen*,  welches  von  Diez  auf  lat.  dis-liquare  =  it.  dileguar e, 
prov.  deslegar  zurückgeführt  wird,  während  Littré  und  Scheler  auch 
dieses  zweite  Wort  auf  lat.  dilatare  zurückführen  wollen,  was  unter 
allen  Umständen  falsch  ist.  Allein  délayer  *  verdünnen*  kann  ebenso 
wenig  von  disllquare  kommen.  Denn  dieses  konnte  nur  desleguer, 
déléguer  geben  und,  selbst  eine  spätere  Form  *dislieare  zugegeben, 
doch  nur  desleier,  woraus  nur  dislier  oder  disloiier  werden  konnte, 
aber  niemals  délayer.  Das  prov.  deslegar  müsse  dann  selbst  auf  ein 
älteres  desleguar  zurückgehen.  —  Leider  kenne  ich  ebensowenig  wie 
Littré  ein  all  franz.  Beleg,  denn  hier  müfsten  die  betonten  Formen 
(ob  desidie  aus  desleie  oder  desliiie)  die  Sache  einigermafscn  be- 
leuchten. Littré  kennt  ein  älteres  alayer,  mit  derselben  Bedeutung 
wie  délayer^  das  identisch  sein  kann  mit  neufranz.  aloyer,  altfranz. 
alaier  =  (Münzen)  legiren;  auch  hier  würden  betonte  Formen  (ob 
aldie  oder  alâiê)  die  Frage  nach  der  Herkunft  (ob  lex  oder  ligare, 
o.  E.  anderes)  entscheiden.'  Wenn  nun  die  betonten  Formen  ein  ai 
aufwiesen,  dann  kann  die  YXymo\og\e.  nur  sein  {^ ad-lae-are  und) 
* dis-lae-are,  von  laeus  *der  See',  gerade  wie  diese  ital.  allagare  und 
das  synonyme  dilagare  geben.  —  Für  dilayer  *  säumen',  dem  auch  ein 


•  Die  altfranz.  Formen  alter,  alie  machen  *¿e{Í)gare  wahrscheinlich. 
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provenzalisches  a(aiar  an  der  Seite  steht,  kann  dann  blofs  das  be- 
kannte Verb  laier  Massen',  betonte  Formen  Ikte,  als  Stamm  an- 
geführt werden. 

òò'  affrayer  franz. 
kann  nicht  von  frigidum  kommen,  trotz  der  proveñzalischen  Form 
esfreidar  (dies  «jrag  tiQìjflévov),  neben  dem  prov.  es f redar,  es/reiar 
sich  findet.  Denn  die  älteste  französische  Form,  welche  durch  die 
Assonanz  gesichert  ist,  ist  es/ra^er  durch  Assimilation  aus  es/re^er, 
denen  die  betonte  Form  es/rdi^e,  früher  noch  es/róì-e  sich  ent- 
gegenstellt. Diese  lauten  im  norm,  es/réie,  das  Substantiv  esfrei,  so 
dafs  kein  Zweifel  existiert,  es  müsse  ein  betonter  Vokal  sein,  der 
unter  dem  Ton  ei,  vortonig  e  giebt.  Dies  ist  einzig  e  =  lat.  ?,  /. 
Dagegen  frigidum  konnte  franz.  blofs  esfreidier,  geben  und  höchstens 
wie  cuidier  ein  cuier,  dialektisch  ein  es/reier,  das  aber  nur  mit  ié 
(nie  mit  ^)  assonieren  konnte.  Das  zu  Grunde  liegende  Etymon 
ist  das  deutsche  fridu,  der  *  Frieden*,  (neuhochdeutsch  mit  ge- 
dehntem /),  daher  * ex'/rld-are  ^  *J.  aus  seiner  Ruhe  stören*,  wie 
schon  bei  Gautier  in  seinem  Rolandsglossar  1875  zu  lesen  ist.  Nur 
ist  zu  bemerken»  dafs  sein  aus  Du  Gange  geholtes  exfredxare 
dieselben  T3edenken  erregt,  wie  Diezens  ex/rigidare ,  da  es  nur  in 
ié  reimen  könnte,  was  nicht  der  Fall  ist.  —  Diese  in  die  Augen 
springende  Etymologie  (prov.  es/redar,  wozu  früh  ein  es/reiar  durch 
Einflufs  der  betonten  Formen,  wie  es  später  auch  im  Französischen 
geschah),  wird  man,  wie  so  viele  andere,  in  Schelers  Anhang  ver- 
gebens suchen.  —  Sicher  ist  nun,  dafs  es/reer  mit  frayeur  nichts  zu 
thun  haben  kann  ;  und  ebenso  frayeur,  prov.  freior,  frior,  altfranz. 
freor  nichts  mit  deutschem  fridu,  da  die  Bedeutung  unübersteig- 
liche  Schwierigkeiten  bildet.  Effrayer  und  frayeur  sind  aber  zwei 
ursprünglich  von  einander  unabhängige  Wörter,  die  erst  später  im 
Lauf  der  Zeit  einander  genährt  wurden.^  Das  Substantiv  kommt  aber 
von  dem  bereits  von  Diez  vorgeschlagenen  fragor,  das  altfranz. 
fraor,  freor  (==  ?  prov.  *fraior,  freior,  frior)  gab. 

34.    creux  franz. 

kann  nicht  von  corrösum,  wie  Diez  will,  kommen,  da  die  altfranz. 
Form  crues,  anglon.  creos  lautet,  was  einzig  auf  ein  *crdsum,  das 
bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  führt.  Littrós  crypta  ¡st 
der  Vergessenheit  zu  überliefern. 

35.    carole  altfranz. 

Hier  handelt  es  sich  nicht  darum,  ein  neues  Etymon  zu  finden, 
sondern     unter   den    vorgeschlagenen    das    richtige    herauszufinden. 


'  Wie  hei  so  vielen  Wörtern  gab  es  auch  hier  zwei  Bihlungen  :  -are  und 
-ire  ;  so  existiert  ein  esfre-ir  hei  Benoit. 

*  So  entstand  dann  durch  diese  Vermischung  die  neufranz.  Form  frayeur 
und  früher  sogar  ein  altfranz.  Substantiv  es/reor. 
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Von  diesen  können  überhaupt  nur  zwei  ¡n  Betracht  kommen, 
nämlich  corolla  und  choraula.  Beim  letzterem  mag  man  sich 
über  die  Bedeutungsänderung  (der  zum  Tanz  blasende  Musikant 
und  der  Tanz  selbst)  hinwegsetzen,  aber  lautlich  kann  es  prov. 
nur  ¿"i^rauk,  nie.  coro\\.a  geben.  Auch  ein  drittes,  bisher  genanntes 
choreóla  würde,  wenn  nicht  coriola,  coìr  ola,  so  doch  sicher  coroXa, 
nie  coroWa  geben.  Dieses  bisher  nicht  nachgewiesene  Wort ,  das 
Diez  aber  ganz  richtig  aus  bret.  kor  olla,  erschlofs,  findet  sich  so- 
wohl prov.  in  der  Flamenca,  als  auch  jetzt  in  dem  von  Hofmann 
edierten  Ezechiel  :  corolle  io6,  6,  lat  choras  übersetzend.  Wenn 
nun  Diez  das  lat.  corolla  mit  der  Bemerkung  abweist,  die  Römer 
hätten  zwar  bei  Lustbarkeiten  Kränze  getragen,  aber,  deshalb  einen 
Reigen  selbst  einen  Kranz  zu  nennen,  wäre  eine  starke 
Übertreibung,  so  kann  man  zwar  diesem  Einwand  zustimmen,  aber 
trotzdem  corolla  ohne  weiteres  als  Etymon  annehmen,  da  das  tertium 
comparationis  eben  ein  anderes  ist.  Das  Simplex  corona  bezeichnet 
ja  schon  im  klassischen  Latein  einen  *  Kreis*  von  Menschen,  daher 
ein  Rund  tanz,  ein  Reigen  mit  einer  corona,  einem  *  Kreis'  be- 
zeichnet werden  kann,  indem  zuerst  also  nicht  der  *Tanz'  selbst, 
sondern  der  durch  die  Tanzenden  gebildete  *  Kreis'  also  be- 
zeichnet worden. 

36.    laux  franz. 

will  Diez  11c  (s.  V.  taxer)  von  lat.  laxare  trennen  („welches  mit 
laxare  gar  nicht  verwandt  ist"),  und  sieht  darin  eine  altfranzösische 
Nominativform  eines  Substantivs  tail  (=  ital.  taglio  *  Steuer'),  aus 
welchem  sich  dann  ein  Verb  tansser  abgeleitet  hätte,  aus  dem 
wieder  das  vrlt.  pg.  tousar  entstanden  wäre.  Es  wird  wohl  nach  dem 
heutigen  Stand  der  Lautlehre  keiner  weiteren  Begründung  bedürfen, 
dafs  alle  die  Formen  direkt  auf  lat.  laxare  zurückgehen,  von  dem 
einmal  das  Lehnwort  taxer  entstanden,  das  andere  mal  echt  volks- 
tümlich taksare  =  taussare,  woraus  regi,  altfranz.  tausser,  davon  ein 
Verbalsubstantiv  altfranz.  laus,  in  späterer  Orthographie  taux,  anderer- 
seits wieder  port,  tousar  (aus.  älterem  *tausar)  entstanden.  Auch 
Schelcr,  Anhang  hat  bereits  taux  auf  altfranz.  tauxer,  tausser  zurück- 
geführt; aber  seine  Bemerkung:  „Warum  nicht  die  Nebenform 
tauxer,  tausser  ==  taxer  als  Primitiv  von  taux  anerkennen?  Auch 
Phantasma  wurde  zu  fantawna,  fantôme^''  trifft  das  vorliegende  Wort 
gar  nicht,  ebensowenig  wie  die  Vergleichung  mit  épaule,  orteil  in 
seinem  Dictionnaire.  Mithin  steht  er  nur  auf  Littrés  Schultern,  der 
bereits  vor  ihm  bemerkt:  taux  est  le  masculin  de  taxe,  ohne  den 
lautlichen  Vorgang  zu  erklären.  Das  fragliche  u  des  Diphthongs 
au  ist  auf  ta\Lsare  zurückzuführen,  vgl.  Diez  P  258,  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  II  166  Anm.,  111  263.  —  Ober  den  Wandel  des  k  vor  einem 
Konsonant  in  u  handle  ich  an  anderem  Ort  im  Zusammenhang. 

37.    sofanar  prov. 

macht  Diez  IIb  (s.  v.  sosanar)  Schwierigkeiten,  nachdem  er  das  prov. 
soanar    'verschmähen*    mit    sosanar   *  verhöhnen'    identificiert    hatte. 


> 
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Allein  schon  dieses  letztere  ist  mit  der  Lautlehre  unverträglich  ;  denn 
ein  lat.  sub^nnare  kann  nie  prov.  soanar^  altfranz.  sooner^  seoner 
geben.  Dies  dürfte  auf  ein  *suh'hanare,  * suh-fanare  zurückgehen, 
wie  affanno,  affannare  auf  * ad-hanare,  aJ-fanare, 

38,    he/  altfranz. 

mit  der  Bedeutung  *  Haken*  hätte  ich  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  97  No.  34 
als  stammidentisch  mit  hav-er  anführen  sollen.  Es  ist  regelmälsig 
gebildet,  wie  de/ von  clav-emA  Es  ist  dies  das  Simplex,  von  dessen 
Stamm  die  beiden  dort  erwähnten  Wörter  hav-çi  und  ha-vfl  ab- 
geleitet sind.  Durch  Settegasts  Glossar  zu  Thuim  (S.  265)  ist  mir 
derselbe  wieder  ins  Gedächtnis  gerufen  worden.  Derselbe  traf 
zweimal  in  diesem  Text  den  Obi.  PI.  hes  an,  und  führt  ihn,  trotz- 
dem er  das  aus  Roqf.  Suppl.  belegte  he/  kennt,  auf  einen  Sing,  hec 
zurück,  und  diesen  auf  ahd.  häko'^y  „dasselbe  Wort,  vo'i  dem 
Diez  ital.  accia  y  franz.  hache  herleitet";  das  Wort  he/  hingegen 
könnte  man  von  ahd.  hd/t  ableiten.  —  Es  ist  schwer,  schwer- 
wiegende Bedenken  zu  unterdrücken,  welche  die  wenigen,  eben 
angeführten  Worte  hervorrufen.  Einmal  ist  der  ahd.  Stamm  häko 
im  Rom.  gar  nicht  nachgewiesen,  da  accia  u.  s.  f.'  (wegen  prov. 
apcha)  auf  ein  * apia  zurückgehen  mufs,  wie  in  dieser  Ztschr.  Ill 
264  bereits  bestimmt  nachgewiesen  worden.'«*  Ferher  kann  hako, 
latinisiert  hacum,  n  i  e  hec  geben,  sondern  nach  festen  Lautgesetzen, 
die  man  nicht  ignorieren  darf,  nur  *hau  =  hou  =  hm  oder  hai, 
höchstens  hac.  Dazu  kommt,  dafs  ein  hec  nirgends  nachzuweisen 
ist,  was,  mit  der  aprioristischen  Unmöglichkeit  seiner  phonetischen 
Existenz  zusammengehalten,  uns  nur  übrig  läfst,  ein  anderes,  passen- 
deres Wort  zu  suchen.  Endlich  kann  he/  nie  von  ha/t  kommen, 
da  wieder  sichere  Lautgesetze  dies  mit  Sicherheit  zurückweisen, 
worüber  auch  in  dieser  Zeitschrift  V  98  bereits  gehandelt  ist.  Es 
bleibt  mithin  übrig,  das  gut  beglaubigte  he/  als  Stamm  für  hes  zu 
nehmen,  gebildet  wie  des,  nes,  nues,  vis  u.  s.  f.,  aus  de/  ne/,  nue/, 
vi/  u.  ä.  Dieses  he/  ist  einmal  belegt  in  Carpentier,  und  daher  hat 
Roquefort  seine  Glosse  (ohne  Beleg)  in  sein  Glossaire  aufgenommen. 
Die  Form  mit  Plural  -s  findet  sich,  wie  schon  gesagt,  auch  in 
Froissarts  Chronik  (s.  Schelers  Glossar),  endlich  auch  in  Ph.  Mous- 
kets  Chronik   19592.     All    diese    Stellen    lassen    keinen   Zweifel    an 


*  Zwar  hätte  es  streng  genommen  *hou  geben  sollen,  wie  clavwm  =  clou. 
Allein  dieser  Vorgang  ist  im  Altfranzöschen  nicht  konsequent.  So  hätte 
ftovum  =  nou ,  novtm  =  nuef  wie  bovem  ==  buef  geben  sollen ,  und  doch  ist 
novum  wie  novcm  behandelt. 

*  Settegast  wiederholt  hier,  vielleicht  ohne  es  zu  wissen,  die  von  Scheler 
in  seinem  Glossar  zu  Froissart  für  h^s  gegebene  Erklärung.  Sogar  der  Ver- 
weis auf  Hécart  fehlt  nicht. 

^  Man  beachte,  dafs  franz.  hache  ein  *hakka  verlangt,  dagegen  it.  accia 
ein  *haccia  ;  ferner  mûfste  es  pik.  hake  heifsen,  was  sich  ebensowenig  fmdet, 
wie  sake  statt  sace,  sache  (saptat).  Hoffentlich  genügt  dies,  um  uns  endlich 
vom  deutschen  hako  im  Komanischen  befreit  zu  sehen. 
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der  Bedeutung  dieses  Wortes  übrig,  welche  Settegast  „noch  nicht 
vollkommen  gesichert"  erscheint,  und  stimmen  durchaus  mit  der 
Bedeutung  der  davon  abgeleiteten  Derivata. 

39.    acesmer  altfranz. 

leitet  Diez  (I  s.  v.  es  mar)  von  altprov.  azesmar  'berechnen*  ab.  Die 
Bedeutungen  der  beiden  Verba  decken  sich  durchaus  nicht ,  was 
schon  von  vornherein  gegen  eine  solche  Entstehung  mifstrauisch 
machen  könnte.  Übrigens  wäre  dies,  falls  ich  nicht  irre,  die  einzige 
Entlehnung  eines  volkstümlichen  Wortes,  die  das  Altfranzösische 
dem  Provenzalischen  zu  verdanken  hätte.  Allein  eine  Unter- 
suchung der  lautlichen  Thatsachen  zeigt  ohne  weiteres,  dafs  davon 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Prov.  azesniar  „berechnen"  kommt  zwar 
sicher  von  ad^aesitmarey  das  im  altfranz.  a-esmer  fortlebt,  und  lautet 
so  natürlich  nur  in  dem  Gebiet  der  prov.  Sprache,  wo  ein  inter- 
vokales d  zvL  z  wird.  Die  französische  Entlehnung  hätte  also  gerade 
aus  diesem  engeren  Gebiete  stattfinden  müssen.  Nun  ist  das  alt- 
franz. f,  d.  h.  lautlich  /j,  gerade  nicht  derjenige  Laut,  der  dem  prov. 
z  im  altfranz.  am  nächsten  steht;  dies  wäre  vielleicht  eher  tönendes 
s  gewesen.  D^zu  kommt,  dafs  das  Wort  dann  im  Pikardischen 
auch  ases  mer  lauten  mufste,  während  die  einzige  nachweisbare  Form 
aches  mer  ist,  also  ch  (c),  der  Fortsetzer  eines  lat.  f.  Wenn  nun 
dazu  noch  ein  ital.  ac  cismar  e  kommt,  so  wird  man  wohl  nicht  mehr 
Diez  folgen,  der  sogar  dieses  von  prov.  azesmar  kommen  läfst.  Das 
merkwürdigste,  dafs  dieses  italienische  Wort  in  seiner  Bedeutung 
gerade  mit  dem  Altfranz.,  nicht  mit  dem  Provenzalischen,  von  dem 
es  kommen  soll,  stimmt,  während  sein  c  ebenso  mit  Notwendigkeit 
auf  lat.  c  hinweist,  wie  die  altfranzösische  Form.  Endlich,  woher 
wäre  der  Italiener  zu  seinem  accxsmar  gekommen  bei  prov.  azesmar} 
Dies  alles  zusammengehalten,  zwingt  uns,  von  dem  provenzalischen 
Wort  definitiv  abzusehen,  und  einen  Stamm  *cism'are  aufzustellen, 
der  noch  zu  erklären  ist. 

40.  rincer  franz., 

früher  reinser  soll  nach  Diez  Ile  von  altn.  hrainsa  kommen.  Dies 
ist  unerträglich  mit  den  '  altfranzösischen  Fonnen,  die  im  Infinitiv 
raincier^  3.  Pers.  ra-ince  lauten,  wie  solches  im  Reim  nachgewiesen 
ist  Barb.  II  385,   2417. 

41.  assener  franz. 

leitet  Diez  Ile  und  nach  ihm  alle  Etymologen  von  adsignare  „für 
assigner*^.  Allein  adsignare  hätte  aseignier  gegeben,  wie  in^signare  = 
enseigmer.  Dazu  kommt,  dafs  meines  Wissens  ein  lat.  gn  vor  dem 
Accent  niemals  zu  einfachem  n  wird,  sondern  (und  so  soll  es  auch 
der  romanischen  Lautlehre  nach  sein)  nur  ñ.  Das  einzige,  als  Stütze 
für  n  anführbare,  Wort  dessiner  hat  damit  nichts  zu  thun;  es  ¡st 
ein  Lehnwort,  wie  dies  schon  das  erhaltene  ;*  kundgiebt.  Endlich 
assener    un    coup  ■-=  adsignare    icium    ist    eine    wenig    passende    Ver- 
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bindung;  der  Schlag  wird  nicht  *  bezeichnet',  sondern  *  versetzt, 
gegeben,  u,  ä.'  —  Das  Wort  ist  aber  auch  im  Italienischen  echt 
volkstümlich,  assennare ,  in  welcher  Sprache  die  Wandlung  eines  gn 
vor  dem  Ton  in  n  ebenso  beispiellos  ist.  Lautlehre  und  Bedeutung 
stimmen  ohne  weiteres,  wenn  wir  assener  als  Ableitung  von  altfrz.  sen, 
ital.  senno  erklären.  Das  italienische  Wort  ist  hier  entscheidend, 
da  es  noch  die  ursprüngliche,  mit  senno  *  Verstand'  direkt  zusammen- 
hängende Bedeutung  *  belehren,  warnen'  hat,  während  das  volks- 
tümliche *  assenare  un  pugno  mit  dem  französischen  Gebrauch  zu- 
sammenfallt.       Den     Übergang    zeigt    wohl    die    Nebenbedeutung 

*  Seite,  Richtung'  welche  dem  Grundwort  nachweislich  anhaftet. 

42.    bertesca  ital., 

afrz.  hreiesche^  hat  bei  Diez  keine  definitive  Entscheidung  ;  er  scheint 
Mahns  deutsches  hrett  annehmbar  zu  finden.  Wie  wäre  dieses 
Wort  im  Romanischen  zu  einer  Bedeutnng  gekommen,  die  es  im 
Deutschen  nicht  hat?  Und  dazu  kommt,  dais,  wenn  zur  bertesca 
Holz  genommen  wird,  dies  kaum  Bretter,  sondern  starke  Pfosten 
oder  Balken  gewesen  sind. 

Warum  hätte  der  Romane  den  Stofif,  das  Holz,  mit  deutschem 
hrett  und  nicht  mit  einem  romanischen  Wort  bezeichnet?  Dazu 
pafst  auch  nicht  mlat.  briiisca,  briteschia,  dessen  /'  aus  deutschem  é 
nicht  entstehen  konnte.  Doch  alles  dies  zugegeben,  welchen  Sinn 
hat  das  Suffix  -tscus,  an  ein  Nomen,  das  den  Stoff,  aus  dem  der 
Gegenstand  gebaut  ist,  bezeichnet,  angehängt?  —  Dieses  Suffix 
wird  mit  Vorliebe  an  Völkernamen  angehängt:  *danesc/ie,  galesche  = 

*  damasca,  *  gall^isca  u.  ä.,  und  so  leiten  wir  denn  bretesche  von 
^Érìit-ìsca  ab;  brttt  ist  B ritto,  altfranz.  Bret,  fem.  Brete,  Diese 
Art  von  Türmen  wird  mit  den  Britten  ebenso  in  irgend  einer  Ver- 
bindung, die  den  Namen  zur  Folge  hatte,  gestanden  haben,  wie  es 
mit  dem  Fallgitter,  ital.  saracinesca,  franz.  sarrasine  und  den  Sara- 
zenen der  Fall  gewesen  sein  wird. 

43.    Noch  einmal  span,  enclenque. 

Ich  hatte  vor  vielen  Jahren  span,  enclenque,  das  Diez  auf  */«- 
cltnicus  zurückführte,  nach  Darlegung  der  schweren  Bedenken, 
welche  vom  Standpunkte  der  Lautlehre  sich  Jedem  aufdrängen,  mit 
altfranz.  esclenc  identificiert  und  beide  auf  ein  deutsches  siine  zurück- 
geführt. Zustimmung  fand  ich  bei  G.  Paris  (Rom.  1878,  346.  Die 
certaines  réserves  beziehen  sich  wohl  auf  meine  Annahme  des  Ein- 
schiebens eines  n  vor  s,  während  G.  P.  es  nur  vor  einer  Gutturalis,  also 
ks  =  sk,  zuzugeben  scheint)  und  Ascoli  (Arch.  Ill  449).  Neulich  nun 
wurde   meine  Erklärung   zurückgewiesen    und   auf   Diezens   clinicus 


*  Ich  weifs  nicht,  wie  es  kommt,  dais  keines  der  mir  im  Augenblick 
zugänglichen  Wörterbücher  :  Tramater,  Valentin!  (grofs),  Fanfani  (grofs),  Rigu» 
tini  und  Fanfani  (nebst  App.  Cerquetüs  Air  App.),  Michaelis,  diese  Be- 
deutung resp.  Wendung  anfuhrt.     Ich  habe  sie   sehr  oft  gelesen   und  gehört. 

Zttiucbr.  r.  rom.  Pb.    VI.  K 
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zurückgegriífen  von  G.  Baist  in  dieser  Zeitschrift  (V  550).  Ich 
glaube,  dafs  derselbe,  wenn  er  nach  einigen  Wochen  diese  und 
fast  aile  anderen  sowohl  dort  als  anderswo  bis  jetzt  veröffentlichten 
*  Etymologien  '  wieder  durchlesen  wird,  es  vorziehen  würde,  dieselben 
wären  lieber  ungedruckt  geblieben. 

Doch  ich  habe  es  hier  nur  mit  enclenque  zu  thun.  Clinicus  ist 
unmöglich;  ich  verweise  nur  auf  einen  einzigen  Punkt,  ohne  mich 
mit  den  unwahrscheinlichen  Deutungen  Baistens  {inclinare  u.  a.) 
irgend  zu  befassen.  Da  griech.  xXlvi¡  ein  langes  /'  hat,  ebenso  das 
lat.  clinicus,  so  ist  dadurch  allein  das  Wort  sofort  ausgeschlossen, 
da  dieses  /  unter  allen  Umständen  hätte  bis  zum  heutigen  Tage 
als  /'  fortleben  müssen.  Ferner  weifs  Baist  nicht,  dafs  seine  Bei- 
spiele estanque,  esplinque  u.  s.  f.  sämmtlich  gegen  ihn  sprechen,  da 
überall  die  Gutturalis  unmittelbar  auf  das  n  folgt,  aber  nicht 
durch  einen  Vokal  getrennt  ist;  es  ist  absolut  verschieden  für  das 
lautliche  Resultat,  ob  ich  ein  clìnìcum  oder  ein  *siancum  habe.  Es 
ist  mithin  eines  sicher:  mag  enclenque  von  welchem  Wort  immer 
abstammen,   es  kann  mit  lat.  clinicus   nichts   zu  thun  haben. 

Nun  hatte  ich  aber  im  Altfranzösischen  ein  Wort  esclenc  nach- 
gewiesen, das  seiner  lautlichen  Form  nach  ebenso  als  seiner  Be- 
deutung zufolge  mit  dem  Spanischen  identisch  sein  mufs.  Wenn 
Baist  m^int,  ,,esclenc  kann  mit  dem  niederl.  Wort  identisch  sein, 
kann  aber  auch  mit  vorgesetztem  s,  clinicus  sein",  so  zeigt  er,  dafs 
ihn  seine  vielen  und  vielseitigen  Studien  bis  jetzt  gehindert  haben, 
sich  mit  franz.  Lautlehre  eingehender  zu  beschättigen.  Ich  rede 
hier  nicht  von  der  Sinnlosigkeit  einer  Komposition  ex^cllnicus  (denn 
dies  ist  für  das  französische  die  einzig  mögliche  Deutung  seines 
„vorgesetzten  j")  ;  ich  begnüge  mich  zu  bemerken,  dais,  diese  ün- 
form  zugegeben,  sie  nach  franz.  Lautlehre  unter  keinen  Umständen 
esclenc  geben  kann,  sondern  ein  *escr\nche  oder  esclinge  (wie  *wi?- 
nicum  =  manche,  Nbf.  mange)  geben  müfste.»,  womit  der  fragliche 
Etymon  clinicus  auch  für  das  französische  ein  für  alle 
Male  abgethan  ist. 

Für  jeden,  der  bei  Aufstellung  von  Etymologien  methodisch 
vorgeht,  wird  dann  ebenso  sicher  sein,  dafs,  welches  auch  immer 
das  Etymon  sein  mag,  dasselbe  für  das  spanische  und  altfranzösische 
Wort,  die  identisch  sind,  gleichfalls  identisch  sein  mufs. 

Nachdem  auf  diese  Weise  ein  festes  negatives  Resultat  erzielt, 
dann  ein  allgemeines  positives  Postulat  gefunden  worden  ist,  gehe 
ich  an  die  Behandlung  des  von  mir  vorgeschlagenen  Etymons  siine. 
Ich  schicke  voraus,  dafs  sich  vielleicht  ein  anderes  finden  lassen 
wird,  das  mit  noch  gröfserer  Evidenz  sich  empfehlen  wird.  Mir 
ist  es  genug,  nachweisen  zu  können,  dafs  gegen  das  von  mir 
aufgestellte  Etymon  sich  nichts  ernstliches  nach  dem  heutigen  Stand 
der  Germanistik  und  Indogermanistik  einwenden  läfst.  Letzteren 
habe  ich  mich  bei  Fachleuten  versichert,  deren  Angaben  ich  im 
Folgenden  benutze. 
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1.  Über  den  eigentümlichen  Vorgang  [sci  =  si)  ist  bis  jetzt 
den  Germanisten  nichts  bestimmtes  in  Bezug  auf  Ausbreitung  und 
Lokalisierung  bekannt,  indem  keine  Specialuntersuchung  bis  jetzt 
vorliegt.  Daher  kann  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  kein  Einwurf 
gemacht  werden;  umgekehrt  können  die  romanischen  Falle  Licht 
vielmehr  werfen  auf  das  Germanische.  Zudem  kann  sich  derselbe 
Vorgang  (?  zuerst  alamannisch,  dann  verbreitet)  an  verschiedenen 
Orten  unabhängig  auf  derselben  lautlichen  Grundlage  entwickeln. 

2.  Grimm  war  es,  der  annahm,  dais  sltnk  aus  link  mit  pro- 
thetischem  s  entstanden  sei;  diese  Annahme  ist  heute  von  den 
Germanisten  aufgegeben.  Im  Gegenteil  sehen  jetzt  dieselben  siine 
als  die  Grundform  an  und  verweisen  auf  ein  angels,  sleac  *faul, 
nachlässig,  träge',  und  auf  ein  slinkan  'kriechen'.  Endlich  sei  be- 
merkt, dafs  aus  dem  Schweigen  der  einzelnen  germanischen  Denk- 
mäler auf  Vorhanden-  oder  Nichtvorhandensein  von  siine  kein 
Schlufs  gezogen  werden  kann,  da  neben  slink  noch  ein  zweites,  ver- 
schiedenes Wort  für  den  Begriff  Mink'  existierte,  welches  anfangs 
vorherrschte,  dann  ausstarb.  Die  Sprachvergleicher  aber  führen  von 
griech.  XaiJ^o-  auf  eine  Grundform  *slá^iva¿',  ^slAivá^-,  d.  h.  auf 
ein  udätla-novaew  mit  der  Bedeutung  *  stumpf,  kraftlos'  (Fick  VII 
308.  Kluge  QF  XXXU  35.  Gust.  Meyer  Gr.  Gr.  §  104),  so  dafs 
auch  von  dieser  Seite  kein  Bedenken  gegen  ein  deutsches  sline 
erhoben  werden  kann. 

Endlich  die  Annahme,  dieses  Wort  sei  nach  Frankreich  und 
Spanien  eingedrungen,  kann  kein  Bedenken  erregen. 

Vom  Standpunkt  der  Bedeutung  und  Lautlehre  läfst  sich  gegen 
slitu  nichts  einwenden,  ein  so  günstiger  Umstand,  wie  er  nicht 
immer  bei  andern,  als  sicher  geltenden  Etymologien  vorkommt. 

Zum  Schlufs  will  ich,  wiewohl  es  für  den  vorliegenden  Fall  voll- 
ständig gleichgültig  ist,  die  von  mehrfacher  Seite  geläugnete  Entwick- 
lung (Vok.)  n  s  *  (Kons.)  Vok.  =  (Vok.)  s  (Kons.)  Vok.  berühren.  Für 
das  afrz.  ist  sicher  tansier'^  =  lasier ^  wodurch  hänsle  =  hasle  sofort 
seine  Bestätigung  findet.  Die  Aspirierung  des  h  wird  ebenso  wenig 
ins  Gewicht  fallen,  wie  bei  alium  (Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  84).  Vgl. 
noch  Orange  aus  Arausiea^  nach  Quicherat  S.  31  durch  die  Mittel- 
stufe AurasieaS^  Glitiser  =  glisser  bei  Du  Gange  (s.  v.  cliJare)  will 
ich  nur  nebenbei  erwähnen.  Vgl.  prov.  anssessi  =  assassin,  niansso 
=  massé.  Für  ital.  vergleiche  man  ansimare,  ansima  neben  asima, 
asma  von  ào&'fia.     Doch  hier   möchte  einer  auf  a/tsiare  ver>veisen, 


*  Es  handelt  sich  immer  um  ein  ursprünglich  tonloses  s,  gleichgültig 
ob  es  durch  einen  vorstehenden  oder  nachfolgenden  Konsonanten  diese  Aus- 
sprache erhalten  hat,  oder  ob  es  ursprünglich  ss  ist,  oder  ob  es  aus  et,  et, 
/i+Vok.  entstanden  ist. 

'  Dasselbe  findet  sich  noch  Trouv.  belg.  p.  216,  V.  56,  wo  Schcler  /au- 
sUr  schlimmbessert. 

5  Hier  läge,  wenn  die  Ableitung  sicher  ist,  sogar  der  Fall  vor,  das  ein 
ursprünglich  tönendes  s  dieselbe  Wirkung  hat.  Denn  es  kann  nur  aus  Arausia, 
Aurasüi,  Aura^ge  sich  entwickelt  haben. 
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daher  flüchte  ich  mich  zum  Spanischen,  wo  wir  sicheren  festen 
Boden  fassen.  Schon  bei  Diez  (1  361)  konnte  sich  jeder  die  Bei- 
spiele :  canso  (çtiassum),  fonsado  [fosado),  mancilla  (niacilld),  manzana 
(matiancí) ,  ponzoña ,  trenza  holen.  Möchte  die  eine  oder  andere 
Etymologie  als  unsicher  gelten,  das  eine  mensaje  [mtssaticum)  bei 
Diez  ist  über  jede  Anfechtung  erhaben.  Dazu  kommt  prensar, 
prensa  ==  pressare,  pressa,  wo  auch  kein  Zweifel  möglich  ist.*  Hoffent- 
lich werden  diese  letzten  Fälle  genügen,  um  die  Thatsächlichkeit 
des  Vorgangs,  der  ja  kein  allgemeines  Lautgesetz  ist,  sondern  nur 
einen  besonderen  Hang  darstellt,  für  die  Folge  sicher  zu  stellen. 
Wenn  dem  aber  so  ist,  dann  werden  wir  auch  alle  andern,  so  über- 
aus zahlreichen  altfranz.  Fälle,  wie  ensaier  =  essaier  u.  s.  f.  auch  nach 
diesem  Vorgang  erklären,  da  diese  dialektischen  Formen  sich  nicht 
aus  ursprünglichem  eksaier  entwickelt  haben,  sondern  lange  Zeit 
später,  als  eksaier  längst  essaier  geworden  war,  und  kein  Mensch 
mehr  eine  Ahnung  von  dem  früher  hier  befindlichen  Guttural  haben 
konnte,    aus  dem    fertigen  essaier  u.  s.  f.  entstanden  sind. 

W.    FOERSTER. 


2.    Etymologisches. 

I .    B eretta, 

E.  W.  I,  Diefenbach  Orig.  s.  v.  Birrus.  Die  begriffliche  Entwicklung 
ist  entweder  wie  bei  cappello  etc.,  indem  die  Kopfbedeckung  einen 
Teil  des  Mantels  bildete;  cfr.  ßi^Qov  fjtarôvrjç,  èç^eorçlç  bei 
Suidas  etc.,  oder  ist  direkt  auf  die  Grundbedeutung  „rot"  zurück- 
zugehen: s.  Mahns  Herleitung  von  Gorra  im  E.  W.  s.  v.  Gorra 
kann  übrigens  geradezu  oürrus  sein,  bask,  gorria  rot  von  bürreus. 
Dagegen  fordern  die  Worte  E.  W.  1  Bujo,  so  fem  sie  zusammen- 
gehören, ein  Etymon  büreiis,  das  mit  hur  rus  —  :7ri;(í(5¿c  (Festus, 
cfr.  Cicero  Orator  160)  schlecht  überein  stimmt. 

2.    Bochorno 

E.  W.  IIb  ist  nicht  vultunius,  sondern  vdlturntis.  Denn  das  jt  (mit 
cerebralem  /),  welches  aus  //  und  et  entstand,  verwandelte  span, 
und  port,  ein  vorangehendes  rom.  ó  in  w.  trucha,  ital.  trota,  ducho, 
dotto,  lucha,  ital.  lotta  neben  gelehrt  beeinflufstem  luta,  franz.  lutte; 
mucho  molto,  escuchar  ascoltare,  buitre  avoltore,  puches  polla,  cuchillo 
coltello.     Doch  könnte  auch  der  Stammvokal  der  Tonsilbe  assimiliert 


*  Man  sieht,  welches  Glück  Baist  mit  seinem  Lautgesetz  hat  (Ztschr.  f. 
rom.  Phil.  V  553);  „dafs  im  Spanischen  n  häung  vor  x  und  ss ,  nie  aber 
\ox  s  eingeschoben  wird".  Es  handelt  sich  gar  nicht  um  Vok.  jVok. ,  son- 
dern um  Vok.  s  Kons.,  und  da  ist  es  gleichgültig ,  ob  es  ;ir  {s/i,  ks)  oder  ss, 
oder  st  (denn  estibo  =  entibo  wird  jetzt  wohl  auch  jeder  in  Ruhe  lassen)  oder 
ski  oder  sonst  was  zu  Grunde  liegt. 
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sein  ;  alt  bue  horno  spricht  dafür.  —  Merkwürdig  ¡st  bitchin  für  vul^ 
iurnus,  entspricht  cat.  buixi  Henker  und  Falkenart,  cfr.  Ztschr.  V  239 
Boucher, 

3.    Drappo. 

Diez*  Bemerkung  dafs  ita!.,  prov.,  franz.  d  in  diesem  Wort  den 
niederdeutschen,  das  span.,  port.  /  den  hochdeutschen  Lautgesetzen 
zu  entsprechen  scheine,  beruht  auf  einer  Unachtsamkeit  ;  das  Span, 
kann  ja  nicht  den  übrigen  Sprachen  gegenüber  die  hochdeutsche 
Lautstufe  vertreten.  Goth.  /^,  hochd.  d  würde  der  Theorie  befser 
entsprechen.  Doch  findet  sich  anlautend  hochd.  d  für  ih  sonst 
nicht  im  Romanischen,  und  darf  bei  einem  so  verbreiteten  Fall 
nicht  angenommen  werden  ;  überdies  fehlt  ein  entsprechender  Stamm 
althochdeutsch  und  germanisch.  Zu  Frischs  Herleitung  von  trappen 
erinnert  Scheler  beistimmend,  dafs  ja  auch  fullo  „Tuchbereiter** 
heifse.  Ich  finde  nicht,  dafs  damit  etwas  besagt  wäre;  weder 
*fullare  noch  walken  haben  in  irgend  einer  Ableitung  den  Begriff 
einer  Tuchart  ergeben,  bei  drappo  und  Ableitungen  findet  sich 
keine  Spur  der  Bedeutung  „walken",  und  trappen  nähert  sich  weder 
germanisch  noch  romanisch  (7V¿z/i^íi  E.  W.  I,  Trepar  V^^,  Treperll^) 
diesem  Begriff:  es  konnte  als  ein  deutliches  und  deutlich  empfundenes 
Lautbild  überhaupt  nie  dafür  verwendet  werden.  Dem  angeblichen 
spätahd.  trabo  endlich  steht  die  Labialtenuis  des  rom.  Wortes  ent- 
scheidend entgegen;  überdies  erblicke  ich  in  trabo  bei  Graff  einen 
Schreib-  oder  Lesefehler  s.  XII  oder  XIX  für  trâdo. 

Sehr  nahe  läge  es  das  franz.  tref  (E.  W.  Ile)  heranzuziehen. 
Denn  trap  und  tref  bezeichnen  das  Zelt  aus  Tuch,  im  Gegensatz 
zu  lotja^  loge  dem  Zelt  aus  Laubwerk.  Suchiers  plausible  Herleitung 
von  ags.  traf  (ahd.  trabo  ist,  wie  gesagt,  zu  streichen)  aus  der 
Sanscritwurzel  drabh,  wird  dem  Versuch  eine  gemeinsame,  indo- 
germanische Wurzel  aufzustellen  entgegenstehen.  Das  prov.  destrapar 
(E.  W.  Ile    Tref)  könnte,  nebenbei  bemerkt,  zu  strappare  gehören. 

4.    Domenica, 

Auch  span.  port,  domingo  ist  vielleicht  dies  dominicusj  altspan. 
diomingo:  indem  der  Vokal  der  ersten  Silbe  (/*)  unterdrückt  ward, 
wie  im  neap,  tellecare  von  titillicare.  Freilich  erfolgt  diese  angebliche 
Vereinfachung  scheinbarer  Reduplikation  sonst  nur  vor  der  Tonsilbe, 
und  zeigen  alle  spanischen  Wochennamen  Ellipsis  von  dies, 

5.    Esmar, 

Zu  diesem  Artikel  des  E.  W.  ist  zu  bemerken,  dafs  span,  azemar 
sich  als  umgestelltes  altspan.  aesmar  (z.  B.  F.  j.  S.  11)  erklärt,  also 
eine  Nebenfonn  von  asmar  ist. 

6.    Gota^ 

etc.  ist  E.  W.  von  gäbäta  hergeleitet.  Dem  catal.  gaita,  Kinnbacken 
entspricht  span,  cachete,  catal.  gaitas  (zusammengesetzter  Messerstiel) 
ist   Span,    cachas   (E.  W.  IIb    Cacha)  ;    ebenso    zeigen    moden.  golta, 
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chw.  gauiia  ursprüngliches  //.  Hier  würde  das  griechisch-lateinische 
cäläihus  vortrefflich  passen,  welchem  galizisch  cachas^  especie  de  caia^ 
haza  en  que  se  envuelve  la  ht  laza  y  begrifflich  ganz  nahe  steht:  wenn 
nicht  der  Genuswechsel  Bedenken  erregte.  Ob  deutsch  die  Gelte 
ahd.  gelliia,  mlat.  galida\  frz.  Jale,  ?Sxz,  jalon,  mlat.  galo,  jálate, 
mlat.  galeius  E.  W.  11c;  untereinander  und  mit  calalkus  irgendwie  zu- 
sammenhängen, lasse  ich  dahingestellt.  Für  gota,  gaula,  insbesondere 
für  joue  dürfte  in  Hinblick  auf  das  bretonische  gaved  an  der  Her- 
leitung von  gahata  festzuhalten  sein. 

7.    Gubia, 

E.  W.  I  und  Bugge,  Romania  IV  358.  Zu  ital.  gorbia  und  vlat 
gulbia  stimmt  span,  gurvio,  gekrümmt;  zu  vergleichen  ist  joroba, 
jorobado,  gal.  gorvado,  iorovio,  gor  ovia',  schwerlich  span,  gorbion, 
gurbión.  Gouge  Metze  (E.  W.  Ile)  dürfte  mit  gouge  Holmeifsel  iden- 
tisch sein. 

8.    Huraño 

stellt  Diez  E.  W.  lib  furo  zu  für.  Weitere  Formen  sind  uraño, 
borano,  foraño  und  diese  lassen  ein  ü  nicht  zu.  Das  Etymon  ist 
*foraneus  [fuera)',  ò  vor  r  zu  w  in  tonloser  Silbe  ist  häufig.  — 
Zu  furo  und  furon  E.  W.  I  noch  huronera  Versteck. 

9.    Tusar  und  atusar, 

span,  scheren,  auch  das  Haar  glatt  streichen,  leitet  Diez  von  attonsus, 
unvereinbar  mit  dem  Tonvokal.  Es  kommt  von  tundere,  tüsus,  an- 
gewendet wie  deutsch  stutzen.     Vgl.  den  folgenden  Artikel. 

IG.    Jfozo,  ¿Muchacho,  Mocho. 

Motilar  scheeren,  motilón  Laienbruder  (wegen  des  sehr  kurz  ge- 
schorenen Haars),  motilado  und  mocho  [mütilus)  geschoren,  eigentlich 
gestutzt  zeigen,  dafs  muchacho  nicht  „der  Stummel"  ist,  sondern 
wie  ital.  toso  der  Geschorene.  Die  Begriffsübertragung  ist  von 
Hofmann  kürzlich  historisch  sicher  gestellt  worden.  Ebenso  glaube 
ich  span.,  port,  mozo,  ital.  mozzo,  franz.  mousse  *,  als  müticus  fafsen 
zu  dürfen  gleich  mozzo  stumpf  E.  W.  1.  Mocho  von  fnutilus  ist  der 
einzige  Fall  von  span.  0  aus  ó  vor  ch,  darf  aber  darum  nicht  etwa 
von  motilar  gerrennt  und  etwa  zu  Moscio  gestellt  werden.  Die 
Palatale  entstand  hier  in  anderer  Weise  und  später  als  bei  et  und 
//,  als  mojto  schon  mujto,  mucho  ergeben  hatte;  das  Bedürfnis  einer 
Differenziirung  veranlafste  zur  Wahrung  des  ô,  welches  dann  mit 
Ò  zusammenfiel,  das  vor  ch  nicht  diphthongisiert  wird.  Bei  muchacho 
stand  dieser  Grund  der  regelmässigen  Behandlung  des  Lautes  nicht 
entgegen.  —  Mochuelo  die  Ohreule,  gal.  moncho,  später  als  muchacho 


*  Der  Herleitung  aus  musteus  widerspricht  die  Verwendung  des  Wortes  ; 
es  heifst  jung  vom  Menschen,  nicht  vom  Wein. 
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gebildet,  wohl  wegen  des  struppigen  Kopfes,  cfr.  Diez  zu  Bruxa, 
Mochín  der  Henker  (E.  W.  I  Mozzo)  ist  wahrscheinlich  Nebenform 
von  hochin. 

1 1 .  Smerare 

etc.  F.  W.  I,  subst.  span,  esmero  y  hat  geschlossenes  r,  kann  also 
nicht  mit  minis  zusammenhängen.  Ks  ist  zu  O/iÎQtç  —  smeriglio 
zu  stellen. 

12.  Stordire 

würde  ich  lieber  von  tûrhldus  als  von  turdus  leiten,  da  die  Ver- 
undeutlichung  aturdir  aus  tordo  Bedenken  erregt,  auch  die  Dumm- 
heit der  Drossel  nicht  genügend  enviesen  ist.  Dafs  die  Steindrossel 
(oder  Spottdrossel?)  span,  als  tordo  loco  unterschieden  wird, 
spricht  nicht  für  die  Dummheit  der  Gattung,  und  Covarrubias' 
tener  cabeza  de  tordo  ist  wie  deutsch  Spatzenkopf:  wenn  man 
jemandem  sagt  er  habe  nicht  mehr  Hirn  als  ein  Canarienvogel,  so 
ist  das  kein  Compliment,  obgleich  der  Canarienvogel  für  gescheidt 
gilt  und  der  Spatz  keineswegs  für  dumm.  Tordo  als  Adject,  heifst 
nur  drosselfarbig. 

13.  Tene  er. 

Da  man  contentio  (span,  contención  und  contençon)  schwerlich  von 
contendere  trennen  wird,  und  tendere  selbst  geradezu  streiten  heifst, 
so  ist  franz.  tancer  von  tendere,  ten  tus  nicht  von  tenere,  tentus  her- 
zuleiten. Altspan,  entspricht  entençon  Streit,  entenciar  streiten;  intentio, 
von  der  Anklagerede  bei  Cicero,  ist  regelmäfsig  =  Streit  in  der 
Lex  Wisig.  Auch  im  Spanischen  hat  das  Participium  tensus  in  tieso 
und  entesar  eine  abweichende  Verwendung  gefunden. 

1 4.  Ver  to. 

Diez  E.  W.  IIb  übersetzt  das  Wort  mit  struppig;  es  heifst  aber 
starr,  erstarrt.  Seiner  Herleitung  von  hirtus  widerspricht  der 
Diphthong.  Vielleicht  ¡st  das  Adjetiv  erst  aus  dem  Verbum  ener^ 
tarse,  enyertar  geschlossen  und  kommt  von  iners, 

G.  Baisi. 


3.  Etymologisohes. 

I.   Zu   rumän.  -iw  =  -IIa, 

Miklosich  führt  Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumänischen  Dia- 
lekte, Vocalisraus  II  ^^"^  zu  mm.  u  =  II  franz.  cou  =^  col  tum  und 
poln.  baua  =  bata  an.  Von  dem  ersteren  dürfte  wohl  abzusehen 
sein,  da  dort  nicht  intervokal isches,  sondern  auslautendes  //  in  u 
übergeht.  Aber  zu  dem  rum.  Vorgange  finden  wir  eine  sehr 
interessante  Parallele  im  Dialekt  von  Saint -Amans  (Rouergue), 
welcher  duo  «■  ala,  páua  =  pala,  tèuo  =  tela  u.  s.  w.  bietet,  allerdings 
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gerade  das  doppelte  //  nicht  zu  u  werden  läfst  Es  wundert  mich, 
dafs  Lambrior  Romania  IX  370  f.  sich  nicht  auf  diese  und  damit  zu- 
sammenhängende Erscheinungen  bezogen  hat,  welche  von  Nigoles 
Romania  VIII  392 — 409  dargelegt  worden  waren.  Ebenso  wundert 
es  mich,  dafs  Cihac  in  seiner  Recension  von  Miklosichs  Beitragen 
Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1882  S.  iio  f.  nicht  auch  meine 
Behandlung  jenes  Gegenstandes  (Über  Hasdeus  Altrum.  T.  u.  Gl. 
S.  XXXVI — XL)  erwähnt  hat.  Nicht  weil  dieselbe  älter  ist,  als  die 
Lambriors  —  mit  Verfechtung  von  Prioritätsansprüchen  konnte  man 
heutzutage  allzuviel  Zeit  vergeuden  —  sondern  weil  Einiges  daselbst 
Bemerkte  doch  Berücksichtigung  verdiente.  Seine  Einwendungen 
gegen  die  von  Miklosich,  Lambrior  und  mir  vertretene  Erklärung 
der  artikulierten  Form  s/éoa  sind  durchaus  hinfallig.  Er  meint,  die- 
selbe stehe  „im  vollen  Widerspruch  mit  den  Lautgesetzen  der 
rumänischen  Sprache,  nach  welchen  geminiertes  lat.  /  entweder 
ganz  abfällt,  oder  nur  als  einfaches  /  bleibt".  Wenn  nun  aber 
seine  Beispiele  zeigen,  dafs  //  vor  e  und  u  {moale  =  molle;  cal  =s 
* cahallù)  anders  behandelt  wird,  als  vor  /  (cai  =  caòallt),  warum  soll 
denn  //  vor  a  nicht  einen  dritten  Weg  einschlagen  können?  Weifs 
denn  Cihac  nicht,  welche  Bedeutung  für  die  Verwandlung  der 
Laute  die  ihnen  benachbarten  Laute  haben?  Die  Erklärung,  die 
er  selbst  zu  geben  vermeint,  ist  keine;  er  erklärt  nämlich  weder 
den  Abfall  des  -IIa  in  sie  ^=  stella,  noch  das  Auftauchen  eines  o 
(warum  konnte  es  nicht  z.  B.  /*  sein?)  in  aháoa  =  * ahá^a,  Hiatus- 
tilgung annehmen  heifst  eine  Teleologie  in  die  Sprachentwicklung 
hineintragen,  welche  mit  ihr  unvereinbar  ist.  Ich  bedaure,  dafs 
ein  so  verdienstvoller  ?'orscher  wie  Cihac  es  öfters  mit  dem  Laut- 
geschichtlichen etwas  leicht  nimmt. 

2.    Lad.  arjzueda  u.  s.  w.,  Frühling. 

Gartner  bemerkt  Litcraturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1882  S.  109: 
yfDansciuda  (Frühling)  aus  nasci  abzuleiten,  ist  ein  hübscher  Ge- 
danke und  lautlich  möglich."  Ich  bin  nicht  der  Ansicht;  dieses 
Wort  (dessen  andere  lad.  Formen  bei  Schneller  Die  rom.  Volks- 
mundarten in  Südtirol  218  verzeichnet  sind:  aisuda,  arjzuda,  aitj^ 
zioda,  a7]ziuda,  inziuda,  dadaizöda,  insuda,  da  issuda)  wird  wohl 
=  *exnia,  *  exiia  (friaul.  issude\  vgl.  altfranz.  à  P issue  d'avril)  sein. 
Im  Friaulischen  heifst  das  Frühjahr  „Eröffnung":  avierie  (der  Herbst 
sierade),  ganz  wie  im  Neugriechischen:  avoi^iç.  Man  wird  dabei 
an  die  alte  Ableitung  des  lat.  Aprilis  von  aperire  erinnert.  Ich 
gestehe,  dafs  ich  auch  an  * inciputa  gedacht  habe;  vielleicht  hat 
sich  dieses  wenigstens  eingemischt.  Im  Graubündner  Oberland 
nämlich  lebt  incipere  als  ansehender  oder  antscheiver  und  damit  iden- 
tisch ist  das  ebenda  gebrauchte  scheiver  oder  tscheiver,  Fastnacht; 
vgl.  port,  en/rudo,  span,  antruejo  =  introitus,  kymr.  jffiyd,  ir.  inid  s=s 
initium,  dass.  *Incipuia  könnte  demnach  „Fastenanfang**,  sodann 
„Frühlingsanfang"  (vgl.  engl,  lent  =  deutsch.  Len^  bedeutet  haben. 
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3.    Span.  port,  naia, 

Baist  Ztschr.  V  564  leitet  dies  Wort  von  lat.  natta  (nada,  nacca) 
ab;  letzteres  bedeutet  aber  nicht  „Pelz",  wie  er  angiebt,  sondern 
„Walker"  =  váxrrjc  von  vaooœ.  Dafs  damit  váxog,  váxr¡,  „Fell", 
„Pelz"  verwandt  ist,  kommt  doch  nicht  in  Betracht  Ich  denke, 
natu  ¡st  das  schon  von  Gregor  von  Tours  erwähnte  natta  =  matta; 
von  „Matte"  ist  es  kaum  weiter  zu  „Rahm"  als  von  „Pelz".  Das 
neap,  natta  wird  Lehnwort  sein. 

Danach  ist  auch  der  vorhergehende  etymologische  Artikel  Baists 
zu  berichtigen.  Das  deutsche  Wort  Matte  (oberd.  A/atz)  geht  in 
seinen  beiden  Bedeutungen  „Decke"  und  „zersetzte  geronnene 
Milch"  auf  lat.  matta  zurück,  und  nicht  etwa  in  der  letzteren  auf 
madtdus\  im  Französischen  finden  wir,  besonders  im  alten  und 
mundartlichen,  mate,  matte  (wovon  also  natte  nur  differenziert  ist), 
„geronnene  Milch",  „Käsequark",  „Käse",  im  Lombardischen  natta 
„schlechter  Käse".  Ableitungen  davon  sind;  frz.  maton  (norm. 
Schweiz.)  „geronnene  Milch"  (im  Ronchi  „Rahmkäse"),  cat.  mató, 
span,  naterón,  „Käsematte",  „Schmierkäse". 

H.    SCIIIJCHARDT. 


III.   Lexikalisches. 


*drogiiit,  adj.  basané.  — ? 

Für  die  .Aufklärung  des  Wortes  frz.  drogue,  it.,  sp.  droga,  mit 
dessen  Ursprung  und  erster  Bedeutung  sich  neuerlich  F.  A.  Flückiger  ^ 
beschäftigt  hat,  ohne  jedoch  zu  Ergebnissen  zu  gelangen,  die  ihn 
selbst  befriedigten,  ist  die  Frage  nach  seinem  ersten  Auftreten  auf 
romanischem  Boden  von  unbestreitbarer  Wichtigkeit.  Stellen  nach- 
zuweisen, wo  es  schon  früher  erschiene  als  bei  den  ältesten  Autoren, 
welche  die  jedermann  bekannten  gröfseren  Lexika  anzuführen  im 
Stande  gewesen  sind,  ist  auch  mir  nicht  möglich.  Dagegen  glaube 
ich  mit  voller  Sicherheit  aus  der  Reihe  der  beigebrachten  Zeug- 
nisse dasjenige  streichen  zu  dürfen,  welches  als  das  älteste  bisher 
gefundene  würde  angesehen  werden  müssen ,  wenn  es  nicht  eben 
mit  Unrecht  zu  drogue  in  Beziehung  gesetzt  wäre.  Raynouard  be- 
legt drogua  aus  den  Fors  de  Beam,  die  man  schwerlich  vor  das 
Jahr  1400  setzen  wird;  er  verzeichnet  aber  mit  der  an  die  Spitze 
dieser  Zeilen  gesetzten  Erläuterung  ein  Wort,  das  er  als  Derivatum 
von  drogua  betrachtet,  und  welches,  wenn  er  damit  recht  hätte, 
die  Existenz  auch  des  Stammwortes  bei  den  Provenzalen  schon  für 
das  Ende  des  1 2.  Jahrh.  erweisen  würde.  Die  einzige  Stelle,  welche 
er  als  Beleg  anzuführen  vermag,  gehört  des  Raimbaut  von  Vaqueiras 
Liedc  Xo  iHogmda  ivcrns  ni  pascors  an,  das  man  im  Choix  IV  275 

'  Archiv  der  Pharmacie,  219.  Bandes  zweites  Heft.     Halle  a.  S.  i88i. 
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(darnach  bei  Mahn,  Werke  d.  Tr.  I  377)  und  im  Parnasse  occit. 
S.  8 1  in  zurecht  gemachtem  Texte,  und  bei  Mahn  Ged.  d.  Tr.  No.  1 4 1 5 
nach  Hs.  B,  endlich  in  Herrigs  Arch.  35,  416  nach  Hs.  U  in  rohem 
Abdrucke,  bei  Diez  !..  u.  W.  d.  Tr.  S.  294  trefflich  übersetzt  findet; 
wie  der  Text  in  den  zahlreichen  Handschriften  lautet,  welche  neben 
den  beiden  eben  angeführten  das  Gedicht  enthalten,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen.  In  der  Strophe,  die  bei  Raynouard  die  dritte,  in  B 
die  fünfte,  in  U  die  vierte  ist,  spricht  der  Dichter  den  Gedanken 
•  aus,  sein  Liebesunglück  habe  ihn  nicht  so  gebrochen,  dafs  seine 
Feinde  Ursache  hätten  sich  zu  freuen,  oder  dafs  er  rühmlichem 
Streben  entsage,  oder  dafs  er  nicht  immer  noch  zu  schaden  und 
zu  nützen  und  in  allem  Gram  ein  frohes  Gesicht  zu  zeigen  ver- 
möge Sai  enirels  ImÜs  eis  Grezeis,     Dann  fährt  er  fort 

El  marques  que  Vespazam  ceis, 

Guerreie  lai  blancs  e  droguitz. 

Et  une,  pus  lo  mons  fo  bastiti. 

No  fetz  nulha  gens  tan  (Tesfortz 

Cum  nos,  quan  dieus  nos  n^ac  estortz  (oder  Cui  dieus  n*a  gent  e.) 

von  welchen  Versen  Raynouard  die  beiden  ersten  übersetzt:  et  que 
le  marquis,  qui  me  ceignit  Vépée,  guerroie  là  blancs  et  basanés. 

Gesetzt  nun  auch,  es  handelte  sich  um  *Weifse  und  Braune', 
so  würde  doch  immer  ganz  unverständlich  bleiben,  wie  der  Tro- 
bador,  der  eben  den  Ort,  wo  man  unter  Lateinern  und  Griechen 
lebt,  mit  sai  bezeichnete,  auf  den  Schauplatz  der  Kriegsthaten  seines 
Herrn  und  Gcmners,  des  Markgrafen  Bonifacius,  mit  lai  hinweisen 
sollte,  da  doch  auch  dieser  unter  Lateinern  und  Griechen  sich 
bewegt;  es  giebt  also  lai  schweren  Anstofs.  Aufserdem  aber  würde 
nicht  zu  begreifen  sein,  wie  in  den  eben  dargestellten  Zusammenhang 
der  Gedanke  hineinpassen  sollte,  *mein  Herr  mag  dort  Weifse  und 
Braune  bekriegen*,  da  doch  hier  einzig  in  Betracht  kommen  kann, 
was  der  Dichter  selbst,  sei  es  auf  eigene  Faust,  sei  es  im  Gefolge 
seines  trefflichen  Herrn,  an  Mannesthaten  vollbringt;  es  ist  also 
auch  der  Konjunktiv  guerrcie  (er  würde  übrigens  korrekter  guerrei 
lauten)  in  hohem  Grade  anst(")fsig.  Kann  aber  von  Weifsen  und 
Braunen  hier  die  Rede  sein?  sollten  dem  Dichter  die  allerdings 
verschiedenartigen  Gegner  seines  Herrn  als  Angehörige  verschiedener 
Rassen  erschienen  sein,  die  er  in  Weifse  und  Braune  hätte  ein- 
teilen können?  Und  wenn  drogua  ein  ¡hm  geläufiges  Wort  war, 
konnte  davon  seine  Sprache  oder  er  persönlich  ein  droguit  ableiten, 
das  *  braun'  bedeutete?  Mufste  ein  Wort,  das  eigentlich  *mit  einer 
Droge  behandelt*  besagen  sollte,  nicht  vielmehr  droguât  lauten? 
konnte  ein  droguit  oder  droguât,  falls  es  bestand,  jemals  'braun' 
oder  sonst  'mit  der  oder  jener  Farbe  behaftet*  heifsen,  da  doch 
drogua,  so  viel  wir  wissen,  nie  einen  einzelnen  braunen  oder  anderen 
Farbstoff"  bezeichnet  hat?  Konnte,  wenn  selbst  droguit  im  Sinne 
von  *braungeiarbt*  bestand,  das  Wort  zur  Bezeichnung  von  Völker- 
schaften verwendet  werden,  die  ihre  Hautfarbe  doch  keinesfalls  der 


^ 
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Anwendung  irgend  welcher  Droguen  verdankten  ?  Wie  diese  Fragen 
zu  beantworten  sind,  scheint  mir  keinem  Zweifel  zu  unterliegen, 
und  ebenso  gewifs,  wie  die  Unhaltbarkeit  der  Lesarten  gturreie  und 
lai,  scheint  es  mir,  dafs  Raynouard  sich  bei  der  Deutung  des  Vers- 
endes übereilt  hat.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  geben  die 
Handschriften  B  und  U  das  sicher  bessere  guerreta  und  lassen  das 
störende  iat  weg.  Bezüglich  des  Versendes  aber  bin  ich  seit  lange 
der  Meinung,  dafs  blancs  mit  Blacs^  dem  allen  Lesern  Villehardouins 
und  Roberts  von  Gary  geläufigen  Namen  der  Walachen  zu  ver- 
tauschen ist;  was  als  letztes  Wort  des  Verses  daneben  steht,  kann 
dann  auch  nichts  anderes  als  ein  Völkemame  sein,  und  ich  denke, 
man  wird  zustimmen,  wenn  ich  das  dreisilbige  Droguitz  (denn  drei- 
silbig mufs  es  sein,  wenn  lai  zu  beseitigen  ist)  mit  dem  Namen  der 
Druguhitœ  /tcovyovßlrai  identifiziere,  eines  Volkes,  das  als  in  der 
Nähe  von  Thessalonich,  der  Residenz  des  Markgrafen,  wohnhaft  von 
alten  Gewährsmännern  erwähnt  wird.  Man  findet  bei  Th.  L.  F.  Tafel, 
De  Thessalonica  ejusque  agro  dissertatio  geographica,  Berlin  1 839,  8® 
S.  LXXIII  aus  den  Miracula  S.  Demetrii  eines  Anonymus,  der  im 
8.  Jahrh.  geschrieben  hat,  eine  Stelle  beigebracht,  wo  die  Drugubiten 
unter  den  slavischen  Völkerschaften  genannt  werden,  die  im  siebenten 
Jahrhundert  einen  Angriff  auf  Thessalonich  machten,  femer  ebenda 
S.  LXXVII  und  252  aus  des  Johannes  Cameniata  lleçl  cdœoeœç 
StúúaXovlxrjg  (io.  Jahrh.)  eine  Stelle,  laut  welcher  dieselben  west- 
lich von  der  Stadt  zwischen  dieser  und  Berroea  safsen,  endlich 
S.  56  eine  aus  dem  Ende  des  9.  Jahrh.  stammende  Aufzählung  der 
Bistümer,  die  zur  Diöcese  Thessalonich  gehören,  wo  wir  an  dritter 
Stelle  *o  /JQOvyovßitlac*  treffen. 

In  wie  fem  die  Lesarten  der  für  die  Kritik  unseres  Liedes 
noch  nicht  verwendeten  Handschriften  zu  dem  Wortlaute  stimmen, 
den  ich  nach  Erwägung  alles  Vorstehenden  für  den  richtigen  halten 
mufs,  bin  ich  begierig  zu  erfahren.  Wenn  aber  in  keiner  oder  nur 
in  wenigen  die  Drugubiten  sich  behauptet  haben  sollten,  so  würde 
dies  mich  weder  überraschen  noch  (für  sich  allein)  veranlassen,  an 
der  Richtigkeit  der  hier  verfochtenen  Lesung  zu  zweifeln.  Unter 
keinen  Umständen  vollends  werde  ich  glauben,  es  habe,  von  drogua 
abgeleitet,  ein  *drogui/,  adj.  =  basané^  gegeben. 

A.    TOBLEK. 


lY.    Gram  ma  t  i  s  c  h  e  s. 

über  den  Conjunotiv  in  ComparativBätzen  im  Afrz, 

In  Zeitschrift  V  386  ff.  wird  von  Herrn  A.  Horning  der  eigen- 
tümliche Gebrauch  des  Altfranzösischen,  im  verglichenen  Satze  nach 
einem  Comparative  der  Ungleichheit  den  Conjunctiv  zu  setzen,  be- 
sprochen und  mit  Beispielen  belegt.     Die  daselbst  p.  390  versuchte 
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Erklärung  dieses  Conjunctiv  als  eines  Potentíalis  der  Gegenwart, 
den  man  mit  „möchte  wohl,  könnte  etwa"  zu  übersetzen  hätte, 
dürfte  besser  durch  eine  andere  ersetzt  werden,  die  von  mir  in 
der  Abhandlung  „Der  Conjunctiv  bei  Chrestien",  Halle,  Nicmeyer 
1881,  p.  95 — 96,  wo  von  demselben  Conjunctiv  die  Rede  ist, 
gegeben  wird.  Als  Belegstellen  werden  daselbst  angeführt:  Jeh. 
de  Condet,  Dis  dou  lyon  98 — 100;  ders.,  Dis  de  boine  chiere, 
Jahrb.  II  p.  86  No.  7.  Bartsch,  franz.  Chrest.  196,  22;  196,32. 
Rom.  u.  Past.  II  30,32;  II.  20,48.  Enf.  Ogier  4776.  7627.  Buev. 
Comm.  98.     Aue.  Nie.  14,  16.     Percev.  2ji^2.  32182. 

Der  Grund  des  Conjunctiv  liegt,  nach  der  mir  gütigst  mit- 
geteilten Ansicht  des  Herrn  Prof.  Tobler,  darin,  dafs  der  Sprechende 
die  Gültigkeit  der  im  verglichenen  Satze  gemachten  Aussage  im 
vollsten  Umfange  einräumt,  so  dafs  also  z.  B.  Aue.  Nie.  14,  16  „Mais 
je  vous  aim  plus,  que  vous  ne  facies  mi"  besagen  will:  Ich  liebe 
euch  mehr,  als  ihr  mich  nur  immer  lieben  mögt. 

Wie  die  zahlreichen,  bei  Mätzner,  Engl.  Gram.  I  140b,  und 
bei  Grein,  Sprachschatz  II  563  v*^  Donne  2,  beigebrachten  Beispiele 
beweisen,  war  solche  Ausdrucksweise  dem  Altenglischen  (Angel- 
sächsischen) sehr  gelaufìg.  Dafs  sich  derselbe,  durchaus  logische 
Cjcbrauch  des  Conjunctiv  bis  ins  Neufranzösische  hinein  erhalten 
hat,  zeigt  folgendes  von  Moland  zu  Molière,  L'Avare  V  6,  Band  V 
p.  416  citicrte  Stück  aus  einem  Roman  von  1672:  Araspe  et  Si- 
mande  :  Par  exemple,  à  Molüre,  Vous  sçavez  le  bien  qiion  en  dit,  et 
(¡ti  il  passe  pour  un  homme  aussi  spirituel  qu^il  y  ait  en  France. 
Hier,  wie  in  Corneille,  Illusion  comique  II  2:  Une  étrange  aventure 
Qui  jeta  (lu  désordre  en  toute  la  nature,  Mais  désordre  aussi  grand 
(¡uon  en  voie  arriver.  Le  soleil  fut  un  jour  sans  se  pouvoir  leve 
etc.  gcschicîht  es  sogar  bei  einer  Vergleichung  der  Gleichheit,  dafs 
in  dem  verglichenen  Satze,  dessen  Inhalt  in  seinem  vollsten  Um- 
fange als  gültig  zugegeben  werden  soll,  der  Conjunctiv  verallgemei- 
nerter Annahme  gesetzt  wird.  Man  vergleiche  Holder  §  224,  b,  aa, 
Anm.  3  p.  441. 

F.    BlSCHOFF. 


RECENSIONEN  UND  ANZEIGEN. 


Visio  Tnu^dali»  Lateinisch  und  Altdeutsch.    Herausgegeben  von  Albrecht 
Wagner.     Erlangen,  Deichert.  1882.    8».   LXXII,  186  S.    M.  5. 

Mussafía  hatte  in  seiner  bekannten  Untersuchung  auf  die  Fehlerhaftigkeit 
der  Giefsener  Tnugdalushs.  und  damit  des  Schadeschen  Abdruckes  hin- 
gewiesen.  Hier  liegt  nun  eine  vortreffliche  Ausgabe  nach  6  der  ältesten  Hss. 
(5  saec.  XII,  I  s.  XII — XIII)  vor.  Dafs  der  Herausgeber  von  einer  Benutzung 
weiterer  Copien  absah,  ist  bei  der  Güte  der  verglichenen  Mss.  vollkommen 
gerechtfertigt.  Die  Auffindung  der  Originalhs.  könnte  an  dem  kritisch  her- 
gestellten  Text  nur  ganz  unerhebliches  ändern,  wie  etwa  6,13  (cfr.  54,1)  das 
euphonisch  analogisierende  i  in  Artimacha  zu  tilgen  ist.  Wagner  zählt  nicht 
weniger  als  54  Hss.  auf,  darunter  40  in  Deutschland  und  Österreich,  27  in 
Baiem  und  Österreich,  nur  eine  in  Frankreich.  In  Spanien  scheint,  neben 
nicht  weniger  als  6  verschiedenen  Übersetzungen,  nicht  eine  Hs.  des  lat. 
Originals  erhalten  zu  sein.  Es  ist  das  bezeichnend  fur  die  litterarischen  Ver- 
kehrsverhältnisse ;  hätte  Bruder  Markus  in  Paris  geschrieben,  statt  in  Regens- 
burg so  würden  statt  etwa  70  wohl  über  100  Mss.  vorliegen.  Die  aufser- 
ordentliche  Beliebtheit  der  Legende  war  eine  wohl  begründete.  Die  wol- 
lüstige Grausamkeit,  mit  welcher  der  Satan  durch  Beelzebub  ausgetrieben 
wird,  eine  so  häufige  Erscheinung  in  den  Kasteiungen,  Wundern  und  Visionen, 
thut  sich  hier  das  vollste  Genüge,  und  man  kann  der  Kraft  mit  welcher  die 
korrupte  Phantasie  eine  fortwährende  Steigerung  bis  zur  wiederholten  Teil- 
nahme der  Seele  an  den  Qualen  erzielt,  eine  bedenkliche  Anerkennung  nicht 
versagen.  Der  Himmel  steht  natürlich  etwas  zurück;  die  Strafen  nehmen  30, 
ein  gemischter  Zustand  5,  die  Freude  10  Seiten  des  Druckes  ein.  Doch  ist 
bei  aller  Enge  auch  die  Schilderung  der  gold-  und  silbernen  singenden  Selig- 
keiten nicht  ohne  Verdienst,  der  Fortschritt  überall  ein  wirksam  bemefsener, 
der  Vortrag  kräftig  und  volkstümlich.  Die  ungleich  schwächere  Oenusvision 
wird  man  mit  Rücksicht  auf  die  göttliche  Komödie  ^  oder  auch  auf  Calderón 
lesen  ;  die  Tnugdaluslegende  fordert  unsere  Beachtung  wegen  ihrer  ungewöhn- 
lichen Verbreitung  und  an  sich  als  das  merkwürdigste  visionäre  Erzeugnis  des 


*  Wagners  Bemerkungen  auf  S.  VI  sind  nicht  ganz  zutreffend.  Der 
Zusammenhang  der  Divina  comedia  mit  der  visionären  Litteratur  des  Mittel- 
alters ist  nach  Cancellieri,  Osservazioni  intorno  alla  questione  sopra  Torigi- 
nalil;\  di  Dante,  Roma  18 14,  wiederholt  erörtert  worden,  erheblich  früher  als 
von  Labitte  und  Ozanam. 
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Mittelalters.  Bezeichnend  ist  es  Irland,  welches  an  der  Spitze  dieses  Litteratur- 
Zweiges  steht.  Das  Purgatorium  Sti.  Patricii  und  die  Visio  Tnugdali  fallen 
beide  in  die  Zeit  der  irischen  Kirchenreforin  ;  ein  Zusammenhang  mit  ihr 
zeigt  sich  bei  der  letzleren  auch  in  den  Bischöfen,  welche  der  Kitter  (S.  53) 
im  höchsten  Himmel  findet  ;  vielleicht  wäre  es  möglich  mit  Hilfe  von  Lanigan, 
History  of  the  Irish  Church,  den  lebenden  Bischof  zu  bestimmen,  far 
welchen  jene  einen  Stuhl  bereit  halten.  Auch  eine  historische  Notiz  über 
die  Könige  Donachus,  Conchober  und  Cormachus  S.  42  ff,  wäre  erwünscht, 
und  mehr  noch  eine  Anmerkung  über  die  beiden  Riesen  aus  der  Volkssage, 
Fergusius  und  Conallus,  welche  der  Mönch  (S.  17)  nicht  ohne  selbst  Mitleid 
zu   empfinden   im  Rachen    des  Acheron  unterbringi. 

Als  Verfasser  nennt  sich  im  Prolog  ein  Bruder  Markus,  ein  Irländer, 
welcher  die  Vision  aus  dem  Munde  Tnugdalus  selbst  hat.  Die  wenig  jüngere 
deutsche  Version  Albers  bezeichnet  als  Ort  der  Abfafsung  ihrer  Vorlage  das 
Frauenkloster  St.  Paul  in  Regensburg  ;  Sprenger  und  Wagner  weisen  als  die 
abbatissa  G.,  an  welche  sich  der  Prolog  richtet,  eine  Äbtissin  Gisela  dieses 
Klosters  nach.  Es  läge  nahe  hier  an  das  Schottenkloster  St.  Jakob  in  Regens- 
burg zu  erinnern,  welches  um  dieselbe  Zeit  (s.  Wattenbach  zur  Vita  Sti.  Mfi- 
riani)  eine  gewifse  litterarische  Thätigkeit  entwickelt;  doch  spricht  Alber  zu 
deutlich  aus  dafs  der  Mönch,  wie  es  scheint  als  Pilger,  zu  dem  Fraucnklostcr 
gekommen  sei  und  dort  geschrieben  habe  (cfr.  jedoch  S.  4,  7 — 8)  ;  auch  deutet 
der  Prolog  auf  eine  direkte  Abhängigkeit  von  der  Äbtissin.  Er  hat  vielleicht 
nach  einer  Neigung  seiner  Landsleute  als  reclusus  bei  St.  Paul  gelebt.  Die 
grofsen  Entschuldigungen  seiner  Ungelehrtheit  mit  welchen  er  sich  einfuhrt 
und  die  Bitte  an  die  Herrin  seinen  Stil,  wo  das  etwa  nötig  sei,  zu  verbessern 
halte  ich  fur  nicht  viel  mehr  als  conventioneile  Redensarten.  Denn  zum 
Schlufs  erfahren  wir,  dafs  er  auch  unaufgefordert  Heiligenleben  schreibt  (eine 
Vita  Nemiae  5,  14 — 15;  Komma  nach  edificattonem)  und  dafs  er  diese  einer 
höheren  Schreibart  zurechnet  (5,  16 — 17)  als  seine  gegenwärtige  Arbeit.  Ein 
Unterschied  zwischen  dem  Latein  des  Prologs  und  der  Visio  (S,  XXII)  ist 
mir  nicht  recht  erfindlich;  eine  Umarbeitung  würde  wohl  beide  betroffen  und 
einen  blühenderen  Stil  erzeugt  haben.  Der  Herausgeber  nimmt  an,  dafs  vor 
der  lateinischen  Übertragung  eine  irische  Niederschrift  vorhanden  war,  weil 
der  Autor  als  seine  Aufgabe  bezeichnet:  quatinus  mysterium  quod  ostensum 
fuerat  Tnugdalo  cuidam  Hybernigeno,  noster  stilus  licet  ineruditus,  de  bar- 
barico in  latinum  transferret  eloquium.  Dem  widerspricht  es  wenn  er  wenige 
Zeilen  weiter  sagt:  scripsimus  autem  vobis  fidcliter  prout  nobis  ipse,  qui 
viderat,  eandem  visionem  retulit;  Worte  die  man,  ohne  ihnen  Zwang  anzuthun, 
nur  auf  eine  erste  schriftliche  Abfassung  beziehen  kann.  So  betont  er  auch 
weiterhin  immer  aufs  Neue,  dafs  er  als  Ohrenzeuge  die  Erzählung  des  Tnug- 
dalus getreu  wiedergebe,  und  ich  glaube,  dafs  auch  4,7  in  diesem  Sinne 
interpretiert  werden  mufs.  Wir  dürfen  diesen  Angaben  des  Br.  Markus  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  Glauben  schenken,  werden  ihm  aber  doch  mit  der 
Form  auch  einen  guten  Teil  des  Inhaltes  seines  Buches  zuschreiben.  Die  merk- 
würdige Scheidebrücke  z.  B.  15,6  mit  dem  einsam  darüber  wandelnden  Priester 
(cfr.  Gregor  Dial.  IV  37)  hat  der  juvenis  Tnugdalus  gcwifs  nicht  gekannt.  Als 
das  Jahr  der  Vision  nennt  der  Prolog  1140,  nach  Wagner  ein  alter  Fehler  für 
1 148.   Ich  kann  diesen  Zweifel  an  der  Überlieferung  nicht  fur  genügend  begründet 
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halten;  das  erste  Drittel  des  Jahres  1149  {gehört  allerdings  zu  dem  vierten 
Jahr  Pabst  Eugens  III.  und  zu  dem  zweiten  Jahr  des  Kreuzzuges  Konrads  II., 
und  stimmt  ebenso  zu  den  übrigen  Daten.  Für  Vermutungen  über  die  Zeit 
der  Niederschrift  ist  ein  grofser  Spielraum  an  sich  nicht  gegeben.  Der 
Herausgeber  (S.  XXV)  stellt  sie  zwischen  1148  oder  etwa  1150  und  1160, 
indem  er  die  niederrheinischen  Tundalusfragmente  (S.  112  — 118)  in  dies 
letztere  Jahr  setzt.  Der  Grund  ist  dafs  diese  etwas  gröfsere  Freiheiten  im 
Reim  zeigen,  als  der  von  Steinmeyer  um  1170  bestimmte  Floris.  Dafs  eine 
so  haarscharfe  Distinktion  überhaupt  versucht  werden  darf,  zeigt  dem  Roma- 
nisten wie  viel  ihm  der  Germanist  voraus  ist.  Sie  berücksichtigt  vielleicht 
nicht  genug,  dafs  der  Übersetzer  überhaupt  ein  etwas  schwerfälliger  Vers- 
künstler ist,  der  geneigt  sein  mufs  alle  Mittel  gelten  zu  lassen.  Aus  der 
Visio  selbst  ist  ersichtlich,  dafs  der  Verfasser  an  den  kirchlichen  und  welt- 
lichen Ereignissen  um  1149  lebhaften  Anteil  nahm,  somit  voll  erwachsen  war; 
zugleich  scheint  mir  die  ganze  Erzählungsweise  des  mysterium  quod  ostensum 
fuerat  Tnugdalo  eine  gewisse  zeitliche  Entfernung  anzudeuten.  Die  genauere 
Kenntnis  der  Entstehungsgeschichte  seiner  Vorlage,  welche  Alber,  der  zweite 
deutsche  Bearbeiter  (S.  121  — 186),  wohl  aus  Mitteilung  seines  Auftraggebers 
Konrad  von  Winneberg  besitzt,  konnte  in  einer  späten  Zeit  nicht  mehr  er- 
worben werden;  die  Äbtissin  und  die  beiden  Nonnen  scheinen  noch  am 
Leben  gewesen  zu  sein.  Das  Andenken  Pabst  Eugens  III.  ist  bei  ihm  schon 
erloschen  (V.  37,  40) ,  das  Konrads  II.  scheint  noch  lebendig.  Wagner  stellt 
(mit  Lachmanu)  das  Gedicht  in  Hinblick  auf  Metrum  und  Reim  in  das 
XII.  Jahrh.  nach  1180;  füir  die  Abfassung  der  Visio  würde  ich  die  Grenze 
etwas  weiter  heraufrücken  als  Wagner  thut,  etwa  1155 — 70. 

Neben  den  mehrerwähnten  deutschen  Gedichten  hat  Wagner  noch  ein 
lateinisches  (s.  XII — XIU)  aufgenommen,  hier  zum  erstenmal  publiziert,  wel- 
ches die  Oenusvision  (Purgatorium  St.  Patricii),  den  Tnugdalus  und  mehrere 
kleinere  Visionen  (Fursaeus,  Beda,  Gregor,  Vitae  patrum)  an  einander  reiht. 
Der  Cod.  Vat.  5977,  welchem  es  entnommen  ist,  wird  als  ein  Sammelband, 
nicht  als  eine  Sammelhs.  zu  bezeichnen  sein. 

Ich  habe  im  Vorausgehenden  viel  mehr  gesucht  Wagners  Ausführungen 
in  einigen  Punkten  zu  ergänzen,  als  zu  zeigen  wie  sorgfältig  und  vollständig 
er  alle  Pflichten  eines  gewissenhaften  Herausgebers  erfüllt  hat  :  obwohl  billiger 
Weise  das  letztere  mein  Augenmerk  hätte  sein  sollen.  Möchten  nur  bald  die 
weiteren  Visionen  in  ebenso  guter  Ausgabe  gesammelt  werden  :  am  besten 
von  Wagner  selbst. 

G.  Baisi. 


Dr.  Qrävell,  Die  Charakteristik  der  Personen  im  Rolandsliede. 
Kin  Beitrag  zur  Kenntnis  seiner  poetischen  Technik.  Heilbronn,  In  Com- 
mission bei  Gebr.  Henninger.     1880.    8**.     162. 

Eine  Schrift  über  das  RolundsHed ,  welche  nicht  von  den  Assonanzen 
ausgeht,  verdient  schon  um  deswillen  Beachtung,  um  so  mehr,  wenn  sie,  wie 
die  vorliegende,    auf  einem  gründlichen  Studium  des  Rolandi^iiedes  in  seinen 
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verschiedenen  Fassungen  und  Bearbeitungen  und  auf  genauer  Kenntnis  der 
einschlägigen  Litteratur  beruht  und  mit  vielfach  neuen  Gesichtspunkten, 
gesundem  Urteil  und  unbefangen  an  dieses  noch  immer  nicht  ganz  enträtselte 
Werk  herantritt.  Die  Abhandlung  besteht  aus  zwei  Hauptteilen,  welche  beide 
von  zahlreichen ,  z.  T.  wertvollen  Anmerkungen  begleitet  sind.  Der  zweite 
Teil  wird  jedem  Freunde  des  Liedes  willkommen  sein.  Er  giebt  eine  sehr 
sorgfältig  und  mit  grofsem  Fleifsc  ausgearbeitete  Charakteristik  der  einzelnen 
Personen  aus  dem  Liede  selbst  geschöpft.  Im  ersten  Teile  bespricht  der  Verf. 
die  Mittel  der  Charakteristik,  welche  das  Rolandslied  aufweist,  zeigt,  dafs 
wir  in  den  auftretenden  Personen  keine  individuellen  Gestalten,  sondern  mit 
wenigen  Ausnahmen  nur  Typen  ganzer  Klassen  zu  erkennen  haben  und  kommt 
von  S.  29  ab  auf  die  Widersprüche  zu  reden,  welche  sich  in  der  Charakteri- 
sierung der  einzelnen  Personen  fìnden.  Diese  fähren  ihn  zur  Frage  nach  der 
Entstehung  der  einzelnen  Teile  und  der  Zusammensetzung  des  Ganzen  der 
Dichtung.  Hier  fíndet  sich  eine  ganze  Reihe  gut  begründeter  Beiträge  zur 
Kritik  des  Liedes,  welche  mir  Berücksichtigung  zu  verdienen  scheinen. 

Einen  dritten  Teil  „die  Entstehung  des  Rolandsliedes'*  hat  der  Verf. 
aus  Gründen  der  Bescheidenheit  in  die  Anmerkungen  verwiesen  (Anm.  40, 
S.  135  ff.).  Er  versucht  hier  eine  Darstellung  der  Entwicklung  der  franzö- 
sischen Epik  überhaupt  und  der  des  Rolandsliedes  im  besonderen.  Mag  der 
Verf.  in  diesem  Teile  der  Phantasie  hie  und  da  einen  zu  weiten  Spielraum 
gönnen,  und  mag  manche  seiner  Hypothesen  zu  wenig  begründet,  manche 
seiner  Folgerungen  zu  kühn  sein,  man  wird  die  ganze  Ausführung  mit 
Interesse  lesen  und  jedenfalls  auch  hier  eine  Menge  nützlicher  und  feiner 
Beobachtungen  und  brauchbarer  Gedanken  fìnden.  Den  Schlufs,  in  welchem 
Grävell  Vorschläge  für  eine  ästhetisch-kritische  Ausgabe  des  Liedes  macht» 
auf  welche  er  auch  früher,  z.  B.  S.  118  Anm.  22,  schon  Bezug  nimmt,  hätte 
der  Verf.  wohl  besser  unterdrückt.  Sprache  und  Stil  sind  zu  loben.  Etwas 
mehr  Ausfeilung  hätte  nicht  geschadet,  unter  anderem  in  den  Wendungen  :  *  eine 
Untersuchung,  in  der  ...  ich  suche*  S.  i,  'wenn  Karl  auftritt,  pflegt .  .  . 
er  zu  sein.  Dort  sitzt  er*  S.  20,  'Baligant  .  .  .  übertrifft  vielleicht  an  Aus- 
führlichkeit der  Beschreibung  alle  andern  *  S.  97  u.  s.  f. 

Somit  sei  die  Schrift  Grävells  der  Beachtung  aller  Kenner  uud  Freunde 
des  Rolandsliedes  empfohlen. 

Th.  Wissmann. 


Roma  nella  memoria  e  nelle  immaginazioni  del  medio  evo  di  Arturo 
Graf,  Prof,  straord  di  Storia  comparala  delle  Letterature  romanze  nella 
R.  Università  di  Torino.  Volume  I.  Torino,  Ermanno  Loescher  1882. 
XV  und  462  Seiten  Oktav. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  ist  bereits  durch  andere  Arbeiten 
bekannt,  von  denen  Ref.  auch  eine  (La  Leggenda  del  Paradiso  terrestre)  im 
Litteraturblatt  1 880  No.  7  angezeigt  hat.  Daraus  war  zu  ersehen,  dafs  Graf 
auf  dem  Gebiet  der  Sagenkunde  wohl  bewandert  scheint  und  dies  hat  sich 
denn  auch  wiederum  bewährt  ;  denn  wir  haben  es  heut  mit  einer  umfangreichen 
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sehr  gründlichen  Forschung  zu  thun,  wie  wir  bald  sehen  werden.  Wir  er- 
halten hier  nämlich  eine  *  Sagengeschichte  Roms*  und  im  Vorwort  spricht  der 
Verf.  sich  daher  zuvörderst  über  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Sage 
aus,  wobei  er  unter  anderem  bemerkt:  „Chi  pertanto  disse  la  leggenda  esser 
la  storia  ideale,  non  disse  vero  se  non  in  parte;  la  leggenda  è  ancora  storia 
reale.  Tanto  che  Tesser  suo  di  leggenda  non  è  riconosciuto,  essa  può  offus- 
care la  verità  ed  esser  causa  di  errore;  ma  riconosciuto  che  sia,  essa  diventa, 
per  contrario,  principio  di  critica  e  d'interpretazione.  Non  si  può  sperare  di 
cogliere  il  carattere  esatto  e  la  giusta  significazione  di  certi  fatti  storici,  se 
questi,  oltreché  nei  documenti  e  nelle  relazioni  autentiche,  non  si  rintracciono 
ancora  nelle  finzioni  cui  diedero  origine."  Unter  zahlreichen  Beispielen,  die 
sich  hierfür  anführen  liefsen,  nimmt  der  Verf.  nur  das  Karls  des  Grofsen.  „Le 
numerose  leggende  raccoltesi  intomo  al  nome  e  alla  persona  di  Carlo  Magno 
sono,  in  certo  qual  modo,  une  effusione  della  storia  certa  di  lui";  so  wie  er 
vorher  schon  in  Bezug  auf  die  Trojasage  bemerkt  hat:  „spande  il  suo  spirito 
ed  i  suoi  influssi  su  tutta  l'età  più  gloriosa  della  storia  greca". 

Hin^chtlich  der  vorliegenden  Arbeit  selbst  bemerkt  Graf:  „Nelle  pagine 
che  seguono  io  discorro  delle  leggende  e  delle  immaginazioni  d'ogni  maniera 
cui  diedero  argomento  nel  medio  evo  Roma  antica  e  la  sua  storia  indimenti- 
cabile", und  weiterhin  sagt  er:  „ed  io  esponendole,  commentandole,  illustran- 
dole, non  ho  creduto  far  altro  se  non  aggiungere  alla  storia  di  quella  età  un 
capitolo  nuovo".  Er  sage  nuovo  denn  der  Gegenstand  sei  gröfstenteils  noch 
nicht  behandelt,  wenngltich  Mafsmann  im  dritten  Bande  der  *  Kaiserchronik  ' 
(zu  welchem,  beiläufig  bemerkt,  Schreiber  dieses  gar  manchen  Beitrag  geliefert) 
viele  von  Graf  behandelte  Sagen  berührt  habe  ;  „ma  non  dirò  per  questo 
ch'egli  abbia  prima  di  me  trattato  il  mio  tema.  Anzi  tutto  il  suo  non  è  un 
libro,  ma  una  raccolta  di  materiali  non  ordinati,  né  dominati  da  nessuno 
spirito  d'unità  ;  schede  d' appunti  ricucite  insieme"  ;  und  dann  habe  er  im 
allgemeinen  nur  die  lateinischen  und  deutschen  Quellen  herangezogen  während 
doch  zu  dem  in  Rede  stehenden  Gegenstand  die  Kenntnis  aller  Litteraturen 
des  Mittelalters  notwendig  sei,  und  endlich  fanden  sieben  Kapitel  des  vor- 
liegenden ersten  Bandes,  so  wie  sechs  des  zweiten  beinahe  gar  nichts  ent- 
sprechendes bei  Mafsmann.  Dieser  freilich,  füge  ich  hinzu,  konnte  und  wollte 
die  Rom  betreffenden  Sagen  nicht  so  erschöpfend  behandeln  wie  Graf;  dazu 
wäre  eben  ein  eigenes  Werk  notwendig  gewesen  ;  und  der  dritte  Band  der  Kaiser- 
chronik ist  ohnedies  dickleibig  genug  geworden;  und  man  bedenke,  was  Graf 
selbst  in  Bezug  auf  seine  Arbeit  bemerkt:  „Chi  ha  qualche  pratica  di  cosi  fatti 
lavori,  intenderà  di  leggieri  quale  fatica  mi  sia  costata  quest'  opera.  Le  mie 
ricerche  dovevano  estendersi  sopra  libri  d'  ogni  generazione,  stampati  e  mano- 
scritti, e  che  in  nessuna  biblioteca  del  mondo  si  potevano  trovare  insieme 
riuniti.  Quindi  la  necessità  di  ripetuti  viaggi  e  di  più  o  meno  lunghe  dimore, 
non  solo  nelle  principali  biblioteche  d' Italia  ma  in  quelle  ancora  della  rima- 
nente Europa".  Man  sieht  Graf  hat  sich  die  Sache  nicht  leicht  gemacht  und 
somit  gehe  ich  denn  zu  dem  Werk  selbst  über. 

Capitolo  I.    La  Gloria  e  il  Primato  di  Roma.     „Durante  tutto  il  medio 
evo  l'immagine  dell'  antica  Roma ,    cinta   dello   splendore  della   sua  gloria  in- 
comparabile, è  presente  alla  memoria  degli  uomini".     Diesen  Satz   belegt  der 
Verf.   auf  die   mannigfachste  Weise   und   durch   die   mannigfaltigsten   Schrift- 
ZeitMilir.  f.  rom.  Phil.    Vi.  u 
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steller  des  Mittelalters;  doch  kann  ich  hierauf,  wie  auch  sonst,  nicht  des 
längeren  eingehen  und  verweise  nur  hinsichtlich  der  p.  13  n.  25  angeführten 
drei  Namen  Roms  (Amor,  Flora,  Roma)  und  zur  Ergänzung  der  bezüglichen 
Citate  auf  Jakob  Bern  ays  im  Hermes  XI 132  fF. 

Cap.  II.    Le  rovine  di  Roma   e  i  Mirabilia.     Glänzte  Rom   das   Mittel- 
alter hindurch  im  ganzen  Europa  im  Nachruhm  seiner  alten  Gröfse,  so  lag  es 
selbst  doch  in  grofscr  Öde  und  Verwüstung   danieder   und  nur  seine  Ruinen 
gaben  Zeugnis  von   dem  was  es  einst   gewesen.     „La   scarsa   popolazione  (sie 
belief  sich  in  der  ersten  Hälfte    des  6.  Jahrh.  auf  etwa   50,CXX)  Einwohner)  si 
va  man  mano  raccogliendo  nella   regione   di   campo  Marzio,    abbandonando  i 
colli  ;  dove  sorgevano  un  tempo  le  case  della  migliore  cittadinanza,  si  stendono 
umili  orti.     D'anno  in  anno  la  miseria  cresce,  e  crescono  con  la  miseria  l'igno- 
ranza e  r  imbarbarimento  dei  costumi.     Alcuni  versi  che  potrebbero  risalire  al 
Vn  secolo,  ma  che  sicuramente  non  sono  posteriori  al  X,    deplorano  la  scia- 
gurata sorte   della   città  stata    un   tempo   signora   del   mondo.     Essi   meritano 
d'esser  qui  riportati".     Und  Graf  führt  sie  auch  an,   so  wie  er  überhaupt  oft 
die  wichtigsten  der  angeführten  Stellen  wiedergiebt,  wofür  man  ihm  Jierzlichen 
Dank  schuldig  ist,    da  nicht  jeder  Leser  dieselben   zur  Hand   hat,    wenn   sie 
ihm  überhaupt   erreichbar   sind.     Gelegentlich   der   Rom  anfüllenden   Studien 
und  der  daselbst  aus  allen  Ländern  zusammenströmenden  Pilger  (zwei  Millionen 
zur  Zeit  des  von  Bonifaz  VIII.  im  Jahre  1300  verkündeten  Jubiläums)  kommt 
der  Verf.  auf  die  Mirabilia  ;  denn  die  Pilger  „entrati  in  cita,  e  dato  principio 
alle  pratiche  di  devozione,  si  trovavano  tosto  in  presenza  delle  ruine,  le  quali 
servivano  a  dirigere  le  processioni  nella  via  lunga  e  malagevole  su  per  i  colli, 
traverso  ai  grandi  spazii  disabitati.     Che  nelle  menti  loro  riscaldate  dal  senti- 
mento religioso  e  dalle   peripezie  del    viaggio  dovessero  nascere  molte    strane 
immaginazioni,  è  naturale  il  pensarlo,  e  Ranulfo  Pligden  il  quale  del  resto,  come 
vedremo,  molte  ne  spaccia  per  conto  suo,  ripetutamente   lo    aflferma.     Da  sif- 
fatte immaginazioni  dovettero    avere    origine,    almeno   in   parte,    i  Mirabiiia** , 
Wann   dieselben   verfafst   worden ,    ist    ungewifs ,   ebenso    ob   die   sogenannte 
Graphia  älter  oder  jünger   ist   als  jene.     Doch   ist   wahrscheinlich,    dafs  die 
Mirahlia  nicht  älter  sind  als  das  XII.  Jahrh.  und  die  Graphia  gleichsam  eine 
zweite  Ausgabe  derselben  sei.     Zuletzt   in   diesem  Kapitel   spricht  Graf  noch 
von  der  Polistoria  des  Giovanni  Cavallino  de*  Cerroni    und  giebt   eine  Über- 
sicht des  Inhalts  derselben  und  bemerkt,  dafs  sie,  gegen  Ende  des  Mittelalters 
verfafst,  die  erste  wenn  auch  rohe  Abhandlung  über  die  römischen  Altertümer 
sei ,    die  wir  besitzen  ;    das  Herannahen    der  Renaissance   werde   fühlbar.     Kr 
schliefst  mit  den  Worten:    „Dopo   ciò    entriamo   nel  vasto    e    popolato   regno 
delle  legende". 

C'ap.  III.  La  fondazione  di  Roma.  Der  Sagen  über  die  Gründung  Roms 
sind  mancherlei;  die  possierlichste  ist  wohl  die,  welche  Noah  mit  seinen 
Söhnen  zu  Schifi  nach  Italien  kommen  und  ganz  in  der  Nähe  des  späteren 
Roms  eine  Stadt  bauen  läfst.  Die  römische  Gründungssage  also  geht  bis  auf 
Noah  zuriick.  Und  warum  nicht  bis  auf  Adam?  „La  ragione  è  per  se  stessa 
evidente.  Il  diluvio  spazza  dalla  faccia  della  terra  le  città  ed  i  regni;  dopo 
il  diluvio  la  storia  del  genere  umano  comincia  da  capo,  e,  per  certi  rispetti 
si  può  considerare  Noè  quale  il  primo  nomo".  Die  älteste  Quelle  für  diese 
schöne  Sage  ist  die   Graphia    aureae   urbis  Romae.     Noch   andere  Kolonien- 
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fuhrer  langten  später  an  und  gründeten  Städte  auf  dem  Boden,  wo  dann  Rom 
stand.  „Ma  il  luogo  più  illustre  fu,  sin  dalle  origini,  il  Palatino,  Mn  quo 
omnes  postea  imperatores  et  cesares  féliciter  habitaverunt'."  Es  folgen  dann 
die  auf  Romulus  und  Remus  bezüglichen  Gründungssagen. 

Cap,  IV.  Le  meraviglie  e  curiosità  di  Roma.  „Le  rovine  di  Roma  sono 
universalmente  note  nel  medio  evo,  sagt  Graf,  sebbene  spesso  ne  sieno  falsati 
i  nomi  e  se  ne  disconosca  Tuso.  A  cominciare  dal  IX  secolo,  molte  delle 
più  cospicue  vanno  sotto  la  generica  denominazione  di  palatia  e  di  tempia 
come  sotto  il  nome  di  palazzi  e  di  basiliche  vanno  quelle  di  Atene".  Im 
folgenden  werden  nun  die  berühmtesten  Bauwerke  oder  vielmehr  ihre  im 
Mittelalter  noch  vorhandenen  Ruinen  historisch  und  ausführlich  geschildert, 
wie  z.  B.  das  Colosseum,  gelegentlich  dessen  Benennung  unter  anderem  be- 
merkt wird,  dais  ein  früherer  Schriftsteller,  Armannino  Giudice,  „narrato  come 
nel  Coliseo  (divenuto  qui,  come  anche  altroue,  un  tempio,  anzi  capo  di  tutti 
li  templi  che  per  lo  mondo  erano)  fossero  rinchiusi  molti  spiriti  maligni,  che 
facevano  gran  segni  e  gran  miracoli,  soggiunge  che  i  sacerdoti  solevano  doman- 
dare agli  stupiti  spettatori:  Colis  eumì  cioè  il  maggiore  di  quegli  iddii;  ed 
essi  rispondevano:  Coloy  d'onde  il  nome  di  Coliseo".  Neben  dieser  Volks- 
etymologie vergifst  Graf  aber  auch  nicht  jene  berühmte  von  Beda  angeführte 
Prophezeiung  zu  erwähnen:  „Quamdiu  stat  Colysaeus  stat  et  Roma:  quando 
cadet  Colysaeus,  cadet  et  Roma  ;  quando  cadet  Roma  cadet  et  mundus"  ;  eine 
Prophezeiung,  auf  die,  wie  ich  hinzufüge,  auch  Byron  im  Childe  Harold 
Cap.  IV  in  seiner  Weise  hingewiesen  hat. 

„While  Stands  the  Coliseum,  Rome  shall  stand; 

„When  falls  the  Coliseum,  Rome  shall  fall; 

„And  when  Rome  falls  —  the  world!'*    From  our  land 

„Thus  spoke  the  pilgrims  o*  er  this  mighty  wall 

In  Saxon  times,  which  we  are  wont  to  call 

Ancient;  and  the  three  mortal  things  are  still 

On  their  foundation  and  unaltered  all; 

Rome  and  her  ruin  past  redemption's  skill. 

The  world  the  same  wide  den  —  of  thieves  or  what  you  will  ! 

Nach  dem  Colosseum  bespricht  Graf  das  Pantheon,  das  Mausoleum  des 
Hadrian ,  den  Circus  maximus  u.  s.  w.  alles  auf  gründliche  und  eingehende 
Weise.  Noch  will  ich  aus  dem  Schlufs  dieses  Kapitels  die  daselbst  angeführte 
Stelle  eines  arabischen  Schriftstellers  erwähnen,  da  sie  mir  zu  einer  Bemerkung 
Anlafs  giebt.  „Per  dare  un'  idea  del  tramestio  rumoroso  della  popolazione 
nella  gran  metropoli  si  riportano  le  parole  di  G'  ubair  ben  Mut'  im  che  disse  : 
se  non  fossero  le  voci  e  il  chiasso  che  levano  gli  abitanti  di  Roma,  si  pot- 
rebbe udire  il  rumore  che  fa  il  sole  quando  nasce  e  quando  tramonta".  Mir 
war  bisher  noch  nicht  bekannt,  dafs  sich  auch  bei  arabischen  Schriflstellern  die 
Sage  von  dem  Geräusche  der  auf-  und  untergehenden  Sonne  findet;  siehe 
über  diese  Sage  Grimm  Myth.*  684.  703  f.  Tylor,  Early  Hist,  of  Mankind  ; 
2,  ed.  Lond.  1870  p.  314. 

Cap.  V.  /  tesori  di  Roma.  „La  fama  della  ricchezza  di  Roma  era  pari 
alla  fama  della  sua  potenza",  bemerkt  Graf  zu  Anfang  dieses  Kapitels  und 
weiterhin  :  „Che  in  Roma  grandi  tesori  dovessero  esser  sepolti  sotto  le  rovine 
era  naturale  si  credesse  da  molti ,  e  tale  credenza  rimontava  molt'  alto".  Im 
Verlauf  des  darauf  Folgenden   wird   unter   anderem   auch  die  berühmte  Sage 

9* 


1^2  KËCENSlONE>i  UND  ANZEIGEN.     F.  LlEBRECHT, 

von  der  Bildsäule  mit  der  auf  dem  Finger  der  ausgestreckten  Hand  befind- 
lichen Inschrift:  „Percute  hic!"  (Gesta  Roman,  e.  107  u.  A.)  ausführlich  be- 
sprochen; Graf  ist  der  Meinung,  dafs  diese  Geschichte  arabischen  Ursprungs 
sei,  da  ja  so  viele  derartige  Märlein  aus  dem  Orient  stammen  und  er  mag 
wohl  Recht  haben.  Er  fährt  dann  fort:  „Ma  poiché  Roma  toccò  il  sommo 
della  prosperità  e  della  gloria  sotto  il  magniñco  reggimento  di  Augusto  cosi 
per  quella  consuetudine  propria  del  medio  evo  di  tutto  riferire  al  prìncipe 
quanto  v'  è  pi  più  s])iccato  nella  vita  di  un  popolo,  si  cominciò  a  considerare 
il  primo  imperatore  di  Roma  come  un  rappresentante,  anzi  come  un  deposi- 
tario della  universale  ricchezza  romana."  Demnächst  folgt  nun  die  Sagen- 
geschichte des  Augustus. 

Cap.  VI.  La  potenza  di  Roma.     „In  sul  chiudersi  dell'  evo  antico,  quando 
già  della  passata  fortuna  ntm  altro  rimane  che  un  doloroso  ricordo,  Simmaco 
chiama  ancora  Roma  arx  terrarum.     Durante  tutto  il  medio  evo,    nei  tempi 
più  sciagurati,  in  fondo  alla  maggior  miseria,  Roma  serba  un'  aria  di  signoria 
che  impone  rispetto.     Se  non  che  quella  potenza,   che  non  ebbe  V  eguale  nel 
mondo,    appare  agli  spiriti  inesplicabile  e  miracolosa  ....  Per  intendere    ciò 
bisognava   necessariamente   ricorrere   alle    spiegazioni   soprannaturali    che   per 
giunta   erano  le   più  omogenee   alle   spirito   dei  tempi  e  le  più   comunemente 
accette.     Si  disse  che  Roma,   chiamata  a  preparare  il  mondo   alla  venuta  del 
Redentore  era,  per  decreto  della  stessa  Providenza,  destinata  a  soggiogare  tutti 
i  popoli  ;  si  disse  che,  soggiacendo  essa  al  segno  del  Leone,  doveva,  per  virtù 
d'influssi  celesti,  ottenere  nesessariamente  l'universale  dominio,   e  si  disse  an- 
cora che  con  arti  magiche  essa   provvide   alla  sicurezza  e  alla   gloria  propria. 
Ed  ecco  qui  presentarcisi  la  leggenda  famosa   della  Salvatio  Romae,**     Diese 
allbekannte  Sage   findet   nun  in  dem  Folgenden  ausfuhrliche  Erörterung,   und 
hebe   ich    daraus   einige  Stellen   hervor.     Zuvörderst   wird   bemerkt,    dafs  die 
Salvatio  gewöhnlich  aufs  Capitol  verlegt  wird  und  von  diesem  heifst  es  nach 
der    G  raphia   aureae   urbis  Ro?nae   (p.  185):    „Capitolium   erat   caput  mundi 
.  .  .   Cuius   facies   cooperta    erat   mûris   altis   ed   firmis   super   fastigio   montis 
vitro  et  auro  undique  coopertis  etc."     Dafs  die  Mauern  des  Capitols  verglast 
oder  mit  Glas  bedeckt  waren ,    habe  ich   sonst  nirgend  angegeben   gefunden  ; 
vgl.  hierzu  mein  Buch  'Zur  Volkskunde'  S.  loo  f.     Weiter  heifst  es  in  Bezug 
auf  die  Salvatio  :   „Noi  abbiamo  piena  certezza   che   la   leggenda  in   discorso 
era  già  sorta  e  costituita  nel  settecento.     Ma  nulla  vieta  di  credere  che  fosse 
anche  più  antica,  e  che  l'origine  sua  risalga  ai  tempi   della   già  inoltrala  de- 
cadenza di  Roma  (juando  più  meravigliosa  pareva  l'antica  fortuna,   e  si  sten- 
tava  a   intenderne   le   ragioni";    und  weiterhin:  „Jo  credo  la   leggenda  della 
Salvatio   nata   in  Roma  nel  quarto  o  nel   quinto    secolo    da  un  complesso  di 
cause  che  esporrò  brevemente"  ;  was  demnächst  geschieht.     In  einer  auch  von 
mir  »Zur  Volkskunde'  S.  289   besprochenen  Stelle   des  Olimpiodoros   ist  von 
metallenen  Bildsäulen  die  Rede,   die  ¿um  Schutz  des  Reiches  dienen  sollten, 
anderwärts  mehrfach  von   einen   consecratio  statuarum   und  Graf  fügt  hinzu: 
„Si  ricordi  ora  che  Augusto  fece  costruire  in  Campo  Marzio  un  portico,  detto 
Porficus   ad  natio  ne  s ,    nel    quale   erano    raccolti   simulacri    rappresentativi   di 
tutti  i  popoli  soggetti  all'impero  di  Roma.     Questo  portico  non  aveva  certa- 
mente avuto  nel  pensiero  di  chi  lo  costrusse  altro  scopo  che  la  glorificazione 
di  Roma  dominatrice  delle  nazioni  ;  ma  facilmente  nella  fantasia  popolare  potè 
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poi  nascere  la  credenza  che  le  statue  quivi  raccolte  fossero  un  artifizio  magico 
inteso  ad  assicurare  la  soggezione  delle  provicie,  —  Avremmo  qui  un  primo 
germe ,  ma  non  il  solo ,  della  leggenda  nostra ,  nella  quale  rimane  forse  un 
documento  curioso  della  reazione  pagana  contro  il  cristianesimo  trionfante/' 
Der  Salvatio  Romae  wird  in  späterer  Zeit  haufìg  auch  als  eines  schützenden 
Zauberspiegels  gedacht,  der  aber  durch  die  Feinde  Roms  auf  hinterlistige 
Weise  zerstört  wurde.  Diese  Wendung  der  Sage  stammt  meiner  Meinung 
nach  vielleicht  aus  dem  Orient,  wenigstens  stimmt  mit  derselben  die  im  Fol- 
genden mitgeteilte  aufs  genaueste  überein,  die  ich  dem  Joum.  Asiat.  VII 
Série  Tome  12  p.  496  f.  entnehme ,  wo  sie  den  „Notes  prises  pendant  un 
voyage  en  Syrie  par  M.  Claude  Huart  (1877)  entliehen  ist:  ,,Le  fameux  temple 
du  soleil  est  designé,  par  les  habitants  de  Baalbek,  sous  le  nom  d*  El-Qalñy 
la  forteresse;  et  en  effet  c*en  fut  une  des  plus  importantes  de  la  Syrie  cen- 
trale, pendant  toute  la  durée  du  moyen  âge.  Mais  jamais  il  ne  viendra  à 
Tcsprit  d'un  indigène,  qu'il  y  eut  là  autrefois  un  temple  paien  ;  depuis  que  la 
tradition  existe,  ces  ruines  sont  celles  d*nne  citadelle  .  .  .  Inutile  de  dire  que 
Salomon  Tavait  bâtie;  mais  n'est  il  pas  curieux  de  voir  réapparaître  tout  à 
coup  le  nom  du  célèbre  sage  qu'on  croirait  oublié  du  reste  de  la  Syrie? 
Vous  ne  savez  sans  doute  pas  comment  et  pourquoi  cette  forteresse  était 
inexpugnable  ...  Le  talisman  qui  protégeait  la  cité,  le  paladium  qui  défendait 
ses  murs,  c'était  un  miroir  ardent  .  .  .  Placé  au  haut  des  murs  de  la  belle 
construction  militaire  arabe  qui  est  située  immédiatement  devant  la  porte  du 
petit  temple,  ce  miroir  montait  et  descendait  comme  une  trappe,  à  l'aide  d'une 
machine  dans  un  espace  vide  fort  étroit,  pratiqué  au  dessus  de  la  porte  du 
susdit  édifice,  dans  l'épaisseur  du  mur  ...  l'imagination  du  peuple  y  voit 
l'emplacement  où  l'on  faisait  manoeuvrer  le  miroir  qui,  dernier  détail,  était 
de  verre  et  non  de  métal  !  —  Cette  huitième  merveille  du  monde  .  .  .  défendait 
donc  les  approches  du  capitole  syrien,  en  brûlant  à  des  distances  incroyables 
tout  ennemi  qui  s'approchait  pour  attaquer  la  ville.  Cela  dura  pendant  des 
siècles,  et  Baalbek,  munie  de  ce  précieux  engin  de  défense  .  .  .  aurait  toujours 
vu  son  enceinte  rester  vierge,  si  un  Poliorcète  quelconque,  plus  malin  que 
les  autres  ne  s'était  avisé  d'un  stratagème  qui  réussit  .  .  Cette  merveilleuse 
idée  consistait  à  rassembler  tout  le  bois  qu'on  pouvait  trouver  dans  le  terri- 
toire de  la  ville  .  .  . ,  à  en  faire  un  gigantesque  bûcher,  et  à  y  mettre  le 
feu  ;  ce  qui  fut  fait.  Bientôt  la  chaleur  dégagée  par  ce  foyer  qui  entourait 
toute  la  ville  ville  devint  si  intense,  que  notre  miroir  de  verre  n'y  put  tenir; 
un  craquement  se  fit  entendre  et  ses  destins  furent  achevés;  il  tomba,  brisé 
en  mille  pièces.  Le  palladium  une  fois  détruit,  la  cité  ne  tarda  pas  à  ¿tre 
emporté  d'assaut  ;  et  depuis ,  personne  ne  sut  plus  refaire  cette  merveille  .  .  . 
je  n'ai  fait  que  raconter  ce  qu'un  paysan  de  Baalbek  m'avait  dit." 

Cap.  VII.  La  Leggenda  degV  Imperatori,  „Il  periodo  della  storia  ro- 
mana che  più  sta  a  cuore  al  medio  evo  è  il  periodo  imperiale."  Mit  diesen 
Worten  beginnt  der  Verf.  die  Kaisersage  und  weist  zunächst  in  dem  Fol- 
genden nach,  welch'  grofse  Zahl  von  Schriften  im  Mittelalter  zur  Schilderung 
derselben  entstanden  ;  wie  z.  B.  das  Libro  Imperiale,  das  Libro  Augustale, 
die  Historia  Imperiaiis  des  Giovanni  da  Verona,  das  Fioretto  di  croniche 
degV  imperadori ,  das  bis  auf  Diocletian  reichende  Romuleon  in  Italien ,  die 
Kaiserchronik   in  Deutschland ,  u.  s.  w.     Die   ältere   Geschichte  Roms  wurde 
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nur  wenig  beachtet,  und  das  Interesse  fur  dieselbe  war  im  allgcnieinen  erst 
eine  Frucht  der  späteren  Renaissance.  Der  Verfasser  fuhrt  dann  die  Grunde 
an,  welche  zu  all'  diesem  Anlafs  gaben  und  fugt  hinzu  :  „Se  a  queste  ragioni 
si  aggiunga  che  nella  non  breve  lista  degl*  imperatari  romani  parecchi  ve  ne 
sono,  i  quali,  o  per  la  bontà,  o  per  la  malvagità  loro  o  per  alcun  caso  singo- 
lare della  loro  vita,  naturalmente  sollecitano  la  curiosità  e  Tattenzione,  e  se 
si  considera  essere  una  propria  generale  tendenza  delle  immaginazioni  popo- 
lari raccogliersi  intomo  a  personaggi  di  molto  conto,  di  guisa  che  l'imperatore, 
il  re,  la  regina,  sono  fìgure,  consuete  e  quasi  obbligate  della  fìaba,  s'intenderà  di 
leggieri  come  intorno  agli  imperatori  romani  siensi  accumulate  tante  legende 
e  tante  strane  finzioni  quante  ne  ha  immaginate  e  trasmesse  sino  a  noi  il 
medio  evo/'  Was  nun  die  Kaisersage  näher  angeht,  so  sagt  Graf  Folgendes  : 
„Le  leggende  che  io  chiamerò  imperiali  possono  distribuirsi  in  due  classi;  la 
prima,  di  quelle  che  si  appicano  a  imperatori  reali,  la  seconda,  di  quelle  che 
creano  imperatori  immaginarli.  Delle  principali  tra  le  prime,  che  sono  indu- 
bitabilmente le  più  curiose  e  le  più  importanti,  parlerò  nei  capitoli  che  seguono  : 
esse,  legandosi  insieme,  vengono  spesso  a  formare  una  storia  compiuta,  seguono 
l'imperatore,  la  cui  vita  porge  ad  esse  argomento,  dalla  nascita  alla  morte,  e 
s'intrecciano  più  o  meno  con  la  storia  reale.  Per  lo  più  è  un  falto  storico 
quello  da  cui  esse  traggono  la  prima  suggestione,  e  che  porge  loro  la  base 
o  il  contorno.  Delle  altre,  che  sono  come  sporadiche  e  accidentali,  e  di 
quelle  ancora  della  seconda  classe  dirò  qui  stesso  brevemente  quel  tanto  che 
basti";  worauf  dann  einige  Sagen  angeführt  werden,  die  sich  an  Caligula, 
Vespasian,  Diocletian,  Gallienus,  den  erdichteten  Faustinianus  u.  s.  w. 
knüpfen. 

Cap.  VIII.  Gitilio  Cesare.  Dieser  wird  im  Mittelalter  gewöhnlich  als 
erster  Kaiser  betrachtet,  und  seine  Berühmtheit  gründet  sich  eben  auf  die 
Meinung,  dafs  er  die  Kaiserherrschaft  und  Kaiserwürde  begründet,  so  wie  die 
schönste  und  ruhmreichste  Acra  Roms  begonnen  habe.  Die  von  ihm  wirklich 
ausgeführten  Unternehmungen  scheinen  jedoch  für  seinen  Ruhm  nicht  zu 
genügen  und  man  erfindet  daher  noch  neue  hinzu.  „Ma  il  fatto  che  sopra 
tutti  gli  altri  si  ricorda  e  si  rinarra  è  la  morte  violenta  di  Cesare  ;  questa  morte 
è  nel  medio  evo  vivamente  deplorata,  e  gli  autori  di  essa  son  fatti  segno  alla 
universale  esecrazione." 

Cap.  IX.  Ottaviano  Augusto,  Die  Berühmtheit  des  Augustus  beruht 
besonders  auf  zwei  Umständen  ;  weil  er  nämlich  Rom  zu  dem  höchsten 
Gipfel  des  Glückes  erhoben,  und  weil  unter  seiner  Regierung  der  Erlöser 
geboren  worden  ist.  Von  den  ihn  betreffenden  Sagen  ist  besonders  seine 
Vision  und  die  sich  daran  knüpfende  Errichtung  eines  Altars,  der  Ara  Coeli, 
hervorzuheben.  Hierzu  will  ich  bemerken ,  dafs  die  gelegentlich  derselben 
angeführten  Worte  lîjaovç  Xçiaxoç  ßeov  ^Yioç  ScDTiiç  in  ihren  Anfangs- 
buchstaben das  Wort  IXßYS  abgeben  und  daher  der  auf  altchristlichen 
Denkmälern  befindliche  geheimnifsvolle  Zusatz  IXßYS  oder  das  Bild  eines 
Fisches   hier  seine  Erklärung  findet,    wie  schon  längst  nachgewiesen  worden. 

Cap.  X.  Nerone.  Der  Verf.  übergeht  Tiberius ,  weil  sich  in  dem  fol- 
genden Kapitel  passendere  Gelegenheit  findet  von  demselben  zu  sprechen.  In 
der  Sagengeschichte  Neros  erscheint  am  seltsamsten  der  einstige  Volksglaube 
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an  scine  Wiederkunft,  die  hier  natürlich  besprochen  wird;  s.  auch  Uhlands 
Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung  und  Sage  8, 580  ff. 

Cap.  XI.  Tiberio,  Vespasiano,  Tito.  „Di  quante  leggende  sacre  ebbe 
il  medio  evo  la  più  celebre,  la  più  diffusa  è  senza  dubbio  quella  di  cui  mi 
accingo  a  discorrere  della  vendetta  di  Cristo  e  della  distruzione  di  Gerusa- 
lenmie.  Essa  è,  in  pari  tempo,  la  più  complessa  ed  estesa,  giacché  comprende 
tutto  un  lungo  ordine  di  fatti,  e  mette  in  iscena  un  grandissimo  numero  di 
personaggi,  tra  cui  non  meno  di  quattro  imperatori  romani:  Tiberio,  Ne- 
rone, Vespasiano,  Tito;  e  poi,  con  azione  varia,  e  in  varii  modi  intrecciata, 
Pilato  e  gli  altri  giudici  di  Cristo,  Giuseppe  di  Arimatea,  Nicodemo,  la  Ve- 
ronica, testimoni  della  passione  e  accusatori  dei  giudici  iniqui;  Giuseppe 
Flavio,  storico  e  guerriero,  alcuna  volta  lo  stesso  Cristo  e  la  madre  sua. 
L'azione  epica  e  drammatica  si  svolge  in  Roma,  stanza  della  nuova  fede,  e 
in  Gerusalemme,  stanza  della  fede  antica.  Leggenda  e  storia  ad  un  tempo, 
...  lo  schema  di  essa,  guardato  nei  lineamenti  princij^ali,  dentro  a  cui  poi  le 
immaginazioni  secondarie  si  spostano  o  si  compongono  in  varii  modi,  è  il 
seguente  :  uno,  O  più  principi  pagani,  l'imperatore  di  Roma,  o  alcuno  reggente 
in  suo  nome  la  tale  o  tale  provincia  dell'  impero,  sono  afflitti  da  grave  infer- 
mità della  quale  guariscono,  o  per  un  atto  di  fede  in  Cristo,  o  in  virtù  della 
santa  immagine  della  Veronica.  Guariti,  giurano  di  vendicare  la  ingiusta 
morte  del  redentore,  passano  con  forte  esercito  in  Palestina,  investono 
Gerusalemme  e  dopo  lungo  ed  ostinato  assedio,  durante  il  quale  giunge  a 
tal  segno  la  fame  tra  gli  assediati  che  la  madre  si  ciba  delle  carni  del  pro- 
prio figliuolo,  la  espugnano,  la  distruggono  dalle  fondamenta,  e  fatta  dei  col- 
pevoli esemplare  giustizia,  tornano  trionfanti  alle  lor  sedi."  Wir  haben  in 
dem  Vorstehenden  den  übersichtlichen  Inhalt  des  ganzen  Kapitels,  in  welchem 
namentlich  die  Veronicalegcnde  und  die  anderen  damit  verbundenen  Legenden 
ausführlich  behandelt  werden,  und  das  mit  einer  von  Cedrenus  berichteten 
Sage  schliefst,  wonach  Titus  einst  auf  dem  Marsche  aus  Ermüdung  nieder- 
gesunken von  seinem  Bruder  Domitian,  der  sich  anstellte,  als  wollte  er  ihm 
Hilfe  bringen,  in  einen  Kasten  voll  Schnee  eingeschlossen  und  getödtet  wurde. 
Doch  hatte ,  wie  ich  bemerke ,  vor  Cedrenus  schon  Dio  Cassius  diese  Sage 
mitgeteilt;  siehe  *Zur  Volkskunde*  S.  83  No.  V. 

Zu  diesem  Schlufskapitel  des  ersten  Bandes  sind  auch  noch  drei  Appen- 
dici beigegeben;  nämlich  A:  Nota  sulle  versioni  e  redazioni  che  della  leg- 
genda della  vendetta  di  Cristo  si  hanno  nelle  varie  letterature  d'Europa;  — 
B:  ein  altfranzösisches  Gedicht  von  470  Versen,  überschrieben:  „Ch^est  ensi 
que  Py lates  fu  engenrez**  ;  es  enthält  die  Pilatuslegende,  wozu  Graf  bemerkt  : 
„Traggo  il  racconto  dal  cod.  L.  II  14  della  Nazionale  di  Torino  (a.  1103);  — 
C:  gleichfalls  ein  altfranzösisches  Gedicht  von  II 89  Versen,  wozu  Graf  be- 
merkt: „Cod.  L,  IV  5  della  Nazionale  di  Torino  (XV  sec).  Meno  pochissime 
correzioni  volute  dal  senso,  lascio  al  testo  le  molte  sue  mende."  Es  ist  über- 
schrieben :  „Chi  aprics  s'enssieult  la  vengance  mesire  Jhesucrist  faitte  par 
Vcspasien". 

Man  wird  aus  der  vorstehenden  übersichtlichen  Inhaltsangabe  des  vor- 
liegenden Bandes  leicht  erkennen,  wie  vollständig  und  erschöpfend  derselbe 
seinen  Gegenstand  behandelt  und  die  Verläfslichkeit  seiner  Angaben  wird 
durch  die  wörtliche  Anführung  der  notwendigen  Stellen  verbürgt,    was  stets 
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sehr  bequem  und  dankenswert  ist,  hier  aber,  wie  schon  hervorgehoben,  um 
so  mehr  als  die  citiertcn  Quellen  oft  sehr  schwer  zugänglich,  und  weil  hand- 
schriftliche, unerreichbar  sind.  Graf,  beiläufig  bemerkt,  ein  Sohn  deutscher 
Eltern,  wie  es  auch  der  Name  besagt,  hat  eine  treffliche  Arbeit  geliefert,  die 
seinem  Abstammungslandc  und  seinem  jetzigen  Vaterlande  alle  Ehre  macht, 
wie  denn  auch  die  Hilfsmittel,  die  beide  geboten,  ausgiebig  benutzt  sind  und 
wir  nach  Erscheinen  des  noch  fehlenden  Bandes  im  Besitz  einer  vollständigen 
*Sagengeschichte  des  mittelalterlichen  Roms'  sein  werden.  Zu 
dieser  Vollständigkeit  gehört  dann  aber  ein  in  jeder  Beziehung  genügender 
Index,  damit  stets  rasch  und  leicht  gefunden  werde,  was  die  Welt  der  Sagen- 
forscher und  Litteraturhistoriker  zu  suchen  und  zu  finden  berechtigt  ist;  wir 
erwarten  also  um  doppelten  Grundes  willen  den  zweiten  Band  mit  grofsem 
Verlangen. 

F.  Liebrecht. 


lies  Littératures  populaires  de  toutes  les  Nations.  Traditions, 
Légendes,  Contes,  Chansons,  Proverbes,  Devinettes,  Super- 
stitions. Tome  I — V.  Paris.  Maisonneuve  et  C^e,  éditeurs.  25  Quai 
Voltaire.     8®.     Preis  jedes  Bandes  7  fr,  50  e. 

Das  rubricierte  Unternehmen  der  bekannten  Pariser  Buchhändlerfirma 
wird  sicherlich  allen  denen  höchst  willkommen  sein,  die  sich  mit  Volkskunde 
beschäftigen  oder  sonst  ein  Interesse  dafür  haben,  vorausgesetzt  dafs  dasselbe 
in  der  nämlichen  Weise  fortgesetzt  wird,  wie  es  begonnen  worden,  d.  h.  wie 
die  vorliegenden  fünf  ersten  Bände  bezeugen  und  die  die  darauf  folgenden, 
ihrem  Inhalte  nach  bereits  angekündigten  hoffen  lassen.  Um  nun  einen 
Überblick  über  das  bisher  dem  Publikum  Übergebene  zu  liefern,  will  ich  hier 
auf  der  in  den  einzelnen  Bänden  Enthaltene  etwas  näher  eingehen  und  be- 
ginne selbstverständlich  mit 

Tome  I.  Littérature  orale  d£  la  Haute- Bretagne  par  Paul  Séhillot. 
XII,  400  pp.  Doch  kann  ich  mich  hierbei  deshalb  kürzer  fassen,  weil  ich  in 
Bartschs  Germania  Bd.  XXVII  S.  228  ff.  bereits  ausführlich  darüber  Bericht 
erstattet.  Es  genügt  also  zu  bemerken,  dafs  es  sich  hier  von  der  aus  dem 
Volksmunde  gesammelten  Litteratur  desjenigen  Teils  der  Bretagne  handelt, 
wo  nur  französisch  gesprochen  wird  (pays  gallot),  während  wir  in  den  fol- 
genden Bänden  der  Basse  •  Bretagne  oder  *  Bretagne  bretonnante*  begegnen 
werden.  Sébillot  hat  sein  Buch  in  zwei  Teile  geteilt,  deren  erstcrer  nur 
Proben  der  verschiedenen  am  meisten  verbreiteten  Arten  von  Sagen,  Märchen 
u.  s.  w.  enthält  ;  so  Les  féeries  et  les  aventures  merveilleuses,  dann  Les  fa- 
céties et  les  bons  tours,  les  diableries,  sorcelleries  et  histoires,  contes  divers 
z.  B.  contes  de  saints,  d* enfants,  d^ animaux  und  schliefslich  contes  des  marins 
et  des  pêcheurs.  Der  zweite  Teil  enthält  I^es  chansons ,  les  devinettes,  les 
formulettes ,  les  proverbes  und  V esprit  à  la  campagne.  Die  hier  genannten 
verschiedenen  Abteilungen  sind  jede  von  einer  kurzen  Einleitung  und  eben 
solchen  Vergleichungen  mit  verwandten  Stoffen  begleitet,  so  dafs  der  Leser 
in  jeder  Beziehung  orientiert  ist.     Jedenfalls  hat  Sébillot  zu  seinen  die  Volks- 
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kunde  betreffenden  Arbeiten  eine  neue  sehr  schätzbare  hinzugefügt  und  ich 
könnte  mich  nun  den  folgenden  Bänden  zuwenden,  wenn  ich  nicht  zu  der 
von  ihm  p,  207  mitgeteilten  Erzählung  'du  Meunier  en  paradis*  aufser  Grimm 
K.  H.  M.  3  3  1 39  noch  eine  weniger  bekannte  Parallele  beibringen  wollte,  welche 
in  Island  heimisch  ist  und  in  wörtlicher  Übersetzung  mitgeteilt  zu  werden 
verdient:  „Es  war  einmal  ein  Mann  und  eine  Frau.  Der  Mann  war  unaus- 
stehlich und  unbeliebt  und  aufserdem  faul  und  nichtsnutzig  in  seinem  Hause. 
Auch  ärgerte  sich  seine  Frau  darüber  gar  sehr  und  wies  ihn  oft  zurecht  und 
sagte,  er  tauge  zu  nichts  anderem,  als  das  zu  vergeuden,  was  sie  herbei- 
schaffe; denn  sie  selbst  war  immer  thätig  und  gab  sich  alle  erdenkliche  Mühe, 
um  zu  erwerben,  was  notwendig  war.  Aber  obwohl  sie  in  mancher  Be- 
ziehung nicht  stimmten,  so  liebte  die  Frau  ihren  Mann  gar  sehr  und  liefs  es 
an  nichts  fehlen.  So  ging  es  nun  lange  Zeit  fort,  bis  er  endlich  einmal  krank 
wurde  und  schwer  darnieder  lag.  Die  Frau  wachte  bei  ihm  ohne  Unterlafs, 
und  als  es  mit  ihm  zu  Ende  ging,  so  dachte  sie  daran,  dafs  er  zum  Tode 
nicht  so  gut  vorbereitet  sei,  dafs  sein  Eingang  ins  Himmelreich  zweifellos 
wäre.  Sie  kam  daher  zu  der  Überzeugung,  es  wäre  am  rätlichsten,  dafs  sie 
selbst  versuche,  die  Seele  ihres  Mannes  dort  hinein  zu  befördern.  Sie  nahm 
daher  einen  kleinen  Lederbeutel  und  hielt  ihn  ihrem  Manne  vor  Mund  und 
Nase,  so  dafs,  als  er  den  letzten  Athemzug  gab,  die  Seele  in  den  Beutel  fuhr 
und  die  Frau  diesen  blofs  zuzubinden  brauchte,  um  jene  festzuhalten.  Also- 
bald  begab  sie  sich  zum  Himmel  hinauf,  und  mit  dem  Beutel  in  der  Schürze 
an  der  Himmelspfortc  angelangt,  pochte  sie  an.  Da  kam  der  heilige  Petrus 
heraus  und  frug,  was  sie  wolle.  „Sei  bestens  gegrüfst**,  sprach  die  Frau; 
„ich  komme  mit  der  Seele  meines  Hans,  von  dem  du  wahrscheinlich  hast 
reden  hören;  ich  wollte  dich  nun  bitten,  ihn  hier  hineinzulassen."  „Ja,  ja!" 
erwiderte  Petrus,  „es  ist  nur  schlimm,  dafs  ich  das  nicht  kann;  denn  in  der 
That  habe  ich  von  deinem  Hans  reden  hören,  aber  niemals  zu  seinem  Vor- 
teil." „Meiner  Treu",  rief  nun  die  Frau  aus,  „ich  hätte  nimmer  gedacht, 
dafs  du  es  so  genau  nimmst  und  ganz  und  gar  vergessen  hast,  wie  es  dir 
ehedem  ergangen  ist,  als  du  deinen  Herrn  und  Meister  verläugnetest."  Als 
Petrus  dies  hörte,  sprang  er  zurück  und  schlofs  die  Thür  zu;  die  Frau  aber 
blich  draufsen  und  seufzte.  Nach  einiger  Zeit  aber  pochte  sie  wieder  an  die 
Thür  und  nun  kam  der  heilige  Paulus  heraus.  Sie  grüfste  ihn  und  fragte 
ihn  nach  seinem  Namen,  den  er  ihr  auch  sagte,  worauf  sie  für  die  Seele 
ihres  Hans  ein  gutes  Wort  einlegte.  Jedoch  Paulus  wies  sie  mit  ihrer  Bitte 
ab  und  sagte,  ihr  Hans  sei  keiner  Gnade  wert.  Da  wurde  die  Frau  ganz 
böse  und  sprach:  „Das  steht  dir  ganz  wohl  an,  Paulus!  Doch  erwartete  ich, 
du  seiest  der  Gnade  viel  zugängiger  geworden,  als  du  ehedem  warst,  da  du 
Gott  und  gute  Menschen  verfolgtest.  Ich  denke,  es  ist  wohl  am  besten,  dafs 
ich  aufhöre  dich  zu  bitten."  Als  Paulus  dies  hörte,  schlofs  er  die  Himmels- 
pforte uufs  schnellste  und  die  Frau  blieb  draufsen,  bis  sie  sich  entschlofs 
zum  dritten  Mal  anzuklopfen,  worauf  die  Jungfrau  Maria  herauskam.  „Seid 
tausendmal  gesegnet,  heilige  Jungfrau",  sagte  die  Frau;  „ich  hoffe,  ihr  lasset 
meinen  Hans  hinein,  obschon  Petrus  und  Paulus  das  nicht  gestatten  wollen." 
,,Du  irrst  dich,  meine  Liebe,  das  darf  ich  nicht;  denn  dein  Hans  war  ein  zu 
grofser  Strick  !"  „Du  hast  nicht  unrecht",  antwortete  die  Frau;  „doch  dachte 
ich,    du   hättest   nicht   vergessen,    dafs   andere  Leute  ebenso  gebrechlich  sind 
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wie  du  ;;cwescn  bist;  oder  erinnerst  du  dich  nicht,  dafs  du  ein  Kind  gehabt 
hast   und   den  Vater   nicht   namhaft   machen   konntest?**     Maria  wollte  nicht 
mehr   hören,   sondern   warf  die  Thür   zu.      Zum  vierten  Mal  nun  klopfte  die 
Frau  an  die  Thür,    so   dafs   endlich  Christus   selbst  heraus   kam  und  fragte, 
was  sie  denn  begehre.      Da   versetzte   sie   ganz   demütig:    „Ich  möchte   dich 
anflehen,    mein  Herr   und  Erlöser,    diese   arme   Seele   da   durch  die  Thür   xu 
lassen."      „Das   ist   Hans",    versetzte   Christus;    „nein,   liebe  Frau,   das   geht 
nicht;   er  hat  nicht  an  mich  geglaubt";   und   zu   gleicher  Zeit  wollte  Christus 
die   Himmelspforte   wieder    schliefsen.     Aber  die   Frau   war  nicht  faul   und 
schmifs  den  Beutel   mit   der  Seele    dem  Herrn  nach,    so  dafs  er  weit  hinein- 
flog  ins  Hinimelreich   und   die  Pforte   ins  Schlofs  schnappte.     Da  fiel  es  der 
Frau  wie  ein  Stein  vom  Herzen,  dafs  ihr  Hans  endlich  doch  in  den  Himmel 
gekommen   war   und   sie   kehrte   ganz   fröhlich   wieder   nach  Hause   zurück.*' 
S.  Jon  A'rnason,  Islenzkar  |>joÖsögur  og  -.lifintyri.    Leipzig  1862 — ^4.  11  39  f. 
Wir   kommen   nun  zu  dem  Tome  II  und  III  der  Littératures  populaires 
oder   Tome  I  und  II   der    Légendes  chrétiennes  de   la  Basse 'Bretagne  par 
F.  M.  Luzel  (pp.  XI,   363,   379),    der    durch    seine    früheren,    die    bretonisch 
sprechende   Bretagne   betreffenden   Arbeiten   auch   in  weiteren   Kreisen    sehr 
rühmlich   bekannt   ist,    namentlich   durch  seine  'Gwerziou  Breiz-Izel.    Chants 
populaires   de   la  Basse  -  Bretagne ',    die   er   gesammelt   und  übersetzt   hat   er- 
scheinen lassen.     In   seinem   anziehenden  *  Avant- propos*  der  *  Légendes'  be- 
merkt Luzel:   „Pour  ma  part,   j*ai  essayé  de  faire  pour  la  Basse-Bretagne,   et 
plus    particulièrement    pour    le    pays    de    Lannion    et    de    Tréguier,    ce    que 
M.  Sébillot   fait   avec   tant   de  succès  pour  la  Haute-Bretagne  ou  pays  gallot. 
Mais,  quelque  nombreux  et  intéressants  que  soient  les  morceaux  que  composent 
ma   collection,    je  suis   loin  d'avoir  épuisé  la  mine";     und  früher:    „Dans  les 
nombreux  récits  de  tout  genre,  mythologiques,  légendaires  ou  autres,  que  j*ai 
recueillis  dans  nos  chaumières  et  nos  manoirs  bretons,  deux  courants  opposés, 
mais  qui  se  croisent  et  se  confondent  souvent,   sont  faciles   à  constater:    l'un 
chrétien,  bien  que,  ordinairement,  à  Torigine,  il  découle  d*une  source  païenne, 
altérée   et   obscurcie,    dans   ses   voyages  à  travers  les  nations  et  les  âges;  — 
l'autre,  païen,   mythologique  d'ordinaire,   et  encore  mélangé  d'éléments  étran- 
gers, mais  quelquefois  aussi  d'une  pureté  et  d'une  précision  inattendues.     La 
première  catégorie  a  fourni  la  matière  de  ces  deux  volumes,  l'autre  plus  riche 
et  plus  importante,   je   crois   du   moins,    au   point  de  vue  scientifique  exigera 
plusieurs  volumes,   quatre  ou  cinq."     Was   nun   den  Inhalt   der   vorliegenden 
beiden  Bände  betrifft,  so  zerfällt  der  erste  in  vier  *  Parties'.     Die  'Première 
Partie'  umfafst:    „Le   bon   Dieu,   Jesus-Christ   et   les   Apôtres   voyageant   en 
Basse  Bretagne",    worin   wir  mancherlei   alten  Bekannten   begegnen;    so  ent- 
spricht „Le  bon  Dieu,  le  sabatier  et  la  femme  avare"  Grimms  K.  H.  M.  No.  87 
(ich  erwähne  nur  das  zunächst  liegende  mit  Übergehung  anderer  Parallelen);  — 
La   fiancée   de   St.  Pierre  =  K.  H.  M.  No.  147;   —   „Porpant"  =  K.  H.  M. 
No.  81  ;  —  „Janning,  ou  les  trois  souliaits"  »■  K.  H.  M.  No.  1 10.     Am  Schluss 
des   eben   genannten  französischen  Märchens  heifst  es  (S.  59)  :    „Quelques-uns 
font  finir  le  conte  ici  ;  mais  d'autres  vont  plus  loin  et  racontent  comment  etc.*' 
Diese  Fortsetzung  nun  entspricht   der  No.  3   *Pervonto'   in  Basile's  Penta- 
merone  (ausnahmsweise  führe  ich  hierzu  noch  folgende  Parallelen  an  :  Ralston 
Russian  Folk  Tales.  Lond.  1873  p.  263  ff.  'Emilian  the  Fool';  Svend  Grundt- 
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vig,  Danske  Folkeaevcntyr.  Kj^benh.  1876  No.  9  *-dnskernc';  Bondeson,  Hal- 
ländska  Sagor.  Lund  1880  p.  41  *Dän  lade  pâgen';  Schiefner,  Mélanges  asia- 
tiques T.  VI  p.  170  f.  die  Nachweise  zu  No.  6;  W.  Radioff,  Proben  der 
Volkslitteratur  der  türkischen  Stämme  Süd  -  Sibiriens.  St.  Petersb.  IV  7  ff. 
•Altyn  Tsabatt*;  405  ff.  *Der  Rutscher*.  Anderes  übergehe  ich).  —  Die 
•Deuxième  Partie*  behandelt  „Le  bon  Dieu,  la  sainte  Vierge,  les  saints  et 
le  diable  voyageant  en  Basse-Bretagne".  Als  eine  ganz  besonders  hübsche 
Er/ählung  hebe  ich  aus  diesem  Abschnitt  hervor  die  Erzählung  No.  IX:  „Les 
trois  frères  qui  ne  pouvaient  s*entendre  au  sujet  de  la  succession  de  leur 
père".  —  Die  *  Troisième  Partie*  hat  zum  Gegenstand  „Le  Paradis  et  TEnfer". 
In  der  hierin  sich  fìndenden  Geschichte  No.  IX  *  Celui  qui  alla  porter  une 
lettre  au  paradis  (seconde  version)*  fìndet  sich  gegen  Ende  eine  Parallele  zu 
Grimms  K.  H.  M.  No.  29.  —  Die  'Quatrième  Partie*  zeigt  uns  in  drei  Ge- 
schichten *La  Mort  en  voyage*.  Wir  lernen  daraus  unter  anderm,  dafs  *le 
vieux  Guillaume*  ein  Beiname  des  Teufels  ist  (p.  325)  sowie  der  personifìcierte 
Tod  'TAnkou*  heifst.  Zu  der  zweiten  Erzählung  *L'homme  juste*  verweist 
Luzel  selbst  auf  Grimms  No.  44  und  gibt  noch  einige  andere  Nachweise  wie 
auch  sonst.  Noch  will  ich  bemerken,  dafs  auch  in  der  Bretagne  der  Wald 
und  das  Leben  in  demselben  ein  Symbol  für  die  Totenwelt  oder  Unterwelt  und 
das  Leben  darin  darstellt;  denn  von  dem  Tode,  der  einen  Arzt  nach  seiner 
Wohnung  führt,  heifst  es  (p.  341),  dafs  er  „s*arrêta  devant  un  vieux  château 
entouré  de  hautes  murailles,  au  milieu  dUitte  sombre  forêt,  et  dit  à  son  com- 
pagnon: *C*est  ici*."  S.  hierüber  W.  Müller  in  Pfeiffers  German.  I,  422, 
wo  z.B.  aus  Grimms  lat.  Gedichten  angeführt  ist:  „Infemum  accinctum  densis 
undique  silvis"  u.  s.  w.  Noch  will  ich,  ehe  ich  diesen  Band  verlasse,  die 
Notiz  beibringen  (s.  p.  IV),  dafs  der  Ewige  Jude  in  der  Basse-Bretagne  die 
Benennung  Boudedeo  führt,  und  diese  erinnert  an  dessen  sonst  vorkommenden 
Namen  Buttadeus  (Buttadaeus);  s.  Gaston  Paris,  Le  Juif  errant.  Paris  1880, 
p.  1 8  f.,  der  jedoch  irrtümlich  bemerkt  :  „Ic  breton  Boudedeo  semblerait  venir  d*un 
italien  Buttadio,  Mais  le  nom  n*est  pas  italien  ;  Tltalie  ne  connaît  pas  le  Juif 
errant";  denn  in  Sicilien  wenigstens  ist  er  sehr  wohl  bekannt  und  zwar  gerade 
unter  dem  Namen  Buttadeu,  s.  Pitre,  Fiabe,  Novelle  ecc.  Palermo  1875,  Vol.  I 
p.  CXXXIII  „La  storia  di  Buttadeu**,  wo  auch  noch  bemerkt  ist:  „Comune- 
mente il  popolo  siciliano  lo  dice  VEbreu  ch^arributtau  a  Gesii  Cristu";  und  das 
Glossario  erklärt  arributari  durch  'ributtare,  rigettare,  scacciare*.  —  Der 
zweite  Band  von  Luzels  'legendes  chrétiennes*,  zu  dem  wir  jetzt  gelangt  sind, 
enthält  die  drei  übrigen  Abteilungen  des  Werkes  und  zwar  behandelt  die 
•Cinquième  Partie  '  'Les  Ermites,  les  Moines,  les  Brigands,  les  Saints  el  les  Papes*, 
und  nur  zu  zwei  der  darin  erscheinenden  Erzählungen  bieten  sich  Parallelen; 
der  'Cantique  spirituel  sur  la  charité  admirable  que  montra  saint  Corentin 
envers  un  jeune  homme  qui  fut  chassé  de  chez  son  père  et  sa  mère,  sans 
motif  ni  raison'  hat  nämlich  eine  Episode  und  dazu  die  Anmerkung  „Cet 
episode  du  mort  que  Ton  fait  enterrer  et  qui  vient  ensuite  à  Taide  du  héros 
du  récit,  dans  le  danger  et  les  épreuves  auxquelles  il  est  soumis,  se  rencontre 
fréquemment  dans  les  contes  populaires."  Luzel  hat  ganz  recht;  die  Er- 
zählung und  die  Episoden  von  dem  'dankbaren  Toten'  sind  weitverbreitet 
und  mehrfach  behandelt  worden;  so  von  Simrock,  Der  gute  Gerhard  und  die 
dankbaren  Todten.    Bonn  1856;    es  würde  aber  eine  neue  Arbeit  erfordern, 
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um  die  eben  genannte  zu  ergänzen,  wozu  hier  nicht  der  Ort  wäre;  vgl.  jedoch 
mein  *Zur   Volkskunde'   S.  428  f.    —    Zu   der   daraufíblgenden   Legende   *Lc 
Miracle  des  trois  gouttes  de  sang'  fügt  Luzel  selbst  die  Bemerkung:   „Quant 
à  la  tradition  de  la  canne  brisée   et   recelant   des   pièces   d'or,    on  la   trouve 
aussi  dans  Don  Quichotte,   deuxième  partie,  chap.  XLV."     Diese  Sage  findet 
sich  jedoch  auch  an  vielen  andern  Stellen   und   stammt   aus  viel  älterer  Zeit; 
s.  Dunlop-Liebrecht  S.  455  f.  Anm.  8  und  Gaster  in  der  Monatsschr.  f.  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenthums.    1880  S.  42  fF.   „Das   Gold   im   Stock".  — 
Die  'Sixième  Partie'  spricht  von   den  'Diableries,   revenants  et  damnés'    und 
die  'Septième  Partie'  enthält  'Récits  divers'.     Hier  findet  sich  unter  andeim 
die   Erzählung   'Le   fils   ingrat',    die   in   den   Sagenkreis    gehört,    welcher  in 
V.  d.  Hagens  Gesammtabenteuer  No.  49  'Der  Schlägel*  behandelt  ist;   s.  auch 
Oesterley   zu   Paulis   Schimpf  und  Ernst  Cap.  435.  —    No.  Ill  *La  Miche  de 
Pain'   stimmt   in   der  Hauptsache   fast   ganz   überein  mit  der  Erzählung  'Los 
consejos'  in  Truebas  Cuentos  populares,    wozu  er  bemerkt:   „Este  cuento   es 
muy   conocido   con    el   titulo   de   'Los  tres  consejos'."  —    No.  V  *La  femme 
qui  ne  voulait  pas  avoir  d'enfants'  findet   eine   ziemlich   genaue  Parallele  auf 
Norwegisch   in   Kristofer  Jansons  Folke-Eventyr   uppskrivne   i   Sande   herad. 
Med    Utgreidingar    og    Upplysningar    av    J.    Moltke    Moe.     Kristiania   1878, 
No.  9  'Kona,    som  ynskte    inkje    at   faa   Born'    und   auf  Dänisch  in   Svend 
Grundtvigs  Danske  Folkeaeventyr.  Ny  Sämling.  Kj^benh.  1878  No.  17  *  Synd 
og  Naade'.  —  Den  Schlufs  des  Bandes  bildet  eine  'Veillée  bretonne.  Super- 
stitions, histoires  de  revenants,   sabbats  de  chats.'     Hieraus  erwähne  ich  den 
Aberglauben,   dafs  in  der  Weihnachtsnacht   die  Ochsen   im  Stalle   reden  und 
das  Wasser    der   Brunnen    und   Quellen    sich    in  Wein    verwandelt;    welcher 
Glaube  sich  auch  anderwärts  wiederfindet,  siehe  oben  Bd.  V  412  und  Wuttke, 
Der   deutsche  Volksaberglaube   2.  A.  §  77.     Die   Sage   von   der  Geisterraesse 
bei  Luzel  (p.  350  ff.)  ist  gleichfalls  weitverbreitet;    siehe  meine  Nachweise   in 
den  Heidelb.  Jahrb.  1872,  S.  845    zu  Asbjörnsens  Norske  Huldre-Eventyr  og 
Fülkesagn.  Christiania  1870  p.  79;  füge  hinzu  Hyltén-Cavallius,    Wärend  och 
Wirdarne.    Stockholm  1864  I  490;  Arnason,  Islenzkar  I>jót5s.  og  -^fint.  I  223 
u.  s.  w.  u.  s.  w.     Hiermit  schliefse  ich  meine  Bemerkungen  zu  Luzels  I-egendcs, 
welche  letzteren  übrigens  noch  viel  reichen  Stoff  zu  dergleichen  hätten  bieten 
können,  da  sie  des  Interessanten  in  reichem  Mafse  enthalten,  und  wende  mich 
nun  zu  dem 

Tome  IV  der  Littératures  populaires,  oder  Contes  populaires  de  V Egypte 
ancienne.  Traduits  et  commentés  par  G.  Maspero.  Paris  1882.  pp.  LXXX, 
222.  Wir  gelangen  damit  in  eine  ganz  andere  Erzählungswelt,  die  der  euro- 
päischen oder  vielmehr  der  arischen  ganz  fern  liegt  oder  doch  fern  zu  liegen 
scheint;  und  bis  jetzt  und  nach  der  Ankündigung  auch  in  der  nächsten  Zeit 
wird  nur  die  romanische  Volkskunde  bei  den  'Littératures  populaires*  ins 
Auge  gcfafst  werden.  Andere,  mit  der  Ägyptologie  genauer  Befreundete 
werden  dem  vorliegenden  jedenfalls  sehr  interessanten  Bande  mit  mehr  Autorität 
gerecht  werden  und  ich  gestatte  mir  deshalb  nur  folgende  Bemerkungen.  Zu- 
vörderst hebe  ich  die  höchst  lehrreiche  LXXX  Seiten  umfassende  'Intro- 
duction' hervor,  welche  den  Leser  mit  der  ägyptischen  Welt  und  Anschaunngs- 
weise  und  deren  Vorstellungen  in  soweit  näher  bekannt  macht  als  es  be- 
darf,   um  in  den   darauf  folgenden  Erzählungen   das  Dunkle   aufzuhellen  und 
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verständlich  zu  machen,  so  dafs  der  mit  dem  ägyptischen  Altertum  weniger 
Befreundete  gar  manches  daraus  lernt.  Näher  kann  ich  an  dieser  Stelle 
darauf  nicht  eingehen  und  will  nur  einige  wenige  Punkte  hervorheben.  Mas- 
pero  bespricht  (p.  XIX)  den  bereits  vielfach  erörterten  Inhalt  des  wohl- 
bekannten Märchens  von  den  „Zwei  Brüdern"  und  fügt  hinzu:  „j'en  ai  dit 
assez  pour  montrer  que  les  deux  récits,  dont  est  sorti  le  conte  égyptien,  se 
retrouvent  ailleurs  qu'en  Egypte,  et  en  d'autres  temps  qu'aux  époques  pha- 
raoniques. Est-ce  une  raison  suffisante  à  déclarer  qu'ils  ne  sont  pas  ou  sont 
originaires  de  l'Egypte?  Un  seul  point  me  paraît  hors  de  doute  pour  le 
moment:  la  version  égyptienne  est  de  beaucoup  la  plus  vieille  que  nous  ayons. 
Elle  nous  est  parvenue  en  effet  dans  un  manuscrit  du  XlVe  siècle  avant  notre 
ère,  c'est  à  dire  nombre  d'années  avant  le  moment  où  nous  commençons  à 
reconnaître  la  trace  des  autres.  Si  le  peuple  égyptien  a  emprunté  ou  transmis 
au  dehors  les  données  qu'elle  contient,  l'opération  a  dû  s'accomplir  à  une 
époque  plus  ancienne  encore;  qui  peut  dire  aujourd'hui  comment  et  par  qui 
elle  s'est  faite?"  Hierzu  fügt  Maspero,  von  den  noch  übrigen,  noch  vor- 
handenen und  hier  mitgeteilten  Bruchstücken  ägyptischer  Märchen  sprechend, 
folgende  Bemerkung  hinzu  :  „Le  nombre  seul  des  fragments  prouve  combien 
le  genre  de  littérature,  auquel  ils  appartiennent,  était  répandu  en  Egypte. 
C'est  un  argument  de  plus  en  faveur  de  l'hypothèse  qui  fait  de  ce  pays  un 
des  lieux  d'origine  des  contes  populaires."  Es  freut  mich  recht  sehr  in  diesen 
Worten  eine  so  schwerwiegende  Unterstützung  der  von  dem  so  frühzeitig 
dahingeschiedenen  Julius  Braun  ausgesprochenen  Meinung  zu  finden,  wonach 
Ägypten  der  Urquell  der  Cultur  und  des  Wissens  der  Welt  gewesen  ;  siehe 
dessen  Naturgeschichte  der  Sage.  München  1864.  Bd.  I  S.  88 — 103  und  an 
anclcren  Stellen.  Auf  Ägypten  führte  er  alle  Dichtung  zurück  und  daher  auch 
Roman,  Idylle,  Märchen,  Fabel;  und  er  kannte  recht  gut  den  eigentlichen 
Charakter  der  Ägypter  ;  denn  „die  ägyptischen  Wandgemälde  zeigen  eine 
Fülle  der  verschiedenartigsten  Musikinstrumente,  womit  dieses  der  Heiter- 
keit so  sehr  ergebene  Volk  sich  zu  belustigen  pflegte"  (S.  103),  und 
ganz  ebenso  nennt  es  Maspero.  —  Ich  erwähne  nun  noch  blos  das  bereits 
genannte  erste  Märchen  „Le  conte  des  deux  frères,  welches  nach  de  Rouges 
französischer  Übersetzung  deutsch  bereits  1859  in  Wolf-Mannhardts  Ztschr. 
f.  Mythol.  4,232  ff.  erschien.  In  Bezug  auf  die  eine  so  wichtige  Rolle  spielende 
Haarlocke  der  Frau  des  Bitiu  (man  las  letztern  Namen  früher  unrichtig 
*Satu')  vgl,  meinen  Aufsatz  in  Pfeiffers  Germania  XII  81  ff.  „Tristan  und 
Isolde  und  das  Märchen  von  der  goldhaarigen  Jungfrau".  Zu  dem  dort 
(S.  82)  erwähnten  mongolischen  Märchen,  worin,  ähnlich  wie  in  dem  egypti- 
lischen,  die  auf  dem  Flusse  schwimmende  Haarlocke  so  bedeutungsvoll  auf- 
tritt, vergleiche  man  ferner  folgende  Stelle  aus  des  Philosophen  Damaskios 
fílo^  laiÓvjQOV  in  Phot.  Bibl.  ed.  Bekker  p.  342¡^,  20 — 26:  „Isidoros,  so  wie 
Asklepiades,  behauptete  in  dem  Nilflusse  eine  an  Gröfse  und  Schönheit 
wunderbare  Locke  gesehen  zu  haben.  Und  wiederum  zu  einer  andern  Zeit, 
als  beide  am  Niel  einen  Schmaus  hielten  (unser  Philosoph  war  aber  gleich- 
falls als  Dritter  gegenwärtig)  kam  aus  dem  Flusse  eine  dem  Anschein  nach 
fünf  Ellen  lange  Locke  empor."  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  die-»e  Stelle 
bei  Photius  so  ganz  aus  dem  Zusammenhange  gerissen  erscheint;  doch  liegt 
offenbar  eine    uralte  Sage   oder  Mythe    vor,   die    mit   dem  in  Rede  stehenden 
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Märchen  *von  den  zwei  Brüdern*  in  irgend  welcher  Verbindung  steht.  Ehe 
ich  letzteres  verlasse,  will  ich  noch  erM'ähnen,  dafs  das  Märchen  'Le  petit 
agneau  blanc  *  in  Luzels  oben  besprochenen  '  Legendes  chrétiennes'  II  264  if. 
Züge  enthält,  welche  lebhaft  an  das  eben  genannte  ägyptische  Märchen  er- 
innern. Ehe  ich  jedoch  weiter  gehe,  will  ich  noch  einen,  die  ägyptischen  Er- 
zählungen in  ihrer  Gesammtheit  betreifenden  Umstand  erwähnen;  indem 
nämlich  Maspero  und  andere  Forscher  wiederholt  auf  die  Verwandtschaft  ver- 
schiedener Züge  in  jenen  mit  anderen  in  au fser- ägyptischen  Märchen  hin- 
gewiesen haben,  so  wie  auch  ich  selbst  in  dem  obigen  dies  gethan,  so  "will 
ich  noch  auf  folgende'  bemerkenswerte  Übereinstimmung  einer  ägyptischen 
Sage  mit  einer  chinesischen  hinweisen.  Bei  Herodot  2,133  wird  von  Myke- 
rinos  erzählt  ein  Orakel  habe  ihm  verkündet,  er  werde  nur  noch  sechs  Jahre 
leben  und  im  siebenten  sterben.  Um  diese  Wahrsagung  zu  vereiteln,  habe 
er  die  Nächte  durch  Anzündung  zahlreicher  Lampen  erhellen  lassen,  und 
dabei  in  Gesellschaft  allerlei  Vemügungsorte  aufsuchend,  ein  möglichst  fröh- 
liches Leben  gefuhrt.  „Er  that  dies  aber,  weil  er  das  Orakel  als  lügnerisch 
erweisen  wollte,  und  damit  die  sechs  Jahre  zu  zwölf  würden,  dadurch  dafs 
die  Nächte  Tageshelle  besäfsen."  Man  vergleiche  hiermit  was  von  dem  Ur- 
sprung des  chinesischen  Lampenfestes  berichtet  wird:  „Les  lettrés  prétendent 
que  l'empereur  Kie,  dernier  monarque  de  la  dynastie  de  Hia,  se  plaignant  de 
la  division  des  nuits  et  des  jours,  qui  rend  une  partie  de  la  vie  inutile  au 
plaisir,  fît  bâtir  un  palais  sans  fenêtre,  où  il  rassembla  un  certain  nombre  de 
personnes  des  deux  sexes,  et  que,  pour  en  bannir  les  ténèbres,  il  y  établit 
une  illumination  continuelle  de  flambeaux  et  de  lanternes,  qui  donna  naissance 
à  cette  fête."  Migne,  Nouvelle  Encyclopódie  Théologique.  Tome  XXXVII. 
Diction  d*Ethnogr.  Moderne  col.  303. 

Der  V.  und  letzte  der  bisher  (März  1882)  erschienenen  Bände  der  ZiV- 
tiratures  populaires  enthält  die  Poésies  populaires  de  la  Gascogne  par 
M.  Jean- Français  Blade.  Tome  I  p.  XXX,  362.  Poésies  religieuses  et  nuP'- 
Hales.  Der  Herausgeber  derselben  ist  durch  seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  *  Volkskunde  *  hinlänglich  bewährt ,  so  dafs  er  einer  Einführung  nicht 
bedarf  und  ich  ohne  Weiteres  zu  dem  von  ihm  Beabsichteten  übergehen 
kann.  Er  bemerkt  in  der  Vorrede:  „Les  Poésies  populaires  en  dialecte  gascon 
formeront  trois  volumes.  Celui  que  je  publie  aujourd'hui  comprend  les  Poésies 
religieuses  et  nuptiales.  Le  second  contiendra  les  Poésies  diverses,  Chants 
spéciaux,  et  Récitatifs',  le  troisième  les  Chansons  de  danse."  Sie  werden 
sämmtlich  wie  der  vorliegende  Band  aufser  dem  gasconischen  Originaltext  auch 
eine  wortgetreue  Übersetzung  bringen.  Blade  bemerkt  ferner:  „Les  Poésies 
religieuses  y  se  distinguent  en  Oraisons,  Noels,  Cantiques,  Complaintes,  et 
Chants  de  haptetne.  J*y  ai  ajouté  les  Cris  d^ enterrement,  encore  usités,  dans 
quelques  paroisses  rurales,  par  nos  paysans  catholiques,  mais  dont  se  sont  tou- 
jours abstenus  les  calvinistes,  d'ailleurs  peu  nombreux  en  Gascogne."  Ge- 
legentlich der  Oraisons  bemerkt  Blade:  „Deux  de  ces  pièces  {Le  Pater  blanc 
et  Pater  petit)  ont  été  formellement  proscrites  par  l'Eglise,  comme  entachées 
de  superstitions."  Siehe  die  Anm.  p.  5.  Ich  füge  hinzu,  dafs  in  dem  Folk^ 
Lore  Record  Vol.  I  p.  1 5 1  ff.  (London  1 878)  und  ausführlicher  noch  Vol.  H 
p,  127  ff.  'A  Note  on  the  White  Paternoster*  von  diesem  Gebet  gehandelt 
wird;    siehe  auch  'Notes  and  Queries'  Vol.  VIII  p.  613  (oder  *  Choice  Notes 
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from  Notes  and  Queries*  London  1859  p.  inf.).  —  In  Betrefif  der  Cris 
d'enterrement  giebt  Blade  eine  anziehende  Schilderung  und  bemerkt,  dafs  sie 
„font  songer  aux  Myriologues  [verschrieben  für  *  Myrologues *,  MvQoXòyiti\ 
de  la  Grèce  moderne,  aux  Voceri  de  la  Corse,  aux  Aürousts  du  Beam,  n*ont 
pas  encore  complètement  disparu  de  mon  pays".  Aber  auch  noch  anderwärts  hat 
die  Totenklage  sich  erhalten  ;  so  in  Schottland ,  wo  sie  coronach ,  und  in 
Irland,  wo  sie  nach  ihrem  Gebrauch  keen  (im  Hause  bei  der  Leiche)  oder 
ulican  (wann  diese  nach  dem  Kirchhofe  gebracht  wird)  heifst;  und  so  auch 
sonst  noch  z.  B.  in  Rufsland.  Blade  fährt  fort:  „Jadis,  ces  lamentations 
étaient  en  grande  honneur;  et  parfois  elles  se  produisaient  d'une  façon  si 
bruyante,  que  les  aut  )rités  municipales  tentaient  en  vain  d*y  mettre  un  terme. 
Exemple,  l'article  LI  de  la  version  française  des  'Reglements  consulaires'  de 
Tarbes,  en  Bigorre,  datés  de  1340  ...  Ce  passage  prouve  qu'autrefois,  en  Bi- 
gorre,  les  lamentations  avaient  lieu  au  retour  du  cimetière,  et  non,  comme 
aujourd'hui,  depuis  le  depart  de  l'église  jusqu'à  l'ensevelissement  du  corps." 
Hinsichtlich  des  Begräbnisses  heifst  es:  „Le  corps  est  transporté  sur  une 
charette  à  boeufs."  Diese  Notiz  ist  besonders  interessant,  weil  es  altgerma- 
nische Sitte  gewesen  zu  sein  scheint,  die  Leichen  von  Rindern  nach  dem 
Grabe  ziehen  zu  lassen;  denn  „in  Legenden,  besonders  in  fränkischen, 
kehrt  der  Zug  wieder,  dafs  des  Heiligen  Leichnam  auf  einem  mit  Kühen 
oder  Ochsen  bespannten  Wagen  liegt  und  von  diesen  an  die  Stätte  gefahren 
wird,  wo  er  begraben  werden  soll  u.  s.  w."  Mannhardt,  Germanische  Mythen, 
Berlin  1858  S.  51  f.,  wo  auch  die  betreffenden  Belegstellen  gegeben  sind.  — 
Der  zweite  Teil  der  vorliegenden  Poésies  populaires  handelt  von  den  Poésies 
nuptiales^  wozu  Baldé  bemerkt:  „En  Gascogne,  le  mariage  se  compose  d'un 
ensemble  de  cérémonies,  avec  chants  appropriés  à  chacune  d'elles."  Es 
kommt  zwar  vor,  dafs  auf  dem  Lande  diese  Hochzeitslieder  teilweis  im  Weg- 
fall kommen,  doch  hat  Baldé  davon  abgesehen:  „jai  restitué  la  noce  rustique 
dans  son  intégralité"  ;  und  so  giebt  er  dann  eine  eingehende  und  anziehende 
Schilderung  aller  dabei  vorkommenden  Gebräuche.  —  Was  nun  die  in  dem 
ganzen  Bande  enthaltenen  Lieder  selbst  betrifft,  so  atmen  sie,  namentlich  die 
'Poésies  religieuses',  einen  echt  religiösen  und  zwar  römisch-katholischen 
Geist  und  man  wird  es  daher  auch  natürlich  fìnden,  dafs  ein  parpaillot  und 
vielleicht  noch  ärger  zu  nennender  Leser  derselben  sich  nicht  überall  so  er- 
wärmt fühlt,  wie  Blade,  der  ihnen  im  Herzen,  wie  es  scheint,  nahe  steht. 
Jedoch  auch  in  anderer  Beziehung  bieten  dieselben  mancherlei  Stoff,  wie  ich 
z.  B.  Pater  petit  und  Pater  blanc  bereits  erwähnt  und  nun  die  drei  Prière 
du  sflir  (p.  27 — 35)  hinzufüge,  dazu  d.  h.  hinsichtlich  der  weiten  Verbreitung 
dieses  Kindergebets  auf  Köhlers  Aufsätze  in  Pf.'s  Germ.  V  448  ff.  XI  435  ff. 
verweisend;  siehe  auch  J.  V.  Zingerle,  Das  deutsche  Ritterspiel  2.  A.  Inns- 
pruck  1873  S.  63  f.  und  Maspons  y  Labros,  Jochs  de  la  Infancia.  Barcelona 
1874  p.  61  f.  und  so  werden  sich  noch  leicht  vielerlei  Anlässe  zu  dergleichen 
Bemerkungen  in  Blades  Arbeit  vorfinden. 

Ehe  ich  jedoch  die  Littératures  populaires  verlasse,  will  ich  noch  eine 
andere  Märchenreihe  erwähnen,  die  zwar  der  in  Rede  stehenden  Sammlung 
nicht  angehört,  wohl  aber  dem  Gebiet  der  Volkskunde  im  allgemeinen, 
nämlich  Paul  Sébillot,  Contes  populaires  de  la  Haute-Bretaf^ne.  2"»«  Série. 
Contes  des  paysans  et  des  pêcheurs.     Paris   G,  Charpentier,  éditeur   1881. 
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Wir  erhalten  in  dieser  Sammlung  in  reicherer  Fülle  das,  wovon  der  Tome  I 
der  Littératures  populaires  in  seinen  einzelnen  Abteilungen  nur  Proben  dar- 
bietet,   ohne  dafs  sich  jedoch  die  Erzählungen  der  beiden  Sammlungen  wieder- 
holen.   Die  ire  Serie  enthält,  wie  die  'Première  Partie*  des  Tome I  „Les  féeries 
et  les  aventures  merveilleuses  —  Les  facéties  et  les  bons  tours  —  Les  diableries, 
sorcelleries  et  revenants"  ;  hier  erscheinen  I.  Les  fées  des  houles  et  de  ia  nter^ 
und  in  Bezug  auf  dieselben  bemerkt  Sébillot  in  dem  Vorwort:  „Sur  le  littoral  de 
la  Manche  en  Ille-et- Vilaine  et  dans  la  partie  des  Côtes-du-Nord  où  la  langue 
française   est   aujourd'hui   seule  en    usage,    on   donne  le   nom   de  houles  (cfr, 
l'anglais  hoUy  caverne,  grotte)  aux  grottes  des  falaises**;  und  weiterhin:  „Les 
fées  des  houles  se  nommaient  fées;    les  fées  mâles,  faitos  ou  faitauds:  on  les 
appelait  aussi  Fêtes;  ce  dernier  mot,   très  voisin  du  latin  y«/«  était  masculin 
et  féminin.     Vers  Saint-Briac  on   les  désigne   parfois   sous   le   nom  de  Fions, 
mot  qui  s'applique  aux  fées  des  deux  sexes,  et  aussi  à  certains  lutins  espiègles"; 
wozu  ich  noch  die  Bemerkung  füge ,  dafs  das  Masculinum  von  fata  im  Neo- 
politanischen  gleichfalls  fato  lautet,    wie  in  Sicilien  (mit  etwas  verschiedener 
Aussj)rachc)  fatu.    —   Auf  die   verschiedenen  Erzählungen  in  dieser  und  den 
folgenden  Abteilungen   kann   ich  Raumes   wegen   näher    nicht   eingehen;    die 
Analogien  mit  anderen  bieten  sich   zahlreich,    namentlich   mit  den  deutschen 
Märchen,  so  mit  Grimms  K.  H.  M.,  weshalb  ich  auch  nur  einzelne  Umstände 
hervorhebe.     So  freute  ich  mich  ganz  besonders  über  die  in  den  Märchen  oft 
vorkommende  Schlufsformel :    „et  s'ils   ne   sont  pas  morts,    ils  vivent  encore" 
{¿,  B.  p.  30  etc.).     Sie  erinnert  mich  lebhaft,  mit  welchem  innigen  Vergnügen 
ich  als  kleiner  Knabe  von  unsern  Mägden,  die  von  ihnen  erzählten  Märchen, 
mit  der  stets  wiederkehrender  Formel    schlicfacn  hörte:    „und  wenn  sie  nicht 
gestorben  sind,   so  leben  sie  heute  noch";    denn  ich,  wie  wahrscheinlich  alle 
Altersgenossen,  übersah  ganz  das  erste  Glied    des  Schlufses  und  achtete  blos 
auf  das  zweite  und  stellte  mir  vor,   die  in    dem  Märchen   vorkommenden  leb- 
haft anziehenden  Personen  lebten  zur  Zeit  noch.  —  Der  in  No.  XV  und  XVb 
vorkommende  Zug  von  der  in  Eierschalen  gekochten  Milch  und  dem  zurück- 
getauschtem Wechselbalg  wird  besprochen  in  Grimms  Deutsch.  Myth.*  437  f., 
wo  es  heifst:  „Solche  Überlieferungen  müssen  von  frühester  Zeit  an  in  Europa 
weit  verbreitet  gewesen  sein  ;  oíTenbar  nahm  man  an,  dafs  den  Eiben  und  den 
Korred    eine    ganz    andere  Lebensdauer    zustehe    als    dem    menschlichen    Ge- 
schlecht."    Vgl.  Keinh.  Köhler  in  Benfeys   Or.  und  Occ.  2,321  f.  —  IL  Les 
féeries  et  les  aventures  merveilleuses.     Hier  ist  das  Märchen  No.  XIII  über- 
schrieben :    Les  petites  coudées  und    im  Laufe   der   Erzählung   wird    bemerkt  : 
„c'étaient  de  mignonnes  petites  j)ersonnes  qui    n'étaient    pas  plus   hautes  que 
les  coudes".     Diese  Schilderung  entspricht  also    auch  etymologisch  dem  grie- 
chischen 71  vyficcun  und   den   in    Sicilien,    namentlich    in    der    Umgegend    von 
Noto  wohlbekannten  Vuvitini  „abitatori  d'una  terra  ch'è  agli  antipodi,  lunghi 
quanto  un  avambraccio,  dal  j)olso  dal  gomito  (sicil.  vùvitu)'*.     Corrado  Avolio, 
Canti  popolari  di  Noto.     Noto  1875  p.  331.    —    III.   A-j  facéties  et  les  bons 
tours.     Zur   No.  XLIII  Jeanne    la   diote  [i.  e.  idiote]    vgl.  Grimm  K.  H.  M. 
No.  34  *Die  kluge  Else'.     In  dem  französischen  Schwank   ist  auch  von  einer 
Frau  die  Rede  „qui  voulait  emmener  chez  elle  une  brouette  pleine  de  soleil; 
mais  dès  que  la    brouette   passait  à  l'cmibre   la    lumière    disparaissait,    et  elle 
recomnien^'ait.*'     Hierher  gehöil  das  hier  oben  Ztschr.  Ill  129  Angeführte,  wo 
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ich  mit  den  Worten  schlofs:  „Ähnliches  dürfte  sich  auch  wohl  sonst  noch 
finden",  und  dies  wird  durch  den  eben  mitgeteilten  Zug  der  französischen 
Erzählung  bestätigt.  —  IV.  Les  diables  »  les  sorciers  et  les  lutins.  Die  be- 
treffenden Erzählungen  sind  zum  Teil  auf  Vorstellungen  gegründet,  die  dem 
Volksaberglauben  angehören.  —  V.  Contes  cf* animaux  et  petites  légendes  von 
denen  gleich  die  erste,  nämlich  No.  LXI  'Moitié  de  coq'  ganz  besonders  an- 
ziehend und  wie  alle  andern  hübsch  erzählt  ist.  —  No.  LXIV  *  V homme  dans 
la  lune*  giebt  drei  Versionen  zur  Erklärung,  dafs  der  Mann  im  Monde  ein 
Reisholz-  oder  Dornstrauchdieb  ist  und  ein  Bündel  davon  auf  dem  Rücken 
trägt.  Über  die  Sage  selbst  siehe  unter  anderem  Simrock  Deutsche  Myth.*  372  ; 
Ztschr.  f.  Ethnol.  4,372  ff.,  Augsb.  Allg.  Zeit.  1869  No.  313.  Beil.,  314.  Beil. 
Zu  dem  Ende  meiner  heutigen  Besprechung  der  obigen  Beiträge  zur 
'Volkskunde*  angelangt,  kann  ich  blos  meine  Freude  darüber  ausdrücken, 
dafs  letztere  aus  denselben  ohne  Ausnahme  eine  so  reiche  Ernte  wird  ein- 
zuheimsen vermögen  und  weiterer  Zuwachs  in  Aussicht  steht. 

F.    LiEBRFXHT. 


Revista  dlStlmologfia  e  de  Glottologia.  Estudos  e  Notas  por  F.  Adolph  o 
Coelho,  Professor  de  Linguagem  no  Curso  superior  de  Letras.  Fasci- 
culo  I — IV.  Lisboa,  Typographia  Universal  de  Thomas  Quintino  Antunes, 
Impressor  da  Casa  Real.  1 880.    208  Seiten  Grofsoktav. 

Obwohl  noch  immer  in  meiner  Gesundheit  leidend,  kann  ich  gleichwohl 
es  nicht  unterlassen  die  obige  Zeitschrift,  die  auf  dem  betreffenden  Gebiete 
eine  sehr  ehrenwerte  Stelle  einnimmt  und  allem  Anschein  nach  auch  behaupten 
wird,  bei  dem  deutschen  Publikum  einzuführen  und  darüber,  wenigstens  so 
weit  sie  zu  meiner  Kenntnis  gekommen,  einen  kurzen  Bericht  zu  erstatten,  der 
indes  jedenfalls  den  Wert  und  die  Bedeutung  derselben  in  das  gehörige  Licht 
zu  stellen  genügen  dürfte.  Der  Name  des  Herausgebers,  der  durch  mannig- 
fache sehr  schätzbare  gelehrte  Arbeiten  hinreichend  bekannt  ist,  bürgt  für 
die  würdige  Fortführung  des  Unternehmens.  Ich  selbst  kann  mich  zur  Zeit 
nur  darauf  beschränken  den  allgemeinen  Inhalt  der  bisher  erschienen  Hefte 
anzugeben,  so  wie  einzelnes  hervorzuheben,  das  mich  besonders  angezogen, 
was  indes  zu  obigen  Zwecke  hinreichend  sein  möchte. 

Fasciculo  I  enthält  zuvörderst  den  Umrifs  eines  Programms  der  Studien 
der  peninsularen  Ethnologie,  dessen  Grenzen  weit  genug  gesteckt  sind,  um  alles 
irgend  notwendige  zu  umfassen.  — •  Demnächst  folgen  „Materiaes  para  o  estudo 
das  festas,  crencas  e  costumes  populares  portugueses".  Dafs  hier  Augustis 
'Denkwürdigkeiten'  so  angeführt  werden,  dafs  daraus  die  direkte  Benutzung 
derselben  im  Original  erhellt,  zeigt  von  dem  Umfang  des  wissenschaftlichen 
Gebietes,  worüber  Coelho  verfügt.  Das  Weihnachtsfest,  namentlich  der 
Weihnachtsblock,  so  wie  die  volkstümliche  Feier  des  Festes  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  Europas  wird  hier  besprochen  und  bildet  den  Anfang 
eines  „Calendario  popular".  —  Dann  folgen  „Ensaios  de  onomatologia  celto- 
iberica."  —  Die  „Bibliografia"  enthält  eine  Anzeige  der  '  Introducçlo  á  archeo- 
ZeltMhr.  f.  rom.  Ph.    VI.  10 
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logia  da  Peninsula  iberica,  pelo  doutor  Augusto  Filippc  SimSes.    Lisboa  1878. 
—  „Variedades",  "enthaltend  „Kinderreime**  bilden  den  SchluTs. 

Fascículo  II — ///.     Fortsetzung    der   „Materiaes   para  o  estado   etc.** 
speziell  des  in  dem  ersten  Heft  begonnenen  „Calendario  popular*'  und  handelt 
von  der  Zeit  zwischen  Weihnachten  und  dem  Dreikönigstag.**  —  Dann  kommt 
„Februar    und   die   gelieheneu  Tage'*   (Fcvereiro  e  as   dias  d'emprestimo).  — 
„Der  Donnerstag   nach   dem   Sonntag   Septuagésima**,    i>ort.  „Quinta  feira  de 
comadres**,  so  genannt  von  einer  hier  beschriebenen  Sitte;  —  der  „Sonntag  vor 
dem  Karneval**  (Entrudo)  ;  —  Quaresma  ;  —  Abril  ;  —  Maio  ;  —  AscensSo  ;  — 
Pentecostés;    hier  wird   unter  anderem  angeführt,    dafs  ehedem  in  Alemquer 
und  Braga   zwischen   zwei  bestimmten  Kirchen   processionsweise   ein   starker 
Wachsfaden  gespannt  und  die  Enden   dann   angezündet  wurden,   welche    den 
ganzen  Tag  in  den  Kirchen  brannten.    Vgl.  hierzu  mein  Buch  „Zur  Volkskunde" 
S.  309  f.,    wozu   ich  noch  folgende  Stelle  fîige:    „Pendant  la   prison   da  R.oi 
Jean ,    le  Prévôt  des  Marchands  et  Echevins   présentèrent  à  Notre  Dame  une 
bougie  (aparemment  roulée)  assi  longue  que  l'enceinte  de  Paris  avoit  alors  de 
tour.     Ce  don  qu'on  renouvelloit  chaque  année,  fut  suspendu  du  temps  de  la 
Ligue  pendant  vingt  cinq  ou  trente  ans.**     Saint-Foix  Essais  etc.     Londres  1759 
I  118  f.;    —  S.  Joîo;   bei   Besprechung,    welchen  Festes  Coelho   die  *Contri- 
bucöes'  seines  Kollegen  Consiglieri  Pcdroso  benutzt  hat,  wie  er  anfuhrt.    Aus 
Coelho  erwähne  ich  folgendes  nach  dem  *Almanach  de  Lembranças  para  1876': 
„Na  vespera  de  S.  JoSo,   em  certa  povoacäo  do  concelho  da  Feira,   dois  in- 
dividuos de  espada  em  punho  dirigem-se  a  um  bosque,  estendem  uma  toalha 
no  chSo,   collocam-lhe  em  cada  ponta  uma  moeda  de  doze  vintens  em  prata; 
depois  descnham  na  terra  um  sino  samSo  [i.  e.  signo  de  SalomSo],  e  collocam- 
sc  em  cima  d'elle.    Quando  da  meia  noite,  dizem^  passa  pelo  ar  um  cardume 
de  demonios,    seguidos   d'um  vento  impetuoso,   e  clamam:    „Colheis  vós,  ou 
colhemos    nós?'      Ao    que    respondem    immediatamente   os    dois    individuos: 
*Colhemos  nós';    enrolando  ao  mesmo  tempo  a  toalha,    e  dando  as  de  villa- 
diogo   [Reifsaus   nehmend;   span,  tomando  las   de  Villa -Diego].     Sendo   dia, 
desenrolam   a   toalha,    e   encontram    certa   semente,    que   denominam   do  feto 
[also  Farrnkrautsamcn].     Esta  semente  tcm  uma  virtude  maravilhosa;    })orque 
tocando  com  ella  em  alguma  rapariga  nSo   deixa  esta  de  ceder  aos  malévolos 
intentos  do  que  a  persegue**;  —  S.  Pedro;  —  S.  Tiago;  —  Agosto;  —  8  de 
Setembro;   —  S.  Miguel;   --  Todos  os  Santos  e  Fiéis  defuntos;  —  San  Mar- 
tinho;    —   S.  Thomé.      -    Bei  all'  den  vorhergehenden  Festtagen  hat  Coelho 
alle  betreffenden  Sitten  und  Gebräuche  angeführt  und  läfst  nun  die  Erklärungen 
(Commentarios)     derselben    folgen,     die    ebenso    wie    jene    mancherlei     sehr 
Interessantes  bieten  und  von  grofscr  Belesenheit  zeugen ,    wie  wir  bereits  ge- 
sehen. —  Gelegentlich  der   oben    erwähnten    „geliehenen  Tage**    (Fevereiro  e 
as  dias  d'emprestimo)  wird  eine  alte  Frau  erwähnt,  welche  sich  nach  fran- 
zösischem Volksglauben  vom  März  drei  Tage  leiht.     Diese  alte  Frau  ündet 
sich  in  ähnlicher  Weise  auch  im  türkischen  und  neugriechischen  Volkskalender 
wieder  ;    siehe   meine   Bemerkungen   zu   Gervas   v.  Tilb.  S.  1 83  Anm.  und  in 
den  *  Jahrbüchern  für  klass.  Philol.*  1872  S.  397,  1873  S.  239;  vgl.  auch  die 
russische  Sage  in  Ralstons  Songs  of  the  Russian  People  2.  ed.  p.  254.    Diese 
überall  im  Volkskalender  vorkommende   und  übel   ankommende  oder  gar  er- 
frierende alte  Frau  scheint  auf  uralter  Sage  zu  beruhen.  —  Demnächst  folgen 
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'Estudos  para  a  historia  dos  contos  tradicionaes \  und  zwar  I.  'O  Conto  do 
justo  juizo',  enthaltend  eine  sehr  gründliehc  Untersuchung  der  Sage,  aufweiche 
auch  Shakespeares  'Kaufmann  von  Venedig'  gegründet  ist,  und  die  Coelho 
mit  macherlei  Neuem  bereichert.  Er  kommt  zu  dem  Schlufs:  „A  inspeccäo 
da  nossa  tabella  lea  discussSo  a  que  acabamos  de  proceder  provam-nos  á 
evidencia  que  o  nosso  conto  na  sua  fórma  fundamental  era  composto  das  tres 
episodios  A,  B,  C,  succedendo-se  muito  provavelmente  na  mesma  ordern  em 
que  os  a  achamos  na  versâo  russa.  Esse  conto  nao  Utn  absolutamente  nada 
de  mythico't  entra  no  cyclo  dos  juizos  salomónicas;  e  nao  pode  pois  ser  con- 
siderado senSo  como  um  producto  artistico  reflectido.  Benfey  eré,  com  razSo, 
que  elle  teve  por  ponto  de  partida  a  casuistica  budhica."  —  2.  'Adagios 
originados  de  contos  '.  Coelho  untersucht  deren  drei  portugiesische,  nämlich  : 
„Muitas  cosas  sabe  a  raposa;  —  Quebrarei  a  mim  um  olho  por  quebrarte  a 
ti  outro;  —  Quem  laucará  o  cascavel  ao  gato?" 

Fasciculo  IV.  'Materiaes  para  o  estudo  das  festas  etc.*  Fortsetzung 
des  in  den  ersten  drei  Heften  begonnenen  Aufsatzes;  enthält:  'Entidades  my- 
thicas  e  pessoas  dotadas  de  poderes  sobrenaturaes  *  :  I.  '  Deuses  *.  Von  diesen 
sind  nur  noch  schwache  Spuren  vorhanden.  —  II.  'Santos*  (promessas,  offe- 
rendas,  coaccio).  —  III.  'O  Diabo*.  Von  den  demselben  gegebenen  Bei- 
und  Spitznamen  führt  Coelho  beispielsweise  sechszehn  an,  darunter  'Pero  das 
Malas-artes*  (der  verschmitzte  Peter),  auch  'Pero  Botelho*  oder  kurzweg 
'Pero*.  Hierbei  will  ich  denn  doch  auch  bemerken,  dafs  des  Teufels  Grofs- 
mutter  in  Schweden  'Madam  Elin*  heifst;  warum?  Eine  Erinnerung  an  das 
'Lebermeer*  ñndet  sich  in  der  Angabe  (p.  154):  „È  o  diabo  tambem  mandado 
para  o  mar  coalhado ,  o  oceano  glacial,  cuja  noticia  confusa  se  acha  muito 
espalháda  no  povo,  como  revela  aquella  designaçao."  Über  das  Lebermeer 
siehe  unter  anderem  Konrad  Hofmanns  so  betitelte  Abhandlung  in  den 
Sitzungsber.  der  königl.  baier.  Akad.  der  Wissensch.  1865.  2.  vgl.  W.  J.  A. 
von  Tettau,  Über  die  epischen  Dichtungen  der  finnischen  Völker  besonders 
die  Kalewala.  Erfurt  1873  S.  116.  —  IV  Sereias.  „As  sereias  s3Lo  tambem 
denominadas  y<it/aj  marinhas  por  Gil  Vicente,  denominacäo  popular  ao  que 
parece."  —  V.  Fadas.  „As  fadas  nao  podem  ser  consideradas  como  cousti- 
tuindo  hoje  uma  parte  integrante  das  crenças  vivas  populares  ;  as  fadas  figuram 
nos  romances  e  contos  populares,  mas  nSo  ñas  leudas  a  que  se  quer  dar  o 
carácter  de  acontecimentos  verdadeiros  ;  o  povo  receia  as  bruxas,  eré  ñas  mou- 
ras  encantadas ,  mas  nio  vae  procurar  as  fadas.  A  mais  antiga  allusäo  ás 
fadas  encontra-se  no  Cancioneiro  da  Vaticana  No.  481  ;  vid.  Ethnographia 
portugueza  No.  64."  (Der  Verf.  bemerkt  hierzu  :  „A  indicacSo  Ethnographia 
portugueza  refere  se  a  artigos  que  publicamos  no  Boletim  da  Sociedade  de 
Geographia.  Nova  Serie.  Fase.  VI  e  ss.,  onde  reunimos,  sob  est  titulo  e  o 
secundario  de  Crencas  e  Costumes  populares^  um  grande  numero  de  passagens 
dos  nossos  antigos  escriptores,  da  legislacSo,  dos  processes  inquisitoríaes,  etc. 
que  se  referem  a  cssas  tradiçSes,  e  que  numeramos  para  facilitar  as  citaçoes. 
Esse  trabalho  completa  o  que  publicamas  nesta  Revista.*^  Gleichfalls  eine 
treflfliche  Arbeit  nach  dem  ersten  Hefte  zu  urteilen  das  dem  Ref.  vorliegt).  — 
VI.  Olharapos.  Os  olharapos  s3lo  ogres  cyclopicos  ;  é  o  que  se  torna  evidente 
do  pouco  que  d'elles  apuramos.  Elles  tem  poder  magico  para  engañar  as 
pessoas  que  querem  devorar;  sSo  seres  de  carácter  perfeitamente  sobrenatural." 

10* 
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—  'VII.   O  Papâo.     O   papSo,    como   diz  a  palavra,    é  o  ogre.     É   com  elle 
que  se  impöe   respeilo  ás   créanlas."    —    VIH.    O  Medo.     Der  Medo  ist  die 
Personiñcation  alles  Unbestimniten,   Unbekannten  und  zugleich  SchreckendeD, 
er  flöfst   mehr  Furcht   ein ,    als   Teufel ,    Hexe  u.  s.  w.    —    IX.  Deus-te-livre. 
Dies  ist  ein  böser  Geist,  eine  Art  Medo.  —  X.  Trasgo,  Trade.  —  XI.  Kra- 
dinhos    da    mSo    furada;     ist    wie    der    Trasgo    auch    eine    Art   Kobold.    — 
XII.  Pesadello;   span,  pesadilla.   —   XIII.    Gigantes.     Die  Riesensagen    sind 
in  Portugal  selten,    doch  treten  die  Riesen  in  der  Überlieferung  zuweilen  an 
die  Stelle  der  Räuber.  —  XIV.    Anöes.     Zwergsagen  hat  Coelho  bisher  nicht 
gefunden;  doch  fmden  sich  in  den  Märchen  Wesen  von  kleinem  Wuchs  und 
übermenschlichen  Kräften.  —  XV.  Mouras  encantadas  e  thesouros  encartados; 
ein  ausführlicher  Artikel,  der  auch  verschiedene  Sagen  enthält.  —  XVI.  Almas 
penadas.     Viele  5>eelen,    die  eine  Sünde   nicht    gebeichtet   oder  für    ein  Ver- 
brechen keine  Bufse   gethan   oder   für  die  man   keine  Messe    liest,    irren    auf 
der  Erde  umher   und  können  weder  in    den  Himmel  noch   ins  Fegefeuer  ein- 
gehen.    Diese  Seelen,  erscheinen  in  ihrer  irdischen  Gestalt  und  weifsgckleidet 
in  den  Mitternachtsstunden   an   gewifsen  Orten   und   sogar   in  Häusern;    man 
mufs  sie  fragen ,   wodurch  sie  von  ihrer  Pein  befreit  werden  können.     Dieser 
Artikel   über   die  Almas  penadas   ist   gleichfalls  sehr   ausführlich  und   enthält 
mancherlei  Sagen.     Auch  wird  angeführt ,   dafs  wenn  jemand  stirbt ,   alles  im 
Hause  befindliche  Wasser,  weggössen  werden  müsse,  weil  die  Seele  sich  darin 
bade.     [Vgl.  hierzu  'Zur  Volkskunde*  S.  350  f.     Bei  den  Tschuden  wird  ein 
Geiafs  mit  Wasser  an  das  Fenster  des  Sterbezimmers  gestellt,  damit  die  Seele 
sich    „baden",    weifs   waschen  kann.      Archiv   f.  Authrop.   1878  S.   332].    — 
XVII.    Fogos   fatuos.     Das   Volk   nennt   die  Irrlichter  auch  *fogachos*   oder 
*candeinhas*.  —  XVIII.  I^bishomens.    Als  Werwolf  umherlaufen  heifst  'correr 
fado  *  oder  *  ter  fadario  \     Verschiedene  Werwolfsagen  werden  hier  mitgeteilt. 

—  XIX.  Encantados.  —  XX.  Benzedores ,  Pessoas  de  virtude.  Beide  Aus- 
drücke bedeuten  ziemlich  dasselbe.  Es  giebt  natürlich  auch  *  benzedeiras  * 
und  'mulheres  de  virtude';  letztere  deutsch  etwa  *  kluge  Frauen*.  —  XXI. 
Saludadores.  Diese  sind  heutzutage  aus  Portugal  fast  ganz  verschwunden, 
Sie  stammten  aus  Spanien,  wo  der  Glaube  an  dieselben  noch  lebt  und  man 
diejenigen  so  nennt,  die  am  Frohnieich namsfest  geboren  sind  und  am  Gaumen 
ein  Kreuz  haben.  Sic  sehen  weit  entfernte  Gegenstände  und  sogar  die  unter 
der  Erde  verborgenen  Schätze.  Dergleichen  Personen  nennt  man  sonst,  wie 
ich  bemerke,  span,  auch  'zahori*;  siehe  meine  Notiz  im  Or.  und  Occ.  1,135 
zu  No.  58.  Die  Saludadores  besitzen  auch  noch  verschiedene  wunderbare 
Kräfte.  —  XII.  Vedores  d*agua.  Man  nennt  so  diejenigen,  die  durch  eine 
besondere  Kraft  das  Wasser  unter  der  Erde  fliefsen  sehen  sollen.  —  XXIII. 
Amentadores.  —  XXIV.  Entre-abcrtos.  Quacksalber,  die  man  aber  mit  dem 
Teufel  in  Verbindung  glaubte.  —  XX V^.  Imaginarios.  Das  Volk  nennt  so 
alte  Landleutc,  die  es  für  gute  Wetterpropheten  und  auch  sonst  für  zukunft- 
sichtig hält.  —  XXVI.  Bruxas.  Ein  ausführlicher  Artikel,  worin  wir  unter 
anderem  lesen,  dafs  das  Umkehren  von  Kleidungsstücken,  so  wie  Einreiben 
der  flachen  Hände  mit  Knoblauch  gegen  Behexung  schütze;  vgl.  Wuttke,  Der 
deutsche  Volkabergl.  2.  A.  §  414.  Auch  manche  von  den  angeführten  Sagen 
z.  B.  No.  304  finden  sich  in  Deutschland  wieder  ;  doch  wird  Coelho  in  seinem 
Commentario    wohl    das    Nötige,    wie    überall    so    auch    hier    beibringen.    — 
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XXVI.  Feiticeiros  e  Feiticeiras.  Aufscr  dem  hier  Beigebrachten  verspricht 
Coelho  eine  ausführlichere  Abhandlung  über  die  Geschichte  der  Zauberei  in 
Portugal.  —  XXVII.  Mágicos,  Estrugeitantes.  Das  Volk  unterscheidet  zu 
weilen  zwischen  den  mágicos  und  den  feiticeiros,  von  denen  erstere  in  Minho 
*  estrugeitantes'  oder  '  estregeiiantcs  '  heifsen.  —  Es  folgen  zu  Ende  dieses 
Heftes  noch  einige  *  Variedades  '  ;  nämlich  eine  Sage  von  Salomon,  eine  andere 
zur  Rechtssymbolik  und  eine  Notiz  hinsichtlich  der  Sage  des  ewigen  Juden 
in  Spanien  ;  in  Portugal  ist  letztere  nicht  anzutreffen  oder  doch  erst  vor  nicht 
langer  Zeit  eingedrungen.  —  Hiermit  verlasse  ich  diese  sehr  inhaltreiche  Zeit- 
schrift, und  will  nur  noch  bemerken,  dafs  sie  monatlich  erscheint  und  6  Hefte 
einen  Band  von  290  Seiten  bilden  zum  Preise  von  1500  Reis  (ein  Milreis 
etwa  4'/2  Mark).  Die  Adresse  des  Herausgebers  ist:  rua  do  Quelhas  107. 
2^.     Lisboa. 

F.    Li  E  HR  ECHT. 


Archivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari.  Rivista  trimestrale 
diretta  da  G.  Pi  tré  e  S.  Salomone-Marino.  Volume  primo.  Fascicolo  I. 
Gennaio  -  Marzo  1882.  Palermo.  Luigi  Pedone  Lauriel ,  Editore  1882. 
172  Seiten  Grofsoktav. 

Trotz  des  verschiedenen  Titels  haben  das  rubrizierte  *  Archiv  *  und  Coclhos 
*  Revista  *  doch  im  Grofsen  und  Ganzen  denselben  Zweck,  nämlich  dem  Studium 
der  'Volkskunde*  zu  dienen;  nur  beschränkt  letztere  sich  zunächst  auf  die 
iberische  Halbinsel,  ohne  jedoch  andere  Länder  auszuschliefsen,  während  um- 
gekehrt (las  'Archiv':  „si  propone  d'illustrare  e  mettere  in  evidenza  le  svariate 
forme  della  litteratura  orale  e  le  molteplici  manifestazioni  della  vita  fìsica  e 
morale  de'  popoli  in  genere  e  di  quello  d'Italia  in  ispecie**;  und  die  Namen 
der  beiden  Herausgeber  bürgen  wie  dort  der  Coelhos  für  die  richtige  Leitung 
der  Unternehmung.  Von  dem  'Archivio'  liegt  zunächst  (Anfang  April)  erst 
noch  ein  Heft  vor  das  aufser  einem  kurzen  Vorwort  ein  Schreiben  Max 
Müllers  an  Pitre  enthält,  welches  natürlich  sehr  beachtenswert  ist.  Nur  mufs  es 
einigermafsen  wundern,  dafs  darin  lediglich  von  der  Litteratur  und  dem  Studium 
der  Volksmärchen  die  Rede  ist,  da  doch  das  'Archiv'  sich  einen  viel 
ausgedehnteren  Kreis  seiner  Forschungen  und  Mitteilungen  gesteckt  hat,  wie 
wir  gesehen  haben  und  auch  das  vorliegende  Heft  zeigt.  Aus  diesem  erhellt 
ferner,  dafs  die  Herausgeber  mancherlei  kräftige  Unterstützung  von  Mitarbeitern 
heranzuziehen  suchen,  wie  die  Reinhold  Köhlers  (Perchè  gli  uomini  non  sanno 
più  quando  devono  morire),  Consiglieri  Pedrosos  (Um  Comto  popular  da  India 
portugueza),  des  Grafen  von  Puymaigre  (Veillées  de  villages:  Les  Dayemans) 
und  noch  anderer,  wie  z.  B.  Gennaro  Finamore  Volkslieder  aus  den  Abruzzen 
mitteilt  (Storie  popolari  abruzzesi  in  versi),  die  deshalb  ganz  besonders  interessant 
sind,  weil  sie  den  Beweis  liefern,  dafs  in  Süditalien  nicht  blos  Liebesliedcr, 
sondern  auch  epische  Stoffe  vorhanden  sind,  und  wir  erwarten  die  weiteren 
Mitteilungen  Finamores  mit  grofsem  Verlangen.  Bauern-  und  Wetterregeln 
werden  mitgeteilt  von  Fräulein  Coroncdi-Berti  (wir  kennen  diese  Dame  auch 
durch   frühere   anziehende  Arbeiten)  und  von  Joachin   Costa  (Influencia    del 
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Arboliulo  cn  la  Sabiduría  popular)  ;  Sjirichworter  (Proverbi  marchigiani)  von 
Ant.  Gianantlrea;  Kinderspiele  von  Giuseppe  Ferraro.  Die  Herausgeber 
selbst  teilen  mit  und  zwar  Salomone-Manno  „Schizzi  di  costumi  contadineschi 
siciliani**  und  Pitre  „I  Cian\uli:  Credenze  popolarí  siciliani";  beide  Aufsätze 
im  höchsten  Grade  lehrreich.  —  Auf  die  gröfseren  Artikel  folgen  dann  Mis- 
cellanea' z.B.  *  Rimedi  e  Formole  contro  la  Jettatura*  von  Salomone-Marino, 
der  jedoch  Jahns  Abhandlung,  Über  den  Aberglauben  des  bösen  Blicks  bei 
den  Alten  (siehe  oben  V413)  nicht  gekannt  zu  haben  scheint,  welche  Ab- 
handlung andererseis  sich  durch  die  Mitteilungen  Salomone-Marinos  ergänzen 
läfst  ;  dann  folgt  eine  *  Rivista  Bibliografía',  Besprechung  einer  Anzahl  auf 
Volkskunde  bezüglicher  Werke;  ein  'Bulletino  Bibliografìco  sopra  recenti 
pubblicazioni',  enthaltend  eine  kürzere  Notiz  über  ein  jedes  derselben;  'Re- 
centi Pubblicazioni*,  ein  'Sommario  dei  Giornali'  und  'Notizie  Varie*.  — 
Man  sieht,  dafs  sich  hier  sehr  viel  Belehrendes  und  Anziehendes  vereint 
findet  und  dem  'Archivio*  das  beste  Gedeihen  zu  wünschen  ist. 

Es  bleibt  nur  noch  die  Mitteilung,  dafs  der  jährliche  Subscription spreis 
für  Italien  12  Lire  und  für  den  Postverein  14  Franken  ist;  ein  einzelnes  Heft 
kostet  resp.  4  Lire  und  5  Franken. 

F.   LlEBRECHT. 


Almanach   des   Traditions    populaires.     Première   année   1882.      Paris 
Maisonncuve  et  Cic  1882.     120  Seiten.     12". 

Es  ist  wohl  am  besten,  das  kurze  Vorwort  des  Herausgebers  E.  Rolland, 
des  Verfassers  der  *  Faune  populaire  de  la  France  *,  hier  wörtlich  mitzuteilen  : 
Le  présent  Almanach  est  destiné  à  servir  de  lien  entre  les  personnes  du 
monde  entier  qui  s'occujicnt  de  la  science  des  traditions  populaires.  Elles  y 
trouveront  la  liste  des  adresses  des  Folkloristes,  la  Bibliographie  des  ouvrages 
spéciaux  publiés  dans  ces  derniers  temps,  enfin,  \  partir  de  la  deuxième  année, 
le  compte-rendu  de  ce  qui  sera  dit  et  fait  au  dîner  périodique  du  Folklore 
nouvellement  fondé  et  qui  aura  lieu  aux  dates  indiquées  plus  loin."  Aufscr 
dem  hier  Angeführten  bringt  der  Almanach  auch  noch  einen  '  Calendrier  popu- 
laire',  eine  sehr  hübsche  Sammlung  'Chansons  de  la  Bretagne*  nebst  den 
Melodien,  welche  Rolland  selbst  anonym  beigegeben  hat  und  noch  manche 
kleinere  Artikel.  Das  Ganze  ist  eine  höchst  willkommene  Gabe,  die  natür- 
lich in  den  folgenden  Jahrgängen  sich  immer  mehr  vervollkommnen  wird. 

F.  Liebrecht. 


Herrigs  Archiv  für  das  Studium  der  Neueren  Sprachen  und  Litte- 
raturen.     34.  Jahrg.    Bd.  LXIII.  LXIV.    1880. 

Mahrenholtz,  Zu  Molieres  Don  Juan,  De  Villiers*  Festin  de  Pierre 
(den  Knörich  seitdem  in  Vollmöllers  Sammlung  französischer  Neudrucke,  I. 
1881  neu  ediert  hat)   ist  eine  Übersetzung  des  verlornen  Convitato  di  Piedra 
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von  Onofrio  Giliberto,  dessen  Verhältnis  zu  Tirsos  Burlador,  zu  der  italienischen 
Harlekinade  und  zu  Molière  hierauf  erörtert  wird,  sowie  auch  diese  unter 
einander  verglichen  werden.  W.  Mangold. 

Zvefina,  Eine  iateinisch- italienische  Grammatik,  Dieselbe  ist  im 
Jahre  1837  von  einem  gewissen  Lichard  in  Günz  in  Ungarn  veröffentlicht 
worden.  Ihre  Selbständigkeit  überschätzt  wohl  der  Verf.  Die  Aussprach- 
regel it.  e  =  lat.  Ï,  o  r=  lat.  ü  hat  z.  B.  schon  Fernow,  den  L.  ja  nennt,  for- 
muliert. Beachtenswert  sind  des  Verf.s  kritische  Bemerkungen  zur  Darstellung 
des  Ital.  in  älteren  und  neueren  it.  Sprachlehren,  über  Gliederung  des  Sprach- 
stofTs  und  Auflassung  gewisser  Spracherscheinungen,  über  Verwertung  der 
comparativen  Methode  beim  Unterricht  etc. 

Rein  seh,  Mittheiiungen  aus  einer  franz.  Hs,  des  Lambeth  Palace  zu 
London.  Hs.  No.  522,  XIV.  s.,  anglonormann.,  wegen,  vom  Verf.  nur  z.  T. 
(S.  52)  richtig  bezeichneter,  Schreibweisen.  Die,  nach  R.,  62  Texte  in  Prosa 
oder  Versen  sind  meist  geistlichen  Inhalts,  einzelne  druckt  R.  vollständig, 
aber  sehr  mangelhaft  ab.  i)  Grossetestes  Château  d^ amour,  steht  aufser  in 
den  bei  Stengel,  Digby  86,  49  ff.  erwähnten  Hss.  noch  Bibl.  nat.  902  (XIV.  s.); 
Brüssel  9037  (XV.  s.).  —  5)  Erklärung  der  Passionsstunden  in  Versen  (nach 
den  Evangelien),  ist  in  7  Strophen  zu  10  Zeilen  4- 4zeil.  Schlufsstrophc  zu 
gliedern;  V.  9  mufs  teneient  bleiben;  1.  etwa:  Li  Jeus  e  en  larrun  le  teneient. 
V.  39  ebenso  fesselet  =  nfrz.  faisceau.  —  6)  Mariengebet  ;  V.  22  in  a  gable 
steckt  wohl  accable  \  *V.  47  1.  ma[l]fesance.  —  7)  Prozessionsliedi  R.  teilt 
das  in  Prosazeilen  geschriebene  Gedicht  in  eine  Strophe  von  37  monorimen, 
auf  -<7f>' ausgehenden  Versen  von  je  14  Silben.  Er  hat  den  dabei  bestehenden 
Cäsurreim  und  das  Vorhandensein  einer  Refrainzeile  nicht  beachtet.  Es  ist 
zu  schreiben: 


Venez,  dames,  venez  avant. 

Venez  la  dreite  voie. 
Levez,  levez  chantant. 

Levez  sanz  demoroie! 

La  croiz  est  ja  leve[e]  en  hait. 
Par  unt  git  nostre  voie; 

Alum  en  freit,  alum  en  chaut, 
Amurs  i  funt  la  voie! 


Jhesu  i  va  por  nus  morir 
E  nus  monstre  grant  joye 

Alum  a  li  a  grant  désir, 
Amurs  i  funt  la  voie! 

Mes  fin  amur  ne  poet  dormir 
Por  peine  ne  por  joye; 

Alum  a  li  a  grant  désir 

Amurs  i  funt  la  voie!    etc.  etc. 


V.  19  ist  morir,  wie  der  Reim  in  -ant  fordert,  in  mvrant  zu  ändern.  Der 
Reim  zeigt  continentale  Bindungen.  —  8)  5  Freuden  Marias.  Auch  hier 
verkennt  R.  die  strophische  Form  durchaus,  wenn  er  79  ungegliederte  Verse 
druckt.  Auch  dies  Gedicht  ist  ein  geistliches  Refrainlied  (desgl.  No.  62).  Der 
Refrain,  von  der  Form  ccbccb,  steht  vollständig  V.  21  —  26,  abgekürzt 
geschrieben  V.  36.  47.  58.  69.  79;  das  übrige  sind  7  10  zeilige  Strophen  von 
der  Form  ab  ab  |  ccbccb  (statt  cc  :  dd,  z.  H.  8.  9;  33.  34;  55.  56).  Die 
4  ersten  Verse  jeder  Strophe  enthalten  das  Thema  der  Strophe,  Angabe  der 
Freuden.  So  heifst  es  zum  Beginn  der  3.  Strophe  (27—35),  wo  R.  Z.  i.  2 
als  losilb.  Vers  schreibt: 

La  joyc  secunde  {Hs.  La  s.  j.) 

Ke  nostre  dame  avoit: 
Li  sire  du  mond[e] 

De  li  nez  estoit. 
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Die    6    den    zwcilen    Teil    der   Strophe   bildenden  Verse   stellen   die   aus    der 
'Kcimprcdi^r  bekannte  Strophe  dar  (sie  ist  auch  No.  46  gebraucht);   ob  der 
Verf.  auch  5  silb.  Verse  beabsichtijjle,  tUc  neben  6 — 7  silb.  häufig  genug  unter- 
laufen, ist  nicht  zu  entscheiden.     V.  i — 10  und  V.  70 — 79  bilden  den  Prolog 
und    den    Epilog    zu    den    5  Freudenstroj)hen.     Vor  V.  79  ist   eine  mit  V.  76 
correspondircnde  Zeile  ausjjcfallen.    V.  79  beginnt  den  Refrain,  der  wohl  auch 
hinter  Str.  i  nicht  gefehlt  haben  wird.    Nach  V.  2  ist  :,  nach  V.  4  ,  zu  setzen. 
V.  13  voit,    1.  vüil»    V.  20  a  vendra,   1.  avemìra.     Nach  V.  21  Komma  statt 
hinter  V.  22.     V.  50.  51  sind  hier  unpassend  (V.  50  muíste  mit  V.  48  reimen) 
und  irrtümliche  Wiederholung  von  V.  44.  46.     V.  54  receulad  1.  receu  Pad,  — 
10)  Mariengebet  ist  ebenfalls  nicht  astrophisch.    Hier  ist  der  5  silb.  Vers  un- 
verkennbar.    Die  Strophe  ist  14 zeilig,   von  der  Form  aabaab  |  cdcdcdcd, 
also   eine   andere   Erweiterung  der  Reimpredigtstrophe.     Der   ersten  Strophe 
fehlt  der  Anfang;    V.  i — 8  bilden   mit   ihrer  Reimstellung  cdcdcdcd   einen 
zweiten  Strophenteil,    wie  65  —  70,    die  letzten  Verse   des  Gedichts,    mit    der 
Reimstellung  aabaab  einen  Strophenanfang;    man   könnte  sie  recht  wohl  als 
Gedichtanfang  betrachten.  —  1 2)  Gedicht  über  die  Vergänglichkeit  des  Irdischere 
L.  V.  46  aconte r    102  k^eies    106  le]  lorr     iio  [truis]  ior  estoire  oder  ähn- 
lich;    III  esgardez     Ii2  matez     I19  lessez  (cfr.  159.   160.  209  ff.      130  nach 
apiert  ,      131    ergänze   \^por  ¿ui']   cria;      134  was   ist   noer?    e  ver,    worauf 
I .  Mos.  1 ,  24 — 26  fuhrt,    an  welche  Stelle  hier  gedacht  ist,    würde   die  Reim- 
bindung von  vermis  mit  mare  ergeben,   die   im  Gedicht  allerdings  nicht  vor- 
kommt  (auch    vers   und    dann   133  [e"}  terres  e  mers  liefse    sich  setzen);    mit 
V*  ^35«   '3^  ^^  joyc  grant   Ke  dure  a  eel  a  remenant   meint   der  Dichter  den 
bestirnten   Himmel.      V.  137   das   Komma   hinter  V.  138   ceo.     Nach  V.  140 
Lücke.     V.  154  cel  1.  teils]     184  n^erf]     197  nus]  tu  F     203  „Keinen"  wird 
verlangt;  /í/j //«  oder  dergl.,    208  nach  seir  Punkt,    nach  210  Komma.     215? 
729?  —  16)   Gesta  Filati  in  8 silb.  Versen.     V.  3  1.  yest    23  enoiter]  enorter 
s.  Gachet,  Gloss.,    52  mistirì     83  pas]  poet    141  Abschnitt  II  V.  IO  1.  fuesen' 
tendez,     11  Por  \ceo\    —     18)  XV signes;    s.  dazu    noch   meine   Hss.-Nach- 
weisung   Ztschr.  IV  462.    —    29)    ist   ein    Gedicht   auf  das  jüngste  Gericht, 
V.  30  grouz]   nur  sanglouz  kann  gemeint  sein,     190  Ke  gules  e  antri  labur] 
es  ist  K.  guióse  a.  1.  zu  schreiben,     276?   —    31)  Ermahnung  zur  Enthalt' 
samkeit.      V.  32    nach   plus   Punkt;      34  Li   werai]    Siwerai  35  Fragezeichen 
hinter   dusur;     40  a  ncire]  1.  a  veire,     59  nach  li  ;.    —    36)   sind   nicht   ein 
sondern  3  Mariengebete,  von  verschiedener  Strophenform:  a)  V.  I — 8  ist  eine 
16 Zeil,  (oder  2  :  8  Zeilen.'')  Strophe  abababababababab,  worin  a  7  Silben, 
b  5  Silben,  je  2  Zeilen  bei  R.  als  i  Zeile  gedruckt;   b)  V.  9 — 20  besteht  aus 
3:   4 Zeil,  monorimen  Alexandrinerstrophen;    c)  V.  21  —  24   ist  eine  8 Silbner- 
strophe von  4  Zeilen.     Ahnliche  kurze  Gebete  und  Anrufungen  enthält  die  Hs. 
mehrere.  —  46)  Geistliche  Ermahnung,    V.  34  a  un  launz?  35  guant.^    55  voit] 
voil  d.  i.  vuet.   —    52)   Tirada ngedicht  über  die  Hinfälligkeit  des  Irdischen, 
R.  hat  bei  V.  87.  358  den  Strophenanfang  nicht  kenntlich  gemacht.     V.  6  1. 
c[/i]   le   comencement,     nach  9  Komma,     lo  ist   der  Nachsatz;     15  vor  bien 
Komma,  dann  /■*  (auf  né  bezüglich)  í7  (eritage)  rt/^«/;     22  le  dement]  ledetnent 
ebenso  313,     26  ne  ne  prent]  n*en(e) prent}     27  das  Semikolon  hinter  28  seges. 
32?     34  en  pesa.     Nach  V.  41  Punkt,     nach  42  Komma   (par  ceo  korrigiert 
41  Ke).     Nach  V.  46  wird  eine  Zeile  vermifst.     V.  52  les  «.?     V.  55  [erf]  ai 
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V.  58  ist  das  Komma  zu  tilgen,  nach  62  Punkt.  V.  64  doch  wohl  [dyiceoi 
V ,  f^  {nulli  mes)  —  loi?  Nach  120  stärkere  Interpunktion,  nach  126  Punkt, 
nach  127  Komma  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  —  53)  Gehet,  nicht  in  Tiraden,  sondern  in 
4zeil.  Alexandrinerstrophen;  der  überflüssige  V.  13  ist  zu  streichen;  bei  V.46.  47; 
48.  40  liegt  eine  Störung  des  Reimes  vor,  die  Hs.  Digby  86  (Stengel  S.  83-  4) 
zählt  4  Verse  weniger,  als  die  Lambethhs.  —  57)'  Gebet,  besteht  gleichfalls 
aus  4 ¿eil.  Strophen,  die  der  Reim  deutlich  anzeigt;  V.  21 — 26  bilden  eine 
6zeil.  Schlufsstrophe,  die  erweitert  sein  wird;  etc.  G.  Gröber. 

Mahrenholtz,  Eine  französische  Bearbeitung^  der  Don-Juan-Sage  vor 
Molière.  Wie  vorher  De  Villiers',  so  wird  hier  Dorimonds  Festin  im  Aus- 
zuge mitgeteilt  und  mit  andern  Don- Juan-Dramen  verglichen.  (Auch  Dori- 
monds Stück  ist  seitdem,  in  Schweitzers  Molière-Museum  Bd.  I.  1881,  neu 
ediert  worden,  wo  auch  eine  dritte  Arbeit  über  Don  Juan  von  Mahrenholtz 
zu  finden  ist.  Eine  Zusammenfassung  dieser  Arbeiten  s.  in  der  soeben  er- 
schienenen Molière- Biographie  von  Mahrenholtz:  Molieres  Leben  und  Werke 
vom  Standpunkte  der  heutigen  Forschung,  Körting  und  Koschwitz,  Franzö- 
sische Studien  II.    1881.) 

Derselbe,  Der  Verfasser  der  Fameuse  Comédienne?  —  Ist  eine  Ver- 
fasserin, die  Schauspielerin  Debrie  —  eine  Hypothese,  für  welche  der  Autor 
auch  nur  das  Recht  einer  solchen  in  Anspruch  nimmt  und  welche  manches 
fiir  sich  hat.  Im  Anhange  wird  „Livets  Kritik  der  F.  C."  kritisiert  und  in 
manchen  Punkten  als  hinfällig  erwiesen;  Grimarest  mufs  jedoch,  nach  der 
Ansicht  des  Ref.,    anders  aufgefafst  werden,    als  es  hier  geschieht. 

W.  Mangold. 

Plattner,  Zur  franz.  Schulgrammatik.  Hinweisendes  Fürwort.  Auf 
das  lexikalische  und  stilistische  Gebiet  z.  T.  übergreifende  Bemerkungen  über 
den  heutigen  Gebrauch  der  Demonstrativa  mit  zahlreichen  Belegen  aus 
neueren  Autoren.  G.  Gröber. 


LXIV.  Bd.  Meissner,  Odo  de  Ceringtonia,  sucht  nachzuweisen,  dafs 
Odo  Benedictinermönch  des  Klosters  zu  Malmesbury  gewesen  sei,  aus  nor- 
mannischem Geschlechte  stamme  und  in  Sherrington  am  Wiley  (Grafsch.  Wilts) 
geboren,  um  die  Mitte  des  12.  Jahrh.  sein  Fabelbuch  geschrieben  habe,  das 
in  der  span.  Übersetzung  (s.  darüber  Knust:  Jahrb.  VI)  den  Titel  des  Libro 
de  los  Gatos  von  einem  Ornament  des  Kreuzganges  im  Dome  zu  Tarragona, 
das  Katzenbegräbnis  darstellend,  führe,  für  das  der  span.  Übersetzer  die  Er- 
klärung in  Odos  Buch  (No.  14  Hs.  Douce)  gegeben  fand.  M.  glaubt  deshalb 
den  Libro  de  los  Gatos  in  Tarragona  entstanden.  —  Die  Zeit-  und  Heimats- 
bestimmung für  Odo  beruht  auf  einer  nicht  genügend  begründeten  Bevor- 
zugung der  Lesart  Cantuariensis  der  Beri.  Hs.  für  Taurinensis\  Meldunensis 
wird  fur  Meldensis  conjiciert;  magister  h.  fïis  in  der  Auslegung  der  I.Fabel, 
Ocsterley  S.  1 27,  sehr  zweifelhaft  als  Henricus,  frater  nostri  seniôris,  =  Stephan 
V.  Blois,  gedeutet.  Die  Feststellung  der  wichtigen  Stelle,  auf  die  sich  M.*s 
interessante  Ausführungen  stützen,  ist  sehr  zu  wünschen. 

Rein  seh,  La  vie  de  Madeleine.  Gedicht  des  Guillaume  le  Clerc  nach 
der  Pariser  Hs.  herausgegeben,   derselbe  Text,  den  A.  Schmidt  in  den  Rom. 

*  bez.  55  s.  jetzt  Romania  X  623. 
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Stud.  IV  edierte  und  aus  zulänglicheren  Gründen  als  R.  (S.  86)  dem  G.  1.  Cl. 
zuwies.  [Verbesserunjjen  zu  R.*s  Abdruck  in  Romania  X  624.]  Ergänzungen 
zu  R.'s  Nachweisungen  altfrz.  Magd. -Legenden  bei  anderer  Gelegenheit«  S.  323 
teilt  R.  Varianten  mil  zu  dem  von  P.  Meyer  Rom.  VIII  i28fF.  abgedruckten 
Excerpt  aus  Pierre  de  Peckhams  Lumière  as  lais  aus  Hs.  Brit.  Mus.  Old 
Roy.  15  D  IL 

P 1  a  1 1  n  e  r ,    Zur  französ,  Schulgrammatilt,     Bezügliches  und   (ragendes 
Fürwort.     Eine  weitere  iiir  die  Didaxis  nützliche,  auch  mit  mancher  feineren 
Bemerkung   ausgestattete   und   auf  Controversen   eingehende  Stellensammlung 
zu    den   Gebrauchsweisen    drr   beiden  Pronomialklassen.     Der  Beobachtungs- 
standpunkt ist,  wie  in  dem  früheren  Aufsatze  des  Verf.,  der  der  elementaren 
Schulrcgel    und   der   der  logisch-verstandesgemäfsen  Ausdnicksform  des  Grc- 
dankens,   wonach  vom  Affekt   getragene   oder  von   der  Phantasie  beeinfluiste 
Gedankenwendungen   und  Konstruktionen   einer   besonderen  Beleuchtung  be- 
dürfen.    Doch  ist  auch  nach  jenem  Standpunkt  qui  (sub  2)  nach  „Kollektiv- 
begriíTen",  bei  „Abstrakten,  welche  eine  Gesammtheit  menschlicher  Wesen 
bezeichnen",  bei  „Land  und  Stadt",  wo  an  die  Bewohner  gedacht  wird,  und 
wo  stets  der  Redende  pcrsonificiert,  als  an  seinem  Platze  befindlich  anzusehen. 
Dafs   in  Sätzen   wie  sub  lo)  la  cruelle  qu*elle  est:    que  nicht  quam^    sondern 
quid  {quod)  ist,  entscheidet  nicht  sowohl  der  S.  149  angegebene  Grund  —  die 
Einschiebung   von   le  in  comme  elle  Pest  etc.,    sondern   die   Sprachgeschichte 
und  die  roman.  Lautlehre.     Schlufs  auf  S.  340 — 372. 

Re  in  seh.  Maître  André  de  Coutnnces,  le  Romnn  de  la  résurrection  de 
yèsHS'Crist,     Bearbeitung  des  Evangeliums  Nicodemi  nach  der  einzigen  Lond. 
Hs.  des  13.  Jahrh.     Üeber  den  aus  dem  Dép.  Manche  (Normandie)  gebürtigen 
Verfasser,    den   R.  mit   andern   in   den  Anfang   des  13.  Jahrh.  setzt,  —  älter 
ist  er  nach  den  Declinationsverhältnissen   seiner  Dichtung  kaum,  —  erfahren 
wir   nichts  Neues.     Der  Zusammenhang   mit   der  Quelle  wird  in  Kürze  dar- 
gelegt,   die   Bemerkungen   über   A.*s   Stil   fordern,    weil   ohne   eindringendes 
Studium   gemacht,    nichts   Individuelles   daran   zu  Tage.     Die  Zahl   der  vom 
Hrsg.   nicht   oder  mi  fsverstandenen  Stellen  ist  ziemlich  erheblich   (wohl  mehr 
als  200);  er  hat  einen  neuen  Konjekturaltext  geliefert,  dem  ein  pädagogischer, 
vom  Hrsg.  natürlich  kaum  erstrebter  Wert  —  sofern  der  Text  zu    kritischen 
Übungen   brauchbar  ist  —  immerhin   zugestanden   werden   kann.     Der  Reim 
iics  Dichters   ist   reich,    die  Sprache   zeigt   die  Besonderheiten   seiner  Heimat 
(die  aber  R.  nicht   kannte   und   meist  unter   den  Text  verwies),    wie  der   im 
selben    Codex   erhaltene   Roman  du  Mont   St.  Michel   des   Guill.  v.  St.-Pair. 
V.  2  sonez  -|-i,   1.  sons.      35  et]  est.      38  führt   die   Hs.   eher  auf  et  sire  et 
wie  1325.     43  das  mundartliche  absol.  lie,  statt  li  fem.  ist  überall  (z.  B.  auch 
^9-   '534  <^tc.)  zu  belassen,    besteht  noch  heute,    s.  Joret  Pat.  Bess.,   und  war 
schon   von   Burguy   verzeichnet.      57  cn  temmoe]  encombrée}  \\^^\.  graphisch 
etwas  fern.     59  tilge  E.     79  iai]  sai}  wie  1459.     92  teu]  ceu  blind.     Nach 
HO  Punkt,  nach  120  Komma.     Auch  164.  165  mie  He  (milieu)  mufs  bleiben, 
ebenso  1625.      243  Jue.     245  asser  ist  a  seir.     279  traine]  1.  traifie.     Nach 
282  Punkt,    nach  284  ?     292  se}     310  Que  nuit,  und  so  a  nuit  378  wie  391 
annuit,  was   beizubehalten,  =r  heute  Nacht.     319  Qu'elcs  Golies]  1.  Que  les 
(sc.  paroles  397)  Golies.     321  es  (d.i.  eis)  vor  dem  Infinitiv  ist  beizubehalten. 
338  et  ist   unnötig,    da  ¿nh  xoivov  konstruiert  sein   kann  wie  1560.  1561. 
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Nach  352  Punkt,  nach  353  Komma.  374  1.  teL  376  „ä?  vos**,  dist  eil,  „ne 
m*en  créez,  etc.  385  Ou  darf  nicht  in  quo  geändert  werden  (dient  383  und 
385  rendent  sind  Konjunktive).  Nach  cors  Punkt.  Nach  387  Komma. 
ic)0  \.  d^itant.  401  esduisimes]  =  geblendet  waren  ?  411  i  eussent] /'<fi/ò\r^«/. 
445  1.  „Dex  vit,  que  ßn  ne  pout  avoir**,  Distrent  les  gaites,  „bien  est  voir; 
etc.  449  ist  il  vit  wohl  Zusatz;  dann  mit  der  Hs.  peustes,  460  natürlich 
slembili.  476  sie?  479  Die  Anmerkung  über  die  Lesart  ist  nicht  deutlich. 
481  quel]  quei.  490  sorfait ,  Anmafsung,  darf  nicht  in  forfait  geändert 
werden,  ebensowenig  732.  741.  1150.  1386.  1745.  493  tilge  en.  Nach  495 
Komma,  nach  496  Kolon.  497  Dou  non]  1.  dounon^  wir  wollen  geben. 
505  aclaisera]  wohl  aclaffera  Hs.  (auch  V.  1591  in  gewöhnlicher  Form:  aclasser), 
Lokalwort  westlicher  Texte.  511  Envai]  1.  Envain.  evorent]  1.  eu  orent. 
537  nach  semble  Komma,  nach  dire  Kolon.  548  chaiait  Pt.  darf  nicht  durch 
chai  verdrängt  werden.  554  die  =  dieu ,  als  westfrz.  Form ,  ebensowenig. 
559  nach  vis  Fragezeichen.  568  tilge  das  Komma.  Nach  584  Punkt.  588 
mes  en  soire  R.,  Hs.:  mes  en  serre,  1.  mes  en  oiré,  eilig.  Nach  604  Komma. 
606  1.  en  portent,  vgl.  609,  desgl.  698.  Nach  607  Komma.  608  tilge  das 
Komma  hinter  gaites.  613  — i.  616  lez?  man  darf  nicht  an  /«  (pacem  bei 
André:  pais)  denken.  618  ont  kehrt  619  wieder.  Etwa  Se  nostre  orne  par  e, 
(ohne  Komma).  636  1.  e\n\techie.  642  esquilée  =  entfernt;  woher?  643 
ist  delà  celui  von  R.  sinnlos  in  des  a  celui  geändert;  1.  de  la  (sc.  voie  642) 
celui,  wie  oben  319;  der  Cas.  obi.  mit  Genetivfunktion  hinter  dem  Artikel. 
652  entweder  mit  der  Hs.  Imacie  íur  Arimacie,  was  dem  gelehrten  Dichter 
wenig  ansteht,  oder  vindrent  statt  revindrent.  682  Etwa  [Ä]  a  toi.  732  -|-i, 
etwa  folie  et  grant.  755  1.  de  piece  ne  soi  (sapui).  763  =  schwebend?  Nach 
767  Semikolon.  769  wohl  chai,  fui  près.  781  Jhesu  (Crist),  ebenso  814. 
1175.  1223.  1246.  1271.  1286.  1301.  1339.  1356.  1520.  1608.  1617.  789  et 
je  eil  sui  ist  mir  unverständlich  ;  der  Zusammenhang  fordert  etwas  wie  al  lieu 
ou  fui.  798  ne  ne  vi]  vi  =  vidi  verbietet  Zusammenhang  und  Reim;  viel- 
leicht [m^ui  =  ich  rührte  mich  nicht.  Nach  830.  831.  832  Fragezeichen. 
836  ceus  pramis]  1.  ceens  tramis.  Zu  ceus  bemerkt  R.:  „=  hienieden,  hier 
auf  Erden,  ist  2silbig;  vgl.  919.  1264.  1421.  1575".  Es  ist  an  allen  Stellen 
nichts  anderes  als  ceenz  (ecce  hic  intus),  das  z.  B.  1284.  1291.  1309.  1370  in 
der  Form  ceienz,  1210  cienz  geschrieben  steht;  den  Hiatvokal  setzte  der 
Schreiber  z.  B.  auch  V.  1071.  1072  nicht  (s.  u.).  „ceus"  836  (wohl  immer 
ce«s  in  der  Hs.)  weist  auf  V.  826  temple  zurück.  Nach  860  höchstens  Komma. 
866  d^itant.  867  feit]  1.  seit.  889  1.  qu^ex,  cfr.  913.  902  1.  vos  [nos'], 
914  Hs.  enq,  also  enque,  löst  R.  seltsamerweise  in  enqure  auf,  was  wohl 
encre  bedeuten  soll.  926  lese  man  einfach  Que  [en"]  enfer  aus  Que  enfer. 
931  Komma  höchstens  hinter '932  Ce.  951  liest  R.  leus  und  fugt  bei:  „be- 
merke leus^*\  es  ist  nichts  anderes  als  leenz  1370  oder  laenz  (illae  intus),  das 
986  tainz  (:  redemptus  gelesen  wird,  und  /[a]<jf«a  oder  laenz  zu  schreiben  ist. 
952  euz]  1.  [ded^enz.  Nach  952  Komma,  nach  954  Punkt.  955  Ta]  1.  La. 
973  pitie]  1.  pieté.  989  tilge  et.  1035  comment  il  prendra]  was  heifst  das? 
hat  die  Hs.  nicht  etwa  fi?  also  comment  ßn  prendrai  1054  Sor  Herodes] 
1.  Soz  H.  107 1  1.  eni^e^oie.  I072  1.  pr\e\oie.  IO76  queitie]  1.  quoitie  d.i. 
coitié.  1088  1.  en  proias.  II 30  1.  enoindra.  II 31  -fl;  wohl  Cip]  V arbre 
\ert\      Nach   1147  Punkt.      I178  les  tetiß  d.i.  tuos.     1192  1.  mu\e^.     Nach 
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1 104    I*unl<t   oder   Semikolon.       1105    — i:    Pius[ors]    t^en    rat   g-e   envoie»? 
1203  Sathan  dist:   Knfcr]  so  K.;    aber   vielmehr   umgekehrt:    „Sathan*;    dût 
Enfer,  wie  beim  flüchtifjsten  I^esen  ¿11  bemerken.      1209  de  mufs  Verb.  Unit. 
werden  ;  lii'it  oder  diz  ?      Nach   1210  besser  Komma.      1 2 1 1  Et  [est]  s.  1 320. 
Nach   121 1    Punkt.       1221   1.   Mes  or  me  repon:   Donc   n^es  tu.      Nach    1 225 
Fragezeichen,    desgl.  nach   1228  huens.       1237  ist  statt  ce:  ou,  das  Korrelat. 
für  1239  la,  zu  setzen,    kaum  En  ce,    A  ce  etc.       1242  Mes  ne   tenseiz  apar- 
ccivre,   so  R. ;    1.  Mes  ne  Ven  seiz  (sapis;    aber  da  I  Silbe  fehlt:  sëus)  apar^ 
ceivre.      Nach    I2t)i    Fragezeichen.       1293   1.    Et.       1317   La]   Hs.   wohl   ya. 
1321  1.  «V;/.      1329  puet]  1.  pueit.       1339  u.  1973  desque]  1.  des  que  sobald» 
da   1356  desque  =  deusque.       1362   tilge    das  Komma.       1363  Komma  nach 
Satan   statt   nach  eirre.       1364  Done  1.  Une.      1368  le  d.i.  lei.      Nach   1382 
und  nach  1383  tu  Komma.     Nach  1389,  Ende  der  Rede,  Punkt.     1391  l'aera- 
badia  (sic!),   1.  ie  trahucha.      1394  tilge  et.       1396   d*enfer   sont]   doch   wohl 
de  fer  sont,.     1397  gonz  \.  ponz\  toroiz  und   1424  (R.  schreibt  hier  l'estoroiz) 
ist,   wie  CS  scheint,   aus  ueroiz  vcrroux  (vgl.  1664  genoiz  =  genoux)  veriesen. 
1405  Ileus  \.  fiens,  fimus.      1407  les.^     Nach  1423  Punkt.     145 1   -|-i.     Nach 
1459  Komma,     1460  nach  Enfer  Semikolon;     dann  für  porte  1.  por  ce  ohne 
Komma  dahinter.     1483?     1505  1.  mit  der  Hs.  sorfaiz.     15 12  dissi  {deci)  [d] 
oiì     1536  et  1.  ot.     Nach  1561  Fragezeichen.     Nach  1563.  1588  Punkt.     Nach 
1503  Fragezeichen.      1592  läfst  sich  braitore  (:  plore)  aus  Rücksicht  auf  den 
Reim,    1598  brailores   auch   der  Verbindung  mit  Adj.  fem.  gen.  wegen  nicht 
in  brait  ore{s)  auflösen;    braitore  verzeichnet  Godefroy  nicht.     Ist  es  Bildung 
mit    'Ura,    so    reimt    ö  :  ü.*       1594    etwa    [ör]  //.        161 1    entrera  1.  en  trera, 
Komma  am  Ende  der  Zeile    statt   hinter  1612  nos.       1612  que  qu'aile   1.  que 
quatte  (d.i.  Konj.  von   chatoir).      Nach   161 7   Fragezeichen.       1620   moloient 
ohne  Zweifel  matdient,    aber  -\-\.     In  Vers  161 8  würde   dann  [j*]/'/  oder  qui 
statt  il  den  (jcgensatz   deutlicher  markieren.      1663  wohl  de  cells']  estors  Qui 
etc.      1697  d'cls  ist  unmöglich;    dels,    Schmerzen,  scheint  nicht  das  geeignete 
()l>jckt  zu  changiez  zu  sein.      1707  tilge  pas.      1755  1.  v\e'\oient.      1767  1.  a 
venir.       1779    Komma    vor   a    tant.       1840    Apres   [lui\       1842    j)ars   \.  pas. 
1865  — 1872  verstehe    ich    nur,    wenn    ich   mir  1865  bien  etwa  durch  rien  n*, 
1871   Mes    durch    Xus   (Keiner   von    den   beiden)   ersetzt   denke.       1876  — i; 
ptyeit  stall  puet  t    I  S85  eust  soen?  .soin  empiìehlt  der  Sinn  (vgl.  avroet  etc.  1956), 
vcrbielcl  aber  der  Reim.      1887  ist  soens  verlesen  oder  verschrieben  für  sens 
(auf  keine  Weise).     1889  Ten  Tout]  nein,  vielmehr /?« /*<>«/,  als  er  es  gelesen 
halle.      1893  trahi  1.  trait.      1932  henor  1.  tenor.     1935  ^-  di^K^^^e.     1936  ohne 
l*unkl.       1937  ti^K^i    ''.  »ni  Ende  Punkt.      1941   (Ju'ale   nulle  1.  Qu'a  le  (d.i. 
Ici)  nulle.      1945  les  iruist  — i,  1.  1rs  estruist.      1951   quîice  amisi  1.  qu^i  ce 
tramisi,      i9(;3  (|ui  sauveroit  1.  '////"[.»]  v.     Nach  1963  Komma.     2005  Hs.  feisse 
R.  fisse;     weil   -\-\\    aber  <ler  Hiat    im  Innern   des  Wortes   ist    sonst    immer 
vorhanden;    tilge    also   moul ,   ilas    auch  2014  den  Vers  verlängt.      2üio  Que 
n'i  1.  Qu'en  i.     201 6  -fi:    l'irji^'e  conçut,  virji^'e  enfanta  r  —  Hier  mögen  noch 
einige   meist    leicht    zu    korrigierende    Hiat  verse    notiert    werden:    232.    666. 
1012    (cfr.    1030   und   i960).     1104.    1128  onction}     1145.    1567.    1663.    1790. 
1802  (a  non).    1 91 2. 

*  Beachte   auch  1682  sancti  :  redempti  (1447  intUK  :  rcdcmptos  etc.).     S. 
noch  zu  V.  1885. 
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Aus  derselben  Hs.  veröffentlicht  R.  noch  einen  Liebeshymnus  in  348 
8  silb.  Versen  („Compendium  amoris"),  in  nicht  weniger  verderbter  Gestalt. 
V.  7  Wohl  qu{eyi  ai  =  denn  ich  habe  drein  schreiben  lassen.  Nach  V.  20 
ist  das  Komma  zu  tilgen;  es  gehört  hinter  21  Ensenble.  Nach  21  besser 
Kolon,  nach  23  Punkt.  40  meg^re(s).  53.  songe  wohl  soudé.  61  quel? 
67  ff.  Der  Gedanke  ist:  „Allerdings  hat,  wer  liebt  was  ihm  gefallt,  bisweilen 
keinen  Gewinn  davon"  ;  deshalb  stören  67  mais  und  68  die  Negationen  ; 
passend  läfst  sich  mais  (Hs.  maïs  ?)  in  mains ,  mancher,  verändern ,  aber  R. 
wird  doch  wohl  die  beiden  n(e)  in  der  Hs.  gefunden  haben  ?  Wer  freilich  ein 
Quidproquo  bieten  kann,  wie  in  V.  67.  70: 

R:  Que  tel  chose  atalente  a  fwntg  (Hs.  offenbar  home) 

Qui  moût  le  grieve  et  ìa  parfonte  (Hs.  nach  R.*s  Angabe:  p  some; 
also  parsomme,  wonach  et  aus  a  verlesen  isl)  =  denn  manches  gefallt  Einem, 
was  schliefslich  (a  la  parsomme)  schweres  Leid  bringt,  —  dem  dürfte  auch 
der  Zusatz  zweier  n  keinen  Skrupel  bereiten.  Nach  72  natürlich  Punkt.  Nach 
73  chaut  Fragezeichen.  Nach  79  fait  tilge  das  Komma.  85  délivre  1.  del 
ivre.  Nach  89  Punkt.  109  li  1.  /*/.  m  1.  0  prisier,  120  si]  im  Sinne 
\or\  trop.  Nach  128.  130  Semikolon.  1^2  Bien  [est'\.  188  nach  am^r  Punkt; 
tilge  das  ;  am  Ende  der  Zeile.  197  gehört  hinter  198.  Nach  202  Punkt; 
einfaches  ne  vor  dem  Verb,  finit,  ist  nicht  nee.  209  qui]  1.  ou.  Ebenso 
liefse  sich  V.  7  (s.  o.)  schreiben.  Nach  210  Semikolon,  nach  21 1  jor  Komma. 
221  meiment  1.  meimes  li.  244  geugnous  1.  j0¿]^/f02/.r  (songnous  Hs.  ?).  247 — 9 
sollte  in  Anführungszeichen  stehen;  der  Dichter  läfst  seinen  Zuhörer  sprechen. 
Ebenso  259.  263 — 4.  277 — 82.  Nach  248  Semikolon,  nach  249  Punkt,  nach 
250  Kolon,  nach  256  Komma.  259  sait]  di.  261  der  Kopist  ist  in  die  fol- 
gende Zeile  abgeirrt;  etwas  wie  désirer  fait.  Nach  262.  264.  272  Punkt, 
nach  274  Fragezeichen,  nach  276.  282  Punkt,  nach  284  Kolon,  nach  316  Semi- 
kolon. 317.  Que  cil  1.  Que  d'il  oder  Cil  qui,  am  Ende  Komma.  325  Was 
in  dem  mir  unbekannten  bautierces  stecken  mag  (bordere  bordierres  liegt  dem 
Buchstaben  nicht  nahe  genug,  wenn  auch  am  Platze)  errate  ich  nicht.  Und 
326  amierces?     327  dote  nus,  1.  deit  en  nus  {nul), 

M  e  t  z  k  e ,  Der  Dialect  von  Ile-de-France  im  \  3.  und  1 4.  Jahrh.  Der 
Verf.  hat  mit  Hilfe  des  beschränkten  Materials,  das  auf  der  Breslauer  Bibliothek 
ihm  zur  Verfügung  stand,  ein  Bild  von  I^ut  und  Form  der  Sprache  der 
Centrallandschaft  nach  datierten  und  lokalisierten  Urkunden  und  auf  Grund 
der  Reime  mehrerer  dem  Gebiete  angehöriger  Dichter  zu  entwerfen  gesucht. 
Man  wird  manche  brauchbare  Angaben  darin  fmden. 

G.  Gkübkr. 


Zeitschrift  für  neufranzosisohe  Sprache  und  Literatur  von  Körting 
und  Koschwitz.     Bandi  (1879).     Bandii  (1880). 

I.Band.  E.  Stengel,  Die  ältesten  Anlcitungsschriften  zur  Erlernung 
der  französischen  Sprache.  I.  Collation  der  von  Meyer  unbenutzt  gelassenen 
Oxford.  Hs.  der  ^»Manière  de  Langage*^  (vom  Jahre  1396),  die  manche  selb- 
ständig«;  resp.  von  M.  nicht  publizierte  Kapitel  enthält.    2.  aus  derselben  Oxf.  Hs. 


I5S  RECENSIONEN  UND  ANZEIGEN.     G.  GRÖBER, 

ein    französisches   Gesprächsbüchlein   fur    Kinder    (vom   Jahre    1399);    desgl. 
3.   einen  lat.  Tractatus  ortographie  gallicane  des   Canonikus  Coyñirelly    von 
Orleans  (Ende  des  14.  Jahr.).     St.  (S.  22)   hält  C.  fur  den  Überarbeiter  eines 
älteren    orthographischen  Traktats   von  einem   „T.  H.   parisius  stiidens'S    der 
sich  in  der  Schlufsschrift  nennt,    verfafst;    ich  meine,    die  Sache  verhält  sich 
umgekehrt.     Der  Verfasser   des   vorliegenden  Traktats  ist  jener  T.  H.  Paris. 
studens,    der   ein   orthographisches  Schriftchen  des   Canonikus,    von  Orleans 
unter  Berücksichtigung  von  „modus  et  forma  Parisius"  „de  novo"  edierte  und 
Engländer  war.     Denn   nur  ein  solcher  kann   vom   Französisch   „in  partibus 
transmarinis^''  (16,9)  sprechen,  —  bei  ihm  ein  anderer  Ausdruck  fur  „modus 
et  forma  Parisius",  —  Gallicani  und  Gallicana^  die  Franzosen  und  die  firanzö- 
sische  Sprache,  Wallonen  und  Pikarden  Romanici  benennen  (wenigstens  paíst 
hierzu  die  Angabe  über  die  Aussprache  von  lat.  ca-,  ce-  =  kc,  che,  von  ai  = 
ai  —  heute  nach  Corblet  oe  — ,  von  j-fKons.,  und  17,30  der  Protest  gegen 
monophthongisches  ié).     Wo  wie  21,13   der  Verf.   {nostro  usu)   sich  mit   den 
Französisch  Redenden  identifiziert,  kopiert  er  den  Coy  fu  relly  sehen  Traktat;  „per 
M.  T.   Coyfurelly  .  .  .  de   novo   editus**  im  Explicit   mufs  natürlich   nicht  not- 
wendig verbunden  werden.     Beachtenswert  ist  besonders  die  Lehre  des  Trak- 
tats über  n  in  3.  PI.  des  Verbs,  über  dialektische  Aussprache  des  qu  (ergänze 
vor  rt),  die  Bemerkung,    dafs  s  noch  laut  sei  in  fust,  estendre,  peschier  etc. 
und   in   gewissen  Fällen   im    Auslaut   vor   Konsonant    schon   nicht  mehr   (im 
Verbum   und  bei   Prokliticis)  etc.     Sonderbar   dagegen   ist  die  Angabe,    dafs 
ausi,  r  auch  z   klinge  u.  a.     Der   Text   ist   mehrfach   verderbt  z.*B.  :    16,23  1. 
litera,      16,27  und  22,10  1.  sit  judicium,      17,23  hinc  wohl  huit,      17,32  Mit 
der  romanicischen  Schreibung  hein  (bein),  seins  (siens)  ist  wallonisch-picardisches 
iin  (=  icn)  gemeint.     19,21  passen  die  ersten  Beispiele  nicht.     10,39  ubaires(?) 
wohl  uncoires  (Ocoires).      20,21   etwa  esset  [^gallicanum'].      20,27  setze  Kolon 
nach  contra;    es  folgt  ein  formlicher  Syllogismus,   der  durch  sie  ohjicUur  an- 
gezeigt wird.     22,21   nach  diccionis  folgt  amé.     Die  21,31  erwähnten  Leodien 
sind  eher  die  Lütticher  (sie  haben  qua-),    als  die  Lothringer,    wie  St.  meint. 
Die  Endung  ist  wie  bei  Burg*  (Burgundiones)  ungeschrieben  gelassen.  —  No.  4 
ist   die   „älteste   regelrechte   Grammatik  der   französischen  Sprache*',   die   von 
„mehreren  Gelehrten    in    der  Sprache   von    Paris    und    seiner  Umgebung   für 
Johan   Barton",   zum  Gebrauch  für  Engländer  im  Anfang  des  15.  Jahrb.,  wie 
Stengel   vermutet,    ausgeführt  wurde,    der  Donait  françois,    den  Stengel  aus 
derselben  Hs.  publiziert. 

Lindner,  Ein  franzosisches  Breviarum  des  15.  Jahrhunderts,  Hs. 
der  Koslocker  Bibliothek  von  schöner  Ausfuhrung  mit  einem  französ.  Gebet 
an  Maria  und  einem  an  Christus  in  Prosa.  G.  Gröber. 

Ludwig  Spach,  Rüchblicke  auf  die  neuere  französische  Literatur, 
datiert  die  erste  offizielle  Verbindung  zwischen  dem  litterarischen  Deutschland 
und  Frankreich  der  Neuzeit  von  Ampères  Besuch  bei  Göthe  (1827),  knüpft 
dann  an  die  Würdigung  der  Globisten  eine  kurze  Schilderung  des  dichterischen 
Schaffens  auf  dem  Höhepunkte  der  Restaurationsepoche,  und  verweilt  endlich 
länger  bei  einigen  neueren  Publikationen,  welche  sich  an  litterarische  Gröfsen 
der  ersten  Hälfle  des  laufenden  Jahrh.  anschliefsen ,  nämlich:  Lamartines 
Korrespondenz  (nebst  Edmond  Scherers  Biographie  und  Lamartine  et  ses  amis 
von  Lacretelle);    Thiers*  jüngst   in   der   Veröffentlichung  begonnene   Reden; 
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den  Korrespondenzen  von  Sainte-Beuve,  Charles  Nodier,  Delacroix;  endlich 
Madame  Cravens  Reminiscences.  Der  ganze  Aufsatz  (  1 1  S.)  ist  mit  feinem 
Urteil  und  interessant  geschrieben. 

E.  Lombard,  Etude  sur  Alexandre  Hardy,  gut  geschrieben,  durch 
Kritik  und  Gründlichkeit  ausgezeichnet.  I.  Notice  biographique  et  littéraire 
giebt  eine  kritische  Biographie,  soweit  diese  möglich  ist.  Das  Geburtsjahr 
ist  nicht  1560 — 62,  sondern  1570.  Dies  wird  einleuchtend  aus  Hardys 
Brief  an  den  Ratsherrn  Payen  —  eine  besonders  wichtige  Quelle  —  er- 
schlossen. H.  war  arm  und  gelehrt;  wahrscheinlich  aus  Not  folgte  er  einer 
wandernden  Truppe,  die  sich  1600  in  Paris  etablierte,  woraus  dann  das 
Marais-Theater  wurde.  Hier  war  Hardy  nie  Schauspieler,  auch  wohl  nie 
Direktor,  sondern  nur  Theaterdichter.  Unter  seinen  Gegnern  ragt  Malherbe 
hervor;  beim  Volke  in  Gunst,  hatte  H.  auch  den  Ehrentitel  „poete  royal", 
blieb  aber  stets  arm  und  starb  gegen  1630.  Auch  Hardys  Bedeutung  erörtert 
der  Verf.  eingehend  und  stellt  die  Urteile  über  ihn  zusammen.  II.  Oeuvres. 
Kurze  Besprechung  der  4  Gattungen,  sowie  längere  Inhaltsangaben  sämmt- 
licher  vorhandenen  41  Werke  Hardys,  mit  Proben  und  vorausgehenden  Be- 
merkungen über  die  Quellen  der  Stoffe.  III.  (im  II.  Bande  der  Ztschr.  S.  63) 
Tableau  des  Mots  surannés  on  forgés  que  A,  Hardy  a  employés  dans  ses 
ouvrages, 

W.  Mangold,  Molieres  Streit  mit  dem  Hôtel  de  Bourgogne  in  Folge 
der  Ecole  des  Femmes  (Ende  1662  —  Anfang  1 664)  (72  S.),  beruht  haupt- 
sächlich auf  Foumels  Contemporains  de  Molière  und  Despois.  Nach  einer 
kurzen  Einleitung  über  die  Vorgeschichte  beider  Parteien,  sowie  der  früheren 
Reibungen  beider  Truppen  und  einer  kurzen  Analyse  der  Ecole  des  Femmes, 
wird  der  Streit  in  seinen  verschiedenen  Phasen  kritisch  dargestellt,  und  im 
Ganzen  in  chronologischer  Ordnung  nach  der  Reihenfolge  der  einzelnen  streit- 
baren Komödien.  Längeres  Verweilen  war  bei  einzelnen  Fragen,  sowie  bei 
den  in  dem  Streite  zur  Entwicklung  gelangenden  Ideen  nötig. 

W.  Mangold. 

Schulze,  Grammatisches  und  Lexikalisches  /.  *  i.  Par  instants,  par 
moments,  par  intervalles,  par  places,  par  places,  par  endroits  üblicher  und 
logisch  berechtigter  als  dieselben  Ausdrücke  im  Sgl.  2.  c*est-4-Adjekt.  zur 
Hinweisung  auf  etwas  Folgendes,  wo  die  Schulgrammatik  il  will.  3.  Stellung 
von  beaucoup,  assez  beim  Infinitiv.  4.  sitôt  beim  Participium.  5.  propre -4- 
Substantiv.     6.   aussi  ohne  Correlat.  G.  Gröber. 

E.  Stengel,  Der  Briefwechsel  Voltaires  mit  Landgraf  Friedrich  II. 
von  Hessen,  verspricht  aus  den  Akten  des  Hessen-Casseler  Civil-Kabinets 
im  Staatsarchiv  /u  Marbung  6  wahrscheinlich  noch  ungedruckte  Briefe 
Voltaires,  sowie  die  interessanten  Ergebnisse  des  Briefwechsels  zwischen 
dem  Landgrafen  und  der  mit  Voltaire  intim  verkehrenden  Mad.  Gallatin  dem- 
nächst mitzuteilen. 

C.  Ritter,  Littérature  de  la  Suisse  française.  I.  Juste  Olivier  ifi  S.), 
berichtet  über  die  Oeuvres  choisies  de  J.  O.  (2  vol.  Lausanne  1879),  aus 
welchen  er  auch  Proben  mitteilt  ;  zur  biographischen  Skizze  benutzt  er  Ram- 
berts Biographie,  die  in  Olivier  den  „Anfang  der  nationalen  Poesie  der  fran- 
löstschen  Schweiz"  erblickt.  Interressant,  aber  den  I^ndsmann  wohl  über- 
schätzend. W.  Mangold. 


k 
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ein  französisches  Gesprächsbüchlein  für  Kinder  (vom  Jahre  1399);  desgl. 
3.  einen  lat.  Tractatus  ortographie  gallicane  des  Canonikus  Coyfiirelly  von 
Orleans  (Ende  des  14.  Jahr.).  St.  (S.  22)  hält  C.  für  den  Übenurfoeiter  eines 
älteren  orthographischen  Traktats  von  einem  „T.  H.  parisius  studens**,  der 
sich  in  der  Schlufsschrift  nennt,  verfafst;  ich  meine,  die  Sache  verhält  sich 
umgekehrt.  Der  Verfasser  des  vorliegenden  Traktats  bt  jener  T.  H.  Paris. 
studens,  der  ein  orthographisches  Schriftchen  des  Canonikus,  von  Orleans 
unter  Berücksichtigung  von  „modus  et  forma  Parisius"  „de  novo"  edierte  und 
Engländer  war.  Denn  nur  ein  solcher  kann  vom  Franauisisch  „in  partibus 
transmarinis^''  (16,9)  sprechen,  —  bei  ihm  ein  anderer  Ausdruck  fur  „modus 
et  forma  Parisius",  —  Gallicani  und  Gallicana^  die  Franzosen  und  die  üanzö- 
sische  Sprache,  Wallonen  und  Pikarden  Romanici  benennen  (wenigstens  pafst 
hierzu  die  Angabe  über  die  Aussprache  von  lat.  ca-,  ce-  =  ke,  che^  von  ai  = 
ai  —  heute  nach  Corblet  oe  — ,  von  j+Klons.,  und  17,30  der  Protest  gegen 
monophthongisches  ie).  Wo  wie  21,13  der  Verf.  {nostro  usu)  sich  mit  den 
Französisch  Redenden  identifiziert,  kopiert  er  den  Çoyfurellyschen  Traktat;  „per 
M.  T.  Coyfurelly  ,  ,  .  de  novo  editus'*  im  Explicit  mufs  natürlich  nicht  not- 
wendig verbunden  werden.  Beachtenswert  ist  besonders  die  Lehre  des  Trak- 
tats über  n  in  3.  PI.  des  Verbs,  über  dialektische  Aussprache  des  qu  (ergänze 
vor  rt),  die  Bemerkung,  dafs  s  noch  laut  sei  in  fust,  estendre,  peschier  etc. 
und  in  gewissen  Fallen  im  Auslaut  vor  Konsonant  schon  nicht  mehr  (im 
Verbum  und  bei  Prokliticis)  etc.  Sonderbar  dagegen  ist  die  Angabe,  dafs 
ausi,  r  auch  z  klinge  u.  a.  Der  Text  ist  mehrfach  verderbt  z.3.  :  16,23  1. 
litera.  16,27  und  22,10  1.  sit  judicium,  17,23  hinc  wohl  huit.  17,32  Mit 
der  romanicischen  Schreibung  bein  (beiu),  seins  (siens)  ist  wallonisch-picardisches 
iin  (=  icn)  gemeint.  19,21  passen  die  ersten  Beispiele  nicht.  10,39  ubaires(?) 
wohl  uncoires  (ücoires).  20,21  etwa  esset  [^gallican um"].  20,27  setze  Kolon 
nach  contra;  es  folgt  ein  formlicher  Syllogismus,  der  durch  sie  ohjicitur  an- 
gezeigt wird.  22,2!  nach  diccionis  folgt  amé.  Die  21,31  erwähnten  Leodien 
sind  eher  die  Lütticher  (sie  haben  qua')^  als  die  Lothringer,  wie  St.  meint. 
Die  Endung  ist  wie  bei  Burg*  (Burgundiones)  ungeschrieben  gelassen.  —  No.  4 
ist  die  „älteste  regelrechte  Grammatik  der  französischen  Sprache",  die  von 
„mehreren  Gelehrten  in  der  Sprache  von  Paris  und  seiner  Umgebung  für 
Johan  Barton*',  zum  Gebrauch  für  Engländer  im  Anfang  des  15.  Jahrb.,  wie 
Stengel  vermutet,  ausgeführt  wurde,  der  Donait  françoisy  den  Stengel  aus 
derselben  Hs.  publiziert. 

Lindner,  Ein  franzosisches  Breviarum  des  15.  Jahrhunderts.  Hs. 
der  Rostocker  Bibliothek  von  schöner  Ausführung  mit  einem  französ.  Gebet 
an  Maria  und  einem  an  Christus  in  Prosa.  G.  Gröbkr. 

Ludwig  Spach,  Rüchblicke  auf  die  neuere  französische  Literatur, 
datiert  die  erste  offizielle  Verbindung  zwischen  dem  litterarischen  Deutschland 
und  Frankreich  der  Neuzeit  von  Ampères  Besuch  bei  Göthe  (1827),  knüpft 
dann  an  die  Würdigung  der  Globisten  eine  kurze  Schilderung  des  dichterischen 
Schaffens  auf  dem  Höhepunkte  der  Restaurationsepoche,  und  verweilt  endlich 
länger  bei  einigen  neueren  Publikationen,  welche  sich  an  litterarische  Gröfsen 
der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahrh.  anschliefsen ,  nämlich:  Lamartines 
Korrespondenz  (nebst  Edmond  Scherers  Biographie  und  Lamartine  et  ses  amis 
von  Lacretelle);    Thiers*  jüngst  in   der   Veröffentlichung  begonnene  Reden; 
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átm  Korrespondenzen  von  Çainte-Beuve ,  Charles  Nodier,  Delacroix;  endlich 
Madame  Cravens  Reminiscences.  Der  ganze  Aufsatz  (11  S.)  ist  mit  feinem 
Urteil  und  interessant  geschrieben. 

E.  Lombard,  Etude  sur  Alexandre  Hardy^  gut  geschrieben,  durch 
Kritik  und  Gründlichkeit  ausgezeichnet.  I.  Notice  biographique  et  littéraire 
glebt  eine  kritische  Biographie,  soweit  diese  möglich  ist.  Das  Geburtsjahr 
ist  '  nicht  1560 — 62,  sondern  1570.  Dies  wird  einleuchtend  aus  Hardy  s 
Brief  an  den  Ratsherrn  Payen  —  eine  besonders  wichtige  Quelle  —  er- 
■chloaen.  H.  war  arm  und  gelehrt;  wahrscheinlich  aus  Not  folgte  er  einer 
wandernden  Trappe,  die  sich  1600  in  Paris  etablierte,  woraus  dann  das 
Mmis-Theater  wurde.  Hier  war  Hardy  nie  Schauspieler,  auch  wohl  nie 
Dndtfor,  sondern  nur  Theaterdichter.     Unter   seinen  Gegnern   ragt  Malherbe 

';    beim  Volke  in  Gunst,    hatte  H.   auch   den  Ehrentitel  „poete  royal", 

aber  stets  arm  und  starb  gegen  1630.  Auch  Hardys  Bedeutung  erörtert 
der  Verf.  eingehend  und  stellt  die  Urteile  über  ihn  zusammen.  II.  Oeuvres. 
Besprechung  der  4  Gattungen,    sowie   längere   Inhaltsangaben   sämmt- 

vorliandenen  41  Werke  Hardys,  mit  Proben  und  vorausgehenden  Be- 
■crinuigen  über  die  Quellen  der  Stoffe.  III.  (im  II.  Bande  der  Ztschr.  S.  63) 
Téêtmm  des  Mats  surannés   ou  forgés  que  A.  Hardy  a  employés  dans  ses 


W,  Mangold,  Molieres  Streit  mü  dem  Hôtel  de  Bourgogne  in  Folge 
en  Beoiê  dês  Femmes  (Ende  1662  —  Anfang  1664)  (72  S.),  beruht  haupt- 
auf  Fournels  Contem|)orains  de  Molière  und  Despois.  Nach  einer 
Einleitung  über  die  Vorgeschichte  beider  Parteien,  sowie  der  früheren 
beider  Trappen  und  einer  kurzen  Analyse  der  Ecole  des  Femmes, 
wirf  der  Streit  in  seinen  verschiedenen  Phasen  kritisch  dargestellt,  und  im 
in  chronologischer  Ordnung  nach  der  Reihenfolge  der  einzelnen  streit- 
Komodien.  Längeres  Verweilen  war  bei  einzelnen  Fragen,  sowie  bei 
in  dem  Streite  zur  Entwicklung  gelangenden  Ideen  nötig. 

W.  Mancíold. 
Schulxe,  Grammatisches  und  lexikalisches  /.  *  i.  Par  instants,  par 
its,  par  intervalles,  par  places,  par  places,  par  endroits  üblicher  und 
logiwh  berechtigter  als  dieselben  Ausdrücke  im  Sgl.  2.  c*est-|-Adjekt.  zur 
Bmwisung  auf  etwas  Folgendes,  wo  die  Schulgrammatik  il  will.  3.  Stellung 
uni  beaucoup,  assez  beim  Infìnitiv.  4.  sitôt  beim  Participium.  5.  propre -4- 
SabitautiT.     6.   aussi  ohne  Correlat.  G.  Gr<")BKR. 

E.  Stengel,    Der  Briefwechsel   Voltaires   mit  Landgraf  Friedrich  II. 
Messen f    verspricht    aus    den  Akten    des  Hessen-('asseler    Civil-Kabinets 
Staatsarchiv    zu    Marbung    6    wahrscheinlich    noch    ungedruckte    Briefe 
sowie    die     interessanten    Ergebnisse   des    Briefwechsels    zwischen 
Laadgrafen  und  der  mit  Voltaire  intim  verkehrenden  Mad.  Gallatin  dem- 

mitzuteilen. 

C  Ritter,  Littérature  de  la  Suisse  française.     I.  Juste  Olivier  (8  S.), 

fiber    die  Oeuvres    choisies    de   J.  O.    (2  vol.  Lausanne  187^),    aus 

er  auch  Proben  mitteilt  ;  zur  biographischen  Skizze  benutzt  er  Ram- 

Biographie,  die  in  Olivier  den  „Anfang  der  nationalen  Poesie  der  fran- 

Schwciz"  erblickt.     Intcrressanl,    aber   den  I^ndsmann  wohl    über- 

W.  Mangold. 
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C.  Ritter,  Nouvelles  recherches  sur  les  confessions  et  la  correspondance 
de  Jean-Jacques  Rousseau^  ein  hervorragender  Aufsatz  und  vorläufig  un- 
entbehrlich, weil  er  enthält:  zusammengefafste  kritische  Mitteilungen  über 
die  neusten  Rousseau  -  Forschungen ,  zum  Teil  auch  über  noch  bevorstehende 
Publikationen;  zahlreiche  Berichtigungen  früherer  Irrtümer,  eigene  neue  Ent- 
deckungen, endlich  Teile  einer  begonnenen  chronologischen  Untersuchung 
über  Rousseaus  Briefe,  die  wie  die  Confessions  einer  neuen  kritischen  Aus- 
gabe bedürfen. 

H.  Breitinger,  Marc-Monnier  über  die  Entwicklung  der  Genfer 
Literatur  interessant  durch  reichhaltige  Mitteilungen  aus  „Genève  et  ses 
poètes  du  XVIe  siècle  à  nos  jours",  auch  anregend  geschrieben. 

W.  Mangold. 
Schulze,  Grammatisches  und  lexikalisches  III.  Über  die  Stellung 
gewisser  Satzteile  und  Sätze  zwischen  Hülfsverb  und  Particip.  Belege  far 
attributives  tout,  le  premier,  Fers.  Fron,  -fn^^me,  la  plupart,  Tun  Tautre;  für 
—  wie  sich  kurz  sagen  läfst  —  das  Particip  quantitativ  und  temporal  determi- 
nierende Ausdrücke,  sowie  für  die  Parenthese.  Der  logische  Grund  der 
engeren  Zusammengehörigkeit  des  determinierenden  und  determinierten  Gliedes 
(bei  temporaler  Determination  ist  natürlich  das  Hülfsverbum  das  determinierte 
Glied),  ist  überall  ersichtlich;  bei  anderer  als  quantitativer  und  temporaler 
Determination  sind  die  Verba  weiterhin  durch  direkte  oder  indirekte  Objekte 
determiniert,    wie   der  Verf.   bei  näherem  Nachsehen   selbst   finden  wird. 

Foth,  rtjj«  B=s  sehr,  recht,  höchst,  welche  Bedeutung,  wie  die  Red. 
dem  Verf.  nachweist,  wenigstes  bei  Littré  nicht  übergangen  und  erklärt  ist. 
In  der  Entwicklung  dieser  Bedeutung  bei  ad  satis  findet  der  Verf.  Schwierig- 
keiten !  G.  Gröber. 

C.  Delay,  Le  Roman  contemporain  en  France  A,  Daudet,  Angaben 
über  D.'s  Leben  und  früheres  Dichten;  genauere  Besprechung  des  Nabab; 
eine  Parallele  zwischen  D.  und  Dickens  beachtenswert. 

W.  Mangold. 


Oiomale  di  Filologia  Romanza.    No.  7  (t.  Ill,  fase.  3— 4)  Luglio  1880 
(ausgegeben  im  Herbst  1881). 

ü.  A.  Canello,  Peire  de  la  Cavarana  e  il  suo  Sirventese.  Dieser 
wichtige  Artikel  zeigt,  dafs  in  dem  Gedichte  Peires  nichts  seine  italienische 
Herkunft  beweist,  dafs  man  ihn  sehr  wohl  für  einen  Provenzalen  halten  könne, 
dafs  sein  Gedicht  auf  die  Verhältnisse  des  Jahres  1236  nicht,  dagegen  vor- 
trefflich auf  die  des  Jahres  I196  pafst,  mit  dem  Liede  Peire  Vidais  Bona- 
ventura in  den  Anspielungen  und  sogar  in  Worten  übereinstimmt,  demselben 
also  kurz  nach  dessen  Entstehung  nachgeahmt  sein  dürfte.  Von  den  drei 
Hss.,  die  das  Gedicht  überliefern,  legt  Canello  D  zu  Grunde;  er  hält  sich  an 
diese  auch  bezüglich  des  Namens  Cavarana  statt  des  üblichen  Caravana^  das 
in  J  und  K  steht.  Hiergegen  ist  nichts  einzuwenden;  nur  hat  Canello  Un- 
recht, fur  jene  Namensform  volle  Sicherheit  in  Anspruch  zu  nehmen;  D  be- 
sitzt allein  so  viel  Autorität  wie  JK  zusanimen,  aber,  wenigstens  in  diesem 
Punkte,  nicht  mehr  ;  denn,  haben  J  K  gemeinsame  Fehler,  die  in  D  sich  nicht 
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finden,  so  hat  doch  auch  D  wieder  Auslassungen  und  Fehler,  die  in  JK 
gemieden  sind.  Die  Herstellung  eines  allenthalben  verständlichen  Textes  ist 
Canello  nicht  gelungen,  wohl  auch  kaum  möglich  mit  dem  vorhandenen  hand- 
schriftlichen Material.  Manches  ist  durch  Conjektur  gebessert,  etwas  kühn 
in  V.  32  und  nicht  eben  glücklich  in  v.  29.  Da  Canello  sich  möglichst  genau 
an  das  Überlieferte  halten  will,  so  versteht  man  nicht,  warum  gegen  alle  3  Hss. 
in  v.  3  statt  pagues  —  pages  gesetzt  ist,  welches  noch  dazu  falsch  wäre, 
wenn  man  dem  ge  seine  gewöhnliche  Aussprache  zuschriebe,  v.  9  ist  doch 
wohl  peior  das  grammatisch  Richtige.  Konnte  v.  27  Peire,  wenn  er  11 96 
dichtete,  soa  schon  als  eine  Silbe  zählen?  Mufs  hier  nicht  la  gestrichen  oder 
ia  (das  in  D  steht)  sa  gelesen  werden?  Der  Malgrat-de-totz  in  Sardinien 
dürfte  der  Markgraf  Wilhelm  Malaspina  von  Massa  sein,  welcher  sich  gegen 
I191  des  Judikats  von  Cagliari,  später  auch  dessen  von  Arborea  bemächtigte, 
und  den  Peire  Vidal  im  Jahre  1205  als  marques  de  Sardenha  feierte.  Darf 
man  die  Worte  (v.  50  f.)  Ous  tant  lares  ñas  senha  De  neguna  voi  über- 
setzen „kein  so  freigebiger  wird  von  irgend  einer  Stimme  (d.  h.  irgend  einem 
Menschen)  bezeichnet"? 

A.  Thomas,  Richard  de  Barhezieux  et  le  Novellino,  macht  wahr- 
scheinlich, dafs  das  provenz.  Original  für  die  64.  der  Cento  Novelle  der  Zusatz 
zur  alten  Biographie  Richarts  gewesen  sei,  den  das  Ms.  P  bietet,  woraus 
hervorgehen  würde,  dafs  der  ital.  Verf.  seine  Quelle  mit  der  gröfsten  Freiheit 
benutzt  hätte  ;  denn  er  fand  da  nur  die  Grundlage  der  Erzählung,  die  er  ganz 
selbständig  ausschmückte  und  umformte. 

R.  Renier,  Alcuni  Versi  Greci  del  Dittamondo,  Der  Verf.  legt  die  Not- 
wendigkeit einer  neuen  Ausgabe  des  Dittamondo  dar,  welche  er  wahrscheinlich 
selbst  in  Gemeinschaft  mit  A.  Graf  liefern  wird.  Er  zeigt  an  einigen  Stellen 
die  Corruption  des  Textes  in  den  früheren  Ausgaben,  giebt  eine  Liste  dieser 
und  der  sehr  zahlreichen  Codices,  und  teilt  die  4  Terzinen  des  3.  Buches  mit, 
welche  ein  kurzes  Gespräch  in  neugriechischen  Worten  enthalten,  indem  er 
diese  herstellt  und  erklärt. 

P.  Rajna,  Un  Vocabolario  e  un  trattateUo  di  fonetica  proveniale  del 
secolo  XVI,  giebt  eine  Probe  des  unter  No.  26  im  Cod.  Ambros  D.  465. 
Inf.  enthaltenen  ziemlich  wertlosen  Glossars  Onorato  Dragos,  und  publiziert 
einen  kleinen  Traktat  über  provenzalische  Orthographie  und  Phonetik,  der 
sich  ebendort  unter  No.  28  befindet,  und  den  Rajna  geneigt  ist  demselben 
Drago  beizulegen.  Die  Schrift  bietet  heute  freilich  wenig  Lehrreiches;  aber 
sie  enthält  einige  für  jene  Zeit  bemerkenswerte  Beobachtungen  und  legt  ein 
neues  Zeugnis  ab  für  den  Eifer,  mit  dem  man  in  Italien  im  16.  Jahrh.  die 
Troubadours  studierte. 

S.  Ferrari,  Canzoni  Ricordate  nelC  Incatenatura  del  Bianchina,  Von 
den  21  in  Bianchinos  Gedicht  erwähnten  volkstümlichen  Liedern  macht  F.  7 
bekannt;  für  ein  anderes,  das  vom  Gobbo  Nan  giebt  er  das  scherzhafte  Ant- 
wortgedicht von  G.  C.  Croce,  für  ein  9.,  das  von  der  Viola,  drei  alte  Um- 
formungen und  dazu  eine  ausführliche  Geschichte  des  in  ihm  behandelten 
populären  Motivs  bis  auf  unsere  Zeit.  Das  unter  X  (p.  82)  gegebene  Gedicht 
hat  mit  dem  von  Bianchino  citierten  nichts  zu  thun,  wie  F.  halb  und  halb 
selbst  eingesteht.  Da  drei  der  Lieder  schon  früher  von  D'Ancona  und  Fer- 
rari selber  nachgewiesen  worden,  so  bleiben  nur  noch  8  völlig  unbekannt. 
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T.  Casini,  Un  Testo  Franco- Verteto  della  Leggenda  di  Santa  Maria 
Egiziaca  y  altes  venetianisches  Gedicht  in  9  silbigen,  doch  vielfach  corrumpierten 
Versen,  aus  einer  Magliabech.  Hs.,  niedergeschrieben  1384,  aber  ohne  Zweifel 
bedeutend  älter,  nach  dem  Herausgeber  wohl  die  Übersetzung  eines  franz. 
Originals.  Die  franz.  Bestandteile  der  Sprache,  die  nach  Casini  sehr  sichtbar 
sein  sollen,  sind  dieses  doch  jedenfalls  nicht  in  dem  Grade,  dafs  ihre  Nach- 
weisung im  Einzelnen  nicht  erwünscht  gewesen  wäre.  Der  Text  ist  mit  Sorg- 
falt publiziert,  v.  88  l.  greveça  st.  leveçai  (cfr.  579);  149  scernia  {schemäa); 
210  aveam;  I2I0  Tro  heme  „bis  wir  waren".  Die  Anm.  p.  103  nimmt  mit 
Unrecht  Anstofs  an  v.  513  £>ela  de  gracia»  es  ist  della  Dio  grazia,  1171  f. 
vielleicht  che  sareve  a  bastar  „wofür  meine  Person  ausreichen  würde";  II 76 
romancreva  l.  romanreva  ?  ist  3.  Pers.  „es  würde  nicht  unterbleiben". 

Varietà.  —  O.  Antognoni,  Frammento  di  Antico  Poema  Morale, 
kurze  Bruchstücke  aus  der  i.  Hälfte  des  15.  Jahrb.,  mitgeteilt  aus  einer  Hs. 
der  Marchesi  Raflfaelli  von  Cingoli.  —  A.  Thomas,  Cinq  Sonnets  Italiens 
tire's  du  ms.  Riccardien  2756,  Sonette  moralisierenden  Inhaltes,  die  ersten  3 
über  das  Benehmen  des  Jünglings ,  die  letzten  über  das  der  Frau.  No.  4, 
v.  2  1.  chella  sia^  statt  der  Besserung  von  Th.  No.  2,  v.  2  1.  sia  domandando  \ 
No.  3,  V.  4  1.  ned  ï  rigotti;  das  Wort  ist,  so  viel  ich  weifs,  nirgend  belegt, 
wohl  aber  rigottato  {ricciuto). 

Rassegna   Bibliografica:    Amone,    Le  Rime  di  Guido  Cavalcanti 
(Morpurgo).     Wichtiger  Artikel,   der  treffend  die  nicht  geringen  Mängel  von 
Arnones  Arbeit   darlegt.     In   dem  Messer  Malatesta   der    sechsten   unter   den 
Guido  von  Cicciaporci  mit  Unrecht  beigelegten  Canzonen  {E  s'el  non  fosse  il 
poco)    will  Morpurgo  (p.  114  n.)  jenen  auch   als  Dichter  bekannten  Malatesta 
di    Pandolfo   erkennen,    der   seit  1370  Rimini   regierte.     Eher   dürfte   es   der 
ältere  Malatesta  di  Pandolfo,   genannt  Guastafamiglia  sein,   der  sich  seit  1331 
allmählich  der  Herrschaft  von  Rimini    bemächtigte.     Damit  fiele   das  Gedicht 
ungefähr  in  dieselbe  Zeit,  wie  das  4.  (//  modo,  il  corso),  welches  nach  Ciccia- 
porci der  Cod.  Ferroni  Fazio  degli  Uberti  beilegte,  und  das  sich  mit  seinem 
Geleit  auf  ein  Ereignis   des  Jahres  1325  (15.  Nov.)  bezieht,   nämlich  die  Ge- 
fangennahme Malatestinos  di  Ferrantino  (des  Vetters  jenes  Malatesta  Guasta- 
famiglia) durch  Passerino  Herrn    von   Mantua   und  Modena.     Es  ist   auch   zu 
bemerken,  dafs  das  6.  Gedicht  wohl  denselben  Verfasser  haben  wird,  wie  das 
10.  (Jo  son  la  donna);   beide  behandeln  denselben  Gegenstand  mit  derselben 
Tendenz  und  in  derselben  Strophenform;   wie  es  scheint,    war  bei  Abfiissung 
dieser    Reden    der   Fortuna     dem   Dichter   Dantes   berühmte   Darstellung   der 
Glücksgöttin   gegenwärtig.  —  D'Ovidio,  La  Lingua  de'  Promessi  Sposi  (H.). 
—  V.  Reinhardstoettner,   Grammatik  der  portugies.  Sprache  (D'Ovidio). 
Bullettino  Bibliografico. 

A.  Gaspary. 


H  Propugnatore,  Anno  XIV,  parte  2a,  disp.  6«,  Novembre-Dicembre  1881. 

V.  Pagano,  Studi  sopra  Dante  Alighieri.     Fortsetzung. 
L.    Passerini,     Modi  di  dire    proverbiali   e    motti   popolari    italiani 
spiegati  e  commentati  da  Pico  Luri  di  Vassano.     Fortsetzung. 
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A.  Bart  oli  e  T.  Casini,  //  Canzoniere  Palatino  418  della  Bihl.  Naz. 
di  Firenze,     Fortsetzung,  No.  62 — 86. 

V.  Im  bri  ani,    Le   Canzoni  Pietrose  di  Dante  AUaghieri.     Fortsetzung, 

giebt  Analyse  und  Commentar  der  4  Gedichte,  mit  mancherlei  Berichtigungen 

der   früheren  Erklärer   und  Übersetzer.     Zu   den  Versen   der   Sestine  Al  poco 

giorno:  Ond*io  Tho  chiesta  in  un  bel  prato  d'erba 

Innamorata  com*anco  fu  donna 
E  chiuso  intomo  d'altissimi  colli, 

verwirft  Imbriani  mit  Recht  die  Deutungen  Wittes  und  anderer  ;  doch  auch  die 
von  ihm  selbst,  freilich  zweifelnd,  gffegebene  :  La  chiesi  come  mai  fu  chiesta 
donna  innamorata^  dürfte  kaum  die  richtige  sein.  Offenbar  berichtet  vielmehr 
Dante  nicht  von  einem  wirklichen  Vorfall,  sondern  spricht  einen  Wunsch  aus  : 
„ich  habe  sie  mir  so  verlangt,  erbeten  ;  ich  habe  gewünscht,  sie  zu  ñnden  auf 
einsamem  Gefilde  und  von  Liebe  zu  mir  entbrannt."  Dazu  passen  dann  vor- 
trefflich die  folgenden  Verse,  mit  denen  der  Dichter  zur  Wirklichkeit  zurück- 
kehrt und  die  Unmöglichkeit  der  Erfüllung  eines  solches  Wunsches  beklagt: 

Ma  ben  ritorneranno  i  fiumi  a*  colli 
Prima  che  questo  legno  molle  e  verde 

S'infiammi 

Di  me 

Es  ist  ein  ähnlicher  Gedankengang  wie  am  Ende  von  Petrarcas  Sestine 
A  qualunque  animale. 

A.  Re  s  tor  i,  //  Cid  Campeador.     Fortsetzung. 

V.  Di  Giovanni,  Sopra  la  Descrizione  de*  Baroni  e  Feudatari  siciliani 
circa  annum  D.  1296,  sucht  darzuthun,  dafs  Bozzos  Verlegung  des  Dokuments 
in  das  Jahr  1336  unmöglich,  und  dafs  es  wahrscheinlich  wirklich  um  1296 
vcrfafst  worden  ist,  nur  dafs  später  noch  eine  Anzahl  Namen  nachgetragen 
wurden. 

Bibliografia:  Lubin,  Commedia  di  Dante  (Gaiter);  Scorticati,  Elementi 
di  Retorica  (Zambrini);   Carlo  Pepoli,  Opere    Varie  (Bertocchi). 

A.  Gaspary. 


Romania  1881,  Janvier- Avril.     No.  37-38. 

P.  Rajna,  Una  versione  in  ottava  del  libro  dei  Sette  Savi.  HI.  In 
diesem  dritten  und  letzten  Teil  seiner  Untersuchung  über  die  gereimte  Version 
der  Sette  Savi'  bespricht  der  Verf.  die  ihr  eigentümlichen  zwölf  Erzählungen, 
die  fast  sämtlich  uns  auch  sonst  in  den  mittelalterlichen  Litteraturen  mehr 
oder  weniger  häufig  begegnen,  aber  in  dieser  Fassung  manche  besondere  Züge 
erhalten  haben.  Es  sind  —  mit  des  Verf.  gewählten  Überschriften  —  fol- 
gende: I.  Onora  il  padre  e  la  madre,  a)  //  figlio  ingrato  (Die  Erzählung 
von  dem  undankbaren  Sohn,  der  vor  seinem  Vater  einen  gebratenen  Kapaun 
versteckt,  an  dessen  Stelle  sich  dann  eine  Schlange  findet,  die  sich  um  seinen 


'  Der  Text  des  Gedichtes  ist  inzwischen  von  Herrn  Rajna  veröffentlicht 
worden  u.  d.  T.  :  Storia  di  Stefano,  figliuolo  d'un  Imperatore  di  Roma.  Ver- 
sione in  ottava  rima  del  Libro  dei  Sette  Savi,  pubblicata  per  la  prima  volta 
da  P.  Rajna.     Bologna  1880  (Scelta  di  Curiosità  letterarie,  Dispensa  CLXXVI). 
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Hals  schlingt,  b)  //  nipotiiw  (Eigentümliche  Variante  der  Erzählung  von  der 
halben  Rofsdccke).  c)  IL  forziere  (Die  Erzählung  von  der  Keule  im  Kasten). 
2.  /  tordi  (Erzählung  von  einer  Frau,  die  neun  Krammetsvögel  aufifst  und 
ihrem  Mann  vorlügt,  die  Katze  habe  sie  gefressen).  3.  La  prova  degli  amici 
(Die  Erzählung  vom  halben  Freund).  4.  Scevola  (Mucius  Scävola  und  Por- 
senna).  5.  La  gara  delle  tre  mogli  (Drei  buhlerische  Frauen  wetten,  welche 
ihren  Mann  am  schönsten  hinters  Licht  führt).  6.  Cesare  e  Muzio  (Eigen- 
tümliche Darstellung  der  von  Lucan  Pharsal.  III  97  flF.  erzählten  Geschichte 
von  Julius  Cäsar  und  dem  Tribunen  Metellus  —  so  heifst  er,  nicht  Mucius  — , 
der  ihm  wehren  will,  den  öffentlichen  Schatz  aus  dem  Tempel  des  Saturn 
wegzunehmen,  an  welche  Erzählung  sich  dann  noch  die  von  Cäsars  Benehmen, 
als  ihm  das  Haupt  des  Pompejus  gebracht  wird,  schliefst).  7.  Vamico  e  il  nemico 
(Die  Geschichte  von  dem  jungen  Römer,  dtr  zum  Kaiser  kommen  soll  zugleich 
bekleidet  und  unbekleidet  und  mit  seinem  gröfsten  Feind  und  seinem  besten 
Freund).  8.  ^ambasciata  (Geschichte  vom  Zeichengespräch  des  Gesandten 
der  Karthager  und  eines  römischen  Narren).  Von  jeder  dieser  Erzählungen 
giebt  der  Verf.  erst  den  Inhalt  an  und  vergleicht  sie  dann  eingehend  mit  den 
ihm  bekannten  andern  Behandlungen  derselben  Stoffe,  ohne  aber  für  eine  der- 
selben die  unmittelbare  Quelle  nachweisen  zu  können.  Zu  diesen  wertvollen 
Vergleichungen  hat  G.  Paris  einige  Nachträge  unter  dem  Text  gegeben  ;  auch 
Ref.  könnte  noch  einige  Varianten  nachtragen,  unterläfst  es  aber  hier,  da  sie 
gerade  für  die  Fassungen  in  den  Sette  Savi  nicht  von  besonderem  Belang 
sind.  R.  KÖHLER. 

G.  Paris,  Phonétique  française,  O  fermé.  Auf  den  Hauptinhalt  der 
lehrreichen  Untersuchung  wird  einzutreten  erst  nach  erfolgtem  Abschlüsse 
ratsam  sein  ;  inzwischen  hier  ein  paar  nebensächliche  Bemerkungen  :  S.  46 
Anm.  2.  Eine  Vermengung  von  meure  mit  meure  anzunehmen,  scheint  kein 
ausreichender  Anlafs  vorhanden  ;  die  beigebrachte  Stelle  aus  Veng.  Rag.  wird 
verständlich  durch  eine  ähnlich  lautende  der  Perceval fortsetzung  22668:  Mais 
moult  fu  noire  s^armeure ,  Moult  plus  e' une  meure  meure,  —  S.  49.  Was 
S.  50  von  lupa  gesagt  w^ird,  gilt  jedenfalls  auch  von  cubat;  man  findet  cove 
mit  love  gereimt  Ren.  362,  9658,  queuve  :  leuve  Meon.  II  I73i5,  couve  :  louve 
Rose  8514.  —  Eb.  Anm.  4.  Die  Umwandlung  son  juniper  us  m  junepirus  an- 
zunehmen ist  kein  Grund  vorhanden;  das  Afrz.  kennt  die  Form  mit  ie  noch 
nicht,  sondern  nur  die  mit  ei,  oi,  —  S.  52  Anm.  4.  Ist  avrir  so  bestimmt  ab- 
zuweisen? wir  finden  es  neuerdings  wieder  im  Ezechiel  3,17.  —  S.  56  Anm.  3. 
Ist  gourt  wirklich,  wie  schon  Rom.  IX  332  behauptet  wurde,  die  übliche  afrz. 
Form,  neben  der  die  mit  offenem  o  die  Ausnahme  bildete?  Mir  ist  es  nur 
mit  fort,  port,  mort,  tort  gereimt  bekannt.  —  S.  58.  Dém  prov.  motz  giebt 
das  Reimwörterbuch  geschlossenen  Vokal  und  entfernt  sich  damit  nicht  von 
dem,  was  die  Trobadors  in  ihren  Reimen  zeigen.  —  S.  60  Anm.  2.  trope  (:  Eu' 
rope)  findet  sich  bei  G.  Guiart  I  7373  ;  es  würde  auch  kaum  zu  begreifen  sein, 
wenn  das  Wort,  dessen  Derivata  so  häufig  sind,  gar  nie  begegnete.  —  S.  61 
Anm.  2.  Das  Mase,  saol  mit  offenem  0  steht  z.  B.  bei  Baud,  de  Conde  18,36 
{soos  :  SOS  Narr)  ;  Ren.  Nouv.  7669  {mon  sol  :  fol  Thor).  —  S.  62.  Was  die 
Nasalierung    vom    umòle  betrifft,    so    sei    doch   darán    erinnert,    dafs    schon 

in  der  Vie  Greg.  I  Z.  1777  das  Wort  mit  cornale  reimt. 

A.  TOBLER. 
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A.  Thomas,  La  chirurgie  de  Roger  de  Parme  en  vers  provençaux. 
Notice  sur  un  ms.  de  la  Bibliothèque  de  Bologne.  No.  283Ò  der  Univers. 
Bibl.  zu  Bologna,  2.  Hälfte  des  13.  Jahrh.  Der  Übersetzer,  selbst  Arzt, 
nennt  sich  Raimund  Aniller  (letzterer  Name  undeutlich  überliefert)  und 
schrieb  gegen  1200.  Der  Kopist  war  ein  Catalane,  der  Dichter  gehört  dem 
Départ.  Gard  an.  Er  überträgt  nur  Buch  i — 3.  Den  Prolog  bildet  er  aus 
6  10  zeiligen  einreimigen  Strophen,  das  übrige  in  4  zeiligen  einreimigen  Stro- 
phen, weil  ihm  die  längere  Strophe,  wie  er  selbst  erklärt,  zu  schwer  fiel.  Der 
Vers  ist  ein  12 silbiger  mit  fast  durchaus  hochbetonter  4.,  8.,  12.  Silbe,  wie 
die  Red.  Herrn  Th.  berichtigend,  bemerkt,  und  mit  sehr  häufiger,  aber  nicht 
durchgeführter  Cäsur  hinter  der  4.  und  8.  Silbe.  Ähnlich  gebaute  Verse 
mit  Cäsur  nach  der  8.  Silbe  weist  eine  Redactionsnote  in  der  afrz.  Lyrik 
nach.  In  den  ersten  4  (5)  Versen  reimen  bei  Aniller  (schwerlich  zufallig) 
auch  die  8.  Silben  {amie  :  rie  :  die  :  ausit  :  venir).  Mit  gleichem  Rechte 
identificiert  man  daher  mit  A.'s  Vers  die  8-I-4  silbigen  Verse  in  den  6  zeiligen 
Strophen  in  Beneits  Leben  des  hl.  Thomas: 

z.  B.  V.  I159     De  primes  fu       doel  de  sa  mort 

Car  il  estcit  occis  à  tort    En  Dieu  service. 

Mes  ore  issi  chaeit  le  sort 

Que  tomé  est      a  grant  confort.     A  scinte  esglise. 

und  bei  zahlreichen  p  r  o  v  e  n  z.  Dichtern  seit  Guillaume  IX.,  z.  B.   bei   Mahn 

W.I  S.  3: 

Non  er  d*amour      ni  de  ]o\en      Ni  de  ren  au 
Qu[e]  enans  fu       trobatz  (en)  dorm^'n       Sobre  chevau 

Ebenso  Mahn  W.I.  S.  4.  5.  7.  41;  vgl.  S.  52;   143  etc.  etc. 

Vgl.  hierzu  Wolf,  Lais  121.  Es  ist  also  ein  versus  tripartitus,  wenigstens 
hinsichtlich  der  Pausen,  und  ziemlich  genau  der  Spondiacus  tripartitus: 

Arbor  fetus  dat  plebs  cetus  sunt  meliora.     G.  Gröber. 

J.  Cornu,  Études  sur  le  poème  du  Cid.  Recherches  étymologiques. 
I.  Alguandre  =  aliquando  Gut.  2.  Auze.  Cornu  spricht  sich  mit  Recht 
gegen  die  Deutung  in  E.  W.  II^^  aus,  belegt  port,  avizi,  avezi  und  erinnert 
an  avecica,  avecita,  avecilla^  als  eine  Grundlage  avice  enthaltend.  —  Avitia  zu 
auce  wie  brunitius  zu  bronce}}  Nehmen  wir  mit  Diez  an,  dafs  der  Gedanke 
an  suerte,  fortuna  einen  Genuswechsel  mit  sich  bringen  konnte,  so  entspricht 
das  lat.  Etymon  apex  formell  vollständig.  Schon  die  lat.  Verwendung  = 
summa  honorum  konnte  die  Bedeutung  Glück,  Geschick  ergeben.  Auch  eine 
astronomische  Verwendung  von  apex  =  anóyeiov  =  auge  wäre  denkbar;  das 
letztere  span.,  port.,  cat.,  ital.  Wort,  ursprünglich  arabisch,  hat  ebenfalls 
die  Bedeutung  Glück,  nicht  aber  Geschick.  3.  Contir.  Unter  Billigung  von 
Diez'  Herleitung  aus  contingere  wird  bemerkt,  dafs  das  n  entweder  durch 
Dissimilation  gefallen,  oder  sich  das  Verbum  an  das  Perfekt  angeschlossen 
habe.  —  Das  zweite  ist  das  wahrscheinlichste.  Noch  ein  Drittes  wäre 
denkbar:  Contingere  ergab  contencer^  daraus  contecer  {acontecer)  und  erst 
aus  dieser  scheinbaren  Inchoativform  ward  contir  gebildet.  4.  Curiar. 
Cornu  erklärt  die  Form  durch  cuurare,  cuürare,  cuirar,  curiar  unter  Be- 
rufung auf  von  ihm  nachgewiesene  altportugiesische  ventuira,  aventuyra, 
desventuyra»  cuy  rar,  bruytas{}),  luxiria(})f  auch  ti  =  tu  gal.  (Nom.  ti,  e.  obi. 
tUf  conj.  che),  welches  durch  tui{})  gegangen  sein  werde.  —  Läge  eine  solche 
phonetische   Umwandlung   vor,   so   müfste   neben  curiar,   cuyrar  doch   auch 
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iuriar,    apui iar,    endunar,   esiurio  etc.  etc.  sich   irçcml  einmal  zeigen.     Ich 
íjlaube  das  Wort  sehr  früh,  schon  spallai.,  im  Anschlufs  an  incuria,  curiosus. 
Auch  inn'us,  curio,  abgeleitet;  daneben  konnte  r«r</,  curar  bestehen,  wie  jur, 
juro  neben   allspan.  y«r/<7  :  injuria,  jurio  :  injurias.     Übrigens  scigt  mir  die 
I)ortugiesische  Fonii  cuyrar^    dafs  allenfalls   curar  von  curiar  kommen  kann 
mit   Behandlung   von    ///  vor   der   Liquida  wie    in   enrunar.     Port,   ventuyra 
würde   sich    auf   französischen   Einflufs   zurückfuhren  lassen,    wenn   nicht  im 
F.   J.  pag.  X   venturia    (weiterhin    ventura)   stünde.      Das   spricht  weder    für 
Cornus,    noch     für    diese    Erklärung,    denn    cuirar   kann    leicht   aus   curiar 
werden,    nicht    aber    umgekehrt.      Es    ist    R.  Gr.^  349    Anmerkung    zu 
vergleichen.      5.    Escurrir  =   excorrigere ,  escorrecho  =  excorrectus.      Die 
heutige    Verwendung   von    escurrir   {escorrir,    escorrer)    spricht,    wie   Corna 
selbst  anmerkt,  mehr  für  Diez'  Herleitung,    als  für  die  Verbindung  mit  cor' 
gere,   scortare.     Ich  würde  an  dem  in  jeder  Hinsicht  befriedigenden  Etymon 
excurrere  festhalten.  —  Zu  escorrecho  ist   noch    etwa  anzumerken,   dafs  sich 
das  Wort    als    Ani,  =.  aprestado  y    apercibido    bei   Nuñes    und    wohl    auch    in 
anderen    Wörterbüchern    findet;    aus    irgend    einem    derselben    hat    es    der 
Schwindler  Cuveiro  Pinol.     Von    den  3  Participien  escolleito,  colleito  (tolleito 
Druckfehler;     altspan.    co¿^echo,    escolleyto,    escolecho,    escojecho)^    envotveito 
bezeichnet    dieser    nur   das   letztere   als   in   Pontevedra   heimisch.     Es   ist   in 
diesem  Wörterbuch   nur   zuverlässig  was  aus   Rodriguez   genommen  ist,    und 
selbst  das   manchmal   verdorben.     6.   Furcion  =  Functionem    durch   Dissimi- 
lation.   —    In  den   Rechtsdenkmälem   heifst   das  Wort   gewöhnlich   infurtió^ 
und  auch  an  den  Stellen   in  Berceo   fordert   das  Metrum  \en\furcion.     Doch 
würde  der  Fehler  nicht  dreimal  wiederkehren,   wenn  nicht  auch  furcion  üb- 
lich war;    obwohl  dies   sonst  nicht  vorkommt.     Eine  dritte,    ziemlich  häufige 
Form  ist  es f ort  io ,  esfurtio,     Functio  von   einer  Abgabe   ist  mir   in   Spanien 
nicht  begegnet.     Ich  glaube  also  Herkunft  von  fortiare,  exfortiare,  infortiare 
annehmen    zu    sollen:    die    regelmäfsige   Abgabe    dient   als    esfuerzo ^    Hilfe, 
Stärkung,    Unterstützung  für   den  Herrn,    damit   dieser   seiner  Verteidigungs- 
pflicht    genügen    kann.     7.  Nadi.     Cornu    erblickt  in  P.  C.  25   que   nadi  noi 
diessen  posada  einen  Beweis   für  nadi  =  lat.  -nati  (Nom.  Plur.).     Der  Halb- 
vers   wäre    metrisch    korrekt    que   noi   diessen  posada    oder    nadi   noi  diess 
posada,  ist  aber  syntaktisch  so  richtig  als  z.  B.  neuter  mit  Plur.  bei  Plautus, 
und   von   Diez  an  rechter  Stelle  R.  Gr.  III  299    aufgeführt.      Auch   151    ist 
untadelig.     Das  Altspanische  erfreut  sich  der  Freiheit  den  Numerus  des  Prä- 
dikats mehr  nach  dem  Inhalt  als  der  Form  des  Satzes  zu  regeln  in  weiterem 
Umfang  als  das  Lateinische  und  auch  als   die  übrigen  romanischen  Sprachen. 
Die  verschiedenen  Schriftsteller  bedienen  sich  allerdings  dieser  Licenz  in  sehr 
verschiedener  Ausdehnung:  leider  gehört  sie  zu  den  Unebenheiten,  welche  in 
vielen  Editionen    mit    frommer   Hand    ausgeglichen   sind.    —    Als  Beweis   in 
obigem   Sinn   kann    also    dieser  Vers   nicht   angeführt   werden.     Die   Sprache 
schlofs   jedenfalls   das  Wort   an   die  Pronomina  auf  i  an;    nadi,  nade,  nadie 
entspricht   ganz   otri,   otre,    o*rie ,   in  Verwendung   und   Form,   und  im  Ver- 
hältnis  zu  nado,    nada,   otro,    otra.    —    In    dem  ie   findet  Cornu  eine  Stütze 
für  seine  Aufstellung  von  Î  =  ii.     8.  Saña,    port,  sanità  ^  sanies.     Ist   ein- 
leuchtend.     Gegen    den    Abfall   der    mi  fsverstandenen   Partikel    von   insania, 
wie  bei  soso  =  insaisus  f.  insulsus  und  in  einigen   anderen  Fällen ,    wäre  an 
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sich  nichts  einzuwenden;  doch  ist  zu  bemerken,  dafs  ein  ensaña  nicht  vor- 
liegt, nur  ensaño  aus  ensañar  (asañar).  9.  Virtos.  Cornu  spricht  sich  für 
den  Nom.  virtus  aus,  welches  als  Kollektiv  mit  dem  Plural  construirt,  weil 
es  Männer  bezeichnete  als  Masculinum  betrachtet,  und  sehr  natürlich  der 
2.  Deci,  angeschlossen  worden  sei  ;  ein  phonetischer  Vorgang  ist  das  Schwin- 
den der  Nominative  auf  s  nicht.  —  Warum  hier  der  Nominativ  bewahrt 
worden  sei,  hat  auch  Comu  nicht  sagen  können,  und  die  von  ihm  ver- 
glichenen span.  Nominative  sind  anderer  Art.  Das  s  in  Eigennamen  wie  Car- 
los, DomÌ£^os,  Marcos,  Longinos  ist  nicht  archaisch,  sondern  kennzeichnet  das 
Fremdwort  ;  dafs  sastre  der  Nom.  sartor  sci,  glaube  ich  nicht,  und  span,  cardo 
ist  ja  doch  nicht  lat.  cardo.  Bei  dem  heiligen  Namen  dios  wirkten  das  Be- 
dürfnis eines  kräftigeren  Klanges  und  der  Einflufs  der  Kirche  zusammen  ;  die 
adverbialen  amidos  und  huebos  sind  wesentlich  verschiedene  Fälle.  Wenn 
nun  auch  virtus  spätlat.  und  mlat.  (auch  in  Spanien)  unter  anderem  =  Kriegs- 
kraft ist,-  so  finde  ich  doch  nicht  den  geringsten  Grund,  warum  diese  Be- 
deutung vorzugsweise  am  Nominativ  haften  oder  warum  dieser  Casus  vorzugs- 
weise gebraucht  werden  sollte.  Die  Substantive  auf  -tat  bilden  die  Ab- 
leitungen aus  dem  Stamm,  und  das  Italienische  bietet  tempesta,  podestà  mit 
zurückgezogenem  Ton.  Bei  Betonung  der  Stammsilbe  mufste  virtud  zu  virto 
werden,  wie  caput  zu  caho.  Car.  Mich.  Wortsch.  179  citiert  denn  auch  ein 
virto.  Dasselbe  findet  sich  z.  B.  im  Fuero  von  Logroño  ed.  Muñoz:  per 
virtum  mit  Gewalt  non  faciat  eis  virtum  nee  forza  ib.  cfr.  Muñoz  zum 
Fuero  de  Calatayab  (1131)  Anm.  49  „Virtum,  virto  es  la  fuerza  ó  violencia 
hecha  á  alguno.**  —  Escolano  non  prengat  casa  abirto  in  casa  de  caballero, 
in  casa  de  pedo n  III  noeles  Fuero  de  Carcaslillo  (Medinaceli)  Muñoz  471;  non 
prengat  carne  abirto  nisi  comprata  ib.  Und  so  öfter.  Mir  ist  das  Wort 
bis  jetzt  nur  in  Aragon-Navarra  begegnet,  und  es  ist  vielleicht  der  Gebrauch 
von  virtos  unter  die  für  Heimat  des  P.  C.  bezeichnenden  Erschei- 
nungen zu  zählen.  —  Es  folgen  Remarques  diverses^  von  sehr  verschiedener 
Tragweite,  und  zu  zahlreich  um  eine  vollständige  Aufzählung  zu  gestatten. 
Die  sehr  erhebliche  Förderung,  welche  das  Studium  des  schwierigen  Denk- 
mals hier  erfahrt,  wird  sich  übrigens  auch  in  den  folgenden  Zusätzen  oder 
Ausstellungen  zwischen  den  Zeilen  erkennen  lassen.  —  V.  77  Wenn  ein 
Rückweis  nötig  schien,  so  hätte  ich  lieber  R.  G.  III  429 — 32  beziehungs- 
weise 23 — 32  citiert  gesehen,  als  das  Excerpt  mit  den  unbedeutenden  und 
nicht  unbedenklichen  Zuthaten.  —  V.  118  Hierher  noch  dezildes  389  toveldo 
•=.tovetelo  3322.  —  V.  180  „Entweder  werde  ich  sie  euch  von  dort  mit- 
bringen oder  mögt  ihr  sie  auf  die  Truhen  rechnen.**  Vollmöllers  Interpunktion 
ist  die  gute;  höchstens  wäre  nach  mandada  Doppelpunkt  zu  setzen.  Die 
altspanisch  ziemlich  häufige  Anakoluthie  findet  sich  auch  832  cfr.  107 1.  — 
V.  425  Ich  hatte  sagen  wollen,  dafs  mir  die  Formen  bis  jetzt  nur  im  Westen 
bekannt  seien,  und  bin  weil  genug  davon  entfernt  portugiesische  Spuren  im 
F.  C.  zuzulassen.  Im  Übrigen  hat  Cornu  vollkommen  Recht.  —  V.  431  Hier- 
her 2364  nolos.  —  V.  435  Es  ist  ganz  richtig,  dafs  unsere  Hs.  des  P.  C. 
decir,  descenderé  und  dezir,  dicere  gewissermafsen  unterscheidet.  Es  liegt 
im  Wesen  dieser  Formen  des  vielgestaltigen  Buchstabens,  dafs  anlautend  fast 
ausschliesend  ^r,  auslautend  fast  ausschliefsend  z  (wie  wir  eben  unterscheiden) 
geschrieben   wird  ;    inlautend   ^  oder   %  je   nach  Ductus   und  Gewohnheit  des 
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Schreibers.  Das  häufige  Vorkommen  von  faz,  ßz,  dtz,  plaz,  fa%<i,,  diz^ ,  plazÇ, 
zugleich  wohl  auch  die  häufige  Verwendung  dieser  Worte  in  Dokumenten 
begünstigt  für  sie  die  Anwendung  der  Form  z  auch  inlautend,  eine  ziemlich 
verbreitete  aber  keineswegs  allgemein  gültige  Schreibergewohnheit.  Hiermit 
hängt  es  zusammen,  dafs  wir  gerade  bei  diesen  Worten  in  modernen  Kopien 
besonders  häufig  das  irrige  s  für  das  ^-ähnliche  z  finden;  es  scheint  selbst 
dafs  im  16.  und  17.  Jahrhundert  im  Anschlufs  daran  vereinzelt  und  mifs- 
bräuchlich  wirklich  haser  und  destr  geschrieben  worden  ist.  Unser  Schreiber 
bevorzugt  im  Inneren  des  Wortes  allgemein  j:,  in  den  genannten  Worten  und 
einigen  anderen,  wie  plazo ,  razón,  gozo,  aduztr,  dozietttos,  trezientos  regel- 
mäfsig  z\  daneben  aber  auch  wieder  doçientos  und  selbst  auslautend  estoc. 
Da  hier  nun  jeder  Kopist  anders  und  schwankend  verfahrt,  läfst  sich  diese 
Gewohnheit  nicht  auf  die  Vorlage  zurückfuhren  und  ist  das  Indicium  in 
zweifelhaften  Fällen  fast  wertlos.  Ich  möchte  daher  im  Hinblick  auf  die 
örtlichen  Verhältnisse  (cfr.  V  427)  an  der  Korrektur  dizen\a]  festhalten,  an 
welche  nach  der  Interpunktion  zu  urteilen  auch  Vollmöller  gedacht  haben 
dürfte.  —  V.  561  Fer  ist  unzuläfsig,  da  faceré  nur  á  assoniert,  ebenso 
wie  faciunt\  (a  für  una  hatte  ich  vor  far  korrigiert  und  aus  Versehen 
stehen  lassen.  —  V.  597  Sehr  gute  Bemerkung.  —  V.  883  zu  semmana  cfr. 
lammado  1289.  —  V.  996  Hierher  neben  572,1164  males,  1670  Alegreson, 
42297  poraleon  auch  noch  898  sinulla  =^  sin  nulla  {?)f  1364  le  sus,  1734 
fuero  notados.  —  V.  1002 — 4  Es  mag  sein,  dafs  meine  Auffassung  eine  sub- 
jektive ist.  Für  998 — 99  ziehe  ich  der  p.  98  gegebenen  Interpunktion  gegen- 
über es  entschieden  vor  mit  V,  die  Rede  des  Cid  bei  ganancia  abschliefsen 
zu  lassen.  Doch  dürfte  1600  Todos  son  adobados  nach  fahlado  zu  stellen 
sein;  der  Vers  berichtigt  sich  leicht.  —  V.  1072  Die  Verse  sind  hoffnungslos 
zerschlagen,  aber  dem  Sinn  nach  vollständig: 

Si  me  vinieredes  buscar  fallar  me  podredes, 
e,  si  non,  mandedes  buscar: 
o  me  dexaredes  de  lo  nuestro 
o  de  lo  myo  leuaredes  algo. 

V.  1084  Gegenüber  von  Cornus  sehr  richtiger  Bemerkung  fragt  es  sich  nur 
ob  86  vor  85  oder  84  nach  85  zu  stellen  sei.  Es  ist  beides  möglich,  doch 
ziehe  ich  das  erstcre  vor.  1085  ist  sehr  an  seinem  Platz.  —  V.  1151  Ich  sehe 
nicht,  dafs  durch  die  Änderung  der  Interpunktion  der  Vers  irgend  verständ- 
licher gemacht  wäre.  Derselbe  ist  verstellt,  sollte  nach  1145  stehen  und  1146 
nach  1153.  —  V.  1279  Ich  weifs  nicht,  ob  eine  Änderung  nötig  ist.  — 
V.  1533  teçer  fst  doch  wohl  der  häufige  Schreibfehler  Cfr.  sevir  1369,  Alba- 
fanez  3429  etc.  —  V.  1597  1.  das  e  für  yo  y  stand  am  Rand.  —  V.  1601 
delent  halle  ich  für  einen  Fehler.  —  V.  16^9  „presend  à  cause  de  vos" 
ebenso  zu  2130.  Cfr.  sabet  verdad  2 199,  dent  buen  2855,  gradid  melo 
2189,  delant  Minaya  2229  etc.  etc.;  der  Schreiber  setzt  zu  Ende  des 
Wortes  ganz  willkürlich  d  oder  /,  ohne  jede  Rücksicht  auf  den  folgenden 
Laut.  —  V.  1700  cfr.  cosso  1592.  —  V.  1732  Rabo  könnte  heute  nicht  vom 
Pferd  gebraucht  werden,  es  heifst  das  Schwänzchen,  vom  Hasen,  Reh,  Schwein 
etc.  und  die  Redensart  de  cabo  a  rabo  ist  unedel.  Trotzdem  halte  ich  Cornus 
Korrektur  für  gut  und  sehe  hier  einen  Beleg  zu  Mahns  Deutung  von  rabo 
aus  rapum  entsprechen  unserem  Schwanzrübe  vom  fleischigen  Teil  des  Pfcrdc- 
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Schweifs  E.  W.  IIb  s.  v.  ;  cat.  rav^  (m.)  hat  nächst  Rübe  nur  die  Bedeutung 
os  sacrum.  —  V.  1 840  Bei  Verzeichnung  der  Form  sey  sedebat  darf  das 
folgende  se  (jx),  welches  sie  beeinflufst  hat,  nicht  übersehen  werden.  — 
V.  1872  Eine  sofortige  Wappnung  würde  für  die  Ritter  etwas  beschwerlich 
gewesen  sein  und  die  Berufung  des  Königs  auf  sein  eigenes  Wort  will  sich 
auch  nicht  recht  schicken.  Ich  lese  für  dixte  redes  aqui  :  ixte  redes  de  acut. 
Zunächst  werden  sie  in  üblicher  Weise  gepflegt  und  gekleidet,  servir  e  vestir 
und  erholen  sie  sich  V.  1877 — 78.  Bei  ihrer  Abreise  läfst  sie  der  König 
dann  vollständig  waffnen,  damit  sie  schön  vor  dem  Cid  erscheinen  ;  aufserdem 
schenkt  er  ihnen  mehrere  Pferde.  Pflege,  Klddung,  Rüstung,  Pferde;  ich 
wüfste  nicht,  welche  Gabe  hier  fehlen  sollte.  —  V.  2087  Diese  bekannte 
Construction  ñndet  sich  auch  noch  841 — 43,  wo  die  Interpunktion  zu  ändern 
ist;  Strichpunkt'  nach  Fariz,  der  Punkt  nach  conseiauan  zu  tilgen,  Punkt 
oder  Doppelpunkt  nach  ondrada.  —  V.  2137  Ich  beziehe  mit  V.  den  zweiten 
Halbvers  auf  daldas,  —  V.  2347  Es  ist  sehr  fraglich,  ob  hier  los  zu  ver- 
stehen ist.  Wenn  aber,  so  ist  lo  ein  einfacher  Schreibfehler.  —  V.  2436  und 
37  Das  Fragezeichen  gehört  auch  zu  dem  ersteren  Vers:  die  zweiten  Halb- 
verse sind  umzutauschen,  fronzida  wiederholt.  —  V.  244 1  Cfr.  die  Vor- 
bemerkung. Hierher  290  Arlaçon,  480,  875,  1977  ganaçia,  cfr.  3178  macanas, 
786,  1679,  1728,  2403,  2407  alcaz:  entsprechend  ist  3624  Ferra  Gonçalez 
in  Ferran  Gosçalez  zu  ändern.  Daneben  2585  conpiençan.  —  V.  2493  Sehr 
richtig;  auch  3129 /«[i].  —  V.  2694  Die  Stelle  ist  gründlich  verdorben.  — 
V.  3080  Will  man  desobra  ändern,  so  wäre  neben  sosobra  (Comu;  cfr.  31 40 
bolviere  mi  cori)  auch  destorbo,  desorden  möglich;  und  am  passendsten  will 
mir  desondra  scheinen.  —  V.  31 14  Dixo  al  Cid  el  Rey:  venid  (oder  besser 
acai)  Canpeador  Ser  en  aqueste  escaño.  —  V.  32 1 2  Ich  habe  noch  nach- 
zutragen, dafs  3432  Albarfañez  ausdrücklich  erklärt,  bis  jetzt  geschwiegen  zu 
haben.  —  V.  3320  Ich  bezweifle  eben,  dafs  Passe  por  ti  so  übersetzt  werden 
kann.  Wenn  ich  geneigt  bin  2383  paso  für  priso  anzusetzen  und  ihm  die 
Bedeutung  des  Herausreitens  aus  dem  Schlachthaufen  beizulegen,  so  pafst 
das  hier  nicht  auf  die  Situation.  Ich  vermute  3319  {el  moro)  iugarat  mala 
paz.  pace  konnte  leicht  als  pace  gelesen,  daraufhin  in  passé  geändert  und 
zu  dem  folgenden  Vers  gezogen  werden.  Was  mich  abhielt,  diese  Korrektur 
mitzuteilen  war  die  Frage  nach  dem  Alter  dieses  Spielausdrucks,  und  nach 
seinem  Verhältnis  zu  franz.  passe.  Die  Abkunft  von  letzterem  ist  nicht  so 
ganz  klar ,  als  es  scheinen  könnte ,  da  auch  cat.  pau  und  nicht  passa  ent- 
spricht; ein  Hindernis  für  obige  Annahme  böte  sie  nicht,  da  solche  Aus- 
drücke gern  entlichen  werden,  das  französische  Wort  ziemlich  weit  hinauf- 
zugehen scheint,  auch  früh  ins  Deutsche  übertragen  wurde.  Zunächst  wären 
die  Leyes  de  Tafureria  zu  befragen.  —  V.  3366  Mas  non  visted  el  manto  nin 
el  brial.  Die  Kraft  der  Stelle  liegt  darin,  dafs  der  schimpfliche  Vorgang 
Diego  Gonçalez  hinlänglich  deutlich  vorgeworfen  wird.  Dafs  die  überlieferte 
Lesart  nicht  klar,  also  auch  nicht  kräftig  ist,  erhellt  gerade  daraus,  dafs 
Cornu  3  wesentlich  verschiedene  Interpretationen  giebt.  Die  erste  „Heureu- 
sement que  je  n* étais  pas  ton  valet"  ist  zu  gesucht  und  ich  habe  eben  ihret- 
wegen korrigiert;  wie  soll  Minaya  Albarfañez  auf  den  Einfall  kommen,  dafs 
er  je  die  Infanten  hätte  ankleiden  können?  zumal  das  nicht  Männer-,  sondern 
Frauen-   und    Knabendienst   ist.     Das   zweite  „heureusement  que  je  n^avais 
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pas  à  mettre  tes  habits**  hat  denselben  Fehler,  und  würde  überdies  von  den 
Zuhörern  erst  nach  längerem,  scharfem  Nachdenken  in  die  Worte  hinein- 
{;cbracht  worden  sein  ;  die  dritte  y^on  fit  mal  de  Vhabiller  si  bien"  kann  ich 
nicht  darin  finden.  Die  Vorraussetzung  endlich  „jamais  plus  tu  rCas  remis" 
ist  nicht  begründet,  und  würde  in  vesti\ste'\d  gar  nicht  einmal  enthalten  sein. 
Alle  vier  Gedanken  schliefsen  sich  nicht  knapp  genug  an  den  Vorfell  an. 
Ich  würde  meine  Conjectur  {visted  =  vidisfi  tibi)  für  unbedingt  sicher  kalten, 
wenn  sich  eben  zugleich  der  Vers  herstellen  licfse.  —  V.  3392  Ich  hatte  3395 
und  96  als  Glosse  gestrichen,  Cornu  scheint  mehr  geneigt  sie  für  unvollständig 
zu  erklären,  und  das  ist  vielleicht  auch  besser.  Der  Fehler  geht  schon  aus 
3418 — 20  hervor.  —  V.  35  lo  Die  Lücke  ist  richtig  vermutet,  aber  nach  3507 
anzusetzen.  —  V.  3731  Dafs  der  Vers  mit  años  schliefst  ist  evident;  die 
Interpunktion  aber  ist  überraschend  und  bestechend.  Doch  ist  zu  bemerken, 
dafs  man  bei  einem  es  fecho  el  libro  auf  Fehlen  des  Datums  schliefsen 
würde,  ebenso  wie  bei  fecha  la  carta  ;  es  fecho  el  romani  =r  Aquest  romans 
es  acaba t  kurzweg  kommt  sonst  nicht  vor.  2.  Dafs  nach  den  Angaben 
Vollmöllers  (Dozy  Rech.  IP  82  und  Gott.  GeL  Anz.  1882  S.  510,  bei  Ab- 
fassung des  Artikels  noch  nicht  erschienen)  romanz  als  eine  Conjectur 
Janers  betrachtet  werden  mufs ,  und  auch  fecho  unsicher  ist.  —  Comu  bringt 
zum  Schlufs  die  Abweichungen  Janers  nebst  einigen  kleineren  Noten.  Da- 
bei kehrt  er  sich  gegen  meine  Bemerkung,  dafs  Vollmöller  vielleicht  besser 
die  Interpunktion  ganz  weggelassen  hätte.  Die  von  ihm  gebrauchten 
Argumente  schiefsen  weit  über  meine  Absicht  hinaus.  Ich  rechne  selbst- 
verständlich zu  den  allgemeinen  Pflichten  eines  Herausgebers  die  Setzung 
der  Interpunktion  verbunden  mit  einer  gründlichen  kritischen  Säuberung  des 
Textes.  Es  hängt  nun  wesentlich  von  der  Schwierigkeit  und  Wichtigkeit  des 
Textes  ab,  ob  auch  der  glatte  Abdruck  einer  Hs.  angezeigt  sein  kann,  keines- 
wegs von  der  paläographischen  Schwierigkeit.  Ich  brauche  hier  nicht  aus- 
einanderzusetzen,  warum  ein  solcher  neben  allen  künftigen  kritischen  Aus- 
gaben des  Poema  del  Cid  nützlich  und  notwendig  sein  wird,  um  so  not- 
wendiger je  weiter  die  Herstellung  des  Textes  vorschrcitet.  Vollmöller  hat 
mit  Recht  dem  nächsten  Bedürfnis  genügen  und  uns  ein  klares,  zuverlässiges 
Bild  der  Überlieferung  geben  wollen,  ohne  auch  etwa  nur  die  Versabteilung 
zu  korrigieren.  Der  Leser  soll  die  durch  den  Rhythmus  gegebene  Diacrisis 
vor  allen  modernen  diakritischen  Zeichen  beachten  ;  und  ich  bin  nach  wie  vor 
der  Ansicht,  dafs  es  in  mancher  Beziehung  vorteilhafter  gewesen  wäre  hier 
auch  die  letzteren  wegzulassen.  Ihr  Publikum  findet  V.'s  Ausgabe  zunächst  an 
den  deutschen  Universitäten  ;  auf  etwaige  nicht  fachmännische  Leser,  von 
welchen  Cornu  spricht,  irgend  welche  Rücksicht  zu  nehmen,  würde  ich  für 
einen  enl^chiedenen  Irrtum  halten;  ich  kenne  wenig  Gedichte  zu  deren  ästhe- 
tischer Würdigung  die  philologische  Schulung  so  unerläfslich  wäre,  als  gerade 
bei  diesem;  auch  der  feinsinnige  Freund  der  spanischen  Litteratur,  welcher 
das  edlere,  altertümlichere  Gedicht  in  Durans  Romancero  recht  wohl  heraus- 
findet, wird  sich  hier  mehr  abgestofsen  als  angezogen  fühlen.  So  viel  hier- 
über; als  Sohn  meines  Vaterlandes  habe  ich  sehr  an  mir  halten  müssen,  um 
nicht  einige  Seiten  zu  schreiben.  —  Zu  den  kleinen  Bemerkungen:  V.  286 
cartpañas  cfr.  port,  campainha ,  aber  auch  die  vielen  Ä  fur  «  im  P.  C.  — 
V.  324  cfr.  1680,  2501  bleibt.    394  1.  piessani  V.  455  so  weiterhin  VollmöUcr. 
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V.  665  und  andere  :  Kommata  nach  Halbversen  sind  eher  ein  Luxus.  V.  775 
nicht  zu  korrigieren,  cfr.  nebst  651  noch  690  arch.  V.  1364  herdades  ist 
gut,  auch  sonst  her{e)dad  und  ähnlich.  V.  2318  nicht  zulässig.  V.  2412  cfr. 
yffantes.  V.  2500  Zu  dem  Schwanken  von  auslautend  m  und  n  in  ältester 
Orthographie  cfr.  2152  Ungono  vielleicht  auch  1^']0  vengam  \  vor  s  als  Regel 
n  fur  m,  G.  Baist. 

J.  Consiglieri-Pedroso,  Contribuiçdes  para  um  romanceiro  e  cando- 
neiro  popular  portuguez.  Volkslieder  und  Rätsel,  meist  aus  dem  Munde  von 
des  Lesens  Unkundigen  gesammelt;  eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  von 
A.  Coelho  in  dieser  Ztschr.  Bd.  III  mitgeteilten.  G.  Gröber. 

E.  C  o  s  q  u  i  n ,  Contes  populaires  lorrains  recueillis  dans  un  village  du 
Barrais  à  Moutiers-sur-Saulx  (Meuse).  {Suite).  No.  LXIII — LXXV.  In 
No.  LXV  (Firosette)  erhält  Julie  von  einer  Fee  ein  Band,  um  sich  einen 
Gürtel  daraus  zu  machen;  als  sie  aber  das  Band  um  einen  Busch  legt,  ver- 
brennt der  Busch.  Herr  C.  verweist  nur  auf  das  Märchen  *Le  pigeon  et  la 
colombe'  von  der  Gränn  d'Aulnoy,  wo  ein  Gürtel  mit  gleicher  Eigenschaft 
vorkömmt.  Gürtel,  die  —  zur  Probe  um  Bäume  gelegt  —  bewirken,  dafs, 
die  Bäume  zersplittern  oder  umbrechen  oder  in  die  Luft  fliegen  oder  ver- 
schwinden, kommen  in  folgenden  Sagen  vor:  Panzer,  Bayerische  Sagen  und 
Bräuche  1  17,  No.  19;  71,  No.  88;  li  208,  No.  365  ;  Zingerle,  Sagen  aus  Tirol 
S.  34,  No.  44;  A.  Baumgarten,  Aus  der  volksmäfsigcn  Überlieferung  der  Heimat 
II  84;  J.  Krainz,  Mythen  und  Sagen  aus  dem  steirischen  Hochlande  S.  396; 
Meier,  Sagen  aus  Schwaben  S.  69  ;  Rochholz,  Schweizersagen  I  268  ;  Grundtvig, 
Gamie  danske  Minder  II  261,  No.  424;  Grimm,  D.  M.  907  (schwedische  Sage); 
Sébillot,  Contes  populaires  de  la  Haute-Bretagne  No.  24  ;  Cerquand,  Légendes 
et  récits  populaires  du  Pays  basque  III  57.  Vgl.  auch  Radloíf,  Proben  IV 
187.  —  Zu  No.  LXVI  (La  bique  et  ses  petits)  vgl.  auch  Haltrich,  Deutsche 
Volksmärchen  aus  dem  Sachsenlande  in  Siebenbürgen  No.  83  und  ein  rumä- 
nisches M.  aus  der  Bukowina  in  Wolfs  Zeitschrift  (ur  deutsche  Mythologie  I 
469.  —  Zu  No.  LXVm  (Jean  sans  peur)  vgl.  auch  Strackerjan,  Aberglaube 
und  Sagen  aus  Oldenburg  II  350;  Schönwerth,  Aus  der  Oberpfalz  lU  147; 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  VIII  83  (M.  aus  Böhmen)  ;  Zeitschrift  der 
Gesellschaft  für  schleswig-holstein-lauenburgische  Geschichte  VII  227  (dith- 
marsisches  M.);  Bergh,  Sogur  fraa  Valdris  og  Hallingdal  S.  26;  Bondeson, 
Halländska  Sagor  No.  1 2  ;  Coelho ,  Contos  populares  portuguezes  No.  37  ; 
I^skien  und  Brugman,  Litauische  Volkslieder  und  Märchen  S.  476,  No.  36, 
und  die  Anm.  dazu.  —  Zu  No.  LXX  (Le  franc  voleur)  vgl.  auch  Zeitschrift 
der  Gesellschaft  für  Schleswig  -  holstein  -  lauenburgische  Geschichte  VII  217 
(dithmarsisches  M.);  Leskien  und  Brugman  a.  a.  O.  S.  480,  No.  37,  und  die 
Anm.  dazu.  —  Zu  No.  LXXII  (La  fìleuse)  vgl.  auch  Cerquand  a.  a.  O.  III 
26 — 31.  —  Das  in  den  Anmerkungen  zu  No.LXXIII  (La  belle  aux  cheveux  d'or) 
auf  S.  I  ^2  aus  Bechsteins  Märchenbuch  angeführte  und  als  *■  un  conte  allemand 
assez  singulier'  bezeichnete  M.  ist  in  der  Originalausgabe  (Leipzig  1845, 
S.  107)  überschrieben:  *Die  drei  Federn  (Nach  einem  Volksliede).'  In  der 
That  ist  es  von  Bechstein  einem  Volkslied  nacherzählt,  welches  sich  in 
A.  Kretzschmers  und  A.  W.  von  Zuccalmaglios  Deutschen  Volksliedern  II  48 
No.  20  (mit  der  Angabe  *Vom  Niederrhein')  findet.  —  Zu  No.  LXXIV  (Le 
petit  souris)  vgl.  noch  Bernoni,  Tradizioni  popolari  veneziane  p.  81  ;  A.  Già- 
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nandrea,  Novelline  e  fiabe  popolari  marchigiane,  Jesi  1878,  No.  2;  G.  Pa- 
panti,  Novelline  popolari  livornesi,  Livorno  1877,  No.  4;  G.  Ncnicci,  Cin- 
celle  da  bambini  in  nella  stietta  parlatura  rustica  d'  i*  Montale  Pistoiese, 
Pistoia  1880,  No.  8. 

V.  Smith,  Chants  populaires  du  Velay  et  du  Forez,  Vieilles  complaintes 
criminelles.  Herr  V.  Smith,  der  in  der  Romania  schon  so  manche  wertvolle 
Mitteilungen  aus  dem  Volksliederschatz  der  Landschaften  Velay  und  Forez 
gemacht  hat,  giebt  uns  hier  16  Lieder,  *qui  mettent  en  œuvre  des  crimes,  la 
plupart  de  nature  fort  diverse.  Quelques-uns  de  ces  crimes  ont,  par  leur 
cruauté  naïve  ou  le  merveilleux  qui  s'y  est  introduit,  un  caractère  légendaire; 
d'autres  présentent  certaines  circonstances  précises,  qui  leur  donnent  un  ca- 
ractère de  réalité  plus  immédiate  et  semblent  permettre  de  les  rattacher  à 
quelque  fait  déterminé,  dont  les  masses  auraient  reçu  une  profonde  et  durable 
impression.'  Nur  von  einigen  der  Lieder  finden  sich  schon  anderwärts  Ver- 
sionen aus  anderen  Teilen  Frankreichs  veröffentlicht,  auf  die  Herr  S.  verweist  ; 
von  den  meisten  sind,  wie  es  scheint,  dies  die  einzigen  bisherigen  Auf- 
zeichnungen. Man  darf  deshalb  aber  nicht  annehmen,  das  es  'des  ahants 
purement  locaux'  seien.  *La  France'  —  fügt  Herr  S.  hinzu  —  *n*a  pas  été 
suflìsamment  fouillée  pour  qu'on  puisse  dire  que,  sur  tel  point,  tel  chant  n'existe 
pas.'  Der  Raum  erlaubt  nicht  auf  die  einzelnen  Lieder  hier  einzugehen,  aber 
wenigstens  eins  sei  hervorgehoben.  Es  ist  No.  XV,  welches  erzählt,  wie  ein 
nach  langer  Zeit  in  die  Heimat  zurückkehrender  Soldat  von  seiner  Mutter, 
einer  Gastwirtin,  der  er  sich  nicht  zu  erkennen  gegeben,  aus  Habgier  ermordet 
wird.  £ine  bisher  unbekannte  Behandlung  jenes  so  oft  behandelten  grauen- 
haften Stoffes  von  der  Ermordung  eines  Sohnes  durch  seine  ihn  beherbergenden 
und  nicht  erkennenden  Eltern!  R.  Köulbr. 

A.  D'Ancona  (und  G.  Paris),  />  Juif  errant  en  Italie  au  XII I^^^* 
siècle,  bringt  im  Anschlüsse  an  Paris'  Schrift  über  den  ewigen  Juden  (Ency- 
clop.  des  Sciences  religieuses  t.  VII)  Belege  für  die  Verbreitung  der  Sage  in 
Italien  schon  im  13.  und  14.  Jahrh.  und  teilt  zwei  sicilianische  Erzählungen 
über  den  ewigen  Juden,  wie  sie  heute  im  Volke  kursieren,  mit. 

J.  Cornu,  cument,  comtnent  =  qua  mente  mit  Hinweis  auf  ovuec,  \xvrir\ 
die  Ableitung  leuchtet  auch  der  Red.  der  Romania  nicht  ein. 

Derselbe,  De  r influence  regressive  de  Pt  atone  sur  les  voyelles 
toniques.  Die  französische  Perfeklendung  2.  Sing,  -w,  lat.  ïsti,  verdankt  1 
dem  Nachton  i  in  -isti;  franz.  -istes  statt  -estes  =  lat.  istis  ist  an  die  2.  Sing. 
Perf.  angebildet;  perditi,  perdierent  etc.  beruhen  (vgl.  Schuchardt  Vok.  I  35) 
auf  per-,  de  dit,  per-dcderunt  ;  perdi  entstand  aus  per-dedi  durch  *per-didi, 
♦perdii;  perdies  2.  Sgl.  ist  an  diese  3.  Sgl.  angcbildet.  —  Bei  jener  Perfekt- 
endung -is  Einwirkung  des  Nachton  i  anzunehmen  liegt  ebenso  wenig  ein 
Grund  vor,  als  bei  eil,  eist,  fis  (feci),  wo  assibiliertes  c  im  Spiele  ist  (siehe 
Ztschr.  III  306)  ;  bei  sis  (sedi)  hat  man  kein  Recht  von  *  sesi  (Cornu,  Romania 
VII  360)  auszugchen ,  da  sis  eben  so  gut  wie  quis  (aus  quaesii  !)  und  pris 
(presi)  der  Analogisierung  unterworfen  gewesen  sein  können,  durch  die  zahl- 
reichen, regelrechten  Perfekte  in  -is  {dis  dixi,  mis  misi,  -st ruis  struxi,  -duis 
duxi,  escris  scrips!,  occis  occisi,  ris  risi)  die  dieselben  endungsbetonten  Per- 
fektformen (desis,  mesis  etc.)  und  denselben  Conjunctiv  des  Imperfekts  aufwiesen, 
und   eine,    aus  den  lateinischen  Grundformen  etwa  bis  zu  *sei  (sedi)  *  quest. 
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^fres,  *fiz)  regelrecht  entwickelte  I.  Singl.  Perfect.  Ind.  vermöge  ihrer  Über- 
zahl sich  anzugleichen  vermochten.  Nur  aus  solcher  Angleichung  erklärt  sich 
auch  das  s  in  ßs  (feci),  das  Cornu  mit  Foerster  Ztschr.  III  495  durch  Nachton  i 
bedingt  sein  lassen  will.  Wenn  aber  vmc,  tmc,  auf  *venui  tenui,  wie  Cornu 
mit  Recht  annimmt,  beruht,  so  handelt  es  sich  dabei  nicht  mehr  um  Nachton 
-Í,  sondern  um  -ui.  In  //,  ist  (illi  isti)  erkenne  ich  vorläufig  nur  die  Wirkung, 
die  Hiat  i  auf  ein  Ton  î  auszuüben  pflegt  [famille  familia,  eissil  exsTlium, 
envie  invidia,  etc.).  Zu  einem  solchen  Hiat  1  wurde  das  Nachton  i  in  illi, 
isti  vor  vokalisch  beginnenden  nominibus;  die  so  entstandenen  Formen  il, 
ist  gelangten  allmählich  zu  allgemeinem  Gebrauch  (auch  vor  Konsonantanlaut) 
wie  z.  B.  ital.  ogni,  omnis  (siehe  Ztschr.  II  594)  und  andere  zur  allgemeinen 
Geltung  gelangte  ursprünglich  an  bestimmte  Stellung  gebundene  Wörter.  Wer 
einfachem  Nachton  i  eine  Wirkung  bei  illi  etc.  und  beim  Verbum  zuschreibt, 
der  sollte  doch  nicht  unterlassen  zu  erklären ,  warum  das  1  des  nom.  plur. 
beim  Nomen  keine  analoge  Wirkung  ausgeübt  hat.  Von  mechanischem 
Lautwandel  sollte  man  nicht  reden  bei  sporadischem  Auftreten  einer  Laut- 
erscheinung. Bis  auf  Weiteres  sehe  ich  in  der  2.  Perfect,  in  -is  und  'istes  und 
dem  Conjunctiv  auf  -isse  (issem),  so  wie  in  perd-i  nur  Beeinflussung  der 
Conjugation  von  perdere  etc.  durch  die  Conjugation  in  -i>,  wie  sie  in  der 
I .  Plur.  perf.  {fesimes,  seltnes  etc.)  ja  auch  stattgefunden  hat. 

J.  Cornu,  La  heuce  lait,  si  prant  Vestrain,  Chansonnier  de  Berne 
No,  389,  517,  auch  bei  Bartsch  Chrest.  231  f.  gedruckt.  Bartsch  liest  in  der 
vorletzten  Zeile  keuce  und  deutet  das  Wort  „Weizenstroh";  Cornu  liest 
zweifellos  richtig  keute  =  Kissen. 

G.  Paris,  Une  épUre  française  de  Saint  Etienne  copiée  en  Languedoc 
au  XII !•  siècle.  G.  P.  publiziert  aus  Handschrift  Bibl.  nat.  1555  das  franzö- 
sische Original  der  von  ihm  Romania  I  363  veröflentlichten  provenz.  Stephanus- 
epistel,  die  er  bereits  dort  als  aus  dem  Französischen  übertragen  erwiesen  hatte. 

P.  Meyer,  Melanges  catalans,  I.  Plainte  de  la  Vierge.  II.  Du  ms. 
Douce  262  et  de  la  prédication  de  Vincent  Ferrer  en  France. 

Deux  manuscrits  Gon%ague,  Mussafia  identificiert  No.  14  des  Gon- 
zagakatalogs  (siehe  Ztschr.  V  174)  mit  Brunetto  Latinis  Trésor  III  Teil  2; 
No.  19  mit  dem  Wiener  Codex  Palat.  2585. 

A.  Morel-Fatio,  Sur  un  prétendu  fragment  inédit  de  Desclot. 

Ch.  Joret,   Cr  evie  he,  crevuche. 

A.  Morel-Fatio,  Notes  sur  la  langue  des  Farsas  y  Églogas  de 
Lucas  Fernande*. 

J.  B.  Andrewjs,  V énigme,  conte  mentonais. 

A.  Orain,  Le  prisonnier  de  Hennés,  ronde  bretonne, 

J.  Stürzinger,  Sur  le  Sacrifice  d*Abraam,  Collation  der  von  Ulrich 
seiner  Edition  in  Romania  VIII  374  zu  Grunde  gelegten  Handschrift ,  nebst 
Emendationen  und  Ergänzungen  zum  Glossar.  G.  Gröber. 


Zusatz  au  Ztsohr.  V 147  ff. 

Bezüglich  der  an  der  bezeichneten  Stelle  abgedruckten  Besprechung 
seines  altfranzösischen  Wörterbuchs  hat  Herr  Fr.  Godefroy  mir  einige  Be- 
merkungen zugehen  lassen,  die  er  zur  Kenntnis  der  Leser  jenes  Artikels  ge- 
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bracht  zu  sehen  wünscht.  Wenn  die  Redaktion  der  Zeitschrift  damit  ein- 
verstanden ist,  wie  ich  hoffe,  so  bin  ich  meinerseits  gern  bereit,  hier  mit- 
zuteilen ,  was  Herr  Godefroy  mit  Bezug  auf  einige  meiner  Ausstellungen 
äufsert  —  auch  nachdem  es  in  einem  unter  seiner  Mitwirkung  abgefafsten 
Aufsatze  des  Herrn  Frédéric  Loliée  'Histoire  d'un  dictionnaire*  in  *Les 
Lettres  chrétiennes'  T.  III,  No.  3,  Sept.— Oct.  188 1  dem  französischen  Pu- 
blikum bereits  vorgetragen  ist.  —  Habe  ich  bedauert,  dafs  Herr  G.  darauf 
verzichtet  hat  den  gesamten  altfranzösischen  Sprachschatz  vorzuführen,  mit 
Inbegriff  also  dessen,  was  derselbe  mit  dem  jetzigen  gemein  hat,  so  erfahren 
wir  nunmehr,  dafs  der  französische  Gelehrte  ein  zweites  Werk  „so  gut  wie 
fertig  gestellt"  hat,  qui  présentera  par  ordre  de  significations  et  avec  une 
grande  abondance  d'exemples  chronologiquement  disposés  tous  les  sens  et  toutes* 
les  nuances  de  tous  les  mots  qui  composent  le  Dictionnaire  de  la  langue 
moderne.  Là,  par  conséquent,  se  trouvera  traité  toute  la  partie  du  vocabulaire 
ancien  dont  vous  regrettez  comme  plusieurs  autres,  l'absence  dans  ma  publi- 
cation actuelle. 

Weiter  teilt  Herr  Godefroy  bei  dieser  Gelegenheit  mit,  dafs  einen  Teil 
des  von  ihm  vor  30  Jahren  in  Angriff*  genommenen  répertoire  universel  de  la 
langue  française  auch  ein  Wörterbuch  der  Sprache  des  16.  Jahrh.  bilde,  von 
welchem  so  viel ,  als  dem  i .  Bande  des  afrz.  Wb.  entspreche ,  von  ihm  zu 
abschliefsender  Bearbeitung  gebracht  sei.  £s  kommt  dazu  das  Material  zu 
einem  Dictionnaire  de  la  langue  moderne  depuis  le  XVIIc  siècle.  Ein  ferneres 
Projekt  lassen  folgende  Worte  erkennen  :  D'ailleurs  la  pensée  du  dictionnaire 
scientifique  et  rigoureusement  philologique  .  .  .,  je  ne  l'ai  pas  écartée  et,  au 
fur  et  i\  mesure  que  je  publie  le  grand  lexique  actuel,  je  dresse  un  dictionnaire 
depuis  les  origines  jusqu'au  XI Vo  siècle,  pour  lequel  je  fais  beaucoup  de 
retranchements  à  la  publication  actuelle,  mais  aussi  beaucoup  d'adjonctions, 
])uisque  j'y  fais  entrer  toute  la  partie  de  mon  historique  qui  est  nécessaire  pour 
compléter  l'histoire  des  mots  qui  ont  été  employés  du  IXo  au  XlVe  siècle.  — 
Was  den  von  mir  a.  a.  O.  S.  153  berührten  Mangel  betrifft,  dafs  den  Beleg- 
stellen niemals  irgend  welche  Erklärungen  beigegeben  sind,  so  höre  ich  jetzt 
folgendes:  II  est  certain  que  le  plus  grand  nombre  des  lecteurs  sera  pour 
ainsi  dire  arrêté  à  chaque  pas  dans  la  lecture  de  ces  textes,  et  si  j'avais  dû 
ouvrir  des  parenthèses  explicatives,  vraiment  il  en  aurait  fallu  trop.  Voici 
comment  j'ai  pourvu  à  ce  besoin  des  lecteurs  ordinaires.  Je  constitue  un 
manuel  où  je  fais  entrer  alphabétiquement  et  en  plaçant  à  leur  ordre  chacune 
des  formes  un  peu  diflérentes  du  même  mot,  tous  les  termes,  absolument 
tous  les  termes  que  mes  immenses  lectures  m'ont  fait  rencontrer  depuis  le 
IX«  siècle  jusqu'à  la  fin  du  XIV«.  Je  me  contente  d'inscrire  et  de  définir 
le  mot  sans  jamais  ajouter  d'exemple  pour  que  le  volume  ne  soit  pas  compact  (?) 
et  que  ce  soit  réellement  un  manuel  facile  à  ouvrir  chaque  fois  que  l'on  sera 
embarrassé  sur  le  sens  d'un  terme  quelconque  rencontré  dans  la  lecture  d'un 
ancien  auteur. 

Ich  mufs  es  mir  versagen,  die  ziemlich  lange  Zuschrift  des  Herrn  Gode- 
froy in  ihrem  ganzen  Umfange  hier  wiederzugeben,  unterdrücke  auch  meiner- 
seits jede  bezügliche  Bemerkung  und  will  nur  noch  zweierlei  daraus  hervor- 
heben. Er  versichert,  und  nimmt  damit  jedes  Recht  daran  zu  zweifeln,  dafs, 
wenn  er  auch  Hilfsarbeiter  verwende,  doch  alles  und  jedes  von  ihm  persönlich 
kontroliert  werde,  nichts  fremdem  Gutdünken  überlassen  bleibe.  Er  stimmt 
mir  darin  bei,  dafs  Belege  von  zweifelhafter  Richtigkeit  der  Lesung  aus- 
zuschliefsen  seien  und  giebt  die  Absicht  zu  erkennen  in  dieser  Hinsicht 
strenger  als  bisher  zu  verfahren;  er  sagt  bezüglich  dieses  Punktes  ferner: 
Pour  ce  qui  est  des  mauvaises  lectures  des  éditions,  j'en  fais  un  relevé  à 
part,  qui  est  déjà  assez  considérable  et  où  je  dis  toujours  comment  il  faudrait 
lire.  Peut-être  quelque  jour  la  publication  de  ce  relevé  pourrait-elle  servir 
utilement  aux  lecteurs  qui  ne  sont  pas  très  familiarisés  avec  la  langue  du 
moyen-âge.  A.  Tobler, 
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Ober  den  reiohen  Reim  bei  altfranzösisohen  Dichtern  bis  zum 

Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts. 

(Fortsetzung  zu  Ztschr.  VI  I  fF.) 

Es  mufs  nun  unsere  Aufgabe  sein,  das  Gleichartige  in  unseren 
Tabellen  zusammenzustellen  und  zu  prüfen,  ob  dieselben  Er- 
scheinungen bez.  der  Behandlung  des  Reims  sich  in  Dichtungen 
desselben  Zeitraums,  derselben  Gattung  werden  konstatieren  lassen, 
mit  anderen  Worten:  ob  der  reiche  Reim  zu  bestimmter  Zeit  all- 
gemein, ob  er  in  bestimmten  Arten  der  Poesie  Regel  wird,  oder 
ob  er  nur  besonders  qualifizierten  Dichtern  eigen  ist. 

Das  Auftreten  des  reichen  Reimes  nimmt,  worauf  schon  in 
der  fjnleitung  hingewiesen  worden  ist,  im  allgemeinen  mit  der 
Zeit  zu,  sodafs  beinahe  alle  vom  Verfasser  untersuchten  Gedichte, 
die  mit  Sicherheit  an  den  Ausgang  des  XIII.  Jahrh.  oder  in  das 
XIV.  Jahrh.  gehören,  den  reichen  Reim  in  sehr  hoher  Zahl  auf- 
weisen ;  vergleiche  die  von  Scheler  in  seinen  Trouvères  belges  mit- 
geteilten Gedichte  Jacques'  de  Baisieux  (s.  No.  182,  188),  Laurent 
Wagons:  Le  moulin  à  vent  (No.  180),  ferner  die  bei  Jubinal,  Nou- 
veau Recueil  etc.  stehenden  Gedichte:  Dit  de  la  rébellion  d*Engle- 
terre  et  de  Flandres  (t.  1  p.  73),  Dit  du  roy  (s.  No.  176  der  Tabelle), 
Martyre  de  St.  Baccus  (No.  178),  in  welch*  letzterem  Gedicht 
genügende  weibliche  Reime  in  hohem  Mafse  angewandt  werden, 
ferner  auch  noch  den  1317  oder  13 18  verfafsten  Dit  des  moustiers 
(s.  No.  142). 

Trotz  dessen  ist  ersichtlich,  dafs  die  Abnahme  resp.  Zunahme 
der  Prozentziffern  in  Rubrik  1  resp.  S  nicht  der  Abfassungszeit  der 
Dichtungen  der  obigen  Liste  parallel  geht.  Denn  Ikandans  Seereise, 
1 1 2 1  oder  1 1 22  geschrieben,  weist  mehr  reiche  Reime  auf  als  z.  B.  der 
nach  1276  verfafste  Cleomades  des  Adenet  li  Rois  (vgl.  No.  97  und 
67).  Ähnliches  gilt  z.  B.  von  den  Werken  Crestiens  de  Troyes, 
dessen  litterarische  Thätigkeit  bekanntlich  in  die  Regierung  Philipps 
von  Klsafs  (i  i6g — i  igi)  fällt,  und  dem  Abenteuer-Roman  Guillaume 
de  Palerne,  der  zwischen  den  Jahren  11 88  und  1227  abgefafst 
ist  ^  oder  dem  nach  Foerster  im  dritten  Viertel  des  Xlll.  Jahrh. 
vom  maistre  Requis  geschriebenen  Blancandin  et  Orgueilleuse 
d'amour  (vgl.  No.  115,   resp.   126.   130.    132  und  No.  81   und  62). 

*  Vgl.  Böhmers  Romanische  Studien.     Heft  10. 
ZeitKolir.  r.  rom.  iMiU.    VI.  12 
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Es  kann  nun  vielleicht  die  allmähliche  Verbesserung  des  Reims 
nur  innerhalb  bestimmter  Gattungen  dem  Fortschritt  der  Zeit 
parallel  gehen.  Die  soeben  angeführten  Beispiele  beweisen  zur 
Genüge,  dafs  dies  für  die  epischen  Dichtungen  keine  Gültigkeit 
hat.  Was  die  Verfasser  der  Reimchroniken  anlangt,  so  ist  —  wenn 
wir  ganz  von  dem  Umstände  absehen,  dafs  sich  einige  derselben 
des  gröfseren  Gleichlauts  des  reichen  Reimes  möglicherweise  gar 
nicht  bewufst  waren  —  zu  beachten,  dafs  ihnen  als  Übersetzern 
von  lateinischen  Vorlagen  durch  das  Festhalten -Müssen  an  den 
Originalien,  ja  auch  in  Folge  der  grofsen  Ausdehnung  ihrer  Werke 
gewisse  Fesseln  angelegt  waren.  Es  mufste  ihnen  überhaupt 
schwerer  fallen,  reich  zu  reimen  als  z.  B.  dem  phantastischen  Er- 
zähler, da  sie,  durch  den  Inhalt  gebunden,  auf  diesen  ihr  Haupt- 
augenmerk richten  mufsten.  —  Dafs  das  Reimen  an  und  für  sich 
dem  Chronisten  und  Historiker  Schwierigkeiten  bot  und  ihn  hin- 
derte, sein  Werk  der  Wahrheit  gemäfs  und  seinen  Intentionen  ent- 
sprechend abzufassen,  dafür  haben  wir  ein  ausgesprochenes  Zeugnis 
in  dem  kurzen,  in  achtsilbigen  paarweis  gereimten  Versen  verfafsten 
Prolog  zu  einer  nicht  mehr  vorhandenen,  in  Prosa  geschriebenen 
Geschichte  Philipp  Augusts.*  —  V.  99  ff.  heifst  es: 

Issi  vos  an  fere  le  conte 

Non  pas  rimé,  qui  an  droit  conte, 

Si  con  li  livres  Lancelot 

Ou  il  n'a  de  rime  un  seul  mot, 

Por  mielz  dire  la  vérité 

Et  por  tretier  sans  fauseté; 

Quar  anviz  puet  estre  rimée 

Estoire  ou  n'ait  ajostée 

Mançonge  por  fere  la  rime. 

Wir  werden  uns  also  nicht  wundern  dürfen,  wenn  wir  in  den  grofsen 
Reimchroniken  des  XU.  Jahrb.,  nämlich  in  G.  Gaimars  Estoire  des 
Engles  (s.  No.  18),  Waces  Roman  de  Rou  (No.  90  und  54)  und 
Brut  (No.  63),  im  Münchener  Brut  (No.  89),  ferner  in  Benoîts 
Chronique  des  ducs  de  Normandie  (No.  58),  sowie  auch  im  Roman 
de  Troie  (No.  45)  den  reichen  Reim  nur  selten  und  rein  zufallig 
antreffen. 

Auch  in  den  kürzeren  Reimchroniken,  die  wir  untersucht  haben, 
und  die  noch  ins  XII.  Jahrh.  gehören,  nämlich  im  Roman  de  Mont 
St.  Michel  des  Guillaume  de  St.  Paër  (No.  31),  femer  in  der  Con- 
queste d'Irlande  par  Henri  li,  welche  allerdings  erst  in  den  An- 
fang des  Xill.  Jahrh.  zu  setzen  ist  (s.  No.  2)  tritt  der  reiche  Reim 
rein  zufällig  auf.  —  Philippe  Mousket,  der  seine  Reimchronik  wahr- 
scheinlich im  Jahre  1243  vollendete,  wendet  im  Gegensatz  zu  den 
Verfassern  der  bisher  genannten  Chroniken  reichen  Reim  bei  weitem 
häufiger   an  (s.  No.  113);    unzweifelhaft   kannte    er    den    gröfseren, 

*  P.  Meyer,  Der  Herausgeber  dieses  Prologs ,  macht  auf  diese  Stelle 
besonders  aufmerksam.     Vgl.    Romania  VI  495. 


ÜBER  DEN  REICHEN  REIM  BEI  AFKZ.  DICHTERN.  I79 

volleren  Klang  des  reichen  Reimes  recht  gut,  allein  es  war  ihm 
nicht  möglich  denselben  in  gleich mäfsiger  Weise  durchzuführen.  — 
Auch  von  gröfseren  und  kleineren  Reimerzählungen  gilt  das, 
was  von  dem  Epos  und  den  Reimchroniken  gesagt  wurde,  dafs 
nämlich  eine  allmähliche  Verbesserung  des  Reimes  in  denselben 
nicht  parallel  mit  dem  Fortschritt  der  Zeit  geht.  Es  sei  nur  auf 
Crestiens  Conte  de  Guillaume  d'Angleterre,  der  an  das  Ende  des 
Xll.  Jahrh.  zu  setzen  ist  und  auf  den  nach  F.  Michel  zwischen 
den  Jahren  1223  und  1284  verfafsten  Roman  d'Eustache  le  Moine 
hingewiesen  (vgl.  No.  140  und  76).  —  Bei  kürzeren  Gedichten 
lassen  sich  noch  gröfsere  Abweichungen  in  der  Behandlung  des 
Reims  konstatieren,  wie  dies  die  in  obiger  Tabelle  mitgeteilten  Ver- 
hältniszahlen zeigen.  Auch  hierbei  mag  mitunter  der  Stoff,  das  Sujet 
bei  der  Anwendung  reicher  Reime  hinderlich  gewesen  sein;  so  ist 
es,  wie  es  mir  scheint,  ganz  erklärlich,  warum  sich  in  den  Geus 
d'aventures  (Jubinal,  jongl.  &  trouv.  p.  151)  nicht  mehr  reiche 
Reime  finden,  da  hier  Strophen  zu  vier  Zeilen  einzeln  für  sich  je  ein 
Ganzes,  d.  h.  eine  Wahrsagung,  einen  Spruch  bilden.  Die  Aufgabe, 
in  vier  Zeilen  einen  solchen  Spruch  zusammenzudrängen,  zwang 
den  Verfasser,  mehr  auf  den  Inhalt  als  auf  die  Form  sein  Augen- 
merk zu  richten.  —  Auch  bei  Werken  didaktischen  Inhaltes  läfst 
die  grölsere  Häufigkeit  reicher  Reime  nicht  ohne  Weiteres  auf  eine 
jüngere  Entstehungszeit  schliefsen.  Man  vergleiche  nur  die  in  der 
Tabelle  mitgeteilten  Zählungsresultate  für  den  1227  oder  1228 
verfafsten  Besant  de  Dieu  des  Guillaume  le  clerc  de  Normandie  ^ 
mit  denen  für  die  nach  Poquet  in  den  Jahren  12 18 — 22  verfafsten 
Gedichte  des  Gautier  de  Coincy;  oder  die  für  die  um  die  Mitte 
des  Xlll.  Jahrh.  verfaiste  Lumière  as  Lais'^  erhaltenen  Resultate 
mit  denen  des  ersten  Teils  des  Roman  de  la  Rose  des  Guillaume 
de  larris,  dessen  Tod  nach  Marteau  in  die  Jahre  1235  bis  1240 
fällt  (vgl.  No.  116.  173.  83.  174).  —  Immerhin  läfst  sich  im  All- 
gemeinen konstatieren,  dafs  wir  gerade  bei  didaktischen  Gedichten 
dem  reichen  Reime  sehr  häufig  begegnen  und  dafs  gerade  in  ihnen 
die  übertriebene  Anwendung  reicher  Reime  zuerst  in  unerquickliche 
Reimspielereien  ausartet. 

Letzteres  führt  uns  auf  eine  dritte  Möglichkeit,  dafs  nämlich  die 
Verbesserung  des  Reims  mit  der  Bildung  der  Verfasser  zusammen- 
hängt. Dies  wird  noch  besonders  durch  den  Umstand  nahegelegt, 
dafs  der  reiche  Reim,  wie  im  ersten  Teile  der  Abhandlung  nach- 
gewiesen worden  ist,  aus  der  lateinischen  Reimpoesie  des  Mittel- 
alters entlehnt  worden  ist.  Auch  spricht  für  diese  Annahme  die- 
jenige Stelle^  in  dem  Gedichte  „La  Manekine",  an  welcher  der 
Verfasser,  Philippe  de  Remi,  sire  de  Beaumanoir  von  sich  sagt: 


*  Vgl.  E.  Martins  Einleitung  zur  Ausgabe  des  Besant  de  Dieu. 
2  Vgl.   F.  Meyer.     Romania  VITI  337. 

^  Vgl.  Roman  de  la  Manekine  par  Philippe  de  Reimes.     Ed.  F.  Michel. 
Paris  1840,  V  30  ff. 
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Et  se  je  ne  sui  leonime 

Merveillier  ne  s'en  doit  [on]  mie; 

Car  molt  petit  sai  de  clergie. 
Diejenigen  Dichter,  die  den  reichen  Reim  zuerst  im  Franzö- 
sischen mit  Absicht  angewandt  haben,  halben  die  gleiche  in  der 
lateinischen  Reimpoesie  bestehende  Eigentümlichkeit  gekannt  und 
haben  dieselbe  in  ihre  Muttersprache  übertragen.  Sie  müssen  daher 
eine  für  ihre  Zeit  tiefer  gehende  Bildung  genossen  haben;  erst 
spätere  reich  reimende  Dichter  mögen  diese  Verbesserung  des 
Reimes  nicht  aus  dem  Lateinischen  entlehnt,  sondern  nach  dem 
Vorgange  französischer  Dichter  nachgeahmt  haben. 

Schon  in  Brandans  Seereise  (s.  No.  97)  treffen  wir  mitunter 
reiche  Reime,  die  nicht  allein  durch  Bindung  von  Wörtern  mit 
gleichen  Flexions-  oder  Formationselementen  entstanden  sind,  son- 
dern oft  auch  durch  (Gegenüberstellung  von  verschiedenen  Stämmen, 
die  volleren  Gleichlaut  zeigen;  reiche  Reime,  die  sich  auf  zwei 
Silben  erstrecken,  finden  sich  beispielsweise  in  Vers  1212.  13  und 
in  den  folgenden  par  mer  :  armer  y  demurum  :  cur  um,  venud  :  homme 
nud,  detirez  :  descirez,  oder  V.  1268 — 75:  vendi  :  pendi  y  baiser  : 
aapaisery  guardai  :  debardai,  partout  :  hortout.  Ob  Fälle  dieser  Art 
dem  Zufall  allein  ihre  Existenz  verdanken  oder  ob  sie  beabsichtigt 
sind,  läfst  sich  nicht  bestimmt  beweisen.  Der  Verfasser  dieses  Ge- 
dichtes *,  das  bekanntlich  auf  einer  lateinischen  Legende,  der  navigatio 
St*.  Brandani  beruht,  war  des  Lateinischen  kundig;  es  ist  daher 
wohl  m()glich,  dafs  er  die  in  der  lateinischen  Reimpoesie  übliche 
P^igentümlichkeit  der  versus  leonimi  im  engeren  Sinne  kannte  und 
dieselbe  hie  und  da  in  sein  Gedicht  übertragen  hat.  —  Für  eine 
absichtliche  Anwendung  des  reichen  Reimes  im  Altfranzösischen  würde 
dies  der  Zeit  nach  das  erste  Beispiel  sein.  —  Es  dauerte  jedoch 
noch  ziemlich  lange  bis  derselbe  eine  ausgedehntere  Verbreitung 
fand.  Bei  den  lateinkundigen  Reimchronisten  Geffrei  Gaimar  (siehe 
No.  18),  bei  dem  Verfasser  des  Münchner  Brut  (s.  No.  89),  in 
Benoîts  Chronique  des  ducs  de  Normandie  (No.  58)  und  Roman 
de  Troie  (No.  45),  ferner  in  Waces  Werken  :  Roman  de  Rou  und 
Brut,  Vie  de  St.  Nicholas  und  Vie  de  St®.  Marguerite  (s.  No.  54. 
90.  63.  12.  26)  tritt  der  reiche  Reim  nur  selten  und  rein  zufällig 
auf.  Dasselbe  gilt  von  dem  ins  XIL  Jahrh.  zu  setzenden  Abenteuer- 
Roman  Partenopeus  de  Blois  (No.  21),  dessen  Verfasser,  wie  sich 
dies  aus  dem  Inhalt  des  Gedichtes  ergiebt,  eine  gelehrte  Bildung 
genossen    hatte,    und    endlich    von    den   Gedichten    der    Marie   de 


'  Wenngleich  dasselbe  sehlecht  überliefert  ist  und  die  Silbenzahl  der 
einzelnen  Verse  hie  und  da  etwas  differiert,  wie  solches  bei  anglonorman- 
nischen  Gedichten  häufig  vorkommt,  so  läfst  sich  doch  nicht  bezweifeln,  dafs 
es  die  Absicht  des  Verfassers  gewesen  ist,  achtsilbige  Verse  zu  schreiben  und 
zwar  auch  weibliche  achtsilbige  Verse.  Dies  führt  darauf,  dafs  der  Verfasser 
die  letzte  Silbe  der  auf  weibliche  Endungen  ausgehenden  Wörter  noch  durch- 
aus mit  ähnlicher  Energie  sprach  wie  die  Endsilben  männlich  ausgehender 
Wörter. 
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France,  welche  ebenfalls  des  Lateinischen  mächtig  gewesen  ist 
Dafs  sowohl  in  den  Lais  der  Dichterin,  deren  Abfassung  nach  den 
Untersuchungen  von  G.  Paris  (Romania  VIII  39)  vor  das  Jahr  1 1 89 
fallen,  als  auch  in  ihren  Fabeln  das  Vorkommen  der  reichen  Reime 
dem  Zufall  allein  zuzuschreiben  ist,  ergeben  die  oben  mitgeteilten 
Zählungsresultate  (s.  No.  i.  3.  4.  5.  6.  8.  10.  15.  16.  27.  ^2,  38. 
39.  43).  Sind  es  doch  zumeist  gerade  diese  Gedichte,  die  an  der 
Spitze  unserer  Tabelle  stehen,  die  also  unter  allen  untersuchten 
Gedichten  die  meisten  genügenden  männlichen  Reime  aufweisen. 
Der  Lai  de  Graelent,  welchen  Mall  Marie  de  France  abspricht,  zeigt 
eine  durchaus  ähnliche  Behandlung  des  Reims  wie  die  übrigen 
(vgl.  No.  38  und  39),  während  der  Lai  de  TEspine  (No.  82)  ge- 
nügende weibliche  Reime  in  höherer  Zahl  enthält.  —  G.  Paris 
edierte  in  der  Romania  Vili  29  if.  verschiedene  Lais,  die,  wie  er 
sagt,  ebenfalls  der  Marie  de  France  angehören.  Die  angeführten 
Zahlenverhältnisse  (siehe  No.  7.  14.  17.  19)  zeigen,  dafs  hier  der 
Reim  durchaus  ähnlich  behandelt  ist,  wie  in  den  Lais,  welche 
Roquefort  ediert  hat;  dies  gilt  also  auch  von  dem  l^i  du  Lecheor 
(s.  No.  2^)f  einem  Gedicht  so  obscönen  Inhaltes,  dafs  sich  der 
Herausgeber  scheut,  es  unserer  Dichterin  zuzusprechen. 

Crestien  de  Troyes  scheint  der  erste  höfische  Dichter  gewesen 
zu  sein,  der  den  reichen  Reim  nicht  unwissentlich  in  seinen  Epen 
anwandte.  Dafs  er  des  Lateinischen  vollkommen  kundig  gewesen 
sein  mufs,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dafs  er,  wie  aus  den  Anfangs- 
worten seines  Cliget  zu  ersehen,  mehrere  Werke  des  Ovid  be- 
arbeitet hat.*  —  Crestien  erkannte  den  Reiz  des  gröfseren  Gleich- 
lautes, den  der  reiche  Reime  mit  sich  brachte,  vollkommen  und 
gebrauchte  letzteren  schon  in  ausgedehntem  Maafse.  Bestimmte 
Regeln  hat  aber  Crestien  bei  der  Anwendung  reicher  Reime  nicht 
beobachtet;  er  würde  sonst  nicht  so  manche  klangesarme  Reime, 
wie  z.  B.  solche  auf  blofsen  Vokal  gebraucht  haben.  —  Im  Che- 
valier au  lyon  (No.  130)  sind  Fälle  von  bequemen  reichen  Reimen 
wie  avroit  :  verrou  V.  1073  verhältnismäfsig  selten  gegenüber  den 
zahlreichen  Fällen,  in  denen  der  Gleichlaut  in  die  Stämme  der 
Reimwörter  hineingreift.  —  Dafs  Crestien  auf  Stammsilben  reiche 
Reime  bildet,  zeigen  Folgen  von  Reimen  wie:  f cismes  :  veismes, 
levez  :  crevez^  cuìdier  :  vuídür,  plains  :  vilains ^  compaignons  :  gaeignons 
(Chev.  au  lyon  V.  83  ff.).  —  Schon  bei  Crestien  finden  sich  unechte, 
gebrochene  Reime,  die  fast  immer  etwas  Gesuchtes  an  sich  haben 
und  deren  Auftreten  man  nur  selten  dem  Zufall  zuschreiben  kann. 
Ks  seien  einige  wenige  Beispiele  angeführt:  Erec  (s.  No.  126) 
V.  1259.  60  ennuii  :  en  nuity  V.  3987.  8  und  508 1.  2  logie  :  lo  gie 
V.  4431.  2  le  va  \  letta  y  V.  41 17.  8  de  laier  :  alai  ier\  Chev.  au  lyon 
(No.  130)  V.  4525.  6  und  5479.  80  a  per  :  eschaper  y  Chev.  de  la 
charrette  (No.  132)  V.  871.  2  chevalier  :  val  hier  y  V.  3379.  80  amena 
ça  :  menaça.     In  Chev.  au  lyon  ist  besonders  auffallend  : 

*  Vgl.  W.  L.  Holland:  Crestien  von  Troies.  Eine  littcraturgeschicht- 
liche  Untersuchung.     Tübingen  1854  p.  34  und  46  flf. 
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V.  1957.  S     Et  s'estut  loing  cele  partía 

Tant  que  la  pucele  parla. 
Noch  häufiger  als  im  Chev.  au  lyon  wendet  Crestien  reiche 
Reime  im  Chevalier  de  la  charrette  an.  —  Es  sei  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dafs  die  für  dies  Gedicht  gefundenen  Zahlenergeb- 
nisse obiger  Tabelle  denjenigen,  welche  sich  für  den  Conte  de 
(iuillaume  d'Angleterre  (No.  140)  ergeben  haben,  sehr  nahe  stehen. 
Der  Prozentsatz  für  die  reichen  Reime  (s.  Rubrik  S)  ist  ein  gleich 
hoher.  —  Crestien,  der  Verfasser  des  letzteren  Gedichts,  ist  be- 
kanntlich allgemein  mit  Crestien  de  Troyes  identiñciert  worden,  bis 
K.  Hofmann  dies  wieder  in  Zweifel  setzte.  Der  schon  vielfach  an 
anderen  Orten  (so  von  Wolf,  Quicherat,  Holland,  Littré)  wieder- 
gegebene Anfang  dieses  Gedichtes: 

Chrestiens  se  veut  entremettre 

Sans  nient  oster  et  sans  niant  mettre 

De  conter  un  conte  par  rime 

U  consonant  u  lionime 
beweist  deutlich,  dafs  der  Verfasser  als  Metriker  theoretisch  ge- 
bildet, beide  Arten  von  Reimen  anwendet.  Equivoke  und  ge- 
brochene Reime  sind  nichts  Seltenes;  freilich  kommen  auch  ver- 
einzelt, besonders  bei  Wörtern  mit  klingenden  Endungen  ungenaue 
Reime  vor;  wie  z.B.  V.  201.  2  orcnt  \  loent,  V.  1298.  g  carolent  : 
s' adossent,  V.  2086.  7   devinrent  :  prisent. 

Bei  weitem  reicher  als  Crestien  de  Troyes  reimt  Godefroy  de 
Leigni,  der  den  Chevalier  de  la  charrette  des  Ersteren  fortsetzte 
(s.  No.  153).     Aus  den  Schlufsworten  des  Gedichts  V.  7108.  9: 

Tant  en  a  fait  dès  lors  anca 

Où  Lanceloz  fu  anmurez 

ergiebt  es  sich  noch  nicht  mit  Bestimmtheit,  ob  Godefroy  mit 
V.  6147  oder,  wie  Tarbé  will,  mit  V.  6129  seine  Fortsetzung  an- 
hebt. —  I^in  bestimmender  Unterschied  m  der  Behandlung  des 
KíííinííH ,  resp.  in  der  Anwendung  reicher  Reime  läfst  sich  gerade 
in  dies(îm  Passus  nicht  beobachten.  In  V.  6147 — 96  finden  sich 
verhältniHmäfs  viel  genügende  Reime  (n);  in  acht  Fällen  stehen 
aber  (íinsilbígí;  Wörter,  in  zwei  Fällen  Eigennamen  im  Reime.  Erst 
von  V.  6201  an  ist  der  reiche  Reim  in  bei  weitem  gröfserer  Häufigkeit 
angewandt  und  er  ist  dann  bis  zum  Schlufs  in  ziemlich  gleich- 
inäfhiger  W(*ise  durchgeführt.  Dafs  wir  es  bei  Godefroy  de  Leigni 
eluínfalls  mit  einem  für  seine  Zeit  gebildeten  Mann  zu  thun  haben, 
geht  wohl  schon  aus  dem  Umstände  hervor,  dafs  er  sich  selbst 
V.  8002  (îinen  .^clers'*  nennt. 

Demselben  Stande  geh(')rt  Guillaume  le  Normand  oder,  wie  er 
gewöhnlicher  genannt  ist,  Guillaume  le  clerc  de  Normandie  an, 
von  ái\xti  wir  mit  Bestimmtheit  wissen,  dafs  er  seinen  Besant  de 
Dieu  KntUî  1227  oder  Anfang  1228  und  seinen  Bestiaire  divin 
121 1  verfafst  hat.  —  Letzteres  Gedicht  zeigt,  um  dies  hier  ein- 
zufügen, eine  ähnliche  Behandlungsweise  des  Reims  wie  die  in  der 
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Tabelle  unmittelbar  davorstehende  Vie  de  St.  Alexis  (No.  105), 
welches  Gedicht  nach  G.  Paris  den  Reimen  nach  nicht  vor  die 
Regierungszeit  Philipp  Augusts  (11 80 — 1223)  zu  setzen  ist.  Weniger 
reiche  Reime  als  in  dem  letzteren  Gedicht  finden  sich  in  dem 
nach  P.  Meyer  um  1200  geschriebenen  Bestiaire  de  Gervaise 
(No.  100).  —  Guillaume  le  clerc  erweist  sich  als  ein  viel  geringerer 
Reimer  als  Crestien  de  Troycs,  wenngleich  die  für  den  Conte  del 
Graal  des  Letzteren  gefundenen  Zählungsresultate  (No.  115)  den 
für  die  Werke  Guillaumes  erhaltenen  ähnlich  sind.  Jedenfalls  ist 
auch  in  Guillaumes  Werken  das  Auftreten  des  reichen  Reimes  nicht 
als  ein  rein  zufälliges  zu  betrachten.  —  Vielleicht  könnte  man 
schon  aus  seinen  eigenen  Worten  entnehmen,  dafs  er  keinen  An- 
spruch darauf  macht,  besonders  reich  zu  reimen.  In  seinem  Besant 
de  Dieu  sagt  nämlich  der  Verfasser: 

V.  153.  4     Pensa  Guillame  qu'il  fereit 

Vers  consonanz 

von  leoninischen  Reimen,  die  sonst  in  ähnlichen  Stellen,  worauf 
schon  hingewiesen  worden  ist,  zugleich  mit  den  consonantischen 
genannt  werden,  spricht  er  nicht. 

Schmidt  macht  1.  c.  p.  50g  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Guil- 
laume mit  Sicherheit  zuzuschreibenden  Gedichte  nicht  volle  Über- 
einstimmung zeigen  im  Verhältnis  von  reichen  zu  den  genügenden 
Reimen.  Allerdings  schwanken  auch  nach  unseren  Ergebnissen  in 
den  fünf  untersuchten  Gedichten  die  Prozentsätze  der  reichen  Reime 
zwischen  2g  und  37  (vgl.  No.  106.  m.  112.  116.  117  der  Ta- 
belle). Dicîscr  verschiedene  Gebrauch  wird  jedoch  durch  das 
gröfsere  resp.  geringere  Anwenden  der  gewöhnlichen  weiblichen 
Reime,  denen  eine  vollere  lautliche  Geltung  zuzuschreiben  ist,  dahin 
compensiert,  dafs  die  Verhältniszahlen  für  die  genügenden  männ- 
lichen Reime  nur  zwischen  42   und  ^8  schwanken. 

Findet  sich  also  in  den  Gedichten  des  Guillaume  le  clerc  ein 
gleichartiges  Verhalten  des  Reimens,  so  zeigt  sich  im  Gegensatz 
dazu  ein  geradezu  auifallender  Unterschied  der  gefundenen  Prozent- 
sätze für  die  reichen  Reime  in  den  Werken  Raouls  de  Houdenc,  der 
neben  Crestien  de  Troves  schon  im  Mittelalter  als  einer  der  ersten 
Dichter  gerühmt  wurde.  Ob  Raoul  de  Houdenc,  dt.T  die  Bildung 
eines  Klerikers  K'sessen  hat  ',  die  Eigentümlichkeit  der  leoninischen 
Reime  aus  der  lateinischen  Reimpoesie  kannte  und  dieselbe  in 
seine  Werke  übertrug,  oder  ob  er  ältere  franz()sische  Dichter,  die 
reich  reimten,  in  diesem  Punkte  nachahmte,  läfst  sich  nicht  kon- 
statieren; jedenfalls  wendet  er  nicht  nur  in  seinen  Werken  im  all- 
gemeinen, sondern  auch  speziell  in  seinem  Epos  IMeraugis  de 
PortlevSguez  (No.  102)  reiche  Reime  in  sehr  verschiedenem  Maafse 
an.      Auf    den    Anfang    dieses    Gedichtes    (namentlich    die    ersten 

*  Y¿i.  dazu  F.  Wolf:  „Über  Raoul  de  Houdenc  und  insbesondere 
seinen  Roman  Mcraugis  de  Portlesguez'*  in  den  Denkschriften  der  kaiserl. 
Akademie  zu  Wien.     1865.    14.  Bd.,  p.  155. 


184  E.  FREYMOND, 

6 — 800  Verse)  scheint  er,  was  das  Reichreimen  betrifft,  besondere 
Sorgfalt  gelegt  zu  haben;  an  vielen  späteren  Stellen  tritt  reicher 
Reim  bei  weitem  seltener  auf.  Man  vergleiche  z.  B.  V.  192  ff. 
(p.  g  V.  14  ff.)  mit  V.  2329  ff.  (p.  100),  V.  2663  ff.  (p.  1 14  V.  3  ff.), 
V.  5243  ff.  (p.  224  V.  17  ff.).  —  Abgesehen  von  grammatischen 
Reimen  wie  V.  332  ff.  (p.  14  V.  15  ff.)  assemblent  :  semblen t,  assemblé  : 
semblé,  und  erweiterten  Künsteleien  wie  V.  384  ff.  (p.  i'j  W.  22ñ.) 
devis  :  de  vis,  devise  :  avise ,  aviser  :  danser,  fem  er  V.  1209  ff.  (p.  52 
V.  1 9  ff.)  garde  :  regarde,  esgarder  :  garder,  garda  :  regarda,  fìnden 
sich  auch  paronyme  Reime  wie  ven^z  l2iVQr  :  vaslez  diler  V.  1257.  8 
(p.  54  V.  17.  18)  y"ier  csIgs  :  /oissier  les  es  V.  694.  5  (p.  30  V.  9. 
ig)  ;  gesucht  erscheint  auch  z.  B.  reson  toriue  :  de  son  tort  tue 
V.  1895.  6  (p.  81  V.  2^.  24). 

Um  im  Meraugis  nicht  die  Inkorrektheit  annehmen  zu  müssen, 
der  Verfasser  habe  V.  348  ff.  (p.  16)  verschränkten  Reim  gebraucht: 

Et  demandent  qui  ele  estoit 

Vient  Meraugiz  de  Portlesguez 

Desous  le  pin  ou  ele  estoit 

Uns  chevaliers  moult  alosez, 

wird  es  sich  empfehlen ,  die  beiden  mittleren  Verse  umzustellen  ; 
zumal  gleiche  Reime  auch  sonst  noch  vorkonmien,  vgl.  dient  p.  2, 
vet  p.  21,  amours  p.  45,  vient  p.  .56.  —  Die  Reim  weise  in  Raouls 
de  Houdenc  Gedichten  didaktischen  Inhalts  ist  insofern  verschieden 
von  der  in  seinem  Meraugis,  als  sich  in  den  ersteren,  Roman  des 
Eies  und  Songe  d*enfer  die  gewöhnlichen  männlichen  Reime  weit 
seltener  vorfinden,  als  in  seinem  Epos  (vgl.  No.  102.  133.  148).  — 
Raoul  de  Houdenc  reimt  im  Allgemeinen  reicher  als  Crestien  de 
Troyes,  allein  er  macht  es  sich  auch  bequemer  als  Crestien,  in 
dessen  Gedichten  ein  viel  geringerer  Teil  der  reichen  Reime  als 
bequeme  zu  bezeichnen  sind.  —  Noch  mehr  bequeme  Reime  als 
im  Songe  d'enfer  (No.  148)  finden  sich  im  Songe  de  paradis 
(No.  151),  welches  Gedicht,  so  wie  es  uns  vorliegt,  nach  Zingerle 
Raoul  de  Houdenc  abzusprechen  ist  Schon  im  ersten  Teil  vor- 
liegender Arbeit  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  Raoul  de 
Houdenc  sowohl  im  Meraugis,  als  auch  in  seinen  allegorischen 
Gedichten  einsilbige  reiche  Reime  mit  Stützkonsonant  in  so  grofser 
Zahl  angewendet  hat,  dafs  wir  zu  der  Annahme  genötigt  sind,  er 
habe  Reime  dieser  Art  geradezu  gesucht 

Ähnliche  Verschiedenheiten  in  der  Anwendung  reicher  Reime 
wie  im  Meraugis  de  Portlesguez  finden  sich  auch  in  anderen  Ge- 
dichten, für  welche  die  Zählungsresultate  in  obiger  Liste  mitgeteilt 
worden  sind.  So  z.  B.  in  einem  weiteren  Artusroman,  in  dem  vor 
der  Mitte  des  XIII.  Jahrb.  verfafsten  Chevalier  as  II  espees  (No.  ici), 
in  welchem  das  Auftreten  des  reichen  Reimes  nicht  blofs  dem  Zu- 
fall zuzuschreiben  ist  ;  denn  während  allerdings  an  gewissen  Stellen 
es  gänzlich  an  reichen  Reimen  mangelt,  tritt  er  an  anderen  in 
gewisser  Reihenfolge  auf;  so  z.  B.  V.  9949  ff.  la  :  parla,   soit  :  piai-' 
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soii^  et  :  merci\  proissies  :  pardonissies^  mesfait  :  fait^  droit  ai  :  esploitai. 
Grammatischer  Reim  findet  sich  z.  B.  V.  15g  ff.:  tenisi  :  auemst, 
ternie  :  auenue. 

Die  Anwendung  reicher  Reime  ist  ferner  eine  ungleichmäfsige 
im  Roman  du  châtelain  de  Coucy  et  de  sa  dame  de  Fayel  ^ 
(No.  77),  dessen  Abfassungszeit  frühestens  in  das  Ende  des  XIU.  Jahrh. 
fällt.  Am  Anfang  und  auch  im  weiteren  Verlaufe  des  Gedichtes 
(vgl.  V.  7016  ff.,  7737  ff.,  8100  ff.)  ist  ein  Erstreben  reicher  Reime 
nicht  zu  leugnen,  zumal  der  Verfasser  Jaquemet  Saquesep  oder 
Jakemon  Sakesep^  viele  equivoke  Reime  anwendet.  Auf  der  anderen 
Seite  aber  reimt  er  oft  viel  weniger  reich,  vgl.  V.  409  ff.,  auch 
V.  1481  ff.,  wo  die  reichen  Reime  hin  und  wieder  rein  zufallig  auf- 
zutreten scheinen. 

Häufiger  treffen  wir  reiche  Reime  in  dem  Roman  Blonde 
d'Oxford  et  Jean  de  Damartin  (s.  No.  124);  allein  auch  hier  reimt 
der  Verfasser,  Philippe  de  Remi,  sire  de  Beaumanoir  sehr  ungleich- 
mäfsig  reich  ;  während  an  manchen  Stellen  reicher  Reim  nur  selten 
auftritt,  wie  z.  B.  V.  2199  ff.  oder  2309  ff.,  wobei  allerdings  bei 
weitem  die  Mehrzahl  der  genügenden  Reime  unter  die  von  uns 
aufgestellten  Ausnahmefalle  zu  rechnen  sind,  ist  ein  sichtliches  Er- 
streben reicher  Reime  z.  B.  V.  455  ff.  und  V.  1281  ff.  zu  konsta- 
tieren. —  Freilich  macht  sich  Philippe  das  Reichreimen  insofern  leicht, 
als  er  bequeme  reiche  Reime  häufig  anwendet;  unangenehm  mufs 
bei  ihm  die   gar  zu   häufige  Anwendung   gleicher  Reime  berühren. 

In  dem  von  Wesselowsky  edierten  Dit  de  l'empereur  Coustant 
(No.  85)  zeigt  sich  in  der  Einleitung  ein  starkes  Auftreten  reicher 
und  equivoker  Reime;  dasselbe  nimmt  aber  dann  ab  und  es  finden 
sich  namentlich  in  der  Mitte  des  Gedichtes  viel  weniger  solcher 
Reime;  auffallend  ist  in  diesem  Gedicht  das  verhältnismäfsig  häufige 
Vorkommen  von  Reimen  auf  bloisen  Vokal.  —  Noch  gröfser  als 
in  den  zuletzt  besprochenen  Gedichten  ist  die  Verschiedenheit  in 
der  Behandlungsweise  des  Reimes  in  Philippe  Mouskets  Reimchronik. 


*  Die  in  diesem  Gedicht  sich  vorfindenden  in  Strophenform  verfafsten 
Einschiebsel  sind  ebenso  wenig  wie  im  Roman  de  la  Violette,  im  Cleomades, 
Baudouins  de  Conde  Prison  d'amour,  Chastiemcnt  des  dames,  Lay  d'Aristote 
mitgerechnet  worden.  Vgl.  hierzu  Wackernagel ,  Altfranzösische  Lieder  und 
Leiche  p.  182  Anm.  2  und  Toblers  Angabe  1.  c.  p.  9  Anm.  i  ;  ich  möchte 
noch  hinzufügen,  dafs  in  dem  hier  zuletzt  besprochenen  Gedicht  la  complainte 
douteuse  (Jubinal.  Nouv.  Ree.  II  242)  die  fünf  längeren  in  achtsilbigen  Versen 
verfafsten  Teile  jedesmal  aus  64  Versen  bestehen.  —  Da  dies  kaum  auf  Zufall 
beruhen  kann,  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dafs  sich  diese  Teile  in  Strophen  zu 
4  oder  8  Versen  abteilen  lassen  ;  denn  dafs  diese  Teile  paarweis  gereimte 
Verse  enthalten,  darf  uns  nicht  hindern,  eine  strophische  Gliederung  gelten 
zu  lassen.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  ein  für  alle  Teile  gültiges  Schema  aus- 
findig zu  machen,  ohne  der  Interpunktion  Gewalt  anzuthun.  Den  Schlufs  des 
Gedichtes  bilden  fünf  Strophen  und  ein  envoi ,  die  aus  zehnsilbigen  Versen 
bestehen.  Das  Ende  der  dritten  Strophe  zeigt,  dafs  auch  hier  eine  stärkere 
Interpunktion  sich  nicht  anbringen   läfst. 

*  S.  Tobler  im  Jahrbuch  für  roman.  Literatur.  Neue  Folge  I  109  und 
G.  Paris,  Romania  VIII  344. 
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Häufig  giebt  sich  dieser  grofse  Sammler,  wie  man  ihn  bezeichnen 
könnte,  di(î  gröfstc  Mühe,  um  gut,  sorgfaltig,  reich  zu  reimen;  oft 
abcîr  ist  seine  Reimweise  nachlässig  zu  nennen,  Flickwörter  und 
Flickzeilen  werden  in  grofser  Anzahl  angewendet.  Auch  hier  finden 
sich  am  Anfang  des  Werkes  gcwissermafsen  als  Reklame  an  den 
Leser  reiche  Reime  in  Fülle;  auffallend  ist  das  Suchen  nach  reichen 
Reimen  ferner  z.  B.  V.  7004  ff.,  V.  8546  ff.,  V.  9276  ff.,  V.  26093  ff. 
Auf  der  anderen  Seite  tritt  der  reiche  Reim  nur  sehr  selten  auf 
z.  B.  V.  1584  ff.,  V.  15814  ff.,  V.  18041  ff. 

Wenn,  wie  wir  dies  an  mehreren  Beispielen  beobachtet 
haben,  ein  und  derselbe  Verfasser  in  einem  seiner  Gedichte  oder 
in  mehreren  grofse  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Behandlung  des 
Reimes,  resp.  in  der  Anwendung  reicher  Reime  zeigt,  sodafs  letzterer 
mitunter  in  hohem  Grade  erstrebt  ist,  mitunter  jedoch  nur  selten 
und  rein  zufällig  aufzutreten  scheint,  so  ist  erwiesen,  dafs  zwei 
Gedichte,  in  denen  die  Anwendung  reicher  Reime  eine  sehr  ver- 
schiedene ist,  nichtsdestoweniger  unter  Umständen  sehr  gut  ein 
und  demselben  Verfasser  angehören  können.  Die  von  uns  für 
die  Abenteuer -Romane  Blancandin  et  Orgueilleuse  d*amour  und 
Richard  li  Biaus  erhaltenen  Verhältniszahlen  (No.  62  und  125) 
differieren  in  hohem  Grade;  während  das  erstere,  im  dritten  Viertel 
des  XIII.  Jahrh.  verfafste  Gedicht  reichen  Reim  rein  zufällig  auf- 
weist und  namentlich  auch  einen  verhältnismäfsig  grofsen  Prozent- 
satz von  Reimen  auf  blofsen  Vokal  enthält,  finden  sich  in  dem 
zweiten  zu  viele  reiche  Reime,  als  dafs  man  ihr  Auftreten  dem 
Zufall  allein  zuschreiben  dürfte;  der  reiche  Reim  scheint  sich  aller- 
dings nur  selten  in  längeren  Reihen  zu  wiederholen;  allein  es 
können  doch  Fälle  wie  V.  1533  ff.  coures  :  secourres,  morray  :  se^ 
courrayy  saourre  :  courre  kaum  als  unbeabsichtigte  angesehen  wer- 
den. —  Dieser  grofse  Unterschied  der  Reime  in  den  beiden  Ge- 
dichten, die  sich  im  zweiten  Gedicht  zeigende  gröfsere  Fertigkeit 
im  Reimen  braucht  nicht  als  ein  Gegenbeweis  gegen  die  Foerster- 
schcî  Ansicht,  dafs  diese  beiden  Romane  demselben  Verfasser,  dem 
maistre  Requis  angehören ,  angesehen  zu  werden.  Blancandin  et 
Orgueilleuse  d'amour  ist  das  ältere  der  beiden  Werke;  es  kann 
durch  Lektüre  anderer  Gedichte,  die  reiche  Reime  in  gröfserer 
Anzahl  enthielten,  bei  dem  Verfasser  der  Sinn  für  ein  reicheres 
Keimen  sich  entwickelt  haben.  Aus  der  groben  Unkenntnis  der 
(itiograplii(i,  die  sich  in  dem  älteren  Gedicht  zeigt,  darf  man 
übrig(Mis  schliefsen,  dafs  der  Verfasser  desselben  eine  gelehrte 
Bildung  nicht  besessen  habe. 

IliiT  möge  die  Besprechung  einiger  Gedichte  folgen,  in  denen 
sich  gliiichfalls  nicht  unbedeutende  Verschiedenheiten  in  der  Be- 
handlung d(îs  Reimes  finden,  was  aber  hauptsächlich  darin  seine 
Krklärung  findet,  dafs  jedes  dieser  Gedichte  das  Werk  mehrerer 
Verfasser  ist. 

Was  zunächst  den  Conte  du  Graal  betrifft,  so  enthält  be- 
kanntlich   die  Monser  Handschrift,   deren  Text  Potvin  wiedergiebt, 
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eine  Einleitung  und  ein  erstes  Kapitel,  welche  in  den  übrigen  uns 
erhaltenen  Handschriften  des  Gedichtes  fehlen.  Nachdem  sich 
Meyer  (Revue  critique  1866  No.  35)  und  Bartsch  (Germanistische 
Studien  II  116)  darüber  ausgesprochen  hatten,  beweist  Birch-Hirsch- 
feld  I.  c.  p.  69  ft".,  wie  es  mir  scheinen  will,  mit  Glück,  dafs  diese 
beiden  Stücke  Crestien  nicht  angehören.  Nach  den  von  uns  an- 
gestellten Untersuchungen  finden  sich  sowohl  in  der  Einleitung  als 
auch  in  diesem  ersten  Kapitel  verhältnismäfsig  wenig  reiche  Reime, 
und  zwar  ist  die  Anwendungsweise  in  den  beiden  Stücken  ziemlich 
dieselbe  (No.  42).  —  Wollte  man  wirklich  Crestien  das  erste  Kapitel 
zusprechen,  so  muíste  es  jedenfalls  auftallen,  dafs  er  gerade  am 
Anfang  seines  Werkes  auf  den  Gebrauch  reicher  Reime  so  geringen 
Wert  gelegt  haben  sollte,  während  er,  wie  wir  schon  gesehen,  in  seinen 
früheren  Epen,  wie  auch  in  den  sicher  ihm  angehörenden  Kapiteln 
des  Conte  du  Graal  denselben  mit  Absicht  häufig  anwendet  (Die 
Verse  477 — 84  stammen  von  Crestien;  dieselben  finden  sich  auch 
in  den  Einleitungen  der  meisten  übrigen  Handschriften;  vgl.  Potvin: 
Bibliographie  de  Chrestien  de  Troyes.     Bruxelles   1863). 

In  dem  Abschnitt  V.  1283 — 10601,  mit  welchem  Verse  die 
Berner  Handschrift  354  aufhört,  und  nach  welchem  in  der  Pariser 
Handschrift  794  durch  die  Worte  Explycyt  Perceval  le  viel  das 
Werk  Crestiens  begrenzt  wird  (vgl.  P.  Meyer  1.  c,  Birch-Hirschfeld 
I.e.  p.  81  ;  früher  schon  Rochat:  Germania  IV  417),  ist  reicher 
Reim  wissentlich  zur  Ausschmückung  des  Werkes  von  Crestien 
häufig  angewandt^  (vgl.  No.  115  der  Tabelle).  —  In  den  weiter 
folgenden  800  Versen  ist  das  Auftreten  von  reichen  Reimen  zwar 
ein  selteneres  wie  in  dem  Crestien  sicher  angehörenden  Teil; 
immerhin  aber  ist  der  Unterschied  in  der  Behandlungsweise  des 
Reimes  kein  gerade  beträchtlicher  (s.  No.  99).  Um  V.  1 1 600  wird 
der  reiche  Reim  seltener.  In  den  folgenden  Abschnitten  gehen, 
wie  aus  den  leider  etwas  spärlichen  Anmerkungen  Potvins  zu  er- 
sehen ist,  die  verschiedenen  Handschriften  sehr  auseinander  ;  ganze 
Episoden  sind*  in  der  Handschrift  zu  Montpellier  ausgelassen,  be- 
deutend gekürzt  oder  auf  der  anderen  Seite  erweitert.  In  der 
Tabelle  sind  die  Durchschnittszahlen  für  die  Verse  11 600 — 12800 
gegeben  worden  (s.  No.  68)  ;  es  hätte  zu  weit  geführt,  für  alle  ein- 
zelnen zum  Teil  ganz  kurzen  Episoden  die  Verhältnisse  auszu- 
rechnen ;  auch  könnten  dieselben  ein  bestimmendes  Kriterium  kaum 
abgeben.  Es  sei  daher  nur  noch  kurz  darauf  auftnerksam  gemacht, 
dafs  die  Anwendung  reicher  Reime  hier  sehr  wechselt.  In  den 
Episoden,  die  mit  V.  11667  resp.  11839  beginnen,  finden  sich 
reiche  Reime  seltener.  Letztere  Episode  fehlt  in  der  Handschrift 
von  Montpellier  ganz;  vielleicht  führt  auch  am  Schlufs  derselben 
der  Vers  11982:  Ichi  recomence  novele  darauf,  dafs  wir  es  mit  einer 


'  V.  5101 — 305,  die  nach  Potvins  Angabe  p.  171  Anni,  in  anderen 
Handschriften  fehlen,  zeigen  eine  ähnliche  Reimweisc  wie  die  vorhergehenden 
und  folgenden  Abschnitte. 
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späteren  Interpolation  zu  thun  haben.  —  Wenig  reiche  Reime  ent- 
hält ferner  der  Abschnitt  V.  Î23QI  ff.  Stellenweise  ¡st  der  reiche 
Reim  häufig  ;  die  in  Mpl.  befindlichen  Erweiterungen  zeigen  mitunter 
eine  beabsichtigte  Anwendung  reicher  Reime;  vgl.  z.  B.  t.  III  p.'  118 
Anm.  I  und  ]).  120  Anm.  2.  [Dasselbe  läfst  sich,  um  dies  voraus- 
zunehmen, auch  noch  späterhin  beobachten  ;  vgl.  die  Anmerkungen 
t.  III  p.  201,  214,  242;  t.  IV  p.  48  etc.  Auch  sonst  scheint  Mpl. 
häufig  zu  verbessern  ;  so  werden  beispielsweise  gleiche  Reime  durch 
die  Lesarten  in  Mpl.  beseitigt  V.  28700,  V.  zg^zS^  wo  der  Heraus- 
geber die  Verbesserungen  in  seinen  Text  aufgenommen  hat  ;  femer 
V.  15881,  28766,  34273;  weiter  finden  wir  schlechte  und  ungenaue 
Reime  in  Mpl.  beseitigt;  z.  B.  V.  3032g,  V.  30703,  V.  32527.  — 
Für  die  genügenden  Reime  in  der  Monser  Handschrift  zeigt  Mpl. 
Varianten  mit  reichen  Reimen  V.  38246,  42757,  43020  etc.]. 

Ein  andauerndes,  in  einer  Reihe  von  mehr  als  2200  Versen 
zu  beobachtendes  Streben  nach  reichen  Reimen  läfst  sich  erst  von 
V.  12935  *^^  konstatieren  (s.  No.  127),  von  wo  an  alle  Handschriften 
ein  und  derselben  Redaktion  folgen.  In  dem  Abschnitt,  den  Pot- 
vin  nach  Mpl.  wiedergiebt  und  den  er  durch  engeren  Druck  be- 
sonders kenntlich  macht,  d.  h.  V.  13481  ff.  ist  das  Suchen  nach 
reichen  Reimen  geradezu  auffallend.  Erst  in  der  Episode  von  Ca- 
rados oder  Caradoc  und  der  Schlange  verliert  sich  dieses  Streben; 
der  reiche  Reim  wird  immer  seltener.  Wenngleich  schon  vorher 
in  unserem  (iedicht  gleiche  Reime  ab  und  zu  vorkommen,  vgl. 
V.  4007  v/en/,  V.  4175  a/ery  V.  9335  son/y  V.  109 15  nous,  V.  II 215 
t's/'i/y  V.  12421  òùuis,  V.  13695  aoa¿u,  V.  13799  ^sgarder,  V.  1 428 1 
belt\  so  treten  dieselben  in  den  nächsten  Abschnitten  bei  weitem 
häufiger  auf,  vgl.  V.  15365  ¡tu\  V.  15389  sefit,  V.  154 15  fame, 
V.  16263  7'^''-^  etc.  —  Der  Mangel  an  gutem  reichem  Reim  läfst 
sich  nunmehr  in  dem  umfangreichen  Abschnitt  bis  V.  34934  be- 
obachten (s.  No.  51).  Mitunter  erscheint  der  reiche  Reim  —  ab- 
gesehen von  unbedeutenderen  Fällen,  wie  V.  16575  ff.,  V.  17575  ff. 
—  häufiger  angewandt  an  Stellen,  die  in  anderen  Handschriften 
fehlen  oder  anders  überliefert  sind,  s.  z.  B.  V.  22735  ^m  deutlicher 
ist  dies  noch  bei  V.  22885  ff-»  V.  23051  ff.;  erstrebt  ist  der  reiche 
Reim  am  Anfang  der  mit  V.  28707  beginnenden  P^pisode.  —  V.  33755 
ist  zuerst  ein  Fortsetzer  des  Epos  genannt,  Gautier  de  Doulens, 
dies  ist  nach  Birch-Hirschfeld  die  richtige  Schreibung  des  Namens. 
Gleichviel  ob  man  sich  in  dem  folgenden  Verse  für  das  in  den 
meisten  so  weit  reichenden  Handschriften  stehende  iwant  oder  für 
das  in  der  Pariser  Handschrift  No.  12576  stehende  apres  entscheidet, 
ist  jedenfalls  hier  sowohl  vorher  als  nachher  die  Behandlungsweise 
des  Reimes  resp.  die  Anwendung  reicher  Reime  eine  gleiche. 
Gautier  de  Doulens  hat  auf  die  Anwendung  reicher  Reime  ein 
sehr  geringes  Gewicht  gelegt.  Es  sei  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  die  für  diesen  grofsen  Abschnitt  gefundenen  Zahlenverhältnisse 
den   für    die  Verse  11 600 — 12800   gefundenen    sehr  nahe   stehen. 

Von  V.  34934  an,   d.  h.  kurz  nach   der  Zusammenfügung  des 
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Schwertes  durch  Perceval  —  von  welcher  Episode  an  sowohl  Ger- 
bert (vgl.  Potvins  Appendice  über  die  Interpolation  Gerberts  t  VI 
p.  213),  als  auch  Manessier  (vgl.  die  sich  in  der  Monser  Hand- 
schrift nicht  findenden  Schlufsworte  des  Gedichts,  VI  158)  ihre  Fort- 
setzungen beginnen  —  zeigt  sich  ein  ausgesprochenes  Streben  nach 
reichen  Reimen,  welches  bis  zum  Schlufs  des  Gedichtes  zu  beob- 
achten ist  (siehe  No.  156).  Nur  eine  kleine  Reihe  von  Versen 
(V.  35031 — 92)  weist  wenig  reiche  Reime  auf;  der  Inhalt  derselben  ist 
in  Mpl.  in  nur  28  Versen  wiedergegeben.  —  Noch  weiter  als  Ma- 
nessier geht  Cierbert  in  dem  Erstreben  reicher  Reime,  vgl.  die  für 
dessen  Mariage  de  Perceval  (Potvin  VI  189  ft.)  gefundenen  Ver- 
hältniszahlen  (No.  164).  Manessier  und  Gerbert  wenden  also  reiche 
Reime  sehr  häufig  und  gleichmäfsig  an;  in  dem  grofsen  Gautier 
de  Doulens  zugeschriebenen  Teile  (V.  10602 — 34934)  zeigen  sich 
aber,  wie  wir  gesehen,  grofse  Verschiedenheiten  in  der  Behandlungs- 
weise  des  Reimes  ;  in  dem  gröfseren  Teil  dieser  Fortsetzung  zeigt 
es  sich,  dafs  der  Verfasser  auf  Anwendung  reicher  Reime  nur  einen 
geringen  Wert  legt;  wenn  wir  nun  an  verschiedenen  Stellen, 
namentlich  auch  an  solchen,  die  in  den  Handschriften  verschieden 
überliefert,  teilweise  gekürzt,  teilweise  erweitert  sind,  eine  verschie- 
dene Behandlungsweise  des  Reimes  beobachten  k()nnen,  so  liegt 
die  Annahme  nahe,  dafs  wir  es  hier  häufig  mit  späteren  Über- 
arbeitungen und  Interpolationen  zu  thun  haben.  Nur  eine  auf 
gründlicher  Handschriftenkritik  basierende  Ausgabe  des  grofsen 
Gedichts  könnte  hierüber  genügenden  Aufschlufs  geben. 

Das  f^pos  Messire  (ìauvain  ou  la  vengeance  de  Raguidel, 
welches  ebenfalls  an  die  Artussage  anknüpft,  zerííillt  bekanntlich  in 
zwei  verschiedenen  Verfassern  angehörende  Teile.  Im  ersten  Teil 
(s.  No.  57)  finden  wir  reichen  Reim  mitunter  in  ganzen  Reihen 
von  Versen,  sodafs  das  Auftreten  desselben  dem  Zufall  nicht  zu- 
geschrieben werden  kann.  Dies  zeigen  beispielsweise  bald  zu  Anfang 
des  Ciedichtes  die  Verse  37 — 50,  wo  folgende  Reimwörter  stehen: 
vingt  :  avinty  avenra  :  venra,  pari  :  depart,  maintenue  :  tenuej  dignité  : 
deseritéy  pert  :  apert,  entendirent  :  atendirent,  Dafs  wir  es  aber  hier 
nicht  mit  einem  besonders  ausgezeichneten  Kunstdichter  zu  thun 
haben,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  im  weiteren  Verlaufe  seines 
Gedichtes  geringen  Wert  auf  Anwendung  reicher  Reime  legt,  sodafs 
dieser  in  Hunderten  von  Versen  (s.  V.  1539  fl^)  kaum  beabsichtigt  zu 
sein  scheint;  fenier  daraus,  dafs  ein  grofser  Teil  seiner  reichen  Reime 
als  bequeme  zu  bezeichnen  sind  —  gleiche  Reime  finden  sich  gar  zu 
häufig  —  endlich  daraus,  dafs  der  Verfasser  mitunter  dieselben  Reime 
fast  unmittelbar  nacheinander  wiederholt,  s.  vengance  :  lance  V.  191, 
lance  :  vengeance  V.  195,  vengance  :  lance  V.  203.  In  den  letzten 
600  Versen  dieses  ersten  Teiles  finden  wir  reiche  Reime  in  auf- 
fallend hoher  Zahl  angewandt;  auch  grammatische  Reime,  vgl. 
V.  2787  flf.  asailli  :  sailli ,  asaut  :  saut)  V.  3033  dist  :  mesdist^  dites  : 
mesdites,  —  Was  nun  den  zweiten  Teil  des  Gedichtes,  der  mit 
V.  3352   beginnt,    betriftt,    so  weist  derselbe  so  viele   reiche  Reime 


I  go  E.  FRKYMOND, 

auf,  dais  wir  annehmen  können,  der  Verfasser  Raoul  habe  solche 
fÇi'sucht  (s.  No.  I  io).  Wenngleich  auch  seine  reichen  Reime  in 
nicht  Ulibeträchtlicher  Anzahl  bequeme  heifsen  müssen,  so  fuhrt  er 
di(*s<»lb(in  Reime  doch  gleichmäfsig  durch  und  stellenweise  bietet 
(-r  sehr  gute  und  volle  Reime.  Dies  zeigen  z.  B.  V.  4791 — 4820: 
ha  ron  :  environ^  séust  :  éust,  venroit  :  droit  y  entremis  :  amis,  avoir  :  savoir , 
(ommunaument  :  Ventent,  bataille  :  ventaille,  monter  :  conter,  ala  :  parla, 
(Valonee  :  calonge,  prés  :  atenpres,  parler  :  aler,  ire  :  dire,  avint  :  vint, 
passes  :  asés, 

Raoul,  der  Verfasser  des  zweiten  Teils  des  Messire  Gavein,  ist 
btîkanntlich  mit  Raoul  de  Houdenc,  von  dem  bereits  gesprochen 
worden  ist,  identificiert  worden.  Neuerdings  ist  W.  Zingerle  in 
seiner  schon  angeführten  Dissertation  auf  Grund  sprachlicher  Unter- 
suchungen gegen  diese  Identificierung  aufgetreten.  Stimmt  man 
Z.  bei,  so  mag  doch  noch  immerhin  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  dafs  die  von  uns  erhaltenen  Zahlenergebnisse  für  den 
zweiten  Teil  des  Gauvain  und  für  den  Meraugis  de  Portlesguez  des 
Raoul  de  Houdenc  (s.  No.  102)  sich  wirklich  nahe  stehen,  und  dafs 
somit  P.  Meyer  nicht  Unrecht  hatte,  auf  eine  annähernd  gleiche 
Anwendung  von  leoninischen  Reimen  hinzuweisen. 

Im  zweiten  Toil  des  Gauvain  finden  sich  auch  hie  und  da 
grammatische  Reime,  so  V.  3417  ff.  n^a  f aite  \  mes  faite,  nía  fait  \ 
mesfaity  in  anderer  Stellung  V.  5639  ff.  conquerres  :  guerres,  querrat  : 
conquerrai;  ferner  ganz  wie  im  Meraugis  (vgl.  p.  83)  erweiterte 
Künsteleien,  s.  V.  4559  ff.  partis  :  partis,  partes  '.partes,  partie  :  de» 
partie,  me  part  :  une  part. 

Bedeutender  als  in  dem  Messire  Gauvain  sind  die  Ver- 
Hchi(i(lenheiten  in  der  Anwendung  von  reichen  Reimen  in  einem 
anonymen  Artusromane,  „li  atre  perillous",  der  gefahrvolle  Kirchhof, 
dfHsen  Abfassungszeit  ungefiihr  in  die  Mitte  des  XIII.  Jahrh.  fallt 
WährcMul  nämlich  im  ersten,  dem  originellsten  Teil  dieses  Gedichts, 
in  Wi'lchem  Gavain  den  Teufel  besiegt  und  nach  welchem  das  Ge- 
illc:ht  benaimt  ist,  reicher  Reim  nur  selten  und  —  mit  ganz  ge- 
ringen Ausnahmen  wie  V.  1789  ff.  —  nur  zufallig  auftritt  (s.  No.  46), 
fin« itili  sich  weiterhin  in  der  mit  V.  2570  beginnenden  Episode, 
gitnan(*r  bestimmt  von  V.  2791  an  bis  V.  5718  (s.  No.  122)  ver- 
lillltnlHUiafsig  viel  mehr  reiche  Reime  und  zwar  oft  gesuchte  (s.  z.  B. 
V.  2i)^.\  if,),  tier  Zahl  nach  ebenso  viel  wie  in  Crestiens  Conte 
d'l'.rec,  wo  allerdings  auf  die  Wahl  der  Reimwörter  grössere  Sorg- 
falt verwendet  ist  (s.  No.  126);  grammatischer  Reim  ist  angewandt 
V.  .Ml 4  (f.,  N.  Huch  V.  3263  ff.  Dagegen  sind  von  V.  5719  etwa  an 
bin  /um  Strhiufs  reiche  Reime  selten  und  es  stehen  die  für  dieselben 
KefundentMi  Zilhlungsresultate  den  für  den  ersten  Teil  geltenden  sehr 
nahe  (h.  No.  40).  Wenngleich  sich  auch  in  anderen  Gedichten  bei 
i^ln  unii  cliMuselben  Verfasser  mitunter  grosse  Verschiedenheiten  in 
tier  Anwendung  des  nnchen  Reims  zeigen,  wie  z.  B.  in  Raouls  de 
lloiulene  Meraugis,  im  Chevalier  as  II  espees,  in  Philippe  Mouskets 
KcMUuhronik,  si»  sind  wir    doch   im  Atre   perillous   eher   berechtigt, 
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Interpolationen  anzunehmen.  Das  Gedicht  stellt  nämlich,  so  wie  es 
vorliegt,  kein  einheitliches  Ganzes  dar.  Der  erste  Teil  ist  allerdings 
originell,  wie  schon  gesagt  wurde;  im  zweiten  und  dritten  Teil 
finden  sich  jedoch,  worauf  Herr  Professor  Gröber  in  seinen  Vor- 
lesungen über  altfranzösische  Litteraturgeschichte  hinweist,  zahlreiche 
Rerainiscenzen  an  bekannte  Artusepen  (Chev.  as  11  espees,  Messire 
Gauvain,  auch  Renaulds  de  Beaujeu:  li  bel  inconnu),  sodafs  man  an 
eine  spätere  Redaktion  des  Ganzen  zu  glauben  hat.  Könnten  die  Ver- 
hältniszahlen allein  beweisend  sein,  so  könnte  man  den  zweiten  Teil 
für  ein  Einschiebsel  halten,  zumal  auch  erst  am  Schlufs  auf  das  zu 
Anfang  erzählte  Abenteuer  von  dem  geblendeten  Knappen  zurück- 
gekommen wird.  Allein  schon  vor  dem  stärkeren  Auftreten  des 
reichen  Reims  sind  vielleicht  schon  Interpolationen  anzunehmen. 
Zur  exakteren  Bestimmung  dieser  Interpolationen  werden  genauere 
Untersuchungen  über  Sprache  und  Inhalt  in  erster  Linie  zu  führen 
sein  ;  in  zweiter  Linie  erst  ist  die  verschiedenartige  Behandlung  des 
Reims  zu  beachten,  da,  wie  es  uns  wenigstens  scheinen  will,  das 
häufigere  Auftreten  des  reichen  Reims  im  mittleren  Teil  einer  späteren 
Überarbeitung  zuzuschreiben  ist. 

Noch  auffallender  als  in  dem  zuletzt  besprochenen  Gedicht 
sind  die  Verschiedenheiten  der  Reimweise  in  dem  Roman  de 
Renart,  welcher  bekanntlich,  so  wie  er  in  der  Méonschen  Ausgabe 
vorliegt,  eine  ungeregelte  Zusammenstellung  von  Werken  verschie- 
dener Dichter  ist;  es  mufste  bei  den  Zählungen  sorgfältig  vorge- 
gangen werden  und  es  mufsten  dann  die  einzelnen  Ergebnisse 
nach  der  von  Herrn  Prof.  Dr.  Martin  vorgenommenen  Einteilung  * 
aufgestellt  werden.  Jonckbloet  hat  in  seiner  Pltude  sur  le  Roman 
de  Renart,  wie  schon  erwähnt,  auf  das  Auftreten  der  reichen  Reime 
sein  Augenmerk  gerichtet,  Zählungen  derselben  vorgenommen,  um 
durch  diese  ei;i  Kriterium  für  die  Identität  einzelner  Verfasser  zu 
haben.  Jonckbloet  will  Pierre  de  St.  Cloud  einen  grossen  1  eil  des 
Roman  de  Renart  zuschreiben.  Welche  Art  von  reichen  Reimen 
er  als  für  diesen  Verfasser  charakteristisch  findet,  sagt  er  auf  p.  1 84, 
woselbst  es  heifst:  L auteur  aime  ce  que  f  appellerais  la  rime  riche  par 
excellence:  il  se  sert  souvent  du  même  mot  dans  deux  rimes  liées  entre 
elles,  et  même  quelquefois  dans  la  même  signification.  Die  auf  p.  185 
bezeichneten  Verse  enthalten  durchweg  gleichlautende  Wörter  im 
Reim,  teils  solche,  die  völlig  identische  Bedeutung  haben,  teils 
solche,  die  von  verschiedener  Herkunft  sind  (Homonyme).  Unge- 
rechtfertigt will  (;s  mir  aber  erscheinen,  dass  auch  die  Verse  4995.6, 


*  Herr  Prof.  Dr.  Martin  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  seine  auf  einer 
Kritik  der  Handschriften  beruhende  Einteilung;  des  Epos  in  seine  verschiedenen 
Branchen  mitzuteilen,  und  mir  zu  jjestatten,  dieselbe  für  meine  Untersuchungen 
zu  benutzen.  Ich  spreche  ihm  dafür  meinen  verbindlichsten  Dank  aus.  — 
Der  erste  Band  der  Martinschen  Ausgabe ,  welcher  die  ältere ,  allen  Hand- 
schriftklassen zu  Grunde  Heftende  Sammlung  enthält  (Branche  I  -XI),  ist  in- 
zwischen bei  K.  J.  Trübner,  Strafsburg  erschienen  (vgl.  darin  die  Einteilung 
p.  IV  Aom.). 
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5351.2,  24619.20,  24795.6,  24943.4  angeführt  werden;  die  in  den- 
selben reimenden  Wörter  art,  autre^  ol,  est,  a,  ai  sind  zwar  ebenfalls 
gleichlautend,  allein  man  darf  sie  nicht  reiche  Reime  nennen,  da 
in  ihnen  ein  Stützkonsonant  gar  nicht  vorhanden  ist.  Wenn  über- 
dies Jonckbloet  am  Schlufs  der  angeführten  Beispiele  die  Worte 
en  tout  17,  resp.  total  2^  und  total  t^  hinzufügt,  so  kann  er  damit 
nicht  haben  sagen  wollen,  dafs  er  sämtliche  hierher  zu  rechnenden 
Fälle  angeführt  hat  ;  denn  dies  wäre  inkonsequent  und  unvollständig 
von  ihm  durchgeführt. 

Um  nunmehr  auf  die  von  uns  erhaltenen  Zählungsresultate 
einzugehen,  so  unterstützen  dieselben  die  von  Martin  auf  Grund 
handschriftlicher  Kritik  vorgenommene  Teilung  der  sechsten  Er- 
zählung bei  Méon  insofern,  als  diese  Teile  eine  sehr  verschiedene 
Behandlungsweise  des  Reimes  aufweisen;  der  erste  Teil  derselben, 
in  branche  Mt.  II  enthalten,  weist  nämlich  doppelt  so  viel  reiche 
Reime  auf  als  der  zweite  Teil  (V.  2109  ff*  s.  Mt.  XV),  sodafs  der 
reiche  Reim  im  ersteren  in  hohem  Grade  erstrebt  zu  sein  scheint, 
während  er  im  zweiten  nur  zufallig  auftritt  (vergi.  No.  r37  und  64). 
Auf  der  anderen  Seite  zeigen  in  drei  Fällen  unsere  Ergebnisse, 
dafs  diejenigen  Erzählungen  bei  Méon,  die  Martin  zu  einer  branche 
zusammen fafst,  im  Ganzen  genommen  eine  gleiche  Behandlungsweise 
des  Reims  aufweisen.  Es  sind  dies  die  Erzählungen  Mt.  I  =  M  2oA 
21.  22  (s.  No.  114),  Mt  111  =  M.  2.  3.  4  (s.  No.  139),  Mt.  XV 
=  M.  62109  ff.  7.  (s.  No.  64).  Diese  Übereinstimmung  ist  eine  um 
weniges  geringere  in  den  einzelnen  Teilen  bei  den  Erzählungen 
Mt.  II=M.T— 18  5.  6.- 2108  15.  1337—716  (s.  No.  137)  und  Mt.  XllI 
==M.  8.  g.  IG.  (s.  No.  107).  —  Verschiedenheiten  in  der  Behandlung 
des  Reimes  lassen  sich  in  Erzählungen  nachweisen,  die  sowohl  bei 
Martin  als  bei  Méon  eine  zusammenhängende  Erzählung  bilden. 
Dies  gilt  z.  B.  von  Mt  Vll'=M.3i  (s.  No.  108),  wo  der  reiche  Reim 
zu  Anfang  verhältnismäfsig  selten  auftritt,  während  er  späterhin 
geradezu  erstrebt  zu  nennen  ist.  In  V.  28187 — 28602,  also  in 
mehr  als  400  Versen  findet  sich  kein  Reim  auf  blofsen  Vokal.  —  Von 
den  jüngeren  Teilen  zeigt  Mt  XV1I=M.  ^2  (s.  No.  143)  im  Anfang 
reiche  Reime  schon  in  Fülle;  das  Auftreten  derselben  steigert  sich 
nach  dem  Schlufs  hin  in  auflallender  Weise ,  sodafs  in  den  letzten 
500  Versen  mit  nur  zwei  Ausnahmen  nur  solche  genügende  männ- 
liche Reime  vorkommen,  die  sich  unter  die  ersten  vier  auf  p.  30  ff. 
erwähnten  Ausnahmen  klassifizieren  lassen.  Im  Gegensatz  hierzu 
ist  in  Mt  X  =  M.  26  (s.  No.  119)  am  Anfang  z.B.  V.  17884  ff.  Er- 
streben des  reichen  Reimes  zu  konstatieren;  gegen  den  Schlufs  hin 
aber  finden  wir  reiche  Reime  nur  verhältnismäfsig  selten,  vgl.  z.  B. 
V.  19443  ff.     In   ähnlicher  Weise  zeigt  noch  Mt  IV=M.  13  (s.  No. 

*  In  der  20.  Erzählung  bei  Méon  ist  das  Auftreten  des  reichen  Reimes 
verschieden  stark,  vgl.  z.B.  V.  10942  ff.  und  V.  11 169  ff.  Doch  sei  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dafs  in  den  letztbezeichneten  Versen  die  Mehrzahl  der 
häufig  auftretenden  genügenden  Reime  unter  die  auf  p.  30  ff.  aufgezählten  Aus- 
nahmefälle zu  rechnen  sind. 
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123)    nicht   unbedeutende  Verschiedenheiten    in    der  Behandlungs- 
weise  des  Reims,  resp.  in  der  Anwendung  reicher  Reime. 

Was  nun  noch  Pierre  de  St  Cloud,  den  Verfasser  der 
XVI.  Erzählung  bei  Martin  =  Méon  1 1 ,  dessen  litterarischer  Thätig- 
keit  nach  Jonckbloet  I.e.  p.  385  in  die  Jahre  1200 — 1209  fällt, 
betrifft,  so  werden  wir  von  ihm  sagen  können,  dafs  er,  wenn  auch 
nicht  immer  gleichmäfsig,  reiche  Reime  sucht  (s.  No.  118).  Man 
vergleiche  schliefslich  die  Zählungsresultate,  die  in  der  Liste  auf- 
geführt sind  unter  den  Nummern:  13,  24,  28,  30,  34,  41,  48,  59, 
61,  66,  70,  75,  80,  93,   131,   135,   150,   152. 

In  dem  Vorhergehenden  sind  mehrere  Gedichte  besprochen 
worden,  welche  nicht  unbedeutende  Verschiedenheiten  in  der  Be- 
handlung des  Reimes  aufweisen,  weil  sie  vom  ursprünglichen  Ver- 
fasser unvollendet  gelassen,  einen  oder  mehrere  Fortsetzer  gefunden 
haben,  die  den  reichen  Reim  in  verschiedenem  Mafse  anwandten 
oder  weil  es  sich  wie  beim  Roman  de  Renart  um  eine  Zusammen- 
Stellung  von  Episoden  verschiedener  Verfasser  handelte.  Ahnliche 
Verschiedenheiten  lassen  sich  auch  in  solchen  Fällen  nachweisen, 
wo  zwei  Gedichte  verschiedener  Verfasser  denselben  oder  einen 
ähnlichen  Stoff  behandeln. 

Mehr  zufallig  möchten  die  Unterschiede  sein  in  Gedichtspaaren, 
in  denen  auf  eine  Vervollkommnung  des  Reimes,  resp.  auf  Anwendung 
reicher  Reime  noch  kein  Gewicht  gelegt  ist;  so  in  den  Tristan- 
Fragmenten,  von  denen  die  des  Berox  (s.  No.  71)  höchstwahr- 
scheinlich noch  ins  XII.  Jalirhundert  gehören,  während  dies  von 
den  Thomas -Fragmenten  mit  Sicherheit  angenommen  wird  (s. 
No.  29).  Der  Hauptunterschied  in  der  Reimweise  besteht  in  der 
verschieden  häufigen  Anwendung  genügender  weiblicher  Reime. 
Dasselbe  gilt  von  den  beiden  Versionen  des  Romans  Floire  & 
Blancheilour  (s.  No.  ii  und  55);  doch  sei  bemerkt,  dafs  sich  in 
der  volksmäfsigeren ,  von  Du  Méril  edierten,  viel  weniger  genü- 
gende weibliche  Reime  finden. 

Der  Roman  des  VII  sages  und  der  Roman  de  Dolopathos,  zwei 
Dichtungen  mit  Rahmenerzählung,  die  denselben  Stoff  behandeln, 
gehen  in  ihrer  Reimweise  sehr  auseinander.  Während  nämlich  ün 
ersteren  reicher  Reim  nur  sehr  selten  und  sicherlich  nur  zufallig 
auftritt  (s.  No.  25),  weist  der  zweite  Reimkünsteleien,  reiche,  gebro- 
chene und  —  worauf  schon  auf  p.  36  hingewiesen  worden  ist  — 
paronyme  Reime  in  hoher  Zahl  auf  (s.  No.  161).  Diesen  aufl'allenden 
Unterschied  in  der  Behandlungsweise  des  Reimes  werden  wir  auf 
den  verschiedenen  Bildungsgrad  der  beiden  Verfasser  zurückzu- 
führen haben.  Der  Roman  des  VII  sages  ist  von  einem  Jongleur 
verfafst  und  für  ein  Publikum  berechnet,  das  für  grössere  Feinheiten 
der  Reimbildung  kein  Verständnis  hatte,  dem  es  vielmehr  nur  darauf 
ankam,  unterhalten  zu  werden.  Herberz  dagegen,  der  Übersetzer 
des  Dolopathos  des  Johannes  de  Alta  Silva  (Jean  de  Ilaute  Seille) 
war  entschieden  ein  Mann,  der  im  Besitz  hr)herer  Bildung  für  ein 
gewählteres  Publikum    schrieb.     Freilich    sind    viele    seiner    reichen 
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Reime  als  bequeme  zu  bezeichnen.  Die  Darstellung  ist  oft  etwas 
breit;  Flickwörter  und  Flickverse  müssen  mitunter  herhalten,  um 
den  Reim  zu  bilden.  (Lächerlich  mufs  uns  z.  B.  der  V.  6563  Mors 
fuj  kant  il  tie  pot  plus  vivre  erscheinen;  vielleicht  gebrauchte  der 
Dichter  diese  naive  Tautologie  nur,  um  für  das  spätere  délivre 
ein  passendes  Reimwort  zu  haben?)  Es  sei  jedoch  bemerkt,  dafs 
Herberz  im  Vergleich  mit  anderen  gleichzeitigen  Dichtern  gleiche 
Reime  beinahe  völlig  meidet  und  ebenso  männliche  Reime  auf 
blofsen  Vokal  nur  selten  gebraucht.  Grammatische  Reime  finden 
sich  z.  B.  V.  639  ff.:  raconté  :  conté,  racontée  :  contèe;  V.  3217  ff.  decéu 
:  aparcéu,  déçoit  :  aperçoit \  V.  4468  ff.  ne  f tissiez  :  n^ eussiez,  fusse  : 
eusse,  —  Trotzdem  Herberz  reichen  Reim  in  hohem  Grade  erstrebt, 
finden  sich  doch  —  dies  sei  noch  hinzugefügt  —  einige  ungenaue 
Reime.  Dies  fühlt  vielleicht  Herberz  und  spricht  von  ihnen  in  der 
Einleitung  V.  m  ff.  : 

Et,  se  je  n*en  faz  bien  ma  rime, 

Ou  consonant  ou  leonime 

Nus  lions  por  ce  mal  n'i  entende. 
Einem  gewöhnlichen  Publikum  gegenüber  wird  ein  Dichter 
solche  Entschuldigungsworte  nicht  gebrauchen,  da  dasselbe  sich 
des  volleren  Gleichlauts  überhaupt  gar  nicht  bewufst  war  und  kaum 
zwischen  ritnes  cotisotiatites  und  ritties  leonitties  oder  besser  léonines 
einen  Unterschied  zu  machen  wufste,  wie  das  Volkslied  zeigt. 

Zwei  weitere  Gedichte,  die  sich  ihrem  Inhalte  nach  sehr  nahe 
stehen,  sind  der  Roman  du  Comte  de  Poitiers  und  der  Roman  de 
la  Violette  ou  de  Gerard  de  Nevers.  Während  der  Verfasser  des 
ersteren  auf  Vollendung  und  Reichheit  der  Reime  so  gut  wie  gar 
kein  Gewicht  legt  resp.  legen  kann  (s.  No.  65),  zeigt  sich  im 
zweiten  eine  Kunstfertigkeit  im  Reimen,  wie  wir  sie  in  keinem  der 
untersuchten  Abenteuer  Romane  wiederfinden  (s.  No.  169).  Auch 
für  diese  beiden  Gedichte  werden  wir  den  Grund  für  die  ver- 
schiedene Behandlung  des  Reimes  in  dem  verschiedenen  Bildungs- 
grad der  Verfasser  zu  suchen  haben.  Jedes  dieser  beiden  Ge- 
dichte gehört  nach  den  Ausführungen  von  F.  Wolf*  einer  ganz 
anderen  Art  und  Kunststufe  an;  während  der  ungenannte  Ver- 
fasser des  ersteren  wahrscheinlich  ein  Jongleur  war,  rührt  der 
Roman  de  la  Violette  von  einem  eigentlichen  Hof-  und  Kunst- 
dichter her.  —  Der  Inhalt  des  ganzen  zuletzt  genannten  Gedichts 
entspricht  demjenigen  im  Rom.  du  Comte  de  Poitiers  bis  zu 
V.  1228;  von  da  an  bis  zum  Schlufs  wird  hier  weiter  von  Gui,  dem 
Sohne  des  Grafen  von  Poitiers  erzählt.  Die  beiden  Teile  dieses 
Gedichts  zeigen  eine  gleich  geringe  Vollkommenheit  im  Reimen; 
in  beiden  sind  ungenaue  Reime  und  das  ziemlich  häufig  auftretende 
Verstummen  des  r,  nicht  nur  vor  Konsonanten  aufí'allend.  Vgl. 
mot  :  mort  V.  142.    338;    os  :  mors  V.  588;    attiors  :  vous  V.  530; 

*  In  den  Jahrbüchern   fiir  wissenschaftliche  Kritik.     Berlin,    Juni  1837, 
No.  114  und  115. 
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bras  :  gaillars  V.  962  ;  pas  :  lupa r s  V.  1 196;  femer  foi  :  savoir  V.  76; 
ramue  :  dure  V.  484;  Pierelee  :  vier  e  V.  1006;  espousee  :  empereres 
V.  1249;  ¿"/i/rif  :  /r^/i/^  V.  1385;  caintures  :  òa/ues  V.  1439. 

Was  den  Verfasser  des  Roman  de  la  Violette  betrifft,  so  ¡st 
derselbe,  Gibert  oder  Girbert  de  Montreuil  mit  Girbert  oder  Ger- 
bert, dem  Fortsetzer  Crestiens  de  Troyes  identifiziert  worden.  Nach- 
dem schon  Michel  und  San  Marte  darauf  hingewiesen  hatten,  ¡st 
es  Birch-Hirschfeld  (l.  c.  p.  1 1 1  ff.)  gelungen,  diese  Identifizierung, 
wie  es  mir  wenigstens  scheinen  will,  zweifellos  zu  machen.  —  Um 
dies  zu  beweisen,  hat  Birch-Hirschfeld  unter  anderem  auch  Zählungen 
der  reichen  Reime  veranstaltet,  deren  Resultate  ebenso  wie  die  in 
obiger  Tabelle  mitgeteilten  zeigen,  dafs  die  Reimweise  im  Roman 
de  la  Violette  und  in  der  Gerbertschen  Fortsetzung  des  Conte 
du  Graal  (s.  No.  164)  eine  durchaus  ähnliche  ist.  Nur  geht  Birch- 
Hirschfeld  fehl,  wenn  er  Reime  wie  d'ire  :  dire,  /or  :  sejor,  roi  :  des^ 
roi  als  charakteristisch  für  Gerbert  ansieht  Diese  Reime  finden 
sich  sowohl  in  früheren,  wie  auch  in  späteren  Gedichten  geradezu 
häufig;  auf  diesen  Punkt  ist  bereits  von  Koschwitz  in  seiner  Be- 
sprechung der  Birch-Hirschfeldschen  Arbeit  (Gröbers  Ztschr.  II  619  ft.) 
hingewiesen  worden.  —  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  mehr  als  ein 
Drittel  der  Reime  Gerberts  de  Montreuil  männliche  einsilbige  Reime 
mit  Stützkonsonanten  sind. 

Schliefslich  ist  hier  noch  hinzuweisen  auf  zwei  kleine  Er- 
zählungen, die  beide  denselben  Titel  führen,  denselben  Stoff  be- 
handeln und  keinesfalls  unabhängig  von  einander  sein  können.*  Es 
sind  dies  die  beiden  bei  Barbazan  &  Méon  III  204  ff.  mitgeteilten 
Versionen  des  Gedichtes  De  la  male  honte.  Der  Verfasser  der 
dort  an  zweiter  Stelle  stehenden  Bearbeitung,  Guillaume,  der  mit 
Unrecht  mit  Guillaume  le  clerc  de  Normandie  identifiziert  worden 
¡st,  wendet  reichen  Reim  nur  selten  an;  Hugues  de  Cambrai  aber, 
der  Verfasser  der  zuerst  stehenden  Version  erstrebt  ihn  in  hohem 
Grade  (s.  No.  167).  —  Letzterer  Verfasser  ist  nach  der  Histoire 
littéraire  XXIII  114  und  115  vielleicht  mit  Huon  le  Roy,  Hugues 
Piaucele  und  le  Rois  de  Cambrai,  von  denen  die  Erzählungen  Du  vair 
palefroi  (s.  No.  162),  De  Sire  Hain  et  de  dame  Anieuse  (siehe 
No.  158)  und  D'Estourmi  (No.  155),  Senefiance  de  TABC  (No.  170) 
herrühren,  identisch.  Was  die  Reimweise  in  diesen  Gedichten  be- 
trifft, so  ist  in  ihnen  allen  reicher  Reim  in  hohem  Grade  erstrebt; 
besonders  zeichnet  sich  das  zuletzt  angeführte  durch  starkes  Er- 
streben und  durch  Anwendung  von  equivoken  und  gebrochenen 
Reimen  aus,  von  welch'  letzteren  es  einen  ungemein  hohen  Prozent- 
satz aufweist  (2  2^Iq),  während  sich  allerdings  in  der  Erzählung  Du 
vair  palefroi  nur  4**/q  von  solchen,  meistenteils  erzwungenen  Reimen 
finden. 

Die  Erzählung  D'Estourmi  geht  im  Inhalt  von  ähnlichen  Punkten 
aus,   wie  die  im  ersten   Bande  derselben   Sammlung  stehende  Er- 


*  S.  dazu  E.  Martins  Ausgabe  des  Besant  de  Dieu  p.  XLI. 
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Zählung  Du  segretain  moine  (s.  No.  52),  welche  reiche  Reime 
kaum  anders  als  zufällig  bietet.  Letzteres  Gedicht  steht  inhaltlich 
wiederum  dem  ib.  IV  20  ff.  stehenden  Du  prestre  c'on  porte  ou 
la  longue  nuit  (s.  No.  144)  sehr  nahe,  in  welch*  längerem  Grcdicht 
reicher  Reim  erstrebt  ist.  Inhaltlich  scheint  die  Erzählung  Du  se- 
gretain moine  eine  ältere  Fassung  zu  bieten  ;  vielleicht  ergiebt  sich 
dies  auch  aus  den  am  Schlufs  der  anderen  Erzählung  angeführten 
Worten.     V.  1158.  9: 

Saves  comment  est  ses  drois  noms: 

Li  Romans  de  la  Longe  nuit. 

Weniger  beweisend  scheint  mir  V.  724:   Etisi  Ken   la  maitre  iruis^ 

Wenngleich  im  Laufe  des  Xlll.  Jahrh.  die  Anwendung  reicher 
Reime  eine  allgemeinere  wird,  so  fanden  sich  doch,  wie  wir  dies 
übrigens  schon  bei  dem  Roman  Blancandin  et  l'orgueilleuse  d'amour 
gesehen  haben,  auch  Gedichte  gröfseren  Umfangs,  deren  Verfasser 
auf  die  Anwendung  des  reichen  Reimes  wenig  oder  gar  kein  Ge- 
wicht gelegt  haben.  Rein  zufallig  tritt  derselbe  auf  in  dem  Aben- 
teuer-Roman Amadas  et  Ydoine  (s.  No.  44),  welcher  dem  schon 
besprochenen  Roman  de  Blonde  d'Oxford  et  Jean  de  Dammartin 
inhaltlich  nahesteht  und  dessen  Abfassung  in  die  Mitte  des  XIII.  Jahrh. 
fallt  ;  femer  in  dem  im  Anfang  desselben  Jahrhunderts  geschriebenen 
Artusroman  Li  bei  inconnu  des  Renauld  de  Beaujeu  (s.  No.  49)  ; 
in  beiden  ist  die  Behandlung  des  Reims  eine  ähnliche.  Häufiger 
treffen  wir  reiche  Reime  in  dem  nach  Michel  zwischen  1223  und 
1284  verfafsten  Roman  d'Eustache  le  Moine  (No.  76);  nur  ganz 
vereinzelt  finden  sich  hier  scheinbar  gesuchte  gebrochene  Reime 
wie  V.  2043  assieles  :  as  sie/es;  V.  2183  a  sage  '.passage;  V.  2185 
ma  viele  \  f avíele.  Die  in  dem  Gedicht  vorkommenden  equivoken 
Reime  sind  die  gewöhnlichsten  der  Art,  die  sich  so  häufig  im 
Altfranzöschen  wiederfinden,  z.  B.  V.  280.  i  anuii\  V.  525  und 
öfters  conte\  V.  575  dis\  V.  655  mains, 

Adenet  li  Rois  wendet,  wie  schon  erwähnt,  in  seinem  nach 
1276  verfafsten  Cleomades  verhältnismäfsig  wenig  reiche  Reime  an 
(s.  No.  67).  Dafs  Adenet,  der  doch  gewifs  eine  gewähltere  Bildung 
besafs,  den  Reiz  des  gröfseren  Gleichlauts  wohl  kennt,  beweist  eine 
Folge  von  Reimen  wie  V.  4163  ff.  demora  '.partira,  partir  \  par  tir  y 
partis  :  partis,  par  tans  :  par  tans,  priier  :  anuiier,  temprement  :  autrement. 
Vgl.  noch  V.  6253  ff.,  V.  7233  ff.,  V.  1 386 1  ff.  etc.  Dafs  er  auch 
sonstige  Reimspielereien  anzubringen  weifs,  zeigt  aufs  Deutlichste 
eine  Stelle  am  Schlufs  seines  Werkes,  wo  V.  18595  ff-  ^^^  Reim- 
wörter stehen  :  fin  (subst.)  :  fin  (adj.),  afina  :  fina,  afiner  :  finer,  finement 
(adv.)  '.finement  (subst.),  fine  (adj.)  \  fine  (3.  P.  S.  Präs.),  finer  :  afiner. 
Es  mögen  noch  die  beiden  folgenden  Verse  angeführt  werden: 


*  Ähnlich  heifst  es  in  dem  Gedicht  D'Estourmi  V.  28.  29: 

Ainsi  le  tfsmoingne  li  livres. 
Et  la  matere  le  raconte. 
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K'ainc  ?ißnes  ne  f\x  ßus  ors 
Miex  que  Tame  a/í/fa  li  cors. 

(vgl.  noch  grammatische  Reime:  V.  13851  ff.;  in  anderer  Stellung: 
V.  14382  ff.). 

Immerhin  müssen  wir  uns  wundern,  dafs  Adenet,  der  in  seinen 
in  Tiraden  geschriebenen  Gedichten  eine  nicht  geringe  Kunstfertigkeit 
im  Reimen  zeigt',  in  seinem  in  achtsilbigen ,  paarweis  gereimten 
Versen  geschriebenen  Cleomades  im  allgemeinen  auf  Anwendung 
reicher  Reime  nicht  mehr  Gewicht  gelegt  hat.  Vielleicht  hatte  dies 
darin  seinen  Grund,  dafs  der  Cleomades  zu  breit  angelegt  war, 
sodafs  sich  der  Verfasser  mit  den  Reimen  nicht  genügend  hat  auf- 
halten können.  Aus  den  oben  mitgeteilten  Beispielen  könnte  man 
entnehmen,  dafs  sich  in  diesem  Gedicht  viele  gleiche  Reime  fìnden. 
Dies  ist  aber  nicht  der  P'all;  gleiche  Reime,  in  denen  die  Reim- 
wörtcr  durchaus  gleiche  grammatische  Form  und  gleiche  Bedeutung 
zeigen,  sind  hier  im  Vergleich  mit  anderen  Gedichten  nur  selten 
angewandt. 

Im  Gegensatz  zu  den  zuletzt  besprochenen  Gedichten  fmden 
wir  reichen  Reim  häufig  angewandt  in  zwei  Gedichten,  die  gleich- 
falls ins  XIII.  Jahrh.  gehören  und  die  sich  mit  dem  Leben  zweier 
historischer  Persönlichkeiten  beschäftigen.  Es  sind  dies  der  im 
Jahre  1258  verfafste,  nach  den  Herausgebern  zum  Teil  auf  der 
historia  Mahumetis  des  Hildebert  von  Tours  beruhende  Roman 
de  Mohamed  des  Alexandre  du  Pont  (No.  146),  und  der  Roman  de 
Robert  le  Diable  (No.  160).  Dafs  der  Verfasser  des  letzteren  Ge- 
dichtes reichen  Reim  erstrebt,  beweist  eine  Folge  von  Reimen  wie 
pn'uee  :  an'uee,  la  mer  :  amer  y  mescreant  :  peneant^  este  (Part.)  :  este 
(Subst.),  fera  :  sera,  ¡a  jornee  :  atornee,  asegier  :  icgt'cr  (s.  C.  III  v® 
I.  Spalte).  Paronyme  Reime  sind  nicht  selten;  grammatischer  Reim 
findet  sich  z.  B.  fol.  B  III  v^  2.  Spalte:  venus  :  tcnuSy  venir  :  tenir,  — 
Auffallen  mufs  es,  dafs  sich  trotz  alledem  mehrfach  ungenaue  Reime, 
namentlich  wieder  bei  den  mit  Vorliebe  angewandten  genügenden 
weiblichen  Reimen  vorfinden;  ein  grofser  Teil  derselben  mag  jedoch 
wohl  nicht  vom  Verfasser  herrühren. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  der  reiche  Reim,  obgleich  er  im  All- 
gemeinen in  Gedichten  gröfseren  Um  fanges  des  XIII.  Jahrh.  eipe 
immer  zunehmende  Verbreitung  findet,  doch  in  manchen  Gedichten 
nur  zufällig  auftritt.  Dasselbe  läfst  sich,  wie  dies  die  in  obiger 
Tabelle  mitgeteilten  Verhältniszahlen  zeigen,  auch  von  kürzeren 
Gedichten  sagen. 

Von  den  fabliaux  und  dits,  welche  in  achtsilbigen,  paarweis 
gereimten  Versen  geschrieben  sind,  sind  die  in  den  Sammlungen 
von  Barbazan  und  Meon,  und  Jubinal  (Jongleurs  &  trouvères  und 
Nouveau  Recueil  de  contes,  dits,  fabliaux  etc.)  untersucht  und  es 
sind  für  eine  gröfsere  Anzahl  derselben  die  Verhältniszahlen  mit- 
geteilt worden.     £s  erübrigt  sich,   nunmehr  alle  diese  Gedichte  zu 


*  Vgl.  p.  204  und  205. 
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lx:spr»:',h»rri .  weil  uns  nor  von  den  wenigsten  das  genaue  Datum 
und  O^.naueres  über  die  Verfasser  bekannt  ist,  und  wefl  adi  ein 
Oesamintresultat  eigentlich  von  :!elbst  ergiebt,  da  in  der  Mehrzahl 
dievrr  (^e'lichl»-,  \on  denen  nur  ¿ehr  wenige  ûb»?r  das  XllL  Jahifa. 
zurüijk:,^ehen  mögen,  der  reiche  Reim  nicht  auf  Zufall  bemht  und 
dOgar  häufig  erstrebt  erscheinL  —  £s  mögen  nur  einige  dieser 
(j*:fhchUi  htrraiLsgenommen  werden,  in  denen  es  an  reichen  Rennen 
mangelt,  und  es  soll  versucht  werden,  fur  diesen  Mangel  Eiklâmogen 
zu  finden. 

Vor  allem  scheint  es,  dafs  solche  Gedichte  Verfiissein  von 
geringem  Bildungsgrade  angehören.  Diese  Verfasser  mochten  Mé- 
nestrels zweiten  Ranges,  um  so  zu  sagen,  oder  Jongleurs  sein.  Se 
ahmten  z.  T.  schon  vorhandene  Gedichte  nach.  Besonders  waren 
bei  ihnen  obäcöne  Darstellungen  beliebt,  für  die  sie  sich  bei  einem 
Publikum  mit  grobem  Sinne  Beifall,  Gunst  und  Unterhalt  leicht  za 
verdienen  vermochten.  —  Gedichte,  die  höchstwahrscheinlich  von 
solchen  Verfassern  herrühren  und  die  reiche  Reime  kaum  anders  als 
zufällig  aufweisen,  sind  z.  B.  De  Constant  Duhamel  (Meon  III  296), 
Kstula  (ib.  393),  I^  saineresse  (ib.  451),  La  damoiselle  qui  sonjolt 
(ib.  455),  Du  pescheor-de  Pont  seur  Saine  (ib.  471),  De  rescureul 
(Mcon  IV  187),  Salut  d'enfer  (Jub.  Jongl.  43),  Le  dit  de  la  maaille 
(ib.  10 1).  Dafs  der  Verfasser  des  letzten  Gedichts  ein  Jongleur 
war,  geht  schon  aus  dem  Inhalt  her\*or. 

Verhältnismäfsig  wenig  reiche  Reime  wendet  der  Verfasser  der 
Ordene  de  chevalerie  (s.  No.  84)  an,  dem  schon  in  der  Histoire 
littéraire  Unbildung  vorgeworfen  wird;  nur  am  Schlüsse  sieht  er 
sich  gemüfsigt,  grammatische,  resp.  deri\'ative  Reime  anzubringen; 
vgl.  V.  499  ñ.  —  Allerdings  läfst  sich  andererseits  mitunter  in  solchen 
Gedichten  Mangel  an  reichen  Reimen  beobachten,  welche  Be- 
arbeitungen lateinischer  Cirundlagen  sind.  Dies  dürfte  von  der 
Erzählung  De  Narcisus  (Meon  IV  143)  gelten,  in  welcher  der  aus 
Ovid  (Mctam.  III  339  ff.)  entnommene  Stoff  allerdings  etwas  frei 
bearbeitet  ist  *,  und  femer  von  dem  Castoiement  d'un  père  à  son 
fils  (s.  No.  9),  welches,  wie  bekannt,  die  Übertragung  der  doctrina 
clericalis  des  Pietro  d'Alfonso  ist  Was  das  bei  Meon  auf  diese 
Sammlung  folgende  Gedicht  betrifft,  so  sagt  P.  Paris  in  der  Histoire 
littéraire  XXIII  738,  der  Verfasser  desselben,  Robert  de  Blois,  habe 
an  sein  gröfseres  Gedicht  Beaudous,  von  dem  le  chastiement  des 
dames  (s.  No.  50)  nur  eine  Episode  ist,  nicht  selbst  die  letzte  Hand 
angelegt  und  er  habe  vielleicht  nicht  die  Zeit  gehabt,  die  Verse 
noch  einmal  durchzulesen  ;  hat  dies  seine  Richtigkeit,  so  ist  diesem 
Umstand  vielleicht  hier  der  Mangel  an  reichen  Reimen  zuzu* 
schreiben. 


*  Dasselbe  ist  der  Fall  in  der  bei  Meon  IV  326  ff.  stehenden  Erzählung 
De  Piramus  et  de  Tisbé  (vgl.  Ovids  Metam.  IV  55  flf.),  welche  übrigens  nicht 
durchweg  in  achlsilbigen,  paarweis  gereimten  Verszcilen  geschrieben  ist. 
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Wenn  zwar  sehr  häufig  in  diesen  Gedichten,  namentlich  in 
solchen,  die  von  minder  gebildeten  Verfassern  herrühren,  mit  dem 
Mangel  an  kunstmäfsiger  Behandlung  des  Reimes  der  Inhalt  der- 
selben auf  besonderen  Wert  keinen  Anspruch  erheben  darf,  so  ist 
dies  doch  durchaus  nicht  immer  der  Fall.  Gedichte,  die  verhältnis- 
mäfsig  wenig  reiche  Reime  aufweisen,  haben  mitunter  einen  gröfse- 
ren  künstlerischen  Wert  als  solche,  von  denen  dies  nicht  gilt.  So 
finden  sich  beispielsweise  in  dem  entschieden  poetischen  Dit  de  la 
Rose  (No.  gi)  verhältnismäfsig  wenig  reiche  Reime;  ähnliches  gilt 
von  der  Erzählung  Du  prendóme  qui  rescolt  son  compere  de  noyer 
(Méon  1  87),  in  welcher  die  Erzählungsweise  durch  ihre  aufser- 
ordentliche  Knappheit  anspricht,  sodafs  es  scheinen  möchte,  als 
habe  der  Verfasser  auf  den  Inhalt  bei  weitem  mehr  Gewicht  ge- 
legt als  auf  die  Fonn.  —  Nach  G.  Paris*  Meinung  gehört  der  im 
XIII.  Jahrh.  verfafste  Lai  de  Tépervier  zu  dem  Besten,  was  das 
Mittelalter  an  versifizierten  Erzählungen  hervorgebracht  hat;  wenn- 
gleich dem  Verfasser  desselben  öfters  Reime  auf  blofsen  Vokal 
genügen,  so  finden  sich  doch  in  diesem  Gedicht  so  viele  reiche 
Reime,  dafs  dieselben  keineswegs  als  unbeabsichtigt  angewandte 
angesehen  werden  können  (s.  No.  104). 

In  dem  ebenfalls  von  G.  Paris  edierten,  in  zwei  Teile  zer- 
fallenden Lai  d'amours  zeigt  sich  zwar  ein  auffallendes  Suchen  nach 
reichen  Reimen  (s.  Gröber,  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  111  151  f.).  Allein 
es  sind  gar  viele  von  ihnen  bequeme  zu  nennen,  vielfach  werden 
um  des  Reimes  willen  Flickwörter,  ja  ganze  Flickzeilen,  Wieder- 
holungen in  ziemlich  ungeschickter  Weise  angewendet.  V.  1 1 
heifst  es: 

Comme  il  avint  vos  veil  conter; 

durch  den  folgenden  Vers: 

El  de  lui  vos  voil  aconter 

erfahren  wir  inhaltlich  gar  nichts  Neues  ;  der  Verfasser  bringt  diesen 
Vers  nur,  um  mit  co^/er  reich  zu  reimen.  In  beiden  Teilen  des 
Gedichtes  ist,  wie  dies  die  erhaltenen  Verhältniszahlen  (No.  154 
und  157)  zeigen,  die  Behandlungsweise  des  Reimes,  resp.  die  An- 
wendung des  reichen  Reimes  dieselbe.  Girard,  der  Verfasser  dieses 
Lai  d'amours  ist  minder  sorgfältig  in  der  Wahl  seiner  Reimwörter 
als  der  Verfasser  der  naiven  Erzählung  Del  tumbeor  Nostre  Dame 
(*.  No.  149).  Wenn  man  letztere  mit  dem  Herausgeber  Foerster 
noch  ins  Xll.  Jahrh.  zu  setzen  hat,  so  würde  sich  unter  den  zuletzt 
besprochenen  Gedichten  hier  zuerst  ein  direkt  ausgesprochenes  Er- 
streben und  Suchen  nach  reichen  Reimen  zeigen.  Die  Sprache  des 
Gedichtes  rechtfertigt  jedoch  jene  Annahme  nicht. 

Bevor  wir  nunmehr  zur  Besprechung  von  Gedichten  übergehen, 
die  nicht  in  achtsilbigen ,  paarweis  gereimten  Versen  geschrieben 
sind,  ist  noch  einmal  auf  diejenigen  Dichter  zurückzukommen,  von 
denen  wir  in  diesem  Abschnitt  ausgegangen  sind,  nämlich  auf  die 
Dichter,  die  es  sich  angelegen  sein  lassen,  in  den  hierher  zu  zäh- 
lenden Gedichten  den  reichen  Reim  so  viel  als  möglich  anzuwenden 
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und  welche  genügende  männliche  Reime  nur  in  bestimmten  Fällen, 
die  oben  aufgeführt  sind,  zulassen.  Es  sind  dies  hauptsächlich  Gautier 
de  Coincy,  Baudouin  de  Conde,  Rutebeuf,  die  beiden  Verfasser  des 
Roman  de  la  Rose,  Guillaume  de  Lorris  und  Jean  de  Meung, 
endlich  Jean  de  Conde  (vgl.  No.  173.  184.  175.  174.  186.  179). — 
Mit  diesem  Meiden  der  genügenden  männlichen  Reime,  mit  dem 
Streben,  den  Reim  voller  zu  gestalten,  gehen  bei  beinahe  allen  den 
hierher  zu  zählenden  Dichtem  Reimspiele  der  gewagtesten  Art 
Hand  in  Hand.  Schon  bei  (iautier  de  Coincy  sind  solche  Künste- 
leien ungemein  häufig.  Wo  er  nur  kann,  wendet  er  grammatischen 
Reim  an  und  begnügt  sich  dabei  meist  nicht  mit  nur  zwei  Reim- 
paaren; vgl.  z.  B.  Prol.  V.  311 — 24:  ir  atz  :  irat%  traite  :  traite^  traie 
:  retraie ,  t ruions  :  retraions ,  traire  a  :  traira ,  traire  :  retraire,  trait  : 
trait.  Unangenehm  müssen  uns  Reime  berühren  wie  diejenigen, 
die  das  Miracle  de  St  Hyldefonse  beschliefsen.  Überhaupt  läfst 
sich  beobachten,  dafs  Gautier  gerade  am  Schlufs  von  verschiedenen 
Gedichten  Reimkünsteleien  mit  grofser  Vorliebe  anzubringen  sucht. 
Vgl.  dazu  Poquets  Ausgabe  p.  190.  231.  280.  310.  326.  332.  384.416. 
42Ò).  Dafs  er  auch  im  Innern  seiner  Verse  gekünstelte  Figuren 
aller  möglichen  Art  anwendet,  darauf  sei  hier  nur  ganz  kurz  hin- 
gewiesen. Oft  freilich  werden  wir  bei  der  Betrachtung  der  häufigen 
Wiederholungen  derselben  Wörter  in  aufeinanderfolgenden  Versen 
das  Gefühl  nicht  unterdrücken  können,  dafs  dieselben  dem  Verfaser 
auch  dazu  dienen  mochten,  die  Verse  auszufüllen. 

Auch  Rutebeuf  wendet  Reimspielereien  häufig  an;  dies  zeigt 
z.  B.  der  Schlufs  des  Dist  de  Notre  Dame  (Jub.  II.  p.  168),  wo  sich 
folgende  Reimwörter  finden  :  recorder  :  racorder^  descordons  :  ses  cor^ 
dons,  s^  acorde  :  miséricorde,  acort  :  acort,  cor  Dé  :  r  acor  dé. 

In  dem  ib.  p.  1 1 3  stehenden  Gedicht  Du  sacrestain  et  de  la 
fame  au  chevalier,  welches  bereits  Méon  (Fabl.  IV.  p.  119)  veröffent- 
lichte, finden  sich  abgesehen  von  den  reich  erstrebten  und  häufig 
gebrochenen  Reimen  im  Innern  der  Verse  vielfache  Wortspielereien 
und  Künsteleien,  vgl.  V.  i  ff.,  V.  16  ff.,  V.  49  ff.,  V.  399  ff. 

Auffallend  ist  es,  dafs  sich  in  seiner  Vie  de  Ste.  Marie  Egyp- 
tians, einem  seiner  längeren  Gedichte,  verhältnismäfsig  viel  genü- 
gende männliche  keime  finden,  ja  auch  Reime  auf  blofsen  Vokal 
wie  midi  \  merci  V.  720,  Reime,  welche  er  sonst  meidet 

Noch  weiter  als  Gautier  de  Coincy  und  Rutebeuf  sind  die 
beiden  Conde,  namentlich  der  Vater  Baudouin  de  Conde  gegangen; 
ganze  Gedichte  sind  von  ihnen  in  equivokcn  Reimen  verfafst  (vgl. 
Schelers  Ausgabe  1. 1.  No.  VIL  X.  XI,  ferner  t.  III.  No.  XLII).  Natur- 
gemäfs  enthalten  dieselben  eine  grofse  Anzahl  von  gebrochenen 
Reimen;  in  mehreren  weist  die  bei  weitem  gröfsere  Hälfte  der 
Verse  Reime  auf,  in  denen  sich  der  Gleichlaut  auf  zwei  und  drei 
volle  Silben  erstreckt;  es  sei  nur  auf  die  Gedichte  VIII  und  IX  im 
ersten  Bande  der  Schelerschen  Ausgabe  und  auf  die  unangenehme 
Spielerei  t.  III  No.  LXIV  hingewiesen.  Jubinal  hat  zwei  Gedichte 
Baudouins  de  Conde,  ohne  den  Namen  des  Verfassers  zu  nennen, 


> 
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in  seinen  Nouveau  Recueil  de  contes,  fabliaux  et  dits  aufgenommen; 
die  von  uns  mitgeteilten  Zahlenverhältnisse  (s.  No.  185  und  189) 
gelten  für  die  in  dieser  Sammlung  stehenden  Texte  (s.  Jub.  Nouv. 
Ree.  1  p.  327  Le  bacheler  d'armes,  ib.  II  p.  50:  Le  dit  de  gentillece). 
Letzteres  Gedicht,  welches  übrigens  unsere  Tabelle  beschliefst,  giebt 
Scheler  in  seiner  Ausgabe  t.  L  p.  175  ff.  verkürzt  wieder,  wie  es 
scheint  nach  genauer  Untersuchung  der  Handschriften.*  Den  ein- 
zigen in  der  Version  bei  Scheler  sich  findenden  genügenden  männ- 
lichen Reim  V.  13 1.2  tés  \  liés  finden  wir  bei  Jubinal  durch  die 
letzten  Reimwörter  des  dort  mitgeteilten  Textes  fiés  :  liez  beseitigt. 
Inhaltlich  sind  die  Ergänzungen  dieses  Gedichtes,  welche  Scheler 
in  seinen  Anmerkungen  p.  461  ff.  mitteilt,  für  den  Zusammenhang 
ebensowenig  notwendig  als  störend,  wenn  man  bedenkt,  dafs  es  im 
Stil  dieser  Dichter  lag,  ihren  Stoff  oft  bis  zum  Überdrufs  breitzu- 
treten, um  nur  ihre  Reimkünsteleien  anzubringen.  [Das  bei  Jubinal 
I.e.  p.  58  auf  den  Dit  de  gentillece  folgende  Gedicht  Le  dit  de  perece 
zeigt  eine  ähnliche  ßehandlungsweise  des  Reimes  und  eine  fast 
völlige  Durchführung  des  reichen  Reimes].  In  dem  längsten  Gedicht 
Baudouins  de  Conde:  li  prisons  d'amours  (Scheler  t.  I.  No.  XXI) 
finden  sich  verhältnismäfsig  viel  mehr  genügende  männliche 
Reime  als  in  den  kürzeren  Gedichten.  Es  ist  als  ein  Charakte- 
ristikum Baudouins  anzusehen,  dafs  er  etwas  darin  sucht,  Wörter  von 
gleicher  Form  und  von  gleichem  oder  verschiedenem  Stamm  in  ihren 
verschiedenen  Bedeutungen  anzuwenden ,  ^  die  Scheler  in  seinen 
Anmerkungen  sich  bemüht  herauszulesen.  In  der  Prison  d*amours 
finden  sich  aber  entschieden  einige  Reime,  in  denen  Wörter  von 
gleicher  Form  und  völlig  gleicher  Bedeutung  gebunden  worden 
sind,  vgl.  ma  dame  V.  89,   sdentai  V.  684,  enlacié  V.  1020. 

Vom  heutigen  Standpunkte  aus  wird  man  einen  grofsen  Teil 
der  von  Gautier  de  Coincy,  Rutebeuf  und  den  beiden  Conde  ge- 
brauchten reichen  Reime  als  bequeme  bezeichnen  müssep;  letztere 
beiden  Dichter  meiden  zwar  Reime,  die  wir  in  unsere  Rubrik  A 
gerechnet  haben,  d.  h.  Reime  von  Wörtern,  in  denen  gleiche  Flexions- 
und Formationselemente  allein  die  Reichheit  des  Reimes  bewirken, 
aber  Reime  von  Simplex  und  Compositis  oder  von  Compositis  unter 
einander  wenden  sie,  selbst  wenn  die  Bedeutungen  ganz  nahe- 
liegende sind  und  durchaus  keinen  Gegensatz  aufweisen,  in  hohem 
Grade  an. 

Guillaume  de  Lorris  und  Jean  de  Meung,  die  beiden  Verfasser 
des  Roman  de  la  Rose,  reimen,  ohne  in  lästiger  Weise  zu  künsteln, 
reich  und  verhältnismäfsig  gut.  Bei  Letzterem  ist  zu  bemerken, 
dafs  er  genügende  männliche  Reime  nur  ganz  ausnahmsweise  (i®/o)> 


*  Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  auf  ein  Versehen  Schelers  auf- 
merksam zu  machen.  Bei  der  Besprechung  der  Handschriften,  in  denen  sich 
dies  Gedicht  befinden  soll,  sagt  Seh.  p.  461,  dasselbe  sei  auch  in  A  ent- 
halten. —  Im  Widerspruch  dazu  heilst  es  in  der  Einleitung  p.  XXVI  :  II 
(le  manuscrit  A)  renferme  toutes  les  pieces  du  manuscrit  de  Bruxelles,  moins 
le  No.  13  (Dit  de  gentilesse). 
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gewöhnliche  weibliche  Reime  aber  in  sehr  hoher  Zahl  anwendet. 
Auch  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  männliche  Reime,  in  denen  der 
Gleich  laut  mit  dem  Vokal  der  vorletzten  Silbe  beginnt  und  die 
weiblichen  genügenden  Reime  das  Hauptcontingent  seiner  Reime 
überhaupt  bilden;  es  sind  dies  Reimarten,  die  ganz  gleiche  Be- 
deutung haben  würden,  wenn  man  das  9  voll  tönen  Heise.  Nur 
gegen  ì\q\\  Schlufs  hin  scheint  Jean  de  Meung  gewöhnliche  weib- 
liche Reime  etwas  seltener  anzuwenden. 

Das  häufige  Auftreten  der  genügenden  weiblichen  Reime,  das 
wir  auch  bei  Gautier  de  Coincy  und  bei  Rutebeuf  finden,  ist  als 
ein  Vorzug  anzusehen;  denn  Reime  dieser  Art  bestehen  zumeist 
aus  Bindungen  von  verschiedenen  Stammsilben. 

In  der  Parabel  vom  echten  Ringe,  li  dis  dou  vrai  aniel,  ist 
das  Erstreben  von  reichen  Reimen  deutlich  (s.  No.  i8i);  iden- 
tische Reime  sind  gemieden,  ebenso  Reime  auf  blofsen  Vokal. 
Unter  den  acht  sich  in  diesem  Gedicht  findenden  genügenden 
männlichen  Reimen  sind  in  sechs  Fällen  eins  der  Reimwörter  oder 
beide  einsilbige. 

Alle  bisher  betrachteten  Gedichte  sind  in  achtsilbigen,  p>aar- 
weis  gereimten  Versen  geschrieben.  Es  sei  hier  noch  der  bei 
Jub.  Nouv.  Ree.  11  i  ff.  stehende  Romanz  des  Franceis  er>vähnt,  ein 
satirisches  Gedicht,  in  welchem  je  vier  achtsilbige  Zeilen  monorime 
Stanzen  bilden.  André,  der  Verfasser  desselben,  wendet  hierin 
reichen  Reim  häufig  und  jedenfalls  nicht  unabsichtlich  an.  Das 
Datum  des  Gedichts  ist  jedoch  nicht  sicher  festgestellt.  Nach  der 
Histoire  littéraire  XXIII  410,  die  André  mit  André  de  Coutances 
identifiziert,  ist  es  vor  dem  Jahre  1204  verfafst.  Allein  dies  Datum 
beruht  lediglich  auf  der  Überweisung  des  Gedichts  an  André  de 
Coutances.  Ein  späteres  Datum  der  Abfassung  ist  sehr  wohl  mög- 
lich. Der  Romanz  des  Franjéis  zeigt  normannische  Reimbindung, 
aber  keine  dem  Roman  de  la  Resurrection  des  André  de  Coutances  ^ 
(jetzt  herausgegeben  von  Reinsch,  Herrigs  Archiv  Bd.  LXIV,  siehe 
dazu  Ztschr.  VI  154  ff.)  eigentümlichen  Lauterscheinungen.*-* 

B. 

Von  Gedichten,  die  paarweis  gereimte  sechssilbigc  Verse 
enthalten,  sind  Philipe  de  Thauns  Cumpoz  und  Bestiaire  in  Bezug 
auf  Behandlungsweise  des  Reimes  untersucht  worden  und  es  sind 
die  für  dieselben  geltenden  Verhältniszahlen  in  unserer  Tabelle 
unter  den  Nummern  47  und  53  aufgeführt  worden.  —  Bei  Be- 
trachtung derselben  werden  wir  uns  wundern  müssen,  dafs  sich 
in  den  kurzen  Versen  des  ältesten  bekannten  französischen  Dichters 

*  Vgl.  De  la  Rue:  Essais  historiques  sur  les  bardes,  les  jongleurs  et 
les  trouvères  normands  et  anglonormands.     Caen  1834.     II  306—308. 

^  [In  der  Resurrection  des  André  de  C.  ist  der  reiche  Reim  unver- 
kennbar erstrebt.     G.] 
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reiche  Reime  häufiger  angewandt  finden  als  in  vielen  jüngeren 
Gedichten,  die  in  achtsilbigen,  paarweis  gereimten  Versen  ge- 
schrieben sind.  Wenn  Philipe  de  Thaun  gröfsere  Reichheit  zu 
zeigen  scheint,  so  hat  dies  nicht  seinen  Grund  in  feinerem  Gehör 
und  Geschmack,  sondern  es  wurde  ihm  vielmehr  im  Gegenteil  schwer, 
nach  Ablauf  von  sechs  Silben  einen  Reim  zu  finden;  beweisend  da- 
für scheinen  im  Bestiaire  diejenigen  Verse,  mit  denen  er  die  sechs- 
silbigen  gegen  die  achtsilbigen  Verse  zu  vertauschen  beginnt: 

Or  voll  [jo]  *  mun  metre  miier 

Pur  ma  raison  melz  ordener. 

Er  raufste  sich  daher  auch  öfters  mit  Assonanzen  begnügen 
und  erlaubte  sich  dem  Reim  zu  Liebe  mancherlei  Licenzen  (siehe 
Malis  Einleitung  p.  27  ff.).  Um  seine  Reime  zu  bilden,  griff  er  zu 
den  einfachsten  Mitteln  ;  sehr  häufig  setzte  er  (s.  Mall  ibid.)  gleiche 
Flexionssilben,  oft  gleiche  Wörter  in  den  Reim  und  damit  ergab 
sich  der  bei  ihm  vorkommende  reiche  Reim  zumeist  von  selbst. 
Dies  zeigt  sich  besonders  in  der  zweiten  Hälfte  des  Cumpoz.  Hier 
finden  wir,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen  V.  2537 — 44  :  serrât  : 
esguardereít,  serreii  :  cuncevreit^  serrai  :  semblereit,  serrcient  :  stmhìereient 
(die  letzteren  vier  Verse  bilden  sogar  einen  grammatischen  Reim, 
jedenfalls  nur  zufallig  und  ohne  Absicht),  wo  sich  also  reicher 
Reim  aus  der  Zusammenstellung  von  Wörtern  mit  gleicher  Flexions- 
endung ergab;  Wörter  mit  gleichen  Bestandteilen  bilden  reiche 
Reime  z.B.  V.  2162 — 66,  wo  Philipe  de  Thaun  die  Tagesnamen 
reimen  läfst.  Die  betreffenden  Wörter  lauten  :  vendresdi  :  mercresdi  : 
lunsdi  :  samadi  :  ßdsdt,  Reiche  Reime  solcher  Art  geben  uns  ein 
Kriterium  nicht  für  eine  höhere,  sondern  vielmehr  für  eine  niedere 
Ausbildung  des  Reimgefühls  des  Verfassers. 

Von  weltlichen  Gedichten  ist  das  bei  Jubinal:  Jongleurs  p.  158  ff. 
stehende  De  TEschacier  ebenfalls  in  sechssilbigen ,  paarweis  ge- 
reimten Versen  verfafst.  Auch  hier  tritt  reicher  Reim  verhältnis- 
mäfsig  selten  und  kaum  beabsichtigt  auf;  sei  es,  dafs  es  auch  in 
diesem  Gedicht  der  Kürze  der  Verszeilen  wegen  dem  Dichter 
schwer  fiel,  reich  zu  reimen,  sei  es  dafs  es  von  einem  weniger  ge- 
bildeten Verfasser  herrührt,  der  den  Wert  des  durch  den  reichen 
Reim  erzeugten  volleren  Gleichlautes  nicht  kannte  oder  ihn  nicht 
anwenden  konnte.  Die  Erscheinung  auf  das  Unvermögen  des 
Dichters  resp.  auf  Mangel  an  Bildung  zurückzuführen,  erscheint 
uns  bei  der  Flachheit  des  Inhalts  dieses  Gedichets  das  Natürlichere. 

Von  altfranzösischen  Gedichten,  die  in  längeren  Verszeilen 
geschrieben  sind,  machen  die  Nationalepen,  die  —  abgesehen  von 
Gormund  und  Isumbart  —  in  zehnsilbigen,  weniger  häufig  in  zwölf- 
silbigen  Versen   abgefafst   sind,   den   Hauptbestandteil   aus.  —  In 

*  Vgl.  Toblcr  1.  c.  p.  8. 
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vorliegender  Arbeit  brauchten  diese  Gedichte  darum  nur  wenig  be- 
rücksichtigt zu  werden,  weil  die  Verfasser  von  diesen  Nationalepen, 
namentlich  von  solchen,  die  noch  ins  XII.  Jahrhundert  gehören, 
nicht  rein  reimen,  sondern  sich  mit  der  Assonanz  begnügen.  Im 
XIII.  Jahrh.  gewinnt  der  reine  Reim  die  Oberhand,  namentlich  bei 
stumpfen  Endungen,  während  bei  den  klingenden  auch  hier  Assonanz 
noch  häufig  anzutreffen  ist,  was  darauf  zurückzuführen  ¡st,  dafs  die 
l(itzte  unbetonte  Silbe  derselben  die  Konsonantendifferenz  verminderte. 
Dafs  es  den  Dichtern  dieser  Nationalepen  im  Allgemeinen  schwer 
fiel,  rein  zu  reimen,  darüber  darf  man  sich  um  so  weniger  wundern, 
als  die  (ìedichte  in  —  mitunter  aufserordentlich  langen  —  Tiraden 
abgefafst  sind.  Die  Verfasser  hatten  eine  Reihe  gleichlautender 
Reime  beizubringen  und  diese  machten  die  Anwendung  resp.  Durch- 
führung des  reichen  Reimes  a  priori  unmöglich.  Die  Qualität 
der  Reime  mufste  hier  unter  der  Quantität  leiden. 

Von  den  hierher  gehörenden  Gedichten  zeigen  die  von  Adenet 
li  Rois  verfafsten  in  der  Behandlung  des  Reimes  noch  die  relativ 
gröfste  Kunstfertigkeit.  Dafs  A.  hier  auf  die  Qualität  des  Reimes 
bedacht  nahm,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dafs  seinen  drei  in 
Tiraden  verfafsten  Gedichten  verschiedene  Schemata  zu  Grunde 
liegen.  Die  Enfances  Ogier*  sind  in  zehnsilbigen  Versen  ge- 
schrieben; Berte  aux  grans  pies^  weist  Alexandriner-Tiniden  auf, 
in  denen  meist,  nicht  immer,  der  Reimvokal  einer  in  stumpfen 
Reimen  abgofafsten  Tirade  derselbe  ist  wie  der  vorletzte  in  der 
folgenden  Tirade,  die  klingende  Reime  enthält.  Ein  drittes  Schema 
liegt  dem  Bueves  de  Commarchis^  zu  Grunde,  welches  sich  von 
dem  zuletzt  genannten  nur  dadurch  unterscheidet,  dafs  der  letzte 
Vers  einer  jeden  Tirade  nur  aus  einem  hémistiche  besteht 

Ein  blofser  Überblick  könnte  zu  der  Meinung  führen,  dafs 
in  diesen  Gedichten  reicher  Reim  erstrebt  ist;  denn  es  finden  sich 
in  der  That  eine  grofse  Anzahl  von  Tiraden,  welche  auffallend  viel 
reiche  Reime  darbieten.  Zumeist  aber  sind  dieselben  entstanden 
durch  Zusammenstellung  von  Wörtern  mit  gleichen  Flexions-  und 
Formationselementen  im  Reime  und  solche  finden  sich  dann  oft 
in  ganzen  Reihen  hintereinander  ohne  Unterbrechung.  So  bieten 
in  den  Enfances  Ogier  die  Verse  5216 — 5280,  also  65  Verse  ohne 
Ausnahme  reiche  Reime,  insofern  als  der  Reim  durch  die  Silbe  /é 
gebildet  ist.  —  Viele  Tiraden  auf  erti  resp.  an/  zeigen  reiche  Reime; 
gleiche  Flexionsendungen  z.  B.  des  Futurs  und  Conditionnels  etc. 
bringen  den  reichen  Reim  von  selbst  mit.  —  Doch  ist  es  eine 
Kunst,  in  dieser  Weise  zu  reimen?  Monotonie  nicht  Klangfülle 
wurde  hier  erzielt.  —  Dasselbe  gilt  von  der  beinahe  unangenehm 
häufigen  Zusammenstellung  von  Reimwörtern,   von  denen  das  eine 


•  Adenés  li  Rois:  Les  enfances  d'Ogier  p.  p.  A.  Scheler.    Bruxelles  1874. 
'  Adenés  li  Rois:  Li  roumans  de  Berte  aus  grans  pies  p.  p.  A.  Schclcr. 
Bruxelles  1874. 

5  Adenés  li  Rois:  Bueves  de  Commarchis  p.  p.  A.  Scheler.  Bnuelles  1874. 
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das  Simplex,  die  anderen  Composita  desselben  sind.  Oft  ist  der 
Dichter  gezwungen,  so  zu  reimen.  Der  reiche  Reim  ergiebt  sich 
von  selbst,  wenn  Adenet  z.  B.  in  den  Enfances  Ogier  in  der  Tirade 
V.  5364 — 390,  also  in  27  Zeilen,  die  die  Reimendung  endre.  ent- 
halten, prendre  und  verschiedene  Composita  neunmal  in  den  Reim 
bringt.  Die  Zahl  der  Stammwörter  auf  diese  Endung  ist  eben 
eine  beschränkte. 

Dafs  wir  es  jedoch  bei  Adenet  nicht  mit  einem  gewöhnlichen 
Dichter  zu  thun  haben,  ersehen  wir  aus  gewissen  Eigentümlichkeiten 
seiner  Reimweise.  Er  scheint  zu  fühlen,  dafs  die  zu  häufige  Wieder- 
holung desselben  Reimes  mit  der  Zeit  ermüden  mufs  und  sucht 
Abhilfe.  Häufig  läfst  er  nämlich  zwei,  oft  vier  und  mehr  auf- 
einander folgende  Zeilen  je  zwei  und  zwei  reich  reimen;  s.  z.  B. 
Enfances  Ogier  V.  838 — 45  :  sonner  :  rauner,  viser  :  penser ^  soubiier  : 
porter  y  jurer  :  durer;  ferner  Bueves  de  Commarchis  V.  538  ff.  :  deS' 
prise  :  desprise,  franchise  :  Commarc/iise,  recuise  :  aquise,  —  Acht  auf 
einander  folgende  Zeilen  reimen  in  dieser  Weise  reich  in  Berte 
aus  grans  pies  V.  1054  ft'.:  oster  :  douter,  ver  gonder  '.garder,  recou" 
vrer  :  ouvrer,  assener  :  plouviner.  —  Nicht  selten  wendet  er  in  ähn- 
licher Weise  verschlungene  Reime  an;  so  Buev.  de  Com.  V.  142  ff. 
avaine  :  demaine,  vaine  :  demaine',  V.  2418  ff.  errant  :  maintenant  :  cor  ant 
:  avenant',  V.  3244  ff.  ira  :  otroia  \  faurra  :  ¡er moia  und  in  derselben 
Tirade  V.  3258  ff.  porta  :  esper onna  :  hasta  :  torna'.  Berte  a.  g.  p.  V.  376  ff. 
saisir  :  convenir  \  plaisir  :  honnir',  V.  322g  ff.  ir  étés  :  Fio  rimes  :  geiés  : 
mes  :  vérités  :  remes  ;  auch  in  anderer  Reimstellung  als  umfassende 
Reime;  Buev.  de  Com.  V.  3287  ff.  destrier  :  conseillier  :  merveillier  : 
detriier',  V.  3406  ff.  escouta  :  apela  :  rala  :  s* arresta  ;  Berte  a.  g.  p. 
V.  388  ff.  rire  :  dire  :  d*ire  :  descrire;  V.  729  ff.  roial  :  ostai  :  mortal  : 
loial  u.  s.  w.  ;  solcher  Fälle  giebt  es  viele. 

Ähnliche  Erscheinungen  zeigt  keine  weitere  Tiradendichtung 
aus  dem  Nationalsagenkreis.  Man  wird  also  sagen  können,  im 
National-Epos  ist  mit  verschwindenden  Ausnahmen  Auftreten  des 
reichen  Reims  dem  Zufall  zuzuschreiben;  er  konnte  wegen  des  häu- 
figen Wiederkehrens  des  (ileichlautes  nicht  beabsichtigt  werden. 
Ähnliches  gilt  von  dem  in  verschieden  langen  Alexandrin er-Tiraden 
abgefafsten  Chevalier  au  cygne  et  Godefroid  de  Bouillon  >,  in 
welchem  der  Stoft'  zum  Teil  historisch  ist.  Auch  hier  ergiebt  sich 
reicher  Reim  häufig  von  selbst;  er  besteht  in  Wörtern  mit  gleichen 
P'ormations-  und  Flexionssilben;  in  der  Tirade  V.  5998 — 6027  z.B., 
also  in  30  Versen,  sind  die  Reimwörter  mit  einer  Ausnahme  In- 
finitive; ähnlich  ist  es  in  der  Tirade  V.  4761 — 94;  vgl.  noch  die 
Tirade  V.  6942 — 76,  wo  die  Verbalflexionsendung  oit  durchgehend 
im  Reime  steht.  In  der  Tirade  V.  10373  ff.  werden  durch  die 
Endung  té  zehn  aufeinander  folgende  reiche  Reime  gebildet,  natür- 
lich nirgends  in  künstlerischer  Absicht.     Ähnlich  ist  es  bei  den  oft 


*  Le  chevalier   au   cygne   et  Godefroid   de   Bouillon   p.  p.   Reiffenberg. 
Bruxelles  1846.     2  vols. 
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wiederkehrenden  Tiraden  auf  eni,  in  denen  sich  haufìg  Reime  auf 
meni  finden,  s.  z.  B.  Tirade  V.  614 — ^2. 

Weit  seltener  als  in  den  zuletzt  besprochenen  Gedichten  findet 
sich  reicher  Reim  in  der  viel  älteren  Vie  de  St.  Thomas  le  martyr 
des  Garnier  de  Pont  Sainte-Maxence  ',  die  in  fünfzeiligen  mono- 
rimen  Alexandrinerstrophen  verfafst  ist.  Vgl.  z.  B.  Tirade  V.  160 — 
110  ensemeni  :  torment  :  gent  :  nettement  :  parmeinnablenunt,  vgl.  noch 
V.  895 — 900,  V.  1050-^54  etc. 

Was  nun  kürzere  Gedichte  meist  weitlichen  Inhalts  betrifft, 
die  in  längeren  Versen  abgefafst  sind,  so  zeigen  sich  dieselben  so 
zusammengesetzt,  dafs  mindestens  vier  monorirae  Verszeilen  — 
und  dieses  Vorkommen  ist  gerade  das  häufigste  —  auf  einander 
folgen,  pn  paar\veis  reimenden  Alexandrinern  ist  das  Gedicht 
d'Ezéchie  (Jub.  jongl.  p.  124)  verfafst;  ebenso  Gautiers  de  Coincy 
Salus  Nostre  Dame,  welch*  letztere  bei  Poquet  p.  737  ff.  zu  Stanzen 
von  vier  Zeilen  zusammengefafst  sind.]  —  Im  Allgemeinen  gilt  von 
diesen  Gedichten  dasselbe,  was  bisher  von  in  gleichen  Langzeilen 
geschriebenen  Gedichten  gesagt  worden  ist.  Der  in  ihnen  vor- 
kommende reiche  Reime  ist  kaum  als  kunstvoll  anzusehen  ;  derselbe 
ergiebt  sich  bei  gewissen  Reimen  von  selbst.  Ersichtlich  ist  dies 
aus  einer  Anzahl  von  Gedichten  dieser  Art,  welche  bei  Jubinal, 
Nouv.  Ree.  etc.,  namentlich  im  ersten  Bande,  stehen.  —  Man  wird 
jedoch  bei  diesen  Gedichten  zu  scheiden  haben.  In  nahezu  allen 
findet  sich  reicher  Reim.  Mehr  zufällig  treffen  wir  ihn  in  mehreren 
Gedichten  bei  Jubinal,  z.  B.  in  Le  dit  des  anelés  (li).  Le  dit  de 
la  bourjosse  de  Romme  (p.  79),  le  dit  de  Flourence  de  Rome 
(p.  88),  welch*  letzteres  Gedicht  auch  einige  ungenaue  Reime  auf- 
weist. —  Hier  ergiebt  sich  reicher  Reim  durch  Anwendung  gleicher 
Reime,  Bindung  von  Reimwörtern  mit  gleichen  Flexions-  und  For- 
ma tionselementen,  durch  Gegenüberstellung  von  Simplex  und  Com- 
positis,  deren  Bedeutungen  sehr  naheliegende  sihd.  Erstrebt  ¡st 
dagegen  der  reiche  Reim  in  manchen  anderen  Gedichten,  wie  man 
dies  besonders  aus  der  Anwendung  von  equivoken  Reimen  und  der 
gar  zu  häufigen  Bindung  von  Simplex  und  Compositen  ersieht;  vgl. 
hierzu  Jub.  Nouv.  Ree.  II  23  ff.  :  Du  plait  Renart  de  Dammartin  contre 
Vairon  son  roncin,  wo  sich  auch  viele  gute  reiche  Reime  wie  di  \ 
entendí  :  rendi  :  r  es  pondi  \  emploi  :  ploi  :  afebloi  :  Tramhloi  finden.*  — 
Durchweg  gute,  nicht  bequeme  reiche  Reime  finden  sich  in  Ge- 
dichten dieser  Art  fast  gar  nicht.  —  In  dem  Jub.  ib.  U.  V  65  ff. 
stehenden  Des  VI  manières  de  fols  findet  sich  z.  B.  in  der  ersten 
Stanze  descorde  in  derselben  Bedeutung  zweimal  im  Reim;  als  be- 
queme sind  solche  auf  ement  (Adverbial-  und  Substantivendung), 
auf  roit  (s.  Stanze  43  und  41)  zu  nennen.  Im  Gegensatz  hierzu 
finden  sich  in  demselben  Gedicht  bessere  reiche  Reime  wie  apeler 


*  p.  p.  C.  Hippeau.     París  1859. 

^  Es  sei  bemerkt,    dafs  dies  Gedicht  nach   der  Hist.  litt,  um  1265  ver- 
fafst ist. 
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:  aler  :  celer  :  acoler  oder  folie  :  mélancolie  :  lie  :  colie.  —  Auftallender 
ist  das  Erstreben  von  reichen  Reimen  in  dem  auf  dieses  in  der 
Sammlung  folgenden  Gedicht  De  la  fole  et  de  la  sage,  wo  beinahe 
alle  stumpfen  Reime  reiche  sind,  in  denen  sich  der  Gleichlaut 
haufìg  auf  die  penultima  erstreckt.  Dürfen  aber  Zusammenstellungen 
wie  veoir  :  seoir  :  veoir  :  asseoir  (Str.  7),  parile  :  partie  :  départie  :  partie 
(Str.  29),  avoir  (Inf.)  :  avoir  (Subst)  :  savoir  (Inf.)  :  savoir  (Subst. 
Str.  44)  und  ähnliche  in  den  Strophen  12,  15,  3g  etc.  Anspruch 
auf  Kunstfertigkeit  machen?  Solche  Gedichte  haben  —  was  Reim- 
technik anlangt  —  entschieden  geringeren  Wert  als  Gedichte,  in 
denen  reicher  Reim  zwar  seltener  auftritt,  in  denen  aber  vorzugs- 
weise Wörter  von  verschiedenen  Stämmen  im  Reim  gebunden  werden 
wie  dies  z.  B.  in  dem  Gedicht  Des  taboureurs  (Jub.  jongl.  p.  1 64)  der 
Fall  ist,  in  welchem  sich  der  Verfasser  sträubt,  mit  einem  taboureor 
verwechselt  zu  werden. 

Rutebeuf  hat  in  seinen  in  Langzeilen  verfafsten  Gedichten 
häufig  reich,  sehr  reich  gereimt;  allein  er  hat  sein  Princip,  reich 
zu  reimen,  das  er  bei  Gedichten  mit  paarweis  gereimten  Versen  so 
ziemlich  durchgeführt  hat,  in  diesen  Gedichten  nicht  durchführen 
können;  ein  groíser  Teil  dieser  reichen  Reime  sind  bequeme  zu 
nennen,  zumal  sich  auch  in  denselben  eine  Anzahl  gleicher  Reime 
finden,  vgl.  sein  Diz  de  la  voie  de  Tunes  (ed.  Jub.  1  160),  femer 
Diz  de  Puille,  Diz  des  Jacobins  (t.  I  p.  208).  Das  Gedicht  De  la 
vie  du  monde  (Jub.  II  30),  welches  mehrere  Verstöfse  gegen  die 
Metrik  enthält,  die  kaum  dem  Verfasser  zuzuschreiben  sind,  zeigt 
ebenfalls  monorime  Alexandriner-Stanzen  zu  vier  Versen.  Es  be- 
ginnt mit  einer  ansprechenden  Einleitung  von  neun  durchgereimten 
Zeilen,  von  denen  die  ersten  fünf  Cäsurreime  enthalten.  Nach  dem 
Schema  6a  6b  6a  6b  etc.  aufgestellt,  erinnern  diese  Zeilen  lebhaft 
mit  ihren  Eingangsworten  an  den  typischen  Anfang  der  sons  d'amours 
und  Pastourellen;  es  hat  Rutebeuf  hier  ein  geistliches  IJed  nach 
der  Schablone  von  weltlichen  begonnen  und  wir  haben  es  hier 
also  mit  einer  „geistlichen  Parodie  einer  weltlichen  Form"  zu  thun 
(vgl.  Wackemagel:  Altfranzösische  Lieder  und  Leiche  p.  184). 

Wir  haben  gesehen,  dafs  es  im  Allgemeinen  bei  Gedichten, 
die  in  langzeilgen  Stanzen  verfafst  sind,  den  Verfassern  selbst  bei 
ausgesprochenem  Bestreben  schwer  fiel,  reich  und  gut  zu  reimen.  — 
Noch  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  solche  Verfasser  auch 
hier,  wenn  es  ihnen  nicht  gelingen  will,  in  "allen  Zeilen  ihrer  Stan- 
zen reichen  Reim  durchzuführen,  sich  häufig  damit  begnügen,  den- 
selben in  zwei  aufeinander  folgenden  anzuwenden;  vgl.  z.  B.  De  la 
fole  et  de  la  sage  (Jub.  N.  R.  11  p.  75)  greignor  :  seignor,  amêor  : 
fnaintenéor,  und  ähnlich  bei  weiblicher  Endung  (p.  79)  perte  :  aperte, 
deserte  :  deserte  \  femer  Dit  du  Beuf  (Jub.  ib.  I  42  ff.)  valoir  :  chaloir j 
recevoir  :  avoir  (p.  61). 

Noch  einige  Reimspielcreien  mögen  hier  Erwähnung  finden, 
die  sich  in  Gedichten  mit  mononmen  Langzeilen  vorfinden.  So 
läfst    Gautier    de    Coincy    in    dem   bei    Poquet    p.  763    stehenden 
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Gebet  25  Alexandriner  aufeinander  folgen,  in  denen  durchweg 
Substantiva  auf  lion  im  Reime  stehen.  Nicht  minder  unerquicklich 
ist  die  Reimweise  in  dem  aus  62  Langzeilen  bestehenden  Gedicht 
D'une  dame  de  Flandres  c'un  chevalier  tolli  a  un  autre  par  force 
(Barb.  &  Méon  III  444),  wo  alle  Verse  auf  tori  ausgehen  mit  Ausnahme 
einiger  weniger  auf  cort,^  —  Schliefslich  sei  noch  auf  das  letzte 
Gedicht  der  Méonschen  Sammlung  (iV  485  ff.)  hingewiesen,  welches 
eigentlich  nicht  hierher  gehört,  da  sich  der  Reim  meist  in  latei- 
nischen Wörtern  findet.  Der  Verfasser,  der  dies  teils  aus  franzö- 
sischen, teils  aus  lateinischen  Wörtern  bestehende  Gedicht  jedenfalls 
in  heiterer  Stunde  abfafste,  bestrebt  sich  auch  bei  den  lateinischen 
Reimwörtem  voll  zu  reimen.  Die  darin  vorkommenden  lateinischen 
Citate,  die  immer  auf  vier  durchgereimte  Alexandriner  folgen,  sind 
teils  Distichen,  teils  Hexameter  oder  Pentameter.  Interessant  ist 
das  Gedicht  insofern,  als  hier  (das  erstemal  in  der  französischen 
Litteratur?)  französische  Worte,  wenn  auch  vereinzelt,  im  Hexameter 
uiid  Pentameter  angewendet  werden.     Vgl.  V.  48: 

Qui  n'a  pecuniam,  surgat  eatque  vìam, 
und  V.  53 

Vade  procul  d'ici,  pauper,  tu  n'as  que  faire  ici. 


D. 

Um  zu  erkennen,  ob  und  in  welchem  Mafse  reicher  Reim  in 
lyrischen  und  strophischen  Gedichten  zu  finden  ist,  wurden 
untersucht  die  Liedersammlungen  von  Wackemagel:  Altfranzösische 
Lieder  und  Leiche,  Basel  1846;  Mätzner:  Altfranzösische  Lieder, 
Berlin  1853;  Bartsch:  Altfranzösische  Romanzen  und  Pastourellen, 
Leipzig  1870,  die  in  Herrigs  Archiv  Bd.  41 — 43  befindliche  Wieder- 
gabe der  Lieder  der  Berner  Liederhandschrift  No.  389;  Scheler: 
Trouvères  belges  du  Xlle  au  XlVe  siècle,  Bruxelles  1876  und  da- 
von die  Nouvelle  série,  Louvain  1879,  endlich  die  Lieder  des 
Châtelain  de  Couci  (ed.  F.  Michel,  Paris  1830).  —  Im  allgemeinen 
läfst  sich  nach  unseren  Untersuchungen  mit  völliger  Bestimmtheit 
sagen,  dafs  im  Gegensatz  zur  Lyrik  des  XV.  Jahrh.  in  diesen 
lyrischen  Gedichten  ein  Erstreben  des  reichen  Reimes  nicht  be- 
steht, ja  dafs  sich  nicht  einmal  Geschmack  für  denselben  zeigt;  der 
in  ihnen  vorkommende  reiche  Reim  beruht  vielmehr  auf  Zufall; 
nur  in  seltenen  Fällen  ist  er  auch  bei  weltlichen  lyrischen  Gedichten 
des  XIII.  Jahrh.  als  beabsichtigt  anzusehen. 


^  Reimanstrengungen  dieser  Art  finden  wir  auch  sonst.  Es  sei  nur  an 
Peires  de  Corbiac  didaktisches  Gedicht  Tezaurs  erinnert,  in  welchem  der 
Dichter  840  Alexandriner  auf  die  Endung  ens  ausgehen  läfst  (vgl.  Diez: 
Poesie  der  Troubadours  p.  97  ;  der  Schlufs  dieses  Gedichts  fìndet  sich  bei 
Barisch,  Chrest.  prov.  3e  edit.  Elberfeld  1875  p.  212  ff.).  Noch  weiter  geht 
Scarron,  der  in  seinen  in  achtsilbigen  Versen  geschriebenen  Boutades  du 
capitan  Matamore,  1646  aufgeführt,  die  Silbe  mâtU  als  Reimsilbe  durchführt 
(vgl.  Th.  Gautier:  Les  grotesques.     Paris  1859  p.  391). 


-*ii|^j 
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Reiche  Reime  finden  sich  hin  und  wieder  in  einzelnen  Strophen, 
so  z.  B.  in  den  Gedichten  :  Wackemagel  1 1 ,  ein  lyrischer  lai ,  in 
welchem,  wie  der  Herausgeber  p.  171  sagt,  mit  epischer  Objekti- 
vierung angenommen  wird,  dafs  ihn  Tristan  singe;  Bartsch  I  59 
(namentlich  Str.  7.  10.  18;  resp.  CLVI  ^  Str.  7),  Mätzner  15  (Str.  3), 
Mätzner  38  (=  Wackernagel  10,  von  Crestien  de  Troyes  verfafst,  vor- 
letzte Strophe),  femer  Herrig  I.  LIX  (letzte  Strophe),  CXLI  (i.  Str.), 
CLXXXU  (3.  Str.),  CDXLVII,  CDL  (i.  Str.),  CDLXXXVI  (i.  4.  Str.); 
Scheler,  Nouv.  ser:  Gonthier  de  Soignies  22  (3.  Str.),  ebenso  14 
(3.  und  4.  Str.). 

Reicher  Reim  ergiebt  sich  mitunter  durch  Zusammenstellung 
von  gleichen  Flexions-  und  Formationselementen  im  Reime,  also 
nicht  kunstvoll:  Wackernagel  9  (von  Crestien  de  Troyes),  Mätzner 
39,  XVIU,  XLIII  (3.  Str.),  LH,  LXXVU  (1.2.  Str.),  XCVII  (vorletzte 
Str.),  CXLVm,  CLXXXIX,  CCCXC  (3.  4.  5.  Str.)  ;  Scheler,  Trouv. 
beiges:  Mathieu  de  Gand  No.  7;  nouv.  ser.  Gonthier  de  Soignies 
No.  9  und  3 1  in  den  letzten  Strophen  ;  durch  Zusammenstellung 
von  Simplex  und  Compositis  in  CCCXLVlll  (3.  Str.). 

Häufiger  und  nicht  ohne  Absicht  angewendet  findet  sich  reicher 
Reim  in  den  geistlichen  Liedern  Wackemagel  39  (i.  Str.),  LXXIX^ 
und  CCCXl;  femer  in  den  Gedichten  LXIX  (besonders  in  der 
vorletzten  Strophe),  CLXX,  CCCLIX  (2.  4.  5.  Strophe)«*;  Gonthier 
de  Soignies  21   (2.  Str.). 

Entschiedenes  Erstreben  des  reichen  Reimes  kann  nur  zu- 
gegeben werden  in  CXV,  CCCXIl,  einem  Bufsgedicht,  femer  in 
Wackemagel  29  und  Bartsch  I  60.  —  In  CDLXUI  enthalten  mit 
nur  wenigen  Ausnahmen  die  korrespondierenden  Versschlûsse  je 
zweier  aufeinander  folgender  Strophen  dieselben  Wörter.  —  Sonstige 
Reimspielereien  kommen  auch  nur  vereinzelt  vor;  so  ist  gramma- 
tischer Reim  gesucht  Wackernagel  28  und  Mätzner  32.  —  Gonthier 
de  Soignies  wendet  in  dem  bei  Scheler,  Nouv.  ser.  No.  8  an- 
geführten Gedicht  vielfach  derivative  Reime  an**,  die  aber  nicht  aus 
dem  Bedûrfniss  entstanden  sind,  den  Reim  voller  zu  gestalten, 
sondern  aus  dem  Bestreben,  Wörter,  die  gleichen  Wurzeln  an- 
gehören, in  den  Reim  zu  setzen,  und  zwar  so  dafs  meist  das  eine 
derselben  ein  männliches,  das  zweite  ein  weibliches  Reimwort  ist. 

Es  mufs  auffallen,  dafs  sich  in  dieser  grofsen  Zahl  von  lyrischen 
Gedichten  abgesehen  von  den  vorherbesprochenen  Ausnahmen,  das 
Reichreimen  nicht  zeigt.     Wären  diese  Cîedichte  wie  die  chansons 


*  Die  in  Herrigs  Archiv  gedruckten  Gedichte  werden  nach  der  ihnen 
daselbst  gegebenen  lateinischen  Bezifferung  angeführt. 

*  Dies  gilt  nur  für  die  fünf  ersten  Strophen;  in  der  folgenden  drci- 
zeiligen  Strophe  und  in  den  übrigen,  die  offenbar  einem  anderen  Gedicht 
angehören,  ergiebt  sich  der  reiche  Reim  hauptsächlich  durch  Bindung  von 
Wörtern  mit  gleichen  Flexions-  und  Formationselcmenten  ;  siehe  dazu  ßrakel- 
manns  Anm.  H.  A.  Bd.  42  p.  248. 

*  Doch  sind  es  mehrfach  gleiche,  resp.  bequeme  Reime,  die  hier  die 
Reichheit  bewirken. 

-*  S.  dazu  Schelers  Anm.  p.  294. 

Zeitschr.  f.  rom.  Ph.    VI.  I4 
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d'histoire  Gedichte  volkstümhcheren  Charakters,  so  dürften  wir  uns 
darüber  nicht  wundem;  noch  heute  finden  wir  ja  in  Volksliedern  etc., 
sogar  Ungenauigkciten  im  Reime  nicht  selten.  Allein  wir  haben 
es  mit  hier  Gedichten  zu  thun,  die  zum  grofsen  Teil  im  Strophen- 
aufbau und  in  der  Reimgliederung  etc.  oft  bedeutende  Kunst- 
fertigkeit und  Formkünstelei  verraten.  Noch  befremdlicher  wird  die 
]Lrscheinung,  wenn  wir  sehen,  dafs  Dichter  wie  Crestien  de  Troyes  in 
Werken  mit  paarweis  gereimten  Versen  auf  reichen  Reim  grofsen 
Wert  legen,  in  lyrischen  Gedichten  aber  auf  diese  Vollkommenheit 
des  Reimes  verzichten.  Dafs  dies  darin  seinen  Grund  haben  sollte, 
dafs  sich  reicher  Reim  in  der  proven zalischen  Lyrik  kaum  als  be- 
absichtigt findet,  scheint  um  so  weniger  einleuchtend,  als  eine 
näherliegende  Erklänmg  sich  in  dem  Umstand  darbietet,  dafs  ein 
durch  Reichheit  der  Reime  hier  beabsichtigter  Kunsteindruck  beim 
Vortrag  gar  nicht  zur  Geltung  kam.  Diese  Gedichte  %vurden 
ja  gesungen!  Die  Melodien  aber  machten  die  Anwendung  reicher 
Reime  überflüssig,  da  sie,  wenn  auch  nicht  immer  durch  Wieder- 
holung derselben  Töne,  so  doch  jedenfalls  durch  analogen  rhyth- 
mischen Abschlufs  korrespondirende  Verse  genugsam  charakteri- 
sierten. Jedenfalls  fühlten  die  „Dichter-Komponisten"  selbst,  dafs 
liei  der  Aussprache  des  gesungenen  Wortes  die  Wirkung,  die 
reiche  Reime  auf  Leser  oder  Hörer  des  gesprochenen  Wortes  aus- 
übten, durch  die  Melodisierung  überboten  wurde  und  der  reiche 
Reim  nicht  zur  Geltung  kam. 

Dafs  die  Kunstlyrik  des  15.  Jahrh.  den  reichen  Reim  dagegen 
nicht  mehr  entbehren  kann,  hat  darin  augenscheinlich  seinen  Grund, 
dafs  die  ihr  angehörigen  Dichtungen  nicht  mehr  gesungen,  son- 
dern gelesen  wurden,  und  reicher  Reim  das  einzige  orale  Ornament 
war,  mit  dem  sich  das  gelesene  Lied  noch  schmücken  konnte. 

Bei  strophischen  Gedichten,  in  denen  sich  derselbe  Reim  in 
baldiger  Aufeinanderfolge  wiederholt,  versteht  es  sich  in  der  Zeit 
der  Anfiinge  der  Kunstpoesie  aufserdem  von  selbst,  dafs  reicher 
Reim  selten  zur  Anwendung  gelangt;  denn  die  häufige  Wiederholung 
desselben  Reimes  erschwerte  den  reichen  Reim  aufserordentlich.  — 
[Wir  sehen  wiederum  von  solchen  Gedichten  ab,  deren  Verfassern 
das  Reimen  überhaupt  Mühe  machte;  das  bei  Jubinal,  Nouv.  Ree.  II 
p.  202  stehende  Gedicht  De  Martin  Hapart  z.  B,,  welches  nach 
dem  Herausgeber  (1.  c.  p.  178  Anm.)  in  das  erste  Drittel  des 
XIV.  Jahrh.  zu  setzen  ist,  d.  h.  in  eine  Zeit,  in  welcher  reicher  Reim 
eine  weitverbreitete  Anwendung  fand,  weist  noch  einige  ungenaue 
Reime  auf].  Wir  finden  ihn  jedoch  namentlich  gegen  Ende  des 
XIII.  Jahrh.  in  strophischen  Gedichten  offenbar  gelehrter  Verfasser, 
die  allerdings  nicht  die  künstlerischen  Arten  dabei  verwenden;  denn 
sie  gebrauchen  mit  Vorliebe  bequeme  sowie  triviale,  bis  zum 
Überdrufs  vorkommende  Reime  wie  reienir  :  venir  :  tenir  oder 
avoir  :  savoir  :  voir,  ■ —  Es  läfst  sich  beobachten,  dafs  diese 
Dichter  mitunter  einen  Anlauf  nehmen,  reich  zu  reimen;  in  der 
Anfangsstrophe  und  weiterhin  in  einigen  Strophen  wenden  sie  durch- 
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weg  reiche  Reime  an,  aber  sie  sind  mit  nur  ganz  wenigen  Ausnah- 
men nicht  im  Stande,  diese  Reimweise  durchzuführen.  —  Dies  gilt, 
um  ein  beliebiges  Beispiel  herauszunehmen,  von  dem  Gedicht  Les 
vers  du  monde  (Jubinal ,  Nouv.  Ree.  II  1 24  ff.)  und  von  dem  ibid. 
p.  190  ff.  stehenden  Lay  d*amours  (s.  Strophe  i  und  8),  dessen 
Abfassung  nach  Jubinal  allerdings  erst  ins  XIV.  Jahrh.  Hillt.  —  In 
dem  Ciedicht  Le  vergier  du  paradis  (Jub.  Nouv.  Ree.  Il  291  ff.)  ist 
der  vorkommende  reiche  Reim  sicherlich  nicht  unbeabsichtigt;  die 
sechste  Strophe  zeigt  nur  reiche  Reime,  in  anderen  Strophen  aber 
mangelt  es  gänzlich  an  solchen. 

Bei  Gautier  de  Coincy,  auf  den  hier  ebenso  wie  auf  Rutebeuf 
und  die  beiden  Conde  zurückzukommen  ist,  ist  in  den  strophischen 
Gedichten,  nicht  in  allen,  ein  ausgesprochenes  Erstreben  des 
reichen  Reimes  zu  erkennen,  das  häufig  zur  unangenehmen  Reim- 
künstelei '  wird.  Es  sei  z.  B.  auf  die  erste  chanson  pieuse  (p.  1 3) 
verwiesen,  wo  sich  in  je  zwei  aufeinander  folgenden  Strophen  aus- 
schliefslich  equivoke  und  derivative  Reime  finden.  Es  war  nicht 
schwer  zu  finden,  dafs  im  letzten  Vers  der  achten  Strophe,  welche 
um  eine  Silbe  zu  kurz  ist,  dcs^onforiec  zu  lesen  ist.  —  Der  Dichter 
wendet  auch  in  lyrischen  Gedichten  gewöhnliche  weibliche  Reime 
mit  Vorliebe  an ,  vgl.  das  VII.  Lied  ;  gerade  dies  Gedicht  zeigt, 
um  wie  viel  mehr  bei  gewöhnlichen  weiblichen  Reimen  Stammsilben 
im  Reime  stehen.  Die  Reimwörter  bilden  mit  nur  einer  Ausnahme 
gute,  nicht  bequeme  Reime.  Auf  der  anderen  Seite  finden  wir  nur 
männliche  Reime  in  dem  VI.  Liede  angewandt,  wo  sich  allerdings 
auch  genügende  männliche  (meist  in  einsilbigen  Wörtern)  finden.  — 
Rutebeuf  erstrebt  gleichfalls  reiche  Reime  in  seinen  strophischen 
Dichtungen,  die  vorzugsweise  weltlichen  Inhalts  sind;  freilich  be- 
gegnen wir  hier,  wie  dies  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dem  reichen 
Reim  nicht  so  häufig  wie  in  seinen  Gedichten  mit  paarweis  ge- 
reimten Versen.  —  Bei  weitem  besser  gelingt  die  Durchführung 
reicher  Reime  Baudouin  de  Conde,  der  in  seinem  strophisch  ab- 
gefafsten  Ave  Maria  (s.  Scheler  t.  I  No.  XV)  nur  equivoke  Reime 
anwendet.  In  den  Vers  de  droit  Baudounis  de  Condó-  (ibid. 
No.  XX)  finden  wir  genügende  männliche  Reime  verhältnisraäfsig 
häufiger  als  in  seinen  anderen  Gedichten  ;  allein  das  Gedicht  gehört 
nicht  ganz  Baudouin  an,  vgl.  Scheler  I  245  Anm.  —  In  seinen 
Reimkünsteleien  in  strophischen  Gedichten  ¡st  Jean  de  Conde  nicht 
weit  hinter  seinem  Vater  zurückgeblieben,  vgl.  die  Gedichte  Dis 
sur  l'Ave  Maria  (t.  Ill  No.  XLIV)  und  Dis  de  franchise  (t.  Ill  No.  L); 
sogar  retrograde  Verse  wendet  er  an  !    (s.  t.  Ill  No.  XLVII). 

Dafs  bei  dem  Bestreben  durch  solche  Reim  virtuosi  tat  zu 
glänzen,  —  denn    Kunst    kann    man    diese    unerquicklichen    Reim- 


*  Darauf  wies  schon  Foerster,  Rieh,  li  b.  S.  155  hin,  was  zu  S.  2CX5 
anzumerken  war. 

'  V.  24  steht  piour  in  der  Handschrift,  welches  nicht  in  den  Reim  pafst. 
In  der  Meinung;,  es  jjchörc  ein  Wort  auf  ans  hin,  setzt  Scheler  pions \  es  ge- 
hört aber  ein  NVort  auf  ier  hin.     Doch  welches? 

«4* 
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Spielereien   nicht   mehr    nennen    —    der   Inhalt   leiden   muíste,    ¡st 
natürlich. 

In  dem  Bisherigen  haben  wir  die  Dichtungen  nach  ihrer  Form 
geschieden,  um  in  ihnen  das  stärkere  oder  mindere  Auftreten  von 
rcîichen  Reimen  zu  konstatieren.  Wollen  wir  dieselben  auch  nach 
ihren  Heimatsorten  klassifizieren,  so  finden  sich  in  Dichtungen  jeder 
Gegend  des  Kontinents  reiche  Reime  beabsichtigt.  Für  das  Anglo- 
normanische  *  gilt  dies  nicht ,  gleichviel  ob  die  in  diesem  Dialekt 
geschriebenen  Dichtungen  zu  einer  Zeit  verfafst  sind,  in  der  auch 
auf  dem  Kontinent  das  Reichreimen  noch  unüblich  war,  oder  zu 
einer  Zeit,  in  welcher  —  wie  in  didaktischen  mit  paarweis  gereimten 
Versen  —  dasselbe  gewissermafsen  Regel  geworden.  Um  dies  dar- 
zulegen, genügt  es  auf  die  Zählungsresultate  bei  folgenden  Ge- 
dichten hinzuweisen  : 

Philipe  de  Thauns  Werke  (s.  No.  47  und  53   obiger  Tabelle). 

Tristan,  Thomas-Fragmente  (No.  29). 

Geífrei  Gaimars  Estoire  des  Engles  (No.  18). 

Conqueste  d'Irlande  (No.  2). 

Lumiere  as  Lais  (No.  83). 

Le  chevalier,  la  dame  et  le  clerc  (No.  20). 

Man  beachte  femer  den  Reim  in  den  von  P.  Meyer  (Rom.  VIII 
bru chstücks weise  mitgeteilten  Gedichten:  La  bounte  des  femmes, 
la  petite  philosophie,  wo,  wie  es  scheint,  weibliche  Reime  mit  Vor- 
liebe angewandt  sind;  ferner  das  Gedicht  De  l'Yver  et  de  TEsté 
(Jub.  Nouv.  Ree.  II  40)  ;  des  graunz  jaianz  ki  primes  conquistrent 
Bretaigne  (ibid.  p.  354),  du  hon  William  Longespée  (ib.  p,  339)  etc. 

Will  man  nun  schliefslich  die  im  Altfranzösischen  gehand- 
habte Praxis  des  Reimes  und  speziell  des  reichen  Reimes  etwa  mit 
der  im  Neu  französischen  üblichen  vergleichen,  so  bemerkt  man, 
dafs  sich  der  Gebrauch  bei  den  altfranzösischen  Dichtern  in  meh- 
reren Punkten  von  dem  der  modernen  sehr  weit  entfernt.  —  Vor 
Allem  mufs  es  auffallen  —  schon  Wackernagel,  l.  c.  p.  189  macht 
darauf  aufmerksam  2  —  dafs  a)  selbst  bei  den  besten  altfranzösischen 
Dichtem  mitunter  ungenaue  Reime  vorkommen,  die  man  nicht  den 
Kopisten  allein  zuschreiben  kann.  Es  seien  hier  nur  einige  wenige 
Fälle  erwähnt,  die  sich  in  Ciedichlen  finden,  in  denen  reicher  Reim 
häufig  angewandt  ist.  Hierbei  sind  nicht  ausschliefslich  dialektisch 
stumme  Liquidae  im  Spiele  wie  folgende  Beispiele  zeigen  können: 

Renart  V.  3983  hariastre  x /rape,  V.  ^^¿\^  pre?tdre  :  rainemhre,  V.  5999 

ineyiconge  :  conte ,  V.  9245   réonges  :  ondes, 
Robert  le  Diable  :  bouche  :  torne  porte  :  grosse, 
(iuill.    d'Angleterre:    enrôlent  \  s\uiossent   V.  1298    (p.  91)    devinrent*, 

prisent  V.  2086. 


'  Hiervon    dürfte   wiederum    nur   Brnndans   Seereise   auszunehmen    sein. 
Vgl.  darüber  p.  180. 

'-*  \^¿L.  auch  Tobler  1.  c.  p.  93  und   116. 
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Blonde  d'Oxford  V.  2263  desserie  :  (/es/rece, 

Meraugis  V.  3537  membre  :  demande  (p.  151   V.  7.  8). 

Bestiaire  Gervaise 'V.  1173  eslorde  :  essorbe. 

Bestiaire  Guillaume  V.  1549  femeles  :  diverses, 

Gautier  de  Coincy  (p.  133  III)  fmcele  :  rue, 

Dolopathos  V.  12 166.  67  auques  :  autres, 

Jacques    de   Baisieux    (Des  3  cheval,  et  del  chainse)  V.  273  perdre 

:  cele  sir  e  y  V.  43  ravoient  :  voie. 
Des  II  changéors  (Barb.  &  Méon  III  254)  V.  191   aive  :  mtice. 
Des  prélaz  qui  sont  orendroit  (Jub.  Nouv.  Ree.  II  316)  V.  3  trebles 

:  verbes  J  V.  31  prodomcs  :  trônes, 
Gonthier  le  Long  (la  veuve)  V.  1 5 1   œuvre  :  noire. 
Triomphe  des  Carmes  V.  328  ostent  :  aprochent, 

b)  Während  im  Neufranzösischen  bei  Gedichten,  die  in  Folge- 
reimen verfafst  sind,  Wiederholung  desselben  Wortes  in  gleicher 
Form  und  gleicher  Bedeutung  durchaus  unzuläfsig  ist,  sind  solche 
gleiche  Reime  im  Altfranzösischen  nichts  Seltenes.  Auch  hierauf 
ist  schon  an  verschiedenen  Orten  aufmerksam  gemacht  worden; 
s.  Wackernagel  1.  c.  p.  173,  Tobler  1.  c.  p.  108,  Foth  1.  c.  p.  44.  — 
Es  mögen  einige  Beispiele  dazu  folgen: 

Crestien  de  Troyes.  Free.  V.  4 1 1  pot^  Chev.  au  lyon  V.  4803  le 
requiert,  Chev.  de  la  charrette  V.  303  tu  voldras,  V.  1069 
a'ie^  V.  1375  saij  V.  1851  avoit,  —  Godefroi  de  Leigni 
V.  6767  estoient,  —  Conte  du  Graal  V.  257.  12983  estoit, 
V.  6505  nos  y  V.  8691  torne,  V.  12421  biaus,  V.  13695  abatu, 
V.  13799  esgarder,  V.  36079  tr espassa,  V.  36927  me  metes, 
V.  37179  àist,  V.  36257  atendré, 

Messire  Gau  vain  I.  V.  647  mie,  V.  971  faire,  V.  1053  alenare, 
V.  1 139  deux  etc.  —  II.  V.  3471  //*,  V.  3857  //,  V.  4159 
estoit,  V.  4695  conbatre, 

Meraugis  V.  1621  (p.  69  V.  12)  nous,  V.  1875  (p.  81  V.  3)  auroit, 
V.  2029  (p.  87  V.  7);  V.  2437  (p.  104  V.  22)  me  disi, 
V.  3235  (p-  138  V.  20)  là\  V.  3937  (p.  168  V.  10)  aura\ 
V.  4215  (p.  179  V.  20)  assailli \  V.  5445  (p.  234  V.  3) 
vous,  —  V.  5621  (p.  241  V.  12)  pointe  (Letzteres  ist  stili- 
stisch berechtigt). 

Chev.  as  II  espees  V.  939  deschire,  V.  1009  maintenant,  V.  3639  und 
4059  uicnt,  V.  5293  tes  gar  da, 

Atres  perillous  V.  663  erra,  V.  1739  seoir, 

Blonde  d'Oxford  V.  289  Vautre,  V.  391  va,  V.  369  souffrir,  V.  861 
maintenant  H  dira  :  convenant  H  dira. 

Blanc.  &  Orgueill.  d'am.  V.  1009  coi,  V.  1577  voir,  V.  1885  vous, 
V.  4537  amor  (im  ersten  Vers  allerdings  im  Nom.  propr. 
Org.  d'amor). 

Amadis  et  Ydoine  V.  1625  tres  bien  scant,  V.  2699  (^prestée. 

Châtelain  de  Couci  V.  64  son  temps,  V.  3279  und  4999  venir, 
V.  7535  P<>^ra  etc. 
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Cleomades  V.  1583.  4   sí  fait,    V.  1647.  8    ofiy    V.  8275    età  il   se 

nu  to  a  i  V.  12353  eusse. 
Brandan  V.  10 16  par  merj  V.  1376  /"  est, 

Phil,  de  Thaun.     Bestiaire  V.  603  irrunt,  V.  692  ady  V.  678  enfem. 
Guillaume  le  clerc.     Bestiaire  divin  V.  887  venu. 
Bestiaire  Gervaise  V.  362  figure, 

Tumbeor  Nostre  Dame  V.  27  savoit,  V.  81   dit  y  V.  129  ferai. 
Songe  de  paradis  V.  853  est  oit  y  V.  1187  i  a, 
Rutebeuf,  Nouv.  Complainte  d'(3utre  mer  V.  221   bien  sejornei\  Voie 

de  Paradis  V.  153  devant, 
Rom.  de  la  Rose  I.  V.  363  plains,  II.  V.  5317  acquis  y  V.  1 1657  a  fait. 
Baudouin  de  Condé  XXI.   V.  684  s'enhaty    V.  1020  enlaciéy   V.  2817 

ensamble, 
Jean  de  Condé  I.  V.  1047  puet  parler^  \  XXI.  V.  91  cuisses \  XXVII. 

V.  27   voety  XXX.  V.  37  fc  si  s  sent, 
Guillaume  d'Angleterre  p.  83  avoit,  p.  151  porter,  p.  158  et  d'un  et  d'el. 
Robert  le  Diable  B  II  r"  i.  Spalte  faire, 
Rom.  des  VII  sages.     V.  69  auoit, 

Dolopathos  V.  4076  avez  (auch  V.  Ó309).  —  V.  613  maintenir. 
Eustache  le  Moine  V.  585  liahity  V.  687  chi. 
Meunier  d'Arleux  V.  339  ¡ésir. 
De  la  maie  dame  (Barb.  &  Méon  IV)  V.  205  lui, 
Chastiement  des  dames  (ib.  II)  V.  395  aurez,     etc. 

Kin  grofser  Teil  dieser  gleichen  Reime  weist  Hilfsverba  und 
Pronomina  auf  (vgl.  Tobler  1.  c.  p.  107.   108). 

c)  Während  im  allgemeinen  im  Neu  französischen  Wörter  gleichen 
Stammes  nur  dann  durch  den  Reim  gebunden  werden  dürfen,  wenn 
ihre  Bedeutungen  den  etymologischen  Zusammenhang  nicht  sofort 
erraten  lassen,  sind  im  Altfranzösischen  solche  Reime,  die  sich  aus 
Wörtern  von  gleichem  Stamm  und  ganz  naheliegender  Bedeutung 
zusammcmsetzen,  etwas  ganz  (n'W(')hnliches.  Ks  ist  überflüssig  Bei- 
spiele dafür  anzuführen. 

Ks  seien  nunmehr  die  hauptsächlichsten  Resultate  vorliegender 
Arbeit  noch  einmal  kurz  zusammengestellt: 

1.  Die  Schwachtonigkeit  giiwisser  Kndungen  im  Altfranzösischen 
mag  den  Anstofs  dazu  gegeben  haben,  absichtlich  den  Gleichlaut  im 
Reime  zu  verstärken;  das  Mittel  dazu  bot  die  lateinische  Reimpoesie 
des  ^Mittelalters  in  ihren  reimreichen  versus  leonini  im  engeren  Sinne. 
I\Iit  diesem  Tenninus  werden  wenigstens  seit  dem  XII.  Jahrh.  solche 
Verse  bezeichnet,  in  denen  sich  der  Reim  vor  der  Cäsur  und  am 
Versende  auf  zwei  Silben  erstreckt  im  Gegensatz  zu  den  versus 
consonantes,    in  denen  sich  der  Reim  auf   eine  Silbe   beschränkt. 

2.  Das  Auftreten  des  reichen  Reimes  im  Altfranzösischen  in 
der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrh.  ist   ein   zufìilliges  '^  ;    in  anglonor- 


»  Scheler  will  V.  ÎO48  aïer  lesen. 

'''iMan  müfste  etwa  Brandans  Seereise  ausnehmen. 
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mannischen  Gedichten  ist  er  überhaupt  nicht  beabsichtigt.  Am 
häufigsten  ist  der  reiche  Reim  in  Gedichten  mit  achtsilbigen  paar- 
weis gereimten  Versen  anzutreffen.  Da  das  vollere  Reimen  im 
Altfranzösischen  aus  der  lateinischen  Reimpoesie  entlehnt  ist,  so 
werden  reiche  Reime  absichtlich  zuerst  von  solchen  Dichtem  an- 
gewandt, die  eine  gelehrte  Bildung  genossen  haben.  Daher  wenden 
die  Verfasser  von  Gedichten  didaktischen  Inhalts  fast  sämtlich  den 
reichen  Reim  mit  Bewufstsein  an;  bei  ihnen  artet  zuerst  die  über- 
triebene Anwendung  reicher  Reime  in  unerquickliche  Reimspielereien 
aus.  —  Diejenigen  Dichter,  welche  reichen  Reim  in  hohem  Grade 
erstreben  und  die  ihn  so  weit  wie  möglich  durchzuführen  suchen, 
lassen  in  bestimmten  Fällen  genügende  Reime  zu.  —  Verfasser, 
welche  auf  einer  niedrigeren  Bildungsstufe  stehen,  legen  dagegen 
im  allgemeinen  auf  die  Anwendung  reicher  Reime  gar  kein  Ge- 
wicht. Dies  zeigt  sich  sowohl  bei  längeren  Gedichten,  Epen,  Reim- 
erzählungen als  auch  bei  den  kürzeren  Fabliaux  und  Contes;  mit- 
unter war  der  Stoff,  der  Inhalt  des  Gedichts  der  Anwendung 
reicher  Reime  hinderlich;  dem  Reimchronisten  z.  B.  mufste  es 
schwer  fallen,  gleichmäfsig  reich  zu  reimen.  Häufig  lassen  sich  bei 
ein  und  demselben  Verfasser,  in  demselben  Gedicht  Verschieden- 
heiten in  der  Behandlung  des  Reimes  nachweisen;  er  war  für  sie 
noch  nicht  Prinzip,  reich  '  zu  reimen.  Im  Nationalepos  ist  —  die 
Adenetschen  etwa  abgerechnet  —  der  reiche  Reim,  wenn  überhaupt, 
so  doch  jedenfalls  nicht  in  künstlerischer  Absicht  angewandt,  eben- 
so mit  nur  geringen  Ausnahmen  in  rein  lyrischen  Gedichten.  — 
In  strophischen  Gedichten  überhaupt  treffen  wir  ihn  seltener,  und 
nur  Verfassern  von  gelehrterer  Bildung  gelingt  es  im  XIII.  Jahrb., 
ihn  auch  in  solchen  Gedichten  nach  Kräften  mit  häufig  schlechten 
Mitteln  anzuwenden. 

E.  Freymond. 


Falmeirim  de  Inglaterra. 

(Forts,  aus  Bd.  VI  37  flf.) 

V. 

Schicksale   des   portugiesischen   Palmeirim. 

Es  läfst  sich  mit  ziemlicher  (Jewifsheit  nachweisen,  dafs  der 
Palmeirim  schon  vor  1546  in  Portugal  am  Hofe  Johanns  III.  be- 
kannt und  so  beliebt  war,  dafs  P'pisoden  daraus  zum  Gegenstand 
von  Dichtungen  gemacht  wurden;  dafs  das  einzige  (port.)  Lied, 
welches  die  Prosa  des  Romans  unterbricht,  das  Motto  zu  einer 
(port.)  Glossendichtung  hergab  ;  dafs  der  Name  Palmeirim  in  volks- 
tümlichen Autos  derselben  Zeit  mehrfach  in  sprichwörtlicher  Weise 
erwähnt  ward.  Dafs  er  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  als  Muster 
bester  und  reinster  portugiesischer  Prosa  gefeiert  ward;  dafs  er  ein 
Licblingsbuch  der  vornehmen  Welt  war;  dafs  mehrere  portugiesische 
Fortsetzungen  dazu  verfafst  wurden,  mufs  auch  in  indirekter  Weise 
für  die  portugiesische  Herkunft  des  Palmeirim  de  Inglaterra  sprechen, 
weil  in  Spanien  alle  derartigen  Züge  fehlen,  die  doch  ein  Interesse 
der  Nation  an  dem  Werke  erweisen. 

I.  Sehen  wir  zunächst  die  Dichtungen  an,  welche  vor  1546 
in  irgend  einer  Weise  an  l^almcirim  anknüpfen.  Es  sind  zwei  und 
beide  sind  von  keinem  geringeren  als  von  Camöes.  Beide  sind 
Redondilhas,  kleine  Scherzgedichte,  wie  der  Dichter  sie  vorzugs- 
weise während  seiner  höfischen  Epoche,  vor  der  ersten  Verbannung 
nach  Afrika,  d.  h.  also  zwischen  1542  und  46  verfafste,  zumeist 
für  die  Hofdamen,  denen  er  huldigte.  Zu  beweisen  ist  das  frei- 
lich nicht  von  jedem  einzelnen  Gedichte  imd  auch  nicht  im  be- 
sonderen von  den  zweien,  um  die  es  sich  hier  handelt;  doch 
nimmt  man  im  allgemeinen  mit  vollem  Recht  an,  dafs  solche  hei- 
teren, graziösen  Gelcgenheitsverschen  ohne  tieferen  (îehalt,  ^vie 
die  betreffenden,  der  glücklichen  Jugendepoche  angehören.  Nach 
der  Rückkehr  aus  Indien,  nach  dem  Erscheinen  der  Lusiaden, 
im  Elend  der  letzten  Lebensjahre  (1570  —  80)  hat  CamÖcs  sich 
mit  solchen  Bagatellen  sicherlich  nicht  aufgehalten:  in  Indien  aber 
(1552 — 70)  wird  ihm  der  Palmeirim  wohl  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen sein,  es  sei  denn,  er  hätte  ihn  schon  selbst  gedruckt 
mit  sich  geführt.  Und  zwischen  1546  und  52,  in  den  Aufent- 
halt   in   Afrika    und    die    kurze    Frist    nach    der   Rückkehr,    fallen 
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Dichtungen  ganz  anderer  Art,  ganz  anderer"  Gefühle  und  Ge- 
danken voll. 

Das  erste  Liedchen,  um  das  es  sich  handelt,  ist  ein  Vilancete, 
überschrieben  Ä  Tencäo  de  Miraguarda  (Ed.  Braga  V  p.  93).  Es 
spielt  in  anmutigster  Weise  mit  den  Worten  ver  und  guardar  oder 
richtiger  ve  e  guarda ^  d.  h.  mit  dem  Gedanken  „Sieh  und  hüte 
dich",  oder  „Sieh  und  flieh",  wie  Storck  (I  No.  CVl)  poetischer 
übersetzt.     Das  selbstgefügte  Thema  lautet: 

Ver,  e  mais  guardar 
De  ver  outro  dia. 
Quem  0  acabaria  f  * 

Die  Überschrift  und  der  Inhalt  zeigen  (wie  jedem,  der  Palmeirim 
gelesen  hat,  sofort  klar  ist),  dais  CamOes  sich  zur  Aufgabe  gestellt 
hatte,  den  Namen  Mira  aguarda  dichterisch  auszulegen  oder  zu 
deuten.  Die  Prinzessin  Miraguarda,  welcher  ihr  eigener  Name  als 
Devise  diente,  mufste  ihm  also  bekannt  sein;  er  mufste  das  49., 
50.,  52.  und  53.  Kapitel  des  Palmeirim  de  Inglaterra  gelesen  und 
die  Wamungsworte  Mira^guarda  auf  irgend  eine  stolze  und  spröde 
Schönheit  seiner  Bekanntschaft  angewendet  haben. 

Im  50.  Kapitel  des  Romans  wird  nämlich  erzählt,  wie  der- 
traurige  Ritter  Florendos  zum  Schlosse  Almourol  oder  Miraguarda 
kommt  und  der  schönen  Prinzessin  marmornes  Wappenbild  mit 
eingegrabenem  Wahlspruch  zum  ersten  Male  erblickt  Da  heifst 
es  denn:  „^  indo  contra  a  porta  do  castello  a  achou  cerrada  de  iodot 
e  no  alto  delhy  quiera  de  pedrarta,  vio  hü  escudo  de  marmore  encaixado 
na  mestila  pedra  e  posta  nella  eni  campo  hhia  imagem  de  mother,  tirada 
pelo  natural  da  que  vira  no  campo  tanto  ao  proprio  que  nä  soube  fazer 
nenhua  deferença  d*hûa  a  outra,  Tinha  no  regaço  huas  letras  brancas 
que  deziam:  Miraguarda,  E  bem  the  par  ecco  que  aquelle  seria  seu 
proprio  nome,  e  bem  conheceo  que  0  nome  dezia  verdade,  que  a  senhora 
era  muito  pera  ver  e  multo  mais  pera  se  guardarem  della. 
Mas  a  tençam  porque  as  letras  alii  se  poseram  nam  era  esta,  se  nam 
porque  se  guardassem  do  gigante  Almourol  senhor  daquelle  castello,  de 
quem  depois  tomou  o  nome;  que  ele  as  pos  alii  pera  mostrar  que  a 
ymagem  do  escudo  era  pera  a  verem  e  elle  pera  se  guardarem 
delle''  (I  p.  360).  Auf  p.  330,  337,  343,  405  etc.  finden  sich  ähn- 
liche Stellen,  z.  B.:  „Senhora,  disse  Daliarte,  0  nome  he  Miraguarda, 
e  0  seu  parecer  tal  que  quem  bem  0  sentir  olha^lo  ha  pera  ver  o  que 
nunca  vio  e  guardar  se  ha  por  nam  cahir  nos  perigos  que  dahi  Ihe 
podem  nacer''  (337)  oder  „Miraguarda,  he  senhora,  vos  so  nome:  quem 
volto  assi  pos,  ou  nace  o  coa  vontade  livre,  ou  leve  o  juyzo  fr  acó  pera 
sentir  o  que  disse,  que  nam  sei  quem  vos  veja  que  depois  se  queira  ç  .  ,,  v  ! 
guardar  de  vos  ver  (ou  se  quizer  nam  sey  se  podere),*'  Dieser 
letzte  Satz  stimmt  am  genauesten  zu  dem  von  Camöes  im  Motto 
ausgesprochenen  Gedanken:  vielleicht  hat  irgend  eine  Schöne  ihm 


4." 
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*  Ver  an   Stelle   von   mirar  zu   setzen,    hat   den   Autor   wohl   nur  das 
Metrum  veranlafst. 
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die  poetische  Umschreibung  gerade  dieser  Auslegung  aufgetragen. 
—  „Deuliing  von  Miraguarda'*  ist  also  das  Liedchcn  zu  über- 
schreiben, da  „Absicht"  eine  zwar  wörtlich  genaue  aber  unpassende 
Wiedergabe  wäre:  das  Original  manu  script  schrieb  sicherlich  nicht 
Ä  iinçdo,  sondern  nur  Tcncäo  oder  A  iençdo.  Von  einer  „Tenzone", 
wie  Braga  wiederholentlich  behauptet,  ist  nicht  die  Rede.* 

Die   zweite   an  Palmeirim   anknüpfende  Dichtung  des  Camöes 
ist  die  Glosse  (Cantiga) 

Juriste  Vida  se  m* ordena 

(Jur.  IV  p.  103,  Braga  V  p.  53,  Storck  I  No.  53).  Soropita  nahm 
sie  im  Jahre  1595  in  die  erste  Ausgabe  der  camonianischen  Lyrik 
nach  einer  Handschrift  auf,  in  der  sie  keine  andere  Überschrift 
als  (Mote)  Alhcio  trägt.  Hingegen  steht  im  handschriftlichen  Lieder- 
buche des  Luiz  Franco  auf  fol.  102  ausdrücklich  Vilancete  de  Frati" 
cisco  de  Moraes)  und  zwar  ist  (soweit  ich,  ohne  selbst  gesehen  zu 
haben,  aus  dem  Zeugnis  anderer  schliefsen  kann)  diese  Notiz  nicht 
eine  nachträglich  eingefügte  Randnote,  sondern  rührt  wie  der  ganze 
Cancioneiro,  wenn  nicht  von  der  Hand  des  Luiz  Franco  selbst,  so 
doch  von  der  eines  gleichzeitigen  Abschreibers  her.  Dafs  Franco 
von   1557  ^^is   '5^9    '^^^    seinem    Liederbuche   geschrieben   hat,    ist 

'  Diese  seltsame  Auslejjung  des  Wortes  ieticäo  beweist,  dafs  Braga  in 
dem  Augenblicke ,  wo  ihn  die  tencäo  de  Miraguarda  des  Camöes  an  den 
Palmeirim  erinnerte,  sich  nicht  die  Mühe  genommen  hat,  die  betrefFendc 
„Episode"  (?)  durchzulesen.  Wohl  war  er  auf  der  rechten  Fährte;  seine  über- 
grofse  Arbeitshast  hat  ihn  aber,  auch  diesmal,  die  Fährtc  nicht  bis  zu  ihren 
Endpunkten  verfolgen  lassen,  sondern  ihn  auf  Irrwege  geleitet.  Wenn  Mira- 
guarda ihn  an  Palmeirim  gemahnte,  so  weckte  das  Wort  tencäo  in  ihm  gleich- 
zeitig die  Erinnerung  an  die  prov.  Tenzone.  Auch  führte  sein  so  reichbeladenes 
Gedächtnis  ihm  in  den  Sinn,  dass  Raynouard  (III  385)  gerade  die  tencäo  de 
Miraguarda  ins  Provenzalische  übersetzt  hat  —  natürlich  (dachte  er  weiter) 
that  er  das ,  um  die  Treue  nachzuweisen ,  mit  der  die  j)ortugiesischcn 
Ouinhentistas  provenzalische  Tcnzoncn  nachgebildet  haben!  Und  fertig  war 
die  überraschende  Neuigkeit,  ein  nach  echt-  und  nationalspanischem  Muster 
gedichtetes  Vilancete  sei  eine  provenzalische  Tenzone  (^Isto  prova  quanto 
Cavides  se  approximou  da  forma  provençal  da  tencäo!).  So  geschehen  im 
Jahr  der  Gnade  1873  (Hist,  de  Cam.  I  I2i).  Doch  auch  heute  noch  steht 
dieselbe  Aleinung  für  ihn  fest,  wenigstens  tischt  er  in  seinem  neuesten  Artikel 
über  Pahneirim  (Quest.  ]).  250)  seinen  Landsleuten  bei  Gelegenheit  der  tencäo 
de  Miraguarda  eine  Erläuterung  des  prov.  Wortes  auf:  ,,tencäo  é  um  genero 
poetico  provençal  cm  que  entrant  dois  cantores,  apodando-se  ou  experimen- 
tando alternadamente  o  seu  talento",  unbekümmert  darum,  oder  besser,  nicht 
ahnend,  dafs  sie  hierher  pafst  wie  die  Faust  aufs  Auge!  Besser  wäre  es 
gewesen,  wenn  er  zur  Erklärung  des  heute  veralteten  Wortes  einige  Stellen 
aus  Palmeirim  beigebracht  hätte,  wie  sie  von  fast  jeder  Seite  des  Werkes 
aufzulesen  sind  (z.B.  I  331  a  tençam  que  aqui  o  trouve \  336  seu  nome  nam 
o  sayha  ningucm  que  esta  he  siui  tençam;  338  com  tençam  de  o  servir  em 
mayores  cousas;  344  mas  como  a  tençam  de  J*r  imalia  m  /osse  outra;  347  fuim 
sabendo  determinar  a  tençam  das  palavras  do  seu  imigo).  Für  tencäo,  wo 
es  „Sinn,  Bedeutung**  heifst,  sagten  die  Quinhentistas  gewöhnlich  Entendí- 
mento;  cfr.  das  Camöes  zugeschriebene  Liedchen  ,.Entendimento  das  palavras 
Olvidé  y  abarred*'.  —  Die  Kapitel  60,  71  und  109,  welche  Braga  als 
einschlägige  citiert  (Hist,  de  Cam.  I  p.  121  und  400),  haben  mit  Miraguarda 
nichts  zu  ihun. 
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bekannt.  Wenn  nun  erst  1592,  d.  h.  erst  nach  dem  Tode  des  Luiz 
Franco  (t  1590),  (nach  heutiger,  doch  vermutlich  irriger  Ansicht) 
die  erste  Ausgabe  des  Palmeirim  erschienen  wäre,  welche  den  Namen 
des  Autors  Francisco  de  Moraes  an  der  Stime  trägt,  wie  konnte 
jener  dann  wissen,  dafs  das  besagte,  dem  Palmeirim  eingefügte 
Liedchen,  von  Moraes  ist?  Den  Schhifs  brauche  ich  nicht  erst  zu 
ziehen.  Das  sogenannte  Vilancete  des  Moraes  steht  in  Kapitel  109 
(II  p.  282)  und  ist  eigentlich  eine  Cantiga,  wie  der  Strophenbau 
(abab  |  cddcabab  |  effebaab)  zeigt. ^ 

2.  Ich  gedenke  nun  der  sprichwörtlichen  ErNvähnungen  des 
Palmeirim.  Sie  finden  sich  in  den  Autos  des  Antonio  Prestes.^ 
Selbige  wurden  im  Jahre  1587  publiciert,  sind  also  bestimmt  älter 
als  die  Palmeirim -Ausgabe  von  1592,  und  vielleicht  sogar  viel 
älter,  da  man  sich  in  Portugal  im  allgemeinen  mit  der  Heraus- 
gabe der  Werke  verstorbener  Gröfsen  nicht  beeilte.-*  So  enthält 
derselbe  Band,  in  welchen  die  Autos  des  Prestes  aufgenommen 
wurden,  z.  B.  die  Enf at  rides  und  den  Füodemo  von  Camôes,  die 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  den  Jahren  1542  und  1555  vcr- 
fafst  worden  sind;  femer  das  Auto  de  Rodrigo  e  JMendo  von  Jorge 
Pinto,  das  gemeinhin  vor  1523  angesetzt  wird;  das  Auto  do  Fisico 
von  Ribeiro  aus  dem  Jahre  1544;  und  die  Cena  Policiana  von 
Anrique  Lopez  aus  di^m  Jahre  1539.^  Für  mich  stehen  freilich 
von  allen  diesen  Daten  nur  die  camonianischen  wirklich  fest;  doch 
scheinen  die  übrigen  Stücke  wenigstens  nicht  später  als  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  verfafst  zu  sein. 


*  In  den  Qucstôes  p.  250  verwechselt  Braga  die  beiden  camonianischen 
Gedichte,  welche  an  Palmeirim  anknüpfen,  mit  einander,  d.  h.  er  macht  aus 
beiden  eines,  indem  er  sagt:  „a  Tencäo  de  Miraguarda  é  essa  cançoneta  do 
capitulo  CIX  do  P.  de  I.,  da  guai  Cambes  glosou  cm  voltas  os  seguintes 
versos:  Triste  vida  se  m^ordena'*  etc.  Auch  auf  p.  254  spricht  er  von 
den  »»coplas  da  Tensäo  de  Miraguarda  que  gìosou  CamÜes"  und  drei  Seiten 
später  sagt  er  noch  einmal:  „C.  •  •  •  glosou  a  celebre  tensäo  de  Miraguarda, 
vestigio  portuguez,  conservado  na  versäo  castelhana  de  1547/* 

*  Autos  de  Antonio  Prestes.  2«  edi^äo,  extrahida  da  de  1587.  Revistos 
por  Tito  de  Noronha,  Porto,  Moré  1871.  Der  Titel  der  ersten  Ausgabe 
lautet:  Primeira  parte  dos  autos  e  comedias  portuguesas,  feitas  por  Antonio 
Prestes  e  por  Luis  de  Camdes,  e  outros  auctores  portugueses,  cuj'os  nomes 
v3o  no  principio  de  suas  obras.  Agora  novamente  Juntas  e  emendadas  nestu 
primeira  impressilo  por  Affonso  I^pes,  moco  da  Capella  de  sua  Magestade, 
e  d  sua  custa.  Impressas  com  licença  e  privilegio  real  por  André  Lobato, 
impressor  de  ìivros.    Anno  de  M.D.LXXXVIL 

2  Sa  de  Miranda  starb  1558,  die  erste  Ausgabe  seiner  Gedichte  ist  von 
1595;  Camöes  starb  1580  und  ein  kleiner  Teil  seiner  Rimas  erschien  1595;  Soro- 
pita  starb  bald  nach  1619  und  1868  wurden  seine  Werke  erst  veröfTentlicht  ; 
Falc3o  de  Resende  starb  1599  und  erst  in  den  sechziger  Jahren  dieses  Jahrh. 
gab  man  seine  Werke  heraus;  Andrade  de  Caminhas  (f.  1589)  Werke  haben 
bis  1796  als  Manuscript  gelegen.  Wie  unendlich  vieles  durch  die  grenzen- 
lose Unachtsamkeit  und  Interesselosigkeit  des  port.  Volkes  ganz  verloren  ge- 
gangen, ist  hinlänglich  bekannt. 

*  Cfr.  Th.  Braga,  Hist,  de  Theatro  Port,  no  sec.  XVI,  sowie  das  dazu- 
gehörige Repertorio  geral  do  Theatro  portuguez. 
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Was  die  Stücke  von  Prestes  selbst  anbetrifft,  so  will  Th.  Braga 
sie  gern  bis  in  die  Blütezeit  des  Gil  Vicente  hinausrücken,  also 
vor  1530  ansetzen,  weil  sie  dessen  Komödien  nachahmen;  im  Re- 
pertorio geral  do  Theatro  portuguez  legt  er  sie  zwischen  1529  und 
1543.1  Im  einzelnen  entbehrt  diese  Behauptung  jedoch  jeglicher 
Begründung.  Das  Auio  do  Ave -Marta  kann  z.  B.,  wie  schon 
anderwärts  nachgewiesen,  erst  nach  1563  gedichtet  sein,  denn  es 
erwähnt  die  spanische,  von  Francisco  de  Villalpando  gemachte 
Übersetzung  des  Italieners  Sebastiano  [Serlio],  die  1563,  dreiund- 
zwanzig Jahre  nach  dem  italienischen  Original,  erschien.*^  Vom 
Auto  do  Procurador  kann  nur  festgesetzt  werden,  dafs  es  noch  bei 
Lebzeiten  des  Königs  D.  Joâo  III.,  also  vor  Juni  1557  geschrieben 
ist'^;  vom  Auh  do  Desembargadorj  dafs  es  nach  1537  verfafst  ward, 
da  es  von  Coimbra  als  von  der  portugiesischen  Universität  spricht. 
Für  das  Auio  dos  dois  irmüfos,    in    dem   die  Anspielungen   auf  Pal- 

*  Im  Repertorio  heifst  es:  1529  a  87  Auto  do  Ave-Maria  ;  1536 — 87  Auto 
do  Desembargador ;    1543  a  87  Auto  dos  dois  irmäos. 

*  Braga,  Hist,  do  Theatro  Port,  no  sec.  XVI  p.  260  und  QuestOes  p.  103 
hat  die  betreffende  Stelle  falsch  gedeutet,  und  auf  seine  falsche  Deutung  hin 
das  Auto  datiert.  In  dem  allegorischen  Drama  tritt  der  Teufel  als  Architekt 
in  italienischer  Kleidung  auf  und  sagt  unter  anderem  Langen  und  Breiten 
über  port,  und  ital.  Baukunst,  über  Vitruv  etc.: 

t,si  aca  en  la  arquitectura 

quieren  obra  limpia  y  pura, 

yo  la  sé,  yo  la  rebivo 

iidó  muere  su  escriptura, 

En  toscano 

muy  a  la  suma 

la  escrevi,  al  no  presuma; 

della  el  gran  Sebastiano 

fue  la  tinta,  yo  la  pluma. 

Y  en  siglos  de  edad  dorada 

por  Villalpando  en  España 

fue  traduzida  y  sacada 

del  toscano;  es  sublimada 

su  traducción,  cosa  est  raña.  (p.  9 1  der  Autos.) 
Th.  Braga  nun  hat  den  Namen  Sebastian,  der  auf  p.  71  noch  einmal  genannt 
wird,  ins  Auge  gefafst  und  ihn  zu  deuten  versucht,  ohne  ihn  mit  dem  Namen 
Villalpando  in  Beziehung  zu  setzen.  Er  will  dann  den  „Maler  und  Archi- 
tekten Bastiano  de  Sangallo  {1481— 1551)"  erkennen  und  meint.  Prestes  spiele 
auf  seine  scenographischen  Künste  an,  welche  der  Kaiser  Karl  1529  in 
Florenz  bewundert  habe.  Daraufhin  setzt  er  das  Auto  do  Ave-Maria  in  das 
Jahr  1529!  —  Meine  Deutung  ist  oben  im  Texte  kurz  verzeichnet,  ausfuhr- 
licher in  folgender  Schrift:  Francisco  d*Hollanda,  Da  fabrica  que  fallece  á 
cidade  de  Lisboa,  ed.  Joaquim  de  Vasconcellos,  Porto  1877  (p.  XIII  Anm. 
zu  fl.  XII).  Den  ausführlichen  Titel  der  spanischen  Übersetzung  suche  man 
in  Salva,  Catalogo  No.  2593. 

'  Th.  Braga,  Quest,  p.  250  giebt  irrtümlich  das  Auto  do  Procurador 
als  dasjenige  an,  in  welchem  die  Palmeirim- Anspielungen  vorkommen.  In 
der  Historia  do  Theatro  Portuguez  no  sec.  XVI  p.  266  —  267,  wo  er  zum 
ersten  Male  auf  dieselben  aufmerksam  machte,  verzeichnet  er  sie  jedoch  durch- 
aus richtig  als  im  Auto  dos  dois  irmSos  befindlich  und  fahrt  fort:  „O  tempo 
em  que  foi  escript  o  este  Auto  tambem  se  pode  deduttr  de  urna  circumstancia 
que  ai  se  répète  bastantes  vezes.  Prestes  cita  o  Pahneirim,  cuja  primeira 
ediçao  de  Luiz  Hurtado  é  de  1 546"  (sic). 
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meirim  vorkommen,    ist   ein  Datum    überhaupt  nur  aus  diesen  An- 
spielungen selbst  zu  gewinnen.* 

Auf  p.  239  sagt  in  diesem  Stücke  der  Diener,  welchem  Schwei- 
gen einem  Dritten  gegenüber  anbefohlen  wird  :  y^Ler-Ihe^hei-Palmei- 
rtW\  was  wohl  so  viel  heifsen  soll  als  farei  ouvtdos  de  mercador 
„ich  werde  so  thun,  als  hörte  ich  sein  Drängen  nicht";  zu  diesem 
Zwecke  werde  ich  zu  lesen  simulieren  und  zwar  in  einem  Buche 
wie  Palmeirim,  das  die  ganze  Aufmerksamkeit  fesselt.  Auf  p.  261 
liest  derselbe  Diener  wirklich  oder  thut  vielmehr  wirklich  so,  als 
läse  er,  d.  h.  er  hält  einen  Palmeirim  in  der  Hand,  liest  aber  etwas, 
was  gar  nicht  im  Buche  steht,  sondern  ad  hoc  mit  Bezug  auf  die 
Intrigue  des  Stückes  zurecht  gemacht  ist  —  und  das  in  spanisclier 
Sprache.*     Seines  Herren  Vater  hört  ihm  zu  und  sagt: 

Pae.  Ruim  letra 

me  parece  essa,  nieu  neto. 
Criado.     Nao,  meu  velho  isto  penetra.     (Vielleicht  ein  aparte}) 

é  um  livro  muí  discreto. 
Pae.     Sim,  mas  el/e  allí  soletra 

nao  sei  que  que  a  bruxo  cheira. 
Criado.     Nao,  é  Palmeirim  de  Franca 

que  nada  se  Ihe  jueira. 
Pac.     É  trigo  francez,  peneira, 

será  Palmeirim  pilhança. 

Im  darauffolgenden  Monolog  sagt  derselbe  Geizhals  zu  seiner  ver- 
grabenen Geldkatze: 

Minha  boeta  enterrada, 
res  surgi  sem  menencorias  ; 
näo  venham  livras  d^historias 
livrar  vos  pera  mamada  (sic) 
com  Palmeirins  furtorias.  (sic). 

Auf  Seite  269  sagt  abennais  derselbe  zu  demselben  Diener: 

Pae.     m  estás  tu'r 
Criado.  Näo  ja  em  coxins. 

Sete  anos  havia  sete 
tneu  velhete 
que  ando  aqui. 


*  Wenn  sich  wirklich  eine  Anspielung  auf  Hurtado  darin  versteckt,  wie 
Bra^a  meint,  so  mufs  es  also  nach  1547  geschrieben  sein  (und  nicht  nach  46, 
wie  ebenderselbe  Autor  im  Theatro  p.  266  und  im  Manual  auf  p.  244  sagt). 

*  Th.  Braga  variiert  in  den  Quest,  p.  251  leise  an  dem  Texte,  den  Tito 
de  Noronha  bietet  ;  er  ändert  die  Interpunktion  und  damit  den  Sinn  des  ersten 
Satzes,  der  bei  ihm  lautet  „NlLi  ¿  Palmeirim  de  Franca  =  Der  P.  stammt 
nicht  aus  Frankreich";  die  Änderung  livrar  zu  limar  ist  vielleicht  nur  ein 
Druckfehler;  mamados  für  mamada  ist  eine  nicht  annehmbare  Besserung,  weil 
durch  sie  der  Reim  gestört  wird.  Pahneirim  für  Palmeirins  ist  wohl  wieder 
Druckfehler.  —  Ich  habe  die  Interpunktion  Noronhas  beibehalten,  obwohl  ich 
weder  glaube,  dafs  sie  die  alte,  noch  dafs  sie  die  richtige  sei. 
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Pac.  Tens  Palmeirìns 

como  esfäor 
Criado,  De  bom  calete. 

Pac.     Les  ainda  por  tens  câlins  P 

Und  der  Diener  liest  abermals  ein  spanisches  Stück  vor,  eine  Fort- 
setzung der  oben  unterbrochenen  Improvisation,  die  wieder  ad  hoc, 
entsprechend  der  Sachlage  des  Augenblicks,  komponiert  ist.  Und 
gleich  darauf  sagt  der  Vater,  der  die  Anspielungen  hier  wie  dort 
richtig  verstanden  hat: 

Ksses  Palmeirin  s  quizeram 

meus  palmitos. 

Aus  den  Beiworten  pilhança  und  furionas  und  aus  der  Bezeichnung 
Palnieirim  de  Franca  möchte  Braga  herauslesen,  der  Autor  wolle  auf 
die  problematische  erste,  aufserhalb  der  Halbinsel,  nämlich  in  Frank- 
n^ich  herausgegebene  Ausgabe  des  port.  Palmeirim,  sowie  auf  den 
Diebstahl  des  Ftiriado  anspielen.  Ich  wage  nicht  zu  entscheiden, 
ob  mit  Recht.  P^s  ist  ja  möglich;  irgend  einen  Grund  dazu  mufs 
der  Autor  gehabt  haben,  gerade  den  Palmeirim  zu  der  Diebstahls- 
und l'.rbschleichereigeschiclite,  die  den  Stoff  des  Stückes  bildet,  in 
Beziehung  zu  setzen.  Die  Stellen  sind,  wie  die  ganzen  Autos, 
sehr  schwer  zu  verstehen  und  zu  deuten.* 

3.  Als  Muster  für  guten  und  reinen  portugiesischen  Prosastil 
ward  der  Palmeirim  von  Moraes  schon  gegen  Ende  des  Jahr- 
hunderts gepriesen.  Und  zwar  1592  von  Pero  de  Magalhâes 
(iandavo.  Dieser  gab  im  genannten  Jahre  zu  Lissabon  ein 
Buch  heraus,  betitelt  „Regras  que  ensinäo  a  maneira  de  escrever 
a  orthographia  da  lingua  portugueza."  Darin  sagt  er:  Vede  0  esfyh 
da  ¡inguiif^em  de  Lowe  t¡  co  de  Ca  ce  res  y  de  Francisco  de  Afora  es  ^ 
de  /orge  Fer  reirán  de  Antonio  Pinto  ^  e  de  ouiros  illustres  vardes  que 
7ia  prosa  tanto  se  assinaláríJo,  descohrindo  com  sens  ingerihos  perigrinos 
0  segredo  da  gravidade  e  fermosura  deste  nesso  Portuguez.  —  Nach 
1592  von  Simäo  Lopes,  dem  Übersetzer  der  Flos  Sanctorum  des 
To  le  dan  ers  Alonso  Villegas.  Trotz  des  späten  Datums  ist  sein 
Zeugnis  hoch  wichtig,  weil  es  direkten  Weges  nach  Toledo  ging, 
wo  Ferrer   und  Hurtado    vielleicht  noch   lebten.-     Ks  ward  ausge- 

*  Die  sprachlich  und  kultur^^eschichllich  überaus  interessanten  Autos 
bieten,  wie  sie  in  der  neuen  Ausj^abc  vorliej^en,  zahllose  unverständliche 
Stellen  :  der  Revisor  ist  sicherlich  in  seinen  Änderungen  und  Nachbesscrunjjcn 
nicht  immer  {»lücklich  {gewesen  und  hat  lanjje  nicht  alle  Anspielungen  auf 
Volksaberglauben  und  auf  gleichzeitige  litterarischc  Ereignisse  verstanden.  — 
Joàiì-d^espera-em-deus,  über  dessen  Vorkommen  in  der  port.  Litteratur  man 
noch  streitet,  wird  /.  B.,  meiner  Meinung  nach,  auf  p.  356  erwähnt  in  der 
Phrase:  sob  esses  veos  crereis  que  o  arco  da  velha  que  é  tao  (lies  y  olio) 
d*espera  em  Deos. 

*  Cfr.  Innocencio  da  Silva  IX  p.  350  und  VII  p.  281.  Er  teilt  die  Stelle 
mit  als  Beweis  dafür,  dafs  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Portugal  und 
in  Spanien  die  allgemeine  und  unbestrittene  Meinung  herrschte,  der  Palmeirim 
sei  ein  portugiesisches  Werk,  das  von  den  Kastilianem  übersetzt  worden  sei, 
—  Cervantes  wird  der  Brief  des  Simäo  Lopes  unbekannt  geblieben  sein,  sonst 
hätte  er  den  Namen  Francisco  de  Moraes  wohl  er^vähnt. 
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sprochen  in  einem  Dedication sbriefe  an  eben  diesen  Alonso  Villegas. 
Ais  Verfasser  der  Comedia  Selvagia  und  als  Pfarrer  in  Toledo  mufste 
derselbe  Luis  Furtado  kennen,  seinen  Landsmann  und  Kollegen,  der 
früher,  als  Verfasser  der  Comedia  Silviana  und  vielleicht  gar  der  Co- 
media Policiana,  sein  Nebenbuhler  gewesen  war.  ¥.r  hätte  daher 
wohl  Gelegenheit  nehmen  müssen  gegen  die  Worte  seines  Briefstellers 
über  Francisco  de  Moraes  als  über  den  Verfasser  des  Palmeirim  und 
gegen  seine  Anspielung  auf  Furtado  Verwahrung  einzulegen.  Simäo 
Lopes  zählt  nämlich  in  seinem  Briefe  die  portugiesischen  Werke 
auf,  welche  die  Spanier  übersetzt  haben,  die  Lusiadcn  u.  s.  w., 
und  sagt  dabei  :  Ji  se  aqui  tem  lugar  (posto  que  fabuìoso  e  de  cavai- 
lenas)  o  nosso  P.  de  /.  /etto  por  Francisco  de  Moraes  que  na 
nassa  ¡ingoagem  portugueza  tanto  se  aventajan;  que  cu  ouvi  dizer  a  hum 
hörnern  muito  docto  neste  reyno,  que  tiniia  voto  na  boa  lingoajem  portu- 
guezay  que  imma  das  cousas  porque  estova  contente  da  lingoajem  de  seus 
escritos  era  porque  Ihe  diziäo  que  se  parecía  a  sua  lingoajem  com  a  de 
Francisco  de  Moraes  no  seu  Palmeirim,  Este  se  trad  u  zio  logo  e  m 
CastelhanOy  e  de  Castelhano  em  italiano.  Ich  habe  diesen 
Passus  angeführt,  weil  er  das  früheste  Zeugnis  dafür  ist,  dafs  die 
Portugiesen  überhaupt  um  die  spanische  Ausgabe  d.  h.  um  die 
spanische  Übersetzung  gewufst.  An  späteren  Zeugnissen  dafür  ¡st 
kein  Mangel.  Noch  weniger  an  Lobpreisungen  auf  Moraes*  Stil,  die 
man  in  der  Kd.  1786,  in  Barbosa  Machado  11  20y,  im  Diccionario 
da  Academia  1  s.  v.  Moraes  und  in  Benjumeas  Arl)eit  Kap.  XXVII 
nachlesen  möge.  —  Moraes  hätte,  um  einer  Übersetzung  den  Ruhm 
des  mustergiltigen  Stils  und  des  reinsten  Portugiesisch  zu  verschaffen, 
ein  Genius  ersten  Ranges  sein  müssen,  was  er  nicht  war.  So 
könnte  ich  mit  Benutzung  der  Worte,  welche  Braunfels  dem  ver- 
meintlichen Verfasser  des  Amadis  gewidmet,  sagen,  wenn  das  Lob, 
einen  mustergiltigen  Stil  geschrieben  zu  haben,  nicht  schon  allzu 
oft  und  allzu  willig  auch  solchen  Schriftstellern  gespendet  worden 
wäre,  die  es  wahrlich  nicht  verdienen. 

4.  Eine  von  Supico  in  seiner  Collec<;âo  de  Apophthegmas 
(II  livro  I  n**  57)  überlieferte  Anekdote  zeigt,  wie  beliebt  der  Pal- 
meirim in  den  aristokratischen  Kreisen  Portugals  war.  D.  Simäo 
da  Silveira  (t  1575  oder  74;  cfr.  Souza  XII  41  u.  375),  der  Freund 
des  Camöes  und  des  Antonio  Ferreira,  vielleicht  auch  des  Sa  de 
Miranda,  derselbe,  der  auf  ein  Mefsbuch  schwor,  er  glaube  an 
alles,  was  im  Amadis  stände,  las  an  seinem  Hochzeitsabend  (dessen 
genaues  Datum  ich  nicht  habe  bestimmen  können)  im  portugie- 
sischen Palmeirim.* 

5.  Ebenso  deutlich  sprechen  für  das  Interesse,  das  man  .in 
Portugal  an  dem  Ritterroman  Palmeirim  nahm,  die  Fortsetzungen 
(und  nicht  die  eine  Fortsetzung,  wie  Dunlop  sagt),  die  dazu  ver- 
fafst  wurden. 


*  Cfr.  Braga,  Hist,  de  Cam.  II  p.  305. 
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Von  solchen  Fortsetzungen  des  Palmeirim  de  Inglaterra  sind 
zwei  erhalten.  Die  Tradition  berichtet  noch  von  einer  dritten. 
D.  (jon^alo  Coutinho  (f  1634)  soll  sie  verfafst  haben,  jeher  Freund 
des  Camöes,  der  seine  Grabstätte  schmücken  und  die  bekannte 
liischrift  darauf  setzen  liefs;  derselbe,  dem  auch  Soropita  die  erste 
Ausgabe  der  camonianischen  Rimas,  zum  Danke  dafür,  widmete; 
derselbe,  der  mit  seinem  Freunde  Diogo  Bernardes  poetische  Kor- 
respondenz führte,  und  Sa  de  Miranda  bewunderte,  dessen  Bio- 
graphie er  geschrieben  hat.  ]^r  soll  eine  dreibändige  Historia  de 
Palmeirim  de  Inglaterra  e  de  D.  Duardos  geschrieben  haben,  welche, 
laut  dem  von  Barb.  Machado  erwähnten  Berichte  des  Padre  Fran- 
cisco da  Cruz  (Memorias  manuscriptas  para  a  Bibliotheca  lusitana), 
.  gegen  Knde  des  17.  Jahrh.  noch  handschriftlich  in  der  Bibliothek 
eines  Joäo  Saldanha  ruhte.*  Das  Erdbeben  von  Lissabon  hat  diese 
wie  so  viele  andere  Bibliotheken  zerstört  und  es  unmöglich  ge- 
macht, die  betreffende  Angabe  zu  kontrollieren.*^  Moraes  selbst 
scheint  eine  Fortsetzung  seines  Palmeirim  unter  dem  Titel  Chronica 
do  segundo  dorn  Duardos  geplant  zu  haben  (v.  Pal.  III  p.  449,  450 
und  453);   dafs  er  seinen  Plan  ausgeführt  hätte,  ist  nicht  bekannt. 

Die  beiden  wirklich  erhaltenen  Fortsetzungen  sind  die  von  Diogo 
Fernandez,  der  1587  einen  vierten  Teil  des  Palmeirim  de  Inglaterra 
erscheinen  liefs,  und  die  von  Balthasar  Gonçalves  Lobato,  der  1602 
einen  fünften  und  sechsten  Teil  herausgab  (cfr.  Salva  No.  1648). 
Beide  sind  ziemlich  verschollen,  obwohl  die  erste  Fortsetzung  wenig- 
stens zwei  Auflagen  erlebt  hat.^ 

Die  Frage,  ob  alle  diejenigen,  welche  vor  1567  den  Palmeirim 
de  Inglaterra  benutzt  haben,  ob  also  Camöes,  Prestes,  Coutinho  und 
Simäo  da  Silveira  den  Roman  aus  Handschriften  oder  aus  Drucken 
kannten^,    lasse  ich  ganz  bei  Seite,    da  sie  bis  heute  nicht  zu  be- 


*  Cfr.  ibid.  II  p.  295  und  Barb.  Mach.  II  p.  393. 

*-'  Th.  Braga  sagt,  Camöes  habe  den  Palmeirim  nur  solange  er  am  Hof- 
leben teilnahm  und  der  Infantin  Donna  Maria  nahe  stand  (?),  also  zwischen 
zwischen  1542  und  1546,  kennen  lernen  können.  Wahrscheinlich  ist  es,  das 
finde  ich  auch.  Wozu  aber  immer  Behauptungen?  Sie  überzeugen  nie,  son- 
dern fordern  den  Widerspruch  geradezu  heraus. 

3  Ticknor  I  196  nennt  Alvares  do  Oriente  (Fernando,  den  Verfasser  der 
Lusitania  transformada)  als  Verfasser  eines  fünften  und  sechsten  Teiles  des 
Palmeirim,  gedenkt  aber  des  Gaspar  Lobato  nicht.  Er  beruft  sich  dabei  auf 
Barb.  Machado  (II  17),  der  in  der  That  diese  durch  nichts  bestätigte  Be- 
hauptung aufstellt.  Auch  er  weifs  nichts  als  den  nackten  Titel  „Quinta  e 
Sexta  Parte  do  P.  de  I."  anzugeben. 

*  Höchst  wahrscheinlich  ist  es  auch  in  meinen  Augen,  dafs  sie  ein  ge- 
drucktes Exemplar  benutzt  haben.  Doch  sind  Th.  Bragas  Schlufsfolgerungen 
auch  hier  etwas  zu  absolute  und  kategorische.  Er  behauptet  nämlich  (Quest, 
p.  250),  Camoens  müsse  vor  1546  einen  gedruckten  Palmeirim  gelesen  haben, 
und  fügt  hinzu  :  „^nas  näo  se  objecte  que  nao  estando  vulgarisado,  o  poeta  o 
poder ia  ter  conhecido  etn  urna  forma  manuscripta,  porque  achamos  ainda 
outra  vez  o  Palmeirim  citado  nos  autos  de  Antonio  Prestes,**  Der  Einwurf, 
dem  damit  vorgebeugt  werden  soll,  darf  dennoch  gemacht  werden:  Es  giebt 
Beweise  genug  dafür,  dafs  blofs  handschriftlich  verbreitete  port.  Werke  in 
den  höfischen  Kreisen  oder,    was  ziemlich  ebensoviel  bedeutet,    in   den   litte- 


k.. 


PALMEIKIM  DE  INGLATERRA.  225 

antworten  ¡st.  Auch  ¡st,  in  meinen  Augen  wenigstens,  diese  Frage 
eine  höchst  untergeordnete.  Wenn  einmal  erwiesen  ist,  dafs  ein 
Autor  ein  bestimmtes  Werk  dann  und  dann  verfafst  hat,  so  ist 
die  Frage,  wann  er  es  zum  ersten  Male  gedruckt,  zwar  immer 
noch  interessant,  aber  doch  keine  Frage  ersten  Ranges. 

Bewiesen  aber  scheint  mir,  dafs  derselbe  Francisco  de  Moraes, 
welcher  von  1540  bis  43  am  französischen  Hofe  gelebt  und  sich 
daselbst  in  e¡n  franzos¡sches  Hoffräulein,  Namens  Torsi,  verliebt  hat, 
der  Verfasser  des  Palmeirimromanes  sein  kann  und  mufs,  in  welchem 
die  Episode  der  vier  französischen  Damen  Mansi,  Latranja,  Telensi 
und  Torsi  e¡nen  so  breiten  Raum  einnimmt.  Kein  anderer  als  er 
kann  sie  geschrieben  haben. 

Prüfen  wir  jedoch  die  hispanischen  Ansprüche,  um  zu  er- 
kennen, welches  Gegengewicht  die  Spanier,  den  portugiesischen 
Beweisstücken  gegenüber,   in  die  Wagschale  zu  werfen  haben. 

VI. 
Der  spanische   Palmeirim   de   Inglaterra. 

Im  Jahre  1547  erschien  zu  Toledo  der  erste  Teil  eines  spa- 
nischen Palmeirim  de  Inglaterra.  Der  Titel  desselben  lautet:  „Libro 
dei  muy  esforçado  cavallero  Palmerin  de  Inglaterra  hijo  deirey  do 
Duardos:  y  de  sus  grandes  proezas:  y  de  Floriaiio  del  desierto  su 
hermano  con  algunas  del  principe  Florendos  hijo  de  Primaleon,  Impresso 
año  M,D,XLVII'*y  und  am  Schlüsse  heifst  es:  i,Fue  impressa  la 
presente  hystoria  del  muy  esforçado  cavallero  Palmerin  de  Inglaterra  y 
de  Floriano  del  desierto  su  hermano  en  la  Imperial  cihdad  de  Toledo: 
en  casa  de  Fernarido  de  Santa  Catherina  de/unto  que  dios  aya.  Aca- 
bóse a  XXI I  I  dias  del  mes  de  julio  Año  del  nascimiento  de  nuestro  sal- 
vador Jesu  Christo  de  MDXLVII años.  Wenige  Monate  nach  der 
Herausgabe  des  ersten  Teiles  mufs  der  Druck  des  zweiten  be- 
gonnen haben.  Wenigstens  war  er  nach  Ablauf  eines  Jahres,  am 
16.  Juli  1548  bereits  vollendet.  Der  Titel  lautete:  y^Libro  segundo 
del  muy  esforçado  cavallero  Palmerin  de  Inglaterra:  hijo  del  rey  don 
Duardos:  en  el  quai  se  prosiguen  y  han  fin  los  muy  dulces  amores  que 
tuvo  con  la  Ynfanta  Polinarda  dattdo  cima  a  muchas  aventuras  y  ga- 
nando immortal  fama  con  sus  grandes  fechos,  Y  de  Floriano  del  desierto 
con  algunas  del  principe  Floretidos  hijo  de  Primaleon.    Impresso  Año 


rarisch  gebildeten  Kreisen  benutzt  und  nachgeahmt  worden  sind  (z.  B.  die 
Poesien  des  Sil  de  Miranda,  die  45  Jahre  als  Manuscripte  kursierten).  Antonio 
Prestes  schrieb  freilich  für  das  Volk  und  war  selbst  ein  Mann  des  Volkes, 
die  Stellen  aus  seinen  Autos  sind  daher  stärkere  Beweise  als  die  camonia- 
nischcn.  —  Mehr  hat  Th.  Braga  wohl  auch  gar  nicht  sagen  wollen,  als  dafs 
ein  Citat  in  einem  Volksbuche  ein  Beweis  für  die  Popularität  des  citierten 
Werkes  sei,  dafs  ein  Autor  aber  nur,  wenn  sein  Werk  gedruckt  vorliegt, 
populär  werden  kann  (cfr.  Hist,  do  Theatro  p.  267).  —  Andere  urteilen  freilich 
weniger  streng.  Die  Citate  im  Cancioneiro  de  Baena,  welche  Amadis  be- 
treffen ,  hat  z.  B.  selbst  ein  so  scharfsinniger  Forscher  wie  Braunfels  als  Be- 
weis dafür  accepticrt,  dafs  um  13SO  der  Amadis  gelesen  wurde  und  allbe- 
kannt war. 

Zelt«ohr.  f.  rom.  Phil.    VI.  ic 
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AÍDXLVI/I",  Am  Schlüsse  hcifst  es:  „Fue  impresso  el  presente 
libro  en  la  Imperial  Ciudad  de  Toledo  e?i  casa  de  Fernando  de  Sania 
Catalina  deftmio  que  aya  gloria,  A  cosía  de  Diogo  Ferrer  mercader 
de  libros.    Acabóse  a  XVI  del  mes  de  Julio  de  MDXLVIII Año.^* 

Der  eigentliche  Drucker  und  Herausgeber  des  spanischen  Pal- 
merin  ¡st  also  Fernando  de  santa  Catalina;  dieser  hatte  die  Publi- 
kation auf  seine  Kosten  übernommen,   starb   aber   noch  bevor  der 
erste  liand  beendet  war^,  und  seine  Druckerei  ging  in  die  Hände 
des  Diogo  Ferrer  über,   der   nun    auf  seine   eigenen  Kosten    den 
zweiten  Band  herausgab.     Als  toledaner  Verhîger  und  Drucker  sind 
noch  zwei  andere  Männer  Namens  Ferrer  bekannt,  Juan  und  Miguel. 
Juan  druckte  z.  B.,  um  einige  unter  vielen  Werken  zu  nennen,   1549 
eine   Chronica   del   Rey  D.  Rodrigo  (Salva  1584),     1552    die   Col- 
loquios  matrimoniales  von  Pedro  de  Lujan  (Kn  casa  de  Juan  Ferrer; 
cfr.  Salva  3936),    1554  die  Comedia  Selvagia  (Libros  Raros  vol.  V) 
und  im  Jahre  1557  eine  Ausgabe  von  Boscan  und  Garcilaso*  (En 
Toledo.    Kn  la  imprenta  de  Juan  Ferrer).     Miguel  hingegen  druckte 
15Ò2  die  Cronica  troyana  (Impressa  en  Toledo  en  casa  de  Miguel 
Ferrer,    hnpressor  de  libros;    cfr.  Salva   1585)    und   den  Lepolemo 
(Fue  impressa   la    presente   obra  en  la  imperial  ciudad  de  Toledo 
en  casa  de  Miguel  Ferrer,   impressor  de  libros;    cfr.  Salva  1632); 
15Ó3  den  Ritterroman  Leandro  el  Bel  (En  casa  de  Miguel  Ferrer, 
impressor  de  libros)**,     1576  aber  die  Chronica  del  Conde  Fernán 
Gonzalez    (Toledo    en    casa    de    Miguel    Ferrer;    cfr.   Salva    1601). 
Daraus  hat  man  geschlossen,    und  wohl   mit  Recht,   dafs  die   drei 
Ferrer,    Juan,  Diogo  und  Miguel,    Brüder   waren   (Salva  II  p.  87): 
Miguel  scheint  jünger  als  Diogo  gewesen  zu  sein. 

Sehen  wir  zunächst  das  Aufsere  des  spanischen  Palmerin  im 
Vergleiche  zu  dem  des  portugiesischen  an.  Der  portugiesische  Text 
ist  in  den  sämmtlichen  drei  Ausgaben,  welche  im  16.  Jahrhundert 
erschienen,  in  einem  Bande  folio  gedruckt;  doch  ist  er  in  zwei 
'i\îile  gespalten,  von  welchen  schon  das  Titelblatt  spricht,  denn 
es  sagt:  IVimeira  e  Segunda  Parte.  Der  erste  Teil  umfafst  allemal 
nur  41  Kapitel,  während  der  zweite  die  Kapitel  42  bis  172  bietet, 
also  1 3 1  Abschnitte  lang  ist.  Die  beiden  Teile  sind  somit  von  sehr 
ungleicher  Länge,  worin  man  einen  Verstofs  gegen  das  äufsere 
Schönheitsgesetz  erkennen  mufs;  es  ist  daher  von  vornherein  anzu- 
nehmen, dafs  derjenige,  der  sie  vornahm,  einen  inneren  (inind 
dafür  gehabt  haben  mufs.  Einen  solchen  konnte  aber  wohl  nur 
der  Autor  haben.  Ein  Übersetzer  hätte  sich  kaum  eine  so  eigen- 
tümliche  Freiheit   erlaubt.     Der  Grund   aber   wird    sein,    dafs  der 


*  Noch  ein  Werk  ist  mir  bekannt,  welches  des  Fernando  de  santa  Catalina 
als  eines  Verstorbenen  ErwUhnunf»  thut.  Es  ist  die  ,,Copi1acion  de  todas  las 
obras  de  Juan  de  Mena"  (Salva  No.  792),  in  deren  Schlufskolophon  es  heilst: 
Toledo»  en  casa  de  Fernando  de  Santa  Catalina  defunto  que  dios  aya.  Der 
Druck  wurde  am  15.  December  1547  beendet. 

-  No.  17  in  den  von  Knapp,  in  seinem  Boscan,  citiertcn  Ausgaben. 

^  Ticknor  II  691   und  Salva  No.  1639. 
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erste  Teil  wie  ihn  das  portugiesische  Original  bietet,  eigentlich  nur 
eine  Einleitung  zum  zweiten  ist:  er  erzählt  die  Abenteuer  des 
D.  Duardos  in  seiner  Gefangenschaft  bis  zu  dem  Augenblick,  wo 
sein  jugendlicher  Sohn  Palmeirim  ihn  befreit  (Kap.  41).  Bald  nach 
dieser  Befreiung  verschwindet  D.  Duardos  vom  Schauplatz,  auf  den 
nun  Pakneirim,  der  eigentliche  Held  des  Romans,  tritt.^  Dafs  diesem 
131  Kapitel  gewidmet  sind,  während  D.  Duardos*  Abenteuer  in  41 
abgethan  werden,  ist  also  vollkommen  gerechtfertigt,  und  die  un- 
gleiche Teilung  des  portugiesischen  Romans  bedarf  keiner  weiteren 
Erklärung  und  Entschuldigung.  Wohl  aber  bedarf  einer  solchen 
das  Verfahren  dessen,  der  am  spanischen  Texte  gearbeitet  hat. 

Der  spanische  Palmerin  besteht  nämlich ,  wie  schon  gezeigt, 
aus  zwei  Foliobänden  und  jeder  dieser  Bände  enthält  ein  soge- 
nanntes Buch.  Beide  Bände  oder  Bûcher  sind  gleich  umfangreich, 
befriedigen  also  das  äufsere  Schönheitsgefühl.  Der  erste  zählt 
131  Blätter  oder  loi  Kapitel,  der  zweite  133  (vielleicht  auch  134) 
Blätter  oder  71  Kapitel.  Der  erste  schliefst  mit  der  Entzauberung 
der  Königin  von  Thracien,  Lionarda,  durch  Palmerin  oder,  ge- 
nauer noch,  bei  den  Vorbereitungen,  die  getroffen  werden,  dies  Er- 
eignis festlich  zu  begehen.  Das  nächstfolgende  Kapitel,  102,  knüpft 
unmittelbar  daran  an.  Es  beginnt  (im  portugiesischen  Texte)  mit  den 
Worten  „Ao  ouiro  día"  und  schildert  die  Festlichkeiten  selbst.  Ein 
eigentlicher  Einschnitt  war  hier  also  nicht  und  konnte  unmöglich 
vom  Verfasser  geplant  sein  oder  auch  nur  zugelassen  werden. 
Der  zweite  Band  des  spanischen  Textes  aber,  auf  den  die  Leser 
ein  Jahr  lang  gewartet  hatten,  konnte  ebenso  unmöglich  mit  y^Ao 
outro  dia"  beginnen.  Daher  schickte  der  spanische  Bearbeiter  dem 
Kapitel  102  eine  kleine  Rekapitulation  der  Ereignisse  vorauf  *  (die 
selbstverständlich  in  den  port.  Ausgaben  fehlt).  Hingegen  liefs  er 
vor  Kapitel  42 ,  wo  der  zweite  Teil  des  port.  Werkes  beginnt,  die 
Speziai  Überschrift  fort:  y,Começa  a  segunda  Parte  do  livra  do  muito 
es/orçado  cavalleiro  Palmeirim  de  Inglaterra,  Ho  quai  trata  das  suas 
grandes  cavallariasy  e  das  do  i  ff  ante  Floriano  do  deserto  seu  hirmäo,'* 
(I  p.  283). 

VU. 

Miguel  Ferrer  und   die  Prologe  der   spanischen  Ausgabe. 

Aus  den  Titeln  der  beiden  Bände  des  spanischen  Palmerin 
verlautet  nicht,  ob  dieselbe  ein  spanisches  Originalwerk  und  wer 
in  diesem  Falle  sein  Verfasser,  oder  ob  er  eine  Übersetzung  und 
wer   ihr  Verfertiger   ist.      Kein   weiser   Araber  Xarton,    kein    grie- 


*  Andere  Teilungen  des  Romans  wären  natürlich  auch  möglich  gewesen 
(z.  B.  zwischen  Kap.  43  und  44  oder  Kap.  48  und  49);  eine  bessere  jedoch  als 
die  im  portugiesischen  Texte  zur  Anwendung  gebrachte  ist  nicht  zu  finden. 

'  Leider  giebt  Bcnjumea,  der  auf  dieses  verräterische  Merkzeichen  hin- 
weist (cap.  XXV  p.  74),  den  Wortlaut  der  Rekapitulation  nicht  an.  Eine 
eigentümliche  Scheu  vor  Citaten,  Anmerknngcn  und  genauen  Daten  charakte- 
risiert seiue,  soust  vortrcifliche  Arbeit. 

IS* 
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chischer  König  Artidoro,  kein  Falistes  Campaneo,  kein  Galersis 
und  Philastes,  kein  weiser  Friston  etc.  wird  als  der  erste  Autor 
angeführt,  aus  dessen  Manuscripten  der  Castilianer  so  und  so  das 
Buch  in  sein  geliebtes  Spanisch  „übertragen"  (trasladar y  s.  oben). 
Die  übliche  Verkleidungsforrael,  in  welche  die  Verfasser  von  Ritter- 
roraanen  sich  in  Überschrift  und  Text  zu  hüllen  pflegen,  fehlt  im 
Titelblatte  des  spanischen  Palmerin,  gerade  so  wie  sie  dem  An- 
schein nach  auch  auf  dem  portugiesischen  Titelblatte  fehlt 

Doch  konnte  ja,  gerade  wie  dort,  wo  Francisco  de  Moraes 
der  Infantin  Donna  Maria  von  den  alten  Chroniken  erzählt,  die  er 
im  Besitze  des  Albert  von  Renes  gesehen,  so  auch  im  spanischen 
Texte  das  stereotype  Mährlein  vom  fabelhaften  Ursprünge  des 
Ritterromans  erst  im  Prologe  seine  Stelle  gefunden  haben.  Man 
mufs  daher  nach  solchen  Prologen  oder  Widmungen  Umschau  halten. 
Sic  pflegen  in  keinem  Werke  zu  fehlen,  gleichviel  ob  sie  nun  aus 
der  Feder  des  Verfassers  oder  aus  der  des  Übersetzers  oder  aber, 
falls  diese  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilten ,  aus  der  Feder 
d(îs  Herausgebers,  des  betreffenden  iuer cader  de  libros  geflossen  sind, 
auf  dessen  Kosten  der  Druck  besorgt  ward.  Vielleicht  dafs  auch 
dtir  Korrektor  ein  Empfehlungsbriefchen  in  Versen  hinzugefügt  hat, 
in  dem  er  den  Autor  preist,  wie  es  z.  B.  der  Korrektor  Alonso  de 
Proaza  zu  den  Sergas  de  Ksplandian  verfafst  oder  wie  Pedro  de 
Mercado  es'  zur  zweiten  Celestina  hinzugefügt.* 

Der  Prolog  fehlt  denn  auch  in  der  That  im  spanischen  Pal- 
merin nicht.  Jeder  der  beiden  Bände  enthält  einen  solchen,  in 
Prosa.  Doch  unterzeichnet  sie  nicht  der  Herausgeber  Diogo  Ferrer, 
der  die  Geldmittel  zur  Veröilcntlichung  des  zweiten  Teiles  her- 
gegelxîn  und  den  ersten  Teil  nach  Ableben  des  1^'ernando  de  Santa 
Catalina  fertig  gestellt  hat,  sondern  Miguel  Ferrer,  der  für  den 
(jüngeren)  Bruder  des  Diogo  gilt  und  der,  wie  oben  gezeigt  ward, 
gleichfalls  als  Buchdrucker  und  i^uchhändler  thätig  war.  Die  Männer, 
an  welche  er  seine  beiden  Widmungsschreiben  richtet,  sind  Alonso 
Carrillo*-^  und  Galasso  Rotulo  —  zwei  unbekannte  Gröfsen,  die 
möglicherweise    nie    existiert   haben.      Wenigstens   setzt   es   in    Kr- 

*  Alonso  Proaza,  Corrector  de  la  Impresión,  al  auctor.  So  steht  ge- 
druckt im  XL.  Bande  der  Bihliotheca  de  Rivadeneyra  p.  561.  Doch  sprechen 
die  sechs  Oktaven  (nach  hispanischer  Manier)  zum  „klufjen  Leser",  den  sie 
durch  einen  Lobgesanfj  auf  den  Wert  des  Ksplandian  und  durch  direkte  Auf- 
forderung zum  Ankauf  desselben  anlocken,  fjerade  so  wie  die  Verse  des  Luis 
Hurtado  es  mit  Rücksicht  auf  Palmeirim  thun.  Dersell)e  Alonso  de  Proaza 
hat  auch  die  erste  Ausj^abe  der  Celestina  (Sevilla  1502)  mit  einem  noch  un- 
jjleich  interessanteren  Kpilojj  an  den  Leser  versehen  „A.  de  P.,  el  corredor 
Je  la  impresión  al  lector**  (S.  Rivadeneyra  Bd.  ITI,  p.  75).  Der  zweiten 
Celestina  gehen  sieben  Oktaven  (auch  in  hispanischer  Manier)  voran,  unter- 
schrieben Coplas  de  Pedro  de  Mercado  ^  Corrector,  en  loor  de  la  obra  y  en 
que  declara  el  autor  della, 

'  Dem  Namen  Carrillo  begegnen  wir  in  Benjnmeas  Arl>cit  zu  verschiedenen 
Malen  z.  B.  auf  Seite  19  und  59.  Auf  S.  ii  wird  er  durch  Cassillo  ersetzt, 
wohl  nur  in  Folge  eines  Druckfehlers,  deren  die  Lissaboner  Akademie  recht 
viele  hat  stehen  lassen. 
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Staunen,  dafs  Miguel  Ferrer,  allem  Herkoramen  zum  Trotz,  seine 
beiden  Mäcenaten  nicht  mit  Lobeserhebungen  überschüttet.  Über- 
haupt kennt  oder  benutzt  er  den  Codex  schlecht,  nach  dem  die- 
jenigen sich  richteten,  welche  Ritterbücher  in  die  Welt  schickten. 
Er  bringt  allgemeine  Phrasen  an,  ergeht  sich  in  geschmacklosen 
Betcui^rungen  über  seine  grofse  Furcht  vor  den  bösen  Zungen,  die 
S(?in  schwaches  Werk  herabziehen  könnten;  er  versichert,  dafs  nur 
der  Trost,  es  unter  dem  Schutze  so  grofser  Namen  wie  Alonso 
Girrillo  und  Galasso  Rotulo  in  die  Welt  senden  zu  dürfen,  seine 
Furcht  in  etwas  mildere.  Er  entschuldigt  sich,  weil  er,  der  eigent- 
lich Handwerkerarbeit  (nämlich  Druckerarbeit)  verrichte,  um  sein 
Brod  zu  verdienen,  doch  Zeit  dazu  verwendet  habe  Geschichten  zu 
schreiben  (y,stenäo  hombre  que  depretuli  arte  para  sustentar  la  vida^ 
ocupé  mi  tiempo  en  escrebir  hystorias**)  weiter  unten  nennt  er  sich 
artifice).  Und  zum  Beweise  dafür,  dafs  man  Geschichte  schreiben 
und  doch  ein  guter  Krieger  sein  oder  irgend  ein  anderes  Geschäft 
betreiben  könne  (!),  führt  er  Plinius,  Caesar,  die  Gracchen  und  die 
Scipionen  an!  Fortwährend  spricht  er  von  der  „kleinen  Frucht", 
die  er  bietet  (nii  pequeño  fruto),  von  seiner  Arbeit  [mi  trabajo),  seiner 
Kühnheit  [mi  atrevimiento) ,  seinen  Konzepten  {mis  borrones)  und 
seinen  Fehlern  (niis  defectos),'^ 

Wer  so  spricht  und  kein  klares  Wörtchen  speziell  darüber  ver- 
liert, ob  er  etwa  mit  seiner  Arbeit  nur  eine  Übersetzer  arbeit 
meint,  wer  seine  Quellen  nicht  angiebt,  ja  nicht  einmal  den  ge- 
wohnten Deckmantel  umzuhängen  für  gut  befindet,  d.  h.  nicht  einmal 
in  dtir  bekannten  Modeform  erzählt,  er  übersetze  aus  dem  Grie- 
chischen, Deutschen,  Chaldäischen  oder  Arabischen,  der  will,  das 
läfst  sich  nicht  leugnen,  durchaus  als  einziger  und  rechtmäfsiger 
Autor  der  von  ihm  gewidmeten  Schrift  anerkannt  werden.  Freilich 
zeigt  er  diesen  Willen  mit  so  viel  unüblicher  Energie,  dafs  man 
gerade  darum  Zweifel  an  seiner  Ehrlichkeit  und  Wahrheitsliebe 
fassen  möchte. 

Die  Absicht,  für  den  Autor  des  Palmerin  de  Inglaterra  zu  gelten, 
haben  wir  also  ohne  Zweifel  als  die  des  Miguel  Ferrer  anzuer- 
kennen; und  wäre  nur  die  spanische  Ausgabe  von  1547 — 48  erhalten, 
wären  die  portugiesischen  aber  verschollen,  so  würde  die  moderne 
Kritik  wohl  ziemlich  allgemein  seinen  Aussagen  Glauben  geschenkt 
und  den  Namen  Miguel  Ferrer  als  den  eines  bedeutenden  Prosaisten 
in  die  spanische  Litteraturgeschiehte  aufgenommen  haben.  So  wie 
die  Sache  aber  liegt,  haben  nur  Pedro  Salva  und  Adolfo  de  Castro 
eine  Lanze  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Ferrerschen  Behauptungen 
gebrochen.  Wie  auch  nur  diese  beiden  es  gekonnt,  ist  schwer  zu 
begreifen. 

Denn  es  sind  Gründe  genug  vorhanden,  um  heute  an  und 
für  sich  die  Möglichkeit  stark  anzuzweifeln,  dafs  der  Drucker  Miguel 


*  Cfr.  Benjumea  cap.  VII,  XVIII,  XIX  ;  Reperì.  Americano  IV  ;   Salva 
II  86,  wo  grofse  Stücke  aus  den  Prologen  abgedruckt  stehen. 
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Ferrer,  der  als  Schriftsteller  ganz  unbekannt  war  und  ist,  ja  dafs 
der  Verfasser  der  beiden  Prologe,  die  den  spanischen  Palmenn 
begleiten,  dieses  Werk  selbst  geschrieben  haben  könne.* 

I.  Denn  unmittelbar  auf  Ferrers  ersten  Prolog  folgt  ein  Ge- 
dicht, überschrieben  El  autor  al  lector.  Jeder,  der  naiv  liest,  erwartet 
nichts  anderes,  als  dafs  Ferrer  seiner  Prosawidmung  an  seinen 
Mäcenas  nun  eine  andere,  poetische,  Bittschrift  an  den  Leser  nach- 
schicken wird,  in  der  er  Nachsicht  und  Wohlwollen  desselben  in 
Anspruch  nimmt.  Metrische  Prologe  spanischer  Schriftsteller  an  den 
Leser  sind  wahrlich  nichts  so  seltenes,  dafs  man  bei  solchem  Funde 
stutzen  müfste.  Ganz  im  Gegenteil,  man  ist  gewohnt  darin  inter- 
essante Aufschlüsse  zu  finden  über  Ort,  Zeit  und  Veranlassung,  die 
ein  Werk  ins  Leben  gerufen.-  Was  sagt  uns  dieser  Prolog  an  den 
Leser?     Er  lautet: 

Leyendo  esta  obra  \  discreto  lector 
vi  ser  espejo  \  de  echos  famosos 
y  viendo  aprouecha  \  d  los  amorosos 
se  puso  la  mano  \  en  esta  lanor 
halle  que  es  muy  digno  \  de  todo  loor 
vn  libro  tan  alto  \  en  todo  facundo 
rebiven  aqui  \  los  nueue  que  al  mundo 
tomaron  renombres  de  fama  mayor. 

Aqui  los  passados  \  su  nombre  perdieron 
dexando  la  gloria  \  aquestos  presentes 
oluido  se  tenga  \  de  aquestos  (sic)  valientes 
auiendo  mirado  \  lo  questos  hicieron 
vereys  los  letores  \  en  quanto  subieron 
tratando  las  armas  \  en  las  auenturas 
obrando  su  sangre  \  dexaron  ascuras 
roldan  y  amad  is  que  ya  perescieron. 

Aqui  palmerin  \  os  es  descubierto 
los  hechos  mostrando  \  de  su  fortaleza 
leelde  pues  es  \  hystoria  de  alteza 
en  todo  apazible  \  con  dulce  concierto 


*  Ungenau  ist  die  Behauptung  Benjumcas  (p.  il),  Miguel  Ferrer  sei  auch 
der  Vericger  (editor)  des  Palmerin.  Dafs  nur  sein  Bruder  Diego  diesen  Namen 
verdient,  liegt  klar  zu  Tage. 

*  Wie  gewichtige  Aufschlüsse  giebt  z.  B.  der  Verfasser  der  Celestina  in 
seinem  metrischen  Prologe!  Aus  den  11  Akrostichon-Oktaven  setzt  sich  die 
Formel  zusammen:  El  Bachiller  Fernando  de  Rojas  acab^  la  Comedia  de 
Calisto  y  Melibea.  E  fue  nascido  en  la  puebla  de  Montalvan.  —  Der  Co- 
media Selvagia  (Libros  Esp.  Raros.  V)  gehen  16  Akrostichenstrophen  voran, 
mit  der  Überschrift  Dirige  el  autor  su  obra,  in  welchen  der  Autor  seinen 
Namen,  seinen  Heimatsort,  sein  Alter  und  die  Dame,  welcher  er  sein  Werk 
widmet,  offenbart.  Die  Tragedia  Policiana  leitet  der  Baccalaureus  Sebastian 
Fernandez  mit  vier  Akrostichon-Oktaven  ein;  etc. 
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coged  con  sentido  \  en  ello  despierto 
todas  las  flores  \  de  dichos  notables 
oyendo  sentencias  \  que  son  saludables 
robando  la  fruta  de  ágenos  guertos. 

Direte  lector  \  aqui  solamente 
aqueste  tratado  \  no  dexes  de  auer 
sabiendo  quan  poco  \  puedes  perder 
auiendo  mirado  \  el  bien  de  presente 
la  habla  amorosa  \  y  estilo  eloquente 
veras  las  razones  \  y  gracias  donosas 
diras  no  auer  visto  \  batallas  famosas 
si  aquesto  mirares  \  en  todo  excelente. 

Ein  konfuses,   unschönes,   höchst  plattes  Machwerk! 

Jeder,  der  da  weifs  wie  beliebt,  ja  wie  allgemein  im  i6.  Jahrh. 
die  Mode  war,  seinen  Namen  in  Akrostichen  zu  offenbaren,  wird, 
falls  er  die  Prosaeinleitung  gelesen,  der  Meinung  sein,  die  ersten 
Anfangsbuchstaben  der  ^2  Zeilen,  aus  denen  die  vier  Oktaven  be- 
stehen, müfsten  den  Namen  Miguel  Ferrer  ergeben.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall.     Sie  ergeben  vielmehr  die  überraschenden  Worte: 

Lnj's  Hurlado  autor  al  lector  da  saiud(s), 

Ihr  Inhalt  aber  sagt:  „Als  ich  (Luis  Hurtado,  der  ich  mich  in  der 
Überschrift  schon  als  Autor  bezeichnet  habe)  dies  Werk,  d.  h.  den 
Palmerin,  las,  erkannte  ich,  dafs  es  ein  gutes,  sinnreiches  Buch  ist; 
darum  ward  Hand  an  die  Arbeit  gelegt."  Wie  soll  man  diese 
Worte  deuten?  Vermutlich  hat  Ferrer,  ein  Mann  ohne  jede  litte- 
rarische Bildung,  dem  der  Zufall  den  damals  in  Spanien  noch 
vollkommen  unbekannten  portugiesischen  Palmeirim  in  die  Hand 
gespielt  hat,  seinen  jungen  talentvollen  Freund  um  sein  Urteil 
über  denselben  gebeten;  dieser  hat  Geschmack  daran  gefunden, 
ihn  gelobt  und  Ferrer  geraten,  den  Roman  in  spanischer  Über- 
setzung zu  publizieren,  worauf  derselbe  dann  thatsächlich  Hand  ans 
Werk  gelegt,  den  Palmeirim  übersetzt  und  zum  Druck  gegeben, 
sich  selbst  aber  als  „Autor"  aufgespielt  hat* 

Über  Hurtado  und  die  Unmöglichkeit,  dafs  er  selbst  den  Pal- 
merin geschrieben  oder  auch  nur  übersetzt  hat,  spreche  ich  gleich 
ausführlicher.  Hier  mufste  der  Oktaven  und  ihres  Inhaltes  nur 
gedacht  werden,  weil  sie  einen  der  Gründe  bilden,  weshalb  Miguel 
Ferrer  nicht  als  Autor  des  Palmerin  anerkannt  werden  kann. 

2.  Ferrer  ist  trotz  seiner  so  bestimmten  und  so  oft  wieder- 
holten marktschreierischen,  auf  Täuschung  beruhenden  Aussagen  nie 


*  Benj.  p.  61  :  „Da  d  entender  Hurtado  que  cayendo  en  sus  manos  el 
Palmerin  en  idioma  extranjero  lo  leyó»  vio  que  era  espejo  de  famosos  he- 
chos  y  emitió  su  juicio  aconsejando  que  se  tradujese,  pues  nada  hay  en  los 
versos  que  siquiera  indique  tuviese  ¿I  parte  en  la  tarea.**  Braga  hingegen 
deutet  die  Oktaven  anders  (Quest,  p.  249);  er  meint  die  fertige  Übersetzung 
sei  Hurtado  vorgelegt  und  von  ihm  nachgebessert  und  durchgefeilt  (?)  worden. 
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ills  Autor  des  Palmcrín  anerkannt  worden,  von  seinen  Zeitgenossen 
ebenso  wenig  wie  von  den  Nachfolgern  (bis  auf  Salva  und  Castro). 
Jene  müssen  also  wohl  einen  triftigen  Grund  zu  dieser  Nichtachtung 
seiner  Behauptungen  gehabt  haben.  Dafs  die  ungelehrte  und  un- 
geübte l\»der,  welche  den  Prolog  geschrieben,  nicht  dieselbe  sein 
kann,  welche  den  Ritterroman  mit  feinen,  weltklugen,  skeptisch  an- 
gehauchten Sentenzen  und  Reflexionen  formlich  gespickt  hat,  ist 
zwar  ein  Grund,  doch  nicht  Grund  genug,  um  positiven  Behaup- 
tungen damit  entgegen  zu  treten.  Dafs  ferner  der  Autor,  der  sich 
im  Texte  auf  so  viele  Chroniken  bezieht  und  so  oft  seine  Kapitel 
mit  „D/ze  la  historia^''  beginnt,  der  also  auf  eine  besonders  stark 
vtîrwertete  Quelle  hinweisen  will,  in  seinem  Prologe  so  rein  gar 
nichts  über  diese  seine  alte  Quelle  und  seine  sonstigen  Materialien 
mitteilt,  gar  keinen  Cide-Hamete-Penengeli  als  seinen  Gewährsmann 
anführt,  auch  seinen  Mäcenaten  gar  keine  Einzelnheitcn  über  das 
Ungefähr  erzählt,  das  ihn  zur  Abfassung  seines  Werkes  und  zur 
Widmung  gerade  an  die  Herren  Carrillo  und  Rotulo  bewegt  hat; 
kurz  das  Fehlen  aller  der  überzeugenden  Kleinigkeiten,  die  solcher 
Vorrede  den  Charakter  der  Wahrheit  aufdrücken,  ist  auch  ein  ge- 
wichtiger, doch  gleichfalls  kein  genügender  Grund,  um  einem  Autor 
ein  Werk  abzusprechen,  das  er  sich  selbst  entschieden  zuspricht. 
Um  diesen  Nebengründen  überhaupt  Ik'achtung  zu  schenken,  müssen 
wir  erst  einen  Beweis  für  die  Unredlichkeit  des  betreffenden  Autors 
haben. 

Solcher  Peweis  aber  fehlt  nicht.  Noch  1548,  in  demselben 
Jahre,  in  welchem  der  zweite  Teil  des  Palmerin  erscliienen  war, 
schleuderte  der  secretario  de  lenguas  des  Kaisers  Karl  V.,  D.  Diego 
Gracian  de  Aldrete  ^  dem  Miguel  h  errer  öffentlich  die  Anklage  ins 
(Besicht,  dafs  er  ihm  den  Anfang  seines  Prologs*  gestohlen  habe: 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ward  das  ausgesprochen  in  der  Vor- 
rede zu  den  Obras  Morales  de  Plutarco  ed.  Alcalá  1548  und  be- 
zieht sich  auf  die  A¡)ophthegmas  de  Plutarco  ed.  Alcalá  1533,  aus 
deren  Vorrede  Miguel  Ferrer  w( ertlich  einige  Sätze  abgeschrieben 
haben  soll.'^     Laut  Benjumea,  welcher  diese  Thatsache  aufgefunden, 

*  Über  Aldrete  sehe  man  Nie.  Ant. ,  Bibl.  nov.  I  219  s.  v.  Didacus 
Gracian  de  Alderetc. 

*  Welcher  Prolog  ist  gemeint  ?  Der  welcher  den  ersten,  oder  der  welcher 
den  ¿weiten  Teil  des  Palmerin  einleitet  ?  Ich  glaube  der  zweite.  Leider  fehlen 
auch  hierüber  im  Benjumea  die  erwünschten  genauen  Angaben.  Von  ihm 
erfahren  wir  (auf  S.  58)  nur  Folgendes:  El  y  a  citado  D,  Die^o  Gracian  de 
Aldrete,  secretario  de  lenguas  de  Carlos  V,  y  traductor  de  „¿aïs  Morales  de 
Plutarco*'  fué  el  primero  y  talvez  el  único  que  habló  del  Palmerin  de  Inglaterra 
cuando  era  recien-nacido  al  mundo  literario.  En  un  prefacio  que  puso  d  una 
de  las  ediciones  de  su  obra,  <í  raiz  de  su  aparición,  dice,  que  hallándose  hacia 
pocos  dias  en  Monzón,  le  presentaron  un  libro  recientemente  impreso,  intitulado 

P.  de  I.,  al  frente  del  cual  se  veia  un  prologo,  tomado  de  otro  que  él  habia 
puesto  d  dicha  traducción  de  Plutarco,  y  que  no  sent  i  a  que  le  hubiesen  robado 
sus  propias  expresiones,  sino  que  hubiesen  hecho  uso  de  ellas  como  para  autO' 
rizar  tan  vana  y  despreciable  lectura.  —  Kann  man  ungenauer  sein? 

3  Diese  Aufstellungen  ¿ind  leider  nur  Hypothesen  doch  haben  sie  einen 
hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich.     Das  Werk,  aus  welchem  Ferrer 


\. 
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spricht  sich  Aldrete  (der  vermutlich  den  Palmerin  gar  nicht  ge- 
lesen, sondern  indigniert  bei  Seite  geworfen  hat)  recht  verächtlich 
über  das  vermeintliche  Werk  des  Ferrer  aus:  ,,conf esando  que  no 
quiso  gastar  ei  tiempo  en  lecturas  vanas"  (Benj.  p.  lo). 

Ferrer  hatte  auf  die  Anklage  des  kleinen  Plagiats,  das  man 
ihm  öffentlich  vorwarf,  nichts  zu  erwidern,  und  auch  die  Kritik 
des  Palmerin  liefs  er  geduldig  über  sich  ergehen,  wohl  weil  er  ein 
Autorinteresse  daran  nicht  nehmen  konnte.  Sein  Ansehen  aber 
war  wie  gewonnen,  so  zerronnen.  Kein  einziges  Gedicht  auf  den 
Schriftsteller  Ferrer  ist  bekannt,  kein  zustimmendes  Wort,  das  den 
Palmerin  als  sein  Werk  anfährt,  kein  sprichwörtliches  Citieren  der 
darin  auftretenden  Gestalten;  ja  dieses  Werk  selbst  wird  nirgends 
gt^priesen;  kein  Drama,  keine  Romanze  knüpft  sich  daran;  sogar 
Ausgaben  hat  es  nicht  erlebt  in  einer  Zeit,  wo  die  Ritterromane 
noch  in  hohem  Ansehen  standen  (1550 — 1600).  Es  scheint  als 
hätten  die  Zeitgenossen,  vor  denen  Ferrer  durch  Aldrete  als  Plagiator 
entlarvt  worden  war,  mit  dem  Zutrauen  zu  ihm  auch  das  Inter- 
esse an  dem  unter  seiner  Aegide  in  Spanien  eingeführten  Palmerin 
verloren  *  und  sei  dieser  wenig  gelesen  worden.  Wie  sollte  man 
auch  einem  Manne,  der  nicht  einmal  Geisteskraft  genug  gehabt, 
um  selbständig  einen  Widmungsbrief  zu  schreiben,  der  zu  fremdem 
Gute  gegriffen  hatte,  um  solch  kleines  Produkt  zusammenzustöppeln, 
der   auch  weder  vorher  noch  nachher  je  wieder  auf  dem  litterari- 


schöpfte  und  das  eine  Plutarchübersetzung  sein  soll,  mufs  vor  1547  erschienen 
sein.  Vor  1547  vero ffentlichle  aber  Aldrete  nur  eine  Plutarchübersetzung,  die 
Apophlhegmas,  welche  Nicolas  Antonio  flüchtig  erwähnt,  deren  einzige  Aus- 
gabe aber  (Alcalá  1533)  Salva  unter  No.  2127  genau  beschreibt.  Sie  ist 
thatsächlich  dem  Kaiser  Karl  gewidmet.  Mit  den  Obras  Morales  de  Plutarco 
aber,  in  denen  Aldrete  den  Betrug  des  Ferrer  aufdeckt,  unmittelbar  nach  Er- 
scheinen des  Palmeirim,  kann  nur  die  von  Salva  unter  No.  3981  beschriebene 
Ausgabe  von  1548  (Alcalá)  gemeint  sein,  in  welche  auch  die  Apopthegmas 
einverleibt  sind.  —  ZM'ar  erwähnt  Nicolas  Antonio  eine  Ausgabe  von  1542 
„Las  obras  morales,  ad  Carolum  Imperatorem,  Compiuti  IS42",  doch  ist 
dieser  Ausgabe  Existenz  nicht  erwiesen  und  Salva  glaubt,  42  sei  nichts  als 
ein  Druckfehler  für  48.  —  Ob  Benjumea  besser  darüber  unterrichtet  ist  und 
die  Ausgabe  von  42  aufgefunden  und  als  diejenige  erkannt  hat,  an  welcher 
Ferrer  seinen  kleinlichen  Diebstahl  beging?  Fast  scheint  es  so,  denn  er  sagt: 
En  efecto,  quien  coteje  ¡os  mencionados  prólogos»  verá  que  el  del  Palmerin 
comienza  del  mismo  modo  que  el  de  „Los  Afórales*'  y  transcribe  casi  al 
pié  de  la  letra  las  prime  rao  sentencias  ó  reflexiones  de  Gradan  de  Aldrete» 
sin  mas  diferencia  sino  la  de  dirigirse  el  uno  al  emperador,  dándole  el  titulo 
de  Alagestad  y  el  otro  á  un  caballero,  llamándole  „magnifico  señor** 
etc.  —  Hoffentlich  giebt  Benjumea  gelegentlich  Aufschlufs  über  diese  und 
andere  fragliche  Punkte,  welche  er  bisher  noch  nicht  genügend  aufgeklärt  hat, 
obwohl  er  im  stände  wäre  es  zu  thun. 

'  Ein  anderer  Grund  für  die  Mifsachtung  des  spanischen  Palmerin  wird 
weiter  unten  noch  angegeben;  er  liegt  in  der  Kunstlosigkeit  und  Flüchtig- 
keit, mit  der  die  Übersetzungsarbeit  wie  auch  der  Druck  derselben  besorgt 
worden  sind.  Benjumea  ist  so  empört  über  selbige,  dafs  er  sich  zu  der 
Aufserung  hinreifsen  läfst,  der  Palmeirim  gleiche  (in  Ferrers  Übersetzung) 
einer  Statue  des  Phidias  im  Parthenon,  die  von  türkischen  Kanonen  mifs- 
handelt  worden  sei  (p.  19). 
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sclK!n  Markte  als  Autor  auftrat,  wie  sollte  man  dem  die  Autorschaft 
des  Painierin  zutrauen?  Wer  ihn  ihm  zutraute,  las  den  Roman 
vermutlich  nicht;  wer  ihn  aber  las,  traute  ihn  ¡hm  nicht  zu.  Auch 
als  der  Konig  Johann  111.  ^loraes  den  Ehrentitel  Palmeirim  ver- 
lieh, was,  falls  es  überhaupt  geschehen,  vor  1557  stattfand,  reklamierte 
Ferrer  nicht.  Ebenso  wenig  1567,  als  die  portugiesische,  in  £vora 
herausgegebene  und  vielUiicht  von  Moraes  selbst  besorgte  Ausgabe 
des  r.  erschien.     Ob  er  92  noch  lebte,  weifs  ich  nicht 

3.  Ein  einziges  litterarisches  Urteil  über  den  Palmerin  aus 
spanischem  Munde  ist,  nächst  dem  des  Aldrete,  bekannt;  es  ist 
das  schon  erwähnte  des  (Cervantes.  So  verächtlich  ihn  jener  be- 
handelt, so  enthusiastisch  preist  ihn  dieser:  „>'  esa  Palma  de  Ingala^ 
terra  [Palmerin  de  Tngalaterra)  se  guarde  y  se  conserve  como  á  cosa 
unica  y  se  haga  para  ella  eira  caja  como  la  que  Iialló  Alejatidro  en 
los  despojos  de  Dario ,  que  la  diputó  para  guardar  cfi  ella  las  obras 
del  poeta  Homero,  Este  libro^  señor  compadre^  tiene  cuäoridad  por  dos 
cosas;  la  una  porque  él  por  si  es  muy  bueno ^  y  la  otra  porque  es  fama 
que  le  compuso  un  discreto  rey  de  Portugal,  Todas  las  aifen^ 
turas  del  castillo  de  Miraguarda  son  bonísimas  y  de  grande  artificio^ 
las  razones  cortesanas  y  claras  que  guardan  y  miran  el  decoro  del  que 
habla  y  con  mucha  propriedad  y  entendimiento*''  etc.  Vor  1605  schrieb 
(xîrvantes  diese  Worte,  in  denen  er  trotz  der  zehnfachen  Ver- 
sicherungen des  Miguel  Ferrer  und  trotz  des  Akrostichons  des 
„Verfassers  Luis  Hurtado  an  den  Leser"  bekennt,  dafs  die  allge- 
meine ]\Icinung  seiner  Zeit  den  Palmerin  als  ein  portugiesisches 
Werk  ansah.  Hierin  stimmt  sein  Urteil  also  mit  dem  von  Sfmäo 
Lopes  ausgesprochenen  überein.  Aus  dem  Munde  eines  jeglichen 
spanischen  Zeitgenossen  von  Ferrer  und  Hurtado  wäre  diese  Mei- 
nungsäufserung  hochwichtig;  wie  viel  mehr  aus  dem  des  Cervantes, 
der  die  Ritterromane  so  gut  gekannt,  wie  kaum  ein  anderer  seiner 
Landsleute.  Ist  es  denkbar,  dafs,  wenn  zwei  Spanier  ein  Werk  für 
sich  beanspruchen,  der  eine  offen  und  laut,  der  andere  versteckt 
und  hinterrücks,  die  Meinung  auch  nur  eines  einzigen  Spaniers  sich 
ohne  hinreichenden  Grund  gegen  jene  beiden  wenden  und  für  den 
portugiesischen  Ursprung  des  Werkes  auftreten  sollte?  Und 
gar  erst  die  allgemeine  Meinung?  Den  zureichenden  Grund  hat 
Cervantes,  und  hat  seine  Zeit  noch  besser  gekannt,  als  wir  ihn 
heutzutage  kennen. 

Cervantes  hat  den  Palmerin  gelesen:  doch  welchen?  den  spa- 
nichen  oder  den  portugiesischen  oder  alle  beide?  dafs  er  den 
spanischen  nicht  gekannt  hätte,  ist  kaum  anzunehmen.  1547  ge- 
boren, wird  er  sicherlich  noch  Exemplare  des  in  eben  diesem 
Jahre  erschienenen  Werkes  in  die  Hand  bekommen  und  ganz  ge- 
wifs  in  diesem  Falle  den  Prolog  des  Ferrer  und  die  Verse  des 
Hurtado  nicht  übersehen,  sie  aber  in  ihrer  Nichtigkeit  durchschaut 
haben.  Ob  er  auch  eine  der  drei  alten  portugiesischen  Ausgaben 
gesehen,  das  ist  weder  zu  behaupten  noch  zu  bestreiten:  von  den 
Ansprüchen  des  Francisco  de  ^loraes,  von  denen  er  der  Zeit  nach 
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sehr  gut  wissen  konnte,  scheint  er  thatsächlich  nichts  gewufst  zu 
haben.*  Auch  kommt  darauf  nicht  allzuviel  an:  zum  Nachweise  dafür 
dafs  die  Zeitgenossen  des  Miguel  Ferrer  und  Luis  de  Hurtado  an  die 
Wahrhaftigkeit  und  Glaubwürdigkeit  ihrer  Ansprüche  auf  den  Palmerin 
nicht  geglaubt  2,  genügen  jedenfalls  die  Worte  des  Cervantes  y^es  fama 
que  le  compuso  un  discreto  rey  de  Portugal.^*  Was  soll  es  demnach 
bedeuten,  wenn  man,  mehr  als  200  Jahre  später,  wiederum  Partei 
für  die  beiden  spanischen  Prätendenten  nimmt;  ohne  doch  irgend 
ein  Zeugnis  für  sie  anführen  zu  können,  das  die  Zeitgenossen 
nicht  gekannt  hätten?  die  Zeitgenossen,  die  dennoch  nichts  von 
der  Rechtmäfsigkeit  der  spanischen  Ansprüche  wissen  wollten?  Was 
soll  es  heifsen,  wenn  man  auf  so  schwanken  Grundlagen,  wie  die 
Prologe  Ferrers  und  das  Akrostichon  Hurtados  sie  ausmachen,  den 
Bau  einer  Hypothese  aufführt?  und  hingegen  die  sichere  unwider- 
legliche Basis,  welche  des  Moraes  Leben  und  Lieben  für  den  Er- 
weis bietet,  dafs  nur  er  den  Palmeirim  geschrieben  haben  kann, 
wenn  man  diese  Basis  als  zu  unsicher  und  haltlos  verwirft?  Hat 
man  wirklich  das  Recht  zu  behaupten,  „Dank  der  Nachlässigkeit 
und  des  verderbten  Geschmackes  der  alten  Gelehrten"  áei  Ferrer 
oder  sei  Hurtado  seines  gerechten  Ruhmes  beraubt  worden?  Doch 
genug!  3  Hurtados  Ansprüche  sollen  gleich  gepriift  werden.  Zu- 
nächst bleibt  noch  ein  Grund  anzuführen,  um  dessentwillen  nicht 
zugegeben  werden  kann,  dafs  Ferrers  spanischer  Palmerin  ein 
Originalwerk  ist;  eine  Einzelheit,  aus  der  vielmehr  erhellt,  dafs  er 
ein  portugiesisches  Werk  übersetzt  hat 

4.  Das  Spanische  des  Palmerin  ist  nämlich  ein  wenig  flüssiges, 
im  allgemeinen  ungelenkes  und  so  wenig  reines,  dafs  nach  Aussage 
des  Spaniers  Benjumea  niemand,  der  es  liest,  glauben  wird,  sein  Ver- 
fasser sei  auf  dem  zocodover  geboren.  Das  tritt  besonders  im  Ver- 
gleiche mit  dem  portugiesischen  Texte  scharf  und  auffällig  hervor. 
Ich  lasse  Benjumea  sprechen,  den  einzigen  Spanier,  der  ein  Urteil 
fallen  darf,  weil  er  der  einzige  ist,  der  den  spanischen  mit  dem 
portugiesischen  Texte  verglichen  hat.  Er  sagt:  „No  hat  oración  ni 
frase  en  este  (d.  h.  im  port  Texte)  que  no  sea  superior  en  elegancia^ 
claridad t  limpieza  y  concision  á  su  correspondiente  en  castellano,  La 
fraseologia  del  lusitano  es  como  un  cauce  donde  el  pensamiento  corre 
transparente  y  sin  estorbo,  mientras  que  la  del  castellano  es  sinuoso  y 
el  sentido  se  oscurece  a  cada  paso.  Hay  en  el  Palmerin  portugués  estilo 
característico  y  relajante,  nacional  y  castizo,  al  paso  que  el  español  carece 
de  unidad  y  de  fisonomía j  y  deja  traslucir  la  contextura  y  giro 


'  Benjumea  cap.  XII  p.  36. 

*  Über  die  Entstehung  des  Märchens  von  der  Autorschaft  eines  port. 
Königs  s.  oben  VI  p.  41  Anm. 

'  Barrera  y  Leirado  p.  188:  Entre  los  eminentes  ingenios  españoles,  cuyo 
mérito  no  ha  sido  bien  conocido  ni  apreciado  en  el  espacio  de  cerca  de  tres 
siglos»  merced  al  descuido  y  al  estragado  gusto  d€  nuestros  antiguos  eruditos, 
dthe  ser  contado  de  los  primeros  el  ingeniosísimo  Luis  Hurtado  de  Toledo, 
autor  del  Palmerin  de  Inglaterra, 
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S  i  nia  X  ico  del  idioma  por  tugues  ^  estando  sembrado  de  lusis- 
mos y  mostrando  el  traductor  haber  sido  tan  negligente j    que  hasta  el 
nombre  del  rio   Tajo  se  ve  impreso  alguna  vez  Tejo  como  se  llama  en 
Portugal,''     Bcnjumca   greift  „aus  Millionen  Belegstellen"   für 
seine  Behauptung*  eine  heraus:  In  Kap.  64  (I  p. 432  der  ed.  i486) 
wird  erzählt,    wie  Palmcrin   auf  seiner  Fahrt  nach  Konstantinopel, 
nach  dem  Abenteuer  im  Schlosse  Miraguarda,   an   ein   auf  hohem 
Hügel    emporragendes  Kastell    kommt,    dessen  I^ge   ihn   zur  Rast 
einladet;    wie    er   seinem  Rofs   den  Zügel  abnimmt  und  es  grasen 
läfst,   sich   selbst   aber  am  Rande  des  Teiches   niederlegt,    im 
Schatten  der  Bäume,  um  sich  das  Gesicht  von  Schweifs  und  Staub 
reiiizubaden.*^     Der  Teich  nun  ist  im  spanischen  Texte  noch  nicht 
erwähnt  worden,   während   im  portugiesischen   sieben  Zeilen  höher 
zur  Beschreibung  des  Kastells  hinzugefügt  steht:   ,,ao  pe  delle  eslaua 
hum   campo   lageado   das   fnesmas  pedras  e  no   meo  hum  tanque  ^agoa 
coadrado  e  grande:   as   agoas  delle  estavam    a  sombra  d^huns  ceiceiros 
verdesy  de  que  0  tanque  se  cercava,'*     Dieser,  wie  so  mancher  andere 
Satz  ist  von    dem    spanischen  Übersetzer  eben   aus   Unachtsamkeit 
übersprungen    worden.^      Die    ganze   Übersetzung    ist   so   schlecht, 
dafs  Benjumea  sich  nicht  scheut   sie  mit  den  härtesten  Namen  zu 
versehen  und  zu  behaupten,  fast  sähe  es  aus  als  hätte  der  spanische 
Bearbeiter    es    zu    seiner   Aufgabe   gemacht    alle   Schönheiten    des 
Originals    in    seiner  Übertragung   zu    zerstören    und   zu  vernichten. 
Auf  Seite  8  nennt  er  die  Übersetzung  endiablada  y  detestable,  o  mejor 
dicho  y   martirio  y  tormento  y  profanación  de  la  clara,  vigorosa,  fluida^ 
original  y  elegantísima  lusitana  historia.     Der   Druck   ward    überdies 
so  flüchtig  besorgt,  dafs  der  Text  von  Druckfehlern  wimmelt:  t^*  fué 
tal  su  mal  pelage  y  catadura  que  îiingun  mercader  osó  emplear  un  cor^ 
rector  que  lo  adobase,  pues  todo  el  libro  desde  el  prologo  al  laus  de  o 
era  una  confusion  digna  de  que  en  vez  de  fé  de  erratas  tras  del  colo^ 
phon,  por  ser  tantas,  se  pusiese  fé  de  aciertos  por  ser  tan  pocos. ^* 

Aus  all  diesen  íj'nzelnheiten  erklärt  es  sich,  warum  in  Spanien 
der  Palmeirim  nie  wieder  abgedruckt  worden  ist:  der  unschöne 
Stil,  der  fehlerhafte  Druck  schreckten  die  Leser  zurück,  und  der 
schlechte  Ruf,  in  den  Ferrer  durch  Aldretes  unwidcrlegte  Anklage 
und  vielleicht  durch  andere,  uns  heute  unbekannte  Ereignisse  ge- 
kommen, konnte  nicht  dazu  beitragen  den  Palmerin  in  Spanien  zu 
einer    sehr    begehrten    Lektüre   zu  machen.     Io  atribuyo,    sagt  der 


*  Wüllle  doch  endlich  eine  der  Gesellschaften,  welche  alte  und  seltene 
Bücher  herausgeben,  uns  alle  in  den  Stand  setzen,  die  Wahrheit  dieser  Be- 
hauptung durch  Einzelbeweise  zu  erhärten! 

2  Palmeirim  I  p.  432. 

3  Benjumea  sagt  ausdrücklich  (S.  77)  und  Braga  wiederholt,  dafs  das 
Lied  Triste  vida  se  m*ordena,  auch  in  der  hispanisicrten  Form  von  Ferrer, 
deutlich  den  port.  Ursprung  verrate.  Sonderbarerweise  druckt  ersterer  aber, 
zum  Beweise  dafür,  den  aller  Welt  zugänglichen  port.  Text  ab  und  nicht  den 
nur  drei  bis  vier  Sterblichen  bekannten  spanischen  —  und  fordert  uns  zum 
Vergleiche  auf!  Er  vergifst  oft,  dafs  der  span.  Palmerin  für  uns  so  gut  wie 
nicht  da  ist. 


V 
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spanische  Kritiker,  Io  atrthuyo  este  desden  y  olvido^  y  por  lo  tanto  et 
acabamiento  y  extinción  casi  total  de  los  ejemplares  del  Palmerin  al 
desastrado  y  harapiento  vestido  y  al  ftauseabundo  semblante  con  que  vio 
parecer  España  la  cronica  de  este  es/orzado  caballero,  causadores  de  tal 
hastio  y  despreciOy  después  de  satisfecha  la  curiosidad  prinura,  que  no 
pudo  valerle  ni  aun  la  bondad  intrinseca  que  tanto  enamoró  á  Cervan- 
tes,  .  .  .  Dafs  aber  Ferrer  (wie  Hurtado)  so  wenig  Interesse  am 
Schicksal  seines  Werkes  genommen,  dafs  er  auf  Aldretes  Anklage 
nichts  erwidert,  und  nachdem  die  erste  Ausgabe  so  schlecht  ge- 
raten war,  nicht  Sorge  getragen  hat  eine  neue  verbesserte  zu  ver- 
öffentlichen, das  läfst  nur  die  eine  Erklärung  zu,  dafs  er  an  dem 
Werke,  für  dessen  Autor  er  gelten  wollte,  nicht  mit  rechter  Liebe 
hing  und  es  sich  am  ersten  Ruhme  oder  auch  am  ersten  materiellen 
Erfolge  genug  sein  liefs. 

Als  Ferrer,  der  in  unseren  Augen  also  der  Übersetzer  des 
portugiesischen  Palmerin  ist,  sich  denselben  ungestraft  zuschrieb, 
konnte  der  portugiesische  Text  in  Spanien  noch  nicht  bekannt 
sein.  Dafs  aber  das  von  jenem  zur  Übersetzung  benutzte  Exemplar, 
das  ihm  der  Zufall  (vielleicht  ein  buchhändlerischer  Zufall)  auf 
irgend  eine,  heute  nicht  mehr  zu  ergründende  Weise  vor  1547 
in  die  Hand  gespielt  haben  mufs,  den  Namen  des  portugiesischen 
Autors  nicht  angab,  ist  mehr  als  wahrscheinlich.  Nur  ein  anonymes 
Werk  wagt  man  wohl  so  ungeniert  anzutasten.  Ob  es  als  Hand- 
schrift oder  als  Druck  vor  ihm  lag?     Wer  kann  es  sagen? 

6.  Nach  allen  in  den  fünf  ersten  Nummern  erörterten  Punkten 
bedarf  es  einer  Beantwortung,  ja  selbst  der  Aufwerfung  der  Fragen 
nicht  mehr,  ob  Ferrer  je  in  Paris  gewesen  ist?  ob  er  die  Damen 
Torsi,  Latranja  und  Mansi  und  ob  er  Margarita  (Gratiamar),  die 
Tochter  Franz'].,  gesehen?  ob  er  dieselben  Liebesabenteuer  erlebt 
hat,  die  Francisco  de  Moraes  thatsächlich  erlebte?  ob  er  also  im 
Stande  war  die  Episode  mit  den  französischen  Damen  zu  schreiben? 
ob  er  in  Portugal  gewesen  ist?  und  Lissabon  und  Thomar  und 
das  Schlofs  Almourol  und  die  Sagen,  die  sich  an  dasselbe  knüpfen, 
kennen  konnte? 

VIII. 
Luis   Hurtado. 

Es  ist  bereits  erzählt  worden,  wie  im  ersten  Teile  des  spa- 
nischen Palmerin  auf  den  Prolog  des  Miguel  Ferrer,  in  welchem 
dieser  zehnfach  beteuert  hat,  der  Palmerin  sei  sein  Werk,  un- 
mittelbar  ein  (îedicht  folgt  mit  der  Überschrift  El  Auetor  al  Lector', 
dafs  die  Anfangsbuchstaben  der  ^2  Zeilen  des  Gedichtes,  welches 
also  ein  Akrostichon  ist,  die  Worte  zusammensetzen  Luys  Hurtado 
autor  al  lector  da  salud{s)\  dafs  Pedro  Salva,  der  erste,  welcher  auf 
die  Idee  verfiel  die  Oktaven  näher  zu  prüfen,  auf  dem  Wortlaut 
dieser  Phrasen  fufsend,  daraus  geschlossen  hat,  Luis  Hurtado  sei 
der  Verfasser  des  Palmerin  ;  dafs  (îayangos,  Ferdinand  Wolf,  Brunet, 
Barrera  y  Leirado    —  um   nur    die    bedeutendsten   zu   nennen  — 
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diese  Ansicht  zu  ihrer  eigenen  gemacht,  sodafs  heutzutage  in  den 
gelesensten  bibliographischen  und  litterarhistorischen  Werken  über 
Spanien  kurzweg  erklärt  wird,  Hurtado  sei  der  Verfasser  des  Pal- 
merin,  der  portugiesische  Text  des  Francisco  de  Moraes  aber  sei 
eine  ungenaue  Überarbeitung  {version  lusiiana\  re/undicion portuguesa', 
traducion  algo  alterada  y  añadida  ;  version  algún  tanto  alterada  etc.)  !  ! 
Darauf  dafs  die  Behauptung  des  Hurtado,  „er  selbst  sei  der  Ver- 
fasser des  Palmerin",  wenn  anders  sie  wirklich  in  der  Überschrift 
des  Akrostichon  und  in  diesem  selbst  ausgesprochen  wäre,  die 
vorhergegangenen  Erklärungen  des  Ferrer  Lügen  strafte,  darauf  wird 
keine  Rücksicht  genommen:  dem  Schriftsteller  und  Pfarrer  Luis 
Hurtado  glaubte  man  eher  als  dem  Drucker  und  Buchhändler 
Miguel  Ferrer  ein  Werk  wie  Palmerin  de  Inglaterra  zutrauen  zu 
können.  Und  das  mit  Recht.  Wenn  nur  irgend  ein  Anhaltepunkt 
für  diesen  Glauben,  irgend  ein  sicherer  Beweis  seiner  Richtigkeit 
da  wäre! 

Die  Überschrift  El  Auetor  al  lector  ist  in  der  That  dazu  an- 
gethan  und  wohl  darauf  angelegt  den  Leser  irre  zu  führen  *  :  dem, 
der  die  Falle  gestellt,  blieb  ja  stets  die  Ausflucht  zu  sagen:  Ihr 
habt  mich  mifsverstanden  ;  ich  spreche  von  mir  nur  als  vom  Autor 
der  Oktaven.  Wo  behaupte  ich  denn  den  Palmerin  verfafst  (oder 
übersetzt)  zu  haben?  sage  ich  denn  nicht  im  Gedichte  selbst, 
dafs  ich  das  Buch  gelesen?  dafs  man  es  mir  vorgelegt  zur  Be- 
gutachtung, und  dafs  ich  es  für  ein  gutes  und  nützliches  Buch 
anerkenne?    dafs  ich  also  nicht  daran  gearbeitet  habe? 2 

Dafs  Hurtado  in  Wahrheit  nichts  anderes  hat  sagen  wollen, 
dafs  er  vom  Vorwurfe  des  Betruges  oder  des  Nasführens  seiner 
Leser  ganz   rein   ist,   dafs  er  nur  aus  knabenhafter  Eitelkeit  seinen 


*  Barrera  y  Leirado  behauptet  zwar  (p.  190),  die  Überschrift  „Der 
Verfasser  an  den  Leser",  welche  den  Oktaven  vorangehe,  zerstöre  die 
Vermutung  (die  man  sonst  aufwerfen  könnte),  die  akrostische  Phrase:  „Der 
Autor  Luis  Hurtado  grüfst  den  Leser"  wolle  unter  Autor  nur  den  Dichter 
der  Oktaven  verstanden  wissen.  —  Doch  weifs  ich  mit  solcher  unbegründeten 
Behauptung  nichts  anzufangen. 

*  Die  letzte  Zeile  der  dritten  Oktave  Robando  la  fruta  de  ágenos  guertos 
ist  von  einzelnen  Kritikern,  wie  Odorico  Mendes  und  Th.  Braga,  so  aufge- 
fafst  worden,  als  wäre  sie  ein  offenes  Bekenntnis,  das  Hurtado  darin  ab- 
legte, d.  h.  als  würde  darin  der  Roman  selbst  als  eine  in  fremdem  Garten 
aufgewachsene  Frucht  bezeichnet.  Ich  teile  diese  Ansicht  nicht,  stimme  Ben- 
jumeas  Auslegung  oder  Auffassung  der  Zeile  bei  (S.  62  —  63)  und  sehe  in 
der  zweiten  Hälfte  der  betreffenden  Oktave  folgende  Aufforderung  an  den 
Leser:  „Sammelt  mit  wachsam  aufmerksamem  Sinne  |  alle  Blüten  bemerkens- 
werter  Lehren.  |  Höret  auf  die  heilsamen  darin  enthaltenen  Sentenzen  |  und 
heimst  die  Früchte  ein,  die  ein  fremder  Genius  euch  bietet."  Das  unpassende 
Wort  Robar  hat  Hurtado  wohl  nur  gewählt,  weil  die  Gesetze  des  Akrostichons 
ihn  zwangen,  ein  mit  r  anlautendes  Wort  zu  brauchen.  Die  dichos  notables 
sind  angenehm  erfreuende  Blüten,  die  sentencias  salutables  sind  die  reifen, 
gleich  gcniefsbaren  Früchte.  —  Hurtado  kann  unmöglich  gesagt  haben  wollen: 
„Höret  die  Sentenzen  an,  die  heilsam  sind,  weil  sie  eine  aus  fremdem  Garten 
gestohlene  Frucht  sind!"  Ferrer  würde  sich  solche  positive  Anklage  wohl 
nicht  haben  gefallen  lassen. 
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Namen  in  das  Gedicht  hineingesteckt  habe  und  dafs  die  Über- 
schrift vielleicht  gar  nicht  von  ihm  herrührt,  sondern  von  Ferrer 
ersonnen  ward,  ist  Benjumeas  Ansicht.  Aus  vielen  Gründen  teile 
ich  sie  nicht.  ^  Meine  Ansicht  ist,  dafs  es  auch  Hurtados  halb  scherz- 
hafte, halb  ernste,  jedenfalls  aber  unehrliche  Absicht  war,  für 
den  Verfasser  des  Palmerin  gehalten  zu  werden,  dafs  die  Über- 
schrift El  Aiicior  al  leclor  von  ihm  herrührt,  und  dafs  er  Ferrer  den 
losen  Streich  gespielt  hat,  die  Aussagen  seines  Prologes  Lügen  zu 
strafen  und  sich  an  seine  Stelle  zu  drängen.  Er  selber  wufste, 
dafs  jenes  Behauptungen  lügnerische  waren;  er  hatte  sich  scheinbar 
dazu  hergegeben,  diese  Behauptungen  in  seinen  Versen  zu  bestätigen, 
doch  a  picar Oj  picaro  e  meio\  sein  Schelmengeist  flüsterte  ihm  zu: 
„hat  jener  gelogen,  so  lüge  du  besser  und  geschickter;  übervor- 
teile du  ihn;  mach  ihn  zum  betrogenen  Betrüger**.  Darum  wählte 
er  so  zweideutige  Formen,  berechnet  auf  den  wenig  gebildeten 
Miguel  Ferrer  und  das  Gros  der  kurzsichtigen,  flüchtigen  und  un- 
befangenen Leser.  Er  konnte  unmöglich  eine  klarere  Ausdrucks- 
weise anwenden,  wie  andere  Autoren  es  so  vor  und  nach  ihm  ge- 
than  -,  d.  h.  er  konnte  unmöglich  kurz  und  bündig  sagen,  „ich,  L.  H., 
bin  Verfasser  des  Palmerin  de  Inglaterra**;  denn  diese  Behau])tung 
hätte  in  krassem  Widerspruche  zu  den  Bekenntnissen  des  Prologes 
gestanden,  hätte  darum  von  Ferrer  unmöglich  acceptiert  werden 
und  ebenso  unmöglich  vom  Publikum  gelesen  werden  können,  ohne 
Skandal  zu  erregen.  Das  Faktum,  dafs  zwei  Schriftsteller,  in  fried- 
lichem Beieinander,  auf  ein  und  derselben  Seite  aussagten,  sie 
hätten  das  Werk,  das  sie  gemeinsam  einleiten,  nicht  etwa  gemein- 
sam geschrieben,  sondern  jeder  allein  für  sich,  das  wäre  doch  ein 
gar  zu  abnonnes  und  auffallendes  gewesen,  wenn  es  in  deutlichen, 
gar  nicht  mifszuverstehenden  Worten  ausgesprochen  worden  wäre! 
In  derjenigen  Form,  in  der  es  wirklich  vorliegt,  liefs  es  aber  mehrfache 
Auslegung  zu.  Die  akrostichische  Einkleidung  und  der  unklare  zwei- 
deutige Text  der  Oktaven  hat  veranlafst,    dafs  man  die  Thatsache 


*  Er  fafst  sie  in  folgenden  Worten  kurz  zusammen,  nachdem  er  sie  in 
Kapitel  20  und  21  ausführlich  erörtert  hat:  era  un  joven  escritor  y  poeta  a 
guien  acudió  un  editor  para  que  adornara  el  Palmerin  con  una  laudatoria 
en  vcrsOf  y  como  principiante  en  la  carrera  litteraria,  hizo,  mal  que  bien, 
una  poesia  en  la  que  su  vanidad  de  joven  le  sugerid  la  idea  de  poner  su 
nombre  oculto  en  un  acrostico  para  que  el  lector  supiera  d  quien  dar  las 
¿''radas  de  aquel  aditamento  y  no  pensare  en  ahijárselo  al  Preste  Juan  de 
las  Indias.  (S.  65).  Man  vergleiche  auch  folgenden  Salz  (S.  Ò4):  L.  11.  no 
estaba  obligado  á  saber  de  antemano  el  epigrafe  que  el  impresor  ó  editor 
tuviera  por  conveniente  poner  á  la  poesia  acróstica.  H.  á  sus  ruegos  hizo 
la  composición,  poética,  la  mandaría  d  la  imprenta  y  no  sabria  que  clase  de 
encabezamiento  habia  de  llevar  en  la  estampa.  —  Ähnlicher  Ansicht  ist  Théo- 
phile Braga  (Quest,  p.  249). 

'  Sein  Zeitgenosse  und  Landsmann,  der  Student  und  nachherige  Pfarrer 
Alonso  de  Villegas  schickte  z.  B.  seiner  „Comedia  Selvagia"  einen  Prolog  in 
akroslischen  Oktaven  voraus,  deren  128  Anfangsbuchstaben  besagen:  Alonso 
de  Ville i^^as  Selva  i^o  compuso  la  Comedia  Selvagya  en  seriycyo  de  si4  sennora 
Ysavel de  l'arryonuevo,  siendo  de  edad  de  veynte  annos,  en  Toledo  su  patria. 
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unbedenklich  angenommen  hat:  die  einen  haben  sich  geholfen  mit 
der  Ausrede,  die  Arbeit,  von  der  Ferrer  spreche,  sei  nur  Drucker- 
und Herausgeberarbeit ,  der  eigentliche  Verfasser  sei  Hurtado  *  ; 
die  anderen,  wie  schon  gesagt,  indem  sie  Hurtado  von  der  bösen 
Absicht  des  Betruges  freisprechen  und  nur  diejenige  Auslegung 
seiner  Worte  für  die  rechte  erklären,  in  der  er  sich  einfach  zum 
Autor  der  Oktaven  bekennt. 

Übersehen  wir  in  Kürze,  welche  Möglichkeiten  der  Interpre- 
tation überhaupt  da  sind.  Die  erste,  von  Salva,  Gayangos,  Barrera 
y  Lcirado  vertretene:  Hurtado  sei  der  Verfasser  des  Palmerin, 
Ferrer  sei  nur  der  Herausgeber,  ist  eine  rein  willkürliche,  durch 
und  durch  in  beiden  Axiomen  falsche,  wie  es  diese  ganze  Er- 
örterung zeigt.  Die  zweite,  von  Benjumea  vertretene,  Ferrer  sei 
der  Übersetzer,  wolle  jedoch  für  den  Autor  gelten.  Hurtado  aber 
sei  weder  Verfasser  noch  Übersetzer  und  wolle  auch  für  keines 
von  beiden  gelten,  ist  im  letzten  Gliede  wohl  etwas  künstlich.  Die 
dritte  M(')glichkeit  wäre  die,  dafs  beide.  Ferrer  und  Hurtado,  ge- 
meinsam und  im  Einverständnis  mit  einander  scherzten  und  sich 
über  den  Leser  moquieren  wollten,  es  ihm  überlassend,  den  wahren 
Autor  ausfindig  zu  machen:  doch  ist  dazu  der  Ton  der  Prosa- 
prologe viel  zu  ernst,  die  Absicht  Ferrers  mit  viel  zu  gewaltsamer 
Nachdrücklichkeit  ausgesprochen.  Und  wenn  es  wäre,  so  setzte 
das  einen  so  hohen  Grad  von  Leichtsinn  voraus,  dafs  ohne  wei- 
teres der  Argwohn  erregt  würde,  keiner  von  beiden  sei  der  wahre 
Autor  des  Palmerin,  weil  dann  keiner  mit  echtem" Autorinteresse  an 
diesem  Werke  gehangen  hätte  (wie  es  in  Wahrheit  auch  ist).  Die 
vierte  Möglichkeit  ist  die,  einer  von  beiden  habe  ohne  Wissen  des 
anderen  hinterrücks  gehandelt,  sich  zugeschrieben,  was  jener  bereits 
für  sein  Eigentum  ausgegeben  hatte.  Wer  von  beiden  aber  ist 
dieser  eine?  Hurtados  Gedicht  folgt  auf  Ferrers  Prolog,  dieser 
hat  also  zuerst,  jener  zuletzt  gesprochen;  dieser  hat  laut  und  offen 
und  plump  das  Publikum  betrogen,  jener  hingegen  heimtückisch 
und  feiner  das  Publikum  und  Ferrer. 

Denn  dafs  Hurtado  der  betrogene  sein  sollte,  ist  undenkbar: 
auch  wenn  sein  Akrostichon  noch  unumwundener  löge  und  in  ein- 
fachen und  nackten  Worten  behauptete,  er  selbst  habe  den  Palmerin 
verfafst,  so  könnte  man  ihm  doch  keinen  (ilauben  schenken,  selbst 
wenn  man  die  Frage  blofs  zwischen  Ferrer  uiid  ihm  entschiede,  ohne 
von  Moraes  zu  sprechen.  Denn  wie  hätte  er,  der  1  oledaner,  der  in 
einer  Stadt  mit  Ferrer  lebte,  in  derselben  Druckerei  wie  jener  verkehrte, 
wenn  nicht  gar  arbeitete,  wie  hätte  er  es  dulden  können,  dafs  jener 
sich  für  den  Verfasser  eines  von  ihm  herrührenden  Werkes  erklärte  ? 
Wozu  liefs  er  dann  Ferrer  überhaupt  einen  Prolog  schreiben?  und 
verfafste  und  unterzeichnete  ihn  nicht  eigenhändig?  warum  gab  er 
als  PLinleitung   nichts   als  seine  vier  Oktaven  mit  ihren  versteckten 


*  Pedro  Salva  und  Gayan^os  gehören  zu  denen,   welche  Ferrer  für  den 
Herausgeber  erklären  (!)  und  Hurtado  als  Verfasser  verehren. 
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Andeutungen?  Und  wenn  der  erste  Prolog  wirklich  ohne  sein 
Wissen  und  Wollen  gedruckt  worden  war,  warum  vernichtete  er 
ihn  nicht  oder  stellte  die  Wahrheit  wieder  her?  warum  liefs  er 
Diogo  Ferrer  auch  den  zweiten  Teil  drucken?  liefs  Miguel  einen 
neuen  Prolog  schreiben,  worin  er  sich  abermals  als  Autor  aufspielt? 
warum  schwieg  er  in  diesem  zweiten  Teile  ganz  und  nahm  so  durch 
sein  Stillschweigen  vor  dem  Publikum  seine  früheren  Erklärungen 
als  unrichtige  zurück?  und  machte  dasselbe,  wenn  es  bislang  etwa 
gezweifelt  hatte,  nun  der  Sache  sicher,  dafs  er  keinen  Verfasser- 
anteil an  dem  Werke  hatte?  warum  ergriff  er  nicht  wenigstens  die 
Gelegenheit,  die  ihm  gleich  darauf  Aldrete  mit  seiner  Plagiats- 
anklage gegen  Ferrer  bot,  und  entlarvte  diesen  nachträglich  als 
Betrüger?  Warum  .  .  .  doch  der  warums  wäre  kein  Ende;  und  es 
¡st  ja  auch  so  schon  klar,  dafs  die  Eventualität,  Hurtado  sei  von 
Ferrer  hintergangen  worden,  eine  unmögliche  ist. 

Sehen  wir  die  entgegengesetzte  Eventualität  etwas  näher  an: 
Hurtado  habe  Ferrer  hintergangen.  Miguel  Ferrer  war,  wie  sein 
Geschäft  vermuten  läfst,  sein  Prolog  zeigt  und  das  Fehlen  seines 
Namens  in  der  spanischen  Litteraturgeschichte  bestätigt,  ein  Mann 
ohne  tiefere  und  feinere  litterarische  Bildung  ;  wahrscheinlich  wünschte 
er,  der  Mode  gemäfs,  seine  Palmerin-Ausgabe  durch  irgend  ein 
Gedicht  geschmückt  zu  sehen,  das  ihn  selbst  als  geistvollen  Autor 
feiern  und  ihn  dem  Publikum  vorstellen  sollte.  Was  war  natür- 
licher, als  dafs  er  seinen  jungen  gebildeteren  Freund  um  Hülfe 
anrief,  umsomehr  als  dieser  schon  als  sein  Helfershelfer  thätig  ge- 
wesen war,  entweder  indem  er  seine  Meinung  über  den  Wert  des 
portugiesischen  Palmeirim,  welchen  Ferrer  übersetzen  wollte,  oder 
über  den  W>rt  der  von  Ferrer  bereits  gefertigten  Übersetzung  ab- 
gegeben hatte.  Hurtado  nun,  der  i6 — 18jährige  Student  (der  viel- 
leicht als  Korrektor  in  der  Druckerei  des  Fernando  de  santa  Cathe- 
rina  thätig  war),  schrieb  jene  zweideutigen  Oktaven,  denen  er 
seinen  Namen  einfügte.  Es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dafs  Ferrer 
—  ein  Drucker  des  1 6.  Jahrhunderts  —  diesen  allbekannten  Kunst- 
griff nicht  sofort  durchschaut,  den  Doppelsinn  der  Überschrift  nicht 
gemerkt  habe:  zur  Not  aber  kann  er  beides,  und  die  perfide 
Tendenz,  die  sich  darin  versteckte,  übersehen  und  geglaubt  haben, 
Hurtado  lobe  mit  Kraft  und  Enthusiasmus  sein  Machwerk,  d.  h. 
handle  dem  Wunsche  oder  Auftrage  gemäfs,  den  er  ihm  zur  Aus- 
führung anempfohlen.  Zur  Not  kann  er  sich  auch  mit  der  zwei- 
deutigen Form  befriedigt  und  eine  geschickte,  von  Hurtado  unter- 
geschobentî  Auslegung  als  diejenige  angenommen  haben,  auf  welche 
das  Publikum  als  auf  die  natürliche  notwendig  verfallen  mufste. 

Der  Leser  wird  fragen:  was  denn  berechtigt  aber  an  Hurtados 
Redlichkeit  zu  zweifeln  und  ihm  den  Schelmenstreich  zuzutrauen, 
der  in  solchem  heimtückischen  Vorgange  ruht?  Ich  will  es  in 
Kürze  auseinandersetzen. 

Luis  Hurtado  war  bis  1827  ein  unbekannter  Autor.  Zwar 
gehörte  er  zu  denjenigtm  Spaniern,    denen  Nicolas  Antonio   einige 

ZciUchr.  f.  rnm.  l'h.    VI.  I(^ 
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Zeilen  in  seiner  Biblotheca  nova  widmet  S  doch  blieb  er  trotzdem 
einer  von  der  grofsen  Schaar,  die  niemand  wirklich  kennt  und 
niemand  liest:  weder  Lope  de  Vega  hatte  ihn  in  seinem  Laurel 
de  Apolo,  noch  Cervantes  in  seiner  Viaje  del  Parnaso  gepriesen. 
I>st  seit  Salva  ihm  den  Palmerin  zugeschrieben,  ist  er  zu  einer 
Berühmtheit  (eminente  ingenio  español)  geworden  und  sind  seine 
Werke  ein  Oegenstand  etwas  gröfserer  Aufmerksamkeit- 

In  einem  handschriftlich  erhaltenen  Werke,  genannt  „Las  Tre- 
.  zientas,  llamadas  Triumpho  de  virtudes  (en  defensa  de  illustres 
mujeres)",  das  heute  in  der  Universitätsbibliothek*  von  Santiago  auf- 
bewahrt wird  (Parte  Oriental,  estante  loi,  t.  V),  erklärt  der  Autor, 
unser  Hurtado,  ausdrücklich,  er  zähle  im  Jahre  1582  zehn  Lustren: 
er  mufs  also  vor  1532  und  nach  1527  geboren  sein.  Dafs  er  aus 
Toledo  stammte,  dort  lebte  und  um  1570  daselbst  Pfarrer  der  San- 
Vicente-Kirche  ward,  ist  mehrfach  beglaubigt.  Die  Behauptung*, 
er  sei  Buchhändler  ebenda  gewesen,  w-elche  in  Ticknor  U  784 
ausgíísprochen  wordt^n  ist,  bedarf  der  B(\stätigung:  sie  scheint  mir 
nichts  als  eine  Vennutung,  und  dankt  ihr  Sein  wohl  dem  Um- 
stände, dafs  Hurtudo  viek»  fremde  Werke  veröffentlicht  hat.  Ich 
selbst  glaube,  dafs  er  als  Jüngling  (um  1548)  in  der  Druckerei 
des  Fernando  de  Santa  Catherina,  alias  der  Familie  Ferrer  thätig 
gewesen  ist  als  Setzer  oder  eher  als  Korrektor;  und  stützt  sich  diese 
Hypothese  auf  die  Thatsaclu^  dafs  er  verschiedene  bei  diesen  er- 
schienene Werke  mit  Epilogen  in  Versen  versehen  hat,  wie  es 
unter  den  Korrektoren  Usus  war.  Frühzeitig  ist  er  litterarisch 
thätig  gewesen.  Kr  verfafste  um  1550  mehrere  Romanzen  und 
Romanzengloss6n.  Drei  davon  stehen  in  No.  XIX  der  fliegenden 
Blätter,  wcilche  die  Pragcîr  Universitätsbibiothek  besitzt:  y.Las  glosas 
de  los  romances  que  en  este  pliego  se  contienen  son:  Iaì  glosa  del  fch- 
mance  de  doria  Unaca^^;  y  la  glosa  del  romance  ^^Bien  se  pensava  ¡a 
reyna^^;  y  la  glosa  de  yyArribay  canes,  arrida*'  ntte7uimen/e  /rodadas  por 
Hurtado.'^  Eine  andere  steht  in  No.  LXIV  dersiîlben  Sammlung: 
Roììiance  nuroamente  hecho  por  Luv  s  Hurlado.  En  el  quai  se  contienen 
las  treguas  que  hizieron  los  Troja  nos  y  la  muerte  de  Héctor ,  y  como 
fue  sepultado.  También  van  aqui  los  amores  de  Achiles  con  la  linda 
Policefia.     Diese  beginnt: 

En   Troya  entran  tos  Griegos 

und  ist  von  Duran  aus  dem  Antwerpener  Cancionero  de  Romances 
(1550)    in   seinen  Romancero  (No.  474)    aufgenommen    worden.  — 


*  II  p.  35  :  Luiiovicus  Hurtado,  Toletanus,  Curia  ad  S.  Vincentium  in 
eadem  urbe,  edidit  versions  vulgaris  lingua:  Las  Transformaciones  de 
Ovidio  etc. 

*  Es  sprechen  von  ihm  Salva,  Cat.  No.  141 3  und  1646;  Barrera  y  Lei- 
rado  p.  1 88  ;  F.  Wolf  in  der  Präger  RomanzcnsammhinR  p.  12$;  Ticknor* 
Julius  II  p.  777 — 784;  Ticknor -Gayanfjos-Vedia  I  248,  II  527—536;  Gayan- 
gos,  Discurso  p.  XLl  ;  und  Antonio  Ncira  de  Mosquera  im  Semanario  pinto- 
resco von   1853. 

^  F.Wolf,  Präger  Komanzensamml.  S.  4,  13  und   125. 
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Er  verfafste  femer  eine  Prosaübersetzung  der  Metamorphosen  des 
Ovid,  die  drei  Auflagen  erlebt  hat*;  1576  ein  Memorial  de  algunas 
cosas  memorables  qtu  tiene  la  Imperial  ciudad  de  Toledo^  das  hand- 
schriftlich in  der  Madrider  Geschichtsakademie  ruht  (C  93),  das 
Gedicht  Trezientasy  welches  bereits  erwähnt  worden  ist,  die  prosaische 
Schäfernovelle  El  Theairo  pastoril,  femer  El  Templo  de  amor,  El 
Hospital  de  necios ,  La  escuela  de  avisados,  La  sponsalia  de  amor  y 
sabiduría  :  sechs  Werke,  welche  das  in  Santiago  aufbewahrte  Manu- 
script bilden.  Bis  auf  die  eine  von  Duran  abgedruckte  Romanze 
sind  also  alle  bisher  genannten  Werke  des  Autors  unzugängliche 
und  nur  in  kleinen  Bruchstücken  und  durch  kurze  bibliographische 
Notizen  bekannt.  Doch  hat  der,  wie  man  sieht,  keineswegs  un- 
fruchtbare Autor  noch  andere  Werke  geschrieben  und  auch  ver- 
öffentlicht, die  für  den  Zweck  dieser  Arbeit  ungleich  schwerer  ins 
Gewicht  fallen. 

I.  Im  Jahre  1548,  also  in  dem  Jahre,  in  welchem  der  span. 
Palmerin  vollendet  dalag,  erschien  anonym  in  derselben  Druckerei 
wie  dieser,  d.  h.  also  im  Hause  des  Fernando  de  Santa  Catherina, 
eine  dramatische  Novelle  im  Genre  der  Celestina  von  29  Aufzügen 
oder  Szenen,  welche  80  Blätter  füllen.  Sie  ist  betitelt  Tragedia 
Policiana,  en  la  quai  se  tractan  los  muy  desdichados  amores  de  Policiana 
e  Philomena,  executados  por  industria  de  la  diabolica  vieja  Claudina, 
madre  de  Par  meno  y  maestra  de  Celestina.  Das  Werk  enthält,  wie 
F.  Wolf  in  der  Prager  Romanzensammlung  (p.  125  Anm.)  und  in 
seiner  Ausgabe  des  spanischen  Totentanzes  zeigt,  einen  metrischen 
Epilog  von  drei  hispanischen  Oktaven,  mit  der  Überschrift  Luis 
Hurtado  al  lector.  Die  Existenz  eines  so  betitelten  Gedichtes  schien 
den  Kritikern  ein  ausreichender  Beweis  dafür,  dafs  Hurtado  wirk- 
lich der  Verfasser  des  Stückes  sei.  Als  solchen  nennt  man  ihn 
und  setzt  höchstens  ein  Fragezeichen  neben  die  entsprechende 
Erklärung.2  Dieses  selbe  Werk  war  jedoch  mit  demselben  Titel 
(in  welchem  nur  desgraciados  an  Stelle  von  desdichados  gesetzt  war) 
schon  ein  Jahr  früher,  am  20.  November  1547,  gleichfalls  in  Toledo, 
auf  Kosten  des  Buchhändlers  Diego  Lopez  erschienen  —  und  zwar 
nicht  nur  ohne  den  Epilog  Hurtados,  sondern  versehen  mit  einem 
anonymen  Prolog  in  Prosa  aus  der  Feder  des  „Verfassers",  der 
sich  in  einem  beigegebenen  Akrostichon  über  die  Macht  der  Liebe 


*  Die  erste  erschien  (laut  Nie.  Ant.)  bei  Francisco  de  Guzman  in  To- 
ledo vermutlich  vor  1580;  die  zweite  bei  Pedro  Bellero  in  Antwerpen  1595; 
die  dritte  bei  der  Wittwe  des  Alonso  Martin  in  Madrid  1622. 

*  Barrera  y  Leirado  p.  193  setzt  das  betreffende  Fragezeichen,  um  an- 
zudeuten, dass  die  Comedia  Policiana  Hurtado  nicht  mit  Sicherheit  zuzu- 
sprechen ist;  sagt  aber  trotzdem,  aus  den  vier  oben  citierten  Zeilen  gehe 
augenscheinlich  hervor,  dafs  der  besagte  Dichter  sie  verfafst  habe.  — 
In  dem  metrischen  Epiloge  fordert  Hurtado  das  Publikum  auf,  die  Komödie 
zu  lesen,  d.h.  zu  kaufen,  gerade  so  wie  er  es  im  Epiloge  zum  Palmeirim 
gethan  hat.  —  Nie.  Ant.,  Bibl.  Nov.  II  p.  272  stellt  die  Policiana  in  der  Aus- 
gabe von   1547  unter  die  anonymen  Werke. 

16* 
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der  „Baccalaureus  Sebastian  Fernandez"  nennt  ^  !  —  Der  Schlufs  der 
Oktaven,  welche  Hurtado  der  Ausgabe  von   1548  beigab,  lautet: 

Y  si  algíin  error  hallares»  mirando. 
Supla  mi  falta  tu  gran  discreción. 
Pues  yerra  In  fnano  y  no  el  corazón. 
Que  aqueste  lo  bueno  va  siempre  buscando, 

Worte,  aus  denen  hervorzugehen  scheint,  dafs  Hurtado  als  Kor- 
rektor des  Werkes  von  Druckfehlern  spricht,  ohne  den  Anspruch  auf 
Autorrecht  zu  erheben;  vielleicht  jedoch  abermals  mit  dem  Neben- 
gedanken, der  eine  oder  der  andere  Leser  würde  ihm  doch  wohl 
das  ohne  weitere  Namensangabe  erscheinende  Werk  zusprechen. 
Bleibt  seine  Ehrlichkeit  hier  ganz  ohne  Makel? 

2.  Im  Jahre  1557  veröffentlichte  in  Toledo  Juan  Ferrer  ein 
Sammelwerk  unter  dem  Titel  Cortes  d^  casto  amor  y  cortes  d*  ¡a 
muerte  con  algunas  obras  en  metro  y  prosa  de  las  que  compuso  Luís 
Hurtado  de  Toledo  etc.  P's  umfafst  verschiedene  kleinere  Dichtungen 
und  zwei  dramatische  Werke,  nämlich  die  beiden  Cortes  (Cortes  de 
casto  Amor  und  Cortes  de  ¡a  Muerte)^  welche  der  Titel  besonders 
erwähnt;  und  dazu  noch  einen  Prolog  in  Prosa,  in  welchem  Hur- 
tado den  Gesammtinhalt  des  Bandes  Philipp  IL  widmet,  dabei  aber 
ausdrücklich  erwähnt,  das  „Auto"  d(ir  Cortes  de  la  Muerte  sei  von 
Carvajal  begonnen,  von  ¡hm  selbst  aber  nur  vollendet  worden.^ 
Am  Schlüsse  des  Bandes,  dessen  letztes  Stück  dies  „Auto"  bildet, 
steht  überdies  noch  die  Bemerkung:  Aqui  se  acaban  las  cortes  de 
la  muerte  que  compuso  Aíichacl  de  Carvajal  y  Luis  Hurtado  de  Toledo^ 
Von  einer  eigentlich  betrügerischen  Absicht  kann,  so  scheint  mir, 
hier  nicht  wohl  die  Rede  sein.** 


*  Ticknor-Julius  II  693. 

*  .  .  .  determiné  .  .  .  po nettes  juntamente  otras  cortes  ....  Las  cuales 
fueron  come  fizada  s  por  Micael  de  Carvajal  natural  de  Placencia,  y  agra- 
dando tal  estilo,  yo  las  prosegui  y  acabé. 

3  Barrera  y  Leirado  p.  194;  Salva  No.  141 3.  —  Die  Cortes  de  la  Muerte 
sind  im  35.  Bande  der  Bibliothcca  Rivadencyra  (Cane,  y  Rom.  Sagr.)  ab- 
gedruckt. 

*  Wenn  es  in  Ticknor-Julius  II  784  und  in  Ticknor-Gayangos  II  536 
heilst,  Michael  de  Carvajal  sei  oder  gelte  für  den  Autor  der  beiden  „Corles" 
betitelten  Schauspiele,  so  ist  diese  Angabe  wohl  nur  ein  Versehen?  -  Der 
Prolog  des  Hurtado  sagt  kein  Wörtchen  darüber,  dafs  ihm  jiersönlich  die 
„Liebeshöfe"  nicht  zukommen.  Freilich  berührt  es  sonderbar  und  mufs  es 
aufiallen,  dafs  darin  nicht  ein  einziges  mal  das  Wort  ,,ich  verfafste"  (compuze) 
in  betreff  der  „("ortcs  de  Amor"  gebraucht  wird.  Dedicar,  dirigir,  ofrecer 
sind  die  Verba,  deren  Hurtado  sich  vorsichtiger-,  wenn  nicht  zweideiitiger- 
weise  bedient.  Er  sagt  z.B.  Después  de  haber  dedicado  ...  las  Cortes  de 
Casto  Amor  d  F.  A,  etc.  und  obras  de  amor  que  a  V.  A.  ofrecí.  Überdies 
sagt  der  Verfasser  noch  in  der  22.,  d.  i.  in  der  vorletzten  Scene  der  Cortes 
de  la  Muerte,  zum  Tode: 

El  secretario  y  auctor 
destas  cortes  que  has  llamado, 
y  también  de  las  de  amor, 
se  queja  de  tu  furor    etc. 
Durfte  Hurlado,    der  nach  eigenem  Bekenntnis  das  Werk  nur  beendet  hatte, 


V 
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Zwei  unter  den  kleineren  Werken,  welche  den  Inhalt  des  Bandes 
ausmachen,  gehören  jedoch  dem  Anscheine  nach  Hurtado  nicht, 
obwohl  er  sie  sich  unbedingt  zuerkennt:  Es  sind  die  Gedichte  El 
hospiial  de  galanes  enamorados  und  El  hospital  de  damas  de  amor. 
Noch  bei  Hurtados  Lebzeiten  (1582)  erklärte  nämlich  sein  Zeit- 
genosse der  Spanier  Pedro  de  Caceres  y  Espinosa  *  in  der  inter- 
essanten Biographie  des  portugiesischen  Dichters  Gregorio  Silvestre, 
mit  welcher  er  dessen  Werke  illustrierte:  Hurtado  habe  sich  jene 
beiden  unredlicher  Weise  zugesprochen,  sie  gehörten  einem  Licen- 
ciaten  Jimenez  2,  der  vor  Silvestre  (d.  h.  bis  ungefähr  1 540)  die  Stelle 
eines  Organisten  der  Kathedrale  von  Granada  innegehabt  hatte. 
Wie  besteht  dabei  Hurtados  Ehrlichkeit? 

3.  P^s  scheint  überhaupt,  als  hätte  sich  Hurtado  mit  Vorliebe 
an  die  Werke  anderer,  verstorbener  Dichter  gemacht,  dieselben 
vollendet  und  herausgegeben,  um  als  Lebender  den  Ruhm  und 
den  Gewinn  einzuziehen,  der  den  Toten  nichts  mehr  nützen  konnte. 
Nicht  von  ihm  verfafst,  sondern  nur  vollendet  und  nachgebessert 
ist  (wie  die  Cortes  de  la  muerte  und  vielleicht  die  Cortes  de  amor 
und  wie  vielleicht  die  beiden  Liebeshospitäler)  die  Comedia  de  Preteo 
y  Tibaldo  etc.  compuesta  por  el  comendador  Peralvarez  de  Ayllon,  agora 
de  nuevo  acabada  por  Luys  Hurtado  de  Toledo  (Valladolid,  Bernardino 
de  S.  Domingo).^  —  Diese  datenlose  Ausgabe  von  Valladolid  nennt 
sich  die  zweite  und  kann  daher  nicht  vor  1552  erschienen  sein, 
da  in  diesem  Jahre  in  Toledo  die  erste  herausgekommen  war  (unter 
dem  Titel  Pedro  Alvarez  de  Aillmi,  Comedia  de  Perseo  (sic)  y  Tibalda, 
concluida  y  publicada  por  Luis  Hurtado  de  Toledo),  Nur  in  der  zweiten 
Ausgabe  ist  der  Comedia  noch  ein  anderes  Schauspiel  hinzugefügt, 
welches  den  Spezialtitel  trägt  Egloga  Silviana,  del  galardón  de  amor, 
por  Luis  Hurtado  compuesta  y  acabada  ^  ;  auf  dem  ersten  General- 
titelblatte steht  nur:  va  añadida  una  egloga  silviana  entre  cinco  pastores , 
compuesta  por  el  mismo  au  clor,  so  dafs  man  mit  etwas  bösem 
Willen  aus  diesem  Titel  herauslesen  kann,  Peralvarez  de  Ayllon  sei 
der  Verfasser  auch  dieser  Egloga  —  Hurtado  aber  auch  hier  nur 
der  Vollender.  Jedenfalls  hat  die  Eormel  compuesta  y  acabada  des 
Spezialtitels  etwas  Befremdendes.  Ob  nicht  hier  einige  Worte  aus- 
gefallen sind,  und  ob  der  volle  Titel  nicht  lauten  würde:  compuesta 
(por  cl  comendador  Peralvarez  de  Ayllon)  y  por  Luis  Hurtado  de  nuevo 
acabada}  Die  Aussage  in  Ticknor  11  782,  „der  Inhalt  der  Silviana 
gleiche   sehr   dem    des    unmittelbar   vorhergehenden    Schauspieles", 


sich  „der  Verfasser"  nennen?  Sind  die  citierten  Worte  von  ihm?  oder  von 
Carvajal?     Wer  kann  es  sagen? 

»  Vgl.  Salva,  Catalogo  No.  977  und  14 1 3. 

"  Et  licenciado  Jimenez  ttizo  et  hospital  Je  amor,  que  imprimió  por 
suyo  Luys  Hurtado  de  Toledo.  —  In  dem  Prolog  an  Philipp  II.  lautet  der 
Titel  des  betreffenden  Doppelwerkes  Hospitales  de  Damas  y  galanes, 

^  Nie.  Ant.,  Bibl.  Hisp.  II  35  und  134  {quam  tamen  ab  authore  imper- 
fectam  absolvit  Ludovicus  Hurtado  de  Toledo). 

*  F.Wolf  citiert  diese  erste  Ausgabe  (Prager  Roman  zen  samml.  125)  nach 
Colon  y  Colon  (Semanario  Pintoresco  de  1840). 
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würde  dem  keiiìeswegs  widersprechen.*  In  einer  anderen  späteren 
(3.)  Ausgabe  der  Egloga  Silviana,  welche  Salva  unter  No.  14 13  be- 
schreibt (Alcalá  de  Henares  1553),  hat  der  Titel  ganz  dieselbe 
eigen lümlichc  Wendung. 

4.  Im  Jahre  1 598  verölTentlichte  Hurtado  in  seiner  Vaterstadt 
bei  dem  Drucker  Pedro  Rodriguez  eine  Historia  de  S.  Joseph  in 
Oktaven  (Nie.  Ant.  II  p.  35),  die  heutzutage  leider  absolut  ver- 
schollen ist,  und  von  der  auch  kein  Wörtchen  in  all  den  mit  Lob 
wahrlich  nicht  geizenden  Elogios  poéticos  der  Zeitgenossen  ver- 
lautet. —  Hingegen  ist  alll)ekannt,  dafs  ein  Jahr  früher,  1597,  ein 
anderer  Toledaner,  der  berühmte  Maestro  José  de  Valdivielso,  bei 
(  iel(»genheit  der  Einweihung  einer  Josephs -Kapelle  den  Plan  fafste 
und  ausführte,  c»in  Leben  seines  Schutzpatrons,  des  heiligen  Joseph, 
zu  schreiben^;  dafs  sein  24  Gesänge  zählendes  Gedicht  in  Oktaven 
erst  Ende  1602  ganz  beendet  war,  1603  und  1604  censirt  ward, 
aber  erst  1Ò07  (so  viel  man  heute  weifs)  aus  den  Händen  eines 
toliîdaner  Druckers  hervorging  (desselben  Pedro  Rodriguez,  welcher  die 
Ausgabe  von  1608  edierte  und  auch  Hurtados  Joseph  gedruckt  haben 
soll?).  I^benso  bekannt  ist,  dafs  Valdivielso  in  dem  Prolog  seines 
Gedichtes   ni   unklarer  Weise   erzählt^,    es  seien,   vor  der  Zeit,    in 


*  Gayanjjos  fafst  die  Sache  entschieden  so  auf,  als  wäre  Peralvarez  der 
cij^entlichc  Verfasser,  Hurtado  aber  nur  der  Vollender  der  Egloga  Silviana. 
Im  Discurso  p.  XLI  sagt  er,  in  der  vierten  Anmerkung:  Este  L,  H,  imprimió 
mas  tarde  en  Toted  o  ta  Conwdia  de  P.  y  T.,  que  el  comendador  P.  de  A.  dejó 
sin  concluir  y  juntamente  con  una  Ej^hífa  silviana,  continandolas  una 
y  otra. 

'^  Valdivielso  erzählt  im  Prologe  seines  Josephgedichtes  genau,  wie  er 
zur  Komposition  desselben  angeregt  worden  ist:  Et  año  de  1597,  et  licenciado 
Alonso  Lobo,  racionero  y  maestro  de  capilla  entonces  de  ta  Santa  Iglesia  de 
Toledo,  y  agora  de  la  de  Sevilla»  y  íntimo  amigo  mio  . . . .,  siendo  como  tal 
llamado  por  el  religioso  convento  del  celebre  sanctuario  de  N.  S.  de  Guada' 
tupe,  con  otros  contbeneficiados  y  insignes  músicos  desta  Santa  Iglesia,  para 
la  traslación  de  unas  santas  reliquias,  quiso  fiacerme  participante  de  tan 
dictiosa  romería,  la  cual  hicimos  con  no  menos  gusto  que  devoción,  siendo 
todo  en  extremo.  La  capilla  donde  se  trasladaron,  se  dedicó  al  patriarca 
San  Josef,  de  quien  es  devotísimo  el  muy  reverendo  padre  fray  Gabriet  de 
Tatavera,  ....  La  cual  \Jiesta'\  acabada,  por  hacérmela,  me  nuindó  que  de 
todas  hiciese  un  epitome  para  que  Su  Majestad  y  otros  principes  viesen  el 
orden  que  en  la  traslación  se  tiabia  tenido,  y  una  suma  île  la  vida  del  glo' 
rioso  Santo.  Yo  estimando  por  favor  su  petición,  quise  mas  atreverme  al 
caudal  corto  de  mi  pobre  ingenio,  que  d  la  obediencia  debida  á  tan  justo 
mandato,  y  juntando  á  él  un  deseo,  que  hablas  algunos  años  que  me  ator- 
mentaba,  de  ver  deste  angelico  varón  alguna  cosa  digna  de  la  devoción  que 
por  toda  la  cristiandad  se  iba  dilatando,  teniéndome  por  su  no  menor  devoto, 
ya  porque  el  cielo  quiso  honrarme  con  su  nombre,  ya  por  haberte  escogido 
por  mi  particular  abogado,  me  determiné  á  mas  de  lo  que  mis  flacas  fuerzas 
podian  etc.  —  Im  24.  Gesänge  des  Gedichtes  prophezeit  David  dem  Patri- 
archen die  Ehren,  die  ihm  am  Ufer  des  klaren  Guadalupe  im  Jahre  1597  zu 
teil  werden  würden  (Bibl.  Rivad.  vol.  XXIX  p.  241). 

^  ....  no  se  rían  de  ti  [lector']  como  de  ciertos  envidiosos  ignorantes, 
que,  no  pudiendo  decir  mal  de  algunas  cosas  mias,  por  haber  parecido  bien, 
publicaron  que  eran  ajenas,  haciendo  su  dueño,  d  quien  desto  sabe  poco,  cosa 
para  quien  le  conoce  y  me  conoce  muy  de  risa  ;  y  de  otros  {si  ya  no  son  tos 
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Toledo  und  in  Valladolid  (unvollendete?)  Exemplare  seines  heiligen 
Joseph  verkauft  worden.  Das  Gedicht  des  Valdivielso  hat  zahl- 
reiche Auflagen  erlebt  und  ist  von  allen  Zeitgenossen  gepriesen  und 
besprochen  worden;  Hurtados  Gedicht  aber  ist  unbekannt  und  noch 
verschollener  als  sein  vermeintlicher  Palmerin,  von  dem  sich  doch 
wenigstens  drei  oder  vier  Exemplare  erhalten  haben:  selbst  Barrera 
y  Leirado,  der  an  Hurtados  Wahrhaftigkeit  in  allen  anderen  Eällen 
glaubt,  wird  hier  zweifelhaft  und  findet  den  Sachverhalt  sonderbar.* 
Ich  aber  frage  wieder,  wie  besteht  hier  die  Rechtlichkeit  des  Hur- 
tado? und  frage  wieder,  ob  seine  Zeitgenossen  ihn  wirklich  nur 
„aus  Nachlässigkeit  und  verderbtem  Cìcschmack"  so  konsequent  un- 
gepriesen  lassen?  Ob  ich  wirklich  ungerecht  urteile,  wenn  ich  in 
den  vier  Oktaven  an  den  Leser,  welche  den  spanischen  Palmerin 
begleiten,  auch  eine  unehrliche  Absicht  wittere? 

Angesichts  dieser  Sachlage  scheint  es  mir  unnütz  die  Frage 
noch  weiter  zu  erörtern,  ob  Hurtado,  der  Zeit  nach,  den  1547 — 48 
gedruckten  Palmerin  verfafst  haben  kann,  und  ob  der  Stil  desselben 
zu  dem  Stil  seiner  anderen  Werke  pafst.  Hurtados  Spanisch,  über 
das  ich  nicht  urteilen  kann,  da  ich  kein  Pro  sa  werk  von  ihm  zu 
Gesicht  bekommen  habe,  loben  Barrera  und  die  Übersetzer  des 
Ticknor  aufserordentlich :  „Es  zeigt  sich  in  diesem  Werke  Luis 
Hurtados  (der  Egloga  Silviana),  sowie  in  seinen  übrigen,  grofse 
Leichtigkeit  und  Flufs,  sowie  auch  seine  Schreibart  äufserst  rein 
und  lauter  ist"  (Ticknor  II  782).  Damit  vergleiche  man  den 
heftigen  Tadel,  den  Benjumea  über  die  durch  und  durch  lieder- 
liche und  unschöne  Schreibart  des  spanischen  Palmerin  ausspricht 
(estilo  desaliñado,  s.  oben).  —  Bemerkenswert  wäre  es  jedenfalls 
auch,  wenn  der  Verfasser  des  Palmerin  in  den  zahlreichen  Pro- 
logen zu  seinen  späteren  Werken  nie  mit  seinem  Jugendwerke,  das 
noch  dazu  sein  überhaupt  bedeutendstes  Werk  wäre,  geprahlt  hätte! 
Ich  sage  sein  Jugendwerk,  weil  es  unbedingt  seine  erste  gröfsere 
Schöpfung  gewesen  sein  müfste.  Denn  um  1530  geboren,  war 
Hurtado   1548,  nach  Vollendung  des  Romanes,  sicherlich  noch  ein 


mismos)  que  antes  de  haber  visto  este  libro  tienen  dicho  que  es  malo.  Porque 
llegando  un  hombre  no  conocido  mio  d  pedirle  en  casa  de  un  librero  donde 
yo  estaba,  y  diciendo  el  librero  que  los  estaba  aguardando,  que  dentro  de  dos 
ó  tres  dias  se  le  daria,  vinieron  á  tratar  de  mis  cosas,  y  el  librero  dijo  algún 
encarecimiento  deste  libro.  El  otro,  haciendo  un  poco  de  acedo  con  la  boca, 
dijo  que  no  sabia  qué  tal  era,  pero  que  un  amigo  suyo,  que  le  tenia,  le  habia 
dicho  que  no  le  habia  parecido  bien.  Yo  entonces  dije  qtie  d  mí  me  habia 
parecido  lo  mismo,  porque  no  estaba  escripto  á  mi  gusto.  El  librero  le  pre' 
guntó  que  donde  se  habia  comprado.  El  otro  respondió  que  entendía  que  aquí 
en  Toledo,  ó  en  Valladolid,  donde  he  hablan  vendido  muchos.  Sonrelmonos, 
y  el  librero  le  dijo'r  Por  dios,  señor,  que  han  engañado  d  vuestra  merced; 
porque  el  libro  a  tin  no  está  acabado  de  imprimir,  y  así  no  se  puede  haber 
vendido,  ni  parecido  mal  ni  bien. 

'  Er  sagt  (p.  190)  von  der  luUer  Hurtados  Namen  veröffentlichten  „Ge- 
schichte des  heiligen  Joseph",  sie  sei  ein  libro  rarísimo  cuya  fecha  coincide 
singular  ment  e  con  la  época  en  que  Valdivielso  escribía  su  poema  del 
mismo  asunto. 
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Jüngling:  dafs  nun  aber  ein  Jüngling  den  Palmerin  geschrieben 
haben  kann;  dafs  die  geradezu  übergrofse  Fülle  von  feinen  Sen- 
tenziîu,  Lebensbetrachtungen,  skeptischen  und  ironischen  Epigrammen, 
mit  denen  der  Palmerin  geschmückt  ist  (und  die  z.  B.  jedes  Kapitel 
zierlich  abschliefsen),  von  einem  noch  nicht  20jährigen  Studenten 
herrühren  solle,  werden  nur  solche  Kritiker  behaupten,  die  das 
Werk  nicht  gelesen  haben  !  *  Man  führe  dagegen  nicht  an,  eben- 
derselbe geniale  Jüngüng  habe  ja  in  demselben  Alter  die  Tragödie 
Policiana  geschrieben!  Krstens  wird  es  dadurch  schier  noch  un- 
glaublicher, dafs  er  den  172  Kapitel  langen  Palmeirim  gedichtet: 
kann  der  sechzehnjährige  zwei  in  Charakter,  Geist  und  Sprache 
ganz  verschieden  geartete  Werke  gleichzeitig  gefördert  haben? 
Zweitens  ist  aber,  was  edleren  (iedankengehalt  und  tiefere  Herzens- 
bildung betrifit,  ein  himmelweiter  Unterschied  zwischen  dem  Pal- 
meirim und  der  Policiana,  über  deren  Wert  und  Inhalt  man  durch 
Ticknor-Julius  II  693  unterrichtet  wird.^ 

Auch  bedarf  es  nicht  einer  Beantw  ortung  oder  auch  nur  einer 
Aufwerfung  der  I'>agen,  die  ich  schon,  mit  Rücksicht  auf  Ferrer, 
unbeachtet  lassen  durfte:  nämlich  ob  Hurtado  vor  1547  in  Frank- 
reich gewesen  ist?  ob  er  die  Damen  Torsi,  Latranja  und  Mansi, 
und  ob  er  ]Margarethe,  die  Tochter  Franz'  L,  gesehen?  und  ob 
seine  anderen  Werke  Nachklänge  aus  dieser  Reise  enthalten?  ob 
er  dieselberi  Liebesabenteuer  erlebt  haben  kann  wie  Francisco  de 
Moraes?  ob  er  also  matiTÌ(»ll  im  stände  war,  die  Episode  mit  den 
französischen  Damen,  d.  li.  die  Kapitel  137 — 148  des  Palmeirim, 
zu  schreiben?  und  ob  er  in  Portugal  gewesen?  und  Lissabon, 
Thomar,  das  Schlofs  Almourol,  und  Cardiga  und  Tancos,  und  die 
Sagen,  die  sich  an  diese  Ortschaften  knüpfen,  kennen  konnte? 

Wohl  aber  kann  man  noch  andere  Fragen  aufwerfen:  weshalb 
hat  sich  Hurtado  nie  und  nirgends  zum  Verfasser  des  Palmeirim 
bekannt?  warum  gedí.Mikt  er  in  keinem  seiner  späteren  Prologe 
seines  ersten  Jugendwerkes,  das  zugleich  sein  bedeutendstes  sein 
würde?  Warum  reklamierte  er  nicht  vor  1557,  als  Johann  III. 
Moraes  den  Ehrennamen  Palmeirim  gab?     Warum  nicht   1567,  als 


*  Braga,  Quest,  p.  249  sagt,  er  sei  bei  Herausgabe  des  Palmeirim  höch- 
stens sechzehn  Jahre  gewesen;  auf  p.  258  sagt  er,  derselbe  habe  1547 
erst  vierzehn  Jahre  gezählt.  Das  heifst  weniger  als  das  Minimum,  statt 
der  Durchschnittszahl,  ansetzen.  Wer  1582  zehn  Lustren  zählt,  mufs  zvdschen 
1527  und  32  geboren  sein.  Cfr.  Benjumea  p.  64— 65.  —  Es  sei  noch  erwähnt, 
dafs  Braunfels  in  seinem  „Kritischen  Versuch  in  betreff  des  Amadis*'*  an- 
nimmt, der  Verfasser  müsse,  um  einen  solchen  Roman  zu  schreiben,  -minde- 
stens dreifsig  Jahre  gezählt  haben  (S.  43). 

-  Es  ist  in  Spanien  nicht  selten  vorgekommen ,  dafs  junge  frühreife 
Genien  sich  durch  bedeutende  Werke  ausgezeichnet  haben.  Der  bereits 
mehrfach  erwähnte  Tolcdaner  Alonso  de  Villegas  schrieb  seine  „Comedia 
Selvagia"  als  zwanzigjähriger  Student,  ungelähr  in  der  Blütezeit  Hurtados; 
und  liefs  sie  bei  dem  Drucker  und  Bekannten  desselben  Hurtado,  im  Hause 
der  Ferrers  1554  drucken.  Auch  der  Verfasser  der  „Picara  Justina"  war 
ein  Student.  Welch  Unterschied  aber  auch  zwischen  Policiana,  Selvagia, 
Justina  einerseits,  und  dem  Palmeirim  andererseits! 


\. 
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die  portugiesische  Ausgabe  des  Romans  in  Evora  erschien?  Warum 
nicht  1592,  als  Francisco  de  Moraes  als  Autor  öffentlich  genannt 
ward?  und  warum  nicht,  als  die  französischen,  englischen  und  ita- 
lienischen Übersetzungen  ihn  nicht  als  Verfasser  nannten?  Und 
wenn  er  wirklich  von  all  den  ersvähnten,  sein  Werk  betreffenden 
Ereignissen  nichts  erfuhr  (gleichwie  Cervantes),  warum  schwieg  er 
1598,  als  Simäo  Lopes  an  den  Toledaner  Villegas  schrieb,  der 
portugiesische  Text  des  Moraes  sei  der  ursprüngliche,  der  spanische 
nur  eine  Übersetzung?  Diese  Notiz  wird  ihm  sein  Landsmann, 
Kollege  und  Mitstreiter  doch  wohl  übermittelt  haben.  Konnte 
Hurtado  irgend  ein  Interesse  daran  haben  den  Palmeirim  zu  ver- 
leugnen; er,  der  seine  Ovidübersetzung  nicht  verleugnet  hat?*  — 
In  dieser  Weise  kann  man  noch  verschiedene  Fragen  aufwerfen, 
auf  welche  alle  nur  die  eine  Antwort  pafst:  Hurtado  kümmerte  sich 
um  das  Schicksal  und  das  Ergehen  des  Palmeirim  nicht,  weil  er 
eben  nicht  seines  Geistes  Kind  ist. 

IX. 
Ausländische   Übersetzungen   des    Palmeirim. 

Folgende  alte  Übersetzungen  des  Palmeirim  de  Inglaterra  sind 
bekannt  : 

I.  Eine  französische:  Le  premier  et  le  second  livre  du  preux 
vaillant  et  tres  victorieux  chevalier  Palmerin  d* Angleterre,  filz  du  roy 
dorn  Edoard  auquel  seront  recitées  ses  grandes  proësses  et  semhlablement 
la  chcvalereuse  bonté  de  Florian  du  desert,  son  frhre,  avec  celle  du  prince 
Florendos,  filz  de  Primaleon,  Traduit  du  castillan  en  franc  ois 
par  m  ais  tre  Jaques  Vincent"^  du  Crest  Arnauld  en  Dauphiné, 
Lyon  1553  {Thibauld  Payen).  —  Dédiée  à  la  très  noble  et  vir  tueuse 
princesse  Diane  de  Poitiers, 

Sie  erschien  in  zweiter  Auflage  als:  Histoire  du  preux  vaillant 
et  très  victorieux  chevalier  Palmerin  d^ Angleterre,  fils  du  roy  dorn  Edoard, 
contenant  plusieurs  faits  d'armes  et  amours  et  estranges  adventures  par 
luy  mises  a  fin:  ensemble  les  proësses  admirables  des  princes  Florian  du 
desert,  son  frère,  et  Florendos,  fils  de  Primaleon,    Première  partie,  tra- 


*  Was  Gayangos  zur  Erklärung  der  Anonymität  Hurtados  beibringt, 
hat  keinen  beweisenden  Wert.  Denn  es  ist  nicht  wahr,  dafs  es  allgemeine 
Sitte  war,  die  Autorschaft  von  Ritterromanen  zu  leugnen  (Beweis:  Feliciano 
da  Silva).  Es  ist  auch  nicht  wahr,  dafs  man  um  1550  Spott  und  Hohn  statt 
Ehre  und  Gewinn  von  der  Herausgabe  solcher  "Werke  zu  erwarten  hatte. 
Und  so  man  sich  wirklich  verbergen  wollte,  war  da  die  Nennung  des  Namens 
durch  ein  Akrostichon  ein  sicheres  Mittel  seinen  Zweck  zu  erreichen?  War 
es  nicht  vielmehr  ein  sicheres  Mittel,  um  in  diesem,  in  stolzer  Bescheidenheit 
oder  auch  nur  aus  Mode  aufgesuchten  Versteck  entdeckt  zu  werden?  Waren 
nicht  die  I^ser  des  16.  Jahrhunderts  durch  etliche  Präcedenzfälle  mit  diesem 
Kunstgriffe  vertraut? 

*  Jacques  Vincent,  der  Almosenier  des  Herzogs  von  Enghien  und  Se- 
crctair  des  Bischofs  von  Puy  (Benj.  p.  17  Anm.  und  Nie.  Ant.  II  684),  hat  aus 
dem  Spanischen  noch  die  Ritterromane  „Clareo  y  Florisea"  und  „Flores  y 
Biancaflor"  übersetzt. 
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diate  du  castillan  en  français  et  reveue  et  corrigée  mieux  qi^ auparavant. 
Paris,  Jean  d'Ongoys   1573 — 74. 

2.  YÀnv.  italienische  von  Mambrino  Roseo  de  Fabriano  •:  Pai^ 
merino  d' Inghilterra  figliuolo  del  Re  Don  Duardo,  nel  quale  si  raccon^ 
tana  molte  sue  prodezze.  Tradotto  di  spagnolo  in  italiano.  Venezia, 
J/.  Por  tonar  iis  1553  (?  oder  54?  oder  55?  alle  drei  Zahlen  werden 
angegeben  und  entsprechen  vielleicht  den  drei  Bänden  der  Uber- 
selzung).     Sie  ist  dem  Grafen  von  Vinciguerra  gewidmet 

Sie  hat  fünf  weitere  Aullagen  erlebt  aus  den  Jahren  1559, 
1560,  1584  (Venezia,  Lucio  Spineda),  i6cK),  1609  (bei  Giacomo 
Bendolo).  ^ 

3.  Eine  englische:  The  history  of  Prince  Palmerin  of  England 
translated  by  Anthony  Munday,  London  1602  —  9.  —  Munday,  der 
Patriarch  der  Skribler,  hat  niemals  nach  spanischen  Originalen,  son- 
dern stets  nach  den  französischen  und  italienischen  Übertragungen 
derselben  frei  gearbeitet;  in  diesem  Falle,  wie  auch  sonst  bisweilen, 
ausschliefslich  nach  der  französischen. - 

Eine  neue  Ausgabe  von  IMundays  Bearbeitung  erschien  1639: 
The  no  less  rare  then  excellent  and  stately  history  of  Palmerin  of  Kng^ 
land  and  prince  Florian  du  desert  his  brother,  Varnhagen  (p.  1 05) 
will  urn  noch  weitere  vier  Ausgaben  wissen. 

In  diesem  Jahrhundert  haben  ein  Engländer  und  ein  Franzose 
treu  und  direkt  nach  dem  jiortugiesischen  Originale  von  Francisco 
de  ^loraes  übersetzt: 

1.  Robert  Soutliey^  Palmerin  of  En  glande  translated  from  the 
Portuguese  of  Fr,  de  Mo  rae  s,  London   1807. 

2.  Eughic  de  ]\  long  lave  y  Palmerin  dWngleterre,  chronique  portU" 
gaise  par  Fr,  de  Mo  raes,    Paris  182g. 

Es  erübrigte  von  Rechts  wegen  noch  von  diesen  Übcirsctzungen 
des  Palmeirim  di(î  beiden  ältesten,  von  Vincent  und  Mambrino 
Roseo,  die  lange  vor  1567  bekannt  gegeben  waren,  einer  kurzen 
Analyse  zu  unterziehen.  Leider  aber  bin  ich  nicht  im  stände  diese 
Arbeit  auszuführen,  da  ich  nichts  als  die  Titel  derselben  kenne, 
so  wie  ich  sie  nach  Brunet,  Orasse  etc.  angebe,  nebst  den  dankens- 
werten, doch  spärlichen  Notizen,  welche  Benjumea  (cap.  V  und  VI) 
mitteilt. 

Aus  blofsen  Titeln  aber  ist  wenig  oder  nichts  Sicheres  zu 
lernen,    sodals,   in  meinen  Augen,    auch  die  Frage,  ob  der  franzö- 


*  Mambrino  Rosco  de  Fabriano  (1544 — *57^  S.Bayle  IV  s.v.  Roseo) 
übersetzte  den  Amadis,  den  Esplandian,  Esferamundi,  Palmerin  de  Oliva,  Pri- 
maleon, Piatir  etc.,  alles  direkt  niich  spanischen  Quellen. 

^  Von  Anthony  Munday  kennt  man  „Primaleon  of  Greece,  translated 
out  of  frcnch  and  italian**;  „Palmendos,  translated  out  of  frencli";  „Palmerin 
d'Oliva,  written  in  Spanish,  italian  and  french  and  from  then  turned  into 
english**.  —  Benjumca  p.  40  -41  sagt,  Munday  hätte  den  Palmeirim  nur  zur 
Hälfte  selbst  übersetzt,  den  Rest  der  Arbeit  hätten  zwei  „inepte  Personen 
(Dunlop  sagt  Lohnarbeiter,  ohne  ihre  Zahl  anzugeben)  ausgeführt,  die  weder 
ordentlich  französisch  noch  recht  ihr  heimisches  Englisch  verstanden  hätten". 
Die  ganze  Übersetzung  sei  ein  abscheuliches  Machwerk. 
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sische  und  der  italienische  Bearbeiter  von  1553  das  portugiesische 
Original  von  Moraes  oder  die  spanische  Verballhornung  von  Ferrer 
benutzt  haben,  eine  noch  nicht  mit  vollkommener  Sicherheit  ent- 
schiedene ist.  Damit  sie  dies  werde,  mufs  erst  noch  ausgesprochen 
werden  —  von  einem  Kenner  der  beiden  peninsularen  Grundtexte  — 
ob  kaslilianische  oder  ob  portugiesische  Ausdnickswcise  durch  den 
französischen  und  italienischen  Stil  hindurchschimmert,  oder  ob 
beide  etwa  so  frei  und  selbständig  umgemodelt  sind,  dafs  sie  in 
keinem  Zug  dem  Originale  gleichen.  Es  mufs  festgestellt  werden, 
ob  beider  Einteilung  in  zwei  Bücher  oder  Abschnitte  der  portu- 
giesischen in  41  und  131  Kapitel,  oder  der  spanischen  in  lOi  und 
7 1  entspricht  ;  ob  sie  die  kurze  Rekapitulation  der  Handlung  bieten, 
mit  welchef  der  spanische  Text  den  zweiten  Band  einleitet,  und 
ob  der  Spezialtitel ,  welcher  nur  im  portugiesischen  Texte  dem 
42.  Kapitel  vorangeht,  ihnen  fehlt;  ob  ferner  die  im  spanischen 
Texte  aus  Versehen  übersprungenen  Stellen  des  portugiesischen 
Originals  auch  ihnen  mangeln  oder  nicht*  Auch  müssen  aus  den 
Dedicationen  und  Prologen  an  Diana  von  Poitiers  und  den  Grafen 
von  Vinciguerra  alle  Einzelnheiten  ausgezogen  werden,  die  zur 
Lösung  der  Frage  beitragen  können. 

Man  wird  mir  vielleicht  entgegnen,  die  Titelblätter  und  was 
aus  den  Prologen  bekannt  sei,  gäben  schon  hinreichende  Auskunft, 
und  es  bedürfe  weiterer  Untersuchung  der  Sache  nicht.  Das  aber 
leugne  ich  eben.  Zwar  sagt  das  italienische  Titelblatt  ausdrücklich 
iradotio  dt  spagnuolo  in  italiano  und  wird  diese  Versicherung  in  der 
Widmung  des  Druckers  noch  wiederholt;  zwar  sagt  Jacques  Vincent 
sogar  traduit  du  castillan  en  françois'^y  doch  ist  das  trotz  der 
Gegenbehauptung  Barreras  und  anderer  ^  kein  vollkräftiger  Beweis, 
und  Southey  hat  durchaus  Recht  mit  der  Bemerkung,  das  Wort 
Kastilianisch  in  den  französischen  Titelblättern  könne  so  viel 
wie  Spanisch  bedeuten,  mit  Spanisch  sei  aber  zu  jener  Zeit 
(im  Auslande  und  in  Spanien,  und  sogar  in  Portugal)  die  Sprache 
aller  Schriftsteller  der  pyrenäischen  Halbinsel  bezeichnet  worden, 
unbekümmert  um  ihr  engeres  Vaterland,  wie  sie  es  ja  thatsächlich 
auch  unendlich   oft  gewesen  ist. 

Ein  mir  gegenwärtiges  Beispiel,  statt  mehrer,  die  ich  gelesi^n, 
aber  nicht  gesammelt  habe,  möge  die  Richtigkeit  dieser  Aussage 
bezeugen  :  In  den  vier  geistvollen  Dialogen  über  die  Malerei,  welche 
der  Portugiese  Francisco  de  Hollanda  zwischen  1547  und  1550 
schrieb,  um  darin  seine  zu  Rom  mit  Michelangelo,  Vittoria  Colonna 
und  Lattanzio  Tolommei  gepflogenen  Gespräche  zu  verewigen,  wird 


*  Benjumea  (p.  17)  sagt,  Jacques  Vincent  habe  Ferrer  ganz  frei  über- 
setzt und  die  unverständlichen  Stellen  seines  toledaner  Textes  überarbeitet. 
Leider  hat  er  die  kleinen  und  doch  nicht  unwichtigen  Fragen  in  betreff  der 
Teilung  etc.  nicht  selbst  aufgestellt  und  erledigt. 

*  In  der  Einleitung  an  Diana  von  Poitiers  sagt  Vincent  nur,  er  habe 
aus  dem  Spanischen  übersetzt. 

^  Benjumea  (p.  41)  spricht  sich  gegen  die  Interpretation  Southeys  aus. 
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der  Künstler  von  all  den  drei  doch  gewifslich  hochgebildeten  Ita- 
litrn  ofl  und  vorwiegend  „der  Spagnole"  (o  spanhol)  genannt  Die 
Bezei(.:linung  Portugiese  und  portugiesisch  kommt  zwar  auch,  doch 
seltener  in  jener  Munde  vorJ 

Entschieden  ist  also  durch  die  blofsen  Angaben  der  beiden 
ÜbiTsetzer  nichts,  und  eine  Revision  ihrer  Werke  in  der  oben  an- 
gedeuteten Richtung  ist  keineswegs  ganz  überflüssig.  Dafs  sie 
jedoch  die  heute  bestehende  Meinung  ändern  sollte,  scheint  mir 
selbst  wenig  wahrscheinlich.  Auch  ich  glaube,  dafs  sie  sie  be- 
stätigen wird  und  dafs  in  Wahrheit  beide,  Vincent  und  Roseo,  nur 
den  spanischen  und  nicht  den  portugiesischen  Text  gekannt  haben 
—  und  das  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Aussagen,  aus  zwiefachem 
Grunde,  einem  si>eziellen  und  einem  von  allgemeiner  Art 

Der  spezielle  ist  der,  dafs  der  Portugiese  Simäo  Lopes  schon 
158Q,  wie  erzählt  wird,  in  seinem  Briefe  an  Alonso  Villegas  aus- 
drücklich behauptet,  das  portugiesische  Original  sei  ins  Kastilianische, 
der  kastilianische  Text  aber  ins  Franz(")sische  und  Italienische  über- 
setzt worden. 

Der  allgemeine  ist  der,  dafs  Frankreich  und  Itah'en  der  Regel 
nach  alle  Ritterromane  der  pyrenäischen  Halbinsel  aus  spanischen 
Quellen  zu  sch()pfen  pflegten  —  z.  B.  auch  den  katalanischeji  Tirant 
lo  Blanch  -  und  dafs  besonders  Mambrino  Roseo  ein  Geschäft 
daraus  gemacht  hatte,  spanische  Texte  zu  übersetzen,  genau  so  wie 
]Munday  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  Übersetzungen  Mambrìnos 
und  der  Franzosen  frei  für  seine  Landsleute  zu  überarbeiten.  Keine 
der  dnM  Nationen  liat  irgend  einen  nur  portugiesischen,  nicht  ins 
Spanische  hinübergenommenen  Roman  beachtet:  man  war,  durch 
und  seil  Amadis,  elx.'n  gewöhnt,  aus  Kastilien  und  in  kastilianischer 
Sprache  geschriebene  Ritterromane  zu  übeniehmen.  Das  Spanische 
war  überhaupt  in  Italien  wie  in  T'ranknîich  eine  weithin  und  gut 
gekannte  Modtisprache,  während  das  Portugiesische  für  nicht  mehr 
als  einiîh  unbekannten  Diah^kt  der  Halbinsel  galt,  den  nicht  einmal 
die  Spanier  gut  kannten  und  verstanden.^ 

Ich  wiederhole  also,    es  ist  wahrscheinlich,   dafs  Vincent   und 


*  Die  4  Dialoge  l)ilden  das  zweite  Buch  seines  grofsen  Werkes  „Da 
J'inlura  Antica'*,  von  welchem  eine  handschriftliche  Kopie  zum  Behufe  der 
Hciaus^jabc  in  den  Händen  meines  Mannes  ist.  —  Die  Bezeichnung;  Spanhol 
für  den  ])(>rlujpesischen  Maler  kommt  überaus  oft  vor,  z.  B.  auf  f.  98,  08 v, 
I22V.  Einmal  sa^jt  Jlollanda  selbst  sojjar  (f.  113V):  ¿e  cm  o  Rey  no  de  Por- 
inizili  e  Cil  stella,  a  que  cd  chaniaes  Spanha ,  visscm  as  tiobrcs  pinturas  de 
Italia  etc.  Auch  hier  soll  Spanien  den  Gesammlnamen  der  beiden  König- 
reiciie  bilden.  —  Dasselbe  ist  der  Fall  iu  einer  Stelle  aus  Sa  de  Mirandas 
Poesion  (cd.  C.  M.  de  Vasconcellos,   105,261). 

*  Das  vim  einj^eborenen  Spaniern  geschriebene  Portugiesisch,  wie  es 
/.  B.  in  den  Werken  des  Tirso  de  Molina,  in  den  Cortes  de  la  Muerte,  in 
Taslillejo  etc.  vorkommt,  ist  mindestens  ebenso  interessant  wie  das  von  ein- 
geborenen Portugiesen  geschriebene  Spanisch.  Die  charakteristischen  Eigen- 
schaften und  Kigentümlichkeiten  der  beiden  Sprachen  werden  von  den  Fremden 
bald  vernachlässigt,  bald  outrirt. 
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Roseo  den  spanischen  Text  übersetzt  haben.*  Wenn  sie  aber 
nur  diesen  kannten,  so  mufsten  sie  ihn  für  das  Original  ansehen 
und  konnten  von  der  Existenz  des  portugiesischen  Textes  keine 
Ahnung  haben,  da  selbiger  eben  von  Ferrer  und  Hurtado  nicht 
erwähnt  wird.^ 

Die  ThaLsache  an  sich  aber  kann  über  die  Originalität  oder 
NichtOriginalität  der  tolcdaner  Ausgabe  nichts  entscheiden.  Oft 
genug  wahrlich  ist  aus  zweiter  und  dritter  Hand  übersetzt  worden  ! 
Oft  genug  sind  Originalwerke  verloren  gegangen  und  nur  Über- 
setzungen übrig  geblieben! 

Zum  Schlüsse  kann  man  sich  noch  fragen:  was  ist  an  und  für 
sich  natürlicher,  dafs  die  Spanier  ein  portugiesisches  Werk  oder 
dafs  die  Portugiesen  ein  spanisches  übersetzt  haben?  In  einem 
Jahrhundert,  in  dem  die  Kenntnis  der  spanischen  Sprache  unter 
allen  einigermafsen  gebildeten  Portugiesen  verbreitet  war;  in  einem 
Jahrhundert,  in  dem  fünf  spanische  Prinzessinnen  sich  mit  portu- 
giesischen Königen  und  Königssöhnen  vermählten  und  mit  grofsem 
Gefolge  aus  der  Heimat  in  Lissabon  einzogen;  in  einem  Jahr- 
hundert, in  dem  mit  einer  einzigen  Ausnahme  alle  portugiesischen 
höfischen  Dichter  auch  spanisch  geschrieben  haben,  viele,  wie 
Montemayor  und  Silvestre,  fast  ganz  ausschliefslich  ;  in  einem  Jahr- 
hundert, in  dem  spanische  Werke  und  besonders  auch  Ritterromane 
massenhaft  in  Lissabon  und  Evora  gedruckt  worden  3,  nicht  etwa 
nur  solche  von  spanisch  dichtenden  Portugiesen,  sondern  wirklich 
echt  und  recht  spanische;  da  ist  die  Übersetzung  eines  für  das 
bessere  Publikum,    nicht    für  das  Volk^  berechneten  Ritterromanes 


*  Die  Behauptung  von  Gayangos,  der  französische  Übersetzer  sage  aus- 
drücklich, er  hätte  nach  dem  kastilianischen  Original  gearbeitet,  ist  minde- 
stens ungenau  (Discurso  p.  XLI  . . .  la  version  francesa  . .  .  decía  ser  hecha 
sobre  el  original  castellano), 

'^  Den  Namen  Ferrer  oder  Hurtado,  d.  h.  den  Namen  des  [mutmafs- 
lichen]  Verfassers  anzugeben,  zwang  die  Gewohnheit  der  Zeit  nicht:  man 
nannte  die  Sprache,  aus  der  man  übersetzte  [tradotto  del  oder  dal  spagnuolo 
neir  idioma  oder  in  lingua  oder  nella  nostra  buona  lingua  italiana  ;  =  tra- 
duit du  castillan  en  français,  fait  d'espagnol  français,  traduit  d^ espagnol)', 
oder  man  nannte  auch  diese  nicht  einmal  {di  nuovo  tradotto  nelP  idioma  ita- 
liano', ridotta  nel  idioma  italiano;  traduit»  mis  en  français,  mis  en  lumière)^ 
selbst  wenn  der  Verfasser,  wie  Feliciano  de  Silva  im  Fiorisci  de  Niquea, 
sich  ausdrücklich  im  Original  genannt  hatte. 

^  Die  Zahl  der  in  Lissabon  gedruckten  spanischen  Werke  ist  Legion  : 
1501  Jorge  Manrique;  1540  Celestina;  1542  Perez  de  Guzman,  Las  Sicte- 
cientas;  1543  Boscan  und  Garcilaso;  und  Bocacios  Fiameta;  I56i>  Fiorisci 
de  Niquea,  Rogcl  de  Grecia  und  Palmerin  de  Oliva;  1580  Juan  del  Encina, 
Viaje;  1582  Araucana;  1587  Lisuarte  de  Grecia;  1 593  Romancero  general, 
Scg.  Parte;  1596  Amadis  de  Grecia;  1615  und  1650  Romancero  del  Cid; 
Valdivielso,  San  José  1611,  161 5  und  1654;  Lope  de  Vega,  Rimas  1 605;  Dom 
Quijote  1605  (bis)  und  161 7  etc.  etc. 

*  Die  für  das  niederste  Volk  berechnete  Litteratura  de  cordel  hat  von 
jeher,  besonders  aber  im  17.  und  18.  Jahrhundert  ihren  Lesestoff  mit  Vorliebe 
aus  dem  Spanischen  herübergeholt.  —  Einige  Werke,  die  in  allen  Schichten 
aller  Nationen  gelesen  werden,  machen  natürlich  Ausnahme:  so  der  Dom 
Quijote. 
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ins  Portugiesische  etwas  Ungewöhnliches,  noch  dazu  von  der  Hand 
eines  Künstlers  wie  Moraes,  der  das  Spanische  vollkommen  be- 
herrschte, wi(^  die  wenigen  Liedchen  es  zeigen,  die  der  gute  und 
eifrigt;  Patriot  einzig  und  allein  Dame  Torsi  zu  Gefallen  kastiiianisch 
viTfafslt».* 

Kiu  so  vereinzeltes  Faktum,  wie  die  Übersetzung  eines  spa- 
nischen Palmeriu  es  wäre,  hat  also  wenig  Wahrscheinlichkeit  für 
sich.  Warum  hatten  denn  die  Portugiesen  nicht  den  Amadis,  nicht 
den  Ksplandian,  nicht  den  Palmerin  de  Oliva,  nicht  den  Primaleon, 
kurz  keinen  anderen  Ritterroman  übersetzt?  Die  Möglichkeit,  dafs 
mau  kein  Interesse  für  die  Ritterbücher  gehabt,  dafs  man  sie  nicht 
gimiesen  habe,  ist  durch  die  Thatsache,  dafs  überaus  viele  spa- 
nische Ausgaben  davon  in  Portugal  gedruckt  worden  sind,  ganz 
abgtnviesen  und  läfst  sich  durch  zahllose  Citate  und  Anekdoten 
noch  ausdrücklicher  zurückweisen. 

Das  (xegenteil  aber  hat  an  und  für  sich  nichts  Unwahrschein- 
li(ihes:  in  Spaiiien  verstand  man  und  versteht  man,  oder  las  und 
liest  man  Portugiesisches  kaum  2;  kein  portugiesisch  geschriebenes 
Werk,  und  sei  es  das  sch()nst(%  kann  auf  ein  gröfseres  Publikum 
rechncii  :  Beweis  die  Lusiaden,  die  bald  nach  ihrem  Erscheinen  zwei- 
mal ins  Spanische  übersetzt  wurden  «S  Beweis  auch  die  lyrischen 
0(î(lichte  des  Camoens,  von  denen  Lamberto  Gil  einige  ins  Spa- 
nische übersetzte,  Ik^weis  .  .  .,  ich  wollte  sagen  der  Amadis,  doch 
ist  es  besser  davon  hier  zu  schweigen. 


Weiter  habe  ich  nichts  hinzuzufügen.  Das  Resultat  der  Unter- 
suchung aber  ist,  dafs,  dank  Benjumeas  Enthusiasmus,  Unpartei- 
lichk(»it  und  sorgsamer  Forschung,  die  Palmeirim- Krage  heute  mit 
zimnlicher  Sicherheit  zu  entscheiden  ist,  und-  zwar  dahin,  dafs  der 
Roman  das  Werk  des  Portugiesen  Francisco  de  Moraes  ist. 

l^'ür  diesen  fällt  ins  Gewicht  sein  Aufenthalt  hi  Frankreich  in 
den  Jahrein  1540 — 43,  seine  Liebe  zu  Dame  Torsi,  das  Vorhanden- 
Sííin«  kleinerer,  auf  beide  Freigm'sse  bezüglicher  Schriften  des  Ver- 
fassers; (1er  reine  Flufs  der  portugiesischen  Sprache  im  Palmeirim; 
die  genauen  Ortsschilderungen  portugiesischer  Schlösser  und  Land- 
schaften; die  drei  im  16.  Jahrhundert  in  Portugal  selbst  veranstal- 
t(*t<ïn  Ausgaben;  die  portugiesischen  Fortsetzungen;  die  Beliebtheit 
des  Romans  gerade  in  Portugal;  die  zahlreichen  daran  anknüpfen- 


*  Wie  wenig  im  Einklänge  mit  seinem  Patriotismus  diese  Condesccndenz 
stand,  ersieht  man  aus  folgender  Stelle  seiner  Desculpa:  Compuz  outro  inlan* 
cete,  em  portugués,  que  hei  que  faço  injuria  a  minha  natu  reza  querer  bem 
como  Portuguest  e  escrei'ello  em  Castelhano. 

'-*  Cfr.  Faria  e  Sousa,  Fuente  d'Aganipe,  3"  P.  (Madrid  26):  huyen  delia 
(de  la  lengua  port.)  muchos,  que  estando  en  el  {reino  de  Portugal)  y  escre* 
viendo  en  la  castellana,  muestran  claramente  que  no  saben  ninguna.  Duelomu 
que  siendo  tan  parecidas  estas  dos  lenguas,  no  se  entietula  la  portuguesa 
Castilla.     Ich  citierc  nach  Braga,  Hist,  de  (Jam.  II  289 — 290. 

'  Von  Luys  Gomez  de  Tapia  und  Benito  Caldera  (Salva  No.  178). 
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den  Anekdoten  und  Lieder;  die  Zeugnisse  des  SimSo  Lopes  und 
des  Cervantes.  Für  Ferrer  und  Hurtado  sprechen  einzig  und  allein 
ihre  eigenen  Behauptungen,  die  sich,  wie  erwiesen,  gegenseitig 
widerlegen;  alles  andere  spricht  gegen  beide.  Die  Existenz  der 
toledaner  Ausgabe  von  1547 — 4^  "^^  ^^^  beiden  darnch  gefertig- 
ten Übersetzungen,  die,  wie  jene,  älter  sind  als  die  älteste  datierte, 
bis  heute  bekannte  portugiesische  Ausgabe,  ist  den  für  Moraes 
vorgebrachten  Zeugnissen  gegenüber  von  keinem  Werte. 

Zum  vollen,  unwiderleglichen  und  unwidersprochenen  Nach- 
weise des  portugiesischen  Ursprunges  wird  man  vermutlich  erst 
dann  kommen,  wenn  ein  Exemplar  einer  solchen  portug.  Ausgabe 
aufgefunden  wird,  die  vor  1547  gedruckt  ward.  Zurücktreten  aber 
wird  Portugal  vor  Spanien  nur  in  dem  einen  Falle,  dafs  eine 
spanische  Ausgabe  auftaucht,  die  vor  Moraes*  Aufenthalt  in  Frank- 
reich (1540 — 43)  geschrieben  gewesen  sein  mufs.  Darauf  al)er, 
glaube  ich,  wird  man  bis  zum  Nimmermehrstage  warten. 

Im  Einzelnen  wird  jedoch  die  hier  versuchte  Beweisfühnmg 
noch  verstärkt  und  unanfechtbarer  gemacht  werden  können,  sobald 
der  spanische  Text  durch  Wiederabdruck  ein  zugänglicher  geworden 
ist.  Könnte  diese  kleine  Arbeit  darauf  hinwirken,  dafs  solches 
bald  gt^schähe;  regte  sie  den  spanischen  Verfechter  der  portugie- 
sischen Sache  dazu  an,  öffentlich  und  ausführlich  einzelne  von  ihm 
bisher  nur  flüchtig  berührte  Punkte  zu  erörtern,  so  wäre  sie  reich 
belohnt. 

Carolina  Michaelis  ue  Vasconceixos. 


[Nachtrag.  Dieser  Kritische  Versuch  über  den  Palmerin  von 
England  wird  demnächst  in  erweiterter  Form  und  mit  einigen  Be- 
richtigungeii  beim  Verleger  dieser  Zeitschrift  erscheinen.] 


Die  altfrcanzösischen  Adverbien  der  Zeit. 

Den  meisten  Wortarten  des  altfranzösischen  Sprachschatzes  ist 
sowohl  in  don  gröfseren  Grammatiken  als  auch  in  Spezialarbciten 
eine  ausführliche  Behandlung  zu  teil  geworden,  nicht  so  den  Ad- 
verbien. 

Am  eingehendsten  verbreitet  sich  darüber  noch  Burguy  im 
zweiten  Bande  seiner  Cirammcitik;  doch  beschränkt  er  sich,  der 
Anlage  des  genannten  Werkes  entsprechend,  wesentlich  darauf»  die 
IlauptbetUiutungen  der  wichtigsten  Adverbien  mit  altfranzösischen 
lk»ispielen  zu  belegen. 

Uns(»re  Arbeit  will  einen  Teil  dieses  umfangreichen  sprach- 
lichen ^Materials,  die  Advt^rbien  der  Zeit,  nach  ihrer  formalen,  Be- 
deutungSíMitwickelung  und  syntaktischen  Verwendung  im  Zusammen- 
hang (larsti^llen;  jedoch  biììdet  sie  sich  nicht  iiusschliefslich  an  das 
Altfranz(')sischt^  sondern  giebt  bei  jeder  Partikel,  wenn  sich  die- 
s(^be  in  die  nachfolgenden  Sprach perioden  hinein  erhält,  einen 
Überblick  ihnT  Kortentwickelung,  welche  ja  gerade  Ixii  dieser  Wort- 
gattung, die  einerseits  einige  übt»rnommene  Formen  starr  bewahrte, 
auíUírerseits  schon  in  der  älteren  Sprache,  besonders  aber  beim 
Übergange  in  das  Mittelfranzösische,  den  weitgreifendsten  Verände- 
rungen in  Bezug  auf  Fonn  und  Gebrauch  unterworfen  war,  von 
nicht  geringem  IntiTcsse  ist.^ 

'  Die  der  Untersuchung'  zu  Grunde  gelegten  Texte  sind:  Ad.  Adam; 
Drame  an^do-normand  etc.,  p.  p.  Victor  Luzarche.  Tours  1854.  —  A.  Th.  frç. 
Théâtre  français  au  moyen  âge,  ]).  p.  J.  X.  Monmerqué  A.  Kr.  Michel.  Paris 
iS^i).  —  Aub.  1.  B.  Mittheilunijen  aus  altfranzcusischen  Handschriften  von 
All.  Tohlcr.  I.  Leipzijj  1870.  -  Rat.  d'Al.  vgl.  Guillaume  d'Orange.  — 
J^cs.  d.  I).  Le  Besant  de  Dieu,  von  Guill.  le  Clerc  de  Normandie,  hcransg. 
V.  Krnsi  Martin.  Halle  1869.  -  Br.  d.  1.  Mont.  Brun  de  la  Montagne; 
p.  p.  Paul  Meycr.  Paris  1875.  '  (harr.  Nym.  vgl.  Guillaume  d'Omnge.  - - 
rh.  au  cygne.  Le  chevalier  au  cygne  et  Godefroid  de  Bouillon,  p.  p.  le 
Baron  de  ReifVenhcrg,  achevé  p.  A.  Borguet.  3  vols.  Bruxelles.  —  Ch.  d. 
Coucy.  L'histoire  du  Châtelain  de  Coucy  et  de  la  Dame  Fayel,  p.  p.  G.  A. 
Crapelei.  Paris  1827.  —  Ch.  L.  Li  romans  dou  chevalier  au  lyon;  herausg. 
V.W.Holland.  Hannover  1862.  (2.  Ausg.  fehlt  hier).  —  Cor.  Looys,  vgl. 
ÍTuillaumc  d'Orange.  —  Co  v.  Vi  v.  vgl.  ib.  —  D.  Greg.  Li  Dialoge  Gré- 
goire lo  Pape  etc.;  mit  einem  Anhang:  Sermo  de  Sapientia  (SS.)  und  Mora- 
lium  in  Job  Fragmenta  (Job),  hcrausg.  v.  W.  Fcerster.  Halle  1876.  —  Du 
Bellay.  Mémoires  de  Du  Bellay,  in:  Collection  complète  des  mémoires  etc., 
p.  p.  Petit(»t.  3  vols.  Paris  i82r.  --  Dur  m.  1.  G.  Li  Romans  de  Durmart 
le  Galois,  herausg.  v.  E.  Stengel.    Tübingen  1873.  —    En.    Essai  sur  le  Ro- 
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Zum  Altfranzösischen  ist,  entgegen  der  meist  üblichen  Schei- 
dung, das  14.  Jahrhundert  noch  mit  hinzugezogen  worden;  doch 
findet  sich  stets  besonders  angemerkt,  wo  sich  Belegstellen  für 
früheres  Vorkommen  nicht  beibringen  lassen. 

man  d'Eneas,  p.  p.  Alex.  Pey.  Pari?;  1856.  —  Fabl.  et  Cont.  Fabliaux  et 
Contes  des  poètes  françois  des  XI,  XII,  XIII,  XIV  et  XV  siècles ,  p.  p. 
Barhazan;  nouv.  edit.  etc.  p.  Méon.  4  vols.  Paris  1 808.  —  Farces.  Recueil 
de  Farces,  Soties  et  Moralités  du  quinzième  siècle,  p.  p.  P.  L.  Jacob.  Paris 
1859.  —  FI.  et  Bl.  Floire  et  Blanccflor,  hcrausg.  v.  Eni.  Bekker.  —  F  roi  s  s. 
Chron.  Œuvres  de  Froissart,  Chroniques,  p.  p.  Kcrvyn  de  Lettenhovc. 
Bruxelles.  —  Fro  i  ss.  Poes.  Œuvres  de  Froissart,  Poésies,  p.  p.  A.  Scheler. 
3  vols.  Bruxelles  1 870— 72.  —  Gar.  1.  L.  La  mort  de  Garin  le  Loherain, 
p.  p.  E.  du  Méril.  Paris  1846.  —  Guillaume  d*Orange,  p.  p.  W.  J.  A. 
Jonckbloet.  La  Haye  1854,  enthält:  i.  Li  coronemens  Looys;  2.  Li  charrois 
de  Nymes;  3.  La  prise  d'Orenge;  4.  Li  covenans  Vivien;  5.  La  bataille 
d*Alcschans.  —  H.  de  Val  en  c.  vgl.  Villeh.  —  Joinv.  Histoire  de  Saint- 
Louis,  par  Jean  sire  de  Joinville,  p.  p.  N.  de  Wailly.  Paris  1874.  —  Jod. 
Les  œuvres  et  meslanges  poétiques  d*Estienne  Jodelle,  p.  p.  Ch.  Marty -La- 
veaux.  2  vols.  Paris  1 868 —70.  —  LRs.  I^s  quatre  livres  des  Rois,  traduits 
en  français  du  XII.  siècle,  p.  p.  I-c  Roux  de  Lincy.  Paris  1841.  * —  M  a  rot. 
Clément  Marot.  Œuvres  complètes.  Revue  sur  les  éditions  originales,  p.  Pierre 
Jannet.  3  vols.  Paris  1873.  —  Mont.  Les  essais  de  Michel  Seigneur  de 
Montaigne.  Paris  1608.  —  M  y  st.  Pass.  Le  mxstere  de  la  passion  d*Arnoul 
Greban,  p.  p.  G.  Paris  et  G.  Raynaud.  Paris  1878.  —  Pass.  vgl.  Diez,  altrom. 
Ged.  —  Pe  ree  f.  La  treselegante  délicieuse  melliflue  et  tresplaisante  hystoirc 
du  tresnoble  victorieux  et  excellentissime  roy  Perceforest,  etc.  2^  édition. 
7  livres.  Paris  1528.  —  Pr.  d*Or.  vgl.  Guillaume  d'Orange.  —  Poes.  frç. 
Recueil  de  poésies  françoises  des  XVe  et  XVIc  siècles,  p.  p.  Montaiglon  et 
Rothschild.  Paris  1875.  —  Ps.  Le  livre  des  Psaumes,  ancienne  traduction 
française,  p.  p.  Fr.  Michel.  Paris  1876.  —  Rab.  Œuvres  de  Rabalais.  Col- 
lection Jannet.  2e  édit.  7  vols.  Paris  1878.  —  Regn.  Œuvres  complètes 
de  Mathurin  Régnier,  p.  p.  E.  Courbet.  Paris  1875.  —  Roi.  La  chanson  de 
Roland,  p.  p.  L.  L.  Gautier.  Tours  1875.  —  Rou.  Maistre  Wace's  Roman 
de  Rou  et  des  Ducs  de  Normandie,  herausg.  v.  H.  Andresen.  2  Bdc.  3  Tie. 
Heilbronn  1877—79.  —  Ruteb.  Œuvres  complètes  de  Rutebeuf,  éd.  Achille 
Jubinal.  Paris  1874.  —  SS.  vgl.  D.  Grég.  —  St.  Le  od.  vgl.  Diez,  altrom. 
Gedichte.  —  Villeh.  La  conquête  de  Constantinople  par  Geoffroi  de  Ville- 
hardouin,  avec  la  continuation  de  Henri  de  Valenciennes,  p.  p.  N.  de  Wailly. 
Paris  1874.  —  Villon.  Œuvres  de  François  Villon,  publiées  avec  préface  etc. 
p.  Paul  Lacroix.  Paris  1877.  —  Vrai  an.  Li  dis  dou  vrai  aniel,  herausg.  v. 
A.  Tobler.  Leipzig  1871.  —  Diez,  Fr.  Zwei  alt  romanische  Gedichte, 
berichtigt  und  erklärt.  Bonn  1876.  Enthält:  I.  Die  Passion  Christi;  2.  Sanct 
Leodegar.  —  Verzeichnis  der  öfter  citierten  Grammatiken,  Glossare,  Abhand- 
lungen u.  dergl.:  B.  Chr.  frç.  Bartsch,  Chrestomathie  de  l'ancien  français. 
Leipzig  1872.  —  A.  Beckmann,  Etude  sur  la  lange  et  la  versification  de  Mal- 
herbe. Elberfeld  1872.  —  Burg.  Burguy,  Grammaire  de  la  langue  d'oïl. 
Berlin  1853.  —  A.  Darmestetcr  et  A.  Hatzfeld,  Le  seizième  siècle  en  France. 
Paris  1875.  Darin:  2.  Teil:  Morceaux  choisis  des  écrivains  du  XVI»'  siècle.  — 
Diez,  Gramm,  der  rom.  Spr.  4.  Aufl.  —  Gachet,  Glossaire  zu  Godefroid  de 
Bouillon.    Bruxelles  1859.  Glauning,  Fr.,  Syntaktische  Studien  zu  Marot; 

ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  franz.  Synt.  Nördlingen  1873.  -  Lex.  Cor. 
Godefroy,  Lexique  compire  de  la  langue  de  Corneille  et  de  la  langue  du 
XVIIo  siècle  en  général.  Paris  1862.  —  Günther,  Fr.,  Etienne  Pasquier,  ein 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  französ.  Sprache  im  16.  Jahrh.  Bernburg  1851.  — 
Holfeld,  H.,  Ueber  die  Sprache  des  François  de  Malherbe.  Posen  1875.  — 
Mätzner,  Syntax  der  französischen  Sprache.  Berlin  1843 — 45.  —  Roquefort, 
Glossaire  de  la  langue  romane.  —  Stern,  Versuch  über  Antoine  de  la  Sale. 
In  Herrigs  Archiv  Bd.  45  S.  113  flf.  —  Prof.  Toblers  Vorles.  in  Berlin  (Ms.). 

Zeltiotar.  f.  rom.  Ph.    VI.  I7 
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Adone,  idonc,  donc  —  atant. 

liezüglich  der  Hcrleitung  dieser  Partikel,  für  die  man  bekannt- 
lich  nächst  itine  (Diez),  de  utnjuam  (Littre)  nunc  (Cornu,  s.  dazu 
Zlschr.  Ill  150  f.)  als  Ktymon  vorgeschlagen  hat,  meinen  \vir,  uns 
dor  Ansicht  von  Diez  anschliofsen  zu  müssen,  weil  nicht  allein  die 
Hedeutung  von  donc  der  Littruschen  Ableitung  widerstreitet,  sondern 
auch  weil  die  provenz.  und  franz.  enveiterten  Nebenformen  doñeas, 
donkt'Sy  donchcSy  donque  aus  der  Analogie  von  Formen  wie  oncques, 
onkcs,  omquc  neben  one  y  ainqucs  neben  aine  ihre  Erklärung  fìndcn. 

Die  wesentlichsten  Varianten  der  Schreibweise  sind:  donc,  donque, 
donc  que  s  y  donkcs  [dune  y  dune  que  s  ^  dunkes)^  donques,  donches,  dons  und 
doni  (also  =  de  unde). 

Iklegt  ist  donc  bereits  im  9.  und  io.  Jahrhundert: 

Horn.  s.  J.  B.  Chr.  5,  14,  Passion  22,  i  Trenta  dcners  dune  It  en  promes- 
drcnt.  --  ib.  47,  I  Los  sos  sans  ols  dunqucs  cubrircnt.  —  ib.  1 1 7,  I  Sus  en 
un  mont  douches  muntet. 

Donque  und  dons  sind  selten;  einige  Belege  für  dieselben  gicbt 
Burguy  II  284.  —  Die  moderne  Sprache  gebraucht  nur  donc\  aber 
noch  Molière  hat  donques  z.  B.  Le  Dép.  II  7. 

Neben  adone  und  dojie  findet  sich  seltner  tdonc  (Abschwäichung 
von  adonc'^)i  das  nach  dem  1 3.  Jahrb.  ganz  aufser  Anwendung  kommt, 
während  adone,  adoneques  noch  im  1Ò.  Jalirli.  beliebt  ist  und  erst 
gegen  Knde  desselben  durch  alors  ersetzt  wird. 

Adone  und  idone,  ursj)rünglich  auch  done,  sind  rein  temporelle 
Partikiìln,  welche  die  Cbincidenz  zweier  Thätigkeiten  im  selben  Zeit- 
punkte od(îr  ihre  unmittelbare  Aufeinanderfolge  anzeigen;  sie  fmden 
meist  in  der  Vergangenheit  statt  oder  sind  durch  das  historische 
Präsens  ausgedrückt  oder  liegen  in  der  Zukunft.  Die  Bedeutung 
ist  *da*,  Mann*.  —  Beim  Präteritum  z.  B.: 

Br.  d.  1.  M.  2254  Adont  fu  commande  a  toute  la  maisnic  Que  la  viande  fu 
preste.  —  Rab.  II  25  Adonccjues  respondist  Panurgc:  Non,  seigneur.  — 
Mar.  1  128  Ainsi  fu  faict.  Adone  en  arrachant  Fleurs  et  boutons  de  beauté 
Iresinsigne,  Pour  te  monstrer  de  vraye  amour  le  signe,  Je  les  jcttôis  de  toi 
a  l'environ.  —  St.  Alex.  61,1  Sainz  Innocenz  ert  idonc  apostolics.  —  Rou 
III  8869  Idonc  ont  bien  a[)arccu  Kt  li  alquant  reconeu  Que  lor  estandart 
ne  parut. 

—  B.  C'hr.  87,  26  Dont  ont  H  fil  Jacob  leur  nef  bien  aancree,  Dont  s'en 
ist  fors  Jacob  o  toute  sa  niaisnec. 

Beim  Präsens: 

Fl.  et  Bl.  1685  Quant  del  mangier  sont  sofììsant,  Adont  fait  aporter  le  fruit 
Li  Ostes  Daires.  —  Marot  1  5, S  Adoneques  s'avance  elle. 

—  St.  Alex.  8,  3  Quant  veit  li  pedre  que  mais  n'avrat  enfant  Mais  que  cel 
sol  que  il  par  amat  tant,  Donc  se  porpenset  del  siècle  ad  en  avant. 

Beim  Futurum: 

Ch.  de  Coucy  5874  Car  jamais  aise  ne  sera  Jusqu*adont  que  le  voir  sarà.  — 
Villeh.  36,  XIII,  63  Trosque  adone  que  Diex  les  nos  laira  conquerré.  — 
Marot  IV  129  Adone  auras  des  cucrs  bien  disposez. 

—  Cor.  Looys  64,  2390  Kt  se  il  est  veincuz  en  la  bataille,  Dont  auras  Rome 
quite  en  heritage. 
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Adone  sowohl  wie  donc  dienen,  indem  sie  den  Eintritt  eines 
neuen  Ereignisses  und  damit  den  Fortschritt  andeuten,  zur  Aq- 
reihung  von  Sätzen  und  wechseln  mit  verschiedener  Reihenfolge 
oft  in  dieser  Funktion  ab  mit  sinnverwandten,  temporellen  Partikeln  ; 
so  lesen  wir:  adone  —  lors\  adone  — puis,  und  umgekehrt.  Ferner 
bei  3  zeitlich  aufeinander  folgenden  Sätzen:  premièrement  —  puis 
—  adone  \  adone  —  lors  —  puis  u.  a.  —  Wiederholtes  done  ent- 
spricht am  Anfange  paralleler  Satzglieder  oder  Sätze  modernem 
wiederholten  tantôt  (*b<ild  —  bald');  Beispiele  s.  Burguy  unter  donc. 
Donc  wird  von  der  Präposition  de  abhängig  gemacht:  Froiss.  Chr. 
II  q6  De  dont  en  avant)  ib.  11  133  En  ce  temps  ¡a  de  dont\  oder  für 
ein  Substantivum  temporellen  Sinnes  substituiert,  so  à  ce  donc,  en  ce 
donc  =  *în  diesem  Momente'.     Beispiele: 

Froiss.  Chr.  Vili  243  En  ce  meysmc  temps  passa  li  dus  Aubiers  ad  ce  dont 
baus  de  Haynau.  —  ib.  V  201  Je  n*ai  mies  espoir  ne  volonte  en  ce  dont 
que  j*en  face  anitre  cose. 

Indem  die  Sprache  zu  der  durch  donc  ausgeführten  Verkettung 
von  Thätigkeiten  in  blofser  zeitlicher  Aufeinanderfolge  noch  den 
Begriff  der  Folgerung  hinzutreten  läfst,  schafft  sie  aus  der  anfäng- 
lich rein  temporellen  Partikel  eine  konklusive.  Später  giebt  sie  den 
temporellen  Gebrauch  überhaupt  auf.  Schon  im  16.  Jahrb.  ist  donc 
seiner  zeitlichen  Bedeutung  verlustig  gegangen  und  zu  einer  rein 
konklusiven  Partikel  geworden,  die  im  Mfrz.  und  Nfrz.  den  um- 
fassendsten Gebrauch  aufweist.  Im  älteren  Französisch  wird  donc 
ebenfalls  schon  im  konklusiven  Sinne  gebraucht,  jedoch  seltener. 
Die  Anwendung  des  konklusiven  donc  in  der  modernen  Sprache  ist 
von  Mätzner,  franz.  Syntax  II  86  f.  und  Littre,  Lex.  ausführlich  be- 
handelt worden.  Wir  beschränken  uns  darauf,  den  afrz.  Gebrauch 
von  donc  durcli  einige  Beispiele  zu  illustrieren. 

1.  Donc  stellt  in  lebhaften  Fragen,  die  durch  ihre  konklusive 

Form  anzeigen,  dafs  der  Redende  auf  eine  überraschende  Antwort 

¡m  voraus  vorbereitet  ist.     Der  Partikel  entspricht  unser  *denn': 
Vr.  an.  275  Et  qui  puet  donc  li  preudom  iestre?   —   Rou  III  387  Donc  ne 
sez  tu  ke  Taime  est  meie,  Des  qu'ele  est  prise  en  male  veie?  —   D.  Greg. 
8,  19  Aporterons  nos  dunkes  a  toi  peissons  en  icez  monz? 

2.  In  Imperativsätzen  deutet  die  Partikel  an,  dafs  die  Ge- 
danken,  auf  Grund    deren    der  Redende   seinen  Befehl  ausspricht, 

leicht  zu  ergänzen  sind.     Wir  übersetzen  hier  donc  mit  *doch': 
A.  Th.  fr.  422, 1.  Or  me  retenez  donkes  a  vostre  eskuier.  —   Percef.  II  9,  3 
Chevalclions  doncques,  dist  li  roy. 

Den  eben  behandelten  Adverbien  kommt  atant  in  der  Bedeutung 
nahe.  Seine  lat.  Grundlage  ¡st  ad  tantum  =  *bei  so  viel',  woraus 
sich,  wenn  man  *so  viel'  auf  die  Summe  der  vorangegangenen 
Thatsachon  bezieht,  die  geläufige  Bedeutung  *  alsdann'  ergiebt.  — 
Indem  also  die  Partikel  das  Vorangegangene  zusammenfafst  und 
auf  dasselbe  hinweift,  bewirkt  sie  den  Übergang  zu  etwas  Neuem. 
Im  Afrz.  und  Mfrz.  war  sie  sehr  frequent,  auch  La  Fontaine  be- 
dient sich  ihrer  noch  in  seinem  Calendrier  des  vieillards.  —  Sie 
steht  beim  historischen  Präsens  und  Präteritum: 
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Ch.  (1.  Coucy  5439  Puis  prent  confie,  atant  s*en  part.  —  Froiss.  Chr.  Il  24 
lit  cncoires  ne  cessa  point  atant  li  dis  messircs  Hues  de  enorter  le  roy  a 
mal  faire.  —  Percef.  II  6,  i  Quant  ilz  curent  assez  parle  du  chevalier  et  de 
la  mulle,  ilz  s*cn  teurent  atant  a  ceste  foys.  —  Rab.  V  35  Atant  se  teut 
Panur^e,  et  plus  mot  ne  sonnoit.  —  Rons.  Franc.  Atant  Francus  s'embarque 
en  sa  navire. 

Iksonders   gern    tritt  aiant  vor   den   demonstrativen  Ausdruck 

ez  vos: 

Rol.  413  Atant  es  vos  Guenes  e  Blanchandrins.  —  H.  d.  Bord.  9030  A  ice^it 
mot,  alant  es  vous  Tabe.  —  Fl.  et  Bl.  1352  A  tant  es  vos  tome  le  vent.  — 
B.  Chr.  fr.  358,  6  Atant  ez  vous  Renart  qui  vient  a  Vencontre. 

Aus  der  Bedeutung  *  alsdann*  entwickelt  sich  die  Bedeutung 
*alsbakr  *  sogleich',  wenn  der  zeitliche  Zwischenraum  zwischen  den 
vorangegangenen  Thatsachen  und  der  durch  aiant  eingeführten  sehr 
gering  ist: 

Durm.  1.  G.  10399  Tantost  cum  il  a  congic  prist,  Atant  s'est  de  la  cort 
partis.   —    Froiss.  Chr.  III  63  II  ne  pooient   commenchier  gherre   qu'il  ne 

fuissent  atant  condampne  de  celle  somme. 

A  i  n  s. 

Lat.  ante,  antea  behaupteten  sich  im  Französischen  sowohl  m 

einfacher  Form  als  aitis,  als  auch  in  zwei  Kompositis:  avant  (ab  ante) 

und  (tamii  (de -ab -ante).      Nur  ains  jedoch    ist   eigentliches    Zeit- 

adverbium.    Ante  muíste  unter  Zutritt  des  adverbialen  s  *anz  werden. 

Für  (las  auslautendt^  z  substituierte  die  alte  Sprache  im  dreizehnten 

Jahrhundert  s  oder   den   Sibilant   ç,   daher    neben   *anz  *ans  und 

"^(inç.      Nur    die  Passion  Christi    und  Leodegar  weisen    die  a-Fonn 

auf;   a;is  citiert  Godefroi  Diet.  1  159  einmal    aus    einem    Ineditum; 

im  Provenz.  sind   ebenfalls  «;//,  anz,  ans  die   einzig   gebräuchlichen 

Formen  (Rayn.  Le.K.  rom.  I  go — 91): 

Pass.  7,  2  Si  cum  prophètes  ant  mult  diz  Canted  aveien  de  Jesu  Crist.  — 
ib.  49,  I  Ant  que  la  noit  lo  jais  cantes.  —  ib.  8,  i  Anz  petit  dis  que  cho 
fus  fiiit.  —  Job  305,  40  Ke  li  bien  ne  issent  fors  dissolut,  ke  il  ne  soient 
reciut  anz  ke  il  soient  rejjardeit. 

Im  Afrz.  begegnen  aber  schon  in  Denkmälern  des  1 1 .  Jahrh. 
und  in  si)äterer  Zeit  ausschliefslich  die  lautlich  auffallenden  und 
noch  unerklärten  Fonnen  ainz,  ei'nZy  ains,  eitis,  ainç,^ 


[*  Da  bei  Erklärunjj  von  ainz  das  ital.  anzi  (cfr.  ozzi,  oggi  =  hodie) 
nicht  unberücksichtigt  bleiben  kann  und  das  häungcrc  ainz  aus  dem  seltneren 
ainçois  (ante  ipsum)  zu  deuten  bedenklich  ist,  so  ist  man  versucht  einen  Typus 
*anti-e  oder  *ante-i  zu  supponieren  (nicht  das  näher  liegende  *ante-o  = 
*ante  eo  statt  antea,  cfr.  dazu  Rönsch,  It.  u.  Vulg.  406,  da  man  dann  im  Ital. 
*anzo  erhielte).  Für  <las  fr/.  «/"  und  2  in  ainz  wäre  zu  vergleichen:  cump^z/ns 
=  *  cumpaneus  ;  fur  ntj  =  nj  =  in  ist,  da  die  Gruppe  ntj  -j-  c,  o  oder  u  nicht 
vorzukommen  scheint,  auf  die  analoge  Gruppe  ndj  =  ñ  hinzuweisen  jt.  B.  in 
vergo^//e  =  verecu//</i'a  etc. ,  womit  cigo¿'-/ic  =  cico/i/a  und  tesm(7i;i  =  testi- 
mo;//um  etc.  zu  vergleichen  ist;  *ante-i  müfste  dann  =3  ante  id  sein,  gewisser- 
mafsen  Sgl.  zu  dem  als  Neutrum  PI.  irrig  aufgefafsten  antea  (=  *antc  ea).  — 
Kühner  wäre  schon  die  analoge  Herlcitung  des  lautlich  nicht  weniger  schwie- 
rigen puis  pr.  piiois  =  post.  Gefordert  wird  hei  lautmechanischcr  Entwickclung 
ebenfalls  posteo  (*post  co  statt  post  ea?,  cfr.  Rönsch  1.  c.  408),  also  *postjo» 
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Die  Partikel  ains  wird,  wie  das  lat.  ante,  adverbial  und  prä- 
positional  zur  Bezeichnung  des  Vorangehens  gebraucht,  weicht 
jedoch,  bezüglich  der  letzterwähnten  Anwendung,  darin  von  ihrem 
lat.  Vorbilde  ab,  dafs  sie  nur  ein  zeitliches  Verhältnis  anzeigt,  nicht 
aber,  wie  jene,  auch  zum  Ausdrucke  einer  Vorzüglichkeit  oder  eines 
Ortsverhältnisses  dient. 

I.    Das  Adverbium  ains  bedeutet  'vorher': 

St.  Aub.  752  U  urent  ainz  estez.  —  Cor.  Looys  19,  707  Dex,  de  cel  pueple 
eil  qui  ainz  furent  ne,  One  ne  vos  volclrent  seroir  ne  honorez.  —  FI.  et 
Bl.  160  A  ccl  jor  et  noient  ains.  —  B.  Chr.  fr.  308,  il  Quant  les  messes 
seront  trestoutes  diltes,  s*cn  irons  a  nos  routes,  se  dieu  plest,  ains  ne  m*en 
partirai. 

a)  Auch  die  afrz.  adverbielle  Redensart  qui  ains  ains  gehört 
hierher.  Sie  hat  ziemlich  den  gleichen  Sinn  wie  à  qui  mieux  mieux, 
das  übrigens  im  Afrz.  auch  schon  vorkommt,  z.  13.  Durm.  1.  G.  10197. 
Allerdings  liegt  dem  ersteren  mehr  die  Idee  einer  zeitlichen  Priori- 
tät, dem  letzteren  die  einer  Rangordnung  zu  Grunde.  Vergleiche 
unser  *der  erste  beste'.  —  Der  Ausdruck  qui  ains  ains  ist  wohl  als 
eine  Ellipse  anzusehen;  vervollständigt  vielleicht:  *wer  eher  kann', 
*eher*: 

Rou  III  1083  Des  nefs  sunt  ki  ainz  ainz  issuz.  —  LRs.  15  Et  fuirent  tuit 
ki  einz  einz.  —  Fl.  et  Bl.  839  Arrier  est  cascuns  retomes  Dedens  la  sale 
qui  ains  ains.  —  Chans.  d'Ant.  I  1 12  (Gachet,  Gloss.)  Es  chevaus  sont  montes 
qui  ainz  ainz,  a  estris. 

b)  Mit  or  verbindet  sich  ains  zu  der  zusammengesetzten  Par- 
tikel orainsj  welche  Mas  Geschehen  einer  Handlung  unmittelbar 
vor  der  Gegenwart'  anzeigt;  orains  also  =  *eben  noch',  *vor 
kurzem  '  : 

Durm.  1.  G.  5849  Je  quidai  bien  de  vos  orains,  Que  ce  fuist  mesires  Ga- 
vains.  —  Fl.  et  Bl.  2429  Orains  estiez  vous  deshaitie,  Mais  or  vous  voi 
joiaus  et  He. 

c)  Das  adverbielle  ains  nimmt  nicht  selten  den  subjektiven 
Nebenbegriff  an,  den  wir  durch  *eher'  oder  *  lieber'  ausdrücken. 
Es  wird  dadurch  bezeichnet,  dafs  eine  Thatsache  vor  einer  anderen 
eintreten  werde  oder  möge,  da  diese  andere  eben  gar  nicht  ge- 
schehen soll.     Der  Nachsatz  wird  mit  que  eingeleitet 

Ch.  L.  144  Einz  me  leissasse  .1.  des  danz  traire.  —  Rol.  321  Ainz  i  ferai 
un  poi  de  legerie  Que  jo  n'esclair  ceste  mei  grant  ire.  —  Ren.  d.  Mont., 
B.  Chr.  fr.  73,  44  Certes,  ains  les  lairoie  a  martire  livrer  Et  les  membres  del 
cors  un  et  un  desevrer,  Que  je  rendisse  Maugis,  mon  cousin  l'adure. 

d)  Von  Schriftstellern  nach  Froissart  wurde  ains  als  temporelles 
Adverbium  mit  der  Bedeutung  *  vorher'  nicht  mehr  gebraucht  aufser 
in  2  Kompositionen,  nämlich  in  ainsnez  (ante-natus)  und  ainsque 
(antequam).  —  Bezüglich  der  formalen  Entwickelung  der  ersteren 
von  beiden  ist  zu  bemerken,  dafs  man  vom"  13.  Jahrh.  an  bis  zum 


das  wie  ostium  zu  huis  sich  zu  pr.  fr.  puois  puis  verhielte  ;  keine  andere  Form 
erklärt  zugleich  den  Diphthongen  ui  aus  o  und  den  Schwund  des  t  in  post 
(prov. /o¿  =  post  vergleicht  sich  mit  pr.  e  =  et,  es.=  est);  \\.. poi  neben  po\ 
dopo  zeigt  ein  paragog.  i  wie  crai  —  eras.      G.] 
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1 6.  das  nasale  n  graphisch    aufgab,    also   a/sne   schrieb   und    wohl 
schon  wit;  nfrz.  (//V/t'  sprach: 

Joinv.  400,  CXLV,  733  l*hilippcs,  ses  fiz  aisnc,  fu  malades.—  Percef.  II  i,  i 

L'iiisnc  n'avüit  pas  vint  huyt  ans. 

Assimilation  ergab  auch  die  Form  amnes: 
Froiss.  Chr.  VII  1   ainncs  fils  dou  roy. 

Das  Wort  ainzncz  bedeutet  nach  La  Curnc  de  Saint  Palaye: 

a)  bei  Uibenden  Wesen  das  früher  geborene  von  zwei  oder 
mehreren  Individuen,  dann  allgemein:  der  ältere.  Rou  II  143  Li 
bar  un  dtl  pais  y  li  viel  ci  li  ainzm\  En  uni  parìe  ensemble,  —  Li  maisirc 
f  li  iinthtez  de  la  ciled,  —  T.es  poissons  ainznes.  —  Da  das  höhere 
Alter  meist  durch  grössere  Erfahrung  den  Jüngeren  überlegen  ist, 
so  wird  ainsnes  /Aiweilen  geradezu  im  Sinne  von  'überlegen'  ge- 
braucht. Site,  disi  Lizeus,  vous  direz  premier,  ear  vous  esies  ainsne 
de  may  cu  tonics  choses.  —  Mit  spezieller  Bedeutung  bezeichnete  es, 
substantivisch  oder  adjektivisch  gesetzt,  das  erstgeborene  der  Kinder 
eines  Vaters  oder  einer  Mutter.  Rou  III  1425  Dons  filz  oreni:  Alein 
le  ainznc,  Johan  clamèrent  puisne. 

ß)  Die  höhere  Anciennetät  in  (ìenossenschaften:  Les  plus  aitnes 

en  l'ordre  de  chevalcric. 

7)  ainsue  wird  auch  vom  früheren  Datum  gesagt:  Ne  vaudra 
nent  cesi  assise,  a  cui  i^ree  sera  fait  del  tort  fait  a  eux  par  quüe  cìa^ 
maunee,  ou  par  esc  hange,  ou  en  autre  manere  ;  ne  a  ceulx  que  par  bref  e 
de  cyne  date  de  mesme  l'assise  se  soient  ainint  pleynts.  Daher,  im  ge- 
richtlichen und  kaufmíinnischen  Stile,  von  der  früher  gegebenen 
und  daher  bessen^n  Mypothek,  der  älteren  Schuld,  dem  älteren 
Rechtsanspruch  :  Au  passement  des  decretz,  plusieurs  sont  prescnians  et 
opposans  a  iceuLw  sans  declarer  les  causes  de  leurs  oppositions,  ou  pre^ 
scntations  ;  par  (juoy  l'en  ne  peu  II  proceder  a  faire  les  estais  et  distri' 
butions  d'iceuLx  decretz,  ne  cognuistre  ceulx  qui  sont  ainznes,  ou  puisnez. 

Über  das  rein  temj)orelle  Advcrbiinn  ains  merken  wir  noch: 

e)    Da  in  d(;m  zeitlichen  prius,    welches  durch  ains  bezeichnet 

wird,  die  Idee  einer  gewissen  Überlegenheit,  also  ein  komparativer 

Begriíí  enthalten  ist,  so  erklärt  sich  darauf  folgendes  de: 

Fl.  et  Rl.  2569  Car  ains  <lc  moi  se  leva.  —  Rou  III  9216  Se  li  reis  ainz  de 
lui  niorrcit.    -  -  Froiss.  Poes.  III  210,  2374  Ains  de  une  heure  passée. 

f  )  Im  venieinten  i)räteritalen  Satze  nimmt  ains  oft  das  tempo- 
relle mais  hinzu,  um  das  Nichtstattfinden  tuner  Handlung  in  der 
vorange^i^angenen  Zeit  nachdrücklich  zu  behaupten.  Der  Sinn  ist: 
*noch  ni(i  zuvor': 

Durni.  1.  (Ì.  5146  Ains  mais  tel  merveille  ne  vi.  —  ib.  12746  Ainsmais  a 
nul  jor  de  ma  vie  N'oi  en  Yrlande  saij^norie.  —  Cor.  Looys  10,  362  Ainz 
mes  por  home  ne  vos  vi  esmaicz.  -  ib.  il,  401  Ainz  mes  nus  clers  n'en 
ot  le  euer  .si  larj^'c. 

g)  Die  konjunktionelle  Verbindung  ainsque  (antequam)  =  'be- 
vor* ist  ini  /\frz.  und  Mfrz.  sehr  gebräuchlich;  sie  erfordert  den 
Konjunktiv  Präs.  oder  Prät.: 
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Rol.  2035  Ainsque  Rolíanz  se  seit  aperccüs.  —  Durm.  1.  G.  13695  II  se  sent 
tot  desaiwe  Ainsqu'il  ait  son  chief  retorne.  —  Villeh.  62,  XXIII,  1 1 1  Ainzque 
li  dux  ne  li  niarchis  partissent  del  port  de  Jadres,  ne  les  galies,  vint  Alexis 
li  fils  Tempereor.  —  Regn.  241  Delos  flottant  sur  Tonde  s'agitoit  Ainsque 
Phebus  en  elle  eust  pris  naissance.  —  A.  d.  1.  Sale,  nouv.  i,  102  Ne  demoura 
pas  si  pou  que  les  dix  ans  ne  furent  pas  sez  ainsque  sa  femme  le  rcvist. 

Präpositionale  Funktion  übernimmt  ainsque  in  der  Formel  ainsque  ça. 

Vgl.  Scheler,  Diet,  zu  Froiss.  Chr.  unter  ains, 

h)  Die  Formeln  ains  ne  —  que  und  ja  ains  —  ne  que  werden 

im   Afrz.   öfter   angewandt,    sie   bedeuten:    *  nicht  eher  —  als  bis'. 

S.  Müller,  Anra.  zum  Ch.  de  Rol. 

Rol.  83  Ainz  ne  verrat  passer  cest  premier  raeis  Que  je  le  siurai  od  mil  de 
mes  fedeilz.  (Ausg.  Müller).  —  Pr.  d'Or.  131,  709  Ainz  ne  verras  passer  le 
mois  d'Avil  Que  te  sivra  a  .XX.M.  fervestiz.  —  ib.  115,  102  Ja  ainz  n*iert 
vespre  ne  le  soleil  cochant  Que  il  orra  une  novele  grant.  —  ib.  130,  642 
Ja  ainz  n*iert  vespre,  ne  le  soleil  cochant,  Le  Dex  n'en  pense,  par  son 
digne  commant.  Que  il  orront  dont  il  seront  dolant. 

II.  Der  komparative  Begriff  des  Vorranges,  der  leicht  aus  dem 
in  ains  enthaltenen  Begriffe  des  zeitlichen  Vorhergehens  abgeleitet 
werden  kann,  befiihigt  die  Partikel,  in  adversativer  Weise  Sätze  oder 
Satzglieder  zu  verbinden.  Sie  stellt  nämlich  dem  ersten  der  beiden 
Adversativen,  das  meistens  mit  der  Negation  verbunden  ¡st,  ein 
gleichsam  überbietendes  Glied  gegenüber  und  bewirkt  also,  ent- 
sprechend dem  lat.  potius,  eine  vergleichsweise  Höherstellung  des 
zweiten  Gliedes. 

Im  adversativen  Gebrauche  fmdet  sich  ains  nicht  vor  der  Mitte 
des  12.  Jahrh.  (vgl.  Müller,  Anm.  zum  Ch.  de  Rol.);  von  da  an  bis 
zum  Schlüsse  des  16.  Jahrb.,  wo  mais  an  seine  Stelle  trat,  ist  es 
sehr  frequent.  JJttré  bedauert  sein  Verschwinden  aus  der  Sprache 
und  möchte  es  gern  wieder  in  seine  adversative  Funktion  einge- 
setzt sehen  (Littré,  Diet.  p.  94). 

a)  Durch  ains  werden  vollständige  Sätze  verbunden: 

H.  d.  Bord.  10409  Ne  sui  pas  Dix,  ains  sui  .1.  home  camie.  —  Ruteb.  II  32 
Et  se  il  vait  la  messe  oïr,  Ce  n'est  pas  por  Dieu  conjoir,  ains  est  por  des 
deniers  avoir.  —  Percef.  I  4,  i  Nous  n'en  parlerons  point  plus  avant,  ains 
parlerons  du  dit  Guillaume.  —  Marot  I  55  Point  me  laisse,  ains  me  tient.  — 
Jod.  II  47  Portant  l'amour,  sa  charge  il  ne  dédaigne,  Ains  volontaire  en  sa 
sueur  se  baigne. 

Die  Negation    des   ersten    Gliedes   ist   zuweilen    in   sans   enthalten, 
z.  B.  : 

Marot  I  167  Amenez  les  as  tu   Sans  nygromance    ou   magique   vertu,    Ains 

par  le  vueil  de  Dieu  qui  tout  prévoit. 

b)  Oft  ist  das  zweite  Adversativ  verkürzt  und  aus  dem  ersten 
zum  vollständigen  Satze  zu  ergänzen.  Dies  findet  sich  namentlich 
bei  mfrz.  Schriftsteilern. 

Rab.  V  172  Icy  maintenons  que  non  rire,  ains  boire,  est  le  propre  de 
rhomme.  —  Amyot  (More.  ch.  154)  Ne  versa  pas  du  vin  ny  de  l'huile  de- 
dans, ains  seulement  de  l'eau.  --  Régnier  57  Digne  non  de  risée,  ains  de 
compassion. 

Zu  erwähnen    ist   noch  ein  spezieller  Fall  des  (»ebrauchs  von  ainsj 
nämlich  in  der  entgegnenden  Rede.    Die  Negation,  welche  voraus- 
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zugehen    pllrgl,    ist    díinn    im  Anfange  der  Antwort  zu  supplieren, 

etwa:  non  oder  vous  naviz  pas  raison. 

II.  d.  \\o\\\.  1Ü2I6  *  Vasal',  diht  Karies,  *vos  in*avcs  encante.' —  Dist  Aube- 
lons:  „Ains  fait  vo  niaiivaistc."  -  ib.  9645  *Vous  aves  tort  qui  mon  vin 
rcs|Kui«lcs.'  —  „Ains  ai  bien  droit."  —  Rom.  d.  Ren.  B.  Chr.  fr.  206,  16 
'('omcni',  fait  il,  'sont  ce  doue  moine?*  —  Renarz  respont:  „ainz  sont 
chanoine."  —  Rou  111  1171  'Sunt  il*,  dist  il,  *en  mer  née*?*  —  „Ainz 
sunt  a  j^laive  detrenchiez.'* 

m.  Ains  ist  auch  als  Präposition  gebräuchlich,  und  zwar  von 
den  ältesten  Zeiten  an  bis  auf  Marot. 

IV.  Durch  Hinzufügung  des  begriffsverstärkenden  ipsutn  zu 
r.ins  (ante)  entstand  die  Partikel  ainçois,  die  in  vielen  Varianten 
wie  ainsois,  aniois,  anzoisy  selbst  in  den  verkürzten  Formen  fwj,  soisy 
chois  vorkommt  und  bis  zu  ^larots  Zeit  in  Gebrauch  bleibt.  Be- 
deutung und  syntaktische  Verwendung  ist  die  des  präposionalen 
und  adverbialen  ains.  Das  Adverbiuni  ainçois  bedeutet  a)  'vorher*, 
*  zuvor  *  : 

1).  Grejj;.  6,  16  Par  ramenbrance  uoit  en  apres  ce  k*ele  tenoit  anzois  par 
fail.  -  Rou  III  620  Aneéis  et  ])uis  Ta  bien  amee.  —  Dunn.  1.  G.  1 1059 
Sire,  fait  Cesar  li  cortois.  Vostre  nom  me  dites  anehois. 

Wiederholtes  ançois  ist  =  *plus  tôt  —  plus  tôt': 

Villeh.  86,  XXXI,  15Ó  Qui  ancois  puet,  ancois  arrive. 

ançois  que  ist  =  ainsquc, 

b)  Subjektiv  aufgefafst  =  *eher*,  Mieber': 

Hr.  d.  1.  Mont.  1896  Ançois  soit  m'arne  morte,  Se  de  la,  ou  il  vous  piaist 
aler,  pas  vous  «lestorle.  —  Froiss.  Poés.  I  27,  884  J*en  feroie  ançois  jusqu'à 
trois  yue  vous  n*en  fuissies  bien  contente.  —  id.  Chr.  XVI  15  Ainchois 
tempre  que  tard. 

c)  *  vielmehr*: 

SS.  288,  26  Alais  il  nel  soíTrit  mie,  li  tresposteiz  rois,  anzois  l*abatit  jus  de 
son  palais.  —  Myst.  Pass.  20,  1401  James  ne  te  délaissera,  Ainçois  en  ton 
confl'ori  sera  Jusîjucs  en  la  tin  de  ton  aage.  —  Marot  I  163  Nonque  sur 
vous  je  trucvc  que  redire,  Ainçoys  chascun  vous  doit  nommer. 

A  p  r  cî  s. 

Seinem  Ursprünge  nach  bezieht  sich  apres  zunächst  auf  den 
Raum;  denn  sein  lat.  Typus  ad-pressum  enthält  den  Begrifif  des 
Gedrängtseins,  d(îr  unmittcn)ar(în  örtlichen  Nähe,  der  Berührung. 
Als  j)rimitive  T^edeutung  des  Wortes  stellen  wir  also  *  nächst'  fest; 
apres  dient,  mit  pnipositionaltìr  Funktion,  zur  Bezeichnung  der  di- 
rc^kten,  räiunlichen  Nachfolge.  I^ald  stellt  sich  alxîr  auch  l)ei  dieser 
Partikel  die  übliche  Versinnbildlichung  der  zeitlichen  Succession 
durch  Kaumanschauung  ein  und  so  dient  apres  auch  zur  Bezeich- 
nung der  zcntlichen  Nachfolge  sowohl  in  präpositionaler  Stellung, 
als  auih  bei  adverbialer  Verwendung.  Von  diesem  temporalen 
(iebrauche  der  Partikel  ist  Folgendes  besonders  hervorzuheben: 

i.  Das  Adverbium  apres  mit  der  Bedeutung  'nachher'  ist  im 
.\frz.  und  Mfrz.  sowie  in  der  modernen  Sprache  gebräuchlich.  Ab- 
wechselnd   mit   sinnverwandten    Partikeln    wie   lors^  puis  u.  a.  dient 
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es   im   Afrz.    zur    Fortführung   der   Erzählung;    später   wird    es   zu 

diesem  Zwecke  nicht  mehr  gebraucht. 

Fl.  et  Bl.  713  Trois  fois  le  list;  lors  s'a  pasme,  Aiiis  c'un  stul  mot  n*eust 
parle.  Apres  s'assist  H  damoisel  Dcsor  la  piere  del  tomblel.  Durement 
conmience  a  plorer,  Puis  en  plorant  prist  a  parler. 

Die  ursprünglich  ganz  lokale  Bedeutung  des  Adverbs  läfst  die 
oft  vorkommende  Zusammensetzung  ci-apres  'hierauf*  nicht  aufiiallig 
erscheinen. 

Die  Verbindung  apres  que,    afrz.  meist  apres  ce  que,    hat   kon- 
junktionelle  Kraft.     Der  mit  dieser  Konjunktion  eingeleitete  Neben- 
satz gicbt  den  Zeitpunkt  an,  nach  welchem  der  Inhalt  des  Haupt- 
satzes verwirklicht  gedacht  wird  (Mätzner,  Frz.  Syntax  II  146): 
Froiss.  Chr.  II  15,  104  Asses  tost  apries  ce  qu'il  fu. 

2.  Die  in  apres  liegende  Idee  der  zeitlichen  Nachfolge  wird 
nachdrucksvoller  durch  vorgesetztes  puis  ausgedrückt.  Die  Zu- 
sammenstellung puis  apres  gilt  jetzt  als  veraltet,  doch  ist  sie  noch 
im  16.  Jahrh.  gebräuchlich.  Auch  Malherbe  bedient  sich  derselben 
noch  gem. 

B.  Chr.  fr.  39,  27  E  vienge  puis  apres.  —  Villon  100  Puis  apres  sans  mener 
grant  bruyt  Ont  chascune  nuict  une  femme.  —  Paré  (More,  chois,  p.  165) 
Je  dcmanday  puis  apres  a  monsieur  de  Guise.  —  Malh.  Sen.  VI  18  Comme 
puis  aprcs  il  vit  qu'il  trailoit  les  autres  de  même. 

3.  Indem  der  Sprache  bei  dem  Gebrauche  von  aprcs  der  Be- 
griff *in  der  nachfolgenden  Zeit'  vorschwebte,  setzte  sie  die  Prä- 
positionen cn  wxiá  par  im  Afrz.  und  Mfrz.  vor  das  Adverb.  Namentlich 
en  apres  ist  sehr  gebräuchlich ,  seltener  begegnet  par  apres,  doch 
finden  wir  es  bei  Molicie  noch.  Auch  à  Vapres  wird  von  mfrz. 
Autoren  gebraucht. 

H.  d.  Bnrd.  8995  Dont  li  ostai  .IUI.  dens  maselers,  Et,  en  apres,  les  blans 
grcnons  melles.  —  Percef.  VI  2,  4  En  apres  le  chevalier  entendit  que  le 
maistre  aux  deux  dragons  commanda.  —  Farces  197  Ayez,  en  après,  souve- 
nance. De  tous  les  maulx  que  fistes  oncques.  —  La  Font.  Fér.  L'ange  en 
après  lui  fait  un  long  sermon. 

—  Desc.  Arith.  Les  en  ôter,  afin  d'y  remettre  par  après  d'autres  meil- 
leurs. —  Mol.  l'Ét.  III  5  J'ai  peur  . .  .  que  j'aie  peine  aussi  d'en  sortir 
par  après. 

—  Carloix  V  32  A  l'apres,  les  monstres  generales  furent  faictes. 

4.  Neben  apres  besitzt  das  Afrz.  noch  die  Partikel  enpres  oder 
empres  (impresso),  welche  mit  apres  gleichbedeutend  ist. 

Pass.  106,  I  Empres  lo  vidren  celles  duas,  Del  monument  cum  se  retor- 
nent.  —  Rou  II  724  Empres  lur  unt  mande  que  merucillcs  faiseient  Que 
Rou  et  ses  paiens  en  la  terre  suffreient.  —  ib.  Ill  621. 

Encore. 

Statt  des  lat.  adhuc,  das  in  späterer  römischer  Zeit  auch  quo- 
que und  etiam  ersetzte,  braucht  der  Franzose  die  Partikel  encore. 
Bezüglich  der  Herleitung  mag  hier  auf  Suchiers  Auseinandersetzung 
in  Ztschr.  111  17g  f.  verwiesen  werden. 

Von  den  beiden  Formen  encor  und  encores  (mit  c  und  qti)  ist 
letztere   im    Mfrz.    am  gebräuchlichsten.      Dazu    konmien  noch  fol- 
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gende  wichtigere  Varianten:   i.  An  die  Form  encor  tritt  sehr  selten 
adverbiales  s:  Durra.  1.  G.  5709  Aíais  ancor  s  ara  délivres  Les  prisons 
qUil  a  enseres,  —  2.  attuare,  eiwore  belegt  (Burg.  Il  287)  aus  lothr. 
IIss.  —  3.  ancourc  findet  sich  z.  B.  bei  Ruteb.  II  265  Onques  ancaure 
honnor  tCavint  et  nul  homme,  —  4.  In  Froíssarts  Werken  und  mund- 
artlich damit  verwandten  litterarischen  Erzeugnissen  sowie  in  lothr. 
Texten  (s.  Zemh'n,  Das  Nachlaut-i,  Halle  187 1,  S.  16)  lesen  wir  die 
Form   encoire',    Froiss.  Chr.  XII  36  Ancoires  demouroient  messire  O/t' 
vier  s  et  les  marechauls\    Farces  134    Vit  il  encoire?   —  oi  vor  r  ist 
eine   Eigentümlichkeit   des   wallonischen   Dialektes;    wir   finden   in 
demselben  foirt  (fortem),  coir  (cor)  u.  a.  (Scheler,  Glossar  zu  Froiss. 
Chron.  S.  159  L). 

Der  syntaktische  Gebrauch  von  encore  im  Afrz.  weicht  fast  nicht 
von  dem  der  modernen  Sprache  ab. 

I.    Temporales  encore, 

a)  Beim  Präsens  und  Präteritum  stehend,  entspricht  es  meist 
lat.  adhuc,  heifst  also  *bis  hierher',  *bis  dahin',  *bis  jetzt',  *noch'. 
Yjs  bezeichnet  die  Zeitdauer,  welche  sich  bis  zu  dem  Momente  er- 
streckt, in  dem  der  Redende  sich  befindet  oder  eine  Thätigkeit 
vor  sich  geht 

D.  Grc^.  54,  4  Mais  quant  il  encor  astoit  en  ceste  terre,  si  despisat  ja  alsi 
com  see  lo  mont  auoc  sa  llor.  —  Percef.  VI  2,  3  II  estoit  encores  jeane  en 
tels  affaires.  —  Rab.  VI  25  Quelque  chose  spectable,  non  encores  veoc  en 
Rome  de  nostre  memoire. 

b)  Es  dient  auch  zur  Bezeichnung  der  von  dem  Momente  des 

Sprechens  oder  der  Thätigkeit  an  in  die  Zukunft  hinein  dauernden 

Zeit.     Wir  geben  sie  auch  in  diesem  Falle  mit  *noch*  wieder,  das 

den  Nebensinn  'ferner'  hat: 

il.  d.  Bord.  9092  Laisies  nous,  sire,  encore  reposer.  —  St.  Aub.  467  Meint 
home  purra  uncore  par  vus  cstrc  gari.  —  Rab.  Ill  16  Autresfoys  U  est 
advenu;  advenir  encores  pourroit. 

c)  Indem  sich  mit  dem  Begriffe  der  durch  encore  bezeichneten 

Zeitdau(T   die   Idee    der    zu    envartenden   Beendigung    dieser  2feit 

vereinigt,  nimmt  encore  die  subjektive  Bedeutung  *  schon'  an.   Dieser 

(jebrauch  dos  Adverbiums  gehört  nur  der  älteren  Sprache  an: 

Gilles  de  Chin.  v.  4761  A  ses  sergans  lues  demanda  Si  li  mangers  est  encor 
fes.  ((ìachct,  Gloss,  p.  705,  I.).  —  B.  Chr.  fr.  139,  24  II  ne  voldroit  por  quant 
qu'il  a  en  tot  cest  monde  qu'ele  morist  encore  si  tost. 

IL  Encore  dient,  wie  lat.  etiam  und  quoque,  zur  Anfügung 
einiîs  neuen  Redegliedes.  Dasselbe  kann  nach  seinem  Inhalte  eine 
Steigerung  aufwärts  zum  H<*>heren  oder  abwärts  zum  Niederen  ent- 
halten.    Bedeutung:  'ferner',  *dazu',  *noch': 

Br.  d.  1.  Mont.  1621  Dame,  ce  dit  Butor,  encor  i  a  il  el.  —  B.  Chr.  fr. 
167,  9  Si  vit  bien  ou  ele  fu  feite,  Car  an  Tespec  estoit  écrit.  Et  avoec 
ce  ancore  i  vit  Qu'cle  estoit  de  si  bon  acier  Que  ja  ne  porroit  depeder.  — 
Percef.  I  3,  2  Au  moyen  de  quoy  n'est  point  navigable  sinon  en  este,  et 
encores  peu  de  jours.  —  Jod.  I  35  Que  presque  y  courent  aux  enuis,  Aux 
velours,  au  satin,  a  Tor,  Et  aux  broderies  encor. 
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Hier. 

Herí  blieb  den  Franzosen  erhalten;    in    der   alten  Sprache  ist 

es  stets  regelrecht  einsilbig,  selbst  Moliere  braucht  es  noch  zuweilen 

so,  doch  ist  zu  Molieres  Zeit  die  zweisilbige  Aussprache  des  Wortes 

schon  Regel. 

Rol.  3185  Hier  fut  ocis  li  bons  vassals  Rollanz.  —  Rou  III  9078  Jer  gaaigna 
et  hui  perdu. 

Das  Afrz.  besitzt  mehrere  mit  hier  gebildete,  zusammengesetzte 
Adverbien,  nämlich: 

1.  hier  soir  y  iersoir,  erseir  =  heri-sero  'gestern  abends'.    Dieses 

Wort  ist  im  1 5.  Jahrh.  noch  im  Gebrauche. 

Br.  d.  1.  Mont.  638  Ma  fame  en  eut  hiersoir  tres  parfaites  grietes.  —  Gilles 
de  Chin  v.  2250  II  fu  ersoir  aueuc  nous  chi.  —  Farces  183  Arsoir  le  mistes 
sur  le  blanc. 

2.  Vautrehier  (aus  *altero-heri  entstanden),  eine  Anbildung  an 
Vautre  jour \  die  Bedeutung  ist  'neulich*.  Marot  und  seine  Zeit- 
genossen bedienen  sich  dieses  Ausdruckes  noch: 

H.  d.  Bord.  9458  L'autrier  estoie  a  Bordians.  —  Rutcb.  II  8  L*autrier  .1. 
jor  jouer  aloie.  —  Morat  II  266  Quand  jouy  l'autrehier.  —  id.  II  95  Un 
nouveau  songe  assez  plaisant  l'autrehier  Se  presenta  devant  ma  fantaisie. 

3.  Zwei  Adverbien  zur  Bezeichnung  des  Begriffes  *  vorgestern': 

avant-hter  und  de7)ant'hier\  das  letztere  finden  wir  nur  in  der  älteren 

Sprache,  avant-hier  ist  noch  jetzt  gebräuchlich. 

Burg.  II  269  Se  ne  manjaì  tres  avant  er.  —  Durm.  1.  G.  3483  II  prist  de- 
vant-ier  mon  saigner. 

Hui. 

Zum  Ausdrucke  des  Begriffes  *  heute',  also  zur  Bezeichnung 
des  Zeitraumes  des  gegenwärtigen  Tages,  bediente  sich  der  Lateiner 
des  adverbialen  Ablativs  hodie  (=  hoc  die),  dessen  o  schon  bei 
Plautus  und  bei  späteren  Autoren  stets  als  kurz  galt  (Kühner, 
Gramm,  d.  lat.  Spr.  I  66,  8).  Das  Wort  trat  in  derselben  Bedeutung 
und  mit  regelrechter  Umbildung  zu  hoi  und  hui  in  das  Französische 
über.  In  einzelnen  Denkmälern  findet  sich  die  seltsame  Form  jehui, 
auch  />//,  deren  Etymologie  noch  nicht  festgestellt  ist*:  Benoit 
Chr.  5735  ////  matin  au  contender \  Bes.  d.  D.  3156  Puis  jeui  matin. 
Dort  Martin  :  Ben.  de  St.  M.  éd.  Pey  p.  30  Por  jehui  matin  ;  LRs.  5 1 
Purquei  ne  respundis  iui  a  tun  serf?  In  der  Champagne  sprach 
man  in  der  Mitte  des  13.  Jahrb.  hue  nach  Burg.  II  297;  eu  heute 
im  Patois  von  Montbeliard.  Vom  13.  Jahrh.  an  kamen  die  Formen 
oi  und  hoy  aufser  Gebrauch;  im  16.  Jahrh.  schreibt  man  nur  noch 
hui  oder  meistens  huy\  Marot  1  35  D  huy  a  un  hon  an]  Ant.  d.  1.  Sale, 
nouv.  I,  173  JV*a  pas  cent  ans  d'huy. 

Um  besonders  hervorzuheben,  dafs  eine  Handlung  innerhalb 
des  Zeitraumes  des  heutigen  Tages  geschieht,  setzt  man  im  älteren 


*  S.  Suchiers  Vermutung,  Ztschr.  I  431. 
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und    mittleren  Franz()si.sch    die  Präposition  ¿n   vor   das  Adverbium, 

die  mit  demsell)en  allmählich  zu  einem  Worte  verwächst: 

Rom.  d.  Rou  (Burg.)  eu  hui.  Farces  184  Fauklray-je  enhuy?  —  ib.  186 
Üyez  rappt)iutcment  Enhuy  ilame  cn  nostre  court. 

Obgleich  das  blofse  /lui  vollständig   genügte,    um   den  Begriflf 

des  lat.  hodie  auszudrücken,  so  pflegte  man  doch  im  Interesse  der 

Deutlichkeit  eine  besondere  Bezeichnung   des  Begriffes  'Tag'  gern 

hinzuzufügen.     Beispiele  dafür  sind  im  Afrz.  zahlreich: 

Tass.  B.  Chr.  fr.  12,  13  Ol  en  cest  di.  —  LRs.  324  a  cest  jur  d*ui.  — 
Dumi.  1.  (t.  3006;  ib.  14097  en  cest  jor  d'ui.  -  Ch.  de  Coucy  hui  cest 
jor.  Gar.  1.  L.  hui  en  cest  jor.  —  Joinv.  14,  III  25  Les  cotes  brodées  a 
armer  (jue  on  fait  hui  et  le  jour.  —  Br.  d.  1.  Mont.  II  21  au  jour  d'ui.  — 
Froiss.  Chr.  à  la  journée  d'hui.  —  Rab.  V  9  pour  ce  jour  d*huy.  —  Per- 
cef.  TIT  24,  {  le  jour  d'ui.  —  Paré  (More,  chois,  p.  165)  aujourd'hui. 

Von    diesen   h'rweiter ungen    verdrängte    aujounV hui  allmählich 
die  einfache  Partikel  fast  ganz.    Dieselbe  hat  sich  nur  im  Gerichts- 
stil bis  jetzt  erhalten,  und  zwar  in  Ausdrücken  wie  tVhui  en  un  an^ 
iVhui  cn  un  mots,    ce  jour  iVhní.      Auch   La  Fontaine    bedient   sich 
ihrer    noch:    Mandr.    Vous  serez  ìe  parrain,   des  huí  ¡e  vous  en  prìe\ 
id.  Dans  dix  moi  d^hui.  —    Im  Nfrz.  trägt  aujourd'hui  schon   ganz 
adverbialen  Charakter;- in  populärer  Redeweise  sagt  man  sogar:  etu 
jour  d\uijourd^ hui  (Chevallet,  Origine  et  formation  d.  1.  I.  fr.  Ill  291). 
Zusammensetzungen  mit  /////  sind:  encui,  maishui  und  huimais. 
Über  die  Bildung  von  e7icui  siehe  Suchier  1.  c.      Die  verschie- 
denen Schreibweisen  sind:   ancui,   ancoi,    encui,   encoi,  enquoiy  anguot, 
cnqui  imd  aneue,     [In    (Kt  Fonn  ernjui  ist   das  Wort   gleichlautend 
mit  dem  auS  eceu'hic  (=  iqui,  equi,  enqui)  entstandenen  Ortsadver- 
bium; cfr.  Diez,  Gramm.  11  467.] 

Rol.  1167  Encoi  avrum  un  eschec  bei  e  gent.  -  Cor.  Lovys  17.  605  Tiers 
fu  encui  l'estors.  —  Gar.  1.  Loh.  38  Ancui  aüsse  mestier  a  mes  amis.  — 
Durm.  1.  G.  2309  Belc,  fait  il,  encor  anqui  Sarex  vos  bien  com  preuz  je 
sui.  —  Burg.  II  297  Se  tu  conquiers  ancue  le  duc  Rollant. 

Das  Adverbium  mais  tritt  mit  dem  Begriffe  des  zeitlichen  Fort- 
schrittes nach  der  Zukunft  hin,  den  es  in  der  Bedeutung  *  fernerhin' 
hat,  wie  zu  or  und  anderen  temporellen  Partikeln,  so  auch  zu  hui^ 
und  bildet  mit  demselben  die  Verbindungen  huimais  und  maishuy. 
Beide  haben  den  Sinn  von  *  fortan',  *nunmehr\  Ihrer  Bedeutung 
(entsprechend  stehen  sie  beim  Präsens  und  Futurum,  nicht  beim 
Präteritum  : 

Ch.  L.  146  Que  je  huimes  rien  lor  contasse.  —  Chev.  au  cygne  33101  Mes 
demores  huymais,  priier  vos  en  volroie.  —  Durm.  1.  G.  3344  Bien  porres 
huimais  sejorner.  —  H.  d.  Bord.  9662  II  n'a  haus  homme,  caiens  cn  cest 
otel,   Que  s'il  boit  huimais  vin  ne  clare.   D'or  en  avant  ne  perge  m'amiste. 

Nach  dem  13.  Jahrh.  wurde  huimais  ungebräuchlich  und  ver- 
schwand aus  der  Sprache,  während  sich  maishuy,  das  im  älteren 
Französisch  seltener  vorkommt,  bis  ins  16.  Jahrh.  forterhielt.  Später 
wurde  es  ganz  durch  sein  Synonym  désormais  ersetzt. 

lir.  d.  1.  Mont.  1681  Dame,  dit  la  maistresse,  arons  nous  raeshuy  pes.^  — 
Myst.  Pass.  141»  10829  Ce  meschant  papelart  nous  romperà  meshuy  la 
teste.   —    ih.  408,  21 132  Ou  voulez  vous  aller   meshuy?   —   Farces  100  Ma 
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bouche  Meshuy  un  seul  mot  ne  dira.  —  Mont.  Ess.  I  8  Ce  que  j*espcrois 
qu'il  peut  meshuy  faire  plus  ayscment.  —  Ant.  d.  1.  Sale,  nouv.  i,  8  Le 
maltalent  ne  se  monstrera  meshuy  si  aspry. 

Wir  finden  es  auch,  durch  tout  verstärkt,  in  der  Bedeutung 
'immerfort': 

Farces  162  Seray-je  cy  agenouille  Tout  meshuy? 

Öfter  wird  es  für  einfacheh  hut  im  Sinne  von  *  heute*  gebraucht, 
so  z.  B.: 

Percef.  VI  2,  2  Vecz  cy  ung  chevalier  qui  demande  estre  rcceu  en  vostre 
logis  pour  meshy.  —  Ant.  d.  1.  Sale;  nouv.  1,48  Si  vous  prie  que  aiez 
pacience  meshuy,  et  demain  je  besoigncray  a  vous. 

Die  Komposition  emjuenuit,  deren  an  diesem  Orte  passend  Er- 
wähnung gethan  wird,  bedeutet  hac  nocte  *in  dieser  Nacht',  d.  h. 
I.  *in  der  eben  vergangenen  Nacht'.  Varianten  sind  anquenuit, 
anuit,  annuity  ennity  ennoit. 

Rou  III  495  Cuntez  a  Tabe  ucrite ,  U  vus  auez  enuit  este.  —  H.  d.  Va- 
lene.  412,  XXX,  681   Et  sacies,  sire,  que  jou  dormi  anuit  a  Negrepont. 

2.  bedeutet  es  *in  dieser*  d.  h.  der  bevorstehenden  *  Nacht': 

Ch.  d.  Coucy  6785  De  ce  qu'il  gira  en  ses  bias  Sa  douce  dame  encore 
anuit.  —  Br.  d.  1.  Montagne  626  Annuit  vous  le  ravres  ainz  qu'il  soit 
aseri.  —  Myst.  Pass.  62,  4881  II  est  temps  de  faire  depparl  Et  de  nous 
aller  habillier,  Car  ennuyt  nous  convient  veillier. 

Das  Adverbium  ist  noch  im    1 6.  Jahrb.  gebräuchlich  : 
Marot  (Glauning  S.  31)  Les  Hautbois  l'ont  bien  chante  anuict. 

Im  erweiterten  Sinne  bezeichnet  man  damit  den  gegenwärtigen 

Tag,   also  *  heute'.      In    dieser  Bedeutung    hat    es    sich    bis  in  die 

neuere  Zeit  forterhalten,    \so  wir   es  noch  in  einigen  Patois  finden 

(Meyer,  Vocabulaire  zu  Brun  de  la  Montagne  S.  141,  I.).    Wir  geben 

einige  afrz.  Belege  hierzu: 

Br.  d.  1.  Mont.  642  Car  il  faut  qu'ennuit  soit  en  Bersillanl  portes.  —  ib.  844 
Donnes  a  cel  enfant  ennuit  si  bonne  estrine. 

Wie  huiy  nimmt  auch  dieses  Adverbium  víais  zu  sich  und  heifst 

*  heute  Nacht*  oder  *  fortan'.     Beispiele: 

Ch.  d.  Coucy  6743  Car  bien  roi  que  pour  annuit  mes  Gires  ceens  ne  hors 
ires.  —  H.  d.  Bord.  8716  Mais  anuit  mais  aveux  moi  remanres.  —  Durm.  1. 
G.  12084  Annuit  mais  seront  trestot  mien  Cist  escut  et  li  elmc  ausi. 

Ja. 

Das  lat.  iam  warf  entgegen  der  Lautregel,  wonach  auf  in  aus- 
lautende Monosyllaba  diesen  Endkonsonanten  in  ;/  verwandeln 
[rem  rien  - —  suum  son  —  tam  tan  {tandis)\  vi  ab,  ähnlich  wie  sum 
=  je  suis.  Die  lothring.  Form  heifst  jai.  —  In  d(ir  Bedeutung 
schliefst  sich  Ja  vielfach  genau  an  seine  lat.  Grundlage  an;  doch 
¡st  die  Zahl  der  Abweichungen  immerhin  nicht  unbeträchtlich.  Die 
Bedeutung  der  im  Afrz.  ungemein  häufigen  Partikel  ist  oft  schwer 
bestimmbar. 

Es  ist  für  unseren  Zweck  kaum  von  Belang,  ob  ilas  lat.  iam 
ursprünglich  rein  temporellen  Sinn  gehabt  habe,  wie  Pott  (Wurzel- 
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Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen  I  1050)  und  Corssen 
(Kritische  Beiträge  zur  latein.  Formenlehre  503;  Über  Aussprache, 
Vokalismus  u.  Betonung  d.  lat.  Spr.,  2.  Ausg.  Bd.  I  213)  annehmen, 
indem  sie  es  von  der  Wurzel  div,  die  auch  diem  ergab,  herleiten, 
oder  ob  es,  nach  Curtius  (Grundzûge  d.  griech.  Etymologie,  4.  Ausg. 
S.  260),  vom  sanskritischen  Pronominalstamme  ja  herstammt  und 
daher  ursprünglich  die  Funktion  hat,  auf  etwas  Bekanntes  hin- 
zuzeigen.  Es  genügt  uns  vielmehr  Hands  Bestinmiung  über  den 
vorzüglichsten  Gebrauch  der  Partikel  (Tursellinus,  sive  de  partîculis 
latinis,  An.  über  iam):  „usu  factum  est,  ut  latinum  Mam'  maximopere 
refcrretur  ad  tempus,  idque  vel  ipsum  vel  alio  tempore  comparatum 
distinctius  designaretur."  Demnach  hat  die  Partikel  zunächst  tem- 
porelle Bedeutung. 

I.    Gebrauch  von  ja  im  Afrz. 

Tursellinus*  Bemerkung  weist  schon  auf  die  doppelte  Anwen- 
dung des  lat.  iam  mit  temporellem  Sinne  hin:  iam  bezeichnet  näm- 
lich I.  die  relative  Gegenwart,  d.h.  die  Gegenwart  des  besprochenen 
Dinges,  als  eine  bestimmte  Zeit,  also  als  dio  in  ihrem  Laufe  auf- 
gehalten gedachte  Bewegung  der  Zeit,  und  zwar  in  ihrer  geringsten 
Ausdehnung,  dem  Momente;  2.  dient  iam  auch  zum  Ausdrucke  des 
Verhältnisses  zwischen  einem  solchen  Momente  und  vor-  oder  nach- 
folgenden Zeiten.  Der  französischen  Partikel  ist  nur  die  letztere 
Funktion  geblieben;  zum  Ausdrucke  der  relativen  Gegenwart  dient 
sie  nicht  mehr,  kann  also  nicht  gebraucht  werden  wie  iam  in  fol- 
genden Sätzen:  Cic.  Nam  quia  iam  sint,  sed  quia  saepe  sint  (iam 
=  *  jetzt  eben*),  oder:  Hör.  iam  te  promet  nox  (¡am  =  'sogleich'). 

I.  Dagegen  hat  ja  jene  Aufgabe  des  lat.  iam  übernonmieny 
ein  giiwisses  Verhältnis  zwischen  der  relativen  Gegenwart  und  dem 
Präteritum  oder  Futurum  zu  bezeichnen.  Es  zeigt  an,  dafs  eine 
Thätigkeit  aus  der  Vergangenheit  oder  Zukunft  in  die  relative 
(jcgcnwart  hinüberreiche,  oder  dafs  der  relativ  gegenwärtige  Moment 
sich  nach  rückwärts  in  die  Vergangenheit  enveitcrt,  oder  nach  vor- 
wärts in  die  Zukunft  fortsetzt. 

a)   Im  ersteren  Falle  bezeichnet  ja  also  eine  Thätigkeit  als  in 

dem  bestimmten  Moment  und  schon  vorher  dauernd  und  bedeutet 

'bisher*  oder  'bereits*.     Cic.    Nestor  tertiam  iam  aetatem  hominum 

vivebat.     Ganz  entsprechend  sind  folgende  afrz.  Beispiele: 

Rol.  2736  En  ceste  terre  ad  estet  ja  set  ans.  —  Aub.  1.  B.  4,  2  .III.  mois 
ont  ja  en  ceste  vile  estes.  —  Durm.  1.  G.  3336  Ele  meismes,  ce  sachies, 
s'est  ja  piece,  qu'elc  s'est  levee.  —  Froiss.  Poés.  I  202,  39 1 3  J*ai  ja  un 
Ione  temps  seroi  Amors,  en  espoir  de  plaire.  —  id.  Poés.  I  242  Je  vous 
ai  ja  ame  si  ardenment  par  longtemps.  —  PerceC  VI  4,  i  S'il  vous  plaisoit 
me  adresser  a  la  tumbe  de  Damant  l'enchanteur  que  j'ay  ja  pieça  quise. 

Auch   das  Kompositum  jadis  ist   hierher  gehörig;    es  entstand 

aus  iam-diu  mit  zugefügtem  paragogischen  s  und  bedeutet  *  einst': 

Ch.  au  cyne  28  II  ot  jadis  ung  roy  de  haulte  renommée.  —  Rou  III  23 
Escoce  out  nun  jadis  Albaine. 

et)  Entsprechend  der  sub   i  a  erwähnten  Funktion  der  Partikel 
ja  wird   dieselbe   gesetzt,    um    auszudrücken,    dafs   eine   Handlung 
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oder  ein  Zustand  fortdauert,    während   ein   anderer  in  die  relative 

Gegenwart  eintritt. 

Ch.  L.  5606  Et  ja  cstoit  nies  sire  Yvains  Molt  travaillez  et  molt  suaiiz  .  .  . 
que  li  lyons  oltre  s'en  vint.  —  LRs.  63  E  David  vint  a  Magala  en  l'ost,  ki 
aprestcz  se  a  bataille,  e  ja  fu  la  noise  leve  et  li  creiz. 

ß)  Aus  der  oben  genannten  Gebrauchsweise  des  Adverbiums 
läfst  sich  mit  einer  kleinen  Erweiterung  eine  seiner  wichtigsten  und 
umfangreichsten  Funktioi\en  ableiten,  nämlich  diejenige,  in  welcher 
es  zwar  auch  noch  die  Beziehung  der  relativen  Gegenwart  zu  einem 
Präteritum  ausdrückt,  dergestalt  aber,  dafs  die  Handlung  ganz  in 
die  Vergangenheit  versetzt,  also  angezeigt  wird,  dafs  ihr  Geschehen 
von  der  Gegenwart  abgeschlossen  sei.  Wir  brauchen  im  Deutschen 
*  schon*: 

Durm.  1.  G.  1031 1  Je  nie  sui  ja  tos  consillies  De  ce  dont  vos  si  me  proies.  — 
Ch.  L.  1253  Et  les  nonains  et  li  provoire  Orent  ja  fet  tot  le  servise.  — 
ib.  1057  Qui  ja  estoit  en  bière  mis.  —  Pr.  d*Or.  153,  1536  Mes  le  mesaige 
ai  ge  ja  envoie  Au  roi.  —  Froiss.  Poés.  I  328,  3471  Ensi  que  j'ai  ja  dit 
devant. 

y)  So  weit  weicht  schliefslich  die  Partikel  von  ihrer  ursprüng- 
lichen Bedeutung  ab,  dafs  sie,  mit  aoristischem  Sinne,  die  ent- 
ferntere Vergangenheit  bezeichnet  und  unserem  *  einst'  oder  'einmal' 
gleichkommt. 

LRs.  20  Saul  ki  ja  estoit  li  czliz  nostre  Seignur  (quondam  clectus  Domini).  — 
St.  A  üb.  427  D'un  deu  tel  eslranj^e  par  ci  sermunant  va,  Ki  Gicïeu  en  Sulle 
en  croiz  pcnercnt  ja.  —  Charr.  No.  77,  164  Quant  Karlemaine  volt  ja  de 
vos  roi  fere.  —  Fl.  et  Bl.  5 1  L'aisnee  d'une  amor  parloit  Ki  fu  ja  entre 
deus  enfans.  —  Ruteb.  II  254  En  vostre  douz  servise  fu  ja  m'ententc  mise, 
Mes  trop  tost  fu  temptez. 

b)  Ira  zweiten  Falle  deutet  Ja  an,  dafs  eine  Thätigkeit  in  einem 
gewissen  Momente  geschieht  und  sich  noch  weiter  in  die  zukünf- 
tige Zeit  hinein  erstreckt.  Ks  entspricht  dem  deutschen  'nunmehr' 
oder  'fortan*.  Ter.  lam  ex  sermone  hoc  gubernabunt  doctius  porro 
rem,  zeigt  uns  iam  so  gebraucht. 

Ch.  L.  6559  Molt  bele  enor  i  auroiz  ja  Quant  sanz  bateillc  s'an  ira  Cil,  qui 
si  vos  a  asaillic.  —  Pr.  d'Or.  160,  1792  En  Gloríete  venroiz  ja  ci  dedans.  — 
Cor.  Looys  24,  897  Ja  aurons  la  bataille.  —  Ad.  71  Qui  ore  volt  oir  la  mer- 
veille, ...  si  dresce  sun  chief  et  si  m'esgard  :  Jo  li  dirai  ja  de  quel  part 
Venra  la  grant  mésaventure. 

a)    Nimmt  Ja    in  der   Bedeutung  *  nunmehr'  die   Negation   zu 

sich,  so  wird  dadurch  der  zeitliche  Ausschlufs  einer  Thätigkeit  aus 

der  Zukunft  angezeigt:  *nun  nicht  mehr',  *nie  mehr'. 

Rol.  316  Ja  ne  1'  verrai  des  oilz.  —  St.  Aub.  1021  Le  regne  a  recever  ki 
ja  n'ierl  termine.  —  Bat.  d'Alesch.  391,  6680  Ja  moi  et  toi  nc  seron  acorde. 

ß)  Wir  erwähnen  hier  die  konjunktioneile  Verbindung  *Ja  ne  — 
çta^\  welche  *  nicht  eher  —  als  bis'  bedeutet  und  demnach  aus- 
drückt, dafs  ein  Ereignis  so  lange  aus  der  Zukunft  ausgeschlossen 
sei,  bis  ein  anderes  eingetreten  sein  wird  (Müller,  Anm.  z.  Ch.  d. 
Rol.  S^). 

Pr.  d'Or.  128,  584  Ja  nc  verras  le  mois  de  Mai  passer  Qu'il  le  sivra  a 
.XX.M.  ferarmez. 
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/)  Beim  Präteritum  finden  wir  ja  nie  mit  der  Negation;  es 
werden  in  diesem  Falle  otuques  —  «i,  ainc  —  tie  gebraucht.  In- 
dessen ki)mmt  ?i€  —  ja  mit  präsentialen  Sinne  vor  ;  es  verneint  die 
gegenwärtige  Existenz  einer  Sache. 

St.  Aub.  1042  Mes  de  lui  qui  Tocist  n*est  ja  chauçun  ne  fable. 

Ò)  Oft  wird  der  Begriff  *  niemals*  durch  ein  Satzgefüge  oder 
einen  zusammengezogenen  Satz  so  ausgedrückt,  dafs  der  Vorder- 
satz, bez.  der  eine  von  zwei  durch  negierende  Konjunktionen  ver- 
bundenen Hauptsätzen  eine  einfache  oder  verstärkte  Negation  aus- 
spricht, während  der  Nachsatz,  bez.  der  andere  der  zusammen- 
gezogenen di(»  Zeitpartikel  ja  enthält.  Dieselbe  mufs  dann  durch 
*  jemals'  übersetzt  werden. 

('or.  Looys  51,  1918  Nc  place  a  Dcu  qui  forma  tot  le  monde,  Que  il  ja 
muiré  par  armes  de  prcudome.  —  Cov.  Viv.  163,  23  Ja  ne  serai  de  Turs  si 
empressez  que  je  ja  fuie  por  home  qui  soit  nez.  —  A<1.  18  Ne  soies  ja 
mais  tant  hardi  Que  tu  ja  vieng^cs  devant  moi.  —  Du  Gange,  Gloss.  HI  741 
Che  no  seroit  ne  a  ore  ne  a  ja. 

h)  Schliefslich  erhält  die  Partikel,  da  sie  in  der  eben  erwähnten 
Weise  häufiger  gebraucht  wird,  überhaupt  die  Bedeutung  'jemals* 
und  wird  in  positiven  Sätzen  angewandt.  Dies  ja  ¡st  weniger  nach- 
drücklich als  das  denselben  Sinn  ausdrückende  onqtus. 

Cor.  Looys  1 1 ,  370  De  Den  Ic  Droiturier  Soit  confonduz  et  raorz  et  cnra- 
fjicz  Qui  ira  ja  ceste  mesaige  noncier. 

Ç)  Um  die  Idee  des  zeitlichen  Fortschreitens  nach  der  Zukunft 

zu  noch  deutlicher  und  bestimmter  hervorzuheben,  setzt  die  Sprache 

schon    in    früher    Zeit    zu  ja  —  ne    das    Adverbium    mais    (magts), 

welches    entweder  unmittelbar    an  ja    herantritt,    oder   von   diesem 

durch  andere  Wörter    getrennt  wird,    woraus    hervorgeht,    dafs  die 

Verbindung  ja  —  7/ia/s    in    dtT    älteren  Sprachperiode    noch    nicht 

als  IJegrifTseinheit    empfunden    wurde.     Bei  Froissart    und   späteren 

AutorcMi  findet   sich   die   durch  Konsonantenverdoppelung   entstan- 

d(Mie  Fonu  james,    Froiss.  Chr.  VII  4  A^e  penserò//  james,    id.  Chr.  VIII 

80  jammais.    —    Auch  jamais  —  ne  wird,    wie  ja  —  fíe,   von   der 

altíMi  Sprache  nur  beim  Futurum  angewandt. 

St.  Alex.  1,5  Ja  mais  n'iert    tels   com  fut  as  anceisors.    —    A.  Th.  frç.  424 
James  je  n'amerai  autre  femme,  comme  je  vous  ai  amee. 
—  St.  Ixod.  27,  6  Ja  non  podra  mai  deu  laudier.   —    En.  7  Ja  si  rices  ne 
verra  mais.  —  Aub.  1.  B.  9,  31  Ja  del  jardin  ne  m*estortrais  mais  vis. 

Das  Adverbium  puis  tritt  zuweilen  verstärkend  hinzu: 
Bat.  d'Al.  405,  7225  Ja  puis  ses  sires  n'ert  de  lui  mes  amez. 

Zum  deutlicheren  Ausdrucke   des  Begriffes   pflegt  die  Sprache 

noch    allgemeine   Zeitbestimmung    zu  ja  —  ne    oder  jamais  —  ne 

hinzuzufügen,  wie  en  sa  vie,  nul  jor  u.  a.  m. 

Cor.  Looys  3,  95  Ja  en  sa  vie  n'iert  de  moi  avanciez.  —  En.  24  Jamais  ne 
t'amerai  nul  jor.  —  Bat.  d'Alesch.  242,  1036  Ja  en  sa  vie  mes  si  bone 
n'orra.  —  Ch.  au  cygne  656  Jamais  a  nul  jour,  ne  a  nulle  saison  N'espou- 
serai  moullier. 

Auch  jamais  wird  in  positiven  Sätzen  in  der  Bedeutung  'je- 
mals*, *je*  gebraucht 


DIE  AFRZ.  ADVERBIEN  DER  ZEIT.  273 

Pcrcef.  VI  2,  2  Si  ne  scay,  se  je  pourray  jamais  parvenir  a  si  hault  hon- 
neur. —  ib.  VI  3,  2  Ce  a  este  la  plus  noble  assemblee  que  je  vis  jamais. 

ifj  An  die  Funktion  des  Adverbiums,  eine  Handlung  von  dor 
Zukunft  auszuschliefsen,  schliefst  sich  innig  der  Gebrauch  desselben 
beim  verneinten  Imperatív  oder  Optativ  an,  wo  es  den  Wunsch  zu 
erkennen  giebt,  dafs  ein  Ereignis  gar  nicht  geschehen  oder  ein- 
treten möge. 

Rol,  3538  Ja  Deu  ne  placet.  —  St.  Aub.  299  E  ne  eiez  ja  vers  lui  quor 
ligger  ne  volage.  —  Ch.  L.  6688  Sire,  fet  eie,  or  ne  vos  chaillc,  Ne  ja 
n'en  soyez  en  espans.  —  Chr.  Graal.  B.  Chr.  fr.  166,  28  Ja  de  moi  ne  vos 
esmaiez. 

Auch  jamais  fíndet  sich  beim  Optativ,  jedoch  seltener  : 

Cor.  Looys  18,  664  Ja  mes  frans  homs  ne  me  doint  a  mengier.  —  Ruteb. 
II  265  Jamais  de  li  ne  te  soviegne. 

Öer  Gebrauch  des  lat  iam  beim  Imperativ,  wie  z.  B.  in  Verg. 
Sed  iam  age,  carpe  viam  —  kann  nicht  als  Grundlage  für  die 
eben  besprochene  Verwendung  von  ja  betrachtet  werden,  denn 
derselbe  findet  seine  Erklärung  in  jener  temporellen  Bedeutung 
von  iam,  nach  welcher  es  das  Eintreten  einer  Thätigkeit  in  der 
unmittelbar  bevorstehenden  Zukunft  anzeigt.  Diese  Richtung  der 
Bedeutung  hat  aber  die  frz.  Partikel  ganz  eingebüfst. 

2.  Nicht  selten  vereinigt  sich  mit  der  ja  zu  Grunde  liegenden 
Idee  der  Zeitbestimmung  noch  der  Begriff  der  Erwartung.  Ja  be- 
deutet dann,  dafs  das  Eintreten  eines  Erehignisses  über  das  Er- 
warten hinausgehe,  d.  h.  dafs  eine  Sache  unerwartet  frühzeitig 
erscheine.  Das  lat  iam  bot  das  Vorbild  für  diesen  Gebrauch  dar. 
Ter.  Andr.  Cur  uxor  non  adcersitur?  iam  advesperascit.  —  Im 
Deutschen  wird  *  schon'  auf  dieselbe  Weise  angewandt. 

Rom.  d.  Tr.,  B.  Chr.  fr.  139,  6  II  esoit  encore  bien  matin,  et  non  porquant 
H  solaux  estoit  ja  levez  et  biaux.  —  ib.  139,  3  Et  escoutoit  le  chant  des 
oisiaux  qui  ja  a  voient  commencie  la  matinee.  —  St.  Aub.  1054  Li  solailz 
ja  decline  et  li  jurs  envespri.  —  Ch.  L.  1898  *Comant*,  fet  eie,  Equant  venra 
Mes  sire  Yvains.?'    „Ceanz  est  ja."  —  ib.  3441  Ja  fu  près  de  nuit. 

Den  Grundgedanken  der  Erwartung  enthält  die  Partikel  auch, 
wenn  sie  in  Wunschsätzen  gebraucht  wird,  um  anzudeuten,  dafs 
eine  Sache  möglichst  früh  kommen,  dafs  ein  Ereignis  möglichst 
bald  eintreten  möge,  z.  B.  A.  Th.  fr.  423,  II  Je  vosroie  qtu  ce  fust 
ja.     Wir  geben  die  Partikel  hier  mit  *  erst  '  oder  *  schon  '  wieder. 

Die  andere  Richtung  des  Gebrauchs,  wonach  die  Partikel  das 
über  Erwarten  späte  Eintreten  eines  Ereignisses  anzeigen  sollte, 
bemerken  wir  wohl  am  lat.  iam,  das  dann  den  Sinn  von  *erst', 
'endlich*  hat;  das  Frz.  aber  bedient  sich  zum  Ausdrucke  dieser 
Idee  anderer  Adverbien,  z.  B.  enfin. 

3.  Ziemlich  parallel  seinem  lat.  Vorbild  geht  ja  auch  in  dem 
Gebrauche,  den  wir  als  den  determinativen  bezeichnen  wollen.  Das 
Eigentümliche  desselben  besteht  darin,  dafs  die  Partikel,  die  in 
allen  vorgenannten  Fällen  sich  auf  den  Inhalt  des  ganzen  Satzes 
bezog  und  denselben  betreffs  seines  zeitlichen  Verhältnisses  charak- 
terisierte, hier  nur  zur  Hervorhebung  und  Fixierung  eines  einzelnen 

Ztltiehr.  f.  rom.  Ph.   VI.  l8 
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Begriffes  dient.  In  dieser  Funktion  hat  die  Partikel  eine  doppelte 
Richtung  ihrer  Bedeutung:  eine  restriktive,  indem  sie  den  beiref- 
fenden Begriff  auf  sich  einschränkt,  und  eine  exaggerative  oder 
steigernde. 

a)  Im  ersteren  Falle  ist  der  Sinn  der  Partikel  *eben'   'gerade'. 

Cic.  Praetereo  multes,    in  his   doctum  hominem    et   suavem  Hiero- 

nymum  :    quem  iam  cur  Peripateticum  appellem,    nescio  (=  warum 

ich  ihn  gerade  einen  Peripatetiker  nennen  soll). 

Mar.  d.  France,  B.  Chr.  fr.  257,  26  Assez  me  plest  et  bien  le  voti  Del  lai 
que  hum  nume  chevrefoil  Que  la  vente  vus  en  cunt,  Pur  quei  il  fu  ja  fet 
et  (lunt.  —  Froiss.  Poés.  II  341,  3830  Je  qui  ja  me  sui  nomme  Flos.  — 
Cov.  Viv.  Hui  est  venuz  li  jors  Que  vis  deables  ont  ja  cestui  rescos  Qui 
nos  ocist  et  met  a  tel  dolor. 

Im  restriktiven  Sinne  wird  ja  bei  Imperativen  gesetzt,  um  durch 
die  Einschränkung  auszudrücken,  dafs  man  eben  nur  diese  oder 
jene  bestimmte  Handlung  will.  Myst.  Ad.  B.  Chr.  fr.  80,  33  ^ParUz 
ie  voiI\  —  ^Or  ja  ce  fai\ 

b)  Die  exaggerative  Bedeutung  der  Partikel  ist  noch  in  ihrem 
(jebrauch  als  Konjunktion  in  Konzessivsätzen  erhalten.  Sie  druckt 
nämlich,  ursprünglich  unserem  *gar*  *  sogar'  im  Sinne  gleich- 
kommend, aus,  dafs  eine  Handlung  vor  .sich  gehen  wird,  selbst 
wenn  ein  ganz  und  gar  entgegengesetztes  Moment  ihr  Geschehen  zu 
verhindern  scheint.  lunige  Aehnlichkeit  in  der  Bedeutung  weist 
iam  etwa  in  folgenden  Beispiele  auf:  Cic.  de  Fin.  Ut  ¡am  omnes 
insipientes  sint  miseri,  quocì  profecto  sunt:  non  est  tamen  aeque 
miser,  qui  patriae  consulit.  —  Liv.  At  enim,  ut  iam  ita  sint  haec, 
(juid  ad  vos.  Romani? 

Das  frz.  ja  findet  in  konzessiven  Formeln  wie  ja  soit  ce  que^  ja 

fnsi  ce  que,  ja   soil   ce  cose  que ,    seltener  ja   allein  =  quamvis.    — 

Mätzner  (Frz.  Syntax  II  181)  meint,    dafs  ja  ursprünglich  in  diesen 

Formeln  hinsichtlich  der  Zeit  ausdrücke,  dafs  das  unmittelbare  Mit- 

eintret(Mi    des    Nebensiitzes    gestattet    werde.     Für   diese    Erklärung 

aber  finden  wir  keinen  Anhaltspunkt  in  dem  tempon^llen  Cìebrauch 

von  ja  im  Afrz. ;    denn    die  Hiîdeutung    *so   eben*  ¡st   auf   tlie  frz. 

Part¡kel  n¡cht  übergegangeii.     Wir    gebcMi   einige  Beispiele    für   die 

verschiedenen  Fälle:  ja  soit  ce  que: 

Fl.  et  Bl.  1599  ('ar  ja  soit  cou  (juc  venus  A  la  cite  qu*il  ilcsiroit,  Il  ne  set, 
ne  consci  n*cn  a,  Comment  il  faire  le  porra.  —  Koqucf.  Gloss,  suppi  190, 1. 
Ilcm  v(rult,  que  le  confrérie  de  Nostre  Dame  des  ('lercs  Parisiens  ait  sun 
bon  et  milleur  habit  et  qu*il  soit  vendu  a  l'entretenement  des  messes  dn 
jœudi,  ja  soiche  (ju'il  euist  p.iye  sa  morte-main  ou  non. 

ja  fusi  ce  que: 

SS.  294,  13  Car  il  Passailhit  parmi  lo  serpent,  si  k*il  parmi  la  boche  del 
serpent  parleuet  a  Euain,  ja  fuist  ce  ke  li  serpenz  ne  seust  parleiz.  — 
Burg.  II  301  Ja  feuist  ce  k'il  ne  feussent  mie  venuz. 

ja  soi/  ce  cose  que: 

Froiss.  Pcés.  I  313  Ja  soit  ce  cose  que  en  cest  prison  je  languis  attendons 
la  grasce  de  ma  dame. 
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ja  allein  gebraucht: 

Froiss.  Poes.  11  330,  40  Tu  bu veras,  ja  n'aies  soif.  —  id.  Poes.  I  103,  554 
Ja  aient  cil  corps  friche  et  coint.  —  id.  Poés.  I  314,  3140  On  disi  que  jadis 
par  mystère  Li  roi  s*appelloient  frère,  Ja  ne  fuissent  net  d'une  mere.  — 
Du  Cange,  Gloss.  Ill  741  Iceulx  sergens  molt  durement  lièrent  de  cordes 
ledit  Jehan  Lorie,  Ja  fust  il  leur  desist  qu'il  estoit  clerc. 

4.  Wir  haben  schliefslich  noch  der  Verwendung  von  ja  im 
affirmativen  Sinne  zu  gedenken.  Die  Partikel  nämlich,  eine  Ver- 
sicherung oder  Bestätigung  au.sdrückcnd ,  stellt  den  Inhalt  eines 
Urteils  als  sicher  und  über  Zweifel  erhaben  dar.  Sie  enthält  den 
Begriff  *gewifs'  'fürwahr'.  Auch  iam  hat  affirmative  Kraft  (Tur- 
sell.  III  114).  Ov.  Heroid.  Felüc  i,  littera,  dixi:  iam  tibi  formosam 
porriget  illa  manum  —  doch  wird  es  im  affirmativen  Sinne  nicht 
so  oft  gebraucht  als  das  frz.  ja.     Beispiele: 

LRs.  IG  Ja  vendrad  uns  tens.  —  Ch.  L.  1500  Dou  fust  si  grant  biaute  ve- 
nue? Ja  le  fist  dex  de  sa  main  nue  Por  Nature  faire  muser.  —  En.  27  Ja 
vient  apres  li  grans  docors.  —  Cor.  Looys  62,  2338  Retorne,  chevalier.  Ou 
ja  morras  a  loi  de  pautonnier. 

a)  Zum  stärkeren  Ausdruck  der  affirmativen  Bedeutung  treten 

oft  certes  oder  voir  hinzu. 

Ch.  L.  86  Certes,  Kex,  ja  fussiez  crevez.  —  ib.  1 233  Ja  voir  par  toi  con- 
quis ne  fust  mes  sires.  —  Pr.  d*Or.  142,  1103  Ja  voir,  ces  murs  ne  vos 
auront  garant. 

b)  Das  affirmative  ja  steht  geniMn  hypotetischen  Sätzen,  um 
anzuzeigen,  dafs  ein  Fall  sicher  eintreten  würde,  oder  eingetreten 
wäre,  wenn  die  dazu  nötige  Bedingung  sich  erfüllte,  bez.  erfüllt 
hätte. 

Aub.  1.  B.  16,  24  Se  ne  me  fust  honte,  par  saint  Denis,  Ja  m'acordaisse  de 
la  mort  de  mes  fis.  —  Or.  d*Or.  129,  613  S*il  eust  afmes  por  son  cors  con- 
raer  Ja  fuissent  tuit  el  pales  ciTracz.  —  Auc.  et  Nie.  B.  Chr.  fr.  285,  21  Se 
je  vois  u  gaut  rame  Ja  me  mengeront  li  le. 

c)  Auch  in  affirmativer  Bedeutung  verbindet   sich  die  Partikel 

mit  der  Negation;   ^ja  —  m^  hat    alsdann    nicht   den    temporellen 

Sinn  *nie*,  sondern  es  heifst  'wahrlich  nicht*,  *gar  nicht*,    ist  also 

eine   nachdrückliche  Verneinung.      Ebenso    finden    wir   *  jamais   — 

ne*  gebraucht. 

St.  Aub.  247  E  cist  ja  noise  ne  fist  ne  mot  ne  respundi.  —  Cor.  Looys 
24,  288  Pren  ton  espie  et  autresi  tes  armes,  Fier  m*en  Tcscu,  ja  ne  serai 
muable.  —  ib.  32,  1187  Se  cil  <le  Rome  se  sont  aperceu  Ja  de  nostre  ost 
n'en  eschapera  uns.  —  Durm.  1.  G.  10303  Et  en  cest  point  sunt  desevre.  Ja 
de  rien  n*en  seront  blasme,  Chascun  poes  s'onor  saver. 

d)  Es  ist  hier  die  Formel  ^ja  tant —  ne*  zu  erwähnen,  welche 
wir  am  besten  mit  *  wie  sehr  auch  immer  *  übersetzen  werden.  Die 
afrz.  Ausdrucksweise  unterscheidet  sich  von  der  unsrigen  durch  die 
negative  Fassung,  indem  nämlich  gesagt  wird,  dafs  etwas  wahrlich 
nicht  mit  jenem  (irade  von  Intensität  geschehen  wird,  der  die  Vor- 
bedingung zum  Eintritt  einer  Handlung  odor   eines  Umstandes  ist. 

St.  Aub.  1034  l^i  "^  flecchirunt,  bien  Tunt  dit  et  jure.  Ja  tant  ne  en  ser- 
rant requis  u  turmenle.  -  A.  Th.  frç.  55  Chascuns  puct  revenir,  ja  tant 
n'iert  encantes.  -  -  Poés.  franc.  183  A  paine  porroit  Ten  choisir  Fame  qui 
se   paisse   tenir    A   son   seignor   tant   seulement.    Ja   tant   ne   Taura  bel  et 

i8* 
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fTcnt.  —  ib.  176  Ja  tant  ne  vous  saurez  haster  Que  je  n'i  soie  avant  de 
vous.  —  ib.  289  Et  en  jura  un  screment  Qu*ele  le  fera  mençongier,  Ja  tant 
ne  s' i  saura  gueter. 

Leicht  ¡st  aus   der  letztgenannten  Formel   die  Bedeutung  *wie 

viel  auch  immer'  herzuleiten,  die  sie  auch  zuweilen  hat. 

Lois  d.  Guill.  B.  Chr.  fr.  39,  34  Cil  kis  claimed,  durrad  al  provost  pur  l'es- 
cussiun  Vili,  den.,  ja  tant  n'i  ait.  —  ib.  39,  37  Pur  un  berbiz  I,  den.,  e 
issi  trcsque  a  uit  pur  chascune  I.  den.,  ne  ja  tant  n'i  avrad,  ne  darrad  qne 
oit  den.  —  SS.  290,  17  Ne  ne  li  puet  greueir  compangne  de  diables,  ja 
tant  en  i  ait. 

e)  Soll  ein  Urteil  oder  eine  Sache  als  allgemein  bekannt  oder 

augenfällig  und  leicht  begreiflich  hingestellt  und  damit  die  Realität 

seiner  Existenz  bestätigt  oder  versichert  werden,  so  wird  dies  durch 

das  an  den  Anfang  des  Satzes  gestellte  affirmative  Ja  ausgedruckt 

Die  Partikel  entspricht  dann    unserem  in  den  Satz  eingeschobenen 

*j(i*  und  hat  die  Bedeutung:  *wie  man  weifs',  *wie  sich  von  selbst 

versteht'  (Tobler  in  Götting.  Gel.  Anz.  1875  S.  1060). 

Fl.  et  Bl.  718  Ja  fumes  nos  ne  en  jor  (wir  wurden  ja  an  einem  Tage  ge- 
boren). —  Alex.  91,  c.  Por  queim  fuis.^  Jat  portai  en  mon  ventre.  —  Cor. 
Looys  IO,  350  Et  quar  me  dites  se  me  porroiz  aidier.  Ja  nos  requièrent 
paicn  et  aversier.  —  ib.  51,  1923  Li  cuens  Guillaumes  fu  molt  bons  cheva- 
liers, Vers  les  glotons  se  parfesoit  si  fier  Comme  lîepars  qui  ja  doie  esra- 
ijicr.  —  Charr.  N.  77,  155  Looys  rois,  dit  Guillaumes  li  satges,  Droiz  cm- 
perercs,  ja  fustes  vos  Karle,  Au  meilor  roi.  —  ib.  83,  342  Or  vos  dirai  del 
marchis  Berengier:  Ja  fu  il  nez  enz  el  val  de  Riviers.  —  Pr.  d'Or.  128,  576 
Quieus  homs  est  dont  Guillaumes  au  cort  nés,  Qui  a  pris  Nymes  par  sa 
ruistc  fierté.^  Ja  vos  ot  il  en  sa  prison  rue.  —  Mar.  d.  Fr.  B.  Chr.  fr.  263,  30 
'Tu  m* as  ci  ceste  aiguë  tourblee,  n'en  puis  beivre  ma  saolee.*  ..  li  aiguelez 
adune  rcspunt:  'Sire,  ja  bevez  vus  amunt.' 

IL    Der  Gebrauch  von  /a  im  späteren  Frz. 

Bei    Schriftstellern    des    15.  und   16.  Jahrh.    begegnet    uns   die 

Partikel  noch  oft,  meistens  mit  der  Bedeutung  *  schon',  'bereits'. 

Rab.  V  142  Je  le  voi  ja  en  esprit  prophétique  un  autre  Actaeon.  —  Du 
Bartas  (More,  chois.  249)  I-,es  bois  montrent  dcsja  leurs  limonneux  rameaux, 
Ja  la  campagne  croist  par  le  descroist  de  nos  maux.  Qui  ja  vers  nous  on 
fait  leur  tour,  Ou  de  ceux  qui  viendront  un  jour. 

Um  gröfseren  Nachdruck  zu  bewirken,  verdoppelt  namentlich 
Jodelle  dies  Ja  gern. 

I  1 5  Jii  jii  marchant,  enrage  de  sortir.  Pour  de  heur  un  chascun  advertir.  — 
id.  I  97  Ja  ja  fait  compagnon  de  la  troupe  legere.  —  id.  I  1 00  L'ap])eUent 
avec  moy  qui  ja  ja  la  demande  Pour  venir  endurer  en  noste  palle  bande. 

Auch  Lafontaine  braucht  Ja  noch,  doch  galt  es  zu  .seiner  Zeit 
schon  als  veraltet,     /e  Pai  Ja  dit  (Vautre  façon. 

Der  Verwendung  von  Ja  zur  Verstärkung  des  Optativs  be- 
gegnen wir  noch  bei  ISIarot  und  gleichzeitigen  Schriftstellern,  selbst 
bei  Lafontaine. 

Marot  III  1 5  N'est  point  Venus,  et  Venus  ne  se  nomme,  Ja  n'en  desplaise 
a  la  langue  latine.  —  Laf.  Fables  IX,  10  Ja  ne  plaise  à  votre  seigneurie 
De  me  prendre  en  cet  état-là. 

Auch  die  Form  Jaçoit  que  ist  lange  in  Gebrauch  geblieben, 
doch    beweist   schon    die    Schreibweise,   dafs   man   sich   ihrer  Ent- 
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stehung   nicht   mehr   erinnerte.      La   Harpe    tadelt   J.  B.  Rousseau, 

weil  derselbe   sich  dieser  Konjunktion  bedient.     Wir   geben  einige 

mittel  französische  Beispiele. 

Ant.  d.  1.  S.  Nouv.  i,  57  jasoit  qu'il  soit  marie.  —  id.  Nouv.  I  7  Jasoit  ce 
qu'il  fust  fort  courrouce,  toutesfoiz  refraint  son  ire.  —  Jod.  II  217  Jaçoy 
que  soit  un  mal  qui  souvent  nous  appert.  —  Pasq.  Rech.  VIII  i  Jaçoit  que 
d'ailleurs  entre  tous  les  peuples  la  langue  grecque  eust  grant  credit. 

Der  Schreibweise  jaçoit  bediente  man  sich  wohl,  um  die  Aussprache 
jazoit  zu  vermeiden  (Darmest.  et  Hatzf.  p.  284). 

Selten  ist  im  Mfrz.  der  Gebrauch  von  ja  in  der  Bedeutung 
*  certes^  *gewifs'.  Es  findet  sich  die  Partikel  mit  diesem  Sinne  meist 
in  Verbindung  mit  der  Negation. 

Rab.  III  19  Vous  entendez  assez;  ja  besoin  n'est  dadventaige  vous  Texpo- 
sez.  —  Jod.  I  98  Je  luy  fis  les  presens  qui  chacun  estonnerent,  Et  qui  ja 
contre  moi  ma  Romnie  eguilonnerent.  —  Burg.  II  301  J'ai  este  contrainct 
de  recourir  comme  humble  suppliant  a  ton  fouyer,  non  ja  pour  saulver  et 
asseurer  ma  vie  . .  mais  pour. 

Doch  hat  Lafontaine  ja  auch    in    diesen  Sinne  noch  beibehalten. 
Voit.  Poes.  Quant  Ribaut  serait  pendu,  ce  ne  serait  ja  grand  dommage. 

In  die  moderne  Sprache  ging  das  einfache  ja  nicht  über;  es 
blieb  nur  als  Bestandteil  dreier  Zusanmiensetzungen  :  jamais,  jadis 
und  déjà. 

a)  In  jamais  ist  die  Zusammenziehung  der  beiden  Partikeln, 
welche  das  Kompositum  ergeben  haben,  nunmehr  graphisch  und 
begrifflich  vollzogen.  Es  bedeutet  positiv  'jemals*;  ne  — jamais  s= 
nie.  Das  letztere  kann,  abweichend  vom  Afrz.,  auch  von  der  Ver- 
gangenheit gesagt  werden. 

Jod.  n  69  Fant  il  que  je  condamne  a  tout  jamais  (=  für  immer)  mon  œil 
d'estre  prive  de  son  objet.  —  Ant.  d.  1.  S.  Q.  Jours  d.  M.  15  James  bouche 
de  homme  ne  toucheroit  a  la  mienne. 

b)  Jadis  behält  die  Bedeutung  'einmal*  *  einst*. 

Marot  II  50  En  songyron  jadis  me  nourissoit  Doulce  Fortune. 

—  Jod.  I  14  Sansque  quelqu'un  ait  encore  esprouve  Ce  que  tant  bon  jadis 
on  a  trouve.  —  Paré  (More,  chois.  167)  Une  pareille  destruction  que  celle 
de  la  ville  de  Jerusalem,  faite  jadis  par  Titus  et  Vespasian. 

c)  Um  anzuzeigen,    dafs  etwas  von  der  unmittelbaren  Zukunft 

geschehen  werde,  setzt  man  vor  ja  die  zusammengesetzte  Präposition 

des  (de  —  ipsum).     P'.s  kommt  dies  schon  im   13.  Jahrh.  vor.     Die 

Autoren  des  16.  Jahrb.  bedienen  sich  der  Verbindung  desja  bereits 

häufig  ;  später  wird  jiie  aligemein  für  ja  substituiert 

Rom.  d.  1.  Rose  194 19  Fame  sui,  si  ne  me  taire,  A  ins  voil  desja  tout  re- 
veler. —  Froiss.  Chron.  XII  333  Et  laissoient  desja  en  Gallice  plusieurs 
les  villes.  —  Percef.  IV  10,  4  Ne  scet  on  comment  le  jour  estoit  desja  fort 
avance.  —  Comm.  I  3  Kt  y  arriva  environ  sept  heures  du  matin  et  de.sja  y 
avoit  cinq  ou  six  enseignes  du  roi.  —  Jod.  I  96  Estant  desja  vaincu  par 
Pennemi,  Se  fust  tue,  ja  se  sentant  captive.  —  Du  Bellay  I  428  Mais  ce  fu 
trop  tard;  car  desja  le  seigneur  Prospere  y  avoit  assemble  le  nombre  de 
dix  mille  hommes. 
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Longes; 

Der  Verlust  des  lat.  diu,  das  sich  nur  in  den  beiden  Kom- 
positis  tandis  (tarn  diu)  und  jadis  (iam  diu),  nicht  aber  als  selb- 
ständiges Adverbiuni  behauptete,  ward  sowohl  durch  neue  Adverb- 
bilduiigen,  als  auch  durch  substantivische  Umschreibungen  im 
Französischen  ersetzt.  In  die  adverbiale  Funktion  von  diu  tr?it  das 
begriffsverwandte  longe  ein,  welches  unter  zwei  verschiedenen  For- 
men, nämlich  mit  adverbialer  Endung  es  als  longes ,  und  mit  der 
die  Modalität  bezeichnenden  Kndung  "Picnt  als  longemeni  im  Fran- 
zösischen erscheint.  Ein  Unterschied  hinsichtlich  des  ßegriflfes  und 
des  syntaktischen  Gebrauches  besteht  zwischen  beiden  Formen  nur 
insofern,  als  longement  im  Afrz.  auch  die  Bedeutung  Mangsam'  an- 
nehmen kann  und  sich  bis  in  das  Mfrz.  erhält,  während  longes  nur 
afrz.  Aderbium  ist  Froissart  bedient  sich  desselben  noch;  aber 
gegen  J^nde  des  15.  Jahrh.  ist  es  bereits  ungebräuchlich. 

1.  Longes. 

St.  Aub.  912  N'est  mie  de  sun  fait  lunges  esjoïtz.  —  Rou  III  1311  Mais 
ucirs  est  que  li  uilain  dit  :  Chien  esragiez  lunges  ne  vit.  —  Froiss.  Poés. 
II  270,  29  Mon  cocr  qui  ne  poet  souffrir  Longes  tel  assaut. 

2.  Longement,  Wahrscheinlich  wurde  das  g  des  Wortes  im 
Afrz.  als  Palatal  gesprochen,  wie  das  eingeschobene  u  der  oft  vor- 
kommenden Schreibart  longuement  beweist.    —    Seit  dem  15.  Jahrh. 

lesen  wir  stets  die  letztgenannte  Form. 

St.  Aub.  1626  Nel  volent  parocire  mais  lungement  pener.  —  Ch.  au  cygne 
561  Qui  longement  avoit  a  la  dame  seroi.  —  Durm.  1.  G.  10707  II  a  molt 
longement  pense.  —  Rou  III  611  Richard  tint  Gunnor  lungement. 

—  Clî.  au  cygne  197  La  fieste  fu  moult  bielle  et  longuement  dura.  —  Farces 
433  Vous  ne  vivrez  pas  longuement  En  ce  monde  transitoire.  —  Du  Bellay 
II  217  Lesquelles  remonstrances  furent  faictes  tant  et  si  longuement  a  l'Em- 
pereur, qu'il  s'accorda  de  suivre  le  train. 

Das  folgende  Beispiel  zeigt  das  Adverbium  in  der  Bedeutung 

*  langsam'. 

Froiss.  Chron.  V  237  De  ce  que  on  ouvroit  la  porte  si  longhement,  il  en 
avoit  grant  merveille. 

3.  Zur  Umschreibung  des  Begriffes  Uonge'  stehen  der  alten 
Sprache  mehr  Ausdrücke  zu  Gebote  als  der  modernen,  nämlich: 
long-temps,  loux'dis  grant  piece  (auch  une  grani  pieci)  un  grant  temps, 
grant  pose.  Die  gebräuchlichste  dieser  Umschreibung  ¡st  schon  im 
Afrz.  longtemps.  Wir  begegnen  ihr  bereits  in  der  Passion  und  in 
St.  Leodegar;  sie  bleibt,  allmählich  zum  reinen  Adverb  erstarrend, 
bis  zur  nfrz.  Zeit;  doch  kommt  long  temps  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrh.  aufser  in  adverbiellem  auch  noch  in  substantivischem 
Gebrauche  vor,  z.  B.  Cette  stabilité  ne  saurait  être  admise  potir  un 
longtemps.  —  Un  long  temps  s'écoula  avant  qt^ Amélie  pût  amener  le 
docteur  à  NcotUer  (Vgl.  Godefroy,  Corn.  Lex.  11  21.  li). 

Wir  geben  einige  Belege  für  die  einzelnen  Ausdrücke: 

Pass.  53,  4  De  lui  longtemps  mult  a  audit.  —  St.  Leod.  5,  4  Cio  fud  lonx- 
ticmjis  ob  se  lo  ting.  —  Charr.  Nym.  77,  166  Tu  fus  a  terre  lone  tens  en 
ton  estajee.  —  Rab.  V  17  Ja  longtemps  a  que  nc  les  recognoissois.  — 
St.  Leod.  39,  3  Cio  fud  lonxdis  que  non  cadit.  —  Joinv.  80,  XXXI  143  Et 
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dura  grant  piece  la  bataille.  —  Charr.  Nom.  73,  17  Li  cuens  Guillaume!» 
reperoit  de  berser  D'une  forest  ou  ot  grant  piece  este.  —  Durm.  1.  G.  2606 
Quant  il  le  voit  si  coi  gésir  Une  grant  piece  l'esgarda.  —  Froiss.  Chron. 
Vili  78  Un  grant  temps  après.  —  Rou  III  3834  Lues  fu  grant  pose  iloec 
li  turneis  arestez. —  Burg.  II  317  El  sarkeu  unt  li  cors  porte,  K'il  ot  grant 
pose  ainz  apreste. 

4.  Der  Begriff  Seit  langer  Zeit'  *vor  langer  Zeit'  wird  durch 
die  Phrase  piece  a  ausgedrückt.  Zur  Verstärkung  wird  zuweilen 
das  Adjektiv  grant  beigefügt;  die  Phrase  wird  reines  Adverbium, 
was  nicht  nur  durch  die  graphische  Vereinigung  beider  Worte  zu 
pieça^  sondern  noch  deutlicher  dadurch  bewiesen  wird,  dafs  es,  wie 
andere  Adverbien  de  vor  sich  nimmt,  z.  B. 

Ch.  au  cygne  2743  E'.yas  ly  avoit  dcffendu  de  piecha  Que  ne  fust  sy  har- 
die. —  Farces  434  Veu  le  procès  de  Taccusacion  Fait  de  picca  par  Bonne 
Compaignie. 

Gegen  das  Ende  des  16.  Jahrb.  verschwand  piega  (pikard.  pie- 
cha^  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrb.  auch  piesa)  aus  der  Sprache, 
obgleich  es  in  H.  Estienne  einen  kräftigen  Verteidiger  fand  (S. 
dessen  Conformité  du  langage  français  avec  le  Grec.  Paris  1569 
p.  7  und  Precellence  du  langage  franc,:,  p.  361 — 362). 

Durm.  1.  G.  5714  Les  V  pautonier  demalaire  Les  avoient  piecha  guerpies.  — 
Br.  d.  1.  Mont.  664  Sire,  moult  grant  piece  a  M'avez  moult  bien  servi.  — 
Mont.  Ess.  Il  17  Je  suis  engage  dans  les  auenues  de  la  vieillesse,  ayant 
pieça  franchy  les  quarante  ans.  —  Burg.  II  317  En  France  a  mun  realmc 
m'en  cstut  returner;  Posât  que  jo  n'i  fui. 

5.  Den  Gegensatz    zu   pieça    bildet    die   Phrase   n'agiter  e   oder 

n agüeres,    die    den  Sinn  *vor    kurzer  Zeit*,   *seit  kurzem*,    hat  und 

im  Mfrz.  oft  schon  zum   reinen  Formwort  verhärtet  ist.     Schon  im 

Perceforest  lesen  wir   depuis   nagueres,    —    Gegenwärtig  wird,    nach 

dem  Diet,  de   TAcad.,    diese  Partikel    hauptsächlich    in    der  Poesie 

und  im  erhabenen  Stile  angewandt. 

H.  d.  Bord.  9090  Dix  !  dist  Geriaumes,  est  il  ja  ajorne  ?  Encor  n'a  gaires 
que  il  fu  avespre.  —  A.  Th.  frç.  64  N'a  encore  waires.  —  Pcrcef.  VI  3,  i 
Madame,  il  est  naguerrcs  venu  icy  ung  chevalier.  —  ib.  VI  3,  3  Norgal 
s'est  marye  depuis  nagucrcs.  —  Rab.  V  8  Desja,  et  n'y  a  gueres,  je  me 
repens  vous  l'avoir  propose.  —  Du  Bellay  I  439  Pour  l'absence  du  marquis 
de  Pesquaire  qui  n'agueres  s'cstoit  retire. 

Lors. 

Hora  mit  vorgeschlagenem  demonstrativem  /  (=  illa)  ergab 
lor  (mit  <?,  cfr.  Suchier,  Zeitschrift  1  432),  waren  noch  das  über- 
leitende s  oder  die  gewöhnliche  Adverbialendung  -es  eingesetzt,  so 
dafs  die  Formen  lors  und  lores  entstanden.  Die  Partikel  bedeutet 
zunächst  im  Anschlufs  an  ihre  etymologische  Grundlage  illa  hora 
'damals'  oder  *dann',  giebt  also  einen  gewissen  Zeitpunkt  in  der 
Vergangenheit  oder  Zukunft  an,  von  dem  man  spricht 

Rou  I  340  Batch,  La  reine  de  France,  Ki  lores  ert  de  grant  puissance.  — 
B.  Chr.  frç.  95,  41  Pur  tant  fumes  lores  sauvez.  —  ib.  381,  27  N'crt  point 
la  terre  lors  aree.  —  Burg.  II  312  Quar  tot  cil  qui  lores  moroicnt  Sempres 
a  infier  s'en  aloient.  -  Livre  d.  faits  d.  f.  d.  Maingre  (éd.  Buchón)  p.  577 
Au  temps  de  lors  les  Aiiglois  occupoient  moult  le  royaume  de  France,  — 
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Perccf.  VI  3,  3  I^  chevalier  eut  lors  maintes  devises  a  luy  mesmes.  — 
li.  (^hr.  frç.  78,  9  Les  bestes  ki  Torunt,  Ki  prof  et  luinz  seront  Lores  se 
asemblerunt.  —  Ch.  L.  1578  Quant  la  genz  iert  tote  asanblee  Parmi  ces 
rues  la  dcfors  Plus  a  enor  m'en  istrai  lors. 

In  dieser  Bedeutung  ist  die  Partikel  auch  noch  im  Nfrz.  vor- 
handen, doch  kommt  sie  dort  nur  in  den  beiden  Verbindungen 
dès  lors  und  pour  lors  vor  (=  dès  ce  temps  là  und  en  ce  temps  /d), 
die  sich  in  der  älteren  Sprache  auch  vorfinden. 

Joinv.  8,  II  12  Qui  eust  estei  perdus  des  lors  se  il  ne  se  fust  lors  remez.  — 
Percef.  IV  il,  3  La  fille  qui  pour  Jors  estoit  jeune. 

Dem  Mfrz.  ist  lors  noch  eine  frequente  Partikel;  auch  bei 
Malherbe  finden  wir  es  noch  ohne  die  genannten  Präpositionen 
vorkommend,  aber  nur  in  Stücken,  die  vor  dem  Jahre  1601  ver- 
fafst  worden  sind,  und  zwar  an  Stellen,  wo  das  moderne  cUors 
nicht  hätte  gesetzt  werden  können  (Vergi.  Beckmann,  Lang,  de 
Malherbe  p.  54).  Beliebt  ist  im  Mfrz.  die  Zusammenstellung  puis 
lorSj  z.  B. 

Farces  27  Et  puis  lors  il  estoit  tenu  Ung  des  bons. 

D'e  Partikel  dient  in  der  alten  Sprache  auch  dazu,  die  Gleich- 
zeitigkeit zweier  Thätigkeiten  oder  ihr  unmittelbares  Aufeinander- 
folgen zu  bezeichnen  ;  wir  sehen  sie  in  letzterer  Funktion  mit  ihren 
Synonymen  puis^  apres  u.  a.  wechseln.  Wir  übersetzen  sie  durch 
*da'  oder  'darauf. 

B.  Chr.  frç.  173,  19  Et  vit  sa  lance  et  son  escu  Qui  au  mur  apoiez  fir;  Lors 
mont  et  vet  par  tot  leanz.  —  ib.  146,  37  A  po  que  li  cuers  ne  H  fant  Quant 
de  Tcnfant  mie  ne  troeve.  Lors  est  tote  sa  dolors  noeve,  Lors  li  enforce 
et  croist  e  double. 

Wie  vor  andere  Adverbien,  so  trat  auch  vor  lors  oft  die  Prä- 
position í7,  um  das  Gesciiehen  einer  Thätigkeit  zu  einem  gewissen 
Zeiti)unkte  recht  deutlich  hervorzuheben.  Gerade  diese  Verbindung 
verschmolz  allmählich  graphisch  und  begrifflich  zu  einem  Ganzen, 
alors,  welches  nach  der  mfrz.  Zeit  fast  ausschliefslich  für  lors  ein- 
trat; wir  begegnen  ihm  schon  im  Percef.  z.  B. 

II  3,  I  Oncques  en  sa  vie  n*avoit  myeulx  cuyde  moujir  que  alors. 

Lues  und  seine  Synonyma. 

Die  Adverbien,  deren  sich  die  lat.  Sprache  zur  Bezeichnung 
der  unmittelbarsten  Zukunft  oder  Folge  bediente,  also  mox,  statim, 
illico  u.  a.  gingen  nicht  in  das  Französische  über;  doch  voirde 
dieser  Verlust  teils  durch  Neubildung  von  wirklichen  Adverbien, 
teils  von  adverbialen  Umschreibungen  aufs  reichlichste  gedeckt. 

Rein  adverbial ischen  Charakter  tragen  schon  im  Afrz.  lues^ 
demanoisy  maintenant^  éntresete  incontinmty  errant,  erranmmt.  Diesen 
ist  noch  sempre  hinzuzufügen,  das  schon  im  I-at  reines  Adverb 
war,  im  Frz.  jedoch  frühzeitig  seine  Bedeutung  wechselte  und  Sy- 
nonymen der  genannten  Wörter  wurde. 

L  ÏAies,  Analog  dem  Vorgange  im  Lateinischen  und  Deatf- 
schen,  wo  Worte  mit   lokalem  Sinne   zum  Ausdrucke  eines  tempo« 
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relien  Begriffes  gebraucht  werden  (illico  =-  in  loco;  mhd.  ze  steky 
u  stät.  uf  der  siâi^  an  der  j/r//,  nhd.  auf  der  Stelle),  bediente  sich 
das  Französische  des  Ablatives  locOy  um  den  Begriff  'alsbald*,  *  so- 
gleich' wiederzugeben.  Loco  +  adverb,  s  ergab  im  Frz.  lues  oder 
loes  (Diez,  Gramm.  II  472). 

Das  Adverb  ist  bis  zu   14.  Jahrh.  gebräuchlich. 

Ch.  L.  312  Au  piez  sailli  li  vilains  lues.  —  Fl.  et  Bl.  226  Nus  d'aus  deus 
cose  ne  savoit  Que  lues  a  l'autre  ne  disoit.  —  Ruteb.  III  252  'Maus  con- 
saus  lues  tant  le  mena  Et  tant  le  pestilla  euvie. 

Vor  andern  Partikeln  tretend,  dient  es  zur  Verstärkung  der- 
selben, indem  es  das  unmittelbare  Eintreten  des  durch  jene  be- 
zeichneten Zeitmomentes  anzeigt. 

Durm.  1.  G.  15589  Et  lues  apres  envanui  Li  enfeçors.  —  ib.  4846  Dont  ¡res 
faire  Tostre  homage  Al  roi  Artus  lues  erranment.  -  -  ib.  4830  Lues  mainte- 
nant sens  plus  atendré  Al  roi  Artus  le  renvoies. 

Mit  que  verbunden  dient  es  als  Bindewort  im  Sinne  des 
modernen  aussitôt  que. 

H.  d.  Bord.  131  Lues  qu'il  le  tint,  si  prist  .1.  mesagier.  —  Ch.  L.  275  Si 
m'en  alai  lues  que  je  poi. 

Zur  sinnfälligen  Bezeichnung  des  Beriffes  *  alsbald'  verwandte 
das  Französische  ferner  das  Substantiv  manus^  womit  es  zwei  neue 
Adverbien,  nämlich  detnanois  und  mamtenant  bildete. 

2.  detnanois.  Der  lat.  Typus  des  Wortes  ist  de  -  manu  -  ipsum. 
Es  bedeutet  ursprünglich  *  gerade  von  der  Hand  weg*.  Vergi,  das 
griechische  ix  jfe/poç.  Der  Accent  ruhte  schon  bei  der  P^ntstehung 
des  'Adverbiums  auf  ipsum,  daher  ergab  manu  nicht  main  y  son- 
dern man. 

Analog  dem  Vorgange  bei  anderen  Zeitadverbien,  wo  die 
Präposition  de  bald  gesetzt,  bald  weggelassen  wurde,  sagte  man  auch 
oft  nur  manois,     Varianten  sind  manéis,  manes  y  manáis, 

Durm.  1.  G.  51 16  La  roine  demanois  Le  fist  desarmer  les  pucelles. —  ib.  807 
La  roine  s'en  va  manois  Sévir  pardesus  un  hait  dois.  —  D.  Grég.  42,  8 
Mais  manes  li  diables  entrât  auoc  en  celui.  —  Burg.  II  304  Quant  dite  fu 
et  célébrée  Manéis,  senz  autre  demuree  Unt  la  bière  e  le  cors  assis. 

Wie  lues  wird    auch    manes  mit    que   zusammen   konjunktionell 

gebraucht;   jedoch    ist    ma/tes    que    ziemlich    selten.      Demanois    und 

manois  dürften  nach  dem   13.  jahrh.  kaum  mehr  vorkommen. 

D.  Greg.  42,  8  Mais  manes  ke  les  reliques  del  bieneurous  Sebastien  lo  martre 
furent  entreies  Toratoire. 

3.  maintenant  =  *manu  tenendo'  «=»  *in  der  Hand  haltend*. 
Auch  hierdurch  wird  der  Begriff  der  unmittelbaren  zeitlichen  Nähe, 
des  sofortigen  Bevorstchens  einer  Thätigkeit  ausgedrückt,  indem  an- 
gedeutet wird,  dafs  man  eine  Sache  schon  mit  der  Hand  hält,  also 
tarn  Geschehen  bereit  hat,  dafs  sie  demnach  alsbald  geschehen 
wird.  —  Ähnlichkeiten  im  Gebrauche  von  manus  weisen  schon 
römische  Autoren  auf;  so  heifst  bei  Caesar  und  Virgil  *in  manibus 
e8se*  'nahe  sein',  und  Suetons  *sub  manu'  ist  mit  'sogleich'  wieder- 
zugeben. 
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a)  Im   ältesten   Frz.   hat   mainknant   die   Bedeutung   ' alsbald *, 

*  sogleich  \ 

IT.  (1.  Bord.  8514  'Amis',  dist  Hues,  *et  car  me  le  mostres*;  Et  cil  rcspont: 
•Maintenant  le  verres.'  —  Ch.  L.  482  Quant  ^e  le  vi  lot  seul  venant  Mon 
cheval  restrainji;  maintenant.  —  Cr.  Graal.  B.  Chr.  frç.  166,  18  Quant  H  sires 
le  vit  venant  Si  le  salua  maintenant. —  Durm.  1.  G.  10105  Lors  maintenant 
on  piciC  sailli.  —  Ch.  au  cygne  1260  Adont  prist  ung  baslou  11  enfes  main- 
tenant. —  H.  d.  Valenc.  3 12,  IV  514  Quant  li  tres  remi>ereour  fu  tendus, 
si  se  list-  maintenant  de«*armez. 

Zur  nachdrücklichsten  Bezeichnung  des  unmittelbaren  Ein- 
tretens wird  ioiä  maintenant^  oder  zuweilen  das  schon  erwähnte  lues 
maintenant  gebraucht. 

Fl.  et  Bl.  2224  Ne  juera  mais,  Floires  dist.  Tot  maintenant  del  ju  en  ist.  — 
Am.  et  Amiles.  B.  Chr.  frç.  64,  13  Tout  maintenant  est  la  nouvelle  alec  Et 
au  clerj^ie  et  a  la  gent  lettrée.  —  H.  d.  Bord.  9099  Adont  se  sont  tot  main- 
tenant leve.  —  Dunn.  1.  G,  3636  Lues  maintenant  m'en  partirai. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Beispeile,  in  welchen  dem  Adverbium 
die  Präposition  de  vorangeht,  die  in  den  romanischen  Sprachen 
nicht  blofs  d(în  Anfangspunkt,  sondern  auch  den  absoluten  Zeit- 
punkt einer  Thätigtkeit  bezeichnen  kann.  Die  Bedeutung  von 
maintenant  wird  durch  das  vorgesetzte  de  durchaus  nicht  modifìziert 

St.  Aub.  823  Es  le  vus  seisi  et  ])ris  de  meintenant.  —  ib.  II 36  En  l'cndc- 
mcin  pris  fu  demeintanant.  —  Cor.  Looys  70,  2628  En  la  chaiere  l'asict  de 
maintenant.  —  Rou  III  579  Et  quant  il  la  uit  en  estant  Descendus  et  de- 
maintcnant.    —  Gar.  1.  L.  92  A  Riga  ut  fut  conte  de  maintenant. 

A  frz.  maintenant  que  oder  maintenant  com   entspricht  modernem 

sitôt  que, 

Joinv.  70,  XXVIII  126  Maintenant  que  il  furent  venu,  il  lour  escria.  — 
Cr.  Guill.  d'Angl.  B.  Chr.  frç.  Î45,  17  Tot  maintenant  que  il  le  voient,  si 
Vescrient.  -  SS.  293,  34  Mais  maintenant  com  il  fuist  neÎTs,  alaist  il  et 
parlaist  deliurement. 

b)  Seltener  und  erst  vom  14.  Jahrb.  an  wird  maintenant  im 
Sinne  des  lat.  modo  gebraucht,  um  den  der  Gegenwart  unmittelbar 
vorangehenden  Zeitteil  der  Vergangenheit  anzuzeigen.  Wir  über- 
setzen es  dann  mit  *eben'. 

Froiss.  Chron.  II  350  Or  revenrons  a  le  matere  dont  nous  parlions  mainte- 
nant. —  id.  Poes.  58,  1964  Dent  je  parloie  maintenant. 

c)  Bereits  im  Beginn  des  13.  Jahrb.  nimmt  die  Partikel  neben, 

*  alsbald'  noch  eine  zweite  Bedeutung  an,    nämlich  *  jetzt'.     Da  die 

Begriffe  *  alsbald'  und  'jetzt'  sich  ziemlich  nahe  stehen,  indem  der 

ersten;  von  ihnen   die   unmittelbare  Folge  auf  die  Gegenwart,   der 

andere  die  absolute  (Gegenwart  bezeichnet;   kann  dieser  Übergang 

nicht  auffällig  erscheinen.    —   Noch  bei  Froissart  finden  wir  «ra/n- 

tenant   im  Sinne   von    aussitôt',    Denkmäler   des   15.  Jahrb. ,   wie  der 

Roman  von  Perceforest  und  die  Memoiren  des  Philippe  de  Commines 

zeigen  es  nur  noch  mit  der  Bedeutung  *  jetzt',  mit  der  es  auch  in 

die  neueste  Sprachperiode  übergegangen  ist. 

Ch.  au  cyjjne  1260  Se  je  suisse  çou  que  je  say  maintenant.  Je  t'euisse  plus 
fait  sajje  et  bien  entendant.  -  Br.  d.  1.  Mont.  164  Parmi  ceste  foreste  ou 
tu  es  maintenant.  —   Percef.  VI  2,  3  Je  congnoys  a  vostre  paroUe  que  peu 
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avez  essaye  les  choses  temporelles  de  maintenant.  —  Rab.  I  46  Ce  que  les 
barbares  jadys  appeloyent  proesses,  maintenant  nous  appelons  briganderies. 

Auch    in    der    Bedeutung    *  jetzt'    nimmt    maintenant  y    bis    zur 

neueren  Zeit,  das  verstärkende  tout  vor  sich  und  heifst  dann  *geradti 

jetzt*,     ^íaint€nant   que    ist    modern    noch    gebräuchlich    und  heifst, 

nach  Littré  ^dans  ce  temps  où\ 

Farces  189  Sc  je  mouroye  tout  maintenant,  Je  mourroye  de  la  mort  Rel- 
iant. —  Desc.  Rcp.  au  pr.  obj.  Il  semble  avoir  voulu  m*avertir  de  celle  que 
je  viens  tout  maintenant  de  remarquer.  —  Mol.  Ec.  d.  f.  III  5  II  m'est  dans 
la  ¡)enscc  Venu  tout  maintenant  affaire  pressée. 

4.  entresait.  Wie  die  lat  Grundlage  *in  transactum*  zeigt, 
liegt  dem  Advcrbimn  die  Idee  *zur  Ausführung  bereit*,  zu  (îrunde. 
Die  Bedeutung  'sogleich*,  *ohne  Umstände*  ¡st  leicht  daraus  ab- 
zuleiten. Die  verschieden  Schreibweisen  sind  éntresete  entrczaity 
eireshet.     Das  Wort  ist  nur  im  A  frz.  gebräuchlich. 

Ch.  de  Coucy  5515  De  ce  me  vorrai  entremettre,  Dist  li  chastelains  entre- 
sait, —  Cor.  Looys  5,  166  Karies  li  rois  en  monta  cl  palais  Ou  voit  son 
filz,  si  H  dit  cntreset. 

5.  incontinent.     Die  lautliche  Gestalt  des  Wortes   kennzeichnet 

es  sogleich  als  unvolkstümliches,  gelehrtes  Gebilde.     F^  wurde  von 

gelehrten  Schriftstellern  nach  dem  Vorbilde  des  spätlateinischen  *in 

continenti*   geschaft'en.      Belege   für    den    Gebrauch    von    incontinent 

dürften  sich  kaum  vor  dem   14.  Jahrh.    fmden.     Mit  que  verbunden 

gleicht  es  in  der  Bedeutung  dem  heutigen  aussitôt  que. 

Poes.  frç.  63  Incontinent  sans  faire  demeurance  A  mes  {jygos  en  vient  une 
grant  somme.  —  Percef.  I  6,  r  La  signe  donne  chascun  traict  Pespee.  — 
Du  Bellay  I  431  Incontinant  après  que  monsieur  de  Bourbon  se  fut  retire 
hors  de  France.  --  Amyot  (More,  chois.  153)  Sa  femme  incontinent  tirant 
a  part. 

—  Froiss,  Chron.  X  229  Incontinent  que  li  Englois  se  trouvèrent  en  la 
ville.  —  Du  Bellay  II  9  Incontinant  que  ledict  duc  de  Montmorency  fu 
depesche  de  Pissequeton,  le  Roy  partit. 

Vorgesetztes  tout  drückt  den  in  incontinent  enthaltenen  Begriff 
'sogleich*  mit  gröfserem  Nachdrucke  aus. 

Villon  232  Puis,  sans  faire  plus  long  caquet.  Les  voulut,  incontinent.  Re- 
mettre dedans  le  baquet. 

Zum  Ausdrucke  des  Begriffes  'alsbald*,  'sogleich*  braucht  das 
Frz.  femer  eine  Anzahl  von  Adverbien  und  adverbialen  Wort- 
verbindungen, die  zunächst  nicht  zur  Tkzcichnung  der  Zeit,  sondern 
der  Modalität  dienen.  Dies  letztere  ist  ihre  wichtigste  Funktion. 
Sie  sind  meistens  nähere  Bestimmung  zu  Verben  der  Bewegung 
und  bedeuten  'schnell*.  Daraus  wird  die  Ikdeutimg  'alsbald*  oder 
•sogleich'  erst  abgeleitet.     Wir  nennen  die  wichtigsten: 

6.  errant,  (ienuìdium  des  Zeitwortes  errer  (* iterare);  auch 
mit  prosodischem,  als  Dehnungszeichen  eingeschobenem  s  als  esrant 
vorkommend  (Vgl.  Diez,  Gramm.  I  456.  457). 

Fl.  et  Bl.  1088  Puis  a  sa  mere  regarde  Et  li  a  errant  demande.  —  Ch.  au 
cygne  30466  Li  Grigois  dit:  Fcittes  ouvrir  esrant.  —  Ch.  de  Coucy  6367 
Mes  varies  revendra  esrant. 
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7.  erranment.  Durch  Hinzufügung  der  Adverbialendung  ^-rnent 
entsteht  aus  dem  vorigen,  unter  Abwerfung  des  Dentals  erranment^ 
oder  durch  graphische  Assimilierung  des  »,  erramment,  erameni\  da- 
neben finden  sich  die  Formen  esranmeniy  esrammefii  mundartlich 
erraumcnt  und  er  romeni, 

FI.  et  Bl.  086  A  la  fosse  vont  erranment.  —  H.  d.  Valenc.  306,  Il  504  Dont 
fist  erraniment  li  enipereres  scmonre  les  os.  —  Ch.  de  Coucy  7226  Et  la 
dame  sans  faire  plait  Erraumcnt  celle  part  se  trait  Ou  le  chastelain  trouve 
a.  —  H.  d.  Bord.  9364  Faites  dont  tost;  erroraent  ra*i  menés. 

Beide  vorgenannte  Adverbien  werden  durch  iaut  verstärkt; 
erranment  findet  sich  auch  in  Verbindung  mit  hies. 

Br.  d.  1.  Mont.  396  Tout  droit  en  la  cuissine  est  tout  errant  venus.  — 
ib.  1491  Or  soit  tout  erranment  a  sa  mere  portes.  —  Durm.  1.  G.  10623  Ne 
se  vot  pas  plus  atargicr  Ains  vint  al  roi  lues  erranment. 

8.  délivre  meni  auch  a  délivre,  z.B.  Gilles  de  Chin.  37 12  und 
4348,  meist  nur  =  *  ungehindert*,  'schnell'  dann  auch  zuweilen  «= 

*  sogleich  *. 

Durm.  1.  G,  13609  Et  tot  ades  entre  lor  gent  Se  conbat  si  delivrement, 
Comme  s'il  fuist  tos  fres  venus.  —  Rou  III  452  Alez,  dist  il,  deliurement.  — 
B.  Chr.  frç.  46,  22  Receif  ci  treis  muis  de  flur  al  oes  tes  frères,  e  cest  pain, 
e  va  delivrement  en  l'ost. 

9.  isue/emeni,  ignielcment  vom  Adjektivum  isnel, 

Rou  m  1079  Sunt  es  nefs  ignielement  entrez.  —  B.  Chr.  frç.  132,  6  Ses 
armes  li  demande  e  qiert  Isnelement  seuz  demorance. 

10.  a  esiros;  nach  der  von  Burguy  vorgeschlagenen  Etymologie 
gleich  ad  extrorsum.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  w«ire:  *du  càie 
de  texiérier^'y  im  übertragenen  Sinne:  ^ satis  réserve\  'sans  détour* y 
Uiussiiôi\ 

1 1 .  iosi  nebst  seinen  Kompositis.  Diez  schlägt  tot  cito  als 
lat.  Grundlage  von  iosi  vor  (Gramm.  II  472).  Burguy  entscheidet 
sich  für  das  Participium  iosius  (B.  gramm.  II  32g).  Andere  Gram- 
matiker leiten  das  Wort  aus  dem  Kymrischen  her,  wo  tosi  'schnell' 

*  lebhaft*  bedeutet. 

Die  Bedeutung  'schnell*,  'bald',  welche  das  Adverbium  in  der 
älteren  frz.  Sprache  hat,  iäfst  sich  unschwer  aus  iosius  entwickeln: 
Tosius  heifst  zunächst  'zusammengedreht',  'gedrängt',  'dicht*,  dann 
ähnlich  wie  bei  aprh  (ad  pressum)  auf  l^mporelle  Verhältnisse 
übertragen,  zur  Bezeichnung  unmittelbarer,  zeitlicher  Nähe,  daher 
*bald*  und  auch  'schnell*. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  tritt  nach  Burguy,  die 
Variante  tos  auf. 

Phil.  M.  v.  7498  Si  le  rois  Tot,  tos  iert  venus. 

Das  Adverbium  behält  die  Bedeutung  'schnell*,  'alsbald',  'so- 
gleich* von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  16.  Jahrb.,  wie  die  folgenden 
Citate  beweisen: 

Eulalia,  Enz  enl  fou  gctterent,  com  arde  tost.  —  Rol.  1184  Pur  Ic  plus  tost 
aler.  —  St.  A  üb.  1242  Tost  est  a  Verolamc  venue  la  nuvele.  —  Ch.  an 
cygne  92  Tost  et  isnielemnt  se  leva  contre  li.  —  Froiss.  Chron.  XI  140  Une 
gueuc  en  Espaigne  et  en  Portingal  qui  tost  sera  achiefvee.  —  Jod.  1 15 
Tost  il  sera  de  vous  tous  apperceu,  Quad  vous  orrez  ceste  premiere  Scene, 
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Im  17.  Jahrh.  fìndet  sich  ios  i  zwar  noch  ¡n  dem  oben  ge- 
nannten Sinne  gebraucht,  doch  ist  es  auf  den  erhabenen  Stil  be- 
schränkt (Vergi.  Com.  Lex.  II  360). 

Com.  Rod.  I  6  La  reine  ayant  appris  cette  triste  nouvelle,  En  reçut  tôt 
après  une  autre  plus  cruelle. 

Auch  einige  Schriftsteller  der  neueren  Zeit  haben  versucht, 
das  Wort  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  wieder  einzuführen, 
z.  B.  Chateaubriand,  Captivité  de  la  duchesse  de  Berry.  L'idée 
que  nous  nous  détruirons  par  notre  propre  anarchie,  sera  tôt 
abandonnée  des  souverains,  quand  il  verrons  que  nous  existons  non 
obstant  les  journées  du  juillet. 

Im  15.  Jahrh.  begegnen  wir  dem  Adverb  bereits  in  der  mo- 
dernen Bedeutung  *früh',  *zu  guter  Zeit'.  Die  Begriffsverwandtschaft 
zwischen  'früh'  und  *bald'  ist  so  nahe,  dafs  der  Übergang  nicht 
auffallen  kann. 

Villon  83  Brief,  on  n'eust  sceu  en  ce  monde  chercher  Meilleur  pion  pour 
boire  tost  et  tard. 

Zum  Zwecke  der  nachdrücklicheren  Hervorhebung  der  Zeit- 
bestimmung wird  lost  durch  die  Zusätze  moult  und  tant  verstärkt. 

Cor.  Looys  70,  2619  Alons  moult  tost  por  la  merci  proiez.  —  Durm.  1.  G. 
10060  Mesires  Kcx  les  a  veus,  Tanlost  les  a  al  roi  mostres.  —  Percef.  I  6,  i 
Lors  sans  riens  doubter  appellerent  tantost  leurs  autres  compai^^nons.  — 
ib.  II  2,  4  Elle  cuydoit  vrayement  que  ce  fust  ung  diable  qui  la  tenist  et 
que  tanlost  la  deust  dévorez.  —  Rab.  V  38  Je  le  feray  bien  tantost  chanter 
de  par  le  diable. 

In  Satzverbindungen  wie  der  folgenden    nimmt  tantost  die  mit 

'alsbald'  verwandte  Bedeutung  *eben'  an. 

Jod.  I  60  Tantost  j*estois  Chez  Alix  ou  je  banquetois  Avec  Guillaume  pour 
vous  plaire.  Comme  me  commandiez  de  faire,  Quand  a  un  instant  est  entre 
Un  soldat. 

12.  Schliefslich  wird  der  Begriff  'sogleich'  im  Afrz.  noch  durch 
zahlreiche  nominale  Umschreibungen  ausgedrückt,  wie  tsnel  le  pas, 
en  es  le  pas,  ehalt  pas,  en  es  P heure,  de  prim  saut,  die  sich  meist 
bis  in  das   15.  Jahrh.  hinein  im  Gebrauche  erhalten. 

Mais. 

Mais  hat  einen  viel  umfangreicheren  Gebrauch  als  das  lat. 
magis,  aus  dem  es  hervorging.  P'.s  gehört  indessen  nur  insoweit 
in  den  Bereich  unserer  Untersuchung,  als  es  im  Afrz.  die  Funktion 
eines  Zeitadverbiums  vc^rsieht.  —  In  Anlehnung  an  seine  ursprünglich 
komparative  Ik^deutung  *mehr'  auf  die  Zeit  bezogen,  erhält  es  den 
Sinn  'fernerhin'  oder  'fortan',  dient  also  zur  Bezeichnung  einer 
hinzuzufügenden  nachfolgenden  Zeit.  —  Dies  gilt  jedoch  nur  für 
die  ältere  französische  Zeit  bis  zum  Anfange  des  15.  Jahrb.,  im 
Mfrz.  und  Nfrz.  hat  mais  die  gedachte  Bedeutung  nur  in  den  ad- 
verbialen Zusammensetzungen  jamais  und  désormais,  wozu  mfrz. 
maishuy  kommt  erhalten.     In  positiven  Sätzen: 

Cor.  Looys  30,  1095  Qui  sera  mes  Ix)oys  provendier.?  —  Rou  II  378  Rou 
li  a  demande  sc  mais   sc   cumbatreit.   —    Gar.  1.  L.  9  A  mcnleor  me  tcnra 
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mais  Garins.  —   Henri  de  V.  318,  V,  526  Or  ne  porent  il  veolr  ke  U  mais 

peust  remanoir  sans  bataille. 

Ju  negativen  Sätzen: 

Ruteb.  II  23  Bien  puet  veoir  et  entendre  Qu'il  n*i  a  mes  nul  Alizandre.  — 
Cor.  Looys  2,  30  Cort  i  ot  bone,  tele  ne  vcrroiz  mes.  —  Chat.  d.  Coucy  5^45 
On  ne  puct  mes  mener  amour  Aussi  com  mener  on  souloit.  —  Froiss.  Chron. 
XI  320  Les  Castilliens  eurent  emploie  toute  leur  artellerie,  si  que  mais  il 
ne  savoieut  de  quoi  lanchier  et  jetter. 

I^eim  Präteritum  hat  ne  —  niais,  öfter  die  Bedeutung  *me'. 

Cor.  Looys  30,  119  Tel  hardement  ne  fist  mes  chevaliers.  —  H.  d.  Bord. 
9700  Car,  puis  cele  heure  que  Dame-dix  fu  nés,  Et  que  Kaïns,  qui  tant  fo 
foursencs,  Ocist  Abel  son  cher  frère  camel  N'oi  on  mats  de  tel  frère  parler. 

Das  temporelle  mais  tritt  zu  vielen  Zeitadverbien,  wie  ame,  ja^ 
hui,  anuii,  or,  ouan,  oncqnes,  tousJis,  iaustemps  u.  a. 

Onques  (ainc),  nonque. 

I.  Onques,  Als  älteste  frz.  Umbildung  von  unquam  begegnet 
uns  die  Form  omque  im  Eulalialiede.  Noch  fehlt  paragogisches  s 
hier,  sowie  in  der  Passion  (10.  Jahrb.): 

3,  I  Pcccad  ncgun  unque  non  fez.   —    B.  Chr.  frç.  14,  14  Anz  lui   noi  jag 

unque  niilz  om. 

Später  ist  Zufügung  desselben  Regel.  Es  entstehen  die  For- 
men onques,  onkes,  unques,  unkes  und  mit  graphisch  willkürlich  vor- 
gesetztem c\  oncques,  uncques,  —  Auch  bei  onches^  unches  (Psalm  Xu  3) 
wird  ch  nur  den  W^aut  bezeichnen.  Durch  Weglassimg  der  Ad- 
vcrbialendimg  entstand  one.  Die  Sprache  des  15.  und  16.  Jahrh. 
bediente  sich  der  Partikel  meist  in  der  Gestalt  onques  oder  onC" 
ques,  doch  findet  sich  danel)en  one,  z.  B.  bei  Marot  (IV  143),  Jod. 
(II  31  ;  II  55);  Du  Bellay  (Il  6)  u.  a.  Wir  lesen  one  auch  ein  Mal 
in  Malhcrbes  Oden,  doch  scheint  es  sich  der  Dichter  nur  des 
Reimes  wegen  gestattet  zu  haben  (vergi.  Holfeld  S.  58).  Onques 
und  one  gingen  zwar  in  den  Wortschatz  der  modernen  Sprache 
über,  aber  sie  sind,  nach  dem  Diet,  der  Akademie»  nur  in  scherz- 
hafter Redeweise  zu  brauchen. 

I.  Auch  in  der  Bedeutung  entspricht  oncques  im  allgemeinen 
seiner  lat.  (Grundlage:  es  bezeichnet  einen  absichtlich  unbestimmt 
gelassenen,  in  der  Vergangenheit  liegenden  Zeitpunkt  oder  Zeit- 
abschnitt und  ist  mit  'jemals*  zu  übersetzen. 

Br.  (1.  1.  Mont.  37  Et  fu  doctrines  si  Que  quanqu'es  cuers  d*amant  onqnet 
(l'amour  issi,  Li  jouvensiaus  ot  tout  en  son  euer.  —  Fl.  et  Bl.  649  Veistet 
vous  onques  tant  bel  ?  —  A.  d.  1.  Sale,  Nouv.  I,  8  Maudisant  Teure  qu'oncques 
elle  eut  son  acointancc. 

Wird  die  Partikel  in  positiven  Sätzen  gebraucht,  so  geht  ihr 
meistens  ein  Komparativ  oder  Superlativ,  oder  ein  Ausdruck  mit 
komparativem  Inhalte  voran. 

St.  A  üb.  1769  Un  des  grantz  merveilles  ki  une  fust  recunte.  —  Villeh.  74» 
XXVII  134  Cil  palais  fu  un  des  plus  Max  et  des  plus  delttables  que  unqnes 
oel  peusscnt  csgarder.  —  A.  d.  1.  Sale.  Qu.  Jours  d.  V.  1-ex  plus  maleuree 
femme   qui   fust   oncques.   —    Mont.  Ess.  I  3  La  plus  forte  bataille  que  les 
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Grecs  aycnt  onques  donnée  en  mer  de  leur  forces.  —  Rab.  VI  6  La  plus 
sceure  et  veritable  que  feut  oncque  veu. 

2.  Seine  umfassendste  Venvendung  findet  onques  als  Komple- 
ment der  Negation,  mit  welcher  zusammen  es  zum  Ersätze  des  lat. 
nunquam  dient  Es  wird  meistens  beim  Präteritum,  zuweilen  je- 
doch auch  beim  Präsens  gebraucht. 

St.  Alex.  28  One  pois  ccl  di  nes  contint  'liedement.  —  Vrai  an.  332  Mais 
on  set  bien  tout  vraiement  C*onques  juis  ne  fist  miracle.  —  Villon  lOO  Tu 
trouveras  la  que  Macrobes  Onques  ne  fist  tels  jugements.  —  Rab.  VI  q 
L'on  ne  veit  oncques  tel  desordre. 

Zum  Zwecke  lebhafteren  Ausdruckes  des  Begriffes  *nie'  fügt 
die  ältere  Sprache  gern  allgemeine  temporelle  Zusätze  hinzu,  wo- 
von wir  einige  Beispiele  geben: 

Rou  III  988  Unkes  n'en  pot  issir  nul  jour.  —  Ch.  au  cygne  158  Car  oncques 
ne  Tamay  en  jour  de  mon  vivant.  —  B.  Chr.  frç.  176,  2  Onques  en  nesun 
tens.  —  Br.  d.i.  Mont.  1945  Onques  ne  vi  plus  belle  en  trestout  mon  ae.  — 
Ch.  d.  Coucy  5105  Mes  onques  en  jour  de  ma  vie  N'i  ot  amour  ne  drue- 
rie.  —  Percef.  II  3,  i  Onques  en  sa  vie  n'avoit  myeulx  cuyde  mourir  que 
alors. 

(Weitere  Belege  s.  Perle,  Negat  im  Afrz.,  Ztschr.  Il  414). 

Auch  die  Partikeln  puis  oder   mais  werden  zum  positiven  oder 

negativen  onques  oft  beigefügt. 

Percef.  VI  2,  3  Plusieurs  autres  chevaliers  ont  par  cy  devant  entreprius  ceste 
folie  qui  oncques  puis  n'en  retournèrent.  --  Mont.  Ess.  Ill  i  Aucun  ne  vit 
onques  puis  l'air  de  Macédoine. 

—  Ch.  au  cygne  31 821  Car  c'est  la  pieur  qui  oncques  mais  fu  nee.  — 
Pcrccf.  II  4,  I  Car  oncques  mais  n'en  avoient  veu.  —  Farces  75  Vccy  la 
plus  grand  resverie  Ou  je  fusse  onques  mais  honte. 

Nicht  selten  ist  onques-ne  nicht  gerade  ==  nie,  sondern  enthält 
nur  die  nachdnicksvolle  einfache  Negation  *  nicht*. 

Cor.  Looys  3,  88  Ot  le  li  cnfes;  onques  ne  mut  le  pie,  Esbabi  fu  de  ce  qu'il 
entendie.  —  Froiss.  Chron.  II  221  Chacun  de  ces  seigneurs  desconfi  se  ba- 
taille si  entirement  et  tout  a  une  heure  et  ung  point  que  onques  de  tout 
ces  XVpn»  Flames  n'en  escappa  nul.  -—  Percef.  I  6,  4  Ne  destourna  oncques 
ses  yeulx  du  rivage  de  la  mer  tant  comme  elle  le  peut  appcrcevoir. 

3.  Das  Adverbium  entspricht  zuweilen  unserem  eine  Un- 
bestimmtheit der  Person,  der  Art  und  Weise,  des  Grades,  u.  .s.  w. 
bezeichnenden  *  immer  \ 

Ch.  L.  148  Mes  je  ferai  ce  qu'il  vos  siet  Comant  que  il  onques  me  griet.  — 
SS.  287,  41  Car  tant  com  li  hom  est  en  cest  monde,  coment  k'il  on(]ues 
uiuet,  il  n'est  onkcs  senz  paincs  et  senz  lormenz.  —  Rou  III  725  Puis  le 
fist  chascun  uendrcsdi  Tant  cum  il  un(jues  puis  uesqui  Kmplir  a  cumble 
de  furment.  -  -  Burg.  Il  311  Por  ce  ke  la  humaine  pense,  par  com  grant 
vertut  ke  unkes  soit,  soi  ait  estendue. 

In  di(î.ser  Bedciutung  ist  onques  enthalten  in  dem  Pronomen 
quüonqtUy  welches  =  qui'que,  onque  und  nicht  vom  lat.  quicumque 
abgeliîitet  werden  darf  (Tobler,  Interpret,  d.  Cluw.  au  Lyon,  Wint.- 
Sem.  1875/76.  Berlin).  Erwähnt  sei  noch  das  mit  unqu.im  ge- 
bildete afrz.  Adverbiimi  cUt  Modalität  avisonkes  (=  ad  vix  unquam), 
welches  'kaum'  bedeutet. 

D.  Greg.  6,  12  Auisonkcs  pois  ge  ia  veoir  lo  port. 
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II.  Aine,  Das  Afrz.  besitzt  ¡n  der  Partikel  anc^  aine  ein  Sy- 
non)Tnon  von  onques.  Die  Et>Tnologie  des  Wortes  ainc  ist  noch 
nicht  unbestritten  festgestellt.  Diez  (Gramm.  II  471)  erinnert  an 
adhuc;  Burguy  schlägt  ad  hanc  (sc.  horum)  als  Grundlage  vor. 
Raynuard,  Lex.  s.  v.  anc^  läfst  ainc  wie  onques  aus  lat  unquam  her- 
vorgehen ;  Littré  (Histoire  de  langue  française  I  49.  50)  stimmt  ihm 
bei.  Der  Form  anc  (auch  hanc,  mit  willkürlich  vorgeschlagenem 
h),  begegnen  wir  in  der  Passion  und  dem  Fragmente  von  Alberic 
de  Besançon,  desgleichen  im  Leodegar. 

Pass.  90,  I  Non  fue  assaz  anc  als  felluns.  —  ib.  88,  4;  ib.  22,  4.  —  SLLeod. 
B.  Chr.  frç.  14,  37  Et  hanc  tarn  bien  que  il  en  físt.  —  Alb.  d.  Bes.,  B.  Chr. 
frç.  18,  16  Qui  hanc  no  degnet  d'estor  fugir. 

Für  anc  tritt  die  später  meistens  gebräuchliche  Form  ains  ein, 
neben  welcher  zuweilen  die  paragogischen  Formen  ainkeSy  ainçues 
vorkommen  (Burg.  Gramm.  II  273).  Die  Schreibweise  ains  ist  wahr- 
scheinlich entstanden  durch  eine  Verwechselung  dieser  Partikel  mit 
der  aus  antea  hervorgegangenen,  z.  B. 
FI.  et  Bl.  444  Ains  a  plus  eiere  ne  but  home. 

Diese  Verwechselung  begegnet  in  picardischen  Texten  häufig; 
dort  hat  sie  ihren  Grund  darin,  dafs  man  im  13.  Jahrh.  iilr  das 
finale  s  das  picardische  c  zu  setzen  pflegte. 

Im  St.  Leodegar  lesen  wir  zwei  Stellen  (27,  i  und  31,  3),  wo 
anc  im  Sinne  des  italienischen  anche,  lat  etiam  ('auch',  'noch  da- 
zu*) gebraucht  wird:  Ambas  lauuras  li  fai  talier,  Hanc  la  lingua 
quae  aut  in  queu.  —  Et  hanc  en  aut  merci  si  grand,  Parlier  lo 
fist  si  cura  desans. 

Dit*  Partikel  ist  im  14.  Jahrh.  noch  gebräuchlich.  Die  nach- 
folgenden Belegstellen  zeigen  uns  die  syntaktische  Verwendung 
von  ainc, 

1.  Yj8  wird,  wie  onques ,  als  Füllwort  bei  der  Negation  ge- 
braucht und  heifst  mit  derselben  'niemals'. 

H.  d.  Bord.  9740  Car  de  tel  home  n'oistes  ainc  parler.  —  Villeh.  68,  XXV 
120  Qui  ainc  ne  menti  de  mot  a  son  escient. 

Pis  hat  ebenfalls  oft  puis  oder  mais  nach  sich: 

Fl.  et  Bl.  2464  Onques  puisque  perdu  vos  oi  Joie  ne  repos  ainc  puis  ii*oi.  — 
Villch.  16,  VI  26  Mult  furent  esfi^arde  de  maintes  genz  qui  nés  avoient  aine 
mais  veuz.  —  FI.  et  Bl.  2594  Ainc  mais  si  grans  amors  ne  fu  Comme  a 
Blanceflor  vers  Gloris. 

Zuweilen  dient  auch  ainc  zur  nachdrücklichen  Hervorhebung 
der  einfachen  Negation  *  nicht*. 

FI.  et  Bl.  72  De  ({uinzc  Heus  cl  riuache  Nc  remest  ainc  ne  bacs  ne  vace 
Ne  Castel  ne  vile  en  estant. 

2.  Auch  ainc  kann  im  Sinne  des  verallgemeinernden,  un- 
bestimmten *  immer  '  gebraucht  werden,  z.  B.  : 

Froiss.  Poes.  I  136,  1699  ^^^  tantos  s'en  fui  en  vois  Quanque  pot  aim 
Pamìi  les  bois  tout  le  grant  cours. 

III.  Nonque,  Wir  begegnen  dem  lat.  Adverbium  nunquam  nur 
nur  2  Male   auf   frz.  Gebiete,   und   zwar  in   den   ältesten  Sprach- 
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denkmälem.  Die  Eide  zeigen  es  uns  in  der  Form  und  Bedeutung 
erhalten:  Nul  plaid  nunquam  prindrai;  -w  ist  nur  als  graphisches 
Schmuckwerk  anzusehen,  das  von  dem  gelehrten  Schreiber  in  Er- 
innerung an  das  Lateinische  beibehalten  wurde. 

Im  Eulalialiede  ist  die  13edeutung  der  Partikel  schon  ab- 
geschwächt; dort  ist  sie  verstärkte  Negation  im  Sinne  von  *  durch- 
aus nicht',  *gamicht\     //  //'  enorie t  dont  lei  nonqtie  ehielt. 

Zum  Ersätze  des  lat  nunquam  bediente  sich  das  Afrz.  der 
Verbindung  der  einfachen  Negationspartikel  ne  mit  Zeitadverbien 
positiver  Bedeutung,  nämlich  mit  onqms,  ainc,  mes  und  ja,  Belege 
fur  diese  Umschreibungen  des  in  nunquam  enthaltenen  Begriffes 
geben  wir  in  genügender  Menge  bei  der  Besprechung  der  vor- 
genannten Adverbien;  es  möge  indessen  noch  erwähnt  sein,  dafs 
der  Begriff  nie  im  Afrz.  behufs  anschaulicherer  Wiedergabe  nicht 
selten  durch  Zerlegung  von  Substantivhegriffen  ausgedrückt  wird, 
dais  man  statt  *  nie  '  also  sngt  :  nicht  seit  der  und  der  frühen  Zeit, 
oder:  weder  in  alter  noch  neuer  Zeit,  u.  s.  w.  (Vgl.  Perle,  Negat 
im  Afrz.  in  Ztschr.  II  114,  woselbst  auch  zahlreiche  Belege). 

Ne  —  jamais  mufs  im  Afrz.  meist  als  verstärkte  Umschreibung 
von  nunquam  angesehen  werden  ;  das  Mfrz.  und  die  moderne 
Sprache  giebt  ihm  jedoch  nur  die  Bedeutimg  *nie'. 

(Schlufs  folgt.) 

W.  Zeitlin. 


ZeltMhr.  f.  rom.  Phil.    VI.  I9 


Ein  sürsettisches  Weistom. 

Das  Weistum,  welches  hier  mitgeteilt  wird,  ist  das  wertvollste 
litterarische  Denkmal  des  sürsettischen  Dialektes,  denn  aufser 
zwei  Schulbüchern  und  einer  Anzahl  Katechismen  besitzen  wir 
keine  weiteren  litterarischen  Erzeugnisse  in  diesem  Dialekte.  Die 
Erklärung  dieser  Armut  liegt  übrigens  auf  der  Hand,  gilt  doch  das 
Sürselvische,  die  Sprache  des  katholischen  Oberlandes,  auch  bei 
den  Glaubensgenossen  im  Oberhalbstein  als  Schriftsprache,  so  dafs 
die  Gebildeten  dieses  Thaies  bei  allem,  was  für  weitere  Kreise  be- 
stimmt ist,  des  sürselvischen  Dialektes  sich  bedienen.  Um  so  inter- 
essanter also  ist  die  vorliegende  Übersetzung  der  Statuten  des 
Hochgerichtes  Oberhalbstein.  Dieselbe  wurde  im  Anfange 
des  19.  Jahrh.  von  Johann  Anton  Pedretti  angefertigt,  auf 
Grundlage  einer  deutschen  Druckausgabe,  welche  1712  bei 
Peter  Moron  in  Bonadutz  erschienen  war. 

Einem  eingewanderten  italienischen  Geschlechte  entsprossen, 
wurde  Johann  Anton  Pedretti  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Savognino  {Schweiningen)  geboren.  Hier  verlebte  er 
seine  erste  Jugend,  erhielt  dann  an  einer  Anstalt  Frankreichs  seine 
Gymnasialbildung  und  absolvierte  daselbst  auch  die  Theologie.  Zum 
Priester  geweiht,  führte  er  in  verschiedenen  Stellungen  als  Hof- 
meister und  Feldprediger  ein  etwas  unstätes  Leben,  um  schliefs- 
lich,  durch  eine  Pension  vor  materiellen  Sorgen  geschützt,  nach 
seinem  Geburtsorte  sich  zurückzuziehen.  In  dieser  Zeit  ist  die 
vorliegende  Arbeit  entstanden. 

Das  angesehene  Hochgericht  Oberhalbstein  umfafste  neben  der 
Thalschaft  dieses  Namens  auch  die  Gemeinden  Tiefenkasten,  Mons 
und  Alvaschein.  Seine  „Statuten"  haben  wie  die  meisten  rätischen 
Weistümer  im  Laufe  des  16.  oder  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  ihre 
schriftliche  Fixierung  gefunden.  Dafs  dieselben  noch  Reste  viel 
älterer  Rechtsanschauimgen  und  Rechtsinstitute  enthalten,  brauchen 
wir  kaum  hinzuzufügen.  So  glauben  wir  beispielsweise  gerade  im 
Kap.  XXVI  des  vorliegenden  Weistums  deutliche  Spuren  der  Blut- 
rache, wie  die  Sippe  des  Ermordeten  sie  übte,  zu  erkennen. 

Mit  der  französischen  Litteratur  seiner  Zeit  wohl  vertraut  und 
obwohl  Priester,  doch  ganz  ein  Kind  dieser  revolutionären  Zeit» 
leitete  Pedretti  seine  Übersetzung  mit  einem  interessanten  Auszuge 
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aus  Rousseau's  Contrat  social  ein.  Das  Werk  widmete  er  dem 
Landvogt  des  Hochgerichtes:  Johann  Anton  von  Peterelli  in 
Savognino  und  dessen  Sohne,  dem  späteren  Bundespräsidenten 
gleichen  Namens.  Der  Landvogt,  welcher  einst  in  Wien  zum  Dol- 
metscher der  österreichischen  Gesandtschaft  in  Konstantinopel  er- 
zogen worden  und  so  eine  allseitige  Ausbildung  erhalten  hatte,  war 
Pedretti  wohl  gewogen  und  schützte  ihn  als  Freund  und  Gönner 
(Patrun)  vor  den  Anfechtungen,  die  jener  als  „Jacobiner**  vielfach 
zn  erleiden  hatte. 

Wir  geben  hier  die  Originalhandschrift,  welche  uns  Herr 
Ständerat  Remigius  von  Peterelli  in  Savognino  zur  Publikation 
überlassen  hat,  in  diplomatisch  genauem  Abdruck  wieder.  Die- 
selbe bildet  ein  Bändchen  in  kl.  8®,  elegant  in  Leder  gebunden. 
Paginiert  ist  nur  die  Übersetzung  selbst  (60  S.),  nicht  aber  der 
vorangestellte  Auszug  aus  dem  „Contrat"  (15  Bl.).  Zwischen  Aus- 
zug und  Übersetzung  ist  eine  Geschlechtstafel  eingefügt  Die 
Schrift,  zierlich  und  gleichmäfsig,  ist  kalligraphisch  schön  zu  nennen. 

Als  Anhang  fügt  der  Herausgeber  selbst  die  Formel  des 
Schwur  e  s  bei,  welche  der  neu  gewählte  Richter  jeweilen  der 
versammelten  Landgemeinde  leisten  muíste.  Wir  haben  dieselbe 
einer  Kopie  unserer  Handschrift  beigelegt  gefunden  ;  sie  ist  indessen 
ohne  Zweifel  viel  älter  als  die  vorliegende  Übersetzung,  indem  der 
Schwur  bereits  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  in  romanischer 
Sprache  geleistet  wurde. 


Mintga  individuo,  senza  dubitangza,  ho  duas  obligaziuns  de  satisfar, 
vivend  enten  la  societat  politica.  Ina  de  se  instnieir  de  las  obligaziuns 
tge  ho  mintga  individuo  per  puder  quellas  satisfar:  pertge  Tenconaschienscha 
de  1*  obligaziun  e  necessaria  per  puder  la  satisfar.  L*  otra  de  veiver  betg 
5  aDgal  per  sescz,  sonder  per  la  societat,  alla  quala  mintgin  ha  consacro  tot 
sesez,  e  ne  gìolda  igl  repos,  e  la  siarezza,  tge  sot  la  garantía,  e  igl  patro- 
cinio de  la  societat.  Perquegl  va  ja  fatg  quest  Extract,  e  igl  mes  en  nos 
luDgatg  rumansch;  betg  angel  per  satisfar  igl  mias  debet  a  la  societat, 
sonder  era   per   dar   in   enzena    de   prompta  voluntat   de  satisfar  las  mias 

10  obligaziuns,  tge  ia  va  ad  in  Patrun  particular,  agi  Fegl  digl  qual  va  ja 
destino  questa  lavure.  ^che  ia  pudes  contribueir,  ear  ang  enten  la  pi 
pitschna  part,  tge  ils  hommans  pudessen  se  liberar  d' igls  sias  pregiudezas  ; 
tge  quels,  tge  en  destinos  de  rigìar  e  guvemar,  augmentassen  lur  encona- 
schienscha,    sin   que  gl   tge   els  hon   de  prescreiver,    e  tge  quels  tge  hon 

15  d'obedeir  catasen  noof  plascheir  dad' obcdeir,  et  tge  tots  enseman  vessan 
noofs  muteifs,  novas  raschuns  de  satisfar  con  fedeltat  las  sias  obligaziuns, 
e  d'amar  lur  patria  e  las  sias  leschas,  sehe  se  giudichesa  ia  igl  pli  ven- 
tireival  trangtar  igls  mortals.  Ligie,  et  examiné,  e  quegl  tge  vus  catez 
gist,   e  raschonevel  execute;   e  carte  dantangt,   tge  ia  va  scretg  con  la  pli 

20  sontga,  e  sincera  intenziun,  con  la  quala  va  ia  ear  l'hofiur  dad' eassar 
sainza  interruptiun.     In  sinccr  et  obedeval  Servitur. 

19* 
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Nus  len  enquirir,  sehe  aint  igl  urden  civil  possa  eassar  ina  regla  de 
ligitima,  e  sûra  administratiun,  pigliend  igls  homans  tais  ch'  eis  en,  et  las 
leschas  talas,  ch'alias  pon  eassar:  nus  lein  enprovar  d'unir  adegna  enten 
questa  retscherca  quegl  tg'  igl  dretg  permetta  con  quegl  tg*  igl  entares  pre- 
5  screiva,  sin  a  quegl  tge  la  giistia,  e  V  utilitat  ne  vegnien  betg  separadas. 
Igl  homm  (vi  dir  la  spezia  humana)  é  naschia  liber,  et  é  par  tot 
aintán  las  cadagnias.  Quel  tge  s' inmaginescha  d'  eassar  igl  patrun  d' igls 
otars  n'  é  betg  mane  sciai  tg'  igls  otars.  Cho  ella  damai  vegnida  fatga 
questa   midada?   ja   ignorel.     Tge   può   la   render  legitima?    quegl  va  jeu 

IO  speronza  de  puder  rasponder.  Sehe  nus  ne  consideressen  che  la  forza,  e 
igl  effect  tge  suonda  dad'  ella ,  sehe  sches  ja  :  Schi  dei  tge  in  pievel  e 
sforzo  d'  obedeir  et  obedescha  fo  el  baign ,  e  sehi  prest  tg'  el  può  bitar 
giù  igl  gioef,  e  igl  beta  giù,  fo  el  ang  megliar:  pertge  recuperond  la  sia 
libertat   con   igls   medems   dretgs   tg'  ella   igl   era  vegnida   piglieda  ha  el 

1 5  raschun  de  la  recuperar,  u  tg'  in  n'  aveva  betg  già  de  la  igl  pigliar.  Aber 
igl  urden  social  é  in  dretg  sacro,  e  tge  serva  de  fundamaint  a  tots  igls 
otars  dretgs;  e  pir  ne  vign  el  betg  de  la  nateira,  el  é  damai  fundo  sin 
conventiuns. 

La  pli  veglia  de  totas  las  Societats,    e  la  soleta  natirala  é  quella  de 

20  la  famiglia.  E  questa  sez  ne  coza  betg  pli  dei,  tg'igl  basins  tg'hon  igls 
Unfans  de  1'  assistienscha  d' igl  bab  per  lur  conservaziun,  e  siva  turna  tot 
enten  l' independenza.  E  sehe  continueschen  de  star  unias,  sehe  n'eigl 
betg  pie  per  nateira ,  sonder  voluntariamantg ,  e  la  famiglia  n'  exista  betg 
pie,    tge   per  conventiun.     La  famiglia  damai  é  igl  emprem  model  de  las 

25  societats  politicas.  Igl  Superiur  é  la  figura  d' igl  Bab ,  e  igl  pievel  é  la 
figura  d' igls  unfans,  e  tots  essend  naschias  eguals  e  libers,  ne  daten  nigns 
lur  libertat  ad  in  otar,  otar  tge  per  lur  utilitat.  Tot  la  differenza  ¿ 
tg'  enten  la  famiglia  1'  amur  d' igl  Bab  per  igls  sias  unfans  igl  paya  d' igl 
quitos,    e   fadeias   tg' el  ho   per   eis,    et   enten   igl  Stand  igl  plescheir  de 

30  comandar  supleseha  a  quest'  amur,   eh'  igl  Superiur  n'  ho  betg  per  igl  sias 
pie  vai. 

la  supponel  ossa  igls  hommans  rivos  a  tal  pointg  nua  tg'  igls  obstaculs,. 
che  fon  tord  a  lur  conservatiun  ent'  igl  Stand   de  nateira  supercschen  con 
lur  resistienscha  las  furzas,  tge  mintga  individuo  può  haveir,  e  duvrar  per 

35  se  mantigneir  enten  quel  Stand.  Aloura  quel  stand  primitif  ne  può  betg 
pie  subsister ,  e  la  generaziun  humana  perires ,  sch'  ella  ne  midas  betg 
maniera  dad'  eassar.  Seo  igls  homens  aber  ne  puon  betg  enschendrar 
novas  forzas,  sonder  mo  unir,  e  deregiar  quellas  tg'  existan,  sehe  non  igl 
nign  otar  metal  per  se  conservar  tge  de  formar  in'  agregatiun,   ina  somma 

40  de  forzas  tge  possa  superar  la  resistienscha,  e  de  las  mettar  en  ovra  con 
in  solet  movibel,  e  de  las  far  operar  de  conceart  ensemen. 

Questa  soma  e  rimnada  de  forzas  ne  può  vegnir  tge  d' igl  concun 
de  pies,  tge  se  uneschen.  Aber  la  forza,  e  la  libertat  de  mintgin,  essend 
questas  igls  emprems  instruments  de  la  sia  conservaziun,    cho   può   el  lai 

45  inpigniar,  sainza  se  far  entiert,  e  negligiar  igl  quito  e  la  tgura,  tg'  el  é 
obliia  a  sasez?  Se  trata  damai  de  catar  ina  forma  d'associaziun,  tge  def* 
fenda,  e  protegia  con  tot  la  forza  cumegna  la  pcrsogna,  e  igls  baigni 
de  mintga  associau,   e  tras  la  quala  mintgin  s'  uncnd  a  tots,   n'  obedescha 


EIN  SÜRSETTISCHES  WEISTÜM.  293 

ige    a   sesez,    e    resta    libar    seo    avant.      Quegl    nus    mossa    igl    contract 
social. 

Quegl  é  dont  mintgin,    mintga   associia   tot   sesez   con   tots   igls   sias 
dretgs  a  la  societat,  agi  cumegn,  sainza  nigna  reserva,   sch'  é  la  condiziun 
5  egala  per  tots;   secondo  se  dont  a  tots  ne  se  dat  a  nign,  e  partge  n'iglie 
bctg   in   associia    sin  igl   qual  in  n*  aquista  betg  igls  medems  dretgs ,    igls 
medems  dretgs,   igls  quals  el  igl  accorda  sin  sesez,    sehe   gudogna   el   igl 
equivalent  de  tot  quegl  tg*  el  piarda,  e  pie  forza  de  conservar  quegl  tg*  el 
ho.     Ascheia  igl  patg  social  può  gnire  difìnia  :  In  patg»  nua  tge  mintgin 
IO  de   nus   tneta   en   cumegn    la   sia  pe r sogna ,    e  tot  la  sia  pussanza  sot  la 
suprema   directiun   de   la   voluntat  generala;    e  nus  retschevegn  en  corp 
mintga  membar  sco  part  indivisibla  de  tot.    Enten  quel  moment  quest  act 
d' associaziun,   forma,   en  stagi  de  la  pcrsogna  particulara,  de  mintga  con- 
tractant,   in  corp  moral,    e  collectif  componia   de   tants   members   sco   la 
15  rimnada  ha  vuschs,    qual   corp   retscheiva  da  quel  medem  act  la  sia  veta, 
e  la  sia  voluntat.     Questa   persogna  publica,   tg*  ho  se  formo  tras  1*  uiïiun 
de  toWis  las  otras,  vign  nomnada  Reptiblica,  u  Corp-politic.     Igl  qual  vign 
numno  Stand,  cur  tg*  el  é  passif,  Suvrain,  cur  tg*  el  é  actif.    Pusonza,  cur 
tg'el  vign  comparo  con  igls  sias  sumgliants.   Riguard  igls  associai  prende  el 
20  coUectivamantg  igl  nom  de  Pievel,  e  se  nomnan  Vaschigns»  sco  participevals 
de  1*  autoritat  superiura,  e  Sugiets,  sco  sottames  a  la  voluntat  d*  igl  Stand. 

In  vcze  tras  questa  forma,  tge  igl  act  d*  associaziun  contigna  ina  obli- 
gaziun  reiproca  d*  igl  public  con  igls  particulars ,    et  tge  mintga  individuo 
se  tgata   obliio   en    duas   manieras  ;   sco  membar  d*  igl  Suvrain  cunter  igls 
25  particulars,  e  1*  otra  sco  membar  d' igl  Stand  cunter  igl  Suvrain.    Dalunga 
tge   la   multitude   de   individuus   ho   se   uniu    en   corp,    ne   può   in  bucea 
offcndar  in  d*  igls  members  senza   attacar   igl   corp ,    et   ang   mang  attacar 
igl   corp   sainza    tg*  igls   membars    ne    vignan  a  se  resenteir.      Igl  Suvrain, 
n*  essend  el  formo  tge  da  particulars,   n*  ho,   ni  ne  può  haver  interés  con- 
30  trari  agi  lur  baign;    aber   iglie  betg  aschia  d*igls  particulars,    seo  Sugiets 
d*  igl   Suvrain,    partge   mintga   individuo    può    haveir    ina    voluntat    parti- 
culara  contraria ,    u  differenta    de   la  voluntat   generala ,    tg*  el  ho  sco  va- 
schign.     Igl   sias    entares    particular    igl    può    plidar^  tot    differentamantg, 
tg*  igl  entares  cumegn. 
35  L*emprema,  e  la  pli  importanta  consequenza  d'igls  preneepis,  tge  nus 

vaign  tschanto  si  sura,  é  tge  la  voluntat  generala  può  soleta  derigier  las 
forzas  d*  igl  Stand  suainter  igl  fegn  de  la  sia  instituziun ,  tg*  é  igl  baign 
public.  In  sto  deir  per  consequenza,  tge  la  Suvrainitat,  n*  essend  nuot 
otar  tge  igl  exercezi  de  la  voluntat  generala,  ne  può  betg  s'alienar,  se 
40  dar  ad  in  oiar;  e  eh*  igl  Suvrain,  tge  n' é  tge  in  eassar  collectif,  ne  può 
betg  vegnir  represento,  tge  de  sesez;  la  pussonza  può  in  baign  confereir 
in  otar,  aber  betg  la  voluntat. 

Per  la  medema  ruschun  tge  la  voluntat  é  inaliabla  é  ella  indivisibla: 
partge,  u  tge  la  voluntat  e  generala,  u  tge  ella  ne  betg;  ella  é  quella 
45  il'igl  corp  d'igl  picvel  u  solelamantg  d'ina  part.  Ent  igl  enprem  cas 
questa  voluntat  generala,  declarada  é  in  act  de  Suvrainitat,  e  fo  leseha; 
ont  igl  second  n*  e  ella  tge  ina  voluntat  particulara,  u  in  act  de  Magistra- 
tura et  é  tot  agi  pie  in  décret. 
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Ei  suonda  da  quegl  tg*  é  detg  entocan  ossa,  ige  la  voluntat  generala 
é  adegna  gusta,  et  inclinescha  adegna  per  igl  baign  public;  aber  ei  ne 
suonda  betg  londer  ora,  tge  las  deliberatiuns  d'igl  pievel  vegian  adegna 
la  medema  rectitud.  In  vot  adegna  igl  sias  baign,  aber  in  n'  igl  veza,  ni 
5  encanoscha  betg  adegna.  In  ne  corrompa  mai  betg  igl  pievel,  aber  in  igl 
angonna  savens.  Ei  fus  senza  dubitonia  pie  d' enconaschienscha  enten 
ensacons  particulars,  tge  pudesen  gnir  elegìus,  per  discerner  igl  iatg,  e 
tge  fìs  deficil  d' igls  engañar,  aber  fus  fácil  d'  igls  coromper,  ed  é  fitg  rar, 
tg*  els  ne  seian  betg.     Cur   tge   ensaconts  vegnien  eligias  per  discerner,  e 

IO  resolvar  d' in  fatg,  sehe  n'  eigl  betg  per  deir  e  declarar  igl  sias  sentiment 
particular,  sonder  per  declarar  quel  digl  Stand,  la  voluntat  de  la  naziun, 
tg'  eis  en  elegias. 

Quests  eligias,    agis  quais  vign  confido  Pautoritat  suvraina  en  baign 
.  savens  in  po  dispots,  tge  sainza  usurpar  precisamantg  V  autoritat  suvraina 

15  confidada  ad  eis,   ne  monchan  betg  d' oprimer  en  part  igls  Vaschigns,   e 

.  datan  igl  malventireval  exaimpel,    e  pir  mengia  suando,    de  violar  senza 

scrupel,    e   senza  tema  igls   dretgs  e  la  libertat   d'igls  particulaTs.    Eis 

aman   ordinariamantg  igls   daners,    et   en  perquegl  olmas  venalas,   e  cur 

eh'  in  voi  angal  gudagnear,  sehe  gudognin  adegna  pie  vendend  quegl  tg*  é 

20  igl  pli  respectabel ,  tge  d'  cassar  galanthomm ,  eis  se  vendan  agi  enprem 
tge  igls  vot  comprar,  tge  anporta  ad  eis  tge  scia  l'in  oder  Potar,  mo 
tg'  eis  survignan  daners.  Aber  schets  vus,  in  può  meter  pli  bglears,  agis 
quais  in  confeida  igl  fatg.  Concedo,  aber  tots  vegnien  ad  haver  las  me- 
demas  inclinaziuns,  las  medemas  passiuns.    Tots  enten  las  medemas  circon- 

25  stanzas  vegnien  a  far  la  medema  tgosa;  tots  vegnien  a  deir,  tg'els  ne 
seian  betg  enterasos,  e  vegnien  ad  eassar  enganaturs  ;  tots  vegnien  a  plidar 
d' igl  baign  public,  e  ne  partratgan  tge  per  sasez  ;  tots  vegnien  a  se  gloriar 
de  la  giisteia ,  et  seron  ingiists  ;  eis  n'  en  ambitius  tge  per  las  ritgesas, 
eis  n'  on  tge  la  passion  per  igls  danners.    Iglie  sainza  dubitonza  pie  d' en- 

30  conaschienscha  enten  igls  eligias  oder  deputos,  e  pie  varte  ainten  igl  pie- 
vai.  In  può  sclareir,  instrueir  quel  tge  s'  angona,  aber  cho  retigneir  quel 
tge  se  venda.  In  autur  attribuescha  la  perdita  de  la  Libertat  de  Fiorenza» 
a  quegl,  tge  igl  pieval  ne  giuditgiva  betg  en  corp  unia,  sco  a  Roma,  igl 
taimp  de  la  República,  igls  crims,  igls  fallamaints  de  Lesa-Maestat,  igliera 

35  per  quegl  destinos  diesch  Darschedars,  aber  p<ics,  dei  el,  corrompin 
con  pac, 

Sch'  igl  Stand  na  n'  é  eh'  ina  persogna  morala,  e  tge  la  sia  veta  ne 
consista  tge  ainten  l'uniun  d' igls  sias  members,  e  sch' igl  pli  important 
d' igls  sias  quitos  é  quel  de  la  sia  conservatiun,  sehe  sto  el  veir  ina  fona 

40  generala  e  conpulsiva  per  movar  e  disponar  mintga  part  en  la  maniera  la 
pli  convegnevla  agi  tot.  Sco  la  nateira  dat  a  mintga  homm  ina  forza  ab- 
soluta sur  tots  igls  sias  members,  dai  igl  patg  social  agi  corp  politic  ina 
forza  absoluta  sur  tots  igls  sias,  et  é  questa  medema  forza,  guvemada  de 
la  volimtat  generala,    tge   porta  igl  nom  de  Suvrainitat.     Dasper  la  par- 

45  sogna  public  sto  in  considerar  las  persognas  privatas,  tge  la  componaiii 
e  che  la  veta  e  la  libertat  en  naturalmantg  independentas  dad' ella.  In 
sto  pia  baign  distinguer  igls  dretgs  respectifs  d'igl  Vaschign,  e  d'I^ 
Suvrain,    e   las   obligaziuns   tge   hon   de   satisfar  igls  enprems  en  qoalitflt 
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de  Sugiets,  c  igls  dretgs  natirals  d'igls  quais  els  duessen  guder  en  qua- 
litat  d'homm. 

Tot  igl  survetsch,  ch'in  vaschign  puo  render  agi  Stand,  é  el  ubliia, 
dalunga  tge  igl  Suvrain  igl  domonda  ;  aber  igl  Suvrain  de  sia  vart  ne  puo 
5  domandar  nigna  igosa,  inutile  agi  Cumegn,  d'  igls  sias  sugiets  ;  el  ne  puo 
niang  voleir:  partge  sot  la  lescha  de  la  raschun  ne  vinn  nuot  fatg  senza 
causa,  SCO  ear  betg  ainten  la  lescha  de  la  nateira.  Igls  contracts,  tge  nus 
nblieschen  aint  igl  Corp  social,  ne  nus  ublieschen,  tge  partge  eis  en  vin- 
cendevels,    e  lur  nateira  é  tala,    ch'in  ne  puo  betg,    satisfeschond   quels, 

IO  Invrar  per  otars  senza  luvrar  ear  per  sesez. 

La  voluntat  generala  per  eassar  veramentg  tala,  sto  eassar  tont  ent'igl 
siu  object  SCO  enten  la  sia  essentia,  ella  dues  vegnir  de  tots  per  s' applicar 
a  tots,  et  ella  pearda  la  sia  rectitud  natirala  cur  tg' ella  ha  per  meira  in 
object  individaul  e  determino.     £n  effect  dalunga  tge  vign  trato  de  dretgs 

15  particulars  sin  in  pontg  tge  n'  é  betg  sto  regio  tras  ina  conventiim  gene- 
rala, e  precedenta  vign  igl  aifar  duspitabel;  iglie  in  procès,  nua  tge  igls 
particulars  interesos  en  ina  de  las  parts,  e  igl  public  l'otra,  aber  nua 
tg*  in  ne  veza  ni  la  lescha ,  eh'  in  dues  suondar ,  ni  igl  darschedar ,  tge 
dues  giuditgiar.     In  ne  puo   alaura  betg  raportar  ad  in'  expressa  decisimi 

ao  de  la  voluntat  generala,  tge  ne  puo  eassar  tge  la  conclusiun  de  legna 
de  las  parts,  e  per  consequenza  n'  é  per  1'  otra  tge  ina  voluntat  parti- 
culara,  sugietta  agi  errur  et  ingiistia. 

Igl  patg  social  stabilescha  dentcr  igls  vaschigns  ina  tala  egualitat,  che 
s' obligheschan  tots  sot  las  medemas  conditiuns,   e  duessen  car  tots  goder 

25  igls  medems  previlegis.  Aschia  per  la  natira  d' igl  patg,  mintg' act  de 
snvrainitat,  vi  deir  tot  act  autentic  de  la  voluntat  generala  ubliescha,  u 
iavorisescha  egualmantg  tots  igls  Vaschigns,  en  maniera  tge  igl  Suvrain 
encanoscha  mo  igl  Corp  de  la  natiun  e  ne  distingua  nigns  de  quels  tge 
la  composan. 

30  Tras  igl  patg  social  ha  in  do  l' existienscha ,   e  la  veta  agi  corp  poli- 

tic,  se  trata  ossa  d'igl  dar  igl  muvemaint,  e  la  voluntat  tras  la  legis- 
laziun;  partge  per  igl  act  premitif,  con  igl  qual  quest  corp  se  forma,  e 
s'unescha,  ne  determinescha  ang  nuot  de  quegl,  tg' el  dues  far  per  se 
conservar. 

35  Tota  gistia  vign   de  Dien,    el   solet   ó  la  funtagna;    aber  sehe  nus  la 

savessan  retscheiver  imediatemantg  d' igls  ses  mangs,  sehe  vessen  nus  betg 
basins  ni  de  guvernamaint ,  ni  de  leschas.  Iglie  sainza  dubitanza  ina 
gostia  universala,  tge  dariva  de  la  raschun  soleta;  aber  per  vegnir  ad- 
messa   questa   giistia    dcnter    nus   sto   ella   eassar  reciproca.     Sch'in  con- 

40  siderescha  humanamantg  las  tgosas,  sehe  senza  reglamaint  natiral  en  las 
leschas  de  la  giistia  vanas  denter  igls  homens;  ellas  ne  fon  tge  igl  baign 
da  quels  de  nigna  valeta ,  e  igl  mal  d' igls  gusts ,  cur  tge  quests  las  ob- 
servan con  tots,  e  nign  las  observa  con  els.  £i  sto  pia  eassar  conven- 
tions per  unir  igls  dretgs  con  las  obligaziuns,  c  remanar  la  gustia  tier  igl 

45  sias  object. 

Tge  eigl  damai  ina  lescha  d'  igl  Stand  ?  la  va  schon  detg  tge  na 
seia  betg  voluntat  generala  sin  in  object  particular.  Aber  cur  tge  igl 
pieval  statuescha  sin  tot  igl  pieval,   e  ne  considerescha  che  sesez,   e  sehe 
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se  forma  alloura  in  rapport,  seh*  eigl  d' igl  object  entier  sot  in  desseìgn, 
agi  object  entier  sot  in  otar  desseign,  sainza  nigna  devisiun  d'igl  tot. 
Alura  la  materia  sur  la  quala  in  statuescha,  é  generala,  seo  la  voluntat 
tge  statuescha.     Quest  act  nomna  ja  ina  lescha.     Cur  che  jeu  dei  tge  igl 

5  object  de  la  lescha  é  adegna  general,  entali  jeu,  tge  la  lescha  considerescha 
igls  sugiets  en  corp,  e  las  actiuns  sco  abstractas,  e  mai  in  homm,  sco 
individu,  ni  ina  actiun  particulara. 

Con  questa  idea  n*é  betg  de  basins  de  dumandar,  a  tgi  tg' appartegna 
de   far  leschas ,    essend   eh*  ellas  en  acts  de  la  voluntat  generala  ;    ni  sehe 

IO  igl  Prenza  e  Supcriur  a  las  leschas,  essend  tge  el  é  membar  d'igl  Stand; 
ni  sehe  la  lescha  può  cassar  ingista ,  essend  tge  nign  n'  é  malgist  cunter 
sescz  ;  ni  elio  in  é  liber  e  sottomes  a  las  leschas,  essend  tg*  ellas  n'  en  ige 
registers  de  nossa  voluntat. 

Las  leschas   en   sasez   en   veramantg   las   condiziuns   de   Passociatiun 

15  civila.  Igl  pievel  sottomes  a  las  leschas  dues  cassar  igl  autur,  igln'appar- 
tegn,  igl  ne  tocca  tge  a  quels  tge  se  associescheñ ,  de  regular  las  con- 
diziuns de  la  societat.  Aber  cho  vegnagl  a  las  reglar?  Cho  viga  ina 
multitud  tschoca,  tge  baign  savens  ne  so  betg  tge  tg*  ella  voi,  pertge  ella 
encanoscha  raramantg  quegl  tge  igl  ó  bglion,  ad  exequir  de  sesez  in'intra- 

2u  prisa  sebi  gronda,  sebi  difficil  sco  iglie  in  systema  de  legislation?  De 
sesez  igl  pieval  voi  adegna  igl  baign,  aber  el  n*igl  encanoscha  betg  adegna 
de  sesez.  La  voluntat  generala  é  adegna  retli,  aber  igl  giudeza  tge  la 
magna  n'  é  betg  adegna  baign  instruía ,  igls  particulars  vezen  igl  baign 
tg*  eis  rufidan ,   igl   public  vot  igl  baign  tg*  el  ne  vei  betg.     In  sto  ubliiar 

25  quels  de  conformar  lur  voluntat  con  la  raschun,  e  quest  d*  encanoschar 
qucgl  tg'  el  voi. 

Per  seuvrir  las  megldras  reglas  de  la  societat,  tge  convegnian  a  las 
naziuns,  stues  cassar  ina  inteligienscha  superiura,  tge  veses  tot  las  passions 
d' igls  hommans,   e  tge  ne  fis  sottopast  a  nignas,  tge  n*  haves  nign  raport 

30  con  nossa  natcira,  et  tge  l' enconasches  perfetgamantg,  che  sia  ventira  fus 
independenta  de  nus,  e  tge  les  auncalura  s*  occupar  de  la  nossa,  fìnalmontg 
monglassen  cassar  Dias  per  dar  lescha  agis  hommans. 

Igl  Legislatur  é  en  tots  regards  in  homm  extraordinari  enten  igl  Stand. 
Quest  é  ina  function  particulara,  e  superiura,  tge  n*  ho  navot  cumegn  con 

35  ^¿^  guvemamaint,  con  la  pussonza  humana;  partge  sehe  quel  tge  comonda 
agis  hommans  ne  dues  betg  comandar  a  las  leschas,  ni  ear  betg  quel  tge 
comonda  a  las  leschas,  dues  comandar  agis  homans,  schiglioe  las  sias 
Icschns  ministers  de  las  sias  passions,  ne  faschesan  baign  savens  nuot  otar 
tge  continuar  las  sias  ingistias.    Quel  tge  compona  las  leschas  n*ho,  u  ne 

40  dues  haveir  nigns  dretgs  législatifs,  e  igl  pievel  sez  ne  può,  aung  sch'el 
less,  se  privar  de  quels  dretgs  incomunicabels,  partge  suainter  igl  patg 
social ,  e  fundamental  n*  é  tge  la  voluntat  generala  tge  può  obliiar  igls 
particulars,  e  in  ne  può  mai  se  sierar,  tge  ina  voluntat  particulara  segi 
conforma  la  voluntat  generala,    tge   siva  de  l'aveir  sottamessa  agi  mehren 

45  liber  et  approbaziun  d'igl  pievel. 

In'  otra  difìcultat.  Igls  perderts,  tge  votan  plidar  agi  cuiñegn  en  lor 
lungatg  enstagl  en  lungatg  d'igl  pieval,  ne  puon  betg  se  far  encleir;  e  iglie 
nielli  ideas  tge  in  ne  può  betg  explitgìar  ent  igl  lungatg  d*igl  pieval. 
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In' Otra  observaziun  d*igl  Legislatur.  In  Architect  avant  tge  alzar  se 
in  grond  Edifezi  observa,  et  examinescha  igl  fundamaint  per  veir  sch'el 
puo  sustigneir  igl  pasant,  asebia  in  perdert  institutur  n'entscheiva  betg 
per  componar  e  formar  bunas  leschas  en  sesez,  aber  el  examinescha  avant, 
5  sehe  igl  pievel,  agi  quai  el  las  destinescha,  é  disponia  de  las  ratschevar, 
sehe  igl  convegnian. 

In  sto  far  attenziun  a  quegl  tge  nescha  tant  de  la  situaziun  locala, 
SCO  d'igl  carácter  d'igls  habitants;  sin  quegl  sto  in  dar  a  mintga  pievel 
in   systema  particular   d' institutiun ,    tge    seia   igl   megliar,    forza  betg  en 

IO  sesez,  sonder  per  igl  Stand  agi  qual  el  é  destino.  Quegl  tge  fo  la  con- 
stitutiun  d'in  Stand  veramantg  solid  e  direvla  é  cur  tge  las  convegnien- 
schas  en  talmantg  observadas,  tge  cur  tge  quegl  tg'é  de  la  natcira  d'igl 
1Û,  e  d'igl  carácter  d'igls  habitants  se  concordan  adegna  con  las  leschas 
sin  igls  medems  pontgs,    e  desseigns,    e  tge  las  leschas   ne  fetschan,    per 

15  deir  uscheia,  otar  tge  sierar,  accompagnear,  e  megliorar  quegl.  Aber  sehe 
igl  Legislatur  fulla  ent  igl  sias  object,  prenda  in  prencepa  different  de 
quel  tge  nescha  de  la  nateira  de  las  tgosas,  tge  Tin  inclinescha  ad  ina 
tgosa,  e  Toter  ad  in* otra,  sehe  vegnien  las  leschas  a  se  indebolir  inscn- 
sibilmantg,  igl  stand  inquiet  e  trublo,  la  constitutiun  se  midar  en  pir,   et 

20  quegl  tot  entocan  igl  Stand  ne  se  destruescha,  oder  ne  meida  betg,  e  tge 
l'invincibla  nateira  hagi  repriu  igl  sin  imperi. 

Nus  ne  pliden  betg  ni  de  la  lescha  de  la  nateira,  ni  d'igls  Dretgs  de 
las  natiuns,  sonder  mo  d'igl  Stand,  la  quala  ha  diversas  relatiuns  de  con- 
siderar.    Primo  Tactiun  d'igl  corp  entier  operend  sin  sesez,    voi  deir  igl 

25  rapport  de  tot  a  tot,  u  d'igl  Suvrain  agi  Stand.  Las  leschas,  tge  reglan 
quest  rapport  portan  igl  nom  de  leschas  politicas,  e  se  nomnan  ear  leschas 
fondamenta] as,  e  betg  sainza  raschun,  sehe  questas  leschas  en  perderlas. 
La  seconda  relatiun  é  quella  d'igls  members  denter  eis,  oder  con  igl  corp 
entiar,   e  quest   rapport   dues   cassar  riguard  igl  emprem  sdii  pitschen,   e 

30  riguard  igl  second  schi  grond  sco  iglie  possebal,  en  maniera  tge  mintga 
vaschign  seia  en  ina  perfetga  independenza  de  tots  igls  otars,  et  en  ina 
gronda  dependenza  d*  igl  Stand  ;  da  quest  rapport  darivan  las  leschas  civi- 
las.  In  puo  considerar  ina  tearza  schort  de  relaziun  denter  igl  homm  e 
la  lescha,    voi  deir,    quella  della  desobedienscha,   a  la  pagna,  e  questa  ho 

35  do  occasiun  de  stabileir  las  leschas  criminalas,  tge  en  fundamaint  n'en 
betg  tant  ina  specia  particulara  de  lescha  tge  l'ordinatiun  de  totas  las 
otras.  A  questas  trcis  sorts  de  leschas  s'unescha  la  quarta,  la  pie  en- 
portanta  de  totas,  stampada  aint  igl  cor  d'igls  vaschigns;  tge  fa  la  vcri- 
tabla    constitution    d' igl    Stand  ;    ja    pladel    d' igls    deportamcnts ,    de    las 

40  isangsas,  e  surtot  de  1' opiniun.  Nus  lein  aber  tratar  mo  de  las  Leschas 
politicas. 

Tge  tge  vot  deir  in  Guvemamaint.  Mintga  actiun  libra  ho  duas 
tgosas,  tge  concoran  a  la  produr;  l'egna  morala,  vot  deir  la  voluntat,  tge 
determinescha  igl  act,   l'otra  physica,    vot   deir  la  pussangsa  tg'igl  execu- 

45  tescha.  Cur  tge  ja  caminel,  sto  premiemantg  cassar  tge  ia  vigla  eir; 
secondo,  tge  igls  mias  pcis  am  portan.  Tge  in  paralitic  veglia  corar,  tge 
in  hom  spert  ne  vegla  betg,  sehe  restagl  domadus  en  lur  platz.  Igl  Corp 
politic  ho  igls  medems  mobils;  in  distigna  en  medema  veisa  la  forza  e  la 
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voluntat  ;  questa  son  igl  nom  de  pussanza  legislativa  ;  1'  otra  sot  igl  nom 
de  pussanza  executiva,  £i  ven,  ner  dues  vegnir  fatg  nuot,  senza  igl  lor 
concurs. 

Nus  ven  viu  tge  la  pussanza  legislativa  appartigna  agi  pievel,  e  ne 
5  può  appartigneir  tge  ad  el.  Iglie  facil  de  veir  igl  contrari,  tras  igls  pren- 
cepas  stabilias  schon  avant,  tge  la  pussanza  executiva  ne  pno  betg  appar- 
tigneir a  la  generalitat  sco  legislatrice,  u  suvraina,  partge  questa  possanza 
exécutrice  ne  consista  tge  en  acts  particulars,  tge  ne  puon  betg  cassar 
d'igl  prencepa  danonder  dareiva  la  lescha,  per  consequenza  ear  betg  d' igl 

IO  Suvrain,  partge  tots  igls  sias  acts  ne  puon  eassar  otar  tge  leschas. 

Iglie  pia  necessari  in  agent  a  la  forza  publica,  igl  qual  la  reunescha 
e  meta  en  ovra  suainter  la  direction  de  la  voluntat  generala,  tge  serva  a 
la  communicatiun  d'igl  Stand,  e  d'igl  Suvrain,  tge  fetscha  en  tscherta 
maniera  enten  la  persogna  publica  quegl  tge  fo  aint  igl  homm  l'uninn  de 

15  Torma  e  igl  corp.    Quegl  é  la  raschun  d*igl  Guvemamaint  ent  igl  Stand, 

confundiu  senza  raschun  con  igl  Suvrain,  d'igl  qual  el  é  mo  igl  Minister. 

Tge  eigl  damai  in  Guvemamaint?    In  Corp  intermedio  stabiliu  denter 

igs   sugets  e  igl  Suvrain  per  lur  vincendevla  correspondenza,    cargea  de 

r  executiun  de  las  leschas,  e  d' igl  mantignamaint  de  la  libertat  tant  dvila 

20  tge  politica. 

Igls  members  da  quest  Corp  vegnian  nomnos  Magistrats  u  Retgs, 
vot  deir  Guvernaturs,  e  igl  Corp  entier  Preme  (cho  tier  nus  vignan  igls 
members  da  quel  corp  numnos  Giros,  Mastrals,  u  Landfogts,  e  igl  corp 
entier  Obrigkeit  oder  Criminal  suainter  la  functiun  eh' eis  exerzen.   Quest 

25  lur  oíTeza  pia  n'é  nuot  otar  tge  ina  Comissiun,  in  survetsch  ent  igl  qual, 
SCO  sempels  Officials  d'igl  Suvrain,  exercen  eis  en  siu  nom  rantoritat 
eh' el  igls  ha  confido,  la  quala  ci  può  limitar,  modificar  e  reprender  cur 
tg'  igl  piai,  partge  el  igls  veva  mo  fats  igls  depositaris,  e  la  alienatiun,  igl 
se  privar  d'in  tal  drctg  é  incompotibel   con  la  nateira  d'igl  corp  social  e 

30  contrari  agi  fegn  de  T  associatiun. 

la  nomnel  damai  Guvernatnaint,  u  Suprema  Administratiun  igl  ezer- 
cezi  legitim  de  la  pussanza  executiva,  e  Frenze,  u  Magistrat  la  persogna 
u  igl  corp  cargau  de  questa  administratiun.  Igl  Guvemamaint  retscheva 
igls   comonds   d'igl   Suvrain,    e  igls  dat   agi  pieval.     Mintgin  dues  îu  la 

35  sia  function,  schiglio  igl  tot  é  distrut.  Sehe  igl  Suvrain  voi  guvemar,  a 
sehe  igl  Magistrat  vol  dar  leschas,  u  sch'igls  Sugiets  rufidan  d'obedeir, 
sehe  suonda  igl  desurden  a  la  regia,  la  forza,  e  la  voluntat  n'opereschan 
betg  pie  de  concert,  igl  Stand  se  desfa,  eroda  enten  igl  dispotism,  oder 
ainten  l'anarchia. 

40  Igl  Guvemamaint  é  en  pitschan  quegl  tge  igl  Corp  politic,  tg'igl  rìn- 

fcrmo  é  en  grond.  £1  é  ina  persogna  morala  dotada  de  tschertas  facultats, 
activa  SCO  igl  Suvrain,  passiva  sco  igl  Stand,  ch'in  può  formar  en  otara 
rapports  somiglionts,  oder  schi  zond  in  otra  persogna  ainten  quella,  en* 
tocan   in  vign   betg  tier  in  tearm  indivisibil,    vi  deir  in  solet  Magistxit 

45  suprem.  Igl  Guvemamaint  é  damai  in  noof  corp  ent  igl  Stand,  distint 
d'igl  pievel  e  d'igl  Suvrain,  et  intermedio  de  l'in  e  Potar,  con  questa 
diferenza  essentiala  denter  quests  dus  corps,  tge  igl  Stand  exista  tras  seses, 
e  tge  igl  Guvernumaint  n'exista  tge  tras  igl  Suvrain.     Aschia  la  voluntat 
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dominanta  digl  Prenza,  u  Magistrat  n'é,  u  ne  dues  eassar  tgc  la  voluntat 
generala,  u  la  lescha,  la  sia  forza  n'en  é  tga  la  forza  publica  concentrada 
enten  el. 

Nus  pudein  distinguer  treis  voluntats  cssentialmantg  differentas  enten 
5  la  persogna  digl  Magistrat.  Premiermantg  la  voluntat  propria  d'igl  indi- 
viduo, tge  nMnclinescha  tge  agi  sias  avantatg  particular;  secondo  la  vo- 
luntat cummegna  d'igls  Magistrats  (d'igl  Obrigkeit)  tge  se  rapporta  sole- 
tamantg  a  la  voluntat  d' igl  Prenza  (magistrat)  tge  in  puo  nomnar  la 
voluntat  d'igl  Corp,  la  quala  é  generala  riguard  agi  Guvemamaint,  e  par- 
lo ticulara  riguard  agi  Stand,  d'igl  quai  igl  Guvemamaint  fa  ina  part;  terzo 
la  voluntat  d'igl  pievel,  u  la  voluntat  suvraina,  la  quala  é  generala  tont 
per  riguard  agi  Stand  considero  seo  igl  tot,  seo  per  riguard  agi  Guvema- 
maint, considero  sco  ina  part  d'igl  tot. 

Enten   ina   legislatiun   perfetga  la  voluntat   particulara,    u  individuala 

15  dues  eassar  nuot,  la  voluntat  d'igl  Corp  aigna  d'igl  Guvemamaint  fìtg 
sottamessa,  e  per  consequenza  la  voluntat  generala,  u  suvraina  adegna 
dominanta,  e  la  soleta  regla  de  totas  las  otras.  Suainter  igl  urdan  natiral, 
per  igl  contrari  questas  voluntats  vegnien  pli  activas  a  portiun  ch*  ellas 
se   restrenschen.     Aschia   la   voluntat   generala   é  adegna  la   pli  flcva,    la 

20  voluntat  d'igl  Corp  ha  igl  second  rang  e  la  voluntat  particulara  igl  en- 
prem  de  tots:  en  maniera  tge  ainten  igl  Guvemamaint  mintga  membar  é 
premiermantg  Sesez,  suainter  Magistrat  e  pir  siva  vaschign.  Gradation 
directemantg  opposada  a  quella  tge  dumonda  igl  urden  social. 

Suonda  da  quegl  tge  vaign  detg,  tge  pi  pocs  tge  iglien  igls  membars 

25  d' igl  Guvemamaint,  e  pli  actif  tg'el  é,  partge  la  voluntat  particulara,  e  la 
voluntat  d'igl  Corp  s'uneschan  pli  facilmantg,  e  tge  pli  nombrus  tg*é  igl 
Guvemamaint  e  mane  tg'el  ho  d'activitat,  partge  la  voluntat  d'in  corp  e 
Potar  s'uneschan  pli  difìcilmantg.  £  las  consultatiuns  enten  igls  affars 
vign   ear   pli   lainta  a   proportiun   tge   iglien  pli  bglears  quels  tge  hon  de 

30  consultar.  la  plaidel  aber  cho  mo  de  la  forza  relativa  d'igl  Guvemamaint, 
e  betg  de  la  sia  rectitud;  partge  per  igl  contrari,  pie  tge  igl  Magistrat  e 
nombrus  se  próxima  a  proporziun  la  voluntat  d'igl  Corp  a  la  voluntat 
generala,  e  per  consequenza  a  proporziun  pie  de  rectitud. 

Nus  vaign  via  tge  puo  eassar  differentas  spezias,    oder   forma  de  Gu- 

35  vernamaint  tras  igl  différend  diember  d'igls  membars  tge  igl  componan, 
nus  lein  observar  ossa,  co  vign  fatga  questa  differenza  ner  divisiun.  Igl 
Suvrain  puo  premiermantg  confidar  igl  depo  d'igl  Guvemamaint  a  tot  igl 
pieval,  u  a  la  pli  gronda  part  d'igl  pieval,  en  maniera  tge  seian  pie 
vaschigns   magistrats   tge  sempels,   particulars  vaschigns.     A  questa  forma 

40  de  Guvemamaint  vign  do  igl  nom  de  Democratia.  Oder  el  puo  restren- 
schar  igl  Guvemamaint  enten  maun  d'in  pitschan  domber,  en  maniera  tge 
seian  pi  bglears  igls  sempels  vaschigns  tge  quels  d' igl  Magistrat,  e  questa 
forma  porta  igl  nom  d*  An'stocratta.  A  la  fin  el  puo  restrenscher  tot  igl 
Guvemamaint  en  maun  d'in  solet,    d'igl  qual    tots   igls   otars   retscheivan 

45  lur  autoritat.  Questa  tcarza  forma  se  nomna  Aloìiarchta  u  Guvemamaint 
real.  In  puo  observar  tge  totas  questas  formas,  con  zond  las  duas  en- 
premas,  en  susceptiblas  de  pie,  u  de  mane,  et  hon  ear  ina  gronda  latitud  ; 
partge   la   Democratia   puo   comprender   tot   igl  pievel,    u  se   restrenscher 
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n'iglie  betg  cho  otra  voluntat  d'in  Corp  ige  resista  a  quella  d*igl  Prenza 
e  fetscha  equilibro  con  ella,  sehe  reivagl  baot  odar  tard,  tge  igl  Prenza  a 
la  fegn  squitscha  sot  il  Suvrain,  e  rompa  igl  tractat  social.  Quest  é  igl 
veza  incorporo,  e  inevitabel  aint  igl  corp  politic,  tge  enquira  adegna 
5  schon  de  la  sia  naschienscha  la  sia  destructiun,  medemamaintg  sco  la 
vegladetna  e  la  mort  destrueschen  a  la  fegn  igl  corp  human.  Igl  Guver- 
namaint  degenerescha  ordinariemantg  en  duas  veisas,  u  tge  el  se  restranscha, 
u  tg'el  se  disfa.  £1  se  restrenschn  cur  tg'el  passa  d'igl  grond  dombar 
tier  igl  pitschan;  vot  deir  de  la  democratia  a  T  aristocratia,  u  de  Parìsto- 

10  cratia  a  la  monarchia.  Questa  é  la  sia  inclinatiun  natirala.  Sch*el  gies 
d'igl  pitschan  dombar  agi  grond,  pudes  in  deir  tg'el  lascha  siva,  aber 
quegl  devainta  mai;  partge  quest  in  enzena  tg'igl  manca  las  forzas  et  a 
la  fegn  el  ne  fìs  betg  pie. 

Igl  cas  de  se  disfar  igl  Stand  può  arrivar  en  duas  veisas.     Premiera- 

15  mantg  cur  tge  igl  Prenza  n' administrescha  betg  pie  igl  Stand  suaintar  las 
leschas,  e  tg*el  usurpescha  Tautoritat  suvraina.  (Figieit  observation,  sehe 
quest  ne  pudes  betg  cassar  igl  cas  de  cumegnas  tearras  con  la  Valtelina.) 
Alura  ven  fatg  ina  midada  rimarcabla;  partge  iglie  betg  igl  Guvemamaint 
tge  se  restrenscha,   sonder  igl  Stand.     la  vi  deir   tge   igl   gi;ond  Stand  se 

20  disfo,  e  se  forma  in  otar  enten  quel,  componiu  soletamantg  d'igls  mem- 
bers d*igl  Guvernaraaint ,  tge  n'é  nuot  otar  per  igl  restant  d'igl  pievel 
tge  igl  siu  Patrun,  e  igl  sias  Tiran,  en  maniera  tge  ainten  igl  moment  tge 
igl  Guvemamaint  usurpescha  la  Suvrainitat,  igl  patg  social  é  rot,  e  tots 
igls  sempel  vaschigns   turnan   con   dretg   enten  lur  libertat  natirala,   et  cn 

25  sforzos,  aber  betg  ubliios  d'obedeir. 

Igl  medem  cas  arriva  cur  tge  igls  members  d'igl  Guvemamaint  usur- 
pesçhan  seperatemantg  V  autoritat,  e  pussonza  eh'  eis  ne  duessen  exerzar  betg 
otar  tge  en  Corp;  e  quegl  né  betg  mane  surpassa  las  leschas,  e  causescha 
aung  in  pli  grond  desurden.    (Scheit  vus  sehe  quest  n'é  betg  igl  cas,  nua 

30  tge  tgata  presentamentg  igl  Prais.)  Lura  ha  in  per  deir  uscheia,  tons 
prencas  sco  persognas  de  Magistrat  e  igl  Stand  bucea  meins  dividiu  ch'igl 
Guvemamaint,  pirescha  u  mida  furma. 

Cur  Ige  igl  Stand  se  disfa,  igl  abus  d'igl  Guvemamaint  quai  che  può 
ear  mai  cassar,    prenda   igl  cumegn  nom  d* Anarchia.     Distinguend  tge  la 

35  democratia  degenerescha  en   Ochlocratìa,  e  la  monarchia  en  Tyrania. 

Tala  é  T  inclinatiun  natirala,  e  inevi tabla  d'igls  Guvemamaints  igl  pli 
baign  constituías.  Sehe  Sparta  e  Roma  en  pena,  qual  Stand  può  sperar 
de  cuzar  adegna?  Igl  Corp  politic  entscheiva,  schi  baign  sco  igl  Corp 
moral,  a  mureir  schon  de  sia  naschienscha,   e  porta  en  sesez  la  caussa  de- 

40  la  sia  destmctiun.  Aber  in  e  l'otar  puon  haveir  ina  constitutiun  pie  u 
mane  propra  per  igl  conservar  pie  oder  mane  dei.  La  constitutiun  d'igl 
hom  é  in  ovra  de  la  nateira,  e  quella  d'igl  Stand  é  Tovra  d'igl  Art. 
Igl  ne  dependa  betg  d'igls  homans  de  prolongar  la  lur  veta,  ei  dependa 
aber  dad   els   de   prolungar   quella   d'igl   Stand   schi   gliungsch    sco    iglie 

45  possibel,  dont  ad  el  megldra  constitutiun  tg'  el  possa  haveir.  Igl  pli  baign 
constituía  ven  a  venscher,  aber  pli  tard  tge  in  otar,  sehe  negin  accident 
improvis  n'igl  fo  betg  perir  avant  igl  taimp. 

Igl  prencepa   de   la  veta  politica   é   ainten  T  autoritat  suvraine.     La 
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pussonza  legislativa  é  igl  cor  d'igl  Stand,  e  la  pussonza  executiva  ¿  igl 
tscharvi,  tge  dat  igl  movimaint  a  totas  parts.  Igl  tscharvi  può  crudar  en 
paralysia,  e  igl  individuo  anc  veiver.  In  hom  resta  inbecil  e  veiva,  aber 
schi  gleiti  tge  igl  cor  ha  calo  de  far  sias  functions,  igl  animai  é  mort. 
5  Iglie  betg  tras  las  leschas  tge  igl  Stand  subsista,  sonder  tras  la  pussonza 
legislativa. 

Nus  ven  ossa  viu  cho  igl  Stand  nescha,  cho  el  viva,  declinescha  e 
mora  fìnalmentg,  je  mi  contentel  da  quegl  senza  voler  enquérir  d'igl  pre- 
scrivar  igls  remedias  eh' el  dues  duvrar  enten  la  sia  declinatiun  per  pro- 
io  lungar  la  sia  existienscha ,  partge  tais  metals  en  betg  proportionos  a  la 
mia  deboleza.  la  ne  vi  ear  nuot  deir  de  las  electiuns  d'igls  officials,  ni 
de  Tobligatiun  de  quels,  partge  questa  fus  ina  materia  fìtg  vasta,  e  ne  se 
schas  betg  restrenscber  en  pacs  fìgls,  sco  ja  va  ñxo  quest  codeschet.  Nus 
lein  vegnir  a  scrivar  igl  Startet  de  Surses  igl  qual  é  sto  igl  mias  desseign 
15  principal,  nus  lein  mo  metar  avant  quel  in  Arbor  Genealogie,  tge  puo 
eassar  nizeval  d' ancanoscher  igls  grads  de  párantela,  beinsavens  necessari 
enten  igl  Dretg. 


Explication  de  la    Tavla  genealogica ,   ner  seia  de 

consangtaniiat ,  oder  parentela, 

20  Dumonda.     Tge  eigl  consanguinitat,  u  parentela? 

Re  sposta,    Iglie  in  liom  de  perso  gnas  las  qualas  derivan  ina  del' otra, 
oder   domaduas   de   la   medema   tras   camala   generaziun.     Sa   dei  ina  de 
Potra  SCO  igl  fegl  d'igl  bab,   oder  domaduas  de  la  medema,   sco  igls  far- 
dagliungs  d'igl  medem  bab. 
25  D.     Cho  vign  distcnguida  la  consanguinitat  oder  parentela? 

R,    Per  lengias   e   gradus.     Lengia  é  ina  continuaziun  de  diferentas 
persognas,    tge   descendan   ina   sucnter   Totra   d'igl   medem   Tschep,    ner 
prcnccpa.     Igl  grad  é  la  maseira   de  la   distanza  d'ina  persogna  de  Potra 
enten  la  scala  de  parentela. 
30  D,     Da  contas  sorts  lengias  eigl? 

R.  Da  duas  sorts,  directa,  e  indirecta,  quest  vign  ear  numnada  col- 
laterala.  La  lengia  directa  é  ina  successiun  de  persognas,  las  qualas  deri- 
van ina  de  lotra.  Sch'  ella  va  d' igls  aííons  agis  geniturs ,  sehe  vign  ella 
nomnada  directa  tge  ascenda;  va  ella  aber  d' igls  geniturs  agis  successnrs, 
35  sehe  vign  ella  nomnada  directa  descendenta.  La  lengia  indirecta  ¿  quella, 
tge  contign  persognas  tge  dirivan  d*  igl  medem  Tschep,  aber  betg  ina  de 
P  otra,  SCO  per  exempel  frar  e  sora,  cusregn,  e  cusregna. 
D.     De  cantas  sorts  é  la  lengia  indirecta? 

R,    De  duas  sorts,  eguala  et  ineguala.     Indirecta  eguala  é  quella  nna 

40  tge  igls   grads   de  la   parentela  de  las  persognas  tge  in  dumonda  siva  èli 

enten  medema  distanza  d'igl  Tschep.     Sco   par   exempel   dus  frars  en  mo 

in  grad  distand  d'igl  Tschep,  igls   cusregns  dus  grads.    Lengia  indirecta 

ineguala  é  quella  siva  la  quala  las  persognas  én  en  diferenta  distanza  di^ 
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Inr  Tschep,   che  las  unescha,  verbi  grazia,  barba  e  neaf.     Igl  barba  é  mo 

in  grad  digl  Tschep,  tg*  igls  uncscha,  e  igl  neaf  é  dus. 

D.    Cantas  en  las  reglas  de  quintar  igls  grads? 

R,    Enten  la  lengia  recta  én   de  quintar  tants  grads  seo  iglien  per- 

5  sognas  davend  digl  Tschep  igl  qual  ne  vign  betg  dumbro.  v.  g.  bab,  fegl, 

beadi,  fegl   de  beadi  en  quater  persognas  e  fan  angal  treis  grads,  asebia 

igl  fegl  con  igl  bab  en  duas  persognas  e  fan  angal  in  grad,  igl  beadi  dus, 

îgl  fegl  de  beadi  treis.     Seo   igl  grad  é  ina   distanza   d'ina   persogna  a 

l'otra,  sebe  ne  può  l'enprema  persogna  de  la  genealogia  far  nign  grad; 

IO  païtge  ella  n'ho  nigna  distanza  de  sesez,  ni  de  nign  otra  superiura,  sebi- 
glioc  ne  fis  ella  betg  V  enprema.  Secondo  enten  la  lengia  indirecta  eguala 
en  duas  persognas  tants  grads  ina  da  Potra  seo  iglien  domaduas  d'igl 
Inr  Tschep,  v.  g.  frar  e  sora  en  in  solet  grad  in  de  Potar,  partge  iglien 
domadus  engal  in  grad  navend  d' igl  Tschep,  tg*  igls  unescha,  tg'  é  lur  bab. 

15  Igls  cusregns  en  dus  grads  den  ter  els,  partge  els  en  dus  dagliungsch  digl 
Tschep  tg'igls  unescha,  tg*é  igl  lur  Tat.  Terzo  enten  la  lengia  indirecta 
ineguala  las  persognas  en  tants  grads  de  gliungsch  trangter  ellas,  seo  la 
pli  degliungsch  e  davent  d'igl  Tschep.  La  raschun  é:  partge  ellas  n'hon 
nigna  párantela  trangter   ellas   tge  per  raschun  d'igl  Tschep  nua  tg* ellas 

20  hon  se  separo,  e  ne  puon  betg  se  unir  pli  detier,  tge  sco  ella  é  la  per- 
sogna igl  pli  de  gliungsch,  pertge  ston  turnar  enavos  tier  igl  Tschep  tge 
las  unescha.  Pia  sehe  ina  persogna  é  treis  grads  navend  d'igl  Tschep,  e 
l'otra  tschiunc,  sch'en  ellas  enten  igl  tschiunc  grad  denter  ellas. 
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Cho  suonda  ina  copia  e  translatiun  d'igl  Startet  de  Sursess;  ja  repor- 
tcl  adegna  agi  Original,  sehe  fis  in  quäl  ereur  cntcn  la  translatiun.  Igl 
Styl  d*igl  Original  en  tudestg  m'ho  somiglia  en  pli  logs  betg  igl  pli 
exact ,  et  lotras  igl  ver  sensus  dubius  ;  sehe  igl  scnsus  de  la  traductiun 
5  ne  s'accordes  betg  adegna  con  igl  Original,  sehe  lasch  ja  a  pli  perderts 
e  pli  experimentos  enten  las  Leschas  de  dar  igl  ver  scnsus;  per  mei  roia 
d' igl  lectur  in  begnin  compatinient,  igl  ^ual  ja  crei  de  meritar. 

Igl  Exordi  tge  stat  avant  igl  Original,  va  ja  betg  giuditgia  necessari 
de  transcreiver,  ni  de  transletar,  partge  quel  mi  someglia  bue  schi  de 
10  basins  per  1*  enconaschienscha  de  la  Lescha. 

Cap.  1. 

Primo  ci  stabiliu,  che  sch*  insatgi  vol  instanziar  per  in  de  da  Dretg, 
sehe  dues  pudeir  compareir  el,  et  aung  dus,  et  nua  ch'els  comparan  plis, 
sehe  duessen  quels  portar  giù  las  lur  spcsas. 

Cap.  II. 
Dìgl  CMViandar  digls  Ghehals, 

15  Igliei  stabiliu,  che  tots  quels,  che  vegnien  cumandai  digl  Landghebel, 

oder  Civilghebel,  duessen  obedeir  agi  cumond,  sot  pagnia  de  tots  igls  costs 
de  Dretg,  che  pudessen  ir  sin  quel  de  ;  cheu  ven  entelgiu  an  Dretg  crimi- 
n.il ,  oder  civil  ;  scgien  Giraus ,  oder  tratgs  aint  Giraus ,  perdctgas  oder 
parts,  oder  autcrs  etc.  —  reservo  sehe  in   puo   musar  si    stgisas  legitimas, 

20  et  bucea  stau  cumandau  avont  1'  Ave-Maria,  reservo  en  caussas  de  mele- 
fczi,   ner  fitg  impurtontas  per  igl  General  digl  Cumin. 

Caj).  III. 

Derart  dar  Sentenzia^  cho  in  puo  giudicar  en  Jìarantela  de  saung 
.  ner   Cremaea, 

Igliei  tschentau ,  che  cur  ch*  insatgi  dretga ,  sehe  ne  dues  igl  Der- 
schader  bucea  puder  giudicar,  ordinar,  n'era  bucea  trer  ent  Giraus,  ni  ele- 

25  gier  in  Dretg  senza  part,  seh'  igl  Derschader  c  paraint  de  saung  enten  igl 
tierz  grado  (vol  gir  Savrein)  de  l' ina  ner  1'  autra  part  che  dretgen ,  ner 
de  lur  donnauns;  oder  ent' ¡gl  second  grado,  sehe  la  párantela  ó  cramaéa 
(vol  gir  Cusrein)  ner  pli  da  tiers,  sehe  la  part  de  gliunsch  igl  splideseha. 
Sehe  la  part  de  gliungsch  aber  igl  lascha,  sehe  dues  el  cassar  obligaus  de 

30  se  schar  duvrar,  somigliontamentg  sch'  el  c  paraint  egualmentg  à  las  parts, 
sehe  dues  el  en  dretgas  caussas  se  schnr  duvrar,  aung  sch'  ina  part  ne  fus 
bucea  contenta. 

Aschia  Meers  et  Fumegls  da  quels  che  dretgen,  ne  duessen  bucea 
giudicar,  nomnadamcntg  (¡uels  che  pagan  pli  che  40  fl.  tscheins  annual,  oder 

35  han  fons  a  measas,  igl  cjual  pudes  purtar  pli  che  40  11.  tscheins  annualmentg. 

Cap.  IV. 

Per  7'eia  de  Perde/gas. 

Igliei  era  statuiu  che  negin  ne  possa  dar  perdetga  tras  haver  udiu  dad' 
autra  gleut,  sonder  in  sto  se/,  haver  udiu  de  la  principala  u  interesada  pcr- 
Zeltiiohr.  ',  rom.  Ph.  VI.  20 
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sugna,  et  quel  che  n'ha  bucea  sez  udiu  u  entelgiu  de  la  part,  ne  dues 
bucea  vegnir  tadlau  en  dretg,  somiglion tarnen tg  ne  dues  bucea  vegnir 
ladlau ,  quel  eh*  ha  portau  a  las  parts ,  et  quel  che  può  haver  etel  oder 
don  ent'igl  fatg  et  era  la  gleut  de  Casa,  ei  seigien  serviturs,  fumegls,  fo- 
5  mitgeasas  oder  Meers,  quests  tots  ne  duessen  bucea  puder  dar  perdetga, 
ni  vegnir  tadlai ,   seo  ent*  igl  Cap.  3  per  via  de  giudicar. 

Cap.  V. 

D* igl  domhtr   iT igh  Giros  en  criminal  e  civil  Dreig, 

Iglie  car  cato,  Ige  en  Dretg  criminal,  et  enten  fatgs  de  malafezi  duessen 
eassar   dodasch  Giros   de   las   quater  Pleifs,   e  sechs   tratgs  tiers  (Zusatz) 
IO  nunmadamentg    trcis    de    la   Pleif    de    Casti,    e   treis   d'igl    Cummegn  de 
Beiva.     En  tgosas  civilas  aber  duesagl  eassar  oitg  Giros. 

Cap.  VI. 

D*  igl  necessari  doniber  (Tigls  Giros  per  dar  Sentenzia, 

Iglie  daple  statuiu,  tge  cur  eh' iglie  de  dar  ina  Sentenzia,  segì  en 
tgosas  civilas ,  oder  crimínalas ,  e  s'  afilan  leu  tier  pli  che  la  mezeadat 
1 5  d'  igls  Giros ,  sch'  en  els  obliias  de  giuditgiar  suenter  igl  bien  manegiar 
de  mintgin ,  sehe  totas  duos  parts  en  contentas,  e  ne  puon  per  raport  agi 
domber,  betg  reñerer  pli  gitg  de  dertgear:  Reserva  aber  en  tgosas  de 
Malefezi,   leu  sto  eassar  igl  entier  criminal  Dretg. 

Cap.  VII. 
D*  igl  dar  Sentenzia  en  Catissas  de  Malefezi, 

20  Iglie  tschanto ,    tge  en  tgosas  de  Malefezi   ne  poss   in  betg  ginditgier 

ni  dar  pardctga ,    quel ,    igl  qual  fus  parent  de  saung  enten  igl  quint  grò, 
oder  pli  datier,  aber  de  leu  navend  baign. 

Cap.  VUI. 

ly  igl  dar  Sentenzia^  e  trer  aini  Zusatz, 

Iglie  tschanto  pli  enavant,  tge  cur  che  sot  ina  ner  Pautra  batgeta  civila 
25  de  noss  Guiadeia  e  Cumegn  arriva  in  procès,  et  partge  moneas  inpartials 
Giraiis,  pudes  in  betg  ir  enavant  con  igl  Dretg  sainza  Zusatz,  ni  haver  ina 
definitiva  ;  sehe  puon  igls  inpartials  Giraus  digl  Dretg  sez  enten  sia  Vìsch- 
naunca,  oder  civil  Territori  trcr  aint  otra  gleut  inteligevla,  et  de  seraniaint 
per  Zusatz  ;  e  sch'  afllassen  betg  gleut  inpartiala  de  seramaint,  ne  ear  betg 
30  Guias-Baselgia,  sehe  puon  eis  trer  aint  otars  hommans  inteligievals ,  igls 
possan  giuditgiar  suaintcr  Startet,  et  leutier  vegnir  seramentos. 

Cap.  IX. 
D^  igl  dar  Sentenzia, 

Pli  enavant  egl  statuia,  tge  tots  Derschedars  en  nossa  Guiadeia  seian 
obliias,  en  tgosas  crimínalas  et  civilas  de  giuditgiar  en  tots  pontgs,   sensa 
35  nigna  grazia,  suainter  St.irtct  de  nossa  Tearra. 

Iglie  ear  tschanto,    sch'  insatgi,   tge  n'  é  betg  de  nossa  Guiadeia,   do* 
monda  en  nos  Cumegn  Udienza,  scia  sot  igl  Criminal  —  oder  CvnX  —  Dretg 


Ti^fe 
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per  veia  de  dnspetas,  sehe  dues  in  tal  dar  Siartat  per  igls  Costs,  tge  pu- 
dessen  eir:  In  entali  in  che  n*ha  betg  de  giudit^ar,  sonder  in  or  dMgl 
Obrigkeit. 

Cap.  X. 

ly  Appellar, 

5  Iglie  tschanlü  et  ordinno ,    tge  cur  tg'  ina  persogna  ha  in    procès  con 

in  otra ,  seia  sot  tge  batgeta  tge  possa  cassar  ent'  igl  nos  Cumegn ,  et  la 
difierenza,  oder  prelentiun  ne  passa  betg  20  Rauschs,  sehe  duess  igl  procès 
restar  tier  V  emprema  Senten/Ja.  Sehe  la  differenzia  aber  u  en  tares  é  pie, 
e  pli  grond  tge  20  Rauschs,  sehe  può  la  part  tgo    se  gravegia  de  l' emprema 

IO  sentenzia ,  appelar  la  causa  ent*  igl  lii ,  e  Dretg  igl  pli  da  tier,  et  meins 
part,  et  allura  dues  igl  procès  restar  tier  la  Sentenzia  d' Appellatiun. 
Sch*  ina  part  aber  ner  1'  antra  ne  less  bctg  restar  tier  1'  Appellatiun,  sonder 
se  lamentar  avant  la  Leya  oder  en  otars  Lus,  sehe  dnes  quella  cassar 
curdada  tschient  carugnas  pagna,    senza  uegina  grazia,  las  qualas  duessen 

15  vegnir  tratgas  aint  et  vegnir  dades  a  la  Tearra. 

Cap.  XI. 
Per  veia  d*  Appellatiun. 

Item  é  tschauto ,    tge  cur    eh'  in  voi  appelar,    sehe   dues  el    en    tearm 

d' oitg  deis  dumandar  V  Appellatiun,    nua  ch'  in  igl  V  a  lubiu,  et  dues  ear 

manifestar  et  far  de  saveir  a  la  Contrapart ,    sch'  ella  veglia    ear  compareir 

20  tier  la  managieda  oder  betg,   et  nua  ch*  ella  ne  garcgia  betg  en  oitg  deis, 

sehe  dues  ei  restar  tier  1*  emprema  sentenzia. 

Cap.  XU. 

De  la  Prescripiiun  e  Pusses. 

Plinavant  ha  in  stabula  et  ordino,  tge  cur  tg*  insatgi  hagi  pussedia  in 

Beign  per  dodisch   Ons    successivamantg   con   buna   fei    et   gudia   per   siu 

25  agien  senza  nigna  oppositiun,  ni  cotradictiun  d*  igl  gust  et  legitim  Patrum 

da  quel  Baign ,    e  ch*  el  saveva  londer  ora ,    sehe  duess  el  per  igl  avegnir 

de  pieno  jure  puder  guder  et  pusseder  quel  Baign. 

Cap.  Xlll. 

De  Preteniiums, 

Iglie  tschanto,    sch*  in  lascha  la  sia  pretentiun  daners,   siarezza,  odar 

30  icrta  (sch'igliei  duspitabel,    e   betg   en   regla)   pli   dei  tge   quindisch   Ons 

successivamantg  sainza  dumandar  con  Dretg,   e  Giisteia,   sehe   ho  ci  nigns 

Dretgs  pie  ve  tier;  reserva,  sch*  el  puj  mussar  se  sufficientas  parditgas  et 

oleras  enprovas,    che  en  Dretg  possa   igl  Obrigkeit  vegnir   baign  ve  d*  igl 

fatg;  Era  sch*  in  fus  or  d*  igl  circuit  de  la  (ìiurisdiction,  odar  fus  in  orphan, 

35  tais  n*  en  betg  comprias  cho. 

Cap.  XIV. 
D*  igl  duvrar  igl  Sageal  de  la   Tearra, 

Iglie  stabilia,  tg*  igl  Landfogt  ne  dues  sagealar  nignas  Breefs  con  igl 
Sageal  de  la  Tearra,  las  qualas  tocan,  oder  vegoian  portadas  or  d*  igl  nos 

20* 
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Cumegn,  et  Giunsdictiun ,  sainza  Cunsegl  e  consentamaint  d'igl  Tribunal 
criminal. 

Cap.  XV. 

De  la  Liber  tai  (T  igl  Dreig. 

Pli  enavanl,  sch*  insantgi  pHdas  cunlar  V  honur  d'  igl  Darschedar  oder 
5  Giros ,  oder  otars  honnorevals  galants  hommans  avant  la  Batgeta  d'  igl 
Tribunal,  oder  vegnis  schligio  en  duspeta,  en  maniera  tg'igl  Darschedar 
stues  lavar  se,  e  far  sarar,  seh'  é  quella  parsogna  crudada  sechs  pfonds  a 
mintga  Giro,  e  dodasch  agi  Darschedar,  quinto  dus  batz  per  in  pfond.  £ 
sehe  rivas  sot  igl  Tribunal  civil  somiglionta  duspeta ,  odar  diseurs ,  sch*  é 
IO  in  crudo  agi  Mastral  et  agis  Guias-Cumegn  tschiung  batz  a  mintgin,  et  a 
mintga  Giro  da  quel  diasch  Cretzars. 

Cap.  XVÍ. 

D*  igls  StrofSt  cho  quels  diussan  gnir  paeas. 

Premieramantg  é  tschanto,   tge  la  persogna  tg*  entscheva  duspeta  seia 

cun  pleds  oder  cun  fatgs,  seia  crudada  en  castei,  e  dues  gnir  castiida  sco 

1 5  ìgle  mentiono  en  minta  Capetel  ;  e  igls  casteis  duessen  gnir  paeas  la  tearza 

part  con  daners  comptant,    et  las  otras  duas  parts  con  pens,    tge  seia  la 

sia  valeta. 

Cap.  XVII. 

De  ireer  igl  Cunieal^  oder  otars  Gafans, 

Item  quella  persogna  tge  ainten  ina  duspeta  sainza  causa  oder  basins 
20  per  sedefendar  la  persogna,  odar  la  veta,  prenda  in  schlupet  en  mago, 
somigliontamaintg  car  in  cunteal ,  ina  daja  odar  in'  otra  arma  punschenta 
(da  tge  nom  tg' ella  possa  cassar),  teira  quella  de  la  teja,  aber  n'enprova 
bctg  de  far  don  con  quella,  é  curdada  dus  Rauschs  falla.  Enprova  aber 
ella  de  far  don  ad  insatgi  con  quel  gafen  de  ponschar,  sagetar  oder  otra 
25  veisa,  e  ne  può  aungalura  far  nign  dou,  sch^é  ina  tala  parsogna  aungalora 
crudada  dobal  castei,  quegl  é  qualar  Rauschs.  Ha  la  persogna  fatg  don 
ad  insatgi,  sehe  dues  ella  gnir  castiida  de  la  güstia  a  proportinn  sco 
r  actiun  é  stada  donnusa. 

Cap.  XVIII. 
Digl  dar  sainza  saang^  et  ear  faschend  saang, 

30  Iglie  tschanto,  tge  quella  persogna  tge  dat  ad  insatgi  giistamantg  con 

igl  puign ,  aber  ne  fo  nign  saang ,  sch'  é  quella  persogna  crudada  falla  agi 
Landfogt  trenta  Cretzers.  Ha  la  persogna  aber  fatg  saung,  sch' ella  ero- 
dada  falla  dus  Rauschs  agi  Landfogt.  Iglie  aber  reservo,  sehe  la  per* 
sogna  tg'  é  vegnida  dada  ho  sufert   grondas  dolurs  et  dons  cheu  tras  (tgp 

35  seia  saang  oder  betg  saang)  en  maniera  eh'  ella  stopi  se  mettar  en  latg^ 
oder  tg'  igl  seia  gnia  rott  in  member,  e  somiglionts  etc.,  aloura  statai  a|^ 
Tribunal  d'  enconoscher,  sehe  la  fallondra  persogna  seia  crudada  ypà.  Alla 
agi  Landfogt,  et  agi  Cumegn,  et  era  sehe  dues  gnir  recompanso  a  la 
sogna  pluntada  per  las  sias  doglianzas  e  dons. 
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Cap.  XIX. 

Digl  dar  con  Crapa^  oder  otars  Instruments,  in  eniali  aber 

nignas  armas. 

Tgi  Ige  pegla  se  en  ina  duspeta  in  crap,  in  paal,  in  fist  odar  somig- 
lionts  Instruments,  aber  ne  dat,  ni  na  teira  davcnt,  é  auncalura  crudo 
5  trenta  cretzers  falla  agi  Landvogt ,  sehe  na  n'  era  betg  necessari  per  de- 
fender la  sia  veta  ;  teira  el  aber  quel  instrument  davent  dad'  el  sainza  far 
don,  sch'el  aungalura  crudo  in  ransch  falla  agí  Landfogt.  lio  el  aber  do 
con  quel  instrument,  u  tratg  davend  c  lo  tras  fatg  don  ad  insatgi,  aber 
IO  betg  mazzo,  sehe  ducs  el  gnir  castiia  suaintar  P  cnconaschicnscha  digl  Dretg. 

Cap.  XX. 
D*  igl  portar  Armas  scumandadas. 

Ducs  nign  en  nossa  Giurisdiction  portar  nignas  armas,  reservo  ina 
daja,  in  schlupct ,  et  a  quel  che  cavalgia  entcn  igl  paeis,  oder  or  d*  igl 
paeis  é  lubia  de  portar  las  pistolas  se  la  Sealla,  et  quel  tgc  surpasa  quegl, 
15  dues  vcgnir  strufagea  per  mintg*  arma  en  particular  suainter  Tancona- 
schienscha  d*  igl  Dretg  ;  c  sch*  el  fa  don  ad  insatgi  con  quellas  armas 
scomandadas,  sehe  dues  cl  a  proportion  digl  don  gnir  castia  suaintar 
1*  anconaschienscha  d*  igl  Dretg,  sco  in  ch*  é  malgistamcntg  ia  cntum. 

Cap.  XXI. 
De  Parteidas,  c  dar  dantangnt  tg  in  vign  tignia, 

20  Nign  na  ducs  en  nigna  parteida  se  mctar  d' ina  part  entochan  ch'  iglie 

davento  nign  don,  c  i  a  persogna  tge  surpasa  quegl,  e  sc  meta  partiala  en 
ina  duspeta  é  crudada  dus  ranschs  falla  agi  Landfogt.  Sco  era  sch'  in  dat 
ad  insatgi  dantangnt  tg' el  vign  lignia,  sch' el  crudau  per  strof  d' igl  don 
agi  giudeza  d*  igl  Dretg,  e  dues  gnir  chastiia,  scia  vc  de  la  persogna,  veta, 

25  honur  e  roba. 

Cap.  XXII. 
D*  igl  Siarar, 

Schi  savens  sco  rciva  ina  duspeta  trangtar  duas  oder  pies  persognas, 
dues  quel  tge  vegn  igl  enprem  lo  tiers,  deir  et  averteir  totas  duas  paris 
de  far  pasch  et  siarar,    (¡uella  part  aber  oder  particulara  persogna,    tge  ne 

30  vot  betg  siarar,  et  vign  per  quegl  admonida  per  l'  emprema,  la  seconda  c 
la  tcarza  gieda,  et  pir  allura  ne  vot  betg  far  paisch,  ni  siarar,  tala  per- 
sogna, mintgina  en  particular  é  crudada  treis  ranschs  falla  agi  Landfogt; 
e  sehe  quellas  persognas  ne  votan  en  nigna  veisa  siarar  et  obedeir,  sehe 
può  igl  Landfogt,    odar  in  otar    honnoreval  galant-homni  d' igl  ('ummegn, 

35  'ß'  Q*'^!  ^iß^  ^^^*"  ^^  duspeta  dumandar  gleut  digl  lii  nua  tge  iglie  la  dus- 
peta, oder  digl  Cuniegn  per  igl  lur  scramaint,  e  igls  admoneir  de  gidar 
liiar  igls  malobedcvals ,  e  igls  menar  «.uainter  la  veglia  isonza  avant  la 
porta  d' igl  Casti,  sin  a  tpiegl,  tge  honní)rcvla,  galanta-gleut  possan  cassar 
sagirs  de   somigliants ,    e    niintgin    d' igls   malobedcvals   6   crudo   ang   dus 

40  ranschs  falla  agi  landfogt,  sainza  nigna  grazia  enscman  con  tots  igls 
costs,  tge  pudessen  eir  da  quellas  varts,  e  pie  enavant  suainter  l'ancona- 
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schienscha  d' i^l  Dretg  vegnir  castiias ,  per  lur  malobedienscha ,  snainter 
igl  don  tge  iglion  fatg.  Pli  anavant,  quels  Ige  vegnan  dumandos  per  lur 
seramaint  de  gidar  liiar  igls  malobedevais ,  e  ne  gidan  betg,  duessen  per 
dee  et  onn  vegnir  cnconascliias ,  e  tignias  per  gleut  eh*  hon  rot  lur  sera- 
5  maint,  et  deple  suainlcr  igl  don,  eh'  é  davanto  Iras  lur  inobedienscha  vegnir 
castiias  suaiuter  1*  cnconaschienscha  d' igl  Dretg. 

Cap.  XXllI. 
D*  igl  dar  sur  Starar, 

Iglie  tschanto,  tge  quel  tge  dat  suaintar  haver  siaro,  odar  rompa  la 
pasch  con  plets,  en  maniera  tge  V  otra  part  é  sforzada  de  compareir  avant 
IO  igl  Landfogt  per  defendar  la  sia  honnur,  e  se  giustifìtgiar  da  quels  plets, 
é  crudo  tala  fallondra  persogna  per  treis  ranschs  falla  agi  Landfogt,  e 
sch' el  ha  fatg  don,  dues  cl  pli  enavant  vegnir  strufagea  suainter  l'ancona- 
schienscha  dMgl  Dretg.  In  cas  aber  tge  insatgi  stues  se  deifender  (seia 
con  plets  ner  con  fatgs)  n'ó  in  tal  crudo  nuot. 

Cap.  XXIV. 

1 5  D^  igl  Mazzaniaini, 

Iglie  pie  enavant  statuia,  sch' insatgi  con  freia  veglia  et  encona- 
schicnscha  mazzas  ina  persogna,  tge  Dia  partgira,  quel  dues  premieramantg 
portar  giù  e  pacar  totas  speisas,  eh'  en  eidas  giistamantg  da  quellas  vards, 
e  sehe  iglie   ang   pie    bains  e   facultats   avantmagn,    sehe  dues  el   eassar 

20  crudo  vcngt  ranschs  falla  agi  Landfogt,  seia  tg' el  vigna  giuditgia  a  mort 
oder  belg.  Sch'  iglie  aber  bctg  facultat  avonda  de  paear  las  speisas^  sehe 
ducs  pacar  igl  Cumcgn,  reservo  la  falla  agi  Landfogt,  la  quala  cn  quel 
cas  ne  dues  betg  gnir  paeda.  A  schia  é  era  igl  Obrigkeit  (tribunal  cri- 
minal) authorisau  d'  examinar  e  considerar  las  circonstanzias  sch*  igl  restant 

25  de  la  facultat  d' igl  homicida  dues  vegnir  confiscada  et  eassar  cnidada  agi 
Cumegn,  era  sehe  quel  eh'  ha  fatg  dues  vegnir  strufegea  vid  la  persogna, 
r  honnur  oder  la  veta. 

Cap.  XXV. 

De  la  faculta  t  (T  igls  g  ronds  Surpassaders  e  deliqueniSf   cho  ei 

scgi  de  seconkncr  con  quella^  e  cho  la  paridr, 

30  Cur  eh' insatgi  culpeval  de  malefezi,   oder  dad' auters  grefs  fallaments 

ven  condemnau  de  la  veta  tier  la  mort,  sehe  duess  or  de  sia  facultat  vegnir 
pagai  igls  Crediturs  igl  enprem,  suenter  las  spesas,  e  sch'igliei  pli  fa- 
cultat ,  dues  el  eassar  culpons  20  fl.  falla  agi  Landfogt,  et  quei  che  resta 
da  pH,  stat  a  1'  enconaschienscha  d'  igl  Dretg,  sehe  dues  quei  tot  survir  et 

35  appartener  agi  Cumegn  ner  buca. 

Cap.  XXVI. 

De  Mazzamaint  accidental, 

Sch'  insatgi  per  accident,  oder  schiglioc  en  in  scandel  senza  reflejdam 
mazza  insatgi,  sch'  é  quel  crudau  falla  agi  Landfogt  io  fl.,  e  cont  el  se^l 
crudau  falla  agi  Cumcgn,  stat  agi  Tribunal  de  giudicar;    sch' el  dues  aber 
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pagar  spesas  fat  gas  da  qucllns  vards,  stat  agi  Dretg  d'  encanoscher  suainter 
8CO  igliei  igl  fatg  e  seo  igliei  vegniu  dau  chischun  a  quel  eh'  ha  niazzau  ;  aber 
per  in  on  et  in  de  ne  dues  el  ver  negina  siartat ,  ni  hura  sagira  cnt'  igl 
circuit  de  nossa  jurisdietiun.  Suentcr  cur  eh'  el  turna  a  la  tiarra,  dues  cl 
5  sc  partgirar  de  la  parentela  d'  igl  mort.  Igliei  aber  reservo ,  seh*  insatgi 
per  necessaria  diíTcisa  de  la  sia  veta  inazza  in  autcr,  oder  sainza  colpa,  e 
tras  disgrazia  mazza  insatgi,  seo  per  exenipel  en  in  vault  con  pinar,  oder 
salvar  legna,  oder  con  somiglionts  accidents  etc.  en  somigliontas  occorcnzas 
stat  agi  Dretg  d'  encanoscher  suentcr  la  disposiziun,  consequenza  e  circon- 
io stantias  d' igl  fatg,  sch'  ina  tala  persogna  é  vengonza  de  strof,  ncr  buca. 

Cap.  XXVII. 

D'  igl  Ladcrneisi'h, 

Schei  deventa,  ctiMnsatgi  prenda  ner  angola,  sehe  dues  igl  fatg  an- 
gulau  vegnir  ramess  a  quel  eh'  igliei  vegniu  priu  ;  igl  Lader  aber  dues  a 
proporziun  d*  igl  fatg  vegnir  strofegau  sucnter  1*  enconaschienscha  d' igl 
15  Dretg,  scgi  en  rauba,  honnur,  persogna,  u  la  veta,  et  dues  era  cassar  eur- 
daus  falla  agi  Landfogt,  odar  agi  Cumegn  suentcr  V  anconaschienscha  d' igl 
Magistrat,  reservo  aber  seh*  cl  ven  eondamno  a  mort  ;  Iura  ducs  ei  vegnir 
fatg  seo  igliei  scrit  agi  24.  Cap. 

Cap.  XXVIU. 
De  Scomandadas, 

20  Pie  anavant  e  schanto ,    sch'  insatgi  vcn   en  diii'arcnza   oder  malinteli- 

gienscha  per  vcia  de  baigns  schaschants,  drctgs,  furcallas  oder  clamagnuns, 
cuarts,  bagetgs,  scia  de  sacar,  luvrar,  ne  cultivar,  ner  per  autras  caussas, 
che  fetschan  in  lauter  scumandar  tras  igl  Mastral,  Ghebal,  oder  Land- 
Ghebal ,    sehe  dues  quel ,    eh'  ha  fatg   scumandar   per   1'  antschata  dar   ina  \ 

25  siartat,  et  quel,  agi  qual  ¿  vegniu  seumandau,  e  obligan  d*  obedcir  oitg 
deis  a  la  scomandada,  senza  avanzar  pli  gliungseh  enten  igl  fatg,  e  seh*  ci 
n'  obedcseha  buca  a  la  scomandada ,  seh*  ci  crudo  dus  rcnschs  falla  senza 
grazia,  en  fatgs  criminals  agi  I^indfogt  et  en  civils  agi  Mastral.  e  quel 
eh*  ha  fatg  seomandar  dues  en  tcarni  d'  8  gis  prosequir  la  eausa  en  giistia,  j 

30  oder  se  gistar  con  la  part.  Fa  el  (juei  buca,  sehe  duos  cl  recompensar  a 
la  contrapart  tots  dons  suainter  renconasehienscha  d' igl  Dretg  ;  et  de  leu 
navent  ducs  quegl,  agi  quai  fova  vegniu  seomandau,  pos>edar  e  goder  seo 
vidav(mt.  Dapli,  sch' ina  Vischaunea  oder  Cumegn  seumondan  insitgei 
tras  igl  Land-Ghebel  oder  Mastral,  sehe  duessen  igls  malobcdeivels  vegnir 

35  strufageas  rcnschs  quater,  igls  quais  auden  agi  Landfogt. 

Cap.  XXIX. 

D*  igl  romper  igl  aleig. 

Sehe  deventa  eh'  in  homm  maridan    hagi  de    far  earnalmentg   con   ina 

matta  oder  donna,  eh'  é  in  tal  crudo  tsehunconta  rcnsehs  falla,  la  mcazadat 

agi   Landfogt  e  T  otra   mcazadat   agi    Cumegn ,    en   medem   temps   ducs  el 

40  pagar  igls  costs  de  la   pagliola  et   per   trer  se   igl   ailon  sucnter  1'  encona- 
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schienscha  d*  igl  Dretg.  Sch*  in  viaf  oder  in  matgiuven  fan  grossa  ina 
matta,  oder  ina  viuva,  sehe  duessen  ei  eassar  cruda!  trentadns  renschs 
falla.  Sehe  se  fan  spusar  avont  che  vcgnir  examinai,  sehe  dues  eassar 
negina  falla. 

Cap.  XXX. 

5  D*  igl  Pascutar, 

Pli  anavant  ha  in  eoneludiu,  ch'in  ne  possa  buca  pascular  n'igls 
cuelms,  ni  igls  praus  dad'  Ada,  ni  con  biestga  grossa  ni  manedla,  ts  igls 
Vadostgcls  ne  duessen  ni  la  permaveira,  nMgl  auton  vegnir  pasculos,  et  a 
quel  che  pendra  permaveira  sin  igls  Cuolms  seaditschs  oder  sin  igls  praus 

IO  dad  Ada,  ducs  vegnir  do  senza  grazia  in  cretzar  en  daner  oder  valeta  de 
daner  per  minlga  biastschtg  gros,  e  biestga  manedla  ducs  vegnir  quinto 
quater  per  in  biestg  gross,  seian  nurzas,  cauvras  oder  ansols,  e  pli  enavont 
vegnir  strofegea  d'igl  civil.  ïgi  che  prendra  aber  sin  igls  colms  vadost- 
gels  dues  haver  per  mintga  biastg   gross  6  cretzers   daners  oiler  valeta  de 

15  daners,  et  4  biastgs  manedels  duessen  vegnir  quintos  e  paeas  per  in  biastg 
gross  ;  pli  enavont  las  parsognas  eh'  han  schau  far  igl  don  duessen  d' igl 
Tribunal  civil,  nua  eh'  igliei  fatg  igl  don,  vegnir  strufagiedas. 

Cap.  XXXI. 

D*  igl  pindrar  sin  igls  cuelms  e  praus  dacT  Acias, 
Iglie  tschanto  pli  enavant  devart  pindrar:  quel  agi  qual  ven  pasculau 
20  igls  ses  cuolms ,   ncr  praus  dad'  Acias ,   seia  permaveira ,   la  staat  oder  igl 
autun,  può  enquérir  per  igls  ses  dons,   e  far  stimar.     Pendra  aber  insatgi 
sin  siu  agien  fons,    sch' ha  el  la  letga   de  prender  mo  igl  pens,    oder  en- 
quérir per  igls  ses  dons,    e  far   stimar.     Aber  igl  dieniber   de  la  biestga, 
eh'  é  Stada  en  don  (sch*  el  n'  ha  neginas  perdetgas)  é  culpons,  quel  eh*  ha 
25  pindrau ,    de  dar  aint   per   seramaint ,    cur   eh*  in   ne   vot  buca   crer  a  sia 
buna  fei. 

Cap.  XXXIl. 

U  igl  htialar  igl  fons  de  Casa, 
Mintga  Cumegn,  ner  scia  Vischinadi  dues  eassar  authorisau  de  pascu- 
lar, ner  bualar  igls  ses  fons  de  Casa  la  premaveira,   ner  igl  autun  suenter 
30  siu  basins,  e  plischer  schar  migliar  si  ner  pascular. 

Cap.  xxxm. 

D*  igl  don  de  S,  h,  biestga  en  fons  de  Casa, 
Iglie  tschanto  pli  enavont,  che  cur  eh*  in  affli  la  permaveira,  ner  schi 
gitg  eh* igl  fretg  stat  or,  biestga  enten  siu  fons,  con  siu  don,  dues  agli 
vegnir  pagau  per  mintga  biestg  gross,  oder  S.  h.  porcs  6  cretzers  daners, 
35  ner  valeta  de  daners,  e  biestga  manedla  ducs  vegnir  quintan  quater  per  in 
biestg  gross.  El  é  culpons  de  musar  si  con  galanta  gleut,  oder  dar  aint 
per  siu  seramaint  igl  diember  de  la  biestga. 
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Cap.  XXXIV. 

De  f  ohedUnscha  e  riguard  la  pendradeira,  cK  in  dues  sot  la 

giistiaj  nua  cH  ìglìe  vegniu  surpasso, 

Iglic  ordono,  eh*  en  tots  pointgs  civil  dues  in  obedcir,  e  prender  dretg 
e  raschun  sot  la  batgeta  e  giurisdictiun ,    nua   ch'igl   fallamaint  é  vegniu 
5  comes,  seia  per  via  de  pcndradeiras,  oder  otras  tgosas. 

Cap.  XXXV. 

D*  ì'gl  don  d*  igls  Caváis. 

Pli  enavant ,  sch*  insntgi  ha  in  ner  plis  Caváis ,  et  igl  lascba  or  de 
noatg,  et  in  vaschin  sofra  don  leu  tras,  sch*  el  crudau  in  meaz  rensch  per 
inintga  Cavai,  et  quel,  agi  quai  ó  vegniu  fatg  don,  ha  la  letga  de  rescheiver  igl 
IO  meaz  rensch  oder  far  stimar  igl  don.  Daple  dues  in  era  tenir  rodanca  per 
igls  Caváis  la  pcrmaveira  e  igl  autun ,  sco  tot  autra  hicstga ,  sco  iglie 
Pisonsa  en  mintga  Vischnaunca. 

Cap.  XXXVI. 

Per  7)ia  de  Baigns,  (f  ohligaziuns  de  puder  ir  iras, 

Iglie  tschanto ,  che  sch'  insatgi  hagi  in  Eer  madeir  davos  otars  Eers, 
15  igls  quals  n*  cn  betg  aung  madeirs,  e  igl  Eer  davos  ha  igls  dretgs  d'eir 
con  igl  fretg  tras  igls  Eers,  che  schaien  davant,  sch*  el  igl  Eer  davos  obli- 
gan de  far  ina  vcia  tras  igls  Eers  davant  con  medar  odar  con  tschuntgiar 
sin  igl  mender  don ,  e  satgentar  con  fleis  igl  fretg ,  e  igl  far  cnscmcn  et 
averteir  igl  patrun,  eh*  el  possa  prender  aint.  e  pacar  igl  don  fatg  tras  la 
20  vcia;  aber  ootg  deis  siva  S.  Ballhermia  può  el  far  tganvol  (aber  adina 
s'igl  mender  don)  sainza  pacar;  aber  con  igl  fretg  dues  el  far  sco  iglie 
menziono  si  sura,  et  averteir  igl  patrun. 

Cap.  XXXVII. 

De  V  obli'gaziun,  e  drei  g  s  d*  igls  prati  s  d'  eir  tras  otars  praus, 

Sch*  insatgi  ha  in  prau  davos  praus  dad*  otra  glcut  con  igls  dretgs 
25  d' ir  tras  quels  eh*  en  davon ,  oder  desperas ,  con  igl  siu  fretg  oder  faign, 
sehe  dues  el  puder  far  tganvol  (cur  eh'  el  ha  de  basins  de  la  vcia)  tras  igls 
praus,  nua  eh*  ci  ha  igls  dretgs  d*  eir  tras  per  manar  igl  fretg  a  Casa,  aber 
V  carva  d*  igl  tganvol  dues  satgentar  quel  eh'  igl  ha  fatg ,  far  ensenien  et 
averteir  igl  patrun,  agi  qual  s*  auda  igl  fretg  d*  igl  tganvol,  de  vurdar  tier 
30  e  prender  aint,  che  ne  vomi  bue  a  piardar. 

Cap.  XXXVIII. 
Per  vela  de  ftircalas^  oder  clamagnuns. 

Mi  envavant  ó  tschanto,  sch*  insatgi  fa  giù  ina  fureala  oder  clamagnun 
enl*  igl  temps  de  la  ilur,  e  ne  la  fo  betg  se  puspe ,  sch*  e  ina  tala  pcr- 
sogna  cnidada  treis  batz  falla  mintga  gada  agi  Cumegn ,  schi  savens  sco 
35  quei  deventa,  nua  eh*  igl  fatg  arriva.  E  sehe  daventa  huras  don  aint  igls 
baigns  d*  insatgi,  sehe  dues  quel,  eh*  ha  fatg  giù  et  buca  puspci  fatg  si  la 
forcala  pagar  e  resarcir  tots  dons. 
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Cap.  XXXIX. 
U  igl  bitar  or  nodasy  e  iearms, 

Iglie   pli    enavant   statuta,    che   schMnsatgi   voluntarmentg ,    aber    era 

maliziusamentg  beta  or  ina  noda,    oder   tearm  sehe   dues  quella  persogna 

per  igl  avcgnir  eassar  gin  de  baign  ct   honnur,   incapabla  dc  seramaint,   e 

5  per  castei  d'  igl  fatg  dues   elle  vegnir  strofegeada  suainter  V  anconaschien« 

scha  d'  igl  Dretg. 

Cap.  XL. 
D*  igl  tascheir  las  gravezas  <P  igls  haigns,  cK  in  vol  vender. 

Iglie  tschanto,  che  negin  dues  tascheir  igl  tschaigns,  siarezzas  oder 
otras  gravezzas  da  tge  maniera,  che  puon  mai  vegnir  numnadas,  chur  che 

IO  in  voi  vender  fons  odar  tgeasas,  oder  dar  quellas  a  tschaigns,  sonder  igl 
vendadcr  é  culpont  de  scuvreir  e  dar  aint  agi  comprader  totas  gravezas, 
sin  a  quei  che  negin  ne  vegni  anganau,  e  la  persogna  che  surpasa  quei 
dues  per  igl  avegnir  eassar  privada  giù  d'honnur  e  seramaint,  et  reservo 
agi  comprader  dc  pudeir  de  pudeir  enquérir  e  trer  aint  la  sia  somma,  sco 

15  iglie  dretg. 

Cap.  XLI. 
D*  igl  strof  da  quels  che  compran  pli  de  quei,  che  puon  pagar. 

Ncgin  ne  ducs  marcadar,  comprar  pli  da  quei  eh'  el  può  pagar,  e  la 
persugna,  che  surpassa  quei,  e  galanta  gleut  han  de  piarder  vi  dad' ella, 
tala  dues  vegnir  messa  giù  d' honnnr,  e  per  strof  a  proporziun  de  qnei 
20  eh'  ella  ha  enganau,  ct  la  groudcza  de  la  somma,  eh'  in  perda  vi  dad  ella, 
dues  ella  pli  enavant  vegnir  strofageada  suainter  l' enconaschienscha  d' igl 
dretg,  reservo,  sch'in  va  en  malhura  senza  sia  colpa,  o  tras  disgrazia. 

Cap.  XLU. 
De  vendar  e  comprar  y  oder  baratar  e  marigear  sainza  perdeigas. 

Iglie  tschanto,  che  cur  che  duas  odar  plis  persugnas  contractan  in 
25  redli  marcau,  ner  barrât,  nua  eh' igliei  negin  angon,  e  in  tal  marcau  ner 
barrât  ne  buca  stau  stimau  dad'  antra  gleut,  sehe  dues  in  star  tier  quei  e 
buca  pli  puder  vegnir  stimau,  segi  in  tal  marcau  oder  barrat  de  fons, 
bageitgs,  s.  h.  biestga  oder  autras  caussas,  tge  che  possi  mai  eassar.  Sehe 
la  somma  ner  valeta  d' igl  Contract  varga  diesch  renschs,  e  las  parts  con- 
30  tractantes  n'en  buca  parinas,  e  ni  l'ina,  ni  1' autra  può  mussar  si  con 
per  detgas  inpartialas,  sehe  dues  igl  contract  eassar  nul  e  senza  craft. 

Cap.  XLIII. 
D*  igl  vendar  da  quellas,  eli  en  maridadas  or  d^  igl  Cumegn 

(Tiarra)  e  ne  han  bue  affons, 

Iglie  tschanto  pli  enavant,  ch'ina  fenma,  che  se  marida  or  digl  nies 

35  Cumegn,  sehe  ne  dues  n'  igl  siu  mariu,  ni  ella  puder  vender,  ni  barratar« 

n'  impegnar,  ni  trer  navend  igl  ses  Fons ,  senza  saver,  consegl  e  coDsen- 

timent   d' igls  ses  pli  tiers  parents  et  irtavels ,   entocan  ch'  eis  n'  han  bvc 

aiFons  ensemen^  reservo  en  cas  de  grond  basins  per  la  sia  persogna« 


:^ 
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Cap.  XLIV. 

De  Marcaus  or  d*  igl  nies  Cumegn, 

Iglie  tschanto  et  ordiDo,  che  negin  temer,  ni  folastier  possa  vendar 
in  frost  fons,  ni  in'  ierta,  schaschent  en  nies  Cumegn,  ni  era  bue  comprar 
sainza  savair  d' igls  pli  tiers  paraints  digl  vendader,  e  a  tots  quels  che  sur- 
5  passan  quei,  dues  lur  Contracts  cassar  nul  et  invalids.  In  entali  cur  eh'  igl 
marcau  oder  barrat  ven  fatg  or  d' igl  Cumegu  ;  e  sehe  quei  daventas,  sehe 
puon  igls  pli  datier  parents  retrer  igl  baign  vendiu  en  curt  oder  en  Hung 
temps,  senza  contergir  ne  objectiun  de  negin. 

Cap.  XLV. 

D'  igl  Jeriar, 

10  Iglie  statuia  pli  enavant,  che  sehe  Bab  e  Moma  laschen  aífons  suenter 

lur  mort ,  oder  afìfons  dad'  aííons ,  sehe  duessen  igls  añbns  iertar  egual- 
mantg,  aber  igls  Beadis  (ch*  en  fardegliungs  ensemcn)  quests  puon  tots 
collective  iertar  stagi  lur  Bab  ner  Moma,  vol  gir  ton  seo  igl  Bab  ner  la 
Moma  vessan  sez  pudiu  iertar.     A.schia  ven  irtau  vi  enavont  entocan   igls 

15  tschiung  grads  inclusive. 

Cap.  XLVI. 

Coni  enavont  in  può  iertar  eti  parentela  de  saung, 

Jglie  tschanto,  sch'ei  eroda  tier  in'ierta,  sehe  duessen  puder  iertar 
igls  pH  tiers  paraints  entocan  igls  tschiung  grads  danondar  igl  bein  é 
vcgniu.  Cho  é  intelgiu,  che  quel,  ch'é  parent  ent'igls  tschiung  grads 
20  inclusive,  puo  iertar  con  quel  eh*  é  paraint  aint  igl  enprem  grad.  D*  igls 
tschiung  grads  navend,  dues  igl  beign  crudar  agis  naturals  e  pli  datier 
parents,  dariva  igl  baign  danonder,  ch'cl  vol. 

Cap.  XLVII. 
De  Starsadas  d  igls  Miridos^  oder  recompenza, 

Iglie  era  tschanto,   tge  cur  tge  gleut  d'Aletg  habiteschan  in  On  e  in 

25  de  ensemen,  e  moran  l'in  oder  1' auter,  sehe  puo  igl  Homm  oder  la  Donna, 

oder  igls  Irtavels  prender  a  sesez  et  mintgin  haver  quei,  eh'  el  ha  portau  e 

mess  ensemen  sin  Tantscháta,  segia  en  tge  visa  e  forma,  che  possa  cassar, 

oder  iertau  cnt'igl  temps  d'igl  Aletg,  segi  schaschent,  mobils,  deivets  ner 

capitals  e  tge  che  puo  mai  easser.    Sch'  eis  aber  ent'  igl  temps  d' igl  Aletg 

30  han  spargnau  inqual  caussa  et  avonzau,   oder  sfatg  tras  dretg  e  mal  tener 

casa,    sehe  dues  d'igl  don  u  gudoign  vegnir  las  duas  parts  agi  homm,    e 

igl  tearz  a  la  donna.     Da  pie  sch'igl  homm  ner  la  donna  han  giù  deivets 

de  pagar,    oder   capitals   de  trer  aint,    cur  ch'iglien  vegni  ensemen,    sehe 

s'auda   las   duas   parts   da   quel    tscheins   d'igl    deivat   ner   digls   capitals, 

35  eh' en  i  si  ent'igl  temps  d'igl  Aletg,    agi   marìu   et    ina   part  a  la  donna. 

Aber  quei  eh' igl  homm  disfa  tras  sagirtaz,   giucs,   sco  era  sch'el  fus  infì- 

deivel  ent'igl  Aletg,    e   leutras   spender   igl   siu,    sehe  n'é  la  donna   bue 

obligada  de  star  aint  e  pagar  quei. 


3l6  e  DECURTINS, 

Cap.  XI.VIII. 

De  las  Laschedas  e  se  far  se  denier  gìeut  d^Aleig. 

Igliei  puspei  tsclianto,  che  sehe  duas  persognas  d*Aletg,  eh' han  habito, 
ensemen  de  et  on,  e  teniu  casa  cnsemen,  et  ne  han  bue  affons,  puon  se 
far  se  in  Tauter  ton  seo  tschuneonta  rcnschs,  et  quests  duessen  eassar 
5  agien  e  restar  per  adina.  Seh' eis  se  fan  si  avont  ch*ensignar  aint,  ner 
eniparmeten,  e  quels  che  puon  irtar  en  euntens,  sehe  dues  ei  eassar  valei- 
vel;  en  quest  aber  buca  eonlens,  sehe  dues  in  viver  suenter  startet. 

Cap.  XLIX. 

De  Laschedas  e  far  se  denier  Bab  e  Moma  e  ig/s  lur  affons. 

Iglic  pli  enavant  statuia,  che  cur  eh'  igl  Bab  ner  la  Moma  volten  schar, 
IO  e  far  si  pli  ad  in  aflbn  eh' agis  aulers,  schien  ei  authorisai  de  puder  far 
ent'igls  pontgs  che  suondan:  Primo  ad  in  affon,  ehe  n'ha  bue  aung 
quatordisch  ons;  et  ad  in,  chen'é  bucea  stau  a  scola,  e  igls  auters  beign; 
oder  ad  in  ch'ha  pli  gidau,  e  stau  pli  nizcivcl  en  Casa,  eh' igls  auters;  a 
quels  può  el  far  si  e  schar  trenta  renschs  per  mintga  nielli,  eh*  ci  posseda, 
15  e  buca  pli. 

Cap.  L. 

D^  igl  Reirer  suainter  Startet, 

Daple  eigl  tschanto,  che  cur  eh'  insatgi  venda  igl  siu  beign  schaschend, 
oder  dat  quel  giù  de  dei  vet,  oder  eh' igl  ven  priu  giù  de  siarezzas  oder 
per   autras  causas  somigliontas ,   segi  fons  schaschend,   bagetgs,   sifureszas, 

20  oder  bcins  hercditaris  (soletamentg  igl  barrât  n'  é  buca  compriu)  sehe  può 
igl  vcndader  cn  gi  et  on  suainter  ch'é  fatg  igl  mareau,  oder  eh'igl  baign 
si  sur  nomno  e  vegniu  stimau  or,  retrer  quel  baign  avant,  ehe  negtn 
auter;  el  é  aber  obligau  de  zapar  aint  igl  cnprem  contract,  c  de  dar  igl 
paiamaint  aint  igl  on  en  maniera  e  forma,  seo  iglie  davanto,  oder  tschanto 

25  igl  contract  Tenprema  gada.  Vol  gir  con  danners  curents  de  Coirà,  ner 
valeta  de  daners,  oder  s.  h.  biestga,  oder  otar  paiamaint,  seo  igl  Com- 
prader  ha  pagau,  ner  cnparmes  de  pagar  agi  Vendader.  Igl  comprader 
aber  puo  goder  igl  enprem  on  igl  baign  senza  eontradictiun,  reservo  sehe 
vegnis   dal  Vendader  rendi u   igl   paiamaint   agi   comprader  en  in  ineis  en 

30  forma  sco  iglie  serit  si  sura;  cn  tal  visa  puo  igl  vendader  retrer  e  guder 
sez  igl  enprem  on.  Pli  enavant  é  serau  giù,  seh' igl  Vendader  ne  puo^ 
oder  ne  vol  buca  retrer,  sehe  puon  igls  paraints  igl  pli  datier  d'igl  Ven- 
dader retrer  entoean  igl  quint  grò  inclusive  ;  auncalura  igls  parents  igl  pU 
datier  puon  retrer  avont  igls  pli  degliungsch.    Iglic  era  de  savair,  che  mo, 

35  igls  paraints  de  saung  puon  retrer,  e  buca  igls  parents  eremaeas,  mo  qndi 

che  puon  irtar,    puon  era  retrer.     PH  enavant,   seh' igl  comprader  vegnb  a 

dar  per  in  baign  da  pli  da  quei  eh' el  fova   stimo,   mareado,   oder  fin  là 

valeta,    aber  negin  angon  lien,    seh* esci  igl  Vendader,    ner  quel   che  vol 

retrer   obligau   de   pagar   tot,    seo   ei   stat  scrit  si  sura.     Aber  seh' el  ta, 

40  angon  leu  en,  oder  chMgl  Comprader  in  temps  suenter  eh' igliei  detiMn 
igl  contract  less  dar  pli  che  sin  l'antschata,  per  poder  tenir  or  do  It 
retraiga  igls  tier-parents,  dues  quei  valer  nuot,  e  buca  vegnir  schan  tier« 
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Cap.  LI. 

Pli  enavani  dovari  vetrer. 

Daple  negin  dues  puder  retrer  in  baign,  auter  che  per  igl  salvar  sez, 
e  ne  dues  per  quei  era  buca  retscheiver  tschenchetgs  dad  autcrs.  Sch'ei 
deventa  aber,  oh* in  tira  in  beign,  oder  plis  suentcr  nies  tschcntament,  e 
5  che  levas  si  duspetns  murt  quei  ch'enten  la  retratga  segi  engon,  e  sehe 
de  la  causa  é  circonstanzias,  oder  suenter  igl  Dretg  e  la  cumina  cncona- 
scbienscha  può  suñcientamcntg  vcgnir  enconaschiu,  che  quel  che  voi  retrer, 
ne  ten  buca  scz  igl  baign,  sehe  dues  igl  baign  restar  a  quel,  eh'  el  é  vegniu 
retratg,  aber  suenter  T  enconaschienscha  digl  Dretg. 

Cap.  Lil. 
IO  De  retrer  Lascheadas,  e  Jatg  se. 

Iglic  ear  tschanto,  che  sch'insatgi  ven  domo  davcnt  con  la  mort,  e 
lasches  se  ensatgc  a  las  Baselgias,  sch'han  igls  parents  (suainter  startet) 
per  igl  temps  de  diesch  ons  la  retratga,  suenter  ch'é  vegnìda  fatga  la 
lascheada,  per  retrer  a  sesez. 

Cap.  LUI. 

15  I^e  retrer  d'aiti  Forestier. 

Iglic  tschunto  pli  cnavant,  sch'insatgi  compra  ensatgei  schaschent  en 
nies  Cumegn  d'in  Vaschign,  sch'ha  in  Vaschign  diesch  ons  la  retratga 
d'in  Forestier;  aber  aung  alura  han  igls  parents  suainter  sco  mossa  igl 
Startet  la  retratga  principalmaintg. 

Cap.  LIV. 
20  De  retrer  igls  haigtis  tschantos  davent. 

Sch'  in  tschcnta  davcnt  igls  ses  Baigns  schaschents  per  pi  dei  tge  seis 
ons,  sehe  può  igl  pli  tiers  paraint  retrer  quel  a  sesez  suainter  Dretg  de 
nies  Cumegn  ;  aber  avont  e  schi  gitg  che  quels  seis  ons  n'  en  betg  passo, 
ne  può  betg  vcgnir  rctralg. 

Cap.  LV. 
25     Cho  se  deportar  con  igls  baigns,  tge  vignan  lascheas  ve  a  Meers. 

Igliei  tschanto,  scli*  in  lascha  ad  in  otar  igls  ses  baigns  per  tschaigns,  a 
measas,  oder  otra  veisa  u(?)  per  ons,  e  suainter  cur  eh' igls  ons  en  passos, 
volt  quel  ch'ha  tschanto  prender  cnavos,  sch'ei  culpons  d'averteir  quel 
ch'ha  igl   baign    en  maun,    avant  Nossa  Donna  de  (^andeilas,    tg'el  n'igl 

30  lascha  betg  pie  igl  baign  :  somigliontamentg  ear  quel  eh'  ha  igl  fon  de 
luvrar,  cur  tg'el  n'igl  voi  betg  salvar  pi  dei,  dues  averteir  avant  Nossa 
Donna  de  (^andeilas  igl  patrun,  sin  a  quei,  che  mintgin  segi  visau  ]>er 
temps,  e  possa  leu  suenter  se  contener.  Puspei  e  era  catau  per  baign, 
tge  sehe  quel  ch'ha  schau  vi  igl  fons  voles  quel  prender  enavos,   et  quel 

35  ch'ha  igl  fons  tratga  d' haver  pie  dretg  londer  ve,  scho  no  può  il  patrun 
betg  pigliar  enavos  sainza  duvrar  igl  Dretg. 


3 1 8  e.  DECÜRTINS, 

Jeu  adverteschel  igl  lectur,  che  jeu  hai  tradot  quest  capitel,  seo  jeu 
ai  tartgau  che  possa  eassar  V intelig ietischa»  senza  eassar  sagir  digl  sensus 
ent  igl  tudesch  ;  conzond  igl  davos  mi  someglia  con  fitg  pauca  raschun. 

Cap.  LVI. 

Per  veta  de  Barats, 

5  IgHc  ear  tschanto,  Ige  seh'  in  fa  in  barat  con  fraud,  sin  a  quei  cV  igl 

pli  tier  paraint  vegni  exclus  or,  sehe  dues  in  tal  barat  eassar  senza  vigur; 
sch'in  aber  fa  in  redli  barat,  e  salva  sez  quel  baign,  sehe  può  in  star 
tier  ({uei  eon  buna  fei,  suenter  F aneonasehienseha  dig!  Dretg;  e  sehe  in 
affla,  chMgliei  stau  engon,  seia  eneuort  oder  liung  temps,  sehe  daes  igl  pi 
IO  datier  paraint  aung  adina  haver  la  retratga. 

Cap.  LVU. 
D'igl  Parieir. 

Iglie  era  ordino,  eur  eh'insatgi  ha  insitgei  de  parteir  (segi  ierta  ner 
autras  caussas)  et  ven  fatg  de  las  parts  la  pirtiziun  eon  las  bischtgetas, 
oder  tras  plidar  et  consigliar  de  galanta  gleut,  sehe  ne  dues  ei  buca  pli 
1 5  vcgnir  partiu,  sonder  star  ter  quegl  ;  aber  en  caussas  schischontas  é  reservo, 
che  la  part  che  se  lamenta  de  la  partiziun  può  sez  ent' in  on  et  in  de 
cuminar  las  porziuns;  aber  l'otra  part  ha  alura  la  letga  de  prender  quala 
porziun  che  gli  piai,  e  sehe  ne  vign  betg  cumino,  ner  puspei  proporziono 
en  in  On  et  in  De,  sehe  dues  ei  restar  tier  l'enprema  partiziun. 

Cap.  LVUI. 
20  De  la  Partiziun  d^  ina  Tgeasa. 

Iglie  tschanto  pli  enavant,  sehe  duas  oder  pies  persognas  han  ina 
Tgeasa  de  parteir,  sehe  dues  mintga  part  haver  lur  porziun  de  la  Steiva  e 
Cuschigna,  e  godeir  a  prorata  senza  parteir;  igl  rest  aber  duess  gl  parteir 
con  buna  fei  e  realtat,  e  sehe  l'egna  oder  l'otra  part  se  lamenta,  sehe 
25  può  quel  la  en  De  et  On  haveir  revisiun  e  cuminada  en  maniera  sco  iglie 
scrit  ent  igl  Capetel  si  sura,  davart  igl  cuminar. 

Cap.  LIX. 
Davart  Paianiaint. 

Per  veia  de  Paiamaint  é  tschanto,  tge  per  mintga  dabet  e  paiamaint 
nua  eh'  iglie  negin  crrur  maungli  in  buca  citar  negin  avant  Dretg,  ni  sforzar 

30  con  igl  Dretg  tier  igl  paiamaint,  sonder  in  può  tras  igl  L.  Ghebel,  Mastral 
oder  Cuìtg  de  la  Giurisdictiun,  nua  eh'  igliei  igl  dabet,  cumandar  et  avar- 
teir  igl  debitur,  de  star  a  tgeasa  sin  Potar  de,  oder  in  de  sin  l'otar  e 
paear  con  daners  oder  pens  quel,  agi  quai  el  e  culpons,  oder  laschear 
stimar  or  per  igl  paiamaint  d'igl  sias  debet  senza  nigna  contradictìiiii.    £ 

35  la  stimideira  dues  vegnir  fatga  pfenic  per  pfenic,  quegl  tg'é  la  valeta,  e 
betg  da  pie. 


*  *  -. 
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Cap.  LX. 

Pie  ennavani  davart  Paiamant, 

Puspe  quel  tg*é  dabet  a  l'otar,  e  ne  paia  belg  seo  el  é  culpant,  e 
SCO  el  ho  enparmes,  quel  sto  suainter  igl  nos  Startet  lascliear  stimar  or 
igl  paiamaint,  e  ])aear  igl  debet  con  igls  baigns  mobils,  che  vegnian  nom- 
5  nos  cho  suainter,  entocan  el  ha  da  quels:  premieramantg  con  Vanangs, 
Caldearas  e  Padeallas,  tge  seian  entieras;  con  Tretschas  entieras;  con  s.  h. 
Nurzas;  con  giufna  s.  h.  bicstga  bovina,  Vadeáis  oder  Stearls  sot  dus  ons 
vegls;  con  s.  h.  Boofs  Castros,  e  Vatgas  de  latg,  ige  seian  sot  seis  latgs  e 
senza  menda,   auncalura    dues  in  dc  la  surnomnada  facultat  stimar  adegna 

IO  igl  pli  datier  de  la  somma  oder  dabet,  suainter  T enconaschicnscha  d*igls 
stimidorcs;  e  seh*  igl  debitur  ne  vess  betg  dc  la  surnomnada  facultat,  sehe 
dues  e  può  igl  crcditur  prender  per  diesch  renschs  ilore  ;  e  sch*  el  ha  da 
pretender  pie  tge  diesch  renschs,  sch*ha  el  la  letga  dc  prender  or  d'igls 
otars  baigns  digl  debitur,  tge  eh'  el  voi,  et  laschear  stimar  quegl,  sco  stai 

15  screlg  si  sura.  Reservo  aber  de  migliar  per  in  meins,  et  pons  per  in  letg, 
suainter  T enconaschienscha  d'igls  Stimidores. 

Iglie  ear  cato  per  baign  e  statuia ,  eh'  in  possi  prender  mobiglia  de 
casa  per  fl.  15,  e  sch'igl  capital  rei  va  60  fl.  dues  in  retschciver  s.  h.  biestga 
de  válela,  passa  igl  dabet  60  11.  sehe  dues  in  prender  baigns  schischents. 

Cap.  LXI. 

20  -^'4'^  Schnaear  las  Sia/czzas. 

Pie  anavant  quel  tge  schneia  la  Siarezza  e  ne  voi  betg  laschear  stimar, 
quel  dues  d' igl  Darschedar  enseman  con  igl  Dretg,  sch'  igls  Giros  vegnien 
comandos,  vegnir  cito  de  star  a  Casa  sin  dumaun,  e  dues  vegnir  or  de  la 
sia  facultat  stimo  igl  dobal  dancr.  Daple  dues  igl  debitur  portar  giù  tots 
25  dons  e  speisas,  tge  gniesen  da  quellas  varts,  e  dues  vegnir  slimo,  e  piglia 
or  in  con  l'auter,  sco  ei  stai  cheu  scrii. 

Cap.  LXIl. 

/)' ig/  Stoschar  ì'f^l  Debet  sin  in  oiar. 

Pie  enavant  eigl  statuia,    tge    quel  ch'é  culpons   ad   in   otar,    oder  é 
debet,    dues  sez  pacar  igl  sias  deivat  de  daners,    et    betg   melar  quel  sin 
30  insalgi  otar,  lg' igl  dues  trer  libar,  et  quegl,   tge  vign  mess  sin  in  otar  ne 
dues  betg  cassar  valeival  avant  igl  Dretg. 

Cap.  LXIII. 

D*  igl  valeir  igf  Pied  d*  igl  Homm, 

Iglie  ear  tschanto,  cur  ch' insalgi  emparmeta  ensatge  ad  in  otar  (seia 
daners  ner  otras  Igosas)  ige  tge  puo  cassar,  sehe  dues  quel  oder  quella 
35  persogna  satisfar  la  sia  empromischun,  e  tegneir  la  sia  parola;  en  maniera 
Ige  igl  pled  digl  Homm  dues  valcir  en  totas  tgiosas,  en  totas  promischuns, 
et  ne  dues  ear  nign,  or  daquegl  de  nign  dreig  vegnir  protagea  e  patro- 
cino, suainter  nies  Statut  e  Tschentameut. 
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Cap.  LIV. 
Per  veta  de  Tschaigns. 

I);;lic  tschanto«  tge  nign  ducs  havcír  pie  tschaigns,  scia  per  daners 
enprestos,  oder  per  siarezzas,  tge  treis  Kretzcrs  per  Rensch  anualmantg, 
scia  lg*in  vcgia  enpresto  daners  sin  fagn  oder  otras  tgosas. 

Cap.  LXV. 

5  ^*  'S^  menar  ¿gl  Tschaigns  eft  QuinL 

Puspe  cigl  vegnia  tschanto,  sch'in  lascha  in  debet  oder  capital  endis 
oder  dodisch  ons  senza  far  quint,  aber  vign  quinto  enten  igls  cndisch  oder 
dodisch  ons,  sch*é  in  culpons  de  menar  quel  quint  dad' cndisch  oder  do- 
disch ons  mo  en  in  quint  solet  e  senza  tschaigns  per  tschaigns,  et  era 
IO  mo  treis  Krctzers  per  Rensch  e  betg  daple.  —  Iglie  era  cato  per  baign  et 
ordino,  tge  cur  tge  vign  meno  in  quint,  e  la  somma  varga  IO  fl.  sehe 
ducsagl  adegna  vegnir  clamo  ina  perdetga,  e  dues  star  presenta.  —  Dues 
vcgnir  intelgiu,  che  segi  avonda  la  sottascripziun  d'igl  debitur,  oder  de 
far  la  sia  noda  de  Tgesa. 

Cap.  IJCVI. 

1 5  Puspeì  per  veta  de   7sc/ia/gns. 

Iglie  pie  cnavant  stahilia  riguard  igl  tschaigns,  tge  sch*insatgi  lascha 
in  capital  pli  che  dodisch  ons  senza  quintar  e  dumandar,  sch'é  in  betg 
culpont  de  pacar  tschaigns  suentcr  igl  davos  quint  fatg  avont  dodisch  ons. 

Cap.  LXVII. 
yj*  igl  plidar  cunter  honnnr» 

20  Iglie  tschanto,    schMna  persogna  plaida  cunter  Thonnur  d'in' otra,   e 

ne  può  betg  musar  se  quegl  sufBcientamantg  suenter  l' enconaschienscha 
d'igl  Drctg,  sehe  dues  quella  persogna  reclamar  publicamantg  avant  la 
hat^^cta  «rigl  Tribunal,  tge  ella  hagi  plidau  faulzamantg,  e  mantiu  cunter 
l'hoiinur  de  Totra    persogna.      Lura  e  la    persogna   falondra   crudada   dus 

2^  Kíriischs  e  dicsch  Krctzers  falla  agi  Landfogt,  e  depli  dues  vegnir  strufe- 
gicda  suainter  l' enconaschienscha  digl  Dretg. 

Cap.  LXVIII. 
Daple  riguard  plidar  mal  cttnicr  V  honnur, 

Iglie  statuia,    tg'igls  plcds   ingiurius,    igls   qu.ils   puon   vegnir  gistos 
avant  igls  Giros  sainza  vegnir   avant    agi  Criminal   oder   igl  Landfogt,    ne 
)()  scian  crudos  nigna  falla  agi  Landfogt. 

Cap.  LXlX. 
ly  igl  far  practicas  per  haveir  Offezas. 

Iglie   car   statuia   et   ordino,   tge  nign  aint  igl  nos  Cumegn  e  Giurìs- 

dictiun    (sria   tgi  tg' ci  voi,    grond   oder   pitsch.in)   dues   far   practicas,    ni 

in<lii/:ir  aint  sez,  ni  tras  otra  glcut,  en  tge  forma  e  maniera  tge  quel  possa 

{<;  vi-^Miii   nuiiino,   et  en  tge  tgosa  tge  la  practica  possa  vegnir  fatga,  sei  con 
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dancrs  ncr  valcta  dc  dancrs,  ni  per  bevar,  ni  per  maj^lear;  e  (lucl  tfje 
n'observa  bctj^,  e  surpassa  quc^l,  quel  oder  quella  persogna  duess  cassar 
crudada  500  il.  senza  ni<;na  grazia,  e  duessen  vegnir  Iratgs  aint  enticra- 
mantg,  e  vegnir  dos  e  laschcas  agi  Cumegn. 

Cap.  LXX. 

5  Davard  Mendas  de  s.  //.  Biestga, 

Iglie  car  ordino  c  tschanto  per  vcia  dc  Mendas  de  s.  h.  Biestga,  Ige 
igl  Vendader  oder  quel  tge  dat  s.  h.  Biestga  giu  de  debet  etc.  scia  culpont 
de  star  sot  per  totas  sorts  dc  malsognias  dc  s.  h.  biestga  per  treis  mcis 
siva  igl  martgca  latg,  c  belg  pie;  siva  treis  nieis  é  igl  Vendader  betg  cul- 
lo pont  de  responder  pic.  Aber  per  las  mendas  tgc  suondan,  e  particular- 
mantg  per  la  falera,  e  sell'  ina  vatga  rompa  giu  in  corn,  e  per  igl  malneir 
n'c  igl  vendader  bctg  culpant  dc  star  sot.  Ina  s.  h.  Vacca  tge  ho  giu  in 
corn,  ducs  bctg  vegnir  riguardo  per  menda,  et  in  é  culpons  de  pigliar 
giu  dc  debet. 

Cap.  LXXI. 

'5  I^^  i^J  su  ¡portar  d^  ina  s,  //.  Vatga. 

Iglie  car  cato  seh' ina  Vatga  surporta  mo  18  deis  dc  far  vadeal,  sehe 
ne  dues  pcr(jucgl  igl  Vendader  pacar  nuot,  sch' ella  aber  surportas  19  deis, 
sehe  ducs  cl  pacar  19  batz,  c  de  lo  navent  meter  ve  tier  in  batz  a  de 
schi  dei  SCO  ella  surporta. 

Cap.  LXXII. 

20  J^^  ig^  stimar  s.  h.  Biestga, 

Iglie  tschanto  sehe  duas  oder  pies  persognas  laschan  stimar  s.  h.  biestga, 
sehe  può  la  part,  tgc  sc  gravegia  de  la  stimadeira  laschear  reveir  e  stimar 
in  otra  cada  de  dus  Sigr«  Giros  de  Criminal  digl  Hi  igl  pli  datier  c  igl 
mane  part,  c  dues  Iura  restar  tier  quella  estimaziun  oder  rcvisiun.  Vigncgl 
25  aber  marlgado  oder  baiato  de  las  parts,  e  betg  vegnia  stimo,  sehe  stonegl 
star  tier  gliez  sainza  revisiun.  Dues  aber  vegnir  entaletg  en  questa  veisa 
enten  la  rcvisiun:  mo  igls  dus  Sigr«  Giros  de  Criminal  solets,  sainza  igls 
stimidores  de  vidavont. 

Cap.  LXXm. 

D' igl  vendar  Baigns  scheschens  e   Tgeasas, 

30  Iglic   ear   statuia,    sch' in  venda  oder  dat  giu  de  debet  igl  sias  baign 

scheschend  e  lascila  stimar  d'igls  stimidores  de  scramaint,  oder  dad' otra 
galanta  gleut,  sehe  ducs  igl  star  ter  quegl,  e  nua  tg'  ina  part  se  gravegia 
dc  r  estimaziun,  quella  può  en  tcarm  de  in  de  et  on  laschear  stimar  puspe 
igl  sias  fons  de  dus  inparzials  Giros  de  Civil  d' igl  lii,  nua  tge  iglie  1'  am- 

35  prema  cada  vegnia  stimo,  ensemen  con  in  stimidore  de  Cumegn  ;  e  sch'  ella 
ne  lascha  betg  stimar  puspe  en  tcarm  de  de   et   on,    sehe   ha   ella   negins 
dretgs  pie.     Sch' igl  Vendader  e  Comprader  aber  martgedan  oder  baraten, 
e  ne  laschan  betg  stimar,  sehe  ston  igl  star  ter  quegl  sainza  revisiun. 
Zeitaohr.  f.  rom.  Ph.    VI.  21 
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Cap.  LXXIV. 

D* iffl  sirof  âa  quels  ige  premian  se  de  inariáar  Un/ans  dad* oíars, 

Iglic  tschanto,  t{^e  quella  pcrsogna,  tge  se  pegHa  aint  da  dar  hom 
oder  donna  ad  Unfans  dad*  otars  sainza  savcir  e  la  voluntit  d'igl  Bah  e 
la  Marna  da  quels,  oder  d*  igls  pli  tier  paraints  oder  Guias  da  quels  (seh*  igl 
5  Bab  e  la  Marna  de  quels  unfans  fissan  morts)  tala  pcrsogna  eroda  50  fi. 
falla  con  totas  las  speisas  tge  puon  eir  da  quellas  varts.  En  somigliants 
fatgs  fallen  ear  igls  paraints,  sch*els  fon  quegl,  sebi  dei  sco  igls  Unfants 
han  bah  e  mama  en  veta.  T.a  falla  dues  gnir  tratga  aint  sainza  grazia,  e 
gnir  do  la  measadat  agi  Landfogt,  e  la  measadat  agi  C'umegn. 

Cap.  LXXV. 

IO  Dorar t  componar, 

Iglie  giuditgia  necessari,  e  tschanto,  tge  nign  Landfogt  seia  authoriso, 
ni  possa  componar  con  nign  terrier,  ni  forestier  en  falaniaints  considerabels, 
e  d'importanza,  sainza  saveir  e  voluntat  oder  consens  digl  Dretg  criminal. 

Cap.  LXXVI. 

De  Représailles  oder  somigliont  Dretg, 

15  Iglic  ear  tschanto,   tge  in  possa  tratar  en  medema  maniera,   sco  iglie 

vegnia  trato  con  nus,  en  fatgs  de  débets  oder  de  pacar  débets;  nus  puon 
se  contigneir  con  tais  e  tratar  con  eis  somiliontamentg,  sco  eis  hon  trato 
con  nus. 

Cap.  LXXVII. 

De  la  Sanctificatiun  de  las  Domengias,  Feslas  e  Firos. 

20  Iglie  tschanto  e  statuia,  tge  nigna  persogna  en  nos  Cumegn  ne  possa 

eir  con  Fuer  sin  in  dé  de  Dumengia,  ni  dad*  Apostels,  ni  de  Nossa  Donna, 
ni  otras  Feastas  principal  as,  ni  otars  Firos,  seia  con  boofs,  tgavals,  oder 
portar  se  diess,  (reservo  quegl  eh'  in  sto  purtar  s*  igls  coelms,  acias  et  alps, 
oder  schiglioc  insatge  pac,  sainza  mal  exaimpel).     Era   sin   igls  deis  nura- 

25  nos  betg  eir  davent  da  tgeasa  ni  ear  betg  igl  de  avant,  sin  a  quegl  eh'  in 
possa  sin  tais  deis  turnar  a  tga.  Somigliontamantg  ne  dues  in  betg  far 
eir  nignas  rodas  de  Mulein,  ni  sglatscheadas  sin  tais  deis  entocan  siva 
l'Ave  Marcia  (reservo  en  cas  de  nécessitât,  oder  licenzia  d'igl  Plavant) 
e  quel  tge  n'observa  betg  sco  se  sura,    dues   cassar   crudo  duas  Canignas 

30  e  duessen  serveir  agi  Landfogt,  et  agi  Cumegn.  Vign  entaletg  24  batz 
per  Carugna. 

Cap.  LXXVm. 

De  pigliar  aint  Vaschign. 

Pie  enavant  é  tschanto  et  ordino,   cur   tge  in  Cumegn,  voi   deir  ina 

Pleif  ent  igl  nos  Cumegn  less  pigliar  aint  vaschign  in,  igl  qual  ne  fis  betg 

35  natif  d'igl   nos  Cumegn  (voi  deir   nossa   tearra)   sehe   ne  può  igl  Cumegn, 

ner   seia  pleif  betg   igl   pigliar   aint   sainza  saveir  e  voluntat  digl  ludeval 

Cumegn  (Tearra). 
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Cap.  LXXIX. 

De  Duspcias  de  Cardienscha. 

Iglic  tschanto,    et  car  ordino,    sehe  vcgnis   ina   persogna,    et   habites 

enten  nos  Cumegn,   la  quala  ne  fis  betg  de  la  nossa  chatholica-apostolica- 

romana  Rcligiun,    e  se  metess  a  duspitar  cunter  la  nossa  catholica  Creta, 

5  ducs  ina   tala  pcrsogna  cassar  crudada  falla  5  Carugnas  sainza  grazia,   las 

quai  as  tocan  agi  Cumegn. 

Cap.  LXXX. 
D*  i  gl  Urden  sur  ¡as  persognas,  ige  voìian  eir  en  Giostra, 

Ig]  on  1 711  é  de  la  pluralitat  de  las  pleifs  cato  e  tschanto,  tge  cur 
tg*  insatgi  d' igl  nos  Cumegn ,  en  cuert  oder  en  lung  taimp  less  eir  en 
10  Clostra,  'tala  persogna  ne  possa  betg  siarar  a  la  Clostra  igls  sias  baigns 
schcschcn.s,  ch'ella  posseda  actualmantg,  oder  pudes  irtar,  ni  dar  per 
proprietär,  ni  tschcntar  la  Clostra  per  iertaval  de  tais  baigns,  sonder  ella 
può  meter  quels  baigns  en  daners,  e  con  quels  satisfar  la  sia  intenziun. 


FURMA  DA  DAR  ILO  SARAMAINT. 

15  Vogs    tgi    ischas   baign   scharnias  ohr  per  Signogrs  dilg  Dretg  viglias 

tatlar   se    sogr   quels  Pungs   tg'ia    as  vi  tignigr  avant  tge  toccan  tiars  agi 
Saramaint  : 
imo   deyas  tignigr  l' onogr  da  Dia   sur   tottas   tgossas   e  lo  dasperas  ehr 
vegr  adatg  tge  na  vigna  fatg  tiart  a  Robas  da  Baselgias. 
20       2*1"   Deyas  observar  Leschas  e  startetts  e  mintign  egr  igls  Dretgs  e  freia- 
dats  digl  noss  Cumegn  e  tignigr  dretgs  e  freiadats  dalla  nossa  terra 
e  ehr  mintigncgr  Puncts  e  Piongs. 
3«  lo   Deyas  vegr  adatg  tge  na  vigna  fatg  tiart  a  viavas  e  ad  orfans. 
4^0    Deyas  ehr  tignegr  gisteia  tant  per  igl  folastiar  sco  per  igè  terrier  e 
25  uschcia  sch'igl  folastiar  vess   basigns    da   duvrar   igl  Dretg   e  el  na 

savess  betg  la  nossa  lescha  o  igl  noss  damanar,    schì  ischas  obliias 
digl  antruidar  an  bagn. 
5^0    Schi  vessas   da   far   sentenzgia   schi  viglias   esser  gist  darschedcr  ni 
par  amizeztga  ni  par  disamizeztga ,    ni   par  daners  ni  par  bagn  legr 
30  ni  par  mallegr,    ni   par   nigna   tgossa   tg* esser  sa  viglia,    na  viglias 

corromper  la  gisteia  e  sa  laschear  manar  ainten  igl  tiart  sonder  a 
tot  quegl  tg'igl  Dretg  comporta  e  uscheia  chistiiar  igl  mal  e  car- 
schantar  igl  bagn  e  quels  tgi  fallan,  par  en  castei  et  agis  oters  per 
en  Exaimpel. 
35  6'«  Ehr  SCO  glé  robas  sacrettas  viglias  tignigr  an  vosetz  e  pallasar  cun 
nign  ni  cun  Bab  ni  cun  Marna  ni  cun  Donna  ni  con  Unfants,  ni 
cun  Amiss  ni  cun  Parains,  ni  cun  nign  esser  sa  viglia,  sondern 
cun  vosetz  solettamaintg  purtar  alla  fossa:  Uscheia  schi  vogs  ischas 

21* 
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contains  dobadeir  quests  punts  seo  ja  as  va  mess  avant  cun  tot 
quegl  tgigl  dretg  comporta  schi  pudetz  tignigr  se  3  Dets  c  degr 
se  quests  Plets  suainter  me:  „Tot  quegl  tgi  a  me  ch'i  e  purtoo  avant 
cun  tott  quegl  tg*  igl  Dretg  cumporta  ampurmeta  e  giur  ia  an  buna 
5  Part  e  an  bugn  fegn  da  salvar  e  uscheia  ans  viglia  gidar  Dia  e  la 

sontga  Trinitat  Bah,   fcgl  e  sontg  Spirt  Amen.      Igl  qual  ans  gida 
nogs  oters  totts  Amen." 

C.  Decurtins. 


■t  i- 


Drei  Wunder  Gautiers  von  Ooincy. 

Ich  veröffentliche  hier  die  drei  Wunder  Gautiers,  welche  der 
Abbe  Poquet  nicht  in  seine  Ausgabe  aufgenommen  hat,  weil  sei 
ihm  nur  in  bescheidenem  Mafse  zur  Ehre  der  Jungfrau  Maria  zu 
dienen  schienen. 

Zu  (jrunde  liegt  Ilari.  4401.  Beigefügt  sind  die  Varianten 
des  Ms.  2 1 63  fonds  fr.  der  Bibl.  nat.  in  Paris.  Wo  mir  Harl.  nichts 
befriedigendes  zu  bieten  schien,  habe  ich  die  Variante  des  Pariser 
Codex  (A^)  in  den  Text  gesetzt  und  dann  die  Lesart  des  Harl., 
durch  1/  kenntlich  gemacht,  in  die  Note  verwiesen. 


Harl.  4401  f.  37^. 

Un  haut  miracle  moutpitcus  [f.  37^1] 

Douz  a  oir  et  deliteus 

Et  qui  molt  doit  pcclieors  j)lcre 

Ici  apres  vos  voll  retrere. 
5  Ell  escrit  truis  qu'il  ot  a  Rome 

Ça  en  arriers  un  molt  preudome. 

Par  tout  lore  de  grant  renon. 

Fame  avoit  bcle  et  de  grant  non. 

N'avoit  an  toute  la  cite 
10  Fame  de  tele  auctorite. 

Bone,  ausmoniere  gent  estoient, 

A  maintes  gens  grant  bien  fcisoient. 

Ne  savoient  maladerie, 

Fame  gisant  n'ostelcrie 
15  Povre  abaie  ne  covant 

Ne  visitassent  molt  sovent. 

Mais  molt  sovent  se  dementoient 

De  ce  que  nul  anfant  n*avoient. 

Chascuns  plorant  se  demantoit. 


I. 

Bibl.  nat.  2163  f.  38. 

20  Dicus,  qui  lor  coraige  savoit 
Qant  assez  orent  lermante, 
Leur  ansui  lor  volante: 
•I*  fil  leur  dona,  bel  et  gent. 
Grant  joie  en  orent  molt  de  gent. 

25  Grant  feste  i  ot   et  grant  covine, 

[38«] 
Chascuns  deprie  dieu  qu'il  vive 
Et  tant  li  doint  doner  d'espace 
Que  prodom  soit  et  que  bien  face. 
Li  peres  tant  l'anfant  ama, 

30  Et  tant  nature  l'anflama 

A  lui  amer  qu'il  ne  vit  goutc. 
L'amor  de  dieu  oublia  toute. 
L'amor  l'anfant  tant  li  plesoit, 
Ses  aumônes  antrelaissoit, 

35  Et  les  biens  que  faire  souloit, 
Que  tout  espargnier  li  voloit. 
Haz  dicus,  que  de  ccz  est  ancore 


3  mit  //  gewöhnlich,  4  v9  gewöhnlich.  6  preudome]  riche.  7  iere] 
estoit.  11  Boen  ausmonier  et  large.  16  Que  il  ne  visetast  sovant  H, 
20  lor  coraige]  mit  bien  leur  euer.  21  lámante.  22  Leur]  Et  H,  assoi. 
33  le  plaissa.       34  laissa.       36  Car.       37  £  dex  quii  est  de  caus  enc. 
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Oui  rumor  des  anfanz  ancore! 
Si  volanticrs  Ics  niontcplicnt 

4Ü  Dieu  et  sa  mere  en  entroublient. 
.1.  jor  avint  si  con  dieus  vost, 
(Jue  li  j>reudüm  vit  bien  et  sost, 
Oue  s'anie  estoit  an  jjrant  perii 
Tor  Tanior  qu*avoit  a  son  lìl. 

45   IJien  aparut  qu'il  perdoit  s*nme 
S*il  ne  lassoit  et  til  et  fanìc. 
Sain/  esperi/  si  l'espira, 
Ou'a  ce  son  afaire  atira, 
(Jue  por  l'amor  de  dieu  conquerré 

50  Lairoit  (pianqu'il  uvoit  en  terre. 
A  sa  lame  son  euer  descueuvre, 
Oui  mull  s'esmaia  de  ceste  ouevre. 
Asse/  paroles  li  u  distes 
(Jue  je  mie  n'ai  cl  escristes, 

SS  U"^*  J*'  >"*^*"  ^'*'il  briement  partir, 
luì  trois  parties  list  partir 
Tot  sou  avoir:   une  partie 
l'or  dieu  a  toute  départie. 
Ses  lì)/  cpii  iere  ancor  pouparz 

do  1*^1  sa  l'ante  oreut  les  deus  ])arz. 
l'.insi  SOI)  avoir  departi 
K\  puis  ilou  siede  departi 
Si  M'  mist  a  la  destre  part 
Dou  srij^nor  (pii  toz  biens  depart. 

íii^   l'or  le  nine  dou  ciel  avoir   [38l>] 
Laissa  lame,  til  et  avoir. 
Moll  demora  triste  la  dame; 
lione  aumosniere  et  bone  fame 
l'I  US  (pie  devant  assez  devint, 

yo    Tant  (pie  ses  nons  en  tel  point  vint, 
l'on  pailoil  en,  se  de  lui  non. 
Nés  l'apostoiles  ipii  ot  non 
A  lel  lampoire  Luciens, 
<  hii  moût  iere  bons  cresliens, 

'/S   1'"  k'»!*"i  chierle  la  dame  avoit 
l'or  le  i^rant  bien  qu'elc  faisoil, 


£t  por  ce  quiert  si  haute  dame 
Qu'en  tout  le  monde  n'avoit  fame 
Qui  se  preist  a  sa  hautesce, 
80  A  sa  valour  n'a  sa  richcsce, 
Ne  tant  amassent  povre  genz. 
Molt  icrt  ses  íúz  mignoz  et  gcnz 
Et  molt  tost  crut  et  amanda. 
Sa  grant  biaute  si  H  banda 
85  £t  csbloi  les  iauz  dou  euer 
Qu'ele  ne  soufrist  a  nul  fuer 
Qu'il  geüst  ja  ne  jor  ne  nuit 
S'avec  lui  non,  car  grant  déduit 
Dou  valeton  avoit  la  mere, 
90  N'autre  retor  avoit  dou  pere. 
Tant  crut  qu'il  fu  valetons  granz 
Et  qu'anvoisiez  fu  et  angranz 
Dou  siècle  conoistre  et  d'user. 
La  dame  ne  vost  refuser 

95  Celui  son  lit  ne  main  ne  soir. 
El  l'ama  tant  de  grant  pooir 
Q'ainz  tant  n'ama  riens  terriaine 
Con  celui  fist  la  crestiaine. 
.1.  jor  avint  q'an  un  bel  lit 

100  Jurent  andui  par  grant  délit. 
Li  uns  a  l'autre  dosnoia 
Tant  (ju'anemis  les  fauvoia. 
Le  feu  sonila  tant  li  maufez 
Qu'il  fu  espris  et  eschaufez, 

105  Et  que  tant  fist  cil  a  sa  mere  [38c] 
Qu'angcnra  son  fil  et  son  frère. 
Por  ce  nos  dist  sainte  escriture 
Qu'en  doit  ades  fouir  luxure. 
Ce  saichcnt  bien  toutes  et  tuit: 

110  Nus  ne  la  vaint  s'il  ne  la  fuit. 
Qant  la  dame  l'anfant  santi, 
Trcstouz  li  cucrs  li  amorti, 
Si  fu  doulante  et  plaine  d'ire, 
Ne  sot  que  faire  ne  que  dire. 

115  Lues  crraument  que  l'anfant  ot 


38  acore.  40  et  dieu,  en  /t'/i//.  41  deu  plot.  45  aperçut. 
SS  Q"^']  ^  ''^^'  S^>  parties]  manieres.  57  Tot]  De  //.  l'une.  64  dou 
i)ien    y/.         66    lait    sa  JJ.  69    après    devint.  72    n'est.         73    A   ce. 

76  l'or  les  gran/  biens  qu'il  i  savoit.  77  fame.  78  Que  tote  Rome  n'avoit 
dame.  H«  par  grant.  89  Le.  amoit  //.  93  et  u.  94 — 8  L.  sainte  d. 
refuser  Son  lit  por  ce  ne  li  voloit  Mais  ausi  com  ele  soloit  Chascune  nuit 
par  grant  sola/.  Le  valeton  entre  ses  braz  Coi'choit  la  bone  creftiane  Car 
tant  n'amoit  riens  terriaue.      105  en  sa.       1 12  amorti]  desmente.       115  Lors, 
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Plus  lost  le  murlri  qu'clc  pot 
Por  la  honte  qu'cle  douta. 
En  sa  privée  lou  bouta, 
Si  con  deables  H  fist  fere. 

120  Nus  ne  set  riens  de  cest  afere 
Fors  solenient  dieus  qui  tot  voit, 
Et  H  deables  qui  avoit 
Tout  ce  basti  et  porchacie. 
Gant  la  dame  ot  cest  mal  bracie, 

125  Molt  ot  grant  duel  dedan  zson  euer. 
Mes  por  ce  ne  vost  a  nul  fuer 
Ses  ausmones  laisast  a  fere. 
Einz  amanda  bien  son  afere 
La  tierce  part  ou  la  moitié. 

130  Por  ce  s'ele  ot  mal  esploitie 
Désespérer  ne  se  vost  mie, 
Mais  madame  sainte  marie, 
Ou  molt  durement  se   fioit, 
A  nuz  genouz  sovant  prioil, 

135  Qu'ele  de  lui  eust  merci. 
Molt  par  avoit  le  euer  nerci 
De  duel,  de  tristesce  et  d'anui 
De  ce  que  n'osoit  a  nelui 
Sa  destinée  descouvrir 

140  Ne  sa  mortel  plaie  a  ouvrir. 
Molt  estoit  liez  H  anemis 
Qant  si  s*iere  bien  antremis 
De  concilier  la  haute  dame 
O'an  tenoit  a  si  bone  fame. 

145  Mais  de  ce  grant  tristece  avoit 

[38>'] 
Gant  toz  li  mondes  n'an  savoit 

L'orriblete  qu'ele  avoit  faite. 

Por  ce  que  soit  arsse  ou  desfaite 

Laidee,  escorchiee  ou  pandue. 
150  En  humaine  forme  se  mue, 

En  guise  d'un  mestre  d'escole. 

N'estoit  nus  hom  qui  par  parole 

Le  peust  vaintre  ne  sorprandre. 

Maint  hom  faisoit  a  lui  entandre, 
155  Que  nus  bons  mestres  ne  vosist 

Riens  demander  qu'il  ne  sosist. 


Molt  fist  le  cointe  et  le  seignor; 
Tout  droit  devant  l'empereor, 

[39''] 
Ou  molt  avoit  et  clers  et  lais, 

160  Molt  fièrement  vint  ou  palais. 
L'amperieres  lez  lui  l'asiet. 
Que  ses  afaires  molt  li  siet. 
Apres  li  demande  et  anquiert 
Coment  [il]  a  non  et  qu'il  quiert. 

165  'Sire',  dist  il,  *je  suis  uns  mestre, 
Conques  ne  vos  ne  vostre  encestre 
Ne  virent  mes    si  saige  a  Rome. 
De  sciance  est  en  moi  la  some. 
Toutes  par  euer  les  Vil  ars  sai 

170  Se  m'an  voissez  metre  a  essai. 
An  pou  de  tans  porroiz  savoir 
Qu'il  n'est  nus  clers  de  mon  savoir. 
Qanque  je  voil,  di  et  devin. 
El  monde  n'a  si  fort  devin 

175  Et  mes  mervoillcs  hui  verrez: 
Nus  larrecins  n'est  tant  sarrez, 
Ne  nus  murtres  ne  nule  chose 
N'est  si  coverte  ne  si  close. 
Je  n'an  sache  la  vérité. 

180  Se  vos  ne  nus  de  la  cite 

A  riens  perdu  que  tout  ne  rande, 
J'ostroi  qu'en  me  traïnt  ou  pande.' 
Que  vos  feroie  ge  Ione  conte? 
A  mainte  gent  fist  mainte  honte, 

185  Toutes  les  pertes  faisoit  randre 

[39*] 
Maint  home  fist  ardoir  ou  pandre. 

Am  pou  de  tans  en  la  cite 

Fu  de  si  grant  antoritc. 

Que  tuit  et  toutes  TincUnoient 

190  Et  durement  le  resoignoient. 
Autant  Tannoroit  Tamperiere 
Con  s'il  fust  sez  filz  ou  ses  frère. 
.1.  jor  quant  vit  c'ot  au  palais 
Assez  hauz  homes,  clers  et  lais, 

195  Lors  se  pansa  que  son  afaire 
Dorénavant  voudra  retraire. 


118  ses  privées.  122  ce  voit.  127  laissier.  135  li.  142  s'estoit 
bien.  144  sainte.  146  que.  n'an]  ne.  152  N'est  nus  bon  clers.  par]  en. 
154  en.  155  Car.  166  voz  encestre.  170  volez.  175  Fines.  176  si 
sarrez.      186  ou]  et.       195  sapansa. 
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A  rampcrtror  j>i  .nil  a  dire  : 
Entandez  moi,  disi  il,  biaus  sire, 
Et  vos  ut  tuit  cil  qui   ci  sont. 

200  C'est  grant  mervoille  que  ne  font 
Ceste  citez  de  chief  a  chief 
Ele  fondra  par  le  mein  chief 
A  u  mein  cuidier  einz  demain  prime. 
Se  n'amendez  le  plus  j»rant  crime 

205  Qui  faiz  i  fust  onques  encore  !  ' 
'Sainte  Marie,  qui  est  ore', 
Dist  l'amperieres,  'qui  c'a  fct? 
Je  n'i  sauroie  nul  mcsfet, 
yue  n'amandasse  hautenìcnt 

210  Sanz  nul  délai  certainement 
Cest  tout  avant  que  vos  savoir 
Me  feroicz  par  voz  savoir.' 
Li  deables  respont  adonques  : 
*Sire  amperieres,  n'avint  onques 

215  Dedanz  Rome  si  jjrant  mesfet 
Corne  cil  qui  ores  est  fet. 
Sachiez  de  voir,  bons  rois  loiaus. 
Que  la  murtriere  desloiaus 
Qui  est  an  tele  auctoritc, 

220  Tout  contreval  par  la  cite, 

Q'an  dit,  que  ceste  dame  saintisme 
A  fet  un  si  orible  crisme 
Que  nés  dou  dire  ai  j^e  pant  ire. 
La  desloial  vielle  homicide 

225  A  tant  pechie  et  tant  mesfet,  [39^] 
Que  de  son  fil  baron  a  fet 
Avec  son  fil  a  tant  geii, 
C'un  bel  anfant  en  a  eu 
Qu'elc  a  murtri  a  ses  deus  mains. 

230  Que  vos  diioic  plus  ne  mains? 
Faite  a  si  ¿»rant  enormite 
Que  touz  li  airs  de  la  cite 
En  est  puanz  et  corrompuz. 
Touz  doit  estre  ses  cors  ronii)uz 

235  A  forz  chevaux  et  desirez. 
Si  durement  est  deus  iriez. 
Ce  sachiez  bien  par  vérité. 
Fondre  fera  ceste  cité 


S'il  n'esit  vangiez  de  l'orde  glouic 

240  Que    bien    est    droit    que    terre 

englole. 
'Biaus  sire  dîeus'  dit  l'amperere, 
*  Qu'est  ce  que  j'oi,  gloricus  pere  ! 
Qu'est  ce,    biaus  estes   que  vos 

dites? 
Si  me  consaut  sainz  esperitcs 

245  Ne  se  dieus  ait  merci  de  m'aroe, 
Si  saint  cors  ne  si  sainte  fame 
Ne  cuit  qu'il  ait  en  mon  ampire.' 
'Sachiez  que  c'est  toute  la  pire, 
De  toutes  celes  qui  i  sont.' 

250  Touz  li  pueples  cric  et  respont: 
'Taisiez,  mestres,  ne  vaut  noiant  ; 
Nos  savons  bien  a  esciant 
Qu'il  n'a  en  lui  barat  ne  guile. 
Bien  sevent  tuit  cil  de  la  vile 

255  Qu'ele  n'a  corpe  de  ceste  ouevre 
Les  autieus  revest  et  recuevrc 
Les  viez  mostiers  et  les  chapelles. 
Aus  mesiaus  done  et  aus  meselles 
En  touz  les  licus  ou  puet  venir. 

260  Qanqu'ele  put  aus  mains  tenir 
Done  ele  tout  a  povre  gent 
Ne  li  remaint  or  ne  argent. 
Ele  les  vest,  ele  les  chance, 
Ele  meismes  les  deschauce, 

265  Et  si  lor  baise  piez  et  mains, 
Tant  est  ses  cuers  douz  et  humains. 
Povre  gent  fait  d'umanile    [39<»] 
Plus  que  tuit  cil  de  la  cite. 
Touz  les  soustient,  touz  les  norrlst.' 

270  1-i  deables  adone  sorist 
'Jlaï,  dist  il,  haï,  haï! 
Longuement  a  le  mont  trai 
Et  dcceu  de  tel  mcniere. 
Tout  ce  fait  ele  la  murtriere, 

275  l*or  covrir  son  conchiemcnt. 
Or  saichiez  tuit  tout  ñnement 
C'orz  et  puanz  est  ses  afaires. 
.1.  anfant  ot,  encor  n'a  gaires. 


197  L'emp.  comencé.  198  Or  cnlendez,  fait  il.  202  Ele  fondera  par 
mein.  211  Cans  tot.  216  Com  cil  est  qui  ore  i.  217  de]  por.  222  crime 
si  orrible //.  223  hide.  23$  descirez.  237 — 238 /c'/r/cvi  in  H.  241  glorieus 
pere.  242  dit  1  amp.  248  S.,  fait  il  que  c'est  la  p.  261 — 2  fehlt  in  N. 
271  Ahi,  fait  il,  liai,  hai  ahi,  ahi.  273  par  tel.  276  bien  certainement. 
277  pugnáis. 
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Dedanz  sa  chambre  s'an  antra 

280  Si  k  murui  et  estranjjla, 
Si  le  ruia  an  sa  privée.' 
'Ele  est  par  foi  maleurce', 
Dist  l'ampericres,    'si  c'est  voirs. 
Mais  je  dout  que  vostre  savoirs 

285  Ici  androit  ne  vos  déçoive.' 

'Sire,  il  n'est  riens  j'e  n'aperçoive, 
Ne  biens  ne  maus  que  je  ne  saiclie. 
i'aisles  moi  pandre  a  une  estaiche, 
Noicr  ou  ruer  en  un  puis, 

290  Se  cest  murtre  prover  ne  puis. 
Bons  ampericres,  plus  n'i  tarde. 
Fai  amener  la  papelarde, 
Qui  par  sa  grant  papelardie 
Déçoit  et  tout  le  monde  concilie. 

295  S'ele  dcnoie  cest  afaire. 
Fai  en  lors  le  joisse  faire. 
S'ele  n'enchiet  sanz  plus  atendré 
A  unes  forclies  me  fai  pendre.' 
L'ampericres  lors  la  manda. 

300  ïost  i  vint  quant  le  comanda; 
N'i  vost  metre  delaicment. 
Et  l'ampericres  hautement 
La  salua  et  conjoi. 
Tout  ce  qu'avez  devant  oi 

305  Tout  mot  a  mot  et  tout  a  tret 
Li  reconte  tout  et  retrct. 
Si  grant  honte  a  la  bêle  dame  [39*'] 
Qu'il  resamblc  que  feus  et   rtame 
Parmi  le  vis  saillir  li  doie. 

310  Contre  terre  s'embronche  et  ploie. 
Tel  vcrgoigne  a,  ne  set  que  face. 
De  ses  deus  mains  cuevre  sa  face. 
Li  cuers  li  faut  et  tuit  li  mambre. 
•Dieus*,  fait  ele,  's'il  ne  te  mambre 

315   I*ar  la  proiere  de  ta  mere 
De  ceste  lasse,  l'ampererc 
Ardoir  me  fera  ou  desfaire, 
Conseilliez  moi  de  cest  afaire 
Encor  me  soie  tant  mesfaite 

320  Que  par  droit  doie  estre  desfaite. 


11  me  poise  de  mon  mesfet. 
Ha,  piteus  dieus,  que  qu'aie   fet, 
Garde  mes  cors  ne  soit  periz.' 
Adone  descent  sainz  esperiz, 

325  Qui  a  respondre  li  aprent. 
Hardiement  son  euer  reprant, 
Et  puis  a  dist  a  l'amperere: 
'Si  dieu  plaist  et  sa  douce  mere 
A  cui  consoli  me  voil  atandrc, 

330  Molt  hautement  me  cuit  desfandre 
De  ce  que  dit  eist  faus  devins. 
Mais  sans  consoli  a  voz  cort  vins, 
Si  vos  requier  un  respit  cort 
De  revenir  a  vostre  cort. 

335  Si  conseilliee  iere  andedanz, 
Que  manteor  parmi  les  danz 
Ferai  celui  qui  tel  anui 
Et  tele  honte  m'a  faite  hui.' 
'Sire,  sire',  dist  li  devins, 

340  'Bien  coranz  iert  ses  alevins 
Se  part  de  cort  par  tele  guile. 
Bons  ampericres,  ele  vos  guile. 
Ele  n'atant  a  autre  rien. 
S'a  fouir  non,  jel  vos  di  bien. 

345  El  respit  n'a  point  de  reison, 
Encerchier  faistes  sa  meison. 
Se  li  murtres  n'i  est  trovez,    [40'*] 
Con  lierres  renoiez  provez 
Soie  panduz  encor  ancui.' 

350  'Taissiez  vos,  mestre  taisiez   cui. 
Vos  me  voulez  tenir  si  cort 
Que  soiez  sires  de  ma  cort. 
Tout  voz  consoli  ne  creirai  mie. 
La  dame  est  molt  de  bone  vie, 

355  De  grant  gent  et  de  grant  afaire. 
Si  ne  li  voil  tel  honle  faire 
O'an  sa  meison  cinsi  envoi 
Por  vostre  dit:  'anvoi  anvoi  *. 
Mesires  n'a  pas  autant  raison. 

360  Voist  s'an  la  dame  en  sa  meison, 

(40<«) 
Si  se  consaut  jusqu'à  demain. 


279  angla.  281  rua.  282  Mal  arivee.  284  Mais  molt.  vos. 
296  Le  juise  lors  li  fai.  297  s.  demorance  //.  300  .V.  puisqu'il  le  c. 
306  Li  recite.  323  mon  c.333  pou  recors  H,  339  fait  li.  344  j.  v.  d.]  ce 
sachiez.  345  Ou.  348  renoiz  et.  355  de  haut.  358  avoi  avoie.  359  Maitre 
n'a  pris  en  tant  raison.       361   desqu'a  d. 


3 1 6  e.  DECDKTINS, 

Cap.  xi.vm. 

De  las  Laschtdas  e  se  far  se  denier  gleiä  d'Aìeig, 
Igliei  puspei  (sclianlo,  che  sehe  duas  persognas  d'Aletg,  ch'haD  habito, 
ensemen  Je  el  on,  e  teniu  casn  ensemcn,  cl  nc  han  bue  alTons,  puon  se 
far  se  in  Tauter  ton  sco  tiehunconta  renschs,  et  quests  duessen  eassar 
5  agiea  e  testai  pei  adina.  Scb'els  se  Tan  si  avont  cli'ensigair  amt,  nei 
emparmeten,  e  quels  che  puon  irtar  en  cunlens,  sehe  dues  el  cassar  valei- 
vel;  en  quest  aber  buca  contens,  ache  dues  in  viver  suenter  startet. 

Cap.  XI.IX. 

De  Laschedas  t  far  sf  den/er  Bah  e  Moma  e  igls  lur  affons. 
iRlit  pli  enavanl  statuia,  che  cur  uh'  igl  Bab  ncr  la  Moma  vollen  schar, 

IO  e  Tac  si  pli  ad  in  aflbn  ch'agls  nulers,  äch'un  ei  authorisaí  de  puder  br 
enl'igls  ponlgs  che  buondan:  Vñma  ad  in  afibn,  che  n'ha  bue  aong 
quatordiscll  ons;  et  ad  in.  che  n'é  bucea  stau  a  scola,  e  igls  auters  beign; 
oder  ad  in  eh'ha  pli  gidau,  e  stau  pli  nizcivcl  en  Casa,  cb'igls  aulers;  a 
quels  può  el  far  si  e  sebar  trenta  renselis  per  mxtitga  nielli,  ch'el  posseda, 

15  e  buca  pli. 

Cap.  L. 
D' igl  Retrer  suainkr  Starlet. 
Daple  àgi  tschanto,  che  cui  ch'insaljii  venda  igl  siu  beign  schaschmd, 
oder  dat  quel  giù  de  deivel,   oder   ch'igl  ven   priu  giù  de  siarezias  oder 
per   autias  causas  somiglìonlas ,   segi  fons  schaschend,   hagetgs,   sì«rezxa«, 

20  oder  bcins  heicdilaris  (soletamentg  igl  barrai  n'  é  buea  compiiu)  sehe  può 
igl  vcndadcr  cn  gi  e(  on  suainler  ch'é  fatg  igl  marcau,  oder  ch'igl  batgD 
si  sur  nomno  e  vegniu  stimau  or,  retrer  quel  baign  avant,  che  negin 
auler;  cl  é  aber  »blìgau  de  zapar  aint  igl  cnpiem  contract,  e  de  dar  igl 
paiamaint  aint  igl  on  en  maniera  e  forma,  seo  iglie  davanto,  oder  tschanto 

25  igl  conlTact  l'enprema  gada.  Vol  gir  con  danners  curents  de  Coirà,  ner 
válela  de  daners,  oder  s.  h.  biestga,  oder  otar  paiamaint,  sco  igl  Com- 
prader  ha  pagau,  ner  cnparmcs  de  pagar  agi  Vendader.  Igl  comprader 
aber  può  goder  ig]  enprem  on  igl  baìgn  senza  contradict  ¡un,  reservo  sebe 
vegnis   dal  Vendader   rendiu   igl   paiamainl   agí   comprader  en  in  meil  en 

30  forma  sco  iglie  scrit  si  sura;  en  tal  visa  puo  igl  vendader  retrer  e  gudei 
sez  ¡gl  enprem  on.  Pli  cnavanl  é  serau  gin,  sch' igl  Vendader  ne  puo, 
oder  ne  vol  buca  retrer,  sehe  puon  igls  paraints  igl  pli  datier  d' ¡el  Ven- 
dader relrer  entocan  ígl  quint  grò  inclusive;  auncalura  igls  parents  Ígl  pli 
datier  puon  retrer  avont  igls  pli  deglinngscb.    IgUe  era  de  savait,  che  mo 

3S  igl^  paiainls  de  saung  puon  retrer,  e  buca  igls  parents  cremaeas,  mo  qndt 
che  paon  irlar,  puon  era  retrer.  Pli  enavant,  sch' igl  comprader  vegnis  a 
dar  per  in  baign  da  p1i  da  quei  eh'cl  (ova  stimo,  marcado,  oder  fui  la 
válela,  aber  negin  angón  lien,  sch'esei  igl  Vendader,  ner  qnel  che  vol 
relrer   obligau   de   pagar   toi,    sco   ei   stai   sciit  sí  sura.     Aber  sch'ei  ñu 

40  angón  leu  cn,  oder  ch'igl  Comprader  in  lemps  snenleí  ch' igliei  devuitmn 
igl  contract  less  dar  pli  che  sin  l'anlschala,  per  pndcr  tenir  or  de  la 
retraiga  igls  tiet-pareoia,  dues  quei  valer  nuot,  e  buca  vegnir  schan  tier. 
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Cap.  LI. 
Pli  enavani  dovari  veirer, 

Daple  negin  dues  puder  retrer  in  baign,  auter  che  per  igl  salvar  sez, 
e  ne  dues  per  quei  era  buca  retscheiver  tschenchetgs  dad  auters.  Seh' ei 
deventa  aber,  eh* in  tira  in  beign,  oder  plis  suenter  nies  tschentament,  e 
5  che  levas  si  duspetas  murt  quei  ch'enten  la  retraiga  segi  engon,  e  sehe 
de  la  causa  é  circonstanzias,  oder  suenter  igl  Dretg  e  la  cumina  encona- 
schienscha  puo  suñcientanientg  vegnir  enconaschiu,  che  quel  che  vol  retrer, 
ne  ten  buca  sez  igl  baign,  sehe  dues  igl  baign  restar  a  quel,  eh'  el  é  vegniu 
retratg,  aber  suenter  T  encouaschienscha  digl  Drctg. 

Cap.  LU. 
10  De  retrer  Lascheadas ^  e  Jatg  se, 

Iglie  ear  tschanto,  che  sch'insatgi  ven  domo  davent  con  la  mort,  e 
fasches  se  ensatgc  a  las  Baselgias,  sch'han  igls  parents  (suainter  startet) 
per  igl  temps  de  diesch  ons  la  retratga ,  suenter  ch*  é  vegnida  fatga  la 
lascheada,  per  retrer  a  sesez. 

Cap.  LUI. 

15  De  retrer  d'aiti  Forestier. 

Iglie  tschanto  pli  enavant,  sch'insatgi  compra  ensatgei  schaschent  en 
nies  Cumegn  d'in  Vaschign,  sch'ha  in  Vaschign  diesch  ons  la  retratga 
d'in  Forestier;  aber  aung  alura  han  igls  parents  suainter  sco  mossa  igl 
Startet  la  retratga  principalmaintg. 

Cap.  LIV. 
20  De  retrer  igls  haigns  tschanios  davent, 

Sch'  in  tschenta  davent  igls  ses  Baigns  schaschents  per  pi  dei  tge  seis 
ons,  sehe  può  igl  pli  tiers  paraint  retrer  quel  a  sesez  suainter  Drctg  de 
nies  Cumegn  ;  aber  avont  e  schi  gitg  che  quels  seis  ons  n'  en  betg  passo, 
ne  puo  betg  vegnir  retratg. 

Cap.  LV. 
25      Cho  se  deportar  con  igls  haigns,  tge  vignan  lascheas  ve  a  Meers, 

Igliei  tschanto,  sch' in  lascha  ad  in  otar  igls  ses  baigns  per  tschaigns,  a 
measas,  oder  otra  veisa  u  (?)  per  ons,  c  suainter  cur  eh'  igls  ons  en  passos, 
volt  quel  ch'ha  tschanto  prender  cnavos,  sch'el  culpons  d'avcrteir  quel 
ch'ha   igl   baign    en  mann,    avant  Nossa  Donna  de  Candeilas,    tg'el  n'igl 

30  lascha  betg  pie  igl  baign:  somigliontamentg  ear  quel  ch'ha  igl  fon  de 
luvrar,  cur  tg'el  n'igl  vol  betg  salvar  pi  dei,  dues  averteir  avant  Nossa 
Donna  de  (Candeilas  igl  patrun,  sin  a  quei,  che  mintgin  segi  visau  per 
temps,  e  possa  leu  suenter  se>  contener.  Puspei  é  era  catau  per  baign, 
tge  sehe  quel  ch'ha  schau  vi  igl  fons  voles  quel  prender  enavos,   et  quel 

35  ch'ha  igl  fons  tratga  d' haver  pie  dretg  londer  ve,  sehe  ne  puo  il  patrun 
betg  pigliar  enavos  sainza  duvrar  igl  Dretg. 


3 1 8  e.  DECÜRTINS, 

Jeu  adverteschel  igl  lectur,  che  jeu  hai  tradot  quest  capitel,  seo  jeu 
ai  tartgau  che  possa  eassar  V intelig ienscha,  senza  eassar  sagir  digl  sensus 
ent  igl  tudesch  ;  conzond  igl  davos  mi  someglia  con  fitg  pauca  raschun. 

Cap.  LVI. 
Per  veta  de  Barats, 

5  Iglic  ear  tschanto,  ige  seh'  in  fa  in  barat  con  fraud,  sin  a  quei  eh'  igl 

pli  tier  paraint  vegni  exclus  or,  sehe  dues  in  tal  barat  eassar  senza  >igur; 
sch'in  aber  fa  in  redli  barat,  e  salva  sez  quel  baign,  sehe  può  in  star 
tier  quei  con  buna  fei,  suenter  F aneonaschienscha  digl  Dretg;  e  sehe  in 
affla,  eh*  igliei  stau  engon,  seia  encuort  oder  liung  temps,  sehe  dues  igl  pi 
IO  datier  paraint  aung  udina  haver  la  retratga. 

Cap.  LVU. 
Uigl  Parieir. 

Iglie  era  ordino,  cur  ch'insatgi  ha  insitgei  de  parteir  (segi  ierta  ner 
autras  caussas)  et  ven  fatg  de  las  parts  la  pirtiziun  con  las  bischtgetas, 
oder  tras  plidar  et  consigliar  de  galanta  gleut,  sehe  ne  dues  ei  buca  pli 
15  vegnir  partiu,  sonder  star  ter  quegl  ;  aber  en  caussas  schischontas  é  reservo, 
che  la  part  che  se  lamenta  de  la  partiziun  può  sez  ent' in  on  et  in  de 
cuminar  las  porziuns;  aber  l'otra  part  ha  alura  la  letga  de  prender  quala 
porziun  che  gli  piai,  e  sehe  ne  vign  betg  cumino,  ner  puspei  proporziono 
en  in  On  et  in  De,  sehe  dues  ei  restar  tier  l'enprema  partizian. 

Cap.  LVUI. 
20  De  la  Partiziun  d*  ina  Tgeasa, 

Iglie  tschanto  pli  enavant,  sehe  duas  oder  pies  persognas  han  ina 
Tgeasa  de  parteir,  sehe  dues  mintga  part  haver  lur  porziun  de  la  Steiva  e 
Cuschigna,  e  godeir  a  prorata  senza  parteir;  igl  rest  aber  duess  gl  parteir 
con  buna  fei  e  realtat,  e  sehe  l'egna  oder  l'otra  part  se  lamenta,  sehe 
25  può  quel  la  en  De  et  On  haveir  revisiun  e  euminada  en  maniera  sco  iglie 
scrit  ent  igl  Capetel  si  sura,  davart  igl  cuminar. 

Cap.  LIX. 
Davart  Paiamaint, 

Per  veia  de  Paiamaint  é  tschanto,  tge  per  mintga  dabet  e  paiamaint 
nua  eh'  iglie  negin  crrur  maungli  in  buca  citar  negin  avant  Dretg,  ni  sforzar 

30  con  igl  Dretg  tier  igl  paiamaint,  sonder  in  può  tras  igl  L.  Ghebel,  Mastral 
oder  Cuitg  de  la  Giurisdictiun,  nua  eh'  igliei  igl  dabet,  cumandar  et  avar- 
teir  igl  debitur,  de  star  a  tgeasa  sin  Potar  de,  oder  in  de  sin  l'otar  e 
paear  con  daners  oder  pens  quel,  agi  quai  el  e  culpons,  oder  lascliear 
stimar  or  per  igl  paiamaint  d'igl  sias  debet  senza  nigna  contradictiaii.    £ 

35  la  stimideira  dues  vegnir  fatga  pfenic  per  pfenic,  quegl  tg'é  la  valeta,  e 
betg  da  pie. 
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Cap.  LX. 

PU  ennavant  davart  Paiamant, 

Puspe  quel  tg*é  dabet  a  l*otar,  e  ne  paia  betg  seo  el  é  culpant,  e 
SCO  el  ho  enparmes,  quel  sto  suainter  igl  nos  Startet  laschear  stimar  or 
igl  paiamaint,  e  paear  igl  debet  con  igls  baigns  mobils,  che  vegnian  nom- 
5  nos  cho  suainter,  entocan  el  ha  da  quels:  premieramantg  con  Vanangs, 
Caldearas  e  Padeallas,  tge  seian  entieras;  con  Tretschas  entieras;  con  s.  h. 
Nurzas;  con  giufna  s.  h.  bicstga  bovina,  Vadeáis  oder  Slearls  sot  dus  ons 
vegls;  con  s.  h.  Boofs  Castros,  e  Valgas  de  latg,  tge  seian  sot  seis  latgs  e 
senza  menda,   auncalura    dues  in  de  la  surnomnada  facultat  stimar  adegna 

IO  igl  pli  datier  de  la  somma  oder  dabet,  suainter  T enconaschienscha  d'igls 
stimidores;  e  sch*igl  debitur  ne  vess  betg  de  la  surnomnada  facultat,  sehe 
dues  e  può  igl  creditur  prender  per  diesch  renschs  llore  ;  e  sch'  el  ha  da 
pretender  pie  tge  diesch  renschs,  sch'ha  el  la  letga  de  prender  or  d'igls 
otars  baigns  digl  debitur,  tge  eh*  el  voi,  et  laschear  stimar  quegl,  sco  stat 

15  scretg  si  sura.  Reservo  aber  de  migliar  per  in  meins,  et  pons  per  in  letg, 
suainter  T enconaschienscha  d'igls  Stimidores. 

Iglie  ear  cato  per  baign  e  statuia,  eh*  in  possi  prender  mobiglia  de 
casa  per  fl.  15,  e  sch*igl  capital  reiva  60  fl.  dues  in  retschciver  s.  h.  biestga 
de  valeta,  passa  igl  dabet  60  ti.  sehe  dues  in  prender  baigns  schischents. 

Cap.  LXI. 
20  jy  igl  Schiaear  las  Sìarezzas. 

Pie  anavant  quel  tge  schneia  la  Siarezza  e  ne  vot  betg  laschear  stimar, 
quel  dues  d*  igl  Darschedar  enseman  con  igl  Dretg,  scli*  igls  Giros  vegnien 
comandos,  vegnir  cito  de  star  a  Casa  sin  dumaun,  e  ducs  vegnir  or  de  la 
sia  facultat  stimo  igl  dobal  daner.  Daple  dues  igl  debitur  portar  giù  tots 
25  dons  e  speisas,  tge  gniesen  da  quellas  varts,  e  dues  vegnir  stimo,  e  piglia 
or  in  con  Tauter,  sco  ei  stat  cheu  scrit. 

Cap.  LXll. 

jy  igl  Stoschar  igl  Debet  sin  in  oiar. 

Pie  cnavant  eigl  statuia,    tge   quel  ch'é  culpons   ad   in    otar,    oder  é 
debet,    dues  sez  paear  igl  sias  deivat  de  daners,    et    betg   metar  quel  sin 
30  insatgi  otar,  tg*igl  dues  trer  libar,  et  quegl,   tge  vign  mess  sin  in  otar  ne 
dues  betg  cassar  valcival  avant  igl  Dretg. 

Cap.  IJOII. 

D*  igl  valeir  igf  Pled  d^  igl  Homm. 

Iglie  ear  tschanto ,  cur  ch*  insatgi  emparmeta  ensatge  ad  in  otar  (seia 
daners  ncr  otras  tgosas)  tge  tge  puo  cassar,  sehe  dues  quel  oder  quella 
35  persogna  satisfar  la  sia  empromischun,  e  tegneir  la  sia  parola;  en  maniera 
Ige  igl  pled  digl  Homm  dues  valeir  en  totas  tgiosas,  en  totas  promischuns, 
et  ne  dues  ear  nign,  or  daquegl  de  nign  dretg  vegnir  protagea  e  patro- 
cino, suainter  nies  Statut  e  Tschentameut. 
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J.  ULRICH, 


695  Se  deus  ne  fust  et  nostre  dame. 
Péchiez  honist  ce  qu'il  ataint, 
Péchiez  fait  home  pale  et  taint, 
Péchiez  fait  home  maigre  et  sale. 
Péchiez  en  enfer  home  avale, 

700  Péchiez  honist  et  cors  et  ame. 
Mes  confessions  est  si  dame 
Qu'ele  garist  et  qu'ele  sane 
Cez  et  celes  ou  ele  asane. 
Confessions  home  asuage, 

705  Confessions  fet  lie  corage, 
Confesse  fait  blanc  corne  let 
Ce  que  péchiez  fait  taint  et  let. 
Confessions,  c'en  est  la  some, 
Si  durement  embclist  home, 

710  No  reconoist  li  anemis. 

Confessions  maint  home  a  mis 


En  paradis  et  met  encore. 
S'ame  murtrist,  tue  et  acore 
Et  danpne  sant  redemption 

715  Cil  qui  n'ante  confession. 

Confession  quant  ele  est  pure, 
Nestoie  tost  home  et  escure. 
Cil  au  pur  dieu  put  et  purra, 
Qui  purement  ne  s'espurra. 

720  Ha,  mere  dieu  qui  les  espures. 
Qui  t'aiment  de  pensées  pures, 
De  ton  saint  pur  espurement 
Si  nos  espure  purement 
Qu'an  enfer  ne  soions  pure 

725  Au  jugement  quant  espure 
Seront  li  pois  de  la  puree 
Qui  iert  el  puis  d'anfer  puree. 


II. 

Harl.  4401  f.  45«!  Bibl.  nat.  2163  f.  46. 

Oest  d*vne  aheesse  qui  molt  amoit  sainte  Marie. 


(46  0) 


Une  abeesse  fu  jadis. 
Qui  la  dame  de  paradis 
Amoit  molt  amoreusemant  ; 
Son  euer  et  son  entandement 
5  En  lui  servir  dou  tout  metoit 

[46"] 

Et  durement  s'entrcmetoit, 
De  garder  Pordre  et  le  covant, 
Et  tant  qu'il  avenoit  sovant 
Que  ses  noneins  an  mesdissoient 

10  Et  durement  an  murmuroient. 
Molt  en  avoient  grant  envie,  (46«l) 
Qant  ne  savoient  en  sa  vie 
Ne  que  dire  ne  que  repanre, 
Ne  s'an  savoient  a  cui  paure. 

15  Lone  tans  garda  si  son  afaire. 
Que  ne  li  virent  chose  faire 


Dont  la  peissent  acuser. 
Mais  anemis  qui  amuser 
Sest  bien  la  gent  par  mainte  foiz, 

20  Fu  molt  iriez  et  molt  destroiz 
De  ce  que  s'iert  si  saintement 
Maintenue  longuement. 
Li  deables  qui  set  maint  tor 
Tant  li  ala  et  vint  entor, 

25  Et  tant  le  euer  li  anflama 
Que  un  suen  despansier  ama. 
Le  seel  de  virgenite 
Qu'avoit  au  roi  de  vérité 
Saintemant  voe  et  promis 

30  Li  fìst  brisier  li  anemis. 

La  bone  dame  en  moU  brief  terme 
Dedan  z  ses  flans  santi  tel  germe, 
Qui  tant  germa  et  qui  tant  crut 


698  h.  noir.  698  pale.  699  l'ame.  700  le  cors  et  1*. 
702  qui  le  g.  qui  le  s.  703  queles  ou.  706  f.  plus  blanc  que. 
718  fieu  d.       720  caus. 

II  par  a.  13  que  red.  ne.  19  les]  es  biens,  les  genz. 
2.  vci(òi\.  fehlt  in  H.  21  s'est  si  longuement.  22  saintement, 
aama.       29  vraiement. 


701  la  d. 
710  Nou. 


20  dolans 
26  qu'un. 
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liners  ncr  vnlula  ile  dnners,  ni  per  bevar,  ni  pet  maglear;  e  qutl  Ige 
'  iiliserva  bfly,  e  surpassa  quegl,   »jucl  oder  quella  persogna  ducss  cassar 

iriid.lila  50011.  senza  iiìt;nn  grazia,   e   duessen   vegnir  tratgs   aint   entiera- 

manlg,  e  vcgnir  dos  e  lascheas  agi  Cumegn. 

Cap.  LXX. 

S  Datiard  Mendas  de  s,  h.  Bieslga. 

Iglie  car  otilino  e  tschanto  per  veia  de  Mendas  de  s,  h.  Bieslga.  Ige 
ii;1  Vendader  oder  rjuel  Ige  dal  s.  h.  Bieslga  giù  de  debet  ele.  scia  culpont 
de  slar  sot  per  tolas  soris  de  mahognias  de  s.  h.  biestga  per  Ireis  meis 
Eiiva  igl  martgca  laig,  e  beig  pie;  siva  Iteis  meis  é  igl  Vendader  betg  cul- 
lo print  de  res[H)nder  pie.  Aber  per  las  mendas  tge  suondan,  e  particular- 
ninnlg  per  la  falera,  e  soli' ina  valga  rompa  giù  in  corn,  e  per  igl  malneir 
n' Í  igl  vendader  belg  culpanl  de  star  sol.  Ina  s.  h.  Vacca  Ige  ho  giù  in 
cnt",  clues  beiß  vegnir  riguardo  per  menda,  et  in  í  eulpons  de  pigliar 
l^iu  de  debet. 

Cap.  LXXI. 
'S  ly ^¡¡l  sui-portar  d'ina  S.A.  Valga. 

Iglie  ear  calo  sdì' ina  Valga  surporla  mo   IS  deis  de  far  vadcal,  sehe 
ne  lines  ¡lerqiitgl  igl  Vendader  paear  nuot,  sch' ella  aber  surporlas  I9dei)i,   . 
«che  ilucs  ci  pacar   19  baU,    e  de  lo   navenl   meter  ve  lier   in   balz  a  de 
scili  dei  SCO  ella  surporta. 

Cap.  LXXU. 

20  D' igl  stimar  s.  h.  Biestga. 

Iglie  tschanto  sehe  duas  oder  pie!;  persognas  laschan  stimar  s.  h.  bieslga, 
sehe  può  la  pari.  Ige  se  gravegia  de  la  slimadeira  laschear  reveir  e  stimar 
in  (lira  cada  de  dus  Sìgt^  Giros  de  Criminal  digl  Ili  igl  pli  dalier  e  igl 
mane  part,  e  dues  Iura  restar  tier  quella  estimaziun  oder  revisiun.    Vignegl 

ìS  aber  marlgado  oder  baialo  de  las  paris,  e  beig  vegnia  stimo,  sehe  stonegi 
itlar  tier  gliez  sainza  revisiun.  Dues  aber  vegnir  enUlelg  cn  questa  veisa 
enten  la  revìsiuo:  mo  igls  dus  %\ff*  Giros  de  Criminal  soléis,  sainza  igts 
slimidorcs  de  vidnvont. 

Cap.  LXXin. 
D' igl  vendar  Baigns  sckesckens  e  Tgeasas. 

30  Iglie   ear   slaluia,    sch' in  venda  oder  dal  giù  de  debet  igl  stas  baìgn 

scbeschend  e  lascha  slimar  d'igls  slimidorcs  de  setamaint,  oder  dad' otra 
galanía  glcul.  sehe  ducs  igl  star  lei  qucgl,  e  nua  tg'  ina  pari  se  gravegia 
de  l' estimaziun,  quella  può  en  tearm  de  in  ài  et  on  laschear  stimar  puspe 
igl  sias  fons  de  dus  inparzials  Giros  de  Civil  d'igi  lii,  nua  Ige  iglie  l'ain- 

35  prema  cada  vegnia  slimo,  ensemen  con  in  stimidore  de  Cumegn;  e  sch' ella 
ne  lascha  bctg  stimar  jiuspe  en  tearm  de  di   et   on,    sebe   ba  ella  neginl 
drelgs  pie.     Sch' igl  Vendader  e  Comprader  aber  martgedan  oder  baraten, 
e  ne  laschan  belg  slimar,  sehe  Sion  igl  star  1er  quegi  sainza  rcvisiitn. 
Zeltuhr.  t  rom.  Fta.    VI.  21 


.i-ÎJ  e.  HECURllNS, 

C  ai>.  LXXIV. 
/y  ii;;/  s/ro/' t/if  i/t/t/s  /^^i'  /i/rndfifi  sr  de  marùiar  Unfans  dad* oiars, 

\yyw  tschanto.  t^o  quella  pcrso^jna,  tge  se  pcglia  aint  da  dar  horn 
oiliM  (l()iuì;v  a»l  Unfans  il.id' otars  sainza  saveir  e  la  volantat  d'igl  Bab  e 
la  Maina  da  <|urls,  odor  il' ijjls  pli  lier  j^araints  oder  Guias  da  quels  (scVißl 
S  H.»l>  «•  la  Maïua  <U'  quels  unfans  lîssan  morts)  tala  pcrsogna  eroda  50  fl. 
lalla  ron  tolas  las  speisas  t}»e  puon  cir  da  quellas  varts.  En  somigliants 
latjî*»  lalltn  far  i^jls  paraints,  sch'cls  fon  quegl,  schi  dei  seo  igls  Unfants 
lian  i»ah  v  \\\\\\\\\  on  vota,  l^i  falla  ducs  gnir  tratga  aint  sainza  grazia,  c 
i:nîi   do  la  niousjidal  a;»l  Landfogt,  e  la  mcasadat  agi  Cumcgn. 

Gip.   LXXV. 
'"  Diluii  ri  compatta  r. 

Ijjlio  ^iuditgia  necessari,  e  tsclianto,  Ige  nign  Landfogt  seia  autliorìso, 
ni  possa  oomponar  con  nign  terrier,  ni  forestier  en  falamaints  eonsideral>els, 
V  d' importanza,  sain/a  saveir  e  voluntat  oder  consens  digl  Drctg  eriminal. 

Cap.  I.XXVI. 

De  Représailles  oder  somiglioni  Drelg. 

IS  Iglic  car  tschanto,   tgc  in  possa  tratar  en  medema  maniera,  seo  iglie 

vegnia  trato  con  nus,  en  fatgs  de  débets  oder  de  paear  débets;  nus  puon 
se  contigneir  con  tais  e  tratar  con  els  somiliontamentg,  seo  els  hon  trato 
con  nus. 

Cap.  LXXVII. 

De  la  Sanciìficaitun  de  las  Domengías,  Fesias  e  Firos, 

20  Iglic  tschanto  e  statuia,  tge  nigna  persogna  en  nos  Cumegn  ne  possa 

cir  con  Fuer  sin  in  dò  de  Dumengia,  ni  dad'  Apostels,  ni  de  Nossa  Donna, 
ni  otras  Feastas  principalas,  ni  otars  Firos,  seia  con  boofs,  tgavals,  oder 
portar  se  diess,  (reservo  quegl  eh*  in  sto  purtars*igls  eoclms,  aelas  et  alps, 
oder  schiglioc  insatgc  pac,  sainza  mal  exaimpel).     Era   sin  igls  deis  num- 

x^  nos  bctg  cir  davent  da  tgeasa  ni  ear  betg  igl  de  avant,  sin  a  quegl  eh' in 
possa  sin  tais  deis  turnar  a  tga.  Somigliontamantg  ne  dues  in  betg  far 
cir  nignas  rodas  de  Mulein,  ni  sglatscheadas  sin  tais  deis  cntocan  siva 
l'Ave  Marcia  (reservo  en  cas  de  nécessitât,  oder  licenzia  d'igl  Plavant) 
I*  ipiel  tge  n'observa  betg  sco  se  sura,    dues   cassar  crudo  duas  Carugnas 

jn  e  duessen  scrveir  agi  Landfogt,  et  agi  Cumcgn.  Vign  entaletg  24  batz 
per  ('arugna. 

Cap.  LXXVIU. 

De  pigliar  alni  Vaschign. 

IMe  cnavant  é  tschanto  et  ordino,   cur  tge  in  Cumcgn,  voi  deir  ina 

l*lf  if  ont  igl  nos  Cumegn  less  pigliar  aint  vaschign  in,  igl  qual  ne  fis  betg 

JS  iiHtif  d'igl  nos  Cumegn  (voi  deir   nossa  tearra)  sehe  ne  può  igl  Cumegn, 

nrr   scia  jìlcif  betg  igl   pigliar  aint  sainza  saveir  e  voluntat  digl  ludeval 

('tnnegn  (Tearra). 
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Cap.  LXXIX. 

De  Duspcias  de  Cardienscha, 

Iglic  tschanto,    et  ear  ordino,    sehe  vegnis   ina   persogna,    et   habites 

cnten  nos  Cumcgn,   la  quala  ne  fis  betg  de  la  nossa  chatholica-apostolica- 

romana  Rcligiun,    c  sc  metess  a  duspitar  cunter  la  nossa  catholica  Creta, 

5  ducs  ina   tala  pcrsogna  cassar  crudada  falla  5  Carugnas  sainza  grazia,   Lis 

qualas  tocan  agi  Cumcgn. 

Cap.  LXXX. 

/?'  igl  Urden  sur  las  persognas,  ige  voìian  eir  en  Giostra, 

Igl  on  171 1  6  de  la  pluralitat  de  las  pleifs  cato  e  tschanto,  tge  cur 
tg*insatgi  d'igl  nos  Cumcgn,  en  cucrt  oder  en  lung  taimp  less  eir  en 
10  Clostra,  tala  pcrsogna  nc  possa  betg  siarar  a  la  Clostra  igls  sias  baigns 
scheschcns,  ch'ella  posseda  actualmantg,  oder  pudes  irtar,  ni  dar  per 
proprietär,  ni  tschcntar  la  Clostra  per  iertaval  de  tais  baigns,  sonder  ella 
può  meter  quels  baigns  en  daners,  e  con  quels  satisfar  la  sia  intenziun. 


FURMA  DA  DAR  IT.G  SARAMAINT. 

'5  Vogs    tgi    ischas   baign    scharnias  ohr  per  Signogrs  dilg  Dretg  viglias 

tatlar   se   sogr   quels  Pungs   tg'  ia   as  vi  tignigr  avant  tge  toccan  tiars  agi 
Saramaint  : 
pilo   deyas  tignigr  l' onogr  da  Dia   sur   tottas   tgossas   e  lo  dasperas  ehr 
vegr  adatg  tge  na  vigna  fatg  tiart  a  Robas  da  Baselgias. 
20       2<lo   Deyas  observar  Lcschas  e  startetts  e  mintign  egr  igls  Dretgs  e  freia- 
dats  digl  noss  Cumcgn  e  tignigr  dretgs  e  freiadats  dalla  nossa  terra 
e  ehr  mintignegr  Puncts  e  Piongs. 
3>io   Deyas  vcgr  adatg  tge  na  vigna  fatg  tiart  a  viavas  e  ad  orfans. 
4to    Deyas  ehr  tignegr  gisteia  tant  per  igl  folastiar  sco  per  ig*  terrier  e 
25  uschcia  sch'igl  folastiar  vess   basigns    da   duvrar   igl  Dretg   e  el  na 

savess  betg  la  nossa  lescha  o  igl  noss  damanar,   sebi  ischas  obliias 
digl  antruidar  an  bagn. 
5*0    Schi  vessas   da   far   sentenzgia   schi  viglias  esser  gist  darschcder  ni 
par  amizeztga  ni  par  disaniizeztga ,    ni   par  daners  ni  par  bagn  legr 
30  ni  par  niallegr,    ni   par   nigna   tgossa   tg* esser  sa  viglia,    na  viglias 

corromper  la  gisteia  e  sa  laschcar  manar  ainten  igl  tiart  sonder  a 
tot  qucgl  tg'igl  Dretg  comporta  e  uschcia  chistiiar  igl  mal  e  car- 
schantar  igl  bagn  e  quels  tgi  fallan,  par  en  castei  et  agis  oters  per 
en  Exaimpel. 
35  6' o  Ehr  SCO  glé  robas  sacrettas  viglias  tignigr  an  vosetz  e  pallasar  cun 
nign  ni  cun  Bab  ni  cun  Manìa  ni  cun  Donna  ni  con  Unfants,  ni 
cun  Amiss  ni  cun  Parains,  ni  cun  nign  esser  sa  viglia,  sondern 
cun  vosetz  solettamaintg  purtar  alla  fossa:  Uscheia  schi  vogs  ischas 

21» 
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Chevalier,  dames,  escuier; 
Ce  faisoit  molt  a  envier. 
Molt  d'abeesses,  molt  d*abcz 

40  Sovant  ont  dieu  ainsi  gabez, 
Lor  paranz  pcisent  et  norrisent, 
Et  cil  qui  an  cloistre  porrissent 
Et  an  dieu  servir  se  déduisent 
Ont  pou  de  Tiaue  ou  li  ouef  cuisent. 

45  Cele  abeesse  ot  un  neveu 
.1.  damoisel  vaillant  et  preu, 
Jeune,  anvoisie,  mignot  et  gcnt, 
Estret  et  ne  de  haute  gcnt. 
Si  corn  deables  Tanflama 

50  Tant  enconui,  tant  enama 

De  tout  son  euer  la  damoiselle 
Qui  tant  estoit  et  bone  et  bêle, 
Qu'il  ne  savoit  qu'il  poist  fere. 
Tant  se  hasta  de  cest  afere 

55  Et  molt  an  fu  an  grant  meschief 
Ainçois  qu'il  en  venist  a  chief. 
Jor  et  nuit  tant  la  taria,      [89»!] 
Tant  la  blandi,  tant  la  proia. 
Tant  i  ala  et  tant  i  vint 

Co  Que  li  aciers  estains  dcNint 
Et  la  goutte  cheva  la  pierre. 
Mais  il  me  semble  par  saint  Pierre, 
Que  l'abeesse  i  ot  granz  corpes; 
Qui  laisse  le  feu  es  estoupes 

65  N'est    pas    mervoille    s'elles    cs- 

pranent; 
Molt  sont  de  dames  qui  espranent 
Qui  molt  le  font  contre  lor  euer. 
Mais  il  ne  puet  estre  a  nul  fuer 
Puis  qu'en  les  aproit  et  tarit 

70  Que  li  cucrs  lors  ne  lor  varit. 
Ceste  a  enviz  se  varia 
Mes  tante  foiz  la  taria 
Cil,  qui  son  euer  i  ot  ante, 
Qu'ele  ostroia  sa  volante; 

75  Et  nequcdant  por  nul  afaire 
Ne  pot  de  lui  son  vouloir  faire. 


Se  loiaument  ne  l'espousoit. 
Li  las  qui  tant  se  doulousoit 
Et  qui  l'amoit  d'amor  trop  grant, 
80  De  l'espouser  fu  molt  angrant. 
Une  nuit  terme  H  a  rais 
Qu'il  l'anmanra  an  son  pais. 
Et  eu  sa  terre  richement 
L'espousera  molt  hautement 
85  Si  sera  s'amie  et  sa  fame. 
En  tel  maniere  nostre  dame 
Entroublia  la  damoiselle. 
Deables  qui  de  joie  oiselle. 
Quant  voit  les  bones  gcnsmesfaire, 
90  Molt  grant  joie  ot  de  cest  afaire. 
Jor  et  nuit  soufla  tant  le  feu, 
Qui  si  durement  espris  fu. 
Quant  Wnt  la  nuit  de  l'asamblee. 
Fors  dou  dortoir  s'an  est  amblec 
95  Molt  coiement  la  damoiselle. 
Droit  parmi  outre  une  chapelle 

[90«] 
De  nostre  dame  estoit  sa  voie; 
Ses  dras  escorce  si  s'avoie 
Vers  la  chapelle  isnellcment 

100*  Bâtant  sa  corpe  doucement. 
Einsi  con  l'avoit  en  usage 
S'agcnoille  devant  s'image. 
Quant  humblement  l'ot  saluée, 
Isnellemcnt  s'est  relevée.** 

105  A  Puis  vient  que  passer  i  cuide. 
Mais  l'image  son  estai  vide, 
A  Puis  en  vient,  plus  n'i  atant, 
Les  braz  au  col  tantost  li  pant. 
Grant  piece  i  est,  ne  se  remuct 

no  Si  que  cele  passer  n'i  puet. 
Durement  de  ceste  mervoille 
La  damoiselle  se  mervoille. 
Bien  panse  et  voit  en  son  corage 
Qu'a  nostre  dame  n'a  Pimagc 

115  Ne  plaist  mie  qu'ele  s'an  voise. 
Et  ne  porquant  forment  Pam  poise, 


40  Sovant  ainsi  ont  dcu.  50  an  loui  tant,  a  ama.  61  erosa  li. 
63  coppes.  70  tost  ne.  77  tot  avant.  82  com  vrai  amis.  83  son 
pais.  84  I^  Pesposera  haut.  91  t.  s.  1.  f.  92  que  durement  esprise 
fu.  102  d.  rim.  105  et  passer.  108  Ses  braz  en  croiz  devant  li  tent. 
109  passer  ne  puet.  iio  For  l'image  qui  ne  se  muet.  112  s'esmerv. 
116  li  p. 
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Quant  a  retourner  la  covient. 

Dou  damoisel  li  resovient, 

Que  plus  l'aime  que  son  oil  destre. 

1 20  Quant  voit,  ne  pot  autrement  estre, 
Triste  et  doulante,  mate  et  morne 
El  dortoir  repaire  et  retorne. 
Li  damoisiaus  qui  l'atandoit, 
Par  .1.  petit  ne  se  pandois, 

125  Por  ce  qu*ele  demoroit  tant. 
Toute  nuit  se  va  demantant, 
Ne  set  que  faire  ne  que  dire, 
Plains  fu  de  destorbier  et  d'ire. 
A  l'ajomee  s*an  repaire 

130  Doulanz  et  maz  en  son  repaire. 
L'andemain  pas  ne  se  roublie; 
Plus  tost  qu'il  pot  vint  a  s'amie 
Et  si  li  dist  a  mate  chiere: 
Bêle  tres  douce  amie  chiere 

135  Par  pou  anuit  [ne]  m'avez  mort. 
Miauz  ameroie  assez  la  mort 
Que  endurer  si  grant  martire.  [90^] 
Cele  ne  li  vost  mie  dire 
La  chose  qui  est  avenue 

140  Ne  la  mervoille  c'a  veue. 
Ains  s'escuse  molt  sagement 
Et  si  li  a  dist  doucement, 
C'a  ceste  foiz  ne  li  anuit 
Mais  reveigne  vers  mienuit, 

145  Et  ele  a  lui  tantost  venra. 
Ja  por  nului  ne  remanra. 
La  nuit  revient  gaitier  s'amie 
Et  la  nonne  ne  dormi  mie, 
Mais  dou  dortoir  s'an  ravala, 

150  Vers  la  chápele  s'an  ala. 
Que  il  n'i  avoit  autre  voie. 
Molt  humblement  ses  genouz  ploie 
Quant  ele  vint  devant  l'autel. 
Et  l'image  fist  autretel, 

155  Corne  ele  oi  fait  premièrement. 
Esbahie  est  molt  durement. 
Quant  en  mi  l'uis  revoit  l'image 
Qui  li  dévoie  lou  pasage. 
Ses  braz  estant  devant  son  vis, 

160  Si  qu'il  li  samble  et  est  avis. 


Que  dire  doic:  *Bele  amie 
Par  ci  ne  passeroiz  vous  mie.* 
Qant  voit  que  sa  voie  est  perdue. 
Molt  en  est  triste  et  esperdue, 

165  Doulante  et  mate  et  correciee. 
Tout  coiement  s'est  recouchiee. 
Sovant  plore,  sovant  soupire, 
Ne  set  que  faire  ne  que  dire, 
Ne  pot  reposer  ne  dormir. 

170  *  N'est  pas  mervoille  se  or  mir*, 
Dist  la  doulante  en  son  corage, 
*Qant  en  tel  guise  cele  image 
Me  tost  la  voie  a  mon  ami! 
Molt  grant  cure  prant  or  de  mi. 

175  Mes  por  noiant  certes  le  fet; 
Qui  son  servise  tout  a  fet 
Lais  et  guerpis  doranavant.  [90c] 
Qant  passerai  mais  par  devant, 
Tout  corant  outre  m'en  irai 

180  Que  la  saluz  ne  li  randrai. 
En  lui  saluer  mes  genouz 
Escorchiez  ai  et  usez  touz, 
S'an  ai  fait  que  foie  châitive. 
Jamais  por  lui  tant  con  ge  vive 

185  Ne  ploierai  genouz  que  j*aie. 
Enjaiolez  est  an  fort  jaie 
Et  a  doulor  tout  son  tans  use. 
Qui  tout  ades  an  cloistre  muse.' 
En  tel  maniere  li  deables 

190  Li  decevanz,  li  souduiables. 
Tante  la  pucele  et  asaut. 
Saillir  li  fera  un  tel  saut. 
Se  dieus  nel  fait  et  nostre  dame, 
Dom  el  perdra  et  cors  et  ame. 

195  Li  damoisiaus  la  damoisele 
Atendi  hors  de  la  chapelle. 
Quant  vit  qu'ele  trop  detria 
Et  par  deus  foiz  menti  li  a 
Doulanz  en  est  et  esbahiz. 

200  'Certes',  dist  il,  *je  suis  traiz, 
Bien  engingniez  et  deceuz. 
Et  bien  est  soz,  et  durfauz, 
Et  bien  s'ocist  et  bien  s'afole. 
Qui  fame  croist,  sage  ne  foie. 


120  V.  qu'autrement  ne  puet.  129  la  momee  H,  130  a  s.  135  ne. 
170  j*or  173  tout.  174  Trop  gr.  176  Car.  186  joie  H,  194  le  cors 
et  r.       198  mercia  cria  //.       202  Et  fefUt  H. 


340 


J.  ULKICH, 


Chevalier,  dames,  escuier; 
Ce  faisoit  molt  a  envier. 
Molt  (rabcesses,  molt  d'abez 

40  Sovant  ont  dieu  ainsi  gabcz, 
Lor  paranz  peiscnt  et  norrisent, 
Et  cil  qui  an  cloistre  porrissent 
Et  an  dieu  servir  se  déduisent 
Ont  pou  de  IMaue  ou  li  ouef  cuisent. 

45  Cele  abeesse  ot  un  neveu 
.1.  damoisel  vaillant  et  preu, 
Jeune,  anvoisie,  mignot  et  gent, 
Estret  et  ne  de  haute  gent. 
Si  com  deables  Tanflama 

50  Tant  cnconui,  tant  enama 

De  tout  son  euer  la  damoiselle 
Qui  tant  estoit  et  bone  et  bclc, 
Qu'il  ne  savoit  qu'il  poist  fere. 
Tant  se  hasta  de  cest  afere 

55  Et  molt  an  fu  an  grant  mcschicf 
Ainçois  qu'il  en  venist  a  chief. 
Jor  et  nuit  tant  la  taria,      [89*1] 
Tant  la  blandi,  tant  la  proia. 
Tant  i  ala  et  tant  i  vint 

60  Que  li  aciers  estains  devint 
Et  la  goutte  cheva  la  pierre. 
Mais  il  me  semble  par  saint  Pierre, 
Que  Tabeesse  i  ot  granz  corpes; 
Qui  laisse  le  feu  es  cstoupes 

65  N'est    pas    mervoille    s'elles    es- 

pranent  ; 
Molt  sont  de  dames  qui  espranent 
Qui  molt  le  font  contre  lor  euer. 
Mais  il  ne  puet  estre  a  nul  fuer 
Puis  qu'en  les  aproit  et  tarit 

70  Que  li  cucrs  lors  ne  lor  varit. 
Ceste  a  en  viz  se  varia 
Mes  tante  foiz  la  taria 
Cil,  qui  son  euer  i  ot  ante, 
Qu'ele  ostroia  sa  volante; 

75  Et  nequedant  por  nul  afaire 
Ne  pot  de  lui  son  vouloir  faire, 


Se  loiaument  ne  l'cspousoit. 
Li  las  qui  tant  se  doulousoit 
Et  qui  l'amoit  d'amor  trop  grant, 
80  De  l'espouser  fu  molt  angrant. 
Une  nuit  terme  li  a  mis 
Qu'il  l'anmanra  an  son  pais. 
Et  en  sa  terre  richement 
L'espousera  moU  hautement 
85  Si  sera  s'amie  et  sa  fame. 
En  tel  maniere  nostre  dame 
Entroublia  la  damoiselle. 
Deables  qui  de  joie  oiselle, 
Quant  voit  les  bones  gens  mcsfairc, 
90  Molt  grant  joie  ot  de  cest  afaire. 
Jor  et  nuit  soufla  tant  le  feu. 
Qui  si  durement  cspris  fu. 
Quant  vint  la  nuit  de  l'asamblec. 
Fors  dou  dortoir  s'an  est  amblcc 
95  Molt  coiement  la  damoiselle. 
Droit  parmi  outre  une  chapelle 

[90a] 
De  nostre  dame  estoit  sa  voie; 
Ses  dras  escorce  si  s'avoie 
Vers  la  chapelle  isnellemcnt 

100*  Bâtant  sa  corpe  doucement. 
Einsi  con  l'avoit  en  usage 
S'agenoille  devant  s'image. 
Quant  humblement  l'ot  saluée, 
Isnellement  s'est  relevée.^ 

105  A  Puis  vient  que  passer  i  cuide. 
Mais  l'image  son  estai  vide, 
A  l'uis  en  vient,  plus  n'i  atant. 
Les  braz  au  col  tantost  H  pant. 
Grant  piece  i  est,  ne  se  remuet 

1 10  Si  que  cele  passer  n'i  puet. 
Durement  de  ceste  mervoille 
La  damoiselle  se  mervoille. 
Bien  panse  et  voit  en  son  coragc 
Qu'a  nostre  dame  n'a  l'image 

115  Ne  plaist  mie  qu'ele  s'an  voise. 
Et  ne  porquant  forment  Pam  poise, 


40  Sovant  ainsi  ont  deu.  50  an  loui  tant,  a  ama.  61  erosa  li. 
63  coppcs.  70  tost  ne.  77  tot  avant.  82  com  vrai  amis.  83  son 
pais.  84  I-a  l'csposera  haut.  91  t.  s.  1.  f.  92  que  durement  esprìse 
fu.  102  d.  l'im.  105  et  passer.  108  Ses  braz  en  croiz  devant  11  tent. 
109  passer  ne  puet.  iio  Por  l'image  qui  ne  se  muet.  112  s'esmerv. 
116  li  p. 
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Pres  de  lui  restraint  etambrace, 
Et  en  dormant  Tacóle  et  baise. 

290  I^  dame  qui  n'est  mie  a  eise, 
De  la  freor  s*est  esveilliee. 
XX  foiz  ou  plus  s'est  bien  seigniee 
Ein2  que  poust  un  sol  mot  dire. 
Si  tendrement  plore  et  soupire 

295  Ö'an  lermes  va  tote  fondant. 
Soupir  li  vont  si  abondant, 
.V.  foiz  ou  ,VI.  gient  et  soupire, 

[91"] 

Einçois  que  puist  mot  antier  dire. 
Ses  sires  trop  s*an  esmervoille 

300  *  Dame  *,  di  stil,  *  ce  est  mervoille. 
.XXV.  anz  a  bien  passez. 
Et  des  autres  ancor  assez 
Q'antre  nos  deus  somes  ansamblc  ; 
Einz  mes  ne  vos  vi,  ce  me  samble, 

305  Tel  duel  ne  tel  tristesce  avoir.' 
•Sire,  par  ce  povez  savoir 
Que  anemis  que  ne  dort  mie 
M'a  trop  longuement  endormie. 
Sire,  trop  somoille  et  trop  dort, 

310  Qui  onques  ne  panse  a  la  mort.  . 
Sire,  sire,  ce  est  la  some, 
Trop  ai  dormi  de  mortel  some. 
Sire,  trop  oi  le  euer  joli 
Corn  ge  por  vos  me  retoli 

315  Au  haut  baron,  au  haut  espous 
Que  sanz  taster  vainne  ne  pous 
Voist   et   quenoist   ce   que  cuers 

panse. 
Sire,  sire,  trop  grant  despanse 
Faite  vos  ai  de  ma  charoigne. 

320  Hontaige  en  ai  fait  et  vergoigne 
Au  haut  baron  qui  tout  cria.' 
Conte  an  soupirant  H  a 
La  vision  qu'ele  a  veue 
Et  la  paor  qu'ele  a  heue. 

325  Puis  li  reconte  de  l'image 

Cornant  par  deus  foiz  le  pasage 
Tolu  li  avoit  et  vee. 
•Sire',  dist  cle,  'an  mon  ahc 
Mes  las  de  cucr(s)  n'avra  mes  joie 

330  Devant  q'an   mon  cloistre  resoie. 


Qant  m'en  issi,  je  ne  fìs  preu. 
Au  roi  dou  ciel  comant  cest  veu 
Que  je  jor  jamais  n'en  istrai 
Puis  cele  eure  que  g'i  serai. 

335  Einz  servirai  sanz  nul  sejor 
Dieu  et  sa  mere  nuit  et  jor. 
Le  cors  i  cuit  tant  traveillier  [91^"] 
Par  geüner  et  par  veillier, 
Par  bien  batre  et  par  bien  beter, 

340  Que  bien  li  cuit  faire  acheter, 
Biaus  douz  amis,  vostre  soulaz, 
Qu'il  a  eu  antre  voz  braz.' 
Li  chevaliers  pleure  et  soupire 
Des  piteus  moz  qu'il  li  ot  dire. 

345  'Certes*,  dist  il,  'ma  douce  amie, 
Puis  qu'est  ainsin,  je  ne  voil  mie 
Que   por   m'amor  perdeiz  vostre 

ame. 
Puis  qu'est  ainsi  que  nostre  dame 
A  son  service  vos  exite, 

350  Molt  me  plaist  et  molt  me  delite. 
Et  molt  an  est  mes  cuers  joianz. 
Apareilliez  et  ostroianz 
Sui  a  faire  ce  que  vourez. 
Puis  q'au  siècle  ne  demorrez, 

355  .1.  tout  sol  jor  n'i  demorrai. 
En  aucun  cloistre  m'anfuirai, 
Habit  panrai  de  moniage, 
Se  gémirai  tot  mon  aage 
Les  granz  péchiez  et  les  mesfaiz, 

360  Douce  dame,  qu'avomes  faiz; 
Bêle  tres  douce  chiere  amie 
Por  moi  isistes  d'abaie 
Et  ge  pour  vous  i  rant  errai. 
Un  ouef  porri  quenqu'en  terre  ai 

365  N'aim  ne  ne  pris,  ma  douce  amie, 
Qant  pert  voz  douce  compaignie.' 
•Sire',  ce  dist  la  bonne  nonne, 
•Par  tans  avrons  passée  nonne. 
Et  par  aage  et  par  samblant. 

370  Tuitli  mambres  me  vonttramblant, 
Qant  je  remir  voz  clere  face 
Qui  ja  debrise  et  ja  efface. 
Par  tans  serons  viel  et  flétri. 
Par  tans  avrons  trop  mol  pestri. 


288  r  ß/i/t  H.       302  vint  e  cinq.       307  deables.       311  c'en.       333  jor 
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205  Fame  a  corajjc  si  divers, 

Qu'on  am  porroit   faire  .X.  vers. 
Ce  qu*ele  ostroie,  conlredist, 
Viaut  et  desviaut,  dist  et  desdist, 
Or  aime,  or  het,  or  chante,  or  plore, 

210  Or  est  desouz,  or  est  desore, 
Touz  tans  ses  cuers  sautele  et  vole 
Lej;iere  est  plus  que  pale  vole. 
Et  plus  tornanz  que  ne  soit  pie.' 
Einsi  la  guaite,  ensi  l'espic 

215  Toute  nuit  jusqu'à  l'andemain. 
A  lui  parla  s'il  pot,   niout  main. 
N'atandist  mie  jusqu'à  none.  [9ü<l] 
Qui  li  donast  .1.  mui  d'avoine 
Ne  sai  que  deisse  autre  chose. 

220  Tant  se  complaint  a  la  parclosc, 
La  nuit  apres  li  livre  terme. 
Bien  li  jure,  bien  li  aferme, 
Qu'ele  ne  lera  qu'el  n'i  veignc 
Por  nule  chose  qui  aveigne. 

225  Si  con  le  dist,  einsin  avint. 
Li  jorz  passa,  la  nuit  revint. 
Vers  mienuit  la  damoisellc 
Droit  s'an  revient  an  la  chapelle. 
Mais  tant  fu  plaine  de  folage 

230  Que  son  treu  et  son  paage 
A  nostre  dame  dut  paier, 
Outre  passa  sanz  dclaicr. 
Ne  fi.st  mie  ce  qu'ele  dut. 
Ne  l'image  ne  se  rcmut 

235  Envers  l'autel  ne  toma  l'oil. 
Si  tost  come  ot  passe  le  suel, 
Ne  retornast  j)or  Y^  livres. 
En  som  pais,  ce  dist  li  livres, 
Li  damoisiaus  l'an  a  menee. 

240  Chevaliers  fu  sanz  demoree 
Si  l'espousa  et  prist  a  fame. 
Einsinc  son  cloistrc  et  nostre  dame 
Entroublia  la  damoiselle. 
El  pais  n'ot  dame  tant  bele, 

245  Tant  acesmce  ne  tant  cointe. 
De  son  baron  fu  tant  accinte 


Qu'assez  an  ot  de  biaus  enfanz. 
Au  siècle  fu  près  de  XXX  ans 
Q'ainz  ne  rantra  an  s'abaie. 

250  Mais  madame  sainte  Marie 
Ne  la  vost  mie  gitier  puer. 
La  douce  dame  a  si  douz  euer 
Et  si  gentil,  ce  dist  la  letre. 
Qu'en  oubliance  ne  puet  metre 

255   Nul  serx-ise  que  nus  li  face. 
La  douce  dame  par  sa  grace 
Sa  nonain  perdre  ne  vost  mie, 

[91«] 
Qui  mainte  foiz  l'avoit  ser\'ie. 
Une  nuit  dormi  en  son  lit 

260  Lez  son  seignor  par  grant  délit. 
Ainz  ne  sot  mot,  si  vit  l'image 
Que  tantes  foiz  de  bon  corage 
Servie  avoit  et  réclamée. 
I^  face  avoit  plus  anflamee 

265  N'est  an  fornessc  charbons  vis. 
Ni  li  daigna  torner  son  vis. 
Si  durement  la  despisoit; 
Et  nequedant  si  li  disoit: 
'Or  sus,  or  sus,  trop  as  geu. 

270  Se  mon  paage  et  mon  treu 
Et  mes  saluz  ne  me  raportes, 
Je  te  dorrai  don  ciel  les  i>ortes. 
Or  sus,  or  sus,  repren  la  voille, 
Ta  lampe  estaint,  n'i  a  point  d'oille. 

275  Or  SU.S,  diva,  plus  n'i  demeure, 
Que  de  ta  fin  aproiche  l'eure.' 
Atant  s'am  part  seinz  delaier. 
En  la  dame  n'ot  qu'esmaier. 
Tout  am  dormant  plore  et  gemisi 

280  Sue  et  tressant  et  si  fremist; 
Lors  que  l'image  vint  a  lui 
Tout  an  dormant  si  tressaili, 
Que  li  chevaliers  s'en  esvoîlle. 
Merveilleusement  se  merveille 

285  Qant  voit  que  dormant  se  doulouse, 
Et  de  lermes  le  lit  arouse, 
Oue  li  chieent  aval  la  face. 


212  pole  vole.        225  ainsi  avint]  avint  einsin  //.       226  La  nuit  passa, 
li  jorz   vint   //.  235    Aine   vers.  236   tost  /e/i/í  //.  262    tante  //. 

264  mit  a.      265  Com  en.      273  ton.     279  plorant  pi.  //.      fremist.      280  Sue 
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460  Et  siet  ou  ciel  avec  les  anges. 
Ce  seroit  certes  grant  eschars, 
Devant  les  bues  iroit  lî  charz. 
Ne  soions  froit  n*angordeli 
Mais  partout  por  amor  de  li 

465  Servons  et  ennourons  sHmage. 
Se  son  treu  et  son  paage 
Dévotement  voulons  paier, 
A  lui  nous  pouvons  rapaier, 
^i  coume  fìst  la  bone  none. 

470  Chascun  jor  ainz  que  pasast  nonne 
S'agenoilloit  la  bone  fame 
Devant  Timage  nostre  dame 
.C.  foiees  a  tout  le  mainz, 
En  soupirant,  a  jointes  mainz. 

475  En  soupirant,  a  nuz  genouz, 

Tantes  foiz  disoit  son  saluz  douz, 
Qu'a  son  dous  fil  lou  rapaia. 
Bien  li  randi,  bien  li  paia 
Le  douz  treu,  le  douz  paage 

480  Q'an  ot  porte  par  son  folage, 
En  s'aniance  et  an  sa  jeneusse. 
Por  deu  se  mist  en  tel  destresse. 
Q'ainz  pues  de  cloistre  ne  parti 
Devant  que  mort  Tan  departi. 

485  L'amc  amporta  cil  a  sa  part 
Qui  tout  [le]  bien  donne  et  depart 
Qui  por  s'amor  le  siècle  esloignent 
Qui  se  chevillent  et  se  joingncnt 
Qui  s'angeolent  et  s'anbuient 

490  Es  forz  cloistrcs  par  coi  il  fuient 
Dou  vain  siècle  la  vanite. 
Dieus  a  bien  home  visete 
Qui  an  cloistre  por  dieu  s'anserrc. 
Enserrez  est  an  serrant  serre, 

495  Q"i  ^n  ^cl  serre  est  anscrrez. 
Anfouiz  est  et  anterrez 
Cil  qui  an  cloistre  s'anjaiole. 
Por  sa  mere  ne  por  s*ajole 
N'en  puet  issir  hors  par  congie. 

500  Qui  le  siècle  n'a  tout  vongie 
Et  tout  vomi  et  gitie  puer,  [92«] 


Ja  nul  cloistre  n'avra  a  euer; 
Ne  trove  riens  ne  H  anuit, 
[Mal  a  le  jor  et  pis  la  nuit. 

505  Vie  de  cloistre  est  molt  diverse, 
Que  nus  s'il  n'i  maint  et  converse, 
Ne  puet  savoir  que  cloistre  monte. 
Cloistres  estordist  et  afronte 
Et  asome  toute  la  gent. 

510  Ne  voi  si  bel  ne  voi  si  gent, 
S'il  est  an  cloistre  sanz  baillie, 
Sa  biautez  ne  soit  tost  faillie, 
Et  tost  ne  soit  lez  ne  tanez. 
N'est  pas  mervoille  s'escharnez 

515  Est  bon  clostrier,  pales  et  maigres. 
Si  li  venredis  li  est  aigres 
Tornez  li  est  li  diemaignes. 
Clostrier  ont  toz  jors  tant  de  poines 
Que  tuit  li  jor  lor  sont  ivel. 

520  Touz  jorz  font  il  ou  .1.  ou  el 
Touz  jors  traient  a  la  charrue. 
A  grant  martire  sa  char  rue 
Qui  tant  a  si  pesans  limons. 
L'autrier  me  dist  Mestre  Simons  : 

525  Cloistres  si  estordi  l'avoit 

A  saint  Maart,  qu'il  ne  savoit, 
Qant  diemaignes  devoit  estre. 
Fors  tant  com  il  veoit  le  prestre 
Departir  l'iaue  beneoite. 

530  Qui  an  cloistre  sovant  s'antoite 
S'estordiz  est,  n'est  par  mervoille. 
Que  touz  tans  chante  et  toz  tans 

voille. 
Tornoier  li  doit  bien  la  leste. 
Cloistrier  n'ont  onques  nule  feste 

535  Fors  que  de  braire  et  de  crier. 
Ou  ciel  les  daint  deus  recrier 
Car  li  abc  pou  les  rescrient; 
Qant  il  plus  braient  haut  et  crient, 
Tant  en  ont  il  mains  de  pitie. 

540  Quant  sont  malade  et  alite 

Lors  li  quierent  aloes  frites.  [92  d] 
Si  me  consaut  sainz  esperites: 


460  ou  IL  466  Se  fehlt  H,  481  und  482  feslt  H.  486  Q.  toz  les 
biens  a  caus  dep.  488  cognent.  490  De  fort  cloistre  la  ou  s'anfuient  H. 
492  Bien  a  d.  497  anjaiole.  499  S'il  //.  500  Vonchie.  504  fehlt  H. 
505  voie  H.  515  eschanez.  522  la  ch.  523  trait.  536  fehlt  H. 
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375  Se  de  la  mort  ne  nos  gaitons, 
Se  le  siede  plus  aiaìtons, 
Trop  troverons  son  lait  amer. 
A  dieu  servir,  a  dieu  amer 
Tomons    nos    cuers,    biaus  douz 

amis;   [91^] 

380  Dievs  tel  consoil  a  en  nos  mis. 
Tuit  nostre  anfant  sont  asene. 
Or  ait  chascuns  le  euer  sene 
Saige,  discret  de  dieu  servir, 
Tant  que  puisomes  deservir 

385  La  douce  amor  le  roi  celestre. 
Encor  porrons  bien  de  lui  estre, 
Biaus  douz  amis,  biaus  tres  douz 

frère, 
Se  bien  servons  la  douce  mere. 
Nus  ne  la  sert  biens  ne  Tan  veigne  ; 

390  Nus  n'est  qui  labourt  an  sa  vigne, 
Hautes  soudées  ne  li  pait. 
Et  qu*ele  a  dieu  ne  le  râpait. 
Biaus  douz  amis*,  ce  dist  la  nonne, 
*  Encor  soions  venus  a  nonne, 

395  Se  de  bon  euer  voulons  ouvrer, 
Encor  porromes  recovrer 
Le  guerredon  et  le  louier, 
C*ont  li  sccont  et  H  premier.' 
La  mere  dieu  par  sa  franchise 

400  Einsi   remest  a  son  servise 
Le  chevalier  et  la  nonain 
Que  li  anemis  a  son  ain* 
Par  guile  avoit  lacie  et  pris. 
Dou  saint  espirs  fu  si  espris 

405  Li  chevaliers  qu'il  se  randi. 
A  dieu  servir  tant  antandi 
Que  dieus  an  ot  une  belle  arme. 
En  son  cloistre  rentra  la  dame 
Et  pi^'s  mena  si  sainte  vie, 

410  Que  madame  sainte  Marie 
Se  racorda  de  son  mesfet 
Que  qu'ele  eust  au  siècle  fet. 
Puis  devint  si  relegieuse 
Que  sainte  fu  et  glorieuse 

415  Et  tant  servi  dévotement 

La  mere  ou  haut  roi  qui  ne  ment, 


Que  quant  dou  siècle  departi, 
De  touz  jeus  ot  le  mieuz  parti. 
Tuit  cil  qui  servent  nostre  dame 

[92a] 

420  Molt  jeue  cil  bon  jeu  a  s'ame 
Et  son  g? ling  molt  monteplie, 
Qui  devant  lui  sovant  se  plie; 
Tant  par  est  douce  et  de  bon  aire 
Con  ne  H  puet  nul  enor  faire 

425  Qu'ele  ne  rande  a  vc  doubles. 
Les  iauz  dou  ceur  a  il  molt  troubles 
Qui  va  et  vient  devant  s'image, 
Qui  ne  li  tome  son  visage 
Et  encline  dévotement. 

430  Outre  s'an  vont  soudeincmcnt 
Tuit  li  plusor,  ce  m'est  avis, 
Qant  li  doivent  tomer  le  vis. 
Si  font  l'espaule  romoisine. 
Une  maaille  biauvoisine 

435  Ne  prisent  cmcefi  n'image, 

Si  sont  plain  d'orgueil  et  de  rage. 
Quant  passent  devant  un  autel, 
Assez  sont  plus  roide  d'un  pel. 
Ainz  briseroient  qu'il  ploiassent 

440  Ne  que  vers  dieu  se  souploiassent. 
La  pansée  ont  a  dieu  si  froide 
Qu'il  sont  engordeli  et  roide 
Plus  que  ne  soit  paus  en  fouace. 
Certes,  il  est  plus  froiz  que  glace 

445  Et  petit  prisse  dieu  et  s'ame, 
Qui  an  l'anor  de  nostre  dame 
De  douz  cuer(s)  et  de  douz  coraige 
N'aneline  et  aeure  s'imaige. 
Nous  anclinons  un  princent  pince 

450  Qui  malemant  nos  grate  et  pince  ; 
Nos  anclinomes  un  abe 
Qui  ne  set  mie  ancor  a  be; 
Nous  anclinons  un  arcebrique 
Qui  mon  seignor  qui  que  li  queque 

455  Et  .1.  racroupi  couperel 
Et  un  doulant  chevalerel, 
Et  cel(u)i  n'andinomes  pas 
Qui  touz  nos  giete  de  maupas 
Et  qui  est  dame  des  arcanges  [92l>] 


383  sage  et.  400  ratraist.  402  a  sa  main.  426  cil  m.  430  trop 
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460  Et  siet  ou  ciel  avec  les  anges. 
Ce  seroit  certes  grant  eschars, 
Devant  les  bues  iroit  li  charz. 
Ne  soions  froit  n^angordeli 
Mais  partout  por  amor  de  H 

465  Servons  et  ennourons  s'image. 
Se  son  treu  et  son  paage 
Dévotement  voulons  paier, 
A  lui  nous  pouvons  rapaier, 
Si  coume  fìst  la  bone  none. 

470  Chascun  jor  ainz  que  pasast  nonne 
S*agenoilloit  la  bone  fame 
Devant  Timage  nostre  dame 
.C.  foiees  a  tout  le  mainz, 
En  soupirant,  a  jointes  mainz. 

475  En  soupirant,  a  nuz  genouz, 

Tantes  foiz  disoit  son  saluz  douz, 
Qu*a  son  dous  fil  lou  rapaia. 
Bien  li  rnndi,  bien  H  paia 
Le  douz  treu,  le  douz  paage 

480  Q*an  ot  porte  par  son  folage. 
En  s'antance  et  an  sa  jeneusse. 
Por  deu  se  mist  en  tel  destresse. 
Q'ainz  pues  de  cloistre  ne  parti 
Devant  que  mort  l'an  departi. 

485  L'amc  amporta  cil  a  sa  part 
Qui  tout  [le]  bien  donne  et  depart 
Qui  por  s'amor  le  siècle  esloignent 
Qui  se  chevillent  et  se  joingnent 
Qui  s*angeolcnt  et  s'anbuient 

490  Es  forz  cloistres  par  coi  il  fuient 
Dou  vain  siècle  la  vanite. 
Dieus  a  bien  home  vísete 
Qui  an  cloistre  por  dieu  s'anserrc. 
Enserrez  est  an  serrant  serre, 

495  Qui  an  tel  serre  est  anserrez. 
Anfouiz  est  et  îinterrez 
Cil  qui  an  cloistre  s'anjaiole. 
Por  sa  mere  ne  por  s*ajole 
N'en  puet  issir  hors  par  congie. 

500  Qui  le  siècle  n'a  tout  vongie 
Et  tout  vomi  et  gitie  puer,  [92«] 


Ja  nul  cloistre  n'avra  a  euer; 
Ne  trove  riens  ne  H  anuit, 
[Mal  a  le  jor  et  pis  la  nuit. 

505  Vie  de  cloistre  est  molt  diverse, 
Que  nus  s'il  n'i  maint  et  converse. 
Ne  puet  savoir  que  cloistre  monte. 
Cloistres  estordist  et  afronte 
Et  asome  toute  la  gent. 

510  Ne  voi  si  bel  ne  voi  si  gent, 
S*il  est  an  cloistre  sanz  baillie, 
Sa  biautez  ne  soit  tost  faillie, 
Et  tost  ne  soit  lez  ne  tanez. 
N'est  pas  mervoille  s'escharnez 

515  Est  bon  clostrier,  pales  et  maigres. 
Si  li  venredis  li  est  aigres 
Tornez  li  est  H  dieniaignes. 
Clostrier  ont  toz  jors  tant  de  poines 
Que  tuit  li  jor  lor  sont  ivel. 

520  Touz  jorz  font  il  ou  .1.  ou  el 
Touz  jors  traient  a  la  charrue. 
A  grant  martire  sa  char  rue 
Qui  tant  a  si  pesans  limons. 
L'autrier  me  dist  Mestre  Simons  : 

525  Cloistres  si  estordi  l'avoit 

A  saint  Maart,  qu'il  ne  savoit, 
Qant  diemaignes  devoit  estre, 
Fors  tant  com  il  veoit  le  prestre 
Departir  l'iaue  beneoite. 

530  Qui  an  cloistre  sovant  s'antoite 
S'estordiz  est,  n'est  par  mervoille, 
Que  touz  tans  chante  et  toz  tans 

voiile. 
Tornoier  li  doit  bien  la  teste. 
Cloistrier  n'ont  onques  nule  feste 

535  Fors  que  de  braire  et  de  crier. 
Ou  ciel  les  daint  deus  recrier 
Car  li  abc  pou  les  rescrient; 
Qant  il  plus  braient  haut  et  crient, 
Tant  en  ont  il  mains  de  pitie. 

540  Quant  sont  malade  et  alite 

Lors  li  quierent  aloes  frites.  [92 d] 
Si  me  consaut  sainz  esperitesi 


460  ou  //.  466  St  fehlt  H,  481  und482/<rj/^  H.  486  Q.  toz  les 
biens  a  caus  dep.  488  cognent.  490  De  fort  cloistre  la  ou  s'anfuient  H, 
492  Bien  a  d.  497  anjaiole.  499  S'il  H,  500  Vonchie.  504  fehlt  H, 
505  voie  H.  515  eschanez.  522  la  ch.  523  trait.  536  fehlt  H. 
541  leur.       543  eniure  H. 
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Abe  sont  tuit  mais  ahurté 
A  félonie  e  a  durte. 

545  Qui  an  dur  cloistre  vit  et  dure, 
Mainte  durte  voir  i  andure. 
Sovient  li  covient  andurer 
En  dur  cloistre.    Ne  puet  durer 
Nus  qui  n'est  durz  plus  que  duranz. 

550  Tant  par  est  durs  as  enduranz, 
Que  mervoille  est  cornant  il  durent, 
Qui  si  dure  durte  andurent. 


Trop  i  a  dur  endurement! 

Cloistre  est  si  durs  endurement 
555  Nus,  tant  soit  dur,  n*i  dureroit 

N'un  tout  sol  jor  ja  n'endurroit 

Se  dieus  n*aidoit  a  endurer. 

Touz  tans  cl  ciel  doivent  durer 

Tuit  cil  qui  por  dieu  Tandurront. 
560  Si  ferront  il,  il  i  durront, 

Et  seront  tant  corn  il  durra. 

Beneoiz  soit  qui  Tendurra. 


544  En.       554  durs  si.       555  ne  Tendurroit.       556  n'i  dureroit. 


J.  Ulrich. 
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Eine  Senartfabel. 

Potvin ,  Lc  roman  du  Renard  mis  en  vers  (Paris  et  Bruxelles 
1 86 i)  s.  158  fg.  zählt  mehrere  Hss.  des  roman  de  Renart  auf, 
welche  man  in  der  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  vergebens  suchen 
wird.  In  der  That  sind  Potvins  Angaben  irrig.  Von  den  Hss. 
der  Pariser  Arscnalbibliothek  enthalten  317  und  60  nichts  zum 
eigentlichen  Roman  de  Renart  gehöriges;  ganz  irrig  hat  sie  Rothe, 
Les  romans  du  Renard  p.  295.  298  mit  195  B. und  195  C  (jetzt 
3334  und  3335  nicht  3355  —,  in  meinem  System  H  und  L) 
zusammengeworfen.  Auf  der  Nationalbibliothek  ist  eine  No.  482 
fonds  Fontainebleau  überhaupt  nicht  vorhanden;  im  Ms.  360  Ste. 
Palaye  n^  578  findet  sich  keine  Branche  des  Renart. 

So  bleibt  nur  8189/2  Bigot,  jetzt  f.  franc.  2458.  Auch  diese 
Hs.  enthält  nicht  eine  eigentliche  I^ranche,  wohl  aber  eine  Fabel 
mit  dem  irreführenden  Titel  Cy  commence  la  nie  du  s.  hermite 
Reg\  iis  ist  die  Fabel  des  Romulus  3,  17,  wozu  Oest'erley  in  seiner 
Ausgabe  (Berlin  1870)  weitere  Litteratur  verzeichnet  hat.  Vgl.  auch 
Försters  Ausgabe  des  Lyoner  Yzopet  S.  XVIIL  Sie  ist  allerdings 
schon  veröffentlicht,  aber  in  dem  selten  gewordenen  Supplément 
zum  r.  de  R.  von  Chabaille  p.  379  ff.,  und  nicht  fehlerfrei.  Ich 
drucke  sie  unten  ab,  verbessert,  so  weit  mir  dies  möglich  scheint.  Die 
Hs.  ist  in  Sedezformat,  auf  Pergament  im  15.  Jahrb.  beschrieben. 

Sie  enthält  vorher  (f.  i  —  80*")  Demandes  et  réponses  tres  cu- 
rieuses. Zuerst  steht  eine  Inhaltsangabe:  Qvant  a  parler  de  noblcce 
espirituele.  La  greigueur  noblece  qui  soit  ne  que  honme  ou  femme 
puisse  aquerre  en  cest  monde  Cest  tourner  s*affection  a  son  creator 
et  aquerre  congnoissance  de  li  et  de  sez  ordonances  Come  pour 
quoy  il  fist  angles  homme  femme  paradis  enfer  et  ou  il  sont  u.  s.  w. 
Das  (janze  ist  als  Gespräch  zwischen  maistre  und  diciple  darge- 
stellt, in  der  Weise  des  Lucidarius. 

Aus  der  Abhandlung  verdienen  wohl  folgende  Auszüge  eine 
Mitteilung.  Zunächst  eine  Erzählung  über  die  mesnie  Hellequin, 
wovon  J.  (irimm,  Myth."^  895,  handelt.  Der  hier  angezogene  Karl  V 
von  Frankreich  starb   1380,    16.  Sept.,  aber  nicht  in  einer  Schlacht. 

[40^]  De  la  mesnie  helquin  ie  te  di  communelment  ce  sont  deables 
qui  vont  en  j^iiisc  de  gent  qui  vont  a  cheval  trotant  Et  ce  veult  dire 
saulier  Quant  il  dit.  Ab  incursu  etc.  Cest  une  maniere  de  trot.  Mes 
donc  vint  ce  mont  liclquin.  Tu  dois  savoir  mon  enfant  que  quint  Charles 
5  qui  fu  en  France  si  emprint  une  grant  bataille  et  mourut  .  après  sa  mort 
len  vit  pluseurs  au  champ  ou  la  bataille  avoit  este.     Auxi  cóme  une  grant 
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assemblee  de  gens  trotans  a  charles.  Et  disoit  on  que  cestoit  le  quint 
charles  qui  estoit  mort.  Et  quii  revenoit  [41 ']  au  champ  ou  il  avoit  este 
mort  lui  et  sa  gent.     Et  pour  celui  charlequin  Cest  a  dire  le  quint  charlez 

IO  len  dit  hclquin.  Si  que  pour  celle  apparance  dit  on  encore  quant  len 
voit  ou  on  ot  auxi  comme  une  assemblee  de  gens  trotans  a  cheval  par 
nuit.  Ce  sont  la  mesnie  hellequin  aussi  conme  qui  deist  veci  la  gent  au 
charle  quint  .  des  guibelins.  Mon  enfant  ie  te  di  que  cestoient  deables 
que   dieu   consentoit   que  il  alasscnt  de  nuit  sanz  mal  faire  fors  fantaisies 

15  et  esbahissemens  Et  le  souiFroit  dieu  pour  ce  que  la  foy  estoit  feble  et 
mains  confermee  Et  guibelins  ce  sont  petis  deables  Et  proprement  a  parler 
len  lez  seut  appeler  et  appelé  len  en  mont  de  -pais  votiuis.  Cest  a  dire 
choses  qui  vont  dé  nuit  Et  de  ce  parle  le  sautier.  Quant  il  dit  Non 
timebis  a  timore  nocturno.     De  ces  mors  que  len  dit  que  en  uoit  .  . . 

Dann  folgt,  übrigens  ohne  besonders  merkwürdige  Details: 

[42  r]  de  ces  caraus  et  de  ces  enuoutemens  (Teufelsbeschwörungen)  . . . 
Hierauf  nun   die  Fabel,    leider  nicht  mit  dem  ganzen  Epimythium 
erhalten. 


Cy  comêce  la  vie  du 

En  icel  temps  que  toutez  bestes 
De  ce  qui  leur  montoit  as  testes 
Se  desrainoient  et  parloient, 
Avint  qu'en  un  pais  estoient 
5  Le  singe  et  le  goupil  ensemble, 
Et  si  voul oient  (ce  me  semble) 
En  cel  païs  ambedeus  maindre. 
A  tant  se  vint  le  singe  plaindre 
De  ce  qu'il  ne  plout  a  nature 

10  A  donner  lui  tel  couverture 
Dont  il  peiist  couvrir  ses  naches, 
Qui  sont  teles  qu'en  toutez  placez 
Par  lor  laidurc  est  appelle 
De  toutes  bestes  cul  peley. 

15  Moût  l'em  poise,  si  doit  il  faire. 
Devant  Regnart  coumence  a  braire 
Et  le  requiert  qu'il  l'en  conseille: 
Et  Regnart  fait  le  sourdoreille. 
Le  singe  fait  moût  simple  chiere, 

[81  r] 

20  A  Regnart  dit  en  tel  maniere 
'Sire  Regnart,  dieu  vous  beneïe! 
Moût  vous  doit  plere  vostre  vie 
Qui  tant  aveis  en  corps  beauté. 
Sens  et  richece  et  loyauté, 


.s.  h^ite  Reg\     [80 v] 

25  Et  tant  avez  fait  et  ouvre 
Que  tel  los  avez  recouvre 
Que  3 'otri  bien  que  l'en  me  tonde 
S'il  a  point  vostre  per  ou  monde. 
Vous  n'avez  orgueil  ne  desroy. 

30  Grant  damage  est  que  n'estez  roy. 
Ne  vous  desplese  pas,  chier  sire. 
Se  j'en  di  ceu  que  j'en  desire. 
Ne  vous  vi  ge  en  vostre  enfance? 
Si  vous  aim  pour  la  cognoissance 

35  Et  por  ce  que  d'un  païs  sonmes. 
Nos  peres  furent  prodes  homes, 
Mont  s'entramerent  en  leur  vie. 

[81  r] 
Resemblon  leur,  je  vous  em  prie. 
Ja  n'avez  vous  rien  d'aage, 

40  Et  si  par  estes  si  tres  sage 

Que  je  le  tieng  a  grant  merveille. 
Je  sui  Celui  qui  s'apareille 
Et  se  soumet  en  toute  guise, 
Tout  son  euer,  en  vostre  service. 

45  Et  vous  dirai,  quel  achoison 
M'a  fet  partir  de  ma  meson, 
n  n'estoit  rien  que  je  feïsse 
Qu'en  vostre  conseil  ne  meïsse. 


4  que  un  8  von  späterer  Hand  eingefügt,  9  que  il  12  que  en 
21  /.  Sire  que  oder  S.  R.  d.  v.  bénie  r  27  ie  otri  28  Se  il  32  ie  en  di 
37  Mont  ist  hier  sicher,  an  anderen  SteUen  vweifelhaft  ob  moût  oder  mont. 
39  Je        1st  rien  durch  noient  zu  ersetzen  r       48  Que  en 
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Mout  sui  honteux',  ce  dit  le  singe, 

50  *Que  je  ne  truis  ou  lange  ou  linge 
Dont  je  couvrisse  mon  derrière. 
Pour  ce  fais  je  maie  chiere: 
Que  trop  pensif  sui  de  savoir, 
Coument  je  puisse  coue  avoir 

55  Et  vous  (diex  en  soit  aourey!) 
En  estes  si  bien  estore 
Que  m'en  pouez  bien  aïdier. 
Mes  je  ne  say  rien  de  pledier, 
Ains  sui  honteux  de  demander. 

60  Je  ne  seu  onquez  truander, 

Mes  vous  requier  que  m'en  baillez. 
Ou  yrai,  se  vous  me  faillez? 
Certez  je  n'iray  pas  au  lièvre 
Ne  au  connin  ne  a  la  chievre, 

65  Qui  n'ont  fors  leur  estoremcnt 
De  queue,  encor  escarsemcnt: 
Quer  touz  mez  pas  y  gastcroic. 
Mez  touz  m'ont  dit,  se  je  venoie 
A  vous,  que  n'i  faudroie  pas. 

70  Pour  ce  i  vins  plu#  que  le  pas, 
De  vostre  aide  sui  besoignous. 
Or  regardes  mon  cul  roingnous. 
Qui  a  de  queue  tel  deffaute  [82  v] 
Que  tous  me  huent,  quant  je  saulte. 

75  Si  vous  requier  autre  ataïne! 
Mes  demi  ce  qui  vous  traîne 
De  vostre  queue  me  prestez  ! 
Toutez  les  fois  que  vous  estez. 
Sa    grant    longueur    forment  vous 

grieve. 

80  Si  vausist  miex  s'el  fust  plus  legiere. 
De  vostre  grief  forment  me  poise. 
Elle  fust  plus  belle  et  plus  courtoise, 
S'el  fust  plus  courte  et  mains  pe- 
sante, 
Et  nous  feïst  (de  ce  me  vante) 

85  Amcdcus  plus  au  monde  plaire. 
Icy  vous  peut  grant  profit  faire. 
Ce  que  tant  vous   couste  a  porter 


A  ceste  fois  et  mettre  aise. 
90  Or  vous  requier  je  qu'il  vous  plaise 
Que  vous  m'aidies  de  ceste  chose. 
Plus  vous  priasse,  mes  je  n'ose. 

[82bl8] 
Je  ne  sauroie  deviner 
Quel  preu  vous  fait  atraïner 
95  En  bois  tel  queue  dessouz  l'ombre. 
Ce  me  fust  bon  qui  vous  encombre. 
Vous  doublez  vous  qu'el  n'apetice  ? 
Demi  le  croc  m'en  feïst  riche.' 
A  ces  mos  a  parle  Regnard. 

100  Au  singe  a  dit  *ja  par  ton  art 
N'auras  du  mien  chose  qui  vaille. 
Quer  celui  en  vain  se  travaille 
Qui  met  en  moy  lober  sa  cure: 
Car  j'ay  mes  l'oreille  trop  dure. 

105  Singe,  ta  peine  as  ci  perdue. 
Tu  tendis  a  trop  vieille  grue: 
Quer  qui  Regnard  veult  cngignier, 
Trop  souliment  Testent  guignier. 
Tu  m'as  pour  noient  fait  le  rogue 

IIO  Et  de  si  loing  trait  ton  prologue 

[82  »^is  V] 
Et  tes  paroles  si  polies. 
Quant  pensas  tu  tielz  follies. 
Que  tu  ma  queue  par  tez  lobes 
Cuides  avoir  a  faire  robes? 

115  Puis  m'as  lobe  tant  et  loe 
Que  recroiant  et  enroe 
Et  travaillie  en  dois  bien  estre. 
Ja  ne  m'as  tu  lessie  ancestre 
N 'autre  parent  a  ramentoivre. 

1 20  Tu  me  cuidas  trop  bien  dechoivre. 
Quant  en  lobant  me  feïs  genure. 
Trop  fu  en  toy  loiaute  tenure 
A  mon  aage  apetichier. 
Et  puis  dis  que  tu  m'as  si  chier 

1 25  Que  tu  veus  estre  en  mon  servise. 
C'est  or  une  offre  que  poi  prise. 


52  ist  si  vor  male  einzusetzend  54  peusse  61  M.  ie  nous  r.  que  uous 
men  b.  62  yrai  ic  se  70  p.  tost  que  72  cul  fehlt,  wegen  eines  Lochs 
im  Pergament.  74  je  fehlt.  76  demie  80  ist  Si  oder  s'el  zu  tilgen? 
82  /.  Elr*  84  vous  88  fehlt,  ohne  Bezeichnung  der  Lücke  in  der  Hs. 
90  que  il  91  m'aidi  (es  fehlt  wegen  des  Lochs  im  Pergament).  93  deuenir 
96  fu  97  que  el  98  demie  1 04  raes?  107  Q'r  II2  /.  teles r*  115  Plus 
118  Je      121  geimre 
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Bien  sui  apris  sans  mesconter, 
Quant  tes  consers  me  vcus  compter. 

[830 
Cbascun  voit  ta  chetivete 

130  Dont  tu  me  fez  tei  prívete. 

Honteux  te  fes,  demander  n'osez  : 

Ce  vas  disant  et  ceu  pourposes. 

Et  tu  seis  plus  barat  et  guille 

Que  nul  truan  ne  d'Anfreville. 
135  Puis  me  demandes  en  quel  terre 

Conseil  de  queue  porras  querré, 

Se  je  te  fail,  ou  en  quel  place: 

Je  ne  le  sai,  deable  le  sache  ! 

Quer  ja  n'iras  jour  de  ta  vie 
140  A  povre  beste  querré  aïe: 

Icy  l'as  dit,  ainsi  Pafices. 

Or  t'en  va  donc  as  bestes  riches  ! 

Qucr  desus  moy  n'a  tu  puissance. 

En  grant  fìance  grant  faillance. 
145  Rien  te  failli  sens  et  mesure, 

Quant   me  venis  si  grant    ordure 

[83^-] 
Moustrer  conme  tez  nachez  ordes. 

Puis  me  hoignes  et  me  recordes 

Que  j'ay  la  queue  de  mon  fes 

150  Et  me  demandes  que  j'en  fes, 
Et  plains  mon  grief  et  veus  savoir 
Quel  part  tu  en  porras  avoir. 
Je  te  respon:  ja  ne  sauras 
Queil  lot,  queil  part  tu  en  auras. 

155  Entens  tu  bien  que  je  te  chante.** 
Ma  queue  n'est  pas  tro  pesante, 
Ainz  est  trop  courte  et  trop  legiere. 
Si  m'est  avis  qu'elle  en  est  piere. 
Singe,  or  entent  et  si  me  loe! 

160  Je  sui  Regnart  qui  par  la  boe 
Vueil  o  ma  queue  cheminer. 
Que  j'aime  miex  atraïner 
Que  je  ne  fas  qu'elle  soit  jointe 
Desus  ton  cul  pour  estre  cointe. 

[84  0 


165  Car  bien  seroit  contre  nature 

Si  noble  chose  a  tel  ordure.' 
Ainsi  fu  le  singe  escondit, 

Conme  devant  vous  avon  dit. 

En  cest  compte  povez  voier 
170  Bien  cscondire  et  bien  proier, 

Se  vous  voulez  a  ce  entendre. 

Mez  le  compte  est   fait  pour  re- 
prendre 

Trestous  riches  plains  d'avarice. 

Ce  qui  Regnart  tient,  bien  Tofficc, 
175  Quant  au  singe  du  tout  failli, 

Qui  souftVetous  et  malbailli 

De  querré  queue  s'en  venoit. 

Qui  neisun  lieu  ne  li  tenoit. 

Bien  doivent  estre  ceulz  repris 
180  Qui  heent  tant  honneur  et  pris 

Que  n'est  nulz  qui  d'eulz  puisse 

traire 

Ce  qui  nul  bien  ne  leur  peut  faire, 

[84^] 

Et  de  richtsce  ont  si  grant  nombre 
Que  plus  les  grieve  et  les  encombre, 

185  Foi  que  je  doi  saint  Lienart 
Que  sa  queue  ne  fait  Renart. 
J'en  say  de  tielx  et,  se  j'o.<tasse. 
Moût    volentiers   les    vous   mon- 

strasse, 
Que  ticnent  tant  et  meuble  et  rente 

190  Que  s'eulz  ierent  parti  en  trente. 
Telle  richcscc  et  atallie 
Et  a  droit  largesce, 
Miex  en  vaudroit  tout  le  pais. 
Tel  riches  soit  de  dieu  haïs 

195  Qui  riens  ne  font  que  fere  doient, 
Et  ont  ce  dont  se  cheviroicnt 
Quatre  homes  plus  cortoiscment 
Et  plus  donner  et  largement, 
Si  que  jamaiz  par  son  biau  plaindre 

200  Ne  pourra  singe  a  queue  ataindre. 

[85'] 


128  /.  conseis  =  conselsr  134  /.  d' Aufre ville  r  ein  Ort  dieses  Namens 
liegt  bei  Mantes  im  Departement  Seine  et  Oise.  137  quele  138  nel/* 
139  Auer  146  uensis  162  ie  aime  163  que  elle  169  voier /*  170  ens- 
condire  1 73  richies  1 74  Officier  =  exploiter  Du  Gange  ;  oder  ist  afüce  tu 
lesen  F  185  .s.  1 87  ie  osasse  190  se  eulz  191  /.  Et  atallie  tel 
richescer  192  /.  Et  a  droit  donnée  largesce/'  194  richesce  197  homs 
198  r      Vielleicht  A  plus  d'onor  et  1. 
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Or  faison  donc  hardìement 
Contre  Renart  un  jugement 
Trestout  auxi  conme  du  cas 
En  Teuuangile  saint  Lucas 

205  Qui  dit  el  .xvi.e  capitre, 

Et  nous  raconte  qu*un  traître 
Riche  et  ancien  jadis  estoit, 
Qui  saniin  et  pourpre  vestoit: 
Et  chascun  jour  estoit  sa  table 

210 

O  beaus  hcnas  d*or  et  de  madre. 
Puis  escondit  le  povre  ladre 
Qui  demanda  relief  ou  miez 
Qui  de  sa  table  départies 

215  Estoient  et  desous  cliaetes. 
Puis  avint  en  cez  entrefetez 
Que  cez  deux  a  mourir  convint. 
Mez  au  deable  bien  souvint 
Du  riche  :  quer  l'ame  en  a  prinse, 

220  El  feu  d'enfer  tantost  l'a  mise. 
Les  angles  dieu  de  l'autre  part 
L'ame  qui  du  povre  depart 
O  moût  grant  joie  en  ont  portee. 
En  saint  Abraham  l'ont  possee 

225  Si  que  le  riche  l'a  veiie, 
Qui  toute  joie  avoit  perdue. 
*Pere  Abraham',  ce  dist  le  riche, 
*Fai  tant  vers  le  ladre  qu'il  fìche 
Son  doy  en  eve  et  puis  em  boute 

230  Desus  ma  langue  une  goûte, 
Qui  trestoute  est  arse  et  bruïe  !  ' 
Et  Abraham  si  lui  escríe 
*Tu  viens  trop  tart  a  ce  requerre: 
Quer  trop  de  biens  cüz  en  terre. 

235  Le  ladre  y  eust  autant  ahan. 
Or  est  mue',  dist  Abraham, 

*  Car  a  toi  ne  veult  devaler.'  [86  r] 

*  Donne  lui  congie  d'aler, 


Sire  Abraham,  a  mez  .v.  frerez, 

240  Pour  leur  moustrer  conment 

ameircz 
Sont  les  peinez  que  j'ay  souiFertez 
En  cest  tourment  par  mez  désertez.' 
Dist  Abraham  'ce  ne  peut  estre: 
Quer  il  ne  plest  au  roy  celestrc. 

245  Ne  pour  lui  nul  bien  ne  feroient. 
L'en   leur   sermonne   et  riens  ne 

croient. 
Car  eulz  ne  prisent  pas  deuz  bises 
Les  prophetez  ne  Moyses 
Ne  ceulz  qui  leur  vont  sermonner 

250  La  loy  que  diex  leur  voult  donner.* 
Dist  le  riche  'par  vérité, 
Eulx  croiront  en  resuscite. 
Ce  m'est  avis,  s'il  leur  raconte 
Les  maulz  que  seuffre  et  la  grant 

honte.' 

255  Abraham  dist  '  quant  eulz  ne  creu- 

rent  [86  v] 
Les  prophesies  si  conme  eulz  du- 

rent. 
Ja  ne  croiront  mort  qui  revive.' 
Ainsi  l'un  d'eulx  a  l'autre  estrive. 
Mez  cil  qui  fu  povre  jadis 

260  Sera  tous  jours  em  paradis. 
Et  en  enfer  le  mauvez  riche 
Sera  touz  jours  come  la  brice. 
Car  l'un  ne  peut  a  l'autre  aler. 
Ne  haut  monter  ne  devaler, 

265  Si  conme  saint  Lucas  tesmoigne 
Qui  nous  escrit  ceste  besoigne. 
En  aucun  cas  est  convenable 
Ceste  euuangile  et  ceste  fable. 
Donc  soit  Regnart  a  tout  sa  guille 

270  Condampne  par  ceste  euuangillc 
Ovec  les  feus  par  avarice, 
Conme  cestui  qui  par  son  vice  . . . 


201  hardiment  204  ¥.tì  fehlt.  205  Q.  est  d.  .xvij.e  Die  Stelle  findet 
sich  Luc.  16,  \^ff'  206  que  un  Zu  20^)  fehlt  die  Reimzeile.  212  escondit 
hinter  ladre  214  t.  ierent  d.  217  a]  ci  228  que  il  234  Q'r  eulz 
238  /.  lui  donc  congie?  247  deulz.  Jst  eulz  z;/  streichen  und  bises  gleich 
besansr  248  /.  Ne  lesr  252  /.  Mn  für  en  253  se  il  256  /.  Les  prophètes 
si  come  durent  r      257  croirons      265  s. 


E.  Martin. 


Ein  französisches  Calendarium  aus  dem  Anfang  des  XVi  Jahrh. 

Eine  Hs.  der  Rostocker  Universitäts- Bibliothek,  bezeichnet 
Mss.  theol.  22  (cf.  die  Beschreibung  der  Hs.  und  ein  am  Ende 
derselben  angefügtes  Marienlied  in  der  Ztschr.  für  neufrz.  Sprache 
Bd.  I  p.  4 1  ff.  Die  Angabe,  wie  dies  Ms.  nach  Rostock  gekommen 
ist,  befindet  sich  in  der  von  mir  zur  30.  Philologen -Versammlung 
erschienenen  Festschrift:  Lobgedicht  auf  die  Zusammenkunft  Franzi 
mit  Karl  V  in  Aiguesmortes,  Rostock  1875,  p.  4),  enthält  in  ihrem 
ersten  Teile  ein  französisches  Calendarium,  welches  ich,  obgleich 
es  mir  nicht  gelungen  ¡st,  die  Namen  aller  hier  angeführten  Heiligen 
auch  sonst  wo  aufzufinden,  dennoch  mit  einigen  Bemerkungen  ab- 
drucken lassen  will,  da  erst  durch  Veröffentlichung  möglichst  viel- 
seitigen Materials  einzelne  dunkele  Stellen  aufgeklärt  werden  können. 
Cf.  auch  P.  Meyer  in  der  Romania  Bd.  6  p.  3.  Der  dort  abge- 
druckte Kalender  stimmt,  wie  man  gleich  sieht,  mit  diesem  hier 
fast  gar  nicht  überein.  Die  ASS.,  von  welchen  besonders  der 
Supplementband  von  1875  wichtig  ist,  lassen  uns  bei  vielen  der 
hier  angeführten  Heiligennämen  im  Stich.  Auch  in  dem  heiligen 
Namenbuch  des  Konrad  Dangkrotzheim  (Elsässische  Literaturdenk- 
mäler des  14. — 17.  Jahrh.  Bd.  I)  ist  für  unsem  Zweck  recht  wenig 
zu  finden.     Auch  Weidenbach  etc.  läfst  uns  im  Stich. 

Der  oben  citierten  Beschreibung  der  Hs.  ist  noch  Folgendes 
hinzuzufügen  : 

Nach  gefälliger  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  v.  Buchwald  stammt 
die  Hs.  aus  einem  Cistercienserkloster,  da  die  auf  den  Bildern  an- 
gegebene Tracht  der  Mönche  diejenige  dieses  Ordens  ist. 

Der  Kalender  ist  durchweg  mit  roten,  blauen  oder  goldenen 
Buchstaben  geschrieben.  Erstere  wechseln  in  den  aufeinander  fol- 
genden Namen  ziemlich  regelmäfsig  ab,  letztere  werden  nur  bei 
Namen  von  Hauptheiligen  und  Festen  angewendet,  im  Druck  sind 
sie  durch  gesperrte  Schrift  ausgezeichnet  Jede  Seite  umfafst 
17  Zeilen,  welche  jedoch  bei  den  kürzeren  Monaten  nicht  ganz 
gefüllt  sind.  Die  ersten  beiden  Zeilen  werden  stets  von  der  Ober- 
schrift eingenommen. 

Ich  lasse  nun  zunächst  den  genauen  Abdruck  folgen:  NB. 
N*,  Id*,  kr  sind  fast  durchweg  abwechselnd  in  blauer  und  goldener 
Schrift,  beginnen  mit  blau.  Die  Zahlen  von  Wochentagbuchstaben 
sind  in  Gold.     Die  in  Gold   ausgeführten  Heiligennamen   sind  ge- 


_- 1- 


EIN  FRZ.  CALENDARIUM  AUS  DEM  ANFANG  DES  XV.  JAHRH.        353 

sperrt,  die  in  roter  Schrift  cursiv  gedruckt.  Die  übrigen  sind  mit 
blauer  Schrift  geschrieben.  Bei  s  und  /'/  fehlt  einige  Male  das 
Compendium,  wie  der  Druck  anzeigt. 


KL   lanuier   a   XXXI  lour 
Z  la  lune  XXX 

ITI  A  N'  La  circoncision 
h   N'  Oct'  s'  eslicnne 

XI  e   N'  s' gen  cui  e  fu  e 

(1   N'  Oct*  des  innocens 
XIX   e   N'  s"  symeon 
Vili    f  N'  La  typbaine 

fj   N"  s'  lucicn 

XVI  A  1(1'  I poi  Kmite 
V  b   Id'  s'  guillcaumc 

e    Id'  s  sauueur 
XIII  d   Id'  s'  antoine 
II   e   Id'  /  hylaire 

f   Id    s  fclix 
X  g   kl'  /  satir 
A  kl'  s  mor 
XVIII   b    kl'  s  marcel 
VII    e    kr  s'  soupplicc 
kl'  s  prisce 
kl*  s'  lonimer 
kl*  s  fable  ft 
kr  s*  agnes 

XII  A  kl*  s*  vinrent 
I   b    kl*  s'  cmcrance 

c  kr  s'  babille 

IX  d  kl'  s'pol 

c  kl'  s*  policarpc 

XVII  f  kl*  ^  tullen 
VI    g  kl'  s'  agnes 

A  kl'  s  boutoul 
XIIII   b   kl*  s' paule 
III    c    kl*  s  met  tran 


d 
XV  e 
IUI    f 


KL   Feuriet   XXVIII   lofs 
Î  la  lune  XXIX 

XI  d   N'  La  Chandeleur 
e   N'  s'  libanie 

XIX    f    N'  /  atientln 
VIII  g    N'  s'agathe 
AN''/  amant 

XVI  b   N'  s' elene 

V  C  Id*  Í  salmon 
d  Id'  s'  aubert 

XIII   c  Id'  s  scolace 
II   f  Id'  s'  désir 

g  Id'  /  eulalU 
X  A  Id'  s'  ualentin 
b   Id'  s  lucUnde 
XVIII   C   kl'  s  lucien 
VII   d    kl'  s  uenlce 
XV    e   kl*  /  Julienne 
1111    f   kl'  s' donne 
g   kl'  j*  slmeon 

XII  A  kl'  s  Susanne. 
I   b    kl'  s  eletithere 

c   kl*  s'  uictor 
IX   d  kl*  s'  pierre 
e   kl'  s'  policarpc 

XVII  f   kl'  s'mathias 

VI  g   kl'  s'  uerain 

A  kl*  /  allxandrc 
XIIII   b   kl"  s'honore 
m    c    kl*  s  Just 


Zcitschr.  f.  roin.  l'h.    VI. 
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KL   Mars   a  XXXI   iour  z 
1  la  lune  XXX. 

III    d   N'  í  aubin     ' 

e    N'  s'  prime. 
XI    f    N'  /  marin 
g   N"  s'  adrien 
XIX  A  N'    /  saturin 
VIII   b   N'    s' felice 

c   Id'  s  ppettu 
XVI   d   Id'  s' poncien 
V   e   Id'  /  boutoul 
f  Id'  s'  boutoul 
XIII    g   Id'  s  grisogone 
II  A  Id'  s'blanchart. 
b    Id'  /  macédoine 
X    c    kl'  s' uinccnt 
d    kl'  /  long  in 
XVIII    e    kl'  s  eudart. 
VII    f    kl'  s  priache 

g   kl'  s  osfran 
XV  A  kl'  /  osfrandose 
IUI   b   kl'  s' apilelle. 

c   kl'  s  henoit 
XII   d   kl'  s*  quiriacc 
I    e    kr  i'  theodoire 
f   kl'  s'  piguesine 
IX   g  kl'  Nostredamc 
A  kl'  s'  mondain 
XVII   b    kl'  s  legier 
VI    c   kl'  s' ernoul 
d    kr  s  eustacc 
XIIII    e   kl'  s' neule 
III    f   kl'  s  albâtre 


P.  UNDNERy 

X                      KL   Al 

iiril   XXX  lours  i 

la  lune  XXXI  Iour 

XI   g 

N'    s  Valentin 

A 
XIX   b 

N"  s'te  egipcienne 
N'    s  pancraise 

Vin  c 

N*   s'  boniface 

d    N*    s  y  raine. 
XVI    e   N'   s'thymote 
V    f  Id'   s  precor 
g  Id*   s'  appolinaire 
XIII  A  Id*   /  lyon 

II  b  Id'   s'gobert 
c  Id'    s  eusfame 

X   d 

Id'   s'  marcel 

e  Id'   s  prime 
XVIII    f  Id'  s^  ualerien 

VII   g 

kl'   s  odonart. 

XV  A  kl'   s  anacUst 

IUI   b 

kl'  s  leonide 

c 

XTI  d 

I   e 

kl'  s  tnapolite 
kl'  s'  proferì 
kl'  /  uictor 

f 

X«g 
A 

kr  s'  symeon 
kl'  s  oportuno 
kl'  s'  george 

XVII   b 

kl'  s'robert. 

VI    c 

kl'  s' marc 

d 

kl'  s'  anaistaise 

XIIII    e 

kl'  /  uital 

III    f 
A 

kl'  s'  germain 
kr  s  pere 
kl'  s' ytrope 

*  sollte  hier  nicht  IX  richtiger  sein? 
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KL   May   a   XXXI  lour 

KL  luing  a   XXX  lours 

t  la  lune  XXX 

îl 

la  lune  XXXI 

XI  b    N"  s'pirc  s*  laques 

XIX   e 

N"  j"  Nico  mede 

c    N'  s'  anaistaise 

VIII    f 

N"  s"  maturin 

XIX   d    N-  s" crois 

g 

N"  j"  lie  sfar  t 

VIII    e    N-  s'florant 

XVI  A 

'^\  s  panthaly 

f    N*  s  fortunast 

V   b 

N"  s  boniface 

XVI  g   N-  s-Iehan 

c 

N"  s"  procès 

V  A  Id"  s*  sinien 

Xin    d  Id"  s' pance 

b  Id"  s  beast 

II   e 

Id"  s"  felicien 

XIII   e  Id-  s" Nicholas 

f 

Id"  s  feUe, 

II  d   Id*  s  gordian 

X   g 

Id"  s*landry 

e   Id*  s  memer 

A  Id"  s"barnabe 

X  f  Id"  s"  pancrace 

XVTTI   b 

Id"  s"  basile 

g  Id"  /  marcellien 

vn  c 

Id"  s  cleron 

XVIII  A  kr  s"boniface 

d 

kl"  s"babilc 

VII   b   kl"  s  ysidotre 

XV    e 

kl"  s  flour 

c   kl"  s  honnor 

ITU    f 

kl"  s  scire 

XV  d  kr  s"felix 

g 

kr  s"boutoul 

lin   e   kl"  s"  potence 

XII  A 

kl"  s  maxime 

f  kl"  s"  yues 

I  b 

kl"  s"  geruais 

XII   g  kl"  f  uandrille 

c 

kl"  s  florant 

I  A  kl'  s'audebert 

X»d 

kl"  s'iiesfroy 

b   kr  s  emille 

e 

kl"  s  paulin 

X*  c    kl"  s"  desier 

XVII    f 

kl"  Vigile 

d   kl"  s  donne 

VI   g 

kl"  s"Iehan  bapte 

XVÍI   e    kr  s"  urbain 

A 

kl"  s"  lehan 

VI    f  kl"  s  augustin 

xniT  b 

kl"  s  eloy 

g  kl"  s"  thereon 

in  c 

kl"  s'iyon 

Xlin  A  kl"  s  germain 

d 

kl"  VigiU 

III  b   kr  s"  maxime 

XI    e 

kl"  s"  pierre  s"  pol 

c   kl"  sfelix 

f 

kl"  s"  marcial 

XI   d  kr  s"  patronelle 

*  sollte  hier  nicht  IX  richtiger  sein? 
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KL   îuill 

et   a   XXXI   lour  ^ 

KL   A 

ou 

st   a   XXXI  lour 

1 

la  lune  XXX. 

% 

la  lune  XXX. 

XIX   g 

N'  s'  procès 

vm 

c 

N*  s' pierre 

Vili  A  N-  s"  tibault 

XVI 

d 

N'  s'  estienne 

b 

N'  s*  appolin. 

V 

e 

N'  s'estiennc 

XVI   c 

N*  s"  martin. 

f 

N'  s  osanans 

V   d 

N"  s"  dominiq3 

XIII 

g 

N'  s  pol 

e 

N'  Oct'  5  pere. 

II 

A 

N*  s  sist 

XIII    f 

Id'  s  tilomas 

b  Id'  /  donne 

Il    R 

Id'  s  procope 

X 

c 

Id'  s' lust 

A  Id'  s'  zenon. 

d  Id'  Vigi/e 

X   b 

Id*  VII  frères. 

XVIII 

c 

Id'  s'ianrens 

c 

Id'  s'  benoît. 

VII 

f 

Id'  îT  coronne 

xvni  d 

Id'  /  cist 

g 

Id'  s  claire 

VII    e 

Id'  s' curien 

XV  A  Id"  s'  ypolite 

f 

kl'  s  lanàri 

IUI 

b 

kl'  Vigile 

XV   K 

kr  s*  bertin 

c 

kr  Nostredame 

IUI  A 

kl"  s  alixis 

XII 

d 

kr  /  esmande 

b 

kl'  s'  piast 

I. 

e 

kr  s'iorans 

XII   c 

kl'  /"  a  moni 

f 

kr  s  agapit 

I  d 

kl"  s'Iust 

IX 

g 

kr  s' grant 

e 

kl'  s  marguerite 

A 

kl'  s  bernard 

IX    f 

kr  s'  pancrace 

XVII 

b 

kr  s'  prime 

K 

kl'  La  magdclenc 

VI 

c 

kl     /  symphoriain 

XVII  A 

kl'  s'  appolinairc 

d 

kl'  s'  tliymotc 

vr  b 

kl'  f  xpine 

XIIII 

c 

kl'  s'  beithclcmy 

c 

kl'  s  i  a  q  u  e  s.  s'  x  po  fl  e 

III 

f 

kr  s'  loys  roy 

XIIII    d 

kl'  s'  niarcel 

g 

kl'  s'  hal>ondin 

III    e 

kl'  Les  VI I  dormons 

XI  A  kr  s  rufe 

f 

kl'  s'  a  n  n  c 

b 

kl'  s'  iulien 

IX' g 

kl'  s'  felix 

XIX 

c 

kr  s'  lehan. 

A 

kl'  /  abdon 

vili 

d 

kr  s'  fiacre 

XIX   b 

kl'  s'gniain 

e 

kr^  s  paulin 

'  sollte  hier  nicht  XI  richtiger  sein.'* 
*  kl'  auch  rot. 
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KL  Septembre  XXX   lös 

KT.   Oct 

obre   XXXI  lours 

l  U  lune  XXXI. 

1 

la  lune  XXX 

XV]I»  f  N-  s*leu.  s-gile 

XVI 

A 

N'  j'  remy 

VI*-'  g  N'  s"  antoine 

V 

b 

N'  s"  legier 

AN'  s  gede^qran 

c 

N"  j  uictor 

XIII   b   N-  s- marcel 

XTII 

d 

N'  s'  francois 

II    c    N'  /  uictorin 

II 

e 

N'  s  xjnne 

d   N"  s"  donacicn 

f 

Id'  s'  foy. 

X    e  Id"  s  dost 

X 

g 

Id'  s  mair 

f  Id'  Nostredamc 

A 

Id'  s'  demetre 

XVIII   g   Id'  s-  orner 

XVIII 

b 

Id'  ¿"dénis 

VII  A  Id"^  s  mcnesin 

VII 

c 

Id'  s'  gereon 

b   Id'  s'  proptin 

d 

Id  -  s  macaire. 

XV    e    hr^icir 

XV 

e 

Id'  s'  uenant 

IUI    d    Id'  s' iicnant 

IUI 

f 

Id'  s  curien 

e    /f^s' croix 

■ 

g 

kl'  s'  calist 

XII    f    kr  s' nichomede 

XI*  A  kr  /  osfran. 

I   g    kr  s' ysfamc 

5 

b 

kl'  s  gahriel 

A    kl'  s  lie  s  fart 

IX 

c 

kl'  s'  cerbon 

IX   b   kl'  s'ferioul 

d 

kl'  s' lue 

c    kl'  /"  sis^ne 

XVIIP 

e 

kl'  s'  luthermast 

XVII    d    kl*  Vigile 

VI 

f 

kl'  s  ciprian 

VI.    c    kl'  s'mathieu 

g 

kr  Les  XI  mille  uierg 

f    kl'  s'  morisc. 

XIIII 

A 

kl'  /  nierbo. 

XIIII  g   kl'  s  tc'cle 

III 

b 

kl'  s'  gracien 

III.  A  kl'  s'  biece 

c 

kl*  /  magloire 

b    kr  j  fremiti 

XT 

d 

kl'  s'  crespin 

XI.   c    kl*  s' ciprien 

e 

kl'  /  amant. 

d    kr  /  ciprien 

XIX 

f 

kl'  s'  vigile 

XIX   e    kl    s' priesme 

vili 

g 

kl'  s' Simon,  s' lude 

VIII    f    kl-  s'michiel 

A  kr  s  lucain 

g   kl'  s'  ierosme 

XVI 

b 

kl*  /  nauis 

V 

c 

7       Vigile 

'  sollte  hier  nicht  XVI  richtiger  sein? 

'^  sollte  hier  nicht  V^  richtiger  sein.^ 

^  Id'  auch  rot. 

*  sollte  hier  nicht  XIT  richtiger  sein? 

•''  müfste  hier  nicht  1  stehen? 

'•  sollte  hier  nicht  XVII  richtiger  sein? 

"  kl  rehlt. 
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KL   Nouembrc    a   XXX   lös 
Z  la  lune  .XXXI. 

d   N'  La  toussains 
XIII    e   N"  Les  mors 
II    f  N"  s'  marcel 
g  N"  s"  clcr 
.X.  A  N'  s'/ü 

b  Id"  s  licnard 
XVIII    c  Id"  s'  herculain 
.VII.   d  Id"  Les  IUI  corones 
e  Id"  s  maturin 

XV  f  Id"  s  nerain. 
IUI   g  Id    s"  martin 

A  Id"  s'  bon. 

XII    b  Id"  s  brisce 

I.  c  kl"  s"  maclou 

d  kl"  j"  eugene 

IX   c  kl"  s"  fausce. 

f  kl"  s  aignain 

XVII   g  kl"  s"  maudint 

V*  A  kl"  s  rommain 

b  kl"  s"  hcmon 

XII II   c  kl"  s  columbain 

III   d  kl"  s'  grisogone. 

e  kl"  s"  climent. 

.XI.    f  kl"  s"  cecile 

g  kl"  s"  k alberine 

XIX  A  kl"  s"  gcneuicfue 

VIII   b  kl"  suital 

c  kl"  s"  rusfìn 

XVI  d  kl"  Vigile 

V   e   kl"  s'  an  dry. 


KL   Décembre   a   XXXI  lofs 
X  la  lune  XXX. 

XIII    f   N"  s-'eloy 
.n.   g    N"  s"  flam 
A   N"  s  tarte 
.X.   b  N"  s"  barbe 
c    N"  s  ambroise 
XVIII   d  N"  s"  Nicolas 
VII    e  Id"  s"  phaire 

f  Id"  Nostredame. 
XV  g  Id"  s"  ciprien. 
ini  A  Id"  s  euïalie. 
b  Id"  s"  fuscien 
XII   c  Id"  s  ualerien 
.1.  d   Id"  biluce 

e    kl"  /  nichaise 
IX  f   kr  s"  maxime 
g  kl"  s"  sapience 
XVII  A  kl"  s  etniUe 
VI  b  kl"  s"  uemesin 
c    kl"  s  ladre 
XIIII  d   kl"  s'gracien 
III   e   kr  s"  thomas. 

f   kl"  s"  uictor 
XI   g   kl"  s  bertin 
A  kl"  Vigile. 
XIX   b  kl"  Le  lour  de  Noel 
VIII   c   kl'  s"cstienne 

d  kr  s"  le  h  an 
XVI    c   kl    Les  innocens 
V    f   kl"  s"  thomas 
g  kr  s"  columbe 
XIII  A  kr  s  seuestre 


'  sollte  hier  nicht  VI  richtiger  sein? 
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Obgleich  der  Kalender  äufsorlich  sehr  sorgfiiltig  geschrieben 
zu  sein  scheint,  kommen  doch  mehrere  Schreibfehler  vor,  besonders 
auch  in  den  Mondzahlen.  Diese  letzteren  habe  ich  gleich  am  Fufse 
der  Seite  bemerkt.  Sonst  ist  offenbar  verschrieben:  menesin  statt 
ncraesin  10.  Sept.,  nerain  statt  uerain  10.  Nov.,  uemesin  statt  nemesin 
18.  Dezbr.  Der  Februar  zeigt  nur  28  Tage.  Leider  läfst  sich  das 
Jahr,  in  welchem  das  Calendarium  geschrieben  wurde,  nicht  genau 
feststellen.  Die  Mondangaben  genügen  nicht  und  mit  dem  Sonn- 
tagsbuchstaben a  fangen  alle  Kaiendarien  an.  Nonen  werden  vom 
I. — 6.  jeden  Monats  gerechnet,  mit  Ausnahme  des  Januar:  i. — 7., 
und  Oktober,  November:  i. — 5.  Die  Iden  reichen  regelmäfsig  vom 
7. — 13.;  im  Januar  vom  8. — 13.,  April,  Sept.  7. — 14.,  Okt.,  Nov. 
6. — 13.  Diese  letzteren  Abweichungen  veranlassen  auch  Unregel- 
mäfsigkeiten  im  Anfange  der  Kaienden. 

Was  die  Heiligennamen  betrifft,  so  lassen  sie  sich  in  4  Klassen 
bringen: 

1.  Der  lateinische  Name  ist  ins  Französische  übersetzt,  z.  B. 
Grand  =  Magnus. 

2.  Die  lateinische  Namensform  ist  beibehalten,  z.  B.  Victor, 
Felix. 

3.  Heiligennamen,  welche  von  einem  Appellativum  hergeleitet 
sind,  zeigen  die  entsprechende  französische  Form:  Lie  =  Laetus, 
Leu  =  Lupus,   Lyon  =  Leo. 

4.  Der  lateinische  Name  ist  französirt.  Diese  Klasse  umfafst 
natürlich  die  weitaus  gröfste  Anzahl  von  Namen,  z.  B.  Verain  = 
Veranus,   Boniface  =  Bonifacius,   lehan  «=»  lohannes. 

Vigilien  finden  sich  am  2^,  Juni,  28.  Juni,  9.  Aug.,  14.  Aug., 
20.  Sept.,  27.  Okt.,  31.  Okt.,  29.  Nov.,  24.  Dezb.  Auffallend  ist 
/Vigile  am  27.  Okt.  Oktaven  sind  nur  3  vorhanden:  2.  Januar, 
4.  Januar  und  6.  Juli.  An  5  Tagen  finden  wir  2  Heilige  zugleich  : 
Philippe  Jacques  am  i.  Mai,  Pierre  Pol  29.  Juni,  Jacques  Christophle 
25.  Juli,  Leu  Gilè  i.  Sept.,  Simon  lude  28.  Oktober.  Zu  bemerken 
ist  noch:  La  Chandeleur  am  i.  statt  am  2.  Februar,  während  la 
circoncision  i.  Jan.,  le  jour  de  Noel  25.  Dez.,  les  Innocens  28.  Dez., 
les  mors  2.  Nov.  und  la  toussains  i.  Nov.  auf  die  sonst  gebräuch- 
lichen Tage  fallen.  Ebenso  stimmen  :  Les  IV  corones  (quatuor  coro- 
nati) 8.  Nov.,  les  VII  dormans  27.  Juli,  VII  frères  io.  Juli,  les  XI  mille 
vierges  21.  Okt.,  Jehan  baptiste  24.  Juni,  la  Magdelene  22.  Juli,  se. 
egipcienne  (Maria  Aegypt.)  2.  April,  Nostredame  25.  März  (annun- 
ciatio  Mar.),  8.  Sept,  (nativitas  Mar.),  15.  Aug.  (assumptio  Mar.), 
8.  Dez.  (conceptio  Mar.).  Auffallend  ist  la  typhaine  6.  Jan.  Herr 
Gymnasialdirektor  Dr.  Krause  hier,  dem  ich  auch  sonst  noch  mehrere 
Mitteilungen  verdanke,  hat  an  diesem  Tage  Theophania  angegeben 
gefunden.  In  einigen  Ausgaben  von  Rabelais  wird  la  Typhaine 
als  Name  der  Mutter  der  h.  drei  Könige  bezeichnet,  Pantagr.  Hb.  III 
cap.  XXXIII.  Es  liegen  mir  fünf  ältere  Ausgaben  vor,  von  1547, 
^593»  ^59^»  1626  und  1666.  In  denjenigen  von  1547  p.  188  und 
1666  tom.  I  steht:  la  Typhaine  (ainsi  nommoit  il  la  mere  des  trois 
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Roys),  ¡Il  den  übrigen  steht:  TEpiphanie  ohne  Zusatz.  Wunderbar 
bleibt  dabei,  dafs  die  h.  drei  Könige,  obgleich  ein  Schwarzer 
darunter  ¡st,  eine  gemeinsame  Mutter  gehabt  haben  sollen. 

D¡e  übr¡gen  Heiligen  lasse  ich  nun  m¡t  kurzen  Bemerkungen 
in  alphabetischer  Reihe  folgen. 

Wenn  das  Datum  der  Verehrung  des  Heiligen,  welches  bei 
Potthast,  den  ASS.  etc.  angegeben  ist,  mit  dem  des  Calendarium 
stimmt,  habe  ich  es  nicht  weiter  zugesetzt. 

Abdon  30.  Juli  =  Abdonius  mart. 

Adrien  4.  März  =  Adrianus  episc. 

Agapit  18.  Aug.  =  Agapitus  mart. 

Agathe  4.  Febr.     Agatha   virgo   oder   A.  Hildegardis   fallen  auf 
den  5.  Febr. 
5  Agnes  2 1.  Febr.  =  Agnes  v.  m.  Romae  oder  Ag. reclusa  in  Hispan. 
28.  Febr.  =  Agn.  abbatissa  (nur  bei  Potthast  und  Weiden- 
bach, nicht  in  den  ASS.). 

Aignain   17.  Nov.  =  Anianus  ep.  Aurei. 

Alba¡re  31.  März  finde  ich  sonst  nirgends  angeführt. 

Alixandre  26.  Febr.  =  Alexander  et  Felix  c.  soc. 

AlLxis   16.  Juli.     Alexius  conf.  fiillt  auf  den   17.  Juli. 
10  Amant  5.  Febr.     Amandus  ep.  Traiect.  fallt  auf  den  6.  Febr. 
26.  Okt.    Am.  ep.  Wormat.  oder  Am.  ep.  Argentor. 

Ambroise  5.  Dez.    Ambrosius  fällt  auf  den  7.  Dez. 

Anaclest   16.  April.    Anacletus  pp.  et  m.  fallt  auf  den  26.  April. 

Anaistaise  26.  April.    Anastasius  pp.  fällt  auf  den  zj,  April. 
2.  Mai.    An.,  Porphyrius  et  soc.  fiillt  auf  den  11.  Mai. 

Andry  30.  Nov.  =  Andreas  apost. 
15  Anne  28.  Juli.    Anna  mater  Deip.  fällt  auf  den  26.  Juli. 

Antoine   11.  Jan.    Antonius  presb.  fällt  auf  den  Q.Jan. 

2.  Sept.     Antonius  m. 

Apitelle  20.  März.  Diesen  Namen  habe  ich  nirgends  angegeben 
gefunden.  Sollte  er  mit  apitoyer  in  Verbindung  gebracht 
werden  können,  also  eine  Übersetzung  von  Gratus,  dessen 
Verehrung  auf  denselben  Tag  fällt,  sein? 

Appolinaire  8.  April.  An  diesem  Tage  ist  ein  Apollonius  an- 
gegeben. 

3.  Juli.    Am  7.  Juli  wird  Apollonius  ep.  Brix.  verehrt. 
2^.  Juli  =  Apollinaris  ep.  Raven. 

Arnoul   18.  Juli  ==  Arnulphus  ep.  Metens. 
20  Aubert  8.  Febr.     Ks  giebt   mehrere  Albertus,   deren  Verehrung 

ohne    bestimmtes  Datum   angeordnet  ist     Nach  den  ASS. 

wäre  der  nächstliegende:    Alb.  Institutor  Guilelmitorum  in 

Stabulo  Rodis,  der  auf  den   10.  Febr.  fällt. 
Aubin   I.  März  =  Albinus  ep.  Andegav. 
Audebert  21.  Mai.     Ich    habe   keinen   Heiligen   dieses   Namens 

gefunden,    dessen  Verehrung  mit  diesem  Datum  auch  nur 

annähernd  stimmte. 
Augustin  26.  Mai  =  Augustinus  ep.  Cantuar. 
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Auentin  3.  Febr.    Aventíniís  ep.  Castroduni  und  Av.  presb.  Trecis 

fallen  auf  den  4.  Febr. 
25  Babille  24.  Jan.  =  Babylas  m.  oder  B.  ep.  Antioch. 

14.  Juni.     Ein  B.  findest  sich  dort  nicht,    aber  ein  Basilius 

Magnus.     Kann  im  jNIs.  leicht  ein  Schreibfehler  sein. 
Barbe  4.  Dez.  =  Barbara. 
Barnabe   1 1 .  Juni  =  Barnabas  apost. 
Basile   12.  Juni  =  Basilides  m. 
Beast  8.  Mai.     Beatus  conf.  fällt  auf  den  9.  Mai. 
30  Benoit  21.  März  =  Benedictus  abb.  Casin. 

II.  Juli.     Ein  Bened.  ep.  Andegav.  fällt  auf  den   15.  Juli. 
Bernard  20.  Aug.  =  Bernardus  abb.  Claraev. 
Bertin   15.  Juli.     An  dem  Tage  findet  sich  kein  Bertinus. 

2;^,  Dez.  =  Bertinus  conf. 
Bertheieray  24.  Aug.  =  Barlholomaeus  ap. 
Biece  24.  Sept.     Im  Nachtrag    zu    dem  Heiligen -Verzeichnis  in 

den  ASS.  steht  ein  Bessus,  der  im  September  verehrt  wird. 

Sollte  es  dieser  sein? 
35  Blanchart   12.  März.    Der  Name  scheint  übersetzt  zu  sein.    Aber 

weder   Albanus   noch    Albinus    stimmt    annähernd.      Sollte 

Candidus  m.,    der    sonst    am    18.  März    verehrt   wird,    ge- 
meint sein? 
Bon    12.  Nov.     Ist  vielleicht  Probus  ep.  Kavenn.  10.  Nov.  gemeint, 

sollte  also  wiederum  eine  Übersetzung  vorliegen? 
Boniface  4.  April.     Stimmt  nicht  zu  den  bekannten  Tagen. 

14.  Mai  ==  Bonifacius  ep.  Ferent.  oder  B.  Rom.  m. 

5.  Juni  ==  B.  arch.  ÌMogunt. 
Brisce   13.  Nov.  =  Brictius  ep. 
Boutoul  29.  Jan.    I 

9.  März  !•  Nicht  zu  finden. 
IO.  März  ) 

17.  Juni  =  Bothulphus  abb.  Ikanhoensis  in  Anglia. 
40  C'alist   14.  Okt.  =  Calixtus  pp.  m. 

Cecile  24.  Nov.     Cecilia  v.  wird  sonst  am   22,  Nov.  verehrt. 
Cerbon   17.  Okt.     Cerbonius  ej).  Iletrur.  fällt  auf  dun  10.  Okt. 
Christine  24.  Juli  =  Christina  m. 

5.  Okt.    Nicht  zu  finden. 
Ciprian   20.  Okt.    Am  12.  Okt.  Hillt  sonst  Cyprianus  et  soc.  mm. 
45  Ci])rien  26.  Se])t.  =  Cyprianus  et  lustina  mm. 

27.  Sept.    Nicht  gefunden. 

9.  Dez.  ==   Cyprianus  abb. 
Cir   12.  Sept.    Nicht  gefunden. 
Cist   12.  Juli.    Nicht  gefunden. 
Ciaire   1 2.  Aug.  =  Clara  v.  discip.  S.  Francisci. 
Cler  4.  Nov.  =^.  Clarus  ep.  ra. 
50  Clcron    13.  Juni.    Nicht  gefunden. 
Climent  2^,  Nov.  ==  Clemens  pp.  m. 
Clost  7.  Sept.  =  Clodoaldus  preb.  conf. 
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C'olumbc  30.  Dez.     Columba  v.  lu.  iällt  sonst  auf  den  31.  Dez. 
Columbain  21.  Nov.  =  Columbanus  abb.  Bobiensis  canon.  Re- 

raensis. 
55   Coronne   11.  Aug.    Nicht  gefunden. 

Crespiu  25.  Okt.  =  Crispinus  et  Crispianus  mm. 
Crois  3.  j\Iai.     Cresccntius  presb.  föllt  auf  den  4.  Mai. 
Croix   14.  Sept.  =  Crescentius  m.  Rom. 

Curien  13.  Juli   (  Nicht  gefunden.  Am  13.  Juli  kommt  einTurianus 
13.  Okt.  I  vor.    Sollte  Schreibfehler  vorliegen? 
60  Demetre  8.  Okt  =  Demetrius  m. 

Denis  9.  Okt.  =  Dionysius  Areopag.  ep.  Parisiens. 

Desicr  2^,  Mai  ==  Desideratus  ep.  Vienn.  oder  Des.  ep.  Lingou. 

Desir    10.  Febr.      Desideratus  ep.  Arvern.    fallt    sonst   auf  den 

1 1 .  Febr. 
Dominique  5.  Juli.     Dominica  v.  et  m.  findet  sich  am  6.  Juli. 
65  Donacien  6.  Sept.  =  Donatianus  ep.  Remens. 
Donne   17.  Febr.  =  Dona  tus,  Secundinus  mm. 

24.  Mai  =  Donatianus  et  Rogatianus  mm. 

7.  Aug.  =  Donatianus  ep.  Ca  tal.  oder  Donatus  ep.  et  Afra. 
Kiene  6.  Febr.    Helena  regina  wird  sonst  am  8.  Febr.  verehrt. 
Elcuthere  20.  Febr.  =  Eleutherius  ep.  Tornacensis  in  Belgio. 
Eloy  26.  Juni.    Eligius  cp.  Noviomag.  fallt  sonst  auf  den  25.  Juni. 

I.  Dez.  =  Eligius  ep.  Noviomag. 
70  Emerance  2^.  Jan.  =  Emerentiana  v.  m. 
Emille  22.  Mai  =  Aemilius  et  Castus. 

17.  Dez.     Aemilianus  m.  fällt  auf  den   11.  Dez. 
Ernoul   28.  März.      Am    8.  März   wird    Arnul[)hus  abb.  S.  Petri 

sonst  verehrt. 
Esmande   16.  Aug.      Nicht    gefunden.      Vielleicht   Aestimanda? 

Auch  diesen  Namen  habe  ich  nirgends  getroffen. 
ICstienne  2.  Aug.  =  Stephanus  l  pp.  m. 

3.  Aug.  =  Steph.  protomart.  corporis  inven tio. 

26.  Dez.  =  Steph.  protomart. 

75  Eudart   16.  März.     Nicht  gefunden. 

Eusfame  11.  April.    Vielleicht  Euphemia,  Felix  ...  mm.  12.  April. 

Eugene   15.  Nov.  =  Eugenius  ep.  Toletanus. 

Eulalia  ii.Febr.  l  ,,  ,  ,. 

10.  Dez.  /^'"lalia  virgo  mart. 

Eustace  29.  März  =  Eustathius  ep.  in  Bithynia. 
80  Fabien  20.  Jan.  =  Fabianus  et  Sebastianus. 

Fausce  lò.  Nov.    Liegt  vielleicht  Schreibfehler  vor?   Ein  Faustas 

diac.  fällt  auf  den   19.  Nov. 
Feiice  6.  März.    Felicitas  et  Perpetua  fallen  sonst  auf  den  7.  März. 
Félicien  8.  Juni.    Felicianus  et  Primus  fallen  sonst  auf  den  9.  JunL 
Felix   13.  Jan.  ==  Felix  m.  in  Pincis. 

17.  Mai  =  F.  ep.  Spellatensis. 

30.  Mai  ==  F.  I  pp. 

29.  Juli  =  F.  m. 
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85  Felle  9.  Juni.    Nicht  gefunden.    Solito  Felicula  m.  Rom.  5.  Juni 
genaeint  sein? 
Ferioul   18.  Sept.  =  Ferreolus  ep.  Lemoviccnsis. 
Fiacre  30.  Aug.  =  Fiacrius  eremit. 
Flam   2.  Dez.      Nicht   gefunden.      Ein    Flamianus    kommt   am 

18.  Dez.  vor. 
Florant  4.  Mai  =  Florianus  princeps  officii. 
20.  Juni  =  Florentina  virgo. 
90  Flour   15.  Juni.     Sollte  Flora  vom   11.  Juni  gemeint  sein? 
Fortunast  5.  Mai.     Fortunatus  m.  Mediol.  fällt  auf  den  6.  Mai. 
Foy  6.  Okt.  =  Fides  v.  m. 
Francois  4.  Okt.  =  Franciscus  Assis. 
Fremin  25.  Sept.  =  Firminus  ep.  Ambianens. 
95  Fuscien   11.  Dez.  =  Fuscianus  m. 
Gabriel   16.  Okt.     Nicht  gefunden. 
Gedegran  3.  Sept  =  Godegrandus  sive  Chrodegrandus  ep.  m. 

in  Normannia. 
Geneuiefue  3.  Jan.  ==  Genovefa  v.  Paris. 

2 6.  Okt.    Nicht  gefunden.     Am  28.  Okt.  kommt  G.  v.  vor. 
George  2^,  April  =  Georgius  ep.  Snelli  in  Sardinia. 
100  Gereon   10.  Okt.  =  Gereon  m. 

Germain  28.  April.    Germanus  presb.  kommt  am  29.  April  vor. 
28.  Mai  =  G.  ep.  Paris. 
31.  Juli  =  G.  ep.  Autissiodorensis. 
Gervais   19.  Juni  =  Gervasius. 

Gobert  10.  April.     Godeberta  v.  fallt  auf  den   11.  Aprii. 
Gordian   10.  Mai  =  Gordianus  m. 
105  Gracien  2^,  Okt.  =  Gratianus  m. 

20.  Dez.  =  Gr.  ep. 
Grant  19.  Aug.  ==  Magnus  ep.  Avenioncnsis  in  Gallia. 
Grisogone  1 1 .  März  l  Es   kommt  nur   ein  Chrysogonus  m.  am 

22.  Nov.  /   24.  Nov.  vor. 
Guilleaume  9.  Jan.      Guilelmus   archiep.  Bitur.   fällt    sonst   auf 

den   10.  Jan. 
Habondin  26.  Aug.  =  Abundius  m. 
HO  Hemon  20.  Nov.  =  Haimo  ep.  Halberst. 
Herculain  7.  Nov.  =  Herculanus  ep.  m. 
Honnor   lò.  Mai  =  Honoratus  ep.  Ambianensis  in  Gallia. 
Honore  27.  Febr.  =  Honorina  v.  m. 
Hylaire   12.  Jan.  =  Hilarius  mon. 
1 1 5  lehan  6.  Mai  =  Johannes  Damasc.  oder  J.  ante  portam  lat. 
25.  Juni  =  Joh.  Hispan  us. 

29.  Aug.  =  Joh.  sacerdos  oder  Johannis  decollatio. 
27.  Dez.  ==  Joh.  apost.  et  evang. 
lerosme  30.  Sept.  =  Hieronymus  presb. 
lulien  27.  Jan.  =  Julianus  ep.  Cenomannorum. 

28.  Aug.  =  Jul.  m. 
Julienne   16.  Febr.  =-5  Juliana  v.  m. 
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lusi  28.  Fí-hr.     Justus  ífillt  sonst  auf  den   25.  Febr. 
K).  Juli  =  Justa  V.  m. 

8.  Aug.  Justus  et  Pastor  mm.  fallen  sonst  auf  den  6.  Aug. 
Aufserdcm  findet  sich  ein  Justus  ep.  Toletan  ohne 
bestimmtes  Datum. 

120  Kaihi-rine  2S.  Nov.  =  Catbarina  v.  m. 

Ladn:   19.  D<?z.     Lazarus  Cliristi  discip.  ej).  Massil.   fallt   sonst 
auf  den    17.  Dez. 

Landri   14.  Juli.     Nicht   gefunden.     Sollte    etwa  Andreas  puer 
12.  Juli  in  diese  Form  verkehrt  sein? 

Landry    IG.  Juni  =  Landericus  ep.  Paris. 
Launrns   10.  Aug.  =  I^urentius  archidiac. 
125  Legier  27.  März.     Liudgerus  ep.  ^lonaster.  ffdlt  sonst  auf  den 
2Ó.  ^lärz. 
2.  Okt.  =  r.eodegarius  ep.  Augustod. 
Ltîonide   17.  April.     Leonides  m.  pater  Originis  fallt  sonst  auf 
den   22,  April. 

Libanie  2.  I'^ebr.     Nicht  gefunden. 
lÁr  5.  Nov.  =  I^etus  mon.  Mixiacensis. 
Lienard  6.  Nov.  =  Leonardus  conf. 
1 30  Licsfart  3.  Juni  =  Lietpliardus  presb.  oder  Lifardus  abb.  Magdun. 
17.  Sept.    Nicht  gefunden. 

Liesfroy  21.  Juni  =  Leutfredus  abb.  Kbroicae. 
Li)nini(;r  19.  Jan.  =  I^iud<;marus  ep.  Gurbión. 
Longin   15.  März  =  Longinus  m. 

Loraiis   17.  Aug.     Laurentius  crem.  ííillt  sonst  auf  den  16.  Aug. 
135   Loys  roy  25.  Aug.  =  Ludovicus  rex  Galliae. 
Luc    18.  f)kt.  =  Lucas  evang. 

Lucain  29.  Okt.     Lucanus  m.  fällt  sonst  auf  den  30.  Okt. 
Luci;   13.  Dez.  =   Lucia  v.  m. 
Lucien  7.  Jan.  =  Lucianus  presb.  Samosat 

14.  Fei>r.     Lucianus  m.  Hillt  sonst  auf  den  24.  F*ebr. 

140  Lucirndtî   13.  Febr.  =  Lucinius  ep. 

Luthermast   19.  Okt.     Nicht  zu  finden.     Sollte  der  Name  eine 
Verdrehung  von  Leuthernus  ep.   17.  Okt.  sein? 

Lyon  9.  April.     LtîO  I  i)p.  fällt  sonst  auf  den   11.  April. 
27.  Juni.     Ia'.o  II  pp.  fällt  sonst  auf  den  28.  Juni. 

Macaire  i  i.Okt.    Macarius  Romanus  fällt  sonst  auf  den  23.  Okt 
Macrdoine    13.  März  =  Macedonius  presb. 
145  Maclou    14.  Nov.     Maclovius  ep.  Mectens.  fallt   sonst   auf  den 
1 5.  Nov. 

Magloire  24.  Okt.  =  Maglorius  ep.  Dolensis. 
Mair  7.  Okt.     Nicht  zu  finden.     Sollte   ein  Schreibfehler   vor- 
liegen?    Am  7.  Okt.  findet  sich  Marcus  pp.  conf. 

Mapolite  18.  April.     Mappalicus  fallt  sonst  auf  den  17.  April. 
Marc  2^.  April  =  Marcus  evangel. 
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150  Marcel   i6.  Jan.  =  Marcellus  pp.  m. 

12.  April     M.  ep.  Diensis  fallt  sonst  auf  den  9.  April. 
2Ó.  Juli.     M.  m.  Mediol.  fallt  sonst  auf  den   17.  Juli. 
4.  Sept.  =  M.  m. 

3.  Nov.     M.  ep.  Paris  fällt  sonst  auf  den   i.  Nov. 
Marcellien   13.  Mai  =  Marcellianus  ep.  Autissiod. 
Marcial  30.  Juni  =  Marcialis  ep.  i.emov. 
Marguerite  20.  Juli  «=  Magerita  v.  m. 
Marin  3.  März  =  Marinus  miles. 
155  Martin  4.  Juli.     Martinianus  et  Processus   fallen  sonst  auf  den 
2.  Juli. 
1 1 .  Nov.  =  Martinius  archiep.  Turon. 
Mathias  24.  Febr.  =  Matthias  apost. 
Mathieu   2 1 .  Sept.  =  Matthaeus  ap.  evang. 
Maturin   2.  Juni.     Matura  m.  Rom.  fallt  sonst  auf  den  3.  Juni. 

g.  Nov.  =  Mathurinus  conf. 
Maudint   18.  Nov.  =  Maudetus  erem.  in  Armorica. 
160  Maxime  2g.  Mai  =  Maximus  ep.  Veron. 

18.  Juni.  Maximinus  ep.  Tungrens.  fìillt  sonst  auf  den  20.  Juni. 
15.  Dez.  =  Maximianus  conf. 
Mectran  31.  Jan.  =  Metranus  m. 
Memer   II.  Mai  ==  Mamertus  ep.  Viennae  in  Gallia. 
Mencsin    10.  Sept.     Schreibfehler    für   Nemesin  =  Nemesianus 

10.  Sept. 
Merbo  22.  Okt.  ==  Miîrovaeus  mon.  Bobiensis  in  Liguria. 
1Ö5  Michiel   2g.  Sept.  =  Michael  archangel. 
Mondain  26.  März  =  Montanus  presb. 
Mor   15.  Jan.  =  Maurus  abb.  Glannafolii   od(îr  M.  erem.  Hue 

in  Belgio. 
Morise  22.  Sept.  =  Mauritius  22,  Sept. 
Nauis  30.  Okt.    Nicht  gefunden. 
170  Nerain    10.  Nov.     Verschrieben    für  Verain  ==  Veranus  ep.  in 
agro  Aurelianensi. 
Neu  le  30.  März  =  Noyola  v.  m. 
Nichaise    14.  Dez.  =  Nicasius  ep.  Remens. 
Nicholas  g.  Mai  =  Nicolaus  Albergatus. 
Nicolas  6.  Dez.  =  Nicolaus  ep.  Myrensis. 
175  Nichoraede   15.  Sept.  =  Nicomedcs  presb.  m. 

Nicomede   i.  Juni.     Wohl  verschrieben,  =  Nicodemus  m. 
Odonart   15.  April.     Nicht  gefunden. 
Omer  g.  Sept.  =  Audomarus  ep.  Tarv. 
Oportuno  22.  April  =  Oportuna  abbat.  Sagiens. 
180  Osanans  4.  Aug.     Nicht  gefunden. 
Osfran    18.  März   I   ^-.  ,  -      , 

IS   Okt.    /   N^^"^  gefunden. 

Osfrandose   ig.  März.     Nicht  gefunden. 

Pancrace   12.  Mai  =  Pancratius  et  Dionysius  mm. 

21.  Juli.     Pancr.  et  Faustinas  fallen  sonst  auf  d.  8.  Juli. 


306  F.  UNDNER, 

Pancraise  3.  April  =  Pancratíus  ep.  m. 
185  Panthaly   4.  Juni.      Für    Pantaleon    stimmt    das   Datum    nicht 

annähernd. 
Patronellc  3 1 .  Mai  =  Petronilla  filia  Petri  apóstol. 
Pauce  7.  Juni.     Nicht  gefunden.     Sollte  wiederum  ein  Schreib- 
fehler vorliegen?    Pax  ord.  min.  kommt  am  7.  Juni  vor. 
Paule  30.  Jan.   Paulus,  Victor  .  . .  mm.  fallen  sonst  a.  d.  29.  Jan. 
Paulin  22,  Juni  =  Paulinus  ep.  Nolanus. 

31.  Aug.  =  P.  ep.  Trevir. 
190  Perpetue  7.  März  =  Perpetua  m. 

Pere  29.  April  «=  Petrus  mon.  ord.  praedic. 

Phaire  7.  Dez.  =  Phara  v. 

Piast   17.  Juli.     Nicht  gefunden. 

Pierre  22.  Febr.  =  Petri  cathedra  Antioch. 

I.  Aug.  =  Petri  vincula. 
195  Piguesine  24.  März  ^  Pigmenius  presb. 
Pol  25.  Jan.  =  Pauli  conversio. 

5.  Aug.     Am  3.  Aug.  kommt   eine  Paula   vor,   sollte   diese 

gemeint  sein? 
Pol.  herm.  8.  Jan.     Paulus  erem.  fällt  sonst  auf  den   10.  Jan. 
Policarpe  26.  Jan.  =  Poly carpus  ep.  Smym. 

2^,  Febr.  =  Pol.  presb. 
Poncien  8.  März  =  Pontius  diacon. 
200  Potence  18.  Mai.     Potentiana  et  Práxedis  fallen  sonst  auf  den 

19.  Mai. 
Precor  7.  April.     Nicht  gefunden.     Sollte  vielleicht  Prochorus 

diac.  m.  9.  April  gemeint  sein? 
Priache   17.  Älärz.     Nicht  gefunden.     Ein  Patricius  kommt  am 

17.  März  vor. 
Priesme  2^.  Sept.     Nicht  gefunden. 
Prime   13.  April.     Primus,  Carus  . . .  mm.  fallen   sonst  auf  den 

12.  April. 
2.  März  =  Primitivus  m.  Caesareae  in  Cappadocia. 

21.  Aug.  -=»  Primus  m.  Romae. 
205  Prisce  18.  Jan.  =  Prisca  v.  m. 
Procès  6.  Juni.     Nicht  gefunden. 

I.  Juli.     Processus  et  Martinianus  fallen  sonst  auf  d.  2.  Juli. 
Procope  8.  Juli  =  Procopius  dux. 

Profert  1 9.  April.  Nicht  gefunden.    Sollte  wiederum  ein  Schreib- 
fehler vorliegen?   Ein  Prophetus  ep.  kommt  am  18.  April  vor. 
Proptin   II.  Sept.     Nicht   gefunden.     Am  11.  Sept  kommt  ein 

Prothus  vor. 
210  Quiriace  22,  März.     Sollte  Cyriaca  m.   16.  März  gemeint  sein? 
Remy   i.  Okt.  =  Remigius  ep.  Remens. 
Robert  24.  April  =  Robertus  abb.  Casae  Dei. 
Rommain  19.  Nov.     Romanus   diac.  oder  R.  m.   fallen  sonst 

auf  den   18.  Nov. 
Rufe  27.  Aug.  =  Rufus  ep.  Capuae. 
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215  Ruffin  28.  Nov.  =  Rufus  m.  c.  familia. 

Satir  14.  Jan.'     Satyrus  m.  fallt  sonst  auf  den   12.  Jan. 

Salmon  7.  Febr.     Salomon  m.  fallt  sonst  auf  den  8.  Febr. 

Sapience  16.  Dez.     Sapientiae  festum  fallt  sonst  auf  d.  17.  Dez. 

Saturin  5.  März.     Saturninus  m.  sonst  am  6.  März. 
220  Sauueur    10.  Jan.      Sollte    Salvius    ep.    Arabian.    11.  Jan.    ge- 
meint sein? 

Scire   16.  Juni.     Ist  dies  vielleicht  Cyria  m.   17.  Juni? 
Scolace  9.  Febr.     Scholastica  fällt  sonst  auf  den   10.  Febr. 
Seuestre  31.  Dez.  =  Sylvester  pp. 
Signe   19.  Sept  =  Sigon. 
225  Simeon   18.  Febr.  =^  Simeon  ep.  Hierosol. 
Sinien  7.  Mai.     Nicht  gefunden. 
Sist  6.  Aug.  =  Sixtus  II  pp. 
Soupplice  17.  Jan.  =  Sulpitius  pius  ep.  Bitur.  (Cfr.  auch  Weiden - 

bach  p.  90:  Antonii  monachi  Suplica?) 
Susanne    19.  Febr.    Susanna   v.   in    Italia   fallt   sonst    auf  den 
12.  Febr. 

230  Simeon  5.  Jan.  =  Simeon  m. 
21.  April  =  S.  ep.  Selene. 
Symphorian  22.  Aug.  =  Symphorianus  m. 
Tarte  3.  Dez.     Nicht   gefunden.      Ein    Tertius   m.    kommt   am 
6.  Dez.  vor. 

Tecle  2^,  Sept.  =  Thecla  v.  m. 
Theodoire  2^.  März  =  Tlieodorus  presb.  m. 
235  Thereon  27.  Mai  =  Therapons  presb.  m. 
Thomas  7.  Juli  =  Thomas  con  f. 

21.  Dez.  =  Th.  apost. 

2g.  Dez.  =  Th.  archiep.  Cantuar. 

Thymote  6.  April  =  Thimoteus  m. 

2^.  Aug.  =  Th.  m. 
Tibault  2.  Juli.     Es  kommt  ein  Theobaldus  can.  Doratens.  ohne 

bestimmtes  Datum  vor. 
Urbain  25.  Mai  «=  Urbanus  pp. 
240  Valentin   12.  Febr.  =  Valerianus,  Valentinus  mm. 
I.  April.     Nicht  gefunden. 
Valerien   14.  April  =  Valerianus  sponsus  S.  Ceciliae. 

12.  Dez.  =  Valerius. 
Vandrille  20.  Mai.     Nicht  gefunden. 
Vemesin   18.  Dez.     Verschrieben,  =  Nemesius,   der  sonst    auf 

den   19.  Dez.  fällt. 
Venant   13.  Sept     Nicht  gefunden.     Ein  Venerius  presb.  erem. 

kommt  an  dem  Tage  vor. 

12.  Okt     Venantius  abb.  Turón,  fallt  sonst  auf  d.  13.  Oct 

245  Venice   15.  Febr.     Nicht  gefunden. 

Verain  25.  Febr.     Bei  Veranus   stimmt   das  Datum   nicht   an- 
nähernd. 


308  F.  UNDNER, 

Victor  2 1 .  Febr.  =  Victorinus  m.     Es  konTJte  auch  Victor  m. 
20.  Febr.  sein. 
20.  April  =  Victor  ep.  m. 

3.  Okt.  ==  Victor,  Urbanus  ....  mm. 
22.  Dez.     Victurus,   Victor  ....  mm.   fallen  sonst  auf  den 
18.  Dez. 
Victorin  5.  Sept.  =  Victorinus  ep.  Com. 
Vincent  22.  Jan.  =  Vincentius  m.  oder  V.  levita. 

14.  März.    Vine.  abb.  in  Hispan,  fällt  sonst  auf  d.  11.  März. 
250  Vital  27.  April.     Vitalis   et  Valeria   mm.  fallen   sonst  auf  den 
2S.  April. 
27.  Nov.   Vitalis  et  Agricola  mm.  fallen  sonst  auf  den  4.  Nov. 
Vpolite   13.  Aug.  =  Hippolitus  m. 
Yrainc  5.  April.     Irenaeus  fällt  sonst  auf  den  6.  A¡)r¡l. 
Ysfame   16.  Sept.  =  P^uphemia  v.  m. 
Ysidoire   15.  i\Iai  =  Isidorus  m. 
255  Ytrope  30.  April  =  P^utropius  ep.  Santon. 
Yues   IQ.  Mai  =  Ivo  presi). 
Zenon  9.  Juli  =  Zeno  m. 

Wie  man  aus  obiger  Zusammenstellung  ersieht,  stimmt  zwar 
unser  Kalender  in  den  Heiligennamen  und  dem  Datum  ihrer  Ver- 
ehrung mit  dem  sonstigen  Gebrauche  in  den  mi;istcn  Fällen  übcrcin, 
(loch  wtirden  eine  Reihe  anderer  Heiligen  an  einem  anderen  Tage, 
als  sonst  gebräuchlich,  veehrt.  Es  müfste  sich  aus  diesen  Ab- 
weicliungcn  und  der  dritten  Kategorie,  welche  solche  Heiligen- 
nauKMi  unifafst,  welche  weder  in  den  ASS.  noch  bei  Potthast  noch 
bei  \\\idenbach  zu  finden  sind,  von  kundigerer  Hand  genau  die 
])i(*)cose  feststellen  zu  lassen,  für  welche  dies  Qilendarium  galt.  Von 
den  ¿b^  Tagen,  die  hier  aufgeführt  sind,  fallen  216  mit  der  ge- 
W()hnlichen  Bezeichnung  zusammen,  ^2  Heilige  sind  verlegt  und 
67   gar  nicht  zu  finden. 

hl  Bezug  auf  diese  Li^tzteren  möchte  ich  der  Vermutung  Raum 
gel)(in,  dafs  der  Schreiber  des  Ms.*s  daran  die  Schuld  trägt.  Denn 
obwohl  ja  die  äufsere,  prächtige  Ausstattung  in  der  blauen,  rothon 
und  goldtuien  Schrift  auf  den  ersten  Blick  den  Kindruck  ganz  be- 
sondi^cr  Sorgfalt  macht,  wird  dieser  bei  näherer  Betrachtung  sehr 
verwischt,  wenn  man  die  vielen  Schreibfehler  bemerkt,  welche  sich 
eingeschlichen  habeii.  Erstens  kommen  solche  vor  bei  den  Mond- 
zahlen, zweitens  in  den  Heiligennamen  selbst.  Von  diesen  letzteren 
haben  wir  aber  zwei  Kategorien  zu  unterscheiden:  a)  Solche,  bei 
denen  der  Schreibfehler  ganz  auf  der  Hand  liegt,  wie  :  Nerain  statt 
Verain,  Menesin  für  Nemesin  u.a.m.  und  b)  Solche,  bei  denen 
ein  Schriiibfehler  sehr  wahrscheinliich  ist  z.  B.  Nicomede  i.  Juni 
statt  Nicodeme,  Babille  14.  Juni  statt  Basile,  Curien  13.  Juli  statt 
Turien  u.  a.  m. 

Die  zweite  Klasse  würde  zu  denjenigen  Hciligennaraen  den 
Übergang  bilden,   welche  in    ihrer  Form  so  verstümmelt  oder  ver- 
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schrieben  sind,  dafs  sie  sich  nicht  mehr  deuten  lassen.  Das  Ganze 
macht  den  Eindruck,  als  ob  der  Schreiber  die  Namen  selbst  nicht 
verstanden  und  gekannt  hätte,  sondern  einfach  nach  einer  schlechten 
Vorlage  mechanisch  abgeschrieben  oder  gemalt  hätte.  Bei  der 
Fabrikation  von  Prachthandschriften,  bei  denen  es  eben  mehr  auf 
geschmackvolles  Äufsere,  als  auf  wertvolles  Innere  ankam,  wie  sie 
im  15.  Jahrh.  besonders  in  Paris  betrieben  wurde,  ist  das  auch  sehr 
wohl  möglich.  Viele  Namen  zeigen  maskuline  Form,  deren  Träger 
bei  Lebzeiten  ein  Femininum  war  z.  B.  Just  19.  Juli,  Gobert 
10.  April  u.  a.  m.  Ähnlich  klingende  lateinische  oder  deutsche 
Namen  wurden  auf  eine  Form  reducirt,  so  :  Legier  =  Liudgerus 
und  Leodegarius,  Maturin  repräsentirt  eine  Matura  und  einen  Ma- 
thurinus,  Maxime  entspricht:  Maximus,  Maximinus  und  Maximinianus, 
Prime  steht  für  Primus  und  Primitivus.  Noch  andere  Namen 
zeigen  deutlich,  dafs  ihrer  französischen  Form  nicht  die  volle  latei- 
nische sondern  eine  volkstümliche  oder  willkürlich  verkürzte  zu 
Grunde  gelegt  ist.  Aus  Noyola  mufste  erst  Nola  werden,  um  Neule 
zu  ergeben.  Nemesin  muís  auf  Nemesinus,  nicht  auf  die  sonst 
gebräuchliche  Form  Nemesianus  zurückgehen.  Dasselbe  ist  der 
Fall  bei  Emerance  =  Emercntia  statt  Emerentiana,  bei  Barba  = 
Barbara,  bei  Desir,  Desier,  Florant,  Donne,  Honnor,  Honore,  Paule, 
Pol  u.  a.  m.  deren  lateinische  unverkürzte  Form  in  dem  alphabe- 
tischen Verzeichnisse  zu  finden  ist 

Dagegen  begegnen  wir  selten  Erweiterungen  der  lateinischen 
Namensform  z.  B.  bei  Poncien  =  Pontianus  während  die  ASS.  diesen 
Heiligen  Pontius  nennen,  bei  Ruffin  =  Ruñnus,  wogegen  der  Hei- 
lige sonst  Rufus  heifst,  bei  Valerien  1 2.  Dez.  =  Valerianus,  da  ein 
Valerius  an  diesem  Tage  genannt  wird.  Wieviel  von  diesen  Un- 
genauigkeiten  auf  den  Schreiber,  wieviel  auf  die  Vorlage  desselben 
zurückzuführen  sind,  läfst  sich  natürlich  nicht  entscheiden.  Diese 
Versehen  hätten  nun  zwar  an  sich  nicht  viel  zu  bedeuten,  indes 
wird  dadurch  leider  eine  eingehende  sprachliche  Untersuchung  der 
Namen  oft  in  Frage  gestellt,  da  man  nie  sicher  sein  kann,  ob  Ab- 
sicht oder  ein  Fehler  vorliegt  Ich  habe  im  Folgenden  nur  die- 
jenigen Namen  berücksichtigt,  welche  sicher  festgestellt  sind. 

Vokale: 

A. 

Unbetont  im  Anlaut  bleibt  es:  Abdon,  Appolinaire,  Adrien, 
Agathe,  Agnes,  Anaistaise,  Andry  etc.  Ausnahmen  bilden  nur: 
Aignain,  ferner  Amoul,  woneben  Emoul,  Berthelemy  und  Memer. 
Verdunkelung  des  a  zu  o  zeigt  Mapolite.  Für  primäres  au  hat 
die  Hs.  auch  o:  Laurens,  Lorans,  Paule,  Pol,  Mor,  Morise,  Omer; 
für  -ens  auch  -ans,  für  -enee  auch  -ance,  cfr.  E.  -anus  ergiebt 
-ain:  Columbain,  Germain,  Herculain,  Lucain,  Mondain,  Rommain, 
Urbain,  Verain.  Ausnahmen:  Gedegran  und  Mettran.  —  -ianus 
ergiebt  -ien:   Adrien,  Ciprien,   Donacien,  Graden,  Fabien,  Félicien, 
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Fuscien,  Julien,  Lucien,  Marcellien,  Poncien,  Valerien.  Ausnahmen: 
Aignain  und  mehrere  auf  -an:  Ciprian,  Gordian,  Symphorian.  — 
-iana  ergiebt  -ienne:  Julienne.  —  In  Florant,  nach  den  ASS.  ein 
Florianus,  zeigt  sich,  dafs  der  Schreiber  nicht  diesen  Namen,  sondern 

Florens  zu  Grunde  gelegt  hat,     Cfr.  Formen. arus  ergiebt  -er: 

Lommer,  Oraer. arius  ergiebt  -aire:  Albaire?    Appolinaire,  Ma- 

caire.  —  -ialis  ergiebt  -ial  :  Marcial.  —  -atius  ergiebt  ace  :  Boni- 
face, Eustace,  Pancrace  (Scolacc  =  Scholastica  ist  damit  nicht  zu 
verwechseln).  Ausnahme:  Pancraise,  cfr.  -itius.  —  -asius  ergiebt 
-aise:  Anaistaise,  Nichaise.      Ausnahme:    Gervais.    —    -as  bleibt  in 

Thomas,  aber  Jude  28.  Okt. ias  bleibt:  Mathias. eas  ergiebt 

-y:  Andry.  —  -aeus  ergiebt  -ieu:  Mathieu,  dagegen:  Yraine,  Ber- 
thelemy.  In  Merbo  ist  die  Kndung  ganz  verloren  gegangen.  Un- 
betontes -eus  ergiebt  -e:  Th)'mote. 

E 

ist  regelmäfsig  entwickelt:  ë  giebt  oi.  Gebrochenes  e  in:  Gene- 
uiefue,  Michiel,  Pierre.  Daneben  kommt  Pere  vor.  —  Eu  wird 
durch  eu  wiedergegeben:  Eugene,  Eulalie,  Eusfam.  In  Ysfaine, 
Ytrope  findet  sich  y  dafür.  Die  P^ndungen:  -entius  ergiebt  -ens 
und  -ans:   Laurens,  Lorans.    —    -entia   ergiebt   -enee    und   -ance: 

Potence,  Sapience,  Emerance. ertus  ergiebt  -ert:  Aubert,  Aude- 

bert,  (lobert,  Robert.  Ausnahme:  Memer.  —  -ellus  ergiebt  -el: 
Marcel. 

I. 

Wird  häufig  mit  y  vertauscht  :  Simeon,  Symeon,  Hylaire,  I^ndri, 
Landry,  Yraine,  Yues.  Eine  Vorliebe  für  i  spricht  sich  aus  in: 
Alixandre,  Alixis,  Climent.  In  e  abgeschwächt  erscheint  Vorton  Ï 
in:  Crespin,  Seuestre.  Die  Endungen:  -itius  ergiebt  -ice:  Soupplice, 
dagegen  Morise  cfr.  -atius. ixtus  ergiebt  -ist:  Calist,  Sist. 

O. 

In  Oportuns  ist  die  Endung  auffallig. 

Honuor  und  Honore  haben  das  o  unverändert  behalten,  weil 
sie  abgekürzte  Namen  sind.  Die  Endung:  -orus  ergiebt  -oire: 
Magloire,  llieodoire,  Ysidoire  (Precor  =  Prochorus?  -orus  also 
or?).  —  -onius  ergiebt  -oine:  Antoine,  Macédoine.  —  Ausnahmen: 
Abdon,  Cerbon. 

U. 

In  Columbe  und  Columbain,  wo  wir  ein  o  erwarten  sollten, 
ist  es  erhalten.  —  Gedecktes  û  =  ou:  Amoul,  Boutoul,  Emoul. 

Konsonanten: 

Lateinisches  c  im  Anlaut  bleibt  :  Calist,  Cecile,  Cerbon,  Ciprien, 
Ciprian,  Ciaire,  Cler,  Columbe,  Crespin,  Coix  etc.  Doch  ist  Scire  «=3 
Cyricus?  oder  Cyna?  zu  beachten.  In  Mapolite  =  Mappalicus 
steht  t  für  c.  Im  Inlaut  ersdieint  c-^a  als  ch,  vor  o  als  c  oder  ch: 
Nichaise,   Nicholas,   Nicolas,   Nichomede,   Nicomede.     lateinisches 
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ch,  resp.  germanisches  kh  sind  durch  ch  wiedergegeben:  Christine, 
Christophle,  Michiel,  Blanchart.     Eine  Ausnahme  bildet  :  (irisogone. 

Ein  h  ist  zugesetzt  in  Habondin.  Weggelassen  in  Elene,  Ypo- 
lite.  Das  \  ist  vokalisiert  in  Aubert,  Aubin,  Audebert,  dagegen: 
Albaire.  Ausgefallen  ist  1  in  Seuestre;  II  steht  für  I  und  li  in: 
Babille,  Emille.  Daneben  findet  sich  Basile  mit  einem  I.  Die  Zu- 
setzung  des  d  und  n  in  Luciende  und  Maudint  ist  zu  bemerken. 
Statt  r  tritt  1  ein  in  Christophle,  Metathesis  des  r  in  Fremin.  S 
wird  am  Ende  des  Wortes  auch  mit  x  vertauscht:  Crois  und  Croix. 
Aufserdem  dient  s  oft  als  Dehnungszeichen  des  vorhergehenden 
Vokals,  auch  vor  andern  Konsonanten,  als  t:  Anaclest,  Beast,  Brisce, 
Clost,  Eusfame,  Fortunast,  Jerosme,  Ysfame. 

Ein  t  findet  sich  gern  im  Auslaut  besonders  nach  n  :  Blanchart, 
Amant,  Florant,  Grant  u.  a.  m.  Defshalb  ist  Gedegran  und  Memer 
auffallend;  b  für  v  in  Merbo,  nd  für  nt  in  Mondain.  Ausfall  von 
d  und  p  in  Desier  und  Tiiereon. 

Etymologische  Buchstaben  finden  sich  in  Geneuiefue  und 
Tibault. 

Formen. 

Ausgesprochene  Nominativform  sehen  wir  in  Jacques,  Yues, 
ausgesprochene  Accusa tivform  In  Hemon,  Florant,  Signe,  Zenon. 

Das  End-t  wird  bei  Anfügung  des  pluralen  -s  weggelassen: 
toussains,  innocens,  dormans,  mors. 

Die  verschiedene  Behandlung  des  gebrochenem  e  :'  Pierre  und 
Pere,  des  -atius:  Pancrace  und  Pancraise,  des  -anus:  Herculain 
und  Mettran,  des -ianus:  Ciprien  und  Ciprian,  des  -itius:  Soupplice 
und  Morise,  des  -onius:  Antoine  und  Cerbon,  des  c:  Nicholas  und 
Nicolas  scheint  auf  eine  Vorlage  hinzuweisen  ;  auch  die  vielen 
Schreibfehler  und  die  mir  unklar  gebliebenen  Namen  scheinen  schwer 
zu  lesenden  oder  falsch  gelesenen  Schriftzügen  ihre  Entstehung  zu 
verdanken.  Der  Schreiber  braucht  übrigens  kein  Franzose  gewesen 
zu  sein,  er  konnte  auch  einer  andern  Nationalität  angehören  und 
gar  nicht  Französisch  verstehen. 

Herr  Dr.  Hofmeister,  Kustos  an  der  Rostocker  Universitäts- 
Bibliothek  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  sonst  in 
Calendarien  sich  ältere  und  jüngere  Namensformen  finden  und 
zwar  so,  dafs  die  ältere  Form  dem  zuerst  rezipierten  Heiligen  an- 
gehört und  sich  dadurch  von  dem  später  kanonisierten  Heiligen 
unterscheidet;  also  sollen  z.  B.  Prancrace  12.  Mai  =  Pancr.  et  Dyon. 
mm.  eher  als  Kalenderheilige  gegolten  haben,  als  der  am  3.  April 
verehrte  Pancraise  =  Pancr.  ep.  m.  Was  die  abweichenden  Heiligen 
anbetrifít,  so  soll  es  öfters  vorkonunen,  dafs  der  Kalendermacher 
nur  die  durch  den  Cisiojanus  festgelegten  Heiligen  bewahrte,  den 
Rest  aber  nach  Gutdünken  ausfüllte.  Indessen  stimmen  hier  die 
Heiligen  mit  den  mir  bekannten  Cisiojani  auch  nicht  iimner  überein. 

F.  Lindner. 

24» 


über  französisches  ie  for  lateinisches  á. 

l. 

Das  Altfranzosische  entwickelte  den  Diphthong  ie  einmal  aus 
freiem  lateinischen  ^  in  der  Tonsilbe,  und  betontem  lateinischen  a 
in  der  Formel  i/r/,  das,  wie  aus  dem  gemeinromanischen  primero 
hervorgeht,  sehr  früh  zu  ?  und  zwar  durch  Umlaut  geworden  war, 
so  dafs  es  den  übrigen  *?  (aus  ?)  in  der  Weiterentwicklung  folgte 
und  zu  ie  wurde.  Sodann^  entstand  ie  aus  freiem  lateinischen  á  nach 
gtiwissen  Konsonanten.  Diese  Entwickelung  *  soll  hier  näher  geprüft 
und  bis  zu  ihrer  gegenwartigen  Spaltung  in  ie  und  e  verfolgt 
werden.  Altere  Studien,  an  welche  die  meinigen  sich  besonders 
anschlicfsen ,  sind  die  von  Thomsen  in  Mém.  de  la  société  de 
ling.  Ill  1 06  ff.,  von  Ilavet  in  Romania  VI  321  ff.,  von  G.  Paris  im 
Alexius  und  Rom.  IV  122  ff.,  von  Ulbrich  in  Ztschr.  II  528  ff.  und  von 
Neumann  in  Laut-  und  Flex.-Lehre  54  ff.-  Meine  Darstellung  ent- 
behrt des  Hypothetischen  nicht.  Aber  in  den  geschichtlichen  Wissen- 
schaftern darf  man  sich  ja  begnügen,  wenn  man,  von  Hypothesen 
ausgehend ,  durch  systematisches  Raisonnement  zu  bekannten  That- 
sachen  zu  gelangen  vermag,  welche  mit  dem  hypothetischen  Aus- 
gangspunkt im  Einklang  sind. 

Typische  Beispiele  von  Wörtern,  welchen  das  hier  bezügliche 
ie  zukommt,  sind  die  folgenden  : 

1.  paiier  =^  pajier  \  vor  ie  lautet  der  palatale  Konsonant  y. 

2.  chief\  dafs  ch  einen  Palatallaut  bezeichnete,  steht  fest;  ob 
(;s  k'  (Präpalatal)  oder  /  (Denti palatal)  oder  vielleicht  //,  /V  (zu- 
sammengesetzter Dentipalatal)  war,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Diese 
drei  Stufen  hatten  vermutlich  jede  ihre  Periode  in  der  altfranzö- 
sischen Zeit,  ehe  ch  zu  ts  und  a*  wurde.  Dieselbe  Lautung  und 
zum  Teil  dieselbe  Geschichte  hat  ch  ^m  pj\  aprochier^  sachiez.  Über 
das  Pikardische  siehe  unten. 

3.  jtigier\  g  ist  der  dem  oben  erwälmten  ch  entsprechende 
stimmhafte  Palatal  (vgl.  Joret,  Du  C.  S.  296),  also  g'  oder  d'  oder 
(¡z\  ifz\     So  auch  in  alegier  \  g  :  ch  =  vj  :  pj. 


*  Nicht  mitf:;ezähll  ist  das  speziell  normannische  i>  ms  a,  worüber  siehe 
Focrster  in  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  I  88. 
-  Die  übrige  LiUerutur  ist  bekannt. 
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4.  noncicr\  die  (jeschichlc  dieses  c  ist  zum  Teil  dieselbe  wie 
die  des  ch  ;  stammt  es  aus  ci  Vokal,  so  hat  man  k(i)  \  k'  \  Í  \  is\ 
später  tSj  s\  stammt  es  aus  /i*  Vokal,  fehlen  die  Stufen  k{f)\k\'^ 
Aber  da  der  Wandel  hier  älter  ist  als  bei  M,  denn  er  ist  gemein- 
romanisch, so  war  c  dem  ch  ein  paar  Schritte  vorausgeeilt,  und 
collidiert  damit  nicht ^  Man  kann  für  das  älteste  Französische  die 
Lautung  //  ansetzen  (vgl.  Thomsen  a.  a.  O.  S.  115),  was  dem  z 
von  fazei  in  den  Eiden,  von  bellezour,  domnizelle  in  Eulalia,  dem  tc 
von  manatee  in  Eulalia  Rechnung  trägt. 

5.  prisier)  s  ist  der  dem  vorhergehenden  c  entsprechende 
stimmhafte  Palatal,  der  regelmäfsig  zwischen  Vokalen  vor  dem 
Tone  für  et ,  ii  eintritt,  wie  jenes  c  nach  Konsonanten  (Thomsen 
S.  115,  Neumann  S.  83).  Es  ist  demnach  dz  und  0  (weiches  j),  das 
sich  zu  c  (hartes  s)  m,  4.  verhält  wie  g  (z)  in  3.  zu  ch  {ß)  in  2. 

6.  hailiier  \  „mouillirtes"  oder  palates  /(Z*)  vor  ie, 

7.  seignier'y  palatales  n  (n)  vor  ie, 

8.  flairier\  palatales  r  vor  ic, 

9.  laissier\  palatales  s  vor  ie\  schon  von  Joret  geahnt:  „/¡r/^' 
~a.  a.  O.  S.  327. 

10.  af ailier  \  palatales  /  vor  ie.  Hier  könnte  Kollision  mit  ch 
stattgefunden  zu  haben  scheinen  ;  aber  einmal  ist  die  erste  Palatal- 
stufe in  afaitier  /'  und  in  chief  k'  (die  zweite  /'),  was  dem  /'  von 
afaitier  eine  frühere  Existenz  als  dem  /  von  chief  verleiht,  sodann 
sind  die  Abstufungen  im  Palatalgebiet  mannichfach.^ 

11.  plaidier\  vor  ie  steht  der  dem  /  in  10.  entsprechende 
stimmhafte  Palatal  d\  der  sich  also  zu  g  in  3.  verhält  wie  das 
oben  genannte  /'  zu  ch  in  2.* 

Hierzu  kommen  noch  Einzelfälle  die  später  zu  besprechen 
sein  werden. 

Da  nun,  von  Einzelheiten  abgesehen,  diese  elf  Kategorien 
einerseits  die  Fälle  erschöpfen,  wo  man  palatale  Konsonanten  an- 
zunehmen Grund  hat,  andererseits  auch  die  Fälle,  wo  ie  vorkommt,  so 
ergiebt  sich  unmittelbar  die  Regel:  Nach  allen  palatalen  Kon- 


•  Es  ist  interessant  die  Entwicklung  zu  vergleichen,  die  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  das  schwed.  k  in  z.  B.  kil  (d.  Keil)  gehabt  hat:  f.  kil, 
2.  i^il,  3.  k^fil*  4.  ^'/i'A  S-  ^^^'  ^^  3-  bedeutet  x  (0  <^A-Laut  (=  Sievers)  also 
nicht  gerade  das  romanische  /.  Belege  für  diese  Stufe  giebt  es  jedoch  nicht 
unmittelbar,  aber  man  kennt  ein  nur  hierdurch  erklärliches  dialektales  yi/ 
(freundliche  Mitteilung  des  Herrn  Docenten  A.  Noreen).  4.  ist  die  jetzige 
gebildete  Aussprache.  5.  dialektisch.  Die  letzte  romanische  Stufe  {sH)  ñndet 
sich  meines  Wissens  bei  uns  noch  nicht. 

»  Nur  in  der  Pikardie  (resp.  im  Nordost)  war  Kollision  möglich:  dies 
Gebiet  beliebte  im  allgemeinen  die  Entwicklung  des  k  nicht;  ka  blieb  ka,  ci 
(==  tsi)  blieb  ci  (gewöhnlich  chi  geschrieben).  Aber  ein  Teil  des  Gebietes 
nahm  das  französische  cha  für  ka  auf,  und  so  wurde  denn  eine  Vermengung 
zweier  ch  möglich;  Franche  ^^  Francia  (echt  pikardisch)  und  ^=1  franca  (ira 
Anschlufs  an  das  übrige  Französisch). 

3  Vgl.  die  freilich  nicht  einfach  palatalen  church  und  nature  im  Eng- 
lischen, Storm  Englische  Philologie  S.  112  Anm.  i. 

♦  Vgl.  engl,  dew  und  Jewel. 
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sonanten,  und  nur  nach  diesen,  findet  sich  französisches 
;>  für  lateinisches  d. 

DiesiT,  Thomson  und  Neumann  entlehnten  Annahme  von 
mancherlei  Palatalen,  die  die  Aussprache  der  Gehildeten  im  roma- 
nischen Sprachgehiete  nicht  mehr  anerkennt,  stehen  freilich  Be- 
denkcJi  entgegen,  jedoch,  \vie  uns  scheinen  will,  nicht  entscheidende. 

Dii^  einstige  V.xistenz  jener  Palatalen  um  ihres  gegenwärtigen 
Nichtvorhandensiiins  Willen  zu  leugnen  ist  man  natürlich  nicht 
ni(*hr  befugt,  als  man  den  germanischen  Sprachen  die  Palatallaute 
al>si>rechen  darf,  die  jetzt  in  dem  ^lunde  der  Gebildeten  nicht 
mehr  vorkommen.  Die  gennanischen  Dialekte  besitzen  ihrer  noch 
viele  *,  und  haben  mehrere  wohl  von  Alters  her  (vgl.  z.  B.  Sievers, 
Angelsächsische  Grammatik  S.  55).  Die  Möglichkeit  der  oben  an- 
genommenen und  anderer  Palatallaute,  beweisen  hinreichend  deutlich 
die  slavischen  Sprachen.  Mit  den  Gründen,  die  Schuchardt  Zeit- 
schrift IV  147  gegen  die  Palataltlurorie  geltend  gemacht  hat,  dürfte 
der  berühmte  (ielehrte  ebensowenig  im  Rechte  sein.  Denn  erstens 
kann  man  nach  den  übereinstimmenden  Aussagen  kompetenter  Be- 
urteiler, wie  lloflory  (Kuhns  Ztschr.  XXIll  525)  Storm,  Sweet,  nicht 
mehr  bezweifeln,  dafs  die  palatalen  oder  mouillierten  Konsonanten 
im  Romanischen  wirklich  mouilliert  sind  und  nicht  nur  jotaziert 
(Brückes  Standpunkt).  Auch  Sievers  stellt  nunmehr  in  seiner  Pho- 
netik (1881)  di<î  romanischen  Palatallaute  auf  dieselbe  Stufe  wie 
die  slavischen.  Zwi.'ituns  führt  Angleichung  die  unbequeme  Gruppe 
r/  (Tliomsen)  in  di^r  That  zu  /'/'.  Schuchardt  erklärt  zwar,  nicht 
einzusehen  wie  /  hinzukomme;  denn  wenn  ex  i  c  annähern  wolle 
so  bekomme  er  nur  ein  supradentales  und  cerebrales  /.  Aber  es 
handt'lt  sich  nicht  um  diese  rein  räumliche  Annäherung  der 
ZungensjMtze  an  d(Mi  weichen  Gaumen,  sondern  um  Annäherung 
der  Hil  dungs  we  i  se;  d.  h.  man  macht  /  dem  e  derart  ähnlich, 
dafs  man  bei  der  Bildung  des  /  die  hohe  Zungenstellung  fur  c 
vorausnimmt,  wodurch  unmittelbar  /'  produziert  wird,  oder  wenn 
man  will  ein  /  hinzukommt.  Kine  entsprechende  Annäherung  ge- 
schieht dabei  auch  von  der  andern  Seite  hin,  und  c  wird  zu  k\ 
welchen  Vorgang  Sievers  zutreffend  beschreibt  Phonetik  S.  143; 
k' i'  aber  wird  /'/'.  Hätte  Schuchardt  mit  c  angefangen,  so  hätte 
auch  er,  trotz  seines  reinen  Zungeìì spitz-/,  soghiich  ein  Al^ut  be- 
kommen.'-^    Schliefslich  hat   man  wenigstens   für  die  Palatalisicrung 


^  Für  die  Beschreibung  der  dialektischen  Palatallaute  im  Schwedischen 
mag  auf  J.  A.  Lundells  treffliche  Abhandlung  „Landsmalsalfabetet"  (Das 
Alphabet  der  Dialekte)  in  „Nyare  hidrag  tili  känncdom  om  de  svenska  lands- 
miilen"  (Neuere  Beiträge  zur  Kenntnis  der  schwedischen  Dialekte)  hingewiesen 
werden. 

^  Hier  mag  bez.  der  Natur  der  mouillirtcn  oder  palatalen  Laute  daran 
erinnert  werden,  dafs  man  es  nicht  mit  einem  beliebigen  Konsonanten  z.  B. 
^+'  (/)  oder  t-\-¿{j)  etc.  zu  thun  hat,  sondern  mit  einem  /,  über  welches 
sich  ein  i  oder  j  verbreitet,  um  mit  Storm  zu  sprechen  (Elngl.  Phil.  S.  46); 
oder   wie   Sievers   bemerkt:    „Ein   solcher  mouillierter  Konsonant  ist  selbst- 


ÜBER  FRANZ.  IE  FÜR  LAT.  A  .  375 

von  /,  d  einen  Beweis  in  dem  Unistand,  dafs  palat.  /  und  </,  als  /  und 
d  erhalten  blieben  ;  und  wie  anders  könnten  sich  faite,  éíroiie,  plaider 
neben  soie,  monnaie,  aus  seide,  moneide,  einfacher  erklären,  da  doch 
in  dem  /-Element  der  voranstehenden  Diphthongen  der  Grund  zur 
Konservirung  des  /-Lautes  im  ersten  Falle  nicht  gefunden  werden 
kann.* 

Gleichgiltig  für  unsere  Aufgabe  ist,  wie  man  sich  die  Entwicklung 
von  freiem  a  zu  e  denkt.  Nur  mufs  darauf  bestanden  werden,  dafs 
aus  ä  gleichförmig  e  wird  —  ob  geschlossenes  oder  offenes  e  kann 
dahingestellt  bleiben  —  nach  palatalen  wie  nach  nichtpalatalen 
Konsonanten,  was  denn  auch  mit  den  meisten  Theorien  über  a  :  e 
stimmt,  zumal  der  letzten  von  Ascoli  vom  keltischen  Einflufs  „di  con- 
gruenza estrinseca**  (Una  lettera  glottologica  S.  33  ff.),  desgleichen 
mit  derjenigen  Foersters  a  \  a^  \  e,  Ztschr.  V  491  (s.  auch  ten  Brink, 
Dauer  und  Klang  S.  18  Anm.  i).  Havet  dagegen  läfst  die  Differen- 
zierung auf  seiner  Stufe  ee  eintreten  (einerseits  ice  :  ie,  anderseits 
é)y  man  ist  aber  berechtigt  mit  ten  Brink  und  Foerster  (II.  cc.) 
diese  Theorie  anzuzweifeln.  Wir  werden  also  den  Faktoren  Palatal- 
konsonanten +  c  unter  allgemeiner  Zustimmung  operieren  dürfen. 
Zwischen  diese  nun  schaltet  sich  auf  natürlichste  Weise  ein  /'  ein. 
Während  der  Aussprache  des  Palatalkonsonanten  ist  die  Artikulation 
zweifach:  Erhöhung  des  Zungenrückens  (das  speziell  palatale  Ele- 
ment) und  gleichzeitige  Absperrung  des  Luftkanals.  Da  nun  im 
nächsten  Augenblicke  ein  e  ausgesprochen  werden  soll,  so  mufs 
die  Absperrung  erst  aufgehoben  werden  (erstes  Moment),  wo- 
bei die  Zunge  eine  Weile  die  Lage  /  einnehmen  mufs.  So  z.  B. 
schlägt  bei  /'  die  Zungenspitze  gegen  die  Zähne  an,  und  der  Zungen- 
rücken erhebt  sich  gegen  den  harten  Gaumen.     Wenn  dann  ein  e 


verständlich  ein  ebenso  einheitlicher  Laut  als  jeder  beliebige  nicht  mouillierte'* 
(Phonetik  S.  142).  Für  den  Kompromifs  der  Artikulationsweisen  für  k'  ist 
schon  auf  Sievers  Phonetik  S.  143  hingewiesen. 

'  [Der  Verf.  wird  kaum  selbst  glauben  mit  diesen  Gründen,  von  denen 
höchstens  der  letzte  seiner  Anschauung  von  den  Palatalkonsonantcn  eine  ge- 
wisse Berechtigung  zuerkennen  läfst ,  die  Sache  abgemacht  zu  haben.  Die 
chronologische  Verschiedenheit  von  fatie,  estroiXe  und  seilet  monetae  —  das 
höhere  Alter  nämlich  des  intervokalen  d  aus  t  (eine  Lautveränderung  der 
frühesten  gallorömischen  Zeit),  gegenüber  der,  auf  gallischem  Idiomatismus  aller- 
dings (nach,  von  mir  seit  8  Jahren  bereits  gelehrter  Ansicht)  beruhenden  Um- 
bildung von  Gutt.-f  Kons,  durch  Pal. -[-Kons,  zu  i-f  Kons,  und  die  viel  spätere 
Diphthongentwicklung  e  zu  ei  etc.,  ferner  die  Verschiedenheit  der  Stellung  des  i 
resp.  des  auf  1  reduzierten  Kons,  in  traitier,  tractare  und  preisier,  preñare,  die 
Verschiedenheit  auch  der  Entwicklung  der  Gruppe  et  und  /«-  (nfrz.  trai-/er, 
pri-jer)  und  manches  andere ,  was  die  Palatalfrage  zu  beachten  empñehlt, 
bleibt  hier  unerwogen.  Auch  durfte,  wenngleich  sie  nicht  entscheidet,  die 
Thatsache  hervorgehoben  werden,  dafs  die  Reime  der  ältesten  Dichter  den 
als  palatalisiert  angenommenen  Kons,  vom  einfachen  nicht  trennen  und  schon 
Ph.  V.  Thaun  dix,  (dictum)  raemplix.  (-itus),  Brd.  dreiK  (directum)  receiX,  (rccipit), 
Wacc  destreit  (dcstrictum)  seit  (sit)  a-veit  (habebat),  fait  (factum)  vait  (vadit) 
etc.  reimt,  also  auch  in  die  litterarische  Epoche  der  Sprache  ein  fait' e ,  estroit'e 
nicht  hineinreicht  und  nicht  mit  (12.  Jahrh.)  moneide,  setde  gleichzeitig 
existierte.    G.] 
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ausgesprochen  \vird,  so  wird  die  Zungenspitze  niederwärts  gebeugt 
(man  hat  ein  /)  und  der  Zungenrücken  ein  wenig  gesenkt^  (man 
geht  zu  e  über).  Wenn  nur  die  Zunge  über  die  /-Lage  oder  viel- 
mehr die  unendlich  gradierten  /-I-,agen  (hohes,  mittleres,  tiefes) 
nicht  zu  schnell  hin  wegeilt,  so  tritt  das  /  an  den  Tag:  es  ist  ein 
„Gleit vokal".  Über  die  überaus  grofse  Rolle  der  Gleitlaute  (engl. 
glides)  mag  man  Sweet,  Handbook  of  Phonetics  S.  6o  ft  nach- 
sehen; vgl.  auch  Sievers  Phonetik  S.  107.  In  unserem  Falle  i.  (/a- 
jicr)  liegt  die  Sache  ein  wenig  anders  :  das  /  entsteht  hier  auf  dem 
Wege  des  Zungenrückens  von  der  gegen  den  Gaumen  gedrückten 
Lage  für  j  bis  zu  der  niedrigen  I^ge  des  r,  ohne  dafs  andersartige 
Artikulation  im  Spiele  ist.  Wenn  nun  dieser  Vorgang  ein  ganz 
natürlicher  ist,  so  wird  man  ihn  auch  sonst  erwarten,  wo  sich  Pala- 
tale finden.  Innerhalb  des  Französischen  findet  er  sich  auch  in 
den  Fällen,  wo  Palatal  vor  et  steht  :  lat.  cera  :  *  cetre  :  *c  tetre  :  e  tre  ; 
exs  ilium  :  *  e  is  seil  :  *eis'sieil  :  eis' s  il  etc.  Dafs  der  Palatal  vor  e  «■» 
lat.  gedecktem  í  oder  /  (agnel,  dialekt.  aitiel,  cerne)  nicht  ein  1  hat 
hervortreten  lassen,  beruht  auf  der  Abneigung  des  Französischen 
gegen  den  Diphthong  ie  in  der  Position.  Auf  diese  Weise  hat  femer 
das  Angelsächsische  den  Diphthong  ie  nach  Palatallaut;  Sievers 
Angelsächsische  Grammatik  §§42,3;  74,75.  Dafs  man  ie  in  den 
slavischen  Sprachen  nicht  findet,  trotz  der  vielen  Palatallaute,  wird 
andererseits  begreiflich  durch  die  Abneigung  dieser  Sprachen  gegen 
Diphthonge.  Ks  ist  übrigens  selbstverständlich  dafs  die  Auffassung 
und  Hervorhebung  des  Gleitvokals  ein  wenig  subjektiv  oder  auf 
äufseren  begünstigenden  Umständen,  wie  Analogien,  beruhen  mufste. 
Im  Franzi )sischen  war  die  mächtig  wirkende  Analogie  mit  ¿f  «»  ? 
vorhanden.^ 

Aufser  e  ist  (^s  nur  das  geîschlofscne  ö,  das  mit  derselben 
Zungenlage  unterhalb  der  ALage  gebildet  wird,  und  das  somit 
eine  ähnliche  Wirkung  hätte  hervorbringen  können;  aber  dieser 
Laut  fand  sich  nicht  als  ein  betonter  im  Altfranzösischen,  wie  er 
überliaupt  ziemlich  selten  ist;  beispielsweise  entbehren  ihn  die 
italienische,  spanische,  englische  Sprache  (der  (iebildcten)  noch 
heutzutage,  und  im  Deutschen  wurde  er  erst  im  zwölften  Jahr- 
hundert heimisch.  In  unbetonten  Silben  nimmt  man  hier  und  da 
ie  unter  denselben  Bedingungen  wie  ie  für  ä  wahr;  Regel  ist  aber 
Cy  denn  die  Artikulation  ist  in  den  unbetonten  Silben  schlaffer,  und 
ihre  einzelnen  Momente  sind  nicht  so  hervortretend.  Übrigens  war 
Diphthong  in  diesen  Silben  verhältnismäfsig  überhaupt  ungewöhnlich, 
und  auch  vielleicht  der  Charakter  des  e  nicht  gerade  der  gewön- 
liche  reine. 

Aber    konnte     dieses    so    entstandene    /    auch    den    Accent 


^  Nach  der  Qualität  dt^s  e  wird  die  Erhebung  des  Zungenrückens  auch 
in  vertikaler  Richtung  ein  wenig  verschoben  ;  bei  e  {a)  gegen  den  hintern 
Teil  der  Mundhöhle. 

*  Das  hohe  Alter  dieses  ie  ist  bekannt;  siehe  Lucking  Alt.  frz.  Mund* 
arten  S.  75  ff.;  vgl.  dagegen  ten  Brink,  Dauer  und  Klang  S.  12  f. 
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tragen,  was  Neumann  a.  a.  O.  S.  54  if.  zu  erweisen  sucht?  Im 
allgemeinen  pflegen  die  Gleitlaute  nicht  den  Ton  zu  tragen,  aber 
da  ein  Diphthong  enstanden  war,  und  das  Franz.  in  ältester  Zeit 
nur  fallende  Diphthonge  besafs,  so  konnte  er  sich  den  übrigen 
vorhandenen  Diphthongen  sehr  wohl  anreihen  und  ebenfalls  als 
fallend  erscheinen.  Dies  war  um  so  leichter  für  lif,  als  —  wie  man 
wohl  mit  Recht  annimmt  —  diese  Lautgruppe  schon  in  der  Ge- 
stalt von  ie  («*  ?)  bestand.  Möglicherweise  könnte  man  die  Ton- 
stärke des  Diphthongs  so  ziemlich  gleichmäfsig  verteilen,  was  auch 
Neumann  erwähnt;  notwendig  ist  es  jedoch  nicht.  Auch  in 
den  citierten  angelsächsischen  Fällen  ist  ie  anzusetzen  (Sievers, 
Angels.  Gr.  §  34)  ebenso  wie  in  *//>//  nach  Ulbrichs  Bemerkung 
Ztschr.  II  528.  Nebenbei  sei  gesagt,  dafs  die  fünf  Schwierigkeiten, 
die  Ulbrich  an  ie  =  ä  hervorgehoben,  Ztschr.  II  529,  kaum  wirklich 
vorhanden  sind.  Er  wendet  ein:  i.  /  wäre  in  den  ältesten  Hss. 
vergessen.  Es  handelt  sich  jedoch  nur  um  das  Valencienner  Frag- 
ment, das  doch  vielleicht  in  gutem  Recht  ist,  vgl.  unten,  und  dia- 
lektische Pjgentümlichkeiten  ;  nur  verschwindend  selten  ¡st  sonst  / 
vergessen.*  2.  Warum  nicht  ie  :  i  in  der  Assonanz?  Es  assonieren 
wohl  mit  entsprechendem  Vokale  nur  Diphthonge,  deren  unbetontes 
Element  einem  Konsonanten  nahe  kommt  ist  (ai  :  a,  oi  :  0,  ui  :  «). 
3.  Die  Aussprache  von  *miex  etc.  Sprich  im  Westen  mteus,  denn 
ie  war  dort  zu  /*e  früher  als  l  zu  u  geworden,  vgl.  unten  ;  im  Osten 
wohl  zuerst  miusy  später  mieus  ;  s.  Neumann  a.  a.  O.  S.  4 1 .  4.  priier 
verliere  in  der  Schrift  den  betonten  Vokal.  Freilich  wird  oft  prier 
mit  einem  /  geschrieben,  doch  nicht  bei  Weitem  so  oft  als  proier 
oder  paier.  Wer  weifs  aber,  dafs  gerade  der  betonte  Vokal  fehlte? 
Jedenfalls  wurde  Verdoppelung  desselben  vokalischen  Schriftzeichens 
oft  unterlassen  ;  vgl.  gaignier  =  gaaignier^  chaine  =  chaaine  (chaeine), 
ame  :  amee\  nfrz.  royaume  \  ital.  shidj  etc.  5.  Das  Londoner  Docu- 
ment deutet  ein  betontes  e  in  ie  an.  Mit  Recht,  denn  zur  Zeit  dieses 
Documentes  haben  wir  /*e  ;  es  stammt  „eher  aus  dem  XIV.  Jahrh.  als 
aus  dem  XIII.",    P.  Meyer  Manière  de  langage  S.  375  Anm.  i. 

Chronologie  und  Geographie  der  hier  erörterten  Erscheinung 
sind  bekannt.  Die  Entstehungszeit  ist  die  Periode  zwischen  den 
Eiden  und  den  übrigen  französischen  Denkmälern,  da  wir  in  den 
Eiden  noch  salvar,  reiurnar,  fradre^  christian  im  Eulalialied  aber 
preier  (:  cieí)^  pieier  (:  menestier)^  also  preiier,  pleiier^  sowie  die 
Schreibung  chrestiietiy  Maximiien  finden.  Vielleicht  hat  uns  das  Frag- 
ment von  Valenciennes  eine  für  die  Entstchungsperiode  bezeichnende 
Probe  aufbewahrt  in  den  Schreibungen  pretiet  etc.  auf  der  einen 
Seite,   chevey  seche  auf  der  andern.^ 


*  [Z.  B.  auch  in  der  Stephansepistel  von  Tours  und  in  westfrz.  Hss. 
Ich  unterlasse  nahe  liegende  Einwendungen  gegen  die  unter  2 — $  vor- 
gebrachten Punkte  zu  machen.     G.l 

'  Man  kann  mit  Lucking  nient  ie  in  cherté  fordern,  da  ie  in  die  un- 
betonte Silbe  nur  durch  sekundäre  Anbildung  eintritt,  was  iur  chierte  freilich 
durch  das  nahe  liegende  chier  gewöhnlich  wurde  ;  vgl.  cheval,  chemin,  gésir 
u.  s.  w.     S.  auch  G.  Paris,  Romania  VII  119. 
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Da?  (i»*ii»rt  unM'rr>  .v  Mill,  wi«.'  man  weifs,  mit  dem  Gebiet 
d^-r  lanirih-  d'i  »il  zu>aTnraen.  Doch  konkurrieren  damit  im  Nordosten 
;,  im  äulHTsttn  Nord\vesu?n  (England  M  und  Südwesten  e.  Doch  war 
auch  in  Kiigland  ü  Ix'i  Weitem  vorherrschend,  nach  sicher  zu  datie- 
ren« i  en  Denkmälern  zu  urteilen.  Der  Verfasser  des  agn.  Brandan,  der 
um  II2I  schrieb,  bindet  nur  /c- : /V ;  Philipp  von  Thami  äufserst 
selten  /<  :  c  :  Gaimar  ^um  1150^  hat  einige  wenige  Reime  ü  i  e 
V.  60;,  4S37,  4883,  4891,  5651,  651 1:  Fantosme  (um  1180)  hat 
den-n  ülH-ral!,  sowie  die  ihm  folgenden  Dichter.  Dazu  stimmt  die 
SchnMi'Ung  der  agn.  Handschriften;  i¿  wechselt  mit  ¿'  z.  ß.  im  Ox- 
forder Roland,  in  den  Hss.  CL  von  Philipps  (7omputus  (s.  Mails 
Ausgabe),  in  der  Us.  Vesp.  T^X  des  Brandan  etc.,  welche  alle 
zwischen  1 1 50 —  1 200  angefertigt  wurden.  Über  c  für  te  im  Sud- 
weiten  ,  siehe  Ciörlich  in  Frz.  Stud.  Ill  2  S.  24  ff.  Die  Gründe  für 
Knlstehung  dieses  e  statt  /V  m(>gen  Mohl  dieselben  sein  wie  die 
des  sjiäteren  kontinentalfranzösischen  t  =  /<',  deren  in  folgendem, 
dem  Regrefs  gewidmetem  Abschnitte  gedacht  werden  wird. 

l.^nd  jetzt  zu  Einzelheiten.  Da  ich  aber  keineswegs  vollständige 
Sammlungen  von  /i-haltigen  Wörtern  besitze,  mag  es  sich  wohl  be- 
g(îben,  dafs  ich  bemerkenswerte  Wörter  übergehe.  Kaum  dürften 
jedoch  diese  mit  der  aufgestellten  Theorie  unverträglich  sein. 

I.  In  ///(¡r,  Inen  hat  sich  der  Guttural  g  mit  der  Stammsilbe 
vereinigt;  ¡¡ùr  bedeutet  also  eigentlich  li/ier.  So  sind  wohl  auch 
zu  beurteil(;n  Wörter  wie  otriier,  cariùr  etc.  Durch  sekundäre 
Bildung  werden  jedoch  auch  diese  dem  Tyj)us  paiier  gleichgestellt: 
o/rciir,  car  euer  nach  otreiy  01  rei;  schon  Kulalia  und  Roland  pleier^ 
pla'd  (Partie.  Rol.  267  7).^  FJne  ähnliche  Bewandtnifs  hat  es  wohl 
mit  aiiez^  über  ai  gebildet,  denn  halnatis  hätte  agitz  geben  sollen, 
wie  ahnviare,  ahregier.  Die  Geschichte  der  Wörter,  in  welchen 
lat.  /■  in  Hiatus  vor  dem  Tonvokal  als  Silbe  bestand,  ist  nicht 
sicher.  Am  zusagendsten  scheint  die  von  Darmestcter  vorgeschlagene 
Entwicklung  (Romania  V  1Ò2)  zu  sein.  Also  gab  z.  B.  chrisiianus  : 
cri  sitan  :  crestcjan  („zur  ^Erleichterung  des  Hiatus")  :  crcsicjm  :  creste» 
JitHj  wofür  crtsiiien  im  PEulalialied  ;  elx*nso  Maximiicn,  humt liier 
etc.  Recht  volkstümlich  sind  diese  Bildungen  nicht  (vergleiche 
Lucking  a.  a.  O.  S.  67,  Tobler,  Vom  frz.  Versbau  S.  60),  denn  das 
/  hätte  in  mehrsilbigen  W^*>rtem  nicht  als  Silbe  bestehen  sollen. 
Doch  gab  es  auch  z.  B.  ein  volkstümliches  ancien  =  anísicn,  2-silbig 
und  zu  4.  gehörig,  neben  anciien  =  ancijien  \  immer  nona'er  2-silbig, 
avaftcier  3-silbig  u.  s.  w.     Unter  diesen  volkstümlichen  Formen  sind 


»entlich  zu 


•  Neumann  füj^t  die  Normandie  hinzu  a.  a.  O.  S.  56,   was  wesei 
modifizieren  ist;    \^\,  unten   und  Koschwitz,   Uberi,  und   Spr.  S.  42  Anm.  I. 

*  Umgekehrt  bekommt  man  priier  nach  pri  =  priei  =  *preco ,  statt 
precare»  niier  für  necare  und  negare  u.  s.  w. 

^  Dafs  diese  Wörter  nicht  volkstümlich  sind,  kann  man  auch  daraus 
sehen,  dafs  sie  mit  an  reimen,  z.B.  Münchener  Brut  (Einleitung  S.  XXII), 
wozu  siehe  Mussafia  Ztschr.  I  404  und  in  Benoit  de  Ste-More  (Settegast 
S.  28).     Auch  trifft  man  Bildungen  mit  ain  :  Troiains  (Settegast  ibid.). 
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besonders  hervorzuheben  die  Konjunktivfonnen  (Präs.  und  Impf.), 
wo  tez  einsilbig  war,  sei  es  dafs  der  vorhergehende  Konsonant 
durch  das  lateinische  /'  palataHsiert  war,  wie  in  Peigniez  Chronique 
des  Ducs  de  Norm.  141QO,  aigiez,  dongkZy  prengüz  etc.,  sei  es  dafs 
es  sich  ohne  Palatalisierung  des  vorhergehenden  Konsonanten  als 
j  an  diesen  anlehnte,  wie  es  vermutlich  in  chantiez  =  chantjiez^ 
prissiez  =  prissjiez  der  Fall.  Hierzu  kommen  später  andere  Formen, 
wovon  Tobler   berichtet,  Vom  frz.  Versbau  S.  56.  ^ 

2.  Streng  genommen  ist  auch  das  velare  k  ein  Palatal  („Me- 
diopalatal" bei  Lundell  Landsmàlsalfabetet),  da  es  durch  Anschlag 
des  Zungenrückens  gegen  den  Gaumen,  obwohl  den  weichen,  er- 
zeugt wird.  In  den  einzelnen  Fällen,  wo  es  sich  vor  e  findet,  tritt 
demgemäfs  auch  meistens  zwischen  diese  Laute  ein  /  ein,  hier, 
wie  oben,  hervorgebracht  auf  dem  Wege  von  dem  Konsonanten  zu 
c,  Fs  heifst  also  pikardisch  kief,  markiet  etc.;  Beispiele  bei  Neu- 
mann a.  a.  O.  S.  77;  dazu  noch  eveskie  neben  eveske,  das  Lehnwort 
apliquié  =  aplikiee  Brun  de  la  Montagne  3910  und  vielleicht  andere 
ähnliche.  Doch  auch  im  Pikardischen  *sakee  (geschrieben  sachie)  :  ee 
Alise.  215  gegen  das  gewöhnliche  sachier.  Bei  ursprünglichem 
qu-\'e  findet  man  es  nicht:  quei^  quer,  qtuu  (Leodegar). 

3.  Wie  qu  verhält  sich  gu  :  gue  ipadum) ,  Balesgues  :  e  Alise. 
S.  241  Persague  \  e  ib.  S.  221  u.  s.  w.  Ein  *sanguer  das,  obwohl  mit 
mouillierten  n  und  ie  geschrieben,  mit  e  reimt,  Alise.  S.  218,  Gaydon 
S.  58  ist  wohl  von  sane  gebildet  wie  dissanguar  im  Italiem'schen 
von  sangue  \  dagegen  aus  sanguinare  das  gewöhnliche  saignier  :  ie 
Gaydon    S.  52,  94.      Vgl.    hiermit    Una   lettera  glottol.   S.  17  Anm. 

4.  Dafs  régner  und  regne  (regnatum)  mit  und  ohne  /  ge- 
schrieben und  gehört  werden,  ist  bekannt.  Fs  ist  wahrscheinlich, 
dafs  die  Moullierung  hier  unterbleiben  konnte,  wie  Koschwitz  schon 

"  aussprach.  Uberi,  und  Spr.  S.  44  ;  redner,  resner,  rener  sind  nicht 
selten  ;    ich  vermute  eine  Confusion  mit  retinare, 

II.  Aidier  und  cuidier  können  auch  auf  er  ausgehen;  Ulbrich 
Ztschr.  II  529  Anm.  i.  Dafs  sie  rein  dentales  d  haben  können, 
beweist  der  nicht  seltene  Schwund  desselben  (für  aier  siehe  Gode- 
froys  Dictionnaire);  und  dafs  sie  dies  dentale  d  bekamen,  dazu 
mögen  die  auf  /  betonten  Formen  ait  qui  t  die  Ursache  sein. 

Aufser  den  verzeichneten  gewöhnlichen  Palatalen  kommen  ge- 
legentlich auch  andere  vor:  adproximare  giebt  oft  aprois'mier,  exa^ 
quare  vielleicht  essaivier  (Bartsch,  Chrest^  70,  26,  wofür  jedoch  das 
von  Guessard  und  Montaiglon  abgedruckte  bessefe  Ms.  repair  ter  hat). 

In  dem  soeben  erwähnten  aprois'mier  haben  wir  einen  Palatal 
(m)  durch  Assimilation,   eine  Erscheinung,   die   im    Französischen, 


*  In  den  Wörtern  auf  tan'»  tarn-  (christian'»  ligant')  hat  offenbar  das 
vor  a  stehende  i  (j)  das  a  beeindufst,  denn  bei  Diphthogiening  in  ai  hätte 
sich  tat  ergeben,  welche  Vokalfolge  als  Triphthong  hätte  aufgefafst  werden 
können  ;  Triphthonge  aber  vermied  das  Französische  im  allgemeinen.  So  wird 
man  auch  die  Abwesenheit  des  Diphthongs  ai  in  chi^n  (aus  k*an)  erklären  ; 
dieselbe  Ansicht  bei  Ascoli  Arch,  glottol.  in  72. 
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wie  in  der  eigentlichen  Heimat  der  Palatale,  den  slawischen  Sprachen, 
nicht  selten  ist.  So  entstehen  araisnier,  mais  niée,  amis' fie,  mau- 
vais'i' ie,  menais  t  ie,  acoin  fier,  daini' ie.  Notwendig  aber  war  diese 
Assimilation  nicht,  woraus  folgt,  dafs  man  auch  aprois'mer,  atnisle 
u.  s.  w.  hat;  Beispiele  bringt  Ulbrich  Ztschr.  II  529.*  Füge  dazu 
mais  nee  :  ce  Herrn,  von  Valenc.  in  Bartsch  Chrest.^  87,  26. 

Es  ist  bekannt,  dafs  /*  an  und  für  sich  den  folgenden  Kon- 
sonanten mouillieren  kann,  nicht  mufs;  man  hat  daher  vif  und  w7, 
geniif  und  gentil^  fedeif  und  fedcil  u.  s.  w.  ;  siehe  Homing,  Rom. 
Stud.  IV  630.  Darauf  beruhen  Doppelformen,  wie  irier  —  irer^ 
aqiiHier  —  aquifer,  tirier  —  tirer,  avilier  —  aii'ler,  avisier  —  aviser^ 
eoveifier  —  cen^eiier,  descirier  —  deseirer,  desheritier  —  déshériter^ 
pitie  —  pite,  die  Ulbrich  gesammelt  hat  Ztschr.  529  Anm.  i.  Sette- 
gast  führt  aus  I^enoit  veiiier  [velare)  an.  Füge  dazu  desirier  (Berte 
CXXIX;  ich  fasse  es  als  Verb)  —  désirer. 

Hiermit  sind  die  bekanntesten,  Schwierigkeiten  bereitenden 
Fälle  beseitigt;  alle  Fälle  hier  zu  erörtern,  wo  ie  oder  e  hinter 
Palatal-  oder  Nichtpalatalkonsonant  eintritt,  ist  nicht  möglich,  es 
wird  sich  immer  eine  natürliche  Erklärung  auch  für  andere  „Aus- 
nahmen" finden.  Wenn  z.  B.  Ulbrich  in  Renaus  de  Montauban 
contraiier  :  ie  und  :  e  findet,  so  ist  jenes  richtig  und  gewöhnlich, 
denn  contraiier  ist  wie  crestien  gebildet,  was  mit  der  häufigen  Neben- 
form contraioiicr  bezeugt  werden  mag;  der  Reim  contraiier  :  e 
dagegen  mufs  anglononnannische  Eigentümlichkeit  des  citierten 
Textes  sein.  Findet  man  aber  in  Aliscans  S.  28  porter  :  ier,  so 
mufs  man  dies  auf  die  Rechnung  eines  Kopisten  schreiben.' 

II. 

In  der  ältesten  Zeit  war  hiernach  die  Trennung  von  ie  und  e 
notwendig  und  sie  war  eine  vollständige.  Nur  allmählich  in  Ver- 
bindung mit  zwei  diesen  Diphthong  unmittelbar  betreffenden  Ver- 
änderungen sollte  die  Strenge  der  Scheidung  aufgehoben  werden •: 
die  Palatallaute  reduzierten  sich  nach  und  nach;  \e  wurde  zu  le. 

Dazu  kam  die  immer  eingreifendere  Analogiebildung. 

Wann  die  verschiedenen  Palatale  aufgegeben  wurden,  mag 
dahin  gestellt  bleiben;  es  fanden  sich  am  Ende  des  Mittelalters 
nur  noch  j\  /',  «'.*  Dadurch  war  die  causa  efficiens  des  /  in 
vielen  Fällen  weggeräumt,  ohne  dafs  doch  die  Wirkung  damit  so- 
gleich aufhören  mufste  ;  blieb  doch  auch  meistens  das  dem  vorher- 

*  Unter  diesen  Beispielen  sind  mehrere  dem  Renaus  de  Montauban  ent- 
nommen, was  ihren  Wert  verringert,  da  dieser  Text  anglonormannisch  ist; 
siehe  Suchiers  Recension  von  Atkinsons  Vie  de  Seint  Auban  S.  4.  Jedoch 
ist  dieser  Text  nicht  von  ausgeprägtem  anglonormannischen  Charakter. 

*  Bartsch  druckt  portier  an  dieser  Stelle,  Chrest.'  70,  26. 

3  Bekantlich  erhält  sich  noch  i>  (f  )  in  vielen  Patois  ;  s.  z.  B.  Ascoli 
Arch.  Glott.  ni  81  ff. 

^  [Die  Existenz  cines  palatalen  /,  d,  r  etc.  noch  in  litter.  Zeit  nimmt 
der  Verf.  also  wohl  an  ;  s.  meine  Anm.  oben  S.  375.    G.] 
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gehenden  Vokal  beigelegte  t  *  :  /¿w'/,  laisser  u.  s.  w.     Aber  die  Mög- 
lichkeit des  Schwankens  war  gegeben. 

Verhängnisvoller  war  der  Übergang  \e  :  /*e.  Im  Westen  dürfte 
er  sich  zu  derselben  Zeit,  wo  die  andern  Diphthonge  steigend 
wurden,  ereignet  haben,  d.  i.  etwa  um  iioo.  Man  findet  ut  \  t 
schon  bei  Philipp  de  Thaun  '^^  bei  Wace,  Benoit  de  Sainte-More, 
sowie  in  anderen  Gegenden,  siehe  Vrai  Aniel  S.  XXIII  if.  ;  oe  {uè)  : 
e  bei  Wace.^  Damit  war,  nach  der  bekannten  Regel,  Vom  frz. 
Versbau  S.  102  f.,  dafs  steigender  Diphthong  mit  einfachem  Vokal 
reimen  darf,  die  Möglichkeit  gegeben  ü  mit  e  zu  reimen.  Doch 
die  Dichter  machten  davon  wenig  Gebrauch,  was  auf  dichterische 
Tradition  deuten  mag,  aber  andererseits  auch  beweist,  dafs  /'  deut- 
lich vernehmbar  war.  Lange  durften  nur  diejenigen  Wörter,  die 
durch  Aussprache  und  Aussehen  den  alten  Wörtern  auf  ie  am 
nächsten  kamen,  mit  diesen  im  Reime  auftreten,  nämlich  die  Wörter 
auf  /V,  früher  /i/c,  tie  wie  z.  B.  obiter.  Denn  seit  dem  Ende  des 
XI.  Jahrh.  wurde  in  diesen  der  Dental  nicht  mehr  im  Westen  ver- 
nommen ;  vgl.  Suchier,  Reimpredigt  S.  XXL  Daher  reimen  nur  der, 
indes  wohl  nicht  =  merendare,  wie  Settegast  will,  sondern  zu  mercii 
gebildet,  crier ^  obiier,  iapier,  nicht  =  iapicare  was  Stock  vermutet 
Rom.  Stud.  Ill  430,  mit  dem  Diphthong  ie,  Beispiele  bei  Ulbrich 
aus  Wace  und  Benoit  nebst  dem  etwas  späteren  centralfranzösischen 
Roman  du  Renart,  und  von  mercier  :  ier  aus  dem  Roman  d'Alexandre 
bei  Koschwitz,  Oberi,  und  Sprache  S.  45.  Einen  ähnlichen  Kom- 
promifs  mit  diesen  Wörtern  werden  wir  auch  im  Osten  sehen.  Es 
wären  wohl  hier  anzuführen  die  Formen,  die  iez  =  lat.  ebaiis  haben, 
doch  habe  ich  kein  Beispiel  zur  Hand.  Andere  Reime  von  ie  :  e 
kommen  bei  normannischen  Dichtern  im  XII.  Jahrh.  verschwindend 
selten  vor;  für  Benoit  siehe  Settegast  und  Stock;  bei  Marie  de  France 
hat  Warncke  nur  drei  Reime  e  :  ie  gefunden,  Ztschr.  IV  2^^,  Im 
XIII.  Jahrh.  kommen  auch  nur  wenige  Bindungen  ie  :  e  zum  Vor- 
schein, /rere  :  chiere  Besant  3251,  garder  :  carier  ib.  539  und  viel- 
leicht noch  einige  bei  Guillaume  le  Clerc:  vgl.  A.  Schmidt  Rom. 
Stud.  IV  501  ;  aus  Rom.  de  la  Rose  (Guillaume  de  Lorris)  notiere 
ich  vees  [veiaitis)  :  emploies  I  S.  140  Méons  Ausg.,  desbrisier  :  deviser 
(geschr.  devisier)  I  32,  deviser  (geschr.  devisier)  :  prisier  I  45,  efforcier 
:  danser  (geschr.  dancier)  :  avancier  I  91  u.  dgl.  m.  Da  c  nunmehr 
gleich  Sj  mag  der  gleiche  Auslaut  der  citierten  Verba  die  Bindung 
derselben  im  Reime  erklären,  vergleiche  le  :  ie.  Wie  Guillaume  ver- 
fahrt  im   folgenden    Jahrh.  Jean   de  Meung;  fies  (fidaiis)  :  dies  (di- 


*  [Doch  nur  graphisch,  da  eine  bekannte  Reimbindung  des  12.  Jahrh. 
ai:  e  ¡st.     G.] 

'  [Da  der  Verf.  ob.  S.  377  lehrt,  dafs  in  der  Bindung  ui  :  u  das  unbetonte 
Element  konsonantenähnlich  (z.  B.  auch  in  pertuis  etc.)  ist,  hier  dasselbe  Element 
aber  als  Vokallaut  ansetzt,  so  liegt  ein  Widerspruch  in  seinen  Anschauungen 
vor.     G.] 

'  Foersters  Bemerkung  hierzu  (Rom.  Stud.  Ill  180)  steht  unserer  Con- 
clusion nicht  im  Wege. 
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caiis  111  113,  121,  obiter  :  prier  III  124,  lesser  i  cesser  (geschneben 
cess  ter)  111  10 1  :  con/esser  (geschr.  con/essier)  III  1 09  u.  ä.  Da  dies 
jedoch  nur  seltene  Ausnahmen  sind,  so  mufs  der  Diphthong  sich 
noch  völlig  als  solcher  geltend  geniacht  haben.  In  andern  Ge- 
genden war  der  Übergang  \e  :  /*e  verzögert  worden.  Trotz  der 
Betonung  m  und  trotz  dem  Schwund  des  intervokalischen  Dentals, 
wie  solcher  aus  Per  sie  :  aaieillie  schon  in  Aliso.  S.  64,  Marie  :  aie 
ib.  S.  Ò5 ,  hardie  :  Pairie  ib.  S.  65  hervorgeht ,  finde  ich  in  aufser- 
normannischen  (iedichten  keinen  einzigen  Reim  ie  :  e  während  des 
XII.  Jahrh.  Dazu  stimmt,  obwohl  es  nicht  viel  beweist  *,  was  Neu- 
mann beobachtet,  dafs  mittelhochdeutsche  Dichter  des  XIII.  Jahrh. 
den  französischen  Diphthong  mit  dem  deutschen  Diphthong  \c 
reimen.-  Ein  bestimmteres  Zeugnis  für  die  nordöstliche  Aufrecht- 
erhaltung des  ie  liefert  die  häufige  Schreibung  ie  in  Reimen  und 
Assonanzen  mit  /  lumiere  :  Marie  u.  s.  w.;  Beispiele  bei  Neumann 
a.a.O.  S.  57;  vgl.  auch  die  Anm.  i.  Insofern  das  Gebiet  dcïs 
erhaltenen  \e  mit  dem  des  /  s=  ie  zusammenfallt,  kann  man  sich 
dieses  Beharren  leicht  erklären.  Doch  länger  als  höchstens  gegen 
das  Knde  des  XIII.  Jahrhunderts  hielt  es  nicht  an.  Dies  läfst 
sich  schliefsen  aus  der  nunmehr  häufigen  Schreibung  von  e  für 
ursprüngliches  /V,  welche  für  \e  nicht  möglich  war.  Mehrere  Bei- 
spiele bietet  eine  in  Fontenoy  (Lothringen)  anno  1299  datierte 
Handschrift  von  Athis  und  Prophilias,  die  sich  in  der  königlichen 
Bibliothek  zu  Stockholm  findet  (No.  46).3  Dort  liest  man  z.  B. 
comancerent  V.  27,  137,  389,  427,  exaucèrent  28,  138,  changèrent 
I  go,  mainger  547,  cocher  969,  1 038,  manger  1824,  haber  get  1870 
{premer s  13 1 1,  fueux  1 755)  u.  s.  w.  Andere  Beispiele  bei  Foerster 
Chev.  as  II  esp.  S.  XXXVI  und  in  lister.  Gym.  Ztschr.  1875,  S.  540 
(mir  nicht  zugänglich).  Die  gewöhnliche  Schreibung  und  die  Reime 
der  Dichter  bestätigen  jedoch  das  Fortleben  des  Diphthongs.  Nur 
bei  nachlässigen  Dichtern  findet  man  ie  :  e  im  XIII.  Jahrh.,  wie  bei 
dem  Verf.  des  Gaufrey.*  Kr  hat  in  /V-Tiraden  armer,  gravenier 
S.  44,  arrestes,  achemine  S.  45,  enferer  (für  enfermer)  S.  49,  encontrer 


*  Es  beweist  nicht  viel,  weil  sich  teils  voraussehen  läfst,  dafs  das  Mhd. 
[das  nur  fallende  Diphthonge  hat,  G.]  das  frz.  ie  jedenfalls  dem  heimischen 
beliebten  ie  anpassen  würde,  besonders  unter  Einflufs  der  germanischen,  speziell 
hochdeutschen  Neigung  den  Accent  zurückzuziehen  (Merkel),  was  schon  Dies 
Gr.  I*  441  Anni.  **  hervorhebt;  im  Mnd.  hat  man  e.  Teils  führt  sich  das 
einmal  im  Gebrauch  gekommene  /V,  seitdem  schon  das  Französische  f'e  hatte, 
sogar  in  Wörtern  ein,  die  aus  französischen  Formen  mit  e  stammen:  genieren, 
montieren  (ältest  muntieren  Weigand  Wb.),  welche  nicht  aus  deutschen 
Stämmen  vorhandenen  Wörtern  nachgebildet  sind. 

'  Aber  wie  verträgt  sich  dies  mit  Neumanns  Behauptung,  dafs  in  seinen 
Urkunden  ie  natürlich  ic  sei,  da  seine  Urkunden  bis  an  1218  zurückgehen  (S.  7)? 

3  Beschrieben  und  zum  Teil  publiziert  in  „Sagan  om  Athis  och  Pro- 
philias^S  Akademisk  Af handling  af  Harald  Borg.  Upsalä  1882.  —  [Ältere 
Beispiele  bei  Metzke,  Dial.  v.  Ile  de  Fr.  S.  70  f.]. 

^  Die  Entstehungszeit  ist  von  Guessard  und  Chabaille  in  ihrer  Edition 
(Les  anc.  poètes  III,  S.  X)  ermittelt;  fur  nichtnormannischen  Ursprung  bürgen 
zahlreiche  Reime  wie  fent  {ßndit)  :  Persant, 
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50,  esconier  52  u.  s.  w.,  und  in  ^-Tiraden  proisier  %  i,  empirier  2 
{denier  ib.),  aies  81  (pleniers  ib.),  exploiiier  126  u.  dgl.  Dagegen 
finde  ich  in  den  Enfances  Ogier  *  in  />-Tiraden  nur  die  „Com- 
proraifswörter"  aviez  V.  1863,  mercier  V.  1876,  3390,  4296,  4549, 
7454,  7890  eingemengt,  in  Berte  amercier  :  e  CXXIX  (und  maier  e  : 
ere  XVllI,  XLIV,  XCVIU,  CXUI,  CXL,  wie  auch  anderswo;  warum?); 
aus  Renart  le  Nouvel  brachte  Ulbrich  ouòiier,  crier  :  ie\  bei  Baudouin 
de  Conde  sind  ie  und  ^,  soweit  ich  sehe,  streng  getrennt,  des- 
gleichen bei  seinem  Sohn  Jean,  der  indes  wohl  dem  XIV.  Jahrh. 
angehört.*  Noch,  andere  Dichter  giebt  es  im  XIV.  Jahrh.  die  ie 
und  e  getrennt  halten,  wie  der  nach  Gautier  um  1320  schreibende 
Verfasser  des  Hugues  Capet  und  der  um  die  Mitte  des  Jahrh. 
thätige  Remanieur  des  Alexis.  [Bei  Geoffroi  de  Paris  weist  ie  :  e- 
Bindungen  Metzke  l.  c.  7  i  nach.  G.].  In  einem  Miracle  de  Nostre 
Dame^  vermutlich  aus  der  späteren  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  und  im 
pikardischen  Dialekt,  jedoch  innerhalb  von  lle-de-France  geschrieben 
(Einleitung  S.  VII  ff.)  finden  sich  nur  oblier  1 10,  mercier  500  (dazu 
Pierre  1285)  in  Reimen  mit  ie\  in  den  vielen  Tiraden  mit  ursprüng- 
lichem Cj  e^e  in  Brun  de  la  Montagne*  habe  ich  nur  sieben  Male 
Wörter  mit  ie  notiert  z.  B.  chevauchierent  478,  eslesiereni  481,  froissiees 
2380;  in  den  iV-Tiraden  kommen  keine  anderen  heterogenen  Wörter 
vor  als  die  auf  i^e  crier  2079,  3321,  3474,  afier  2595.*  Sogar 
bei  Deschamps  können  wir  eine  Menge  Balladen  lesen,  in  welchen 
sich  nur  althergebrachtes  ie  findet,  z.  B.  CXCVl,  CCXXIX,  CCXLU, 
CCLXVI,  CCXCVII  (de  Saint-Hilaires  Ausgabe),  und  häufig  sind 
Reime  mit  ursprünglichem  ie  :  e  bei  ihm  nicht.  Mit  diesem  Dichter 
treten  wir  in  ein  Jahrhundert  hinein,  das  XV.,  während  welches 
die  Unterdrückung  des  diphthongischen  Charakters  von  /e  rasch 
einbrach  und  die  Annäherung  an  den  jetzigen  Sprachgebrauch 
grofse  Fortschritte  machte.  Zwar  hat  der  Konservatismus  noch 
treue  Anhänger  wie  den  Schreiber  der  einzigen  Hs.  des  Hugues 
Capet,  die  nach  Marquis  de  la  Grange  dem  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts angehört.  Aber  wenn  man  z.  B.  das  in  diesem  Jahrhundert 
entstandene,  gegen  1500  gedruckte  und  von  Baron  J.  de  Rothschild 
für  die  Société  des  anc.  textes  treu  abgedruckte  Mistére  du  Viel 
Testament  liest,  so  erinnern  Versifikation  und  Orthographie  stark 
an  den  jetzigen  Zustand.  Ich  führe  beispielsweise  einige  der  we- 
nigen   Abweichungen    an:    rechief  107 5,    chiere   1308,    chier    3373, 


*  Natürlich  ist  bei  V.  726  eine  neue  Tirade  anzusetzen. 

'  Tobler  citiert  quier  :  euer  Vom  frz.  Versb.  S.  103.  [Cfr.  Knauer  zu 
Richart  1.  B.  S.  10  ff.] 

'  Miracle  de  Nostre  Dame  de  Saint  Jehan  Chrisosthomes  de  Anthure, 
Sa  Mere  (Hs.  f.  fr.  819  und  820  der  Pariser  Nationalbibliothek);  for  fbrsta 
gángen  utgifvet  af  Carl  Wahlund.     Stockholm  1875.     Norstedt  &  Söner. 

^  Doch  vielleicht  um  einige  Jahrzehnte  früher  zu  setzen  als  es  Paul 
Meyer  gethan;  v^l.  Malmberg,  Etude  sur  Brun  de  la  Montagne.  I.  Intro- 
duction et  Flexion.     Hemösand  1878.     S.  7  ff. 

^  Für  die  Fortsetzung  des  speziell  pikardischen  Gebrauches,  s.  Thurot 
De  la  prononciation  française  S.  484. 
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mengier  1564,  ptlliés  3184,  Expurgie  3994;  dazu  legier  1056» 
dangier  1255,  mensongier  1572,  //A;^  767,  790,  799.  Im  XVÍ.  Jahrh. 
schreitet  die  Refonn,  von  den  Grammatikern  beleuchtet,  langsam 
vorwärts  und  vollendet  sich  in  dem  XVII. 

Sieht  man  nun  nach,  was  dieses  Gewirr  zu  dem  heutigen 
festen  geregelten  Gebrauch  führte,  so  wird  man  bald  inne  werden, 
dafs  es  das  Prinzip  der  Analogiebildung  war.  Bei  dieser  Erörterung 
ist  das  ie  =  ?  nicht  von  unserem  ie  zu  trennen.  T>ià  Analogie- 
bildung  fing  natürlicherweise  mit  den  Verben  an. 

1.  Zuerst  wohl  bei  denjenigen  Verben,  welchen  nachdem  der 
das  ie  hervorrufende  Palatal  mit  der  Zeit  den  Wert  eines  nicht- 
palatalen  Konsonanten  angenommen  hätte.  Verba  auf  er  mit  dem- 
selben nichtpalatalen  Konsonanten  zur  Seite  standen,  und  welche  also 
mit  diesen  im  übrigen  ganz  denselben  Ausgang  hatten,  wie  noncier 
und  danser,  prisier  und  viser,  flairier  und  parer,  ìaissier  und  lasser^ 
afaitier  und  porter,  plaidier  und  garder  etc.  Hinzu  kamen  natürlich 
wie  bei  andern  Verben  die  nicht  <?-haltigen  Endungen  mit  ihrer 
Analogie  ;  man  hatte  ohne  /  :  nonce,  nonçons,  nonçames  u.  s.  w.  Dies 
führte  zu  Unterdrückung  des  i  in  diesen  Verben. *  Soweit  ich  sehe 
bezeugt  die  Schreibung  dasselbe  (vergi,  die  oben  citierten  Ab- 
weichungen vom  jetzigen  Gebrauch  aus  Mistére  du  Viel  TesL)  ; 
und  der  Umstand,  dafs  spätere  Grammatiker  von  ie  in  diesen 
Wcirtein  nicht  sprechen,  weist  der  Reform  ein  relativ  hohes  Alter  an* 
Nur  nennt  Palsgrave  die  Verba  mit  ssier  zusammen  mit  denjenigen 
mit  chier,  gier  Thurot,  De  la  prononciation  française  S.  484,  welches 
doch  ein  Anachronismus  sein  dürfte.^ 

2.  Aber  die  Analogiebildung  bemächtigte  sich  auch  derjenigen 
Verba,  deren  Stamraauslaut  nicht  bei  Verben  in  er  vorkam,  sondern 
denen  -ier  ganz  eigentümlich  war.  Sie  hatte  also  auch  statt  bei 
Verben  wie  payer  (=  patjer),  chevaucher  y  juger,  bailler,  (eti)seigner^ 
chevaucher  u.  s.  w.  Diese,  alle  Verba  auf  chier,  gier,  íier,  nier  um- 
fassende Reform  ist  so  spät,  dafs  sich  Palsgrave  derselben  erinnert; 
sie  ist,  nach  seiner  Angabe,  zwischen  ihm  und  Alain  Chartier  zu 
setzen. 

3.  Hatte  man  aus  chevauchier,  chevaucher  gemacht,  aus  jugier^ 
juger  u.  s.  w.,    so    lag  es   nahe   diese    Analogie   auch   auf  andere 

Wortklassen  ähnlichen  Stammes  zu  übertragen,  auf  clochier,  bergier^ 
oreiUier,  araigniee.  Dies  geschah  unter  den  Augen  der  Grammatiker 
des  XVI.  Jahrh.  und  des  folgenden.  Meigret  hält  mehr  an  ie 
als  „plus  armonieux,  et  plus  vsité";  H.  Estienne  spricht  nicht  /, 
aber  verwirft  es  nicht  in  der  Orthographie;  Lanoue  schreibt  „plus 
proprement"  blofses  e\  für  Maupas  (1625)  ist  die  Schreibimg  ie  alt, 


*  Auf  späterer  latinisierender  Bildung  beruhen  wohl  die  Verba,  wo  f 
durchgehend  wurde  balbutier  (deutlich  jung),  étudier. 

*  Natürlich  blieb  hier  wie  in  den  folgenden  Verben  das  i  der  2.  Flur. 
iez.  Es  war  nunmehr  eine  fur  alle  Verba  festgesetzte  Endung:  chantiez  so- 
wohl als  travailliez  und  hatte  also  mit  dem  Palatal  -ie  nichts  zu  than  ;  fur 
Präs.  Conj.,  s.  Willcnberg  Rom.  Stud.  Ill  430. 


ÜBER  FRANZ.  IE  FÜR  LAT.  a'.  385 

und  bei  Oudin  (1633)  nicht  zulässig.  Etwa  zu  derselben  Zeit  wie 
diese  Stämme  vertauschten  die  Stämme  der  schwachen  „regel- 
mäfsigen"  Verba  ihr  ie  gegen  e  (Thurot  a.  a.  O.  S.  480);  man 
konnte  lieve  neben  lever,  levé  etc.  nicht  dulden.  Bei  den  sehr 
wechselnden  starken  Verben  nahm  man  daran  jedoch  nicht  Anstofs, 
und  so  blieb  acquiers^  assieds,  tieni  *  etc.  Indes  nahmen  die  vielen 
Wörter  auf  ursprünglichen  Palatal +<7r;*ttj,  mit  doppeltem  Recht  ie 
besitzend  und  dazu  stark  durch  ihre  grofse  Zahl,  eine  festere 
Stellung  ein,  und  konnten  nicht  immer  der  Analogie  unterworfen 
werden.  Es  erhielten  sich  grosseillier,  goaillier,  margnillier  und 
millier  y  falls  dies  je  mouilliertes  /  gehabt  hat;  mit  Doppel  formen 
bouieillier,  -Her,  sergier,  -ger.  Aus  durchsichtigen  Gründen  blieb 
auch  chien  in  der  alten  Gestalt  Mit  Bezug  auf  hierhergehörige 
Wörter  fragt  Paris  Romania  IV  123,  ob  man  i>icht  im  heutigen 
Französischen  etwa  arainié,  oreiíié  spreche.  Man  spricht  wohl 
arainé,  oreiíé,  sowie  paijê  oder  auch  oreijé  in  den  Gegenden 
(Nordfrankreich),  in  welchen  /'  =y  ist. 

4.  Alle  übrigen  Stämme  behielten  ihr  ie\  amitié,  bien,  ciel, 
bachelier,  familier  =  familiarius ,  Tobler,  Vom  frz.  Versbau  S.  60 
u.  s.  w.  Wo  es  der  vorhergehende  Laut  zuliefs,  wurde  ie  wie  je 
gesprochen:  yféT,  moitié',  im  anderen  Falle  als  i'e:  sien,  rien,  ouvrier. 
Bisweilen  ist  es  schwierig  festzustellen,  welche  der  beiden  Aus- 
sprachen herrscht,  wie  bei  carriere,  janvier,'^  Die  Form  bref  macht 
keine  Ausnahme,  denn  sie  repräsentiert  nicht  das  alte  brief  sondern 
ist  Anbildung  an  das  lat.  brevis',  so  Darmesteter  und  Hatzfeld,  Le 
seizième  siècle  S.  211. 


*  Ganz  unangetastet  bleiben  jedoch  auch  diese  nicht  ;  s.  Thurot  S.  480. 

*  Sonderbarer  Weise  bezeichnen  Littré  und  Sachs  die  Aussprache  des 
Diphthongs  z.  B.  in  bien  und  chien  y  in  Jìer  und,  wenn  es  darin  Diphthong  ist, 
ouvrit*r  (nur  hei  Sachs;  bei  Littré  nicht  mit  diphthongischer  Aussprache  an- 
geführt). Dafs  einige  dieser  Wörter  das  ie  zweisilbig  haben  können,  lehrt 
Tobler,  Vom  frz.  Versbau  S.  57. 

J.  Vising. 
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I.    Zur  Litteraturgeschichte. 

1.    Johann  von  Thuin. 

Bald  nachdem  ich  über  Scttegast's  Ausgabe  der  Hystore  de 
Julius  Cesar  von  Johann  von  Thuin  ein  Referat  an  das  literarische 
Centralblatt  ehigesandt  hatte,  wo  dasselbe  im  Jahrgang  1881  Sp.  1724 
erschienen  ist,  begegnete  mir  in  Urkunden  des  Belgischen  Henne- 
gau's  der  Name  eines  Johann  von  Thuin,  der  sehr  wohl  mit  dem 
Verfasser  des  Romans  identisch  sein  kcmnte.  Diese  Urkunden  sind 
gedruckt  in  den  Annales  du  Cercle  archéologique  de  Mons  Bd,  IX 
S.  240  und  werden  in  Wauters'  Table  V  611.  615  mit  folgenden 
Worten  analysiert: 

19  mai  1277.  L*abbé  et  les  religieux  d*Alne,  d'une  part,  et  les  habi- 
tants de  Montigny-le-Tilleul  d'autre  part,  promettent,  sous  peine  d'une  amende 
de  cent  marcs  de  blancs,  d'accepter  la  sentence  que  Jean,  avoué  de  Thuîn, 
portera  au  sujet  de  leurs  droit  réciproques  sur  le  bois  de  Sorebrutre» 

22  juin  1277.  Sentence  portée  par  le  chevalier  Jean,  avoué  de  Thuin, 
seigneur  de  Rianwez  et  de  Montigny,  au  sujet  des  droits  que  les  habitants 
de  Montigny-le-Tilleul  réclamaient  dans  le  bois  de  Sorbruyère,  appartenant  à 
l'abbaye  d'Aine. 

Es  wäre  nicht  ohne  Interesse,  die  Sprache  dieser  Urkunden, 
insbesondre  die  der  zweiten,  von  Johann  selbst  ausgestellten,  mit 
der  Sprache  des  Romans  zu  vergleichen,  dessen  Verfasser,  wenn 
meine  Vermuthung  das  Richtige  trifft,  das  angesehene  Amt  eines 
Schirmvogtes  der  Stadt  Thuin  (lat.  Thudinium  Wauters  S.  217)  be- 
kleidete. 

Eine  dritte  Urkunde  von  1258  (Wauters  S.  187)  nennt  den 
*  avoué  de  Thuin'  ohne  bestimmtere  Namensangabe.  Über  die 
Stellung  der  *  avoués'  findet  man  nähere  Auskunft  bei  Ragueau  et 
De  Laurit're,  Glossaire  du  droit,  und  bei  Lalannc,  Dictionnaire 
historique  de  la  France. 

H.  SüCHIER. 
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2.    Ältester  Versuch  einer  deutschen  Dante-Übersetzung. 

Die  ältesten  bisher  nachgewiesenen  Spuren  von  Bekanntschaft 
Deutschlands  mit  Dante  gehen  auf  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
zurück.  Damals  hat  man  zuerst  einzelne  Stellen  aus  der  göttlichen 
Komödie  ins  Deutsche  zu  übertragen  versucht.  Einen  viel  älteren 
Versuch,  freilich  von  sehr  geringem  Umfange,  vermag  ich  nachzu- 
weisen. Die  Handschrift  der  Münchener  Bibliothek  clm.  23958, 
geschrieben  von  Eg.  Fork  aus  Lichten fels  im  Jahre  1479  (vgl.  Cata- 
logus  codicum  latinorum  bibliothecae  Monacensis  tomi  II  pars  IV, 
Monachii  1881,  S.  112),  enthält  auf  der  letzten  Seite  folgendes: 

^^,^^  cito  dolente 
Per  me  si  va  ^      ^    v^^       perdite  gente 

temo  dolore. 

Instici  mosse  el  myo  factore 

lassiace  achchy  speranza  vo  chij  trate 

{yn  dy  betrübten*  stat 
czu  dem  verlorn  volck 
jn  den  ewigen  todt. 

Also  V.  I — 4  und  8  des  dritten  Gesanges  des  Inferno  im  Original 
und  V.  I — 3  in  deutscher  Übersetzung.  Das  sehr  fehlerhafte  Ita- 
lienisch könnte  glaublich  machen,  dafs  ein  Deutscher  etwa  aus  dem 
Gedächtnis  die  Verse  aufgeschrieben,  aber  mehreres  deutet  darauf 
hin,  dafs  die  Aufzeichnung  Abschrift  ist  So  der  Lesefehler  lassiace 
für  lassiate,  wohl  auch  cito  für  cila.  Im  deutschen  Texte  steht 
Durch  mit  fehlerhaft  für  Durch  '  mich.  Ich  halte  den  deutschen 
Versuch  für  einen  metrischen  und  zugleich  gereimten,  stat  :  todt 
ist  nach  der  Reimkunst  des  15.  Jahrh.  ein  genügender  Reim;  und 
dafs  Reim  beabsichtigt  ist,  ergiebt  sich  aus  der  freien  Übersetzung 
der  dritten  Zeile,  wo  todt  für  dolore  offenbar  nur  des  Reimes  wegen 
gesetzt  ist  Dieser  älteste  Übersetzer  schlug  mithin  denselben  Weg 
ein  wie  A.  W.  Schlegel,  dafs  er  die  mittlere  Zeile  reimlos  liefs  und 
nur  die  erste  und  dritte  reimte. 

K.  Bartsch. 


8.    Zu  Jehan  Bedel. 

Die  Pastourelle  bei  Bartsch,  Altfrz.  Rom.  und  Past  III  40,  in 
einer  Hs.  dem  Auboin  de  Sézannes  zugeschrieben,  ist  wegen  der 
nördlichen  Gegend,  in  der  sie  spielt,  von  P.  Paris  mit  Recht  für 
Bodel  in  Anspruch  genommen  worden.  Sie  enthält  in  V.  5  imd 
35 — 48  lokale  Beziehungen  und  historische  Anspielungen,  auf  Grund 
deren  P.  Paris,  dem  es  darauf  ankam,  Beweise  für  das  hohe  Alter 
von  Bodel  zu  finden,  sie  auf  das  Jahr  1187  zu  datieren  versuchte  *, 


*  Es  steht  betrübsten,  aber  s  scheint  durchstrichen. 
«  Hist.  Litter.  XX  616. 
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was   nouerdings   von  Raynaud  mit  Hinzufûgung  von  „sans  doute" 
wiederholt    und    bestätigt    worden    ist*;    indessen   entbehrt    diese 
Datierung   jedes   einigcrmafsen   sicheren   Grundes.      P.  Paris    sagt: 
„les  partisans  du  roi  de  France  soulevés  contre  l'évoque  de  Toumay 
avaient  été  d'abord  contraints  de  quitter  la  ville  et  de  se  retirer  vers 
Cassel,  mais  ils  étaient  revenus  triomphants  à  la  suite  de  Philippe- 
Auguste.   Nous  pensons  que  c'est  peu  de  temps  avant  cette  révolution 
que  fut  composée  la  dernière  pastourelle  de  Bodel";  er  citiert  hier- 
für  Chotin,    Histoire  de  Toumay  et  du  Tournésis  p.  163  ff.     Nun 
steht  aber  bei  Chotin  nichts  davon,  sondern  nur,  dafs  Philipp  August 
sich   1187    von   Valenciennes    nach    Toumay   begab   und   dafs    die 
J^ewohncr  Tournays,    um    von    dem   Drucke   der   Geistlichkeit    los- 
zukommen,   sich  unter  dem  Schutz  Philipps  stellten,  ein  Verfahren, 
durch    das    sie    sich   den  Ilafs  der  übrigen  flandrischen  Städte  zu- 
zogen, zu  welchen  allerdings  auch  Cassel  gehörte.^    Philipp  Mouskes 
in  seiner  Roimchronik  V.  19297  ff.  erwähnt  zwar  gewisse  Differenzen 
zwischen  den  „borgois"  und  den  „haut  home"  gelegentlich  der  An- 
wesenheit Philii>ps  in  Toumay,    (*r   sagt   aber    nichts  von   der  Ver- 
treibung  einer  Partei,    gesch wenige    denn    von    einer  Zurückführung 
derselben    durch  Philipp.      Auch    in    der  Histoire  de  Toumay  von 
Cousin    steht    weder   in   der   ursprünglichen  Ausgabe   noch    in  der 
neuen  von  1 868  p.  303  etwas  davon  ;  ebenso  wenig  in  der  Histoire 
de  la  ville  et  de  la  cité  de  Toumay,  la  Haye  1750,  p.  163;  schlicfs- 
lich  haben  wir   noch  Cap)eligue,   Histoire  de  Philippe-Auguste    und 
LetttMihove,    Histoire    de    la    Flandre    vergeblich    daraufhin    durch- 
gesehen.     Aber    selbst    wenn    die    historische  Angabe    von  P.  Paris 
richtig  wäre,    so  würden  doch  die  Anspi(»lungen  in  der  Pastourelle 
nicht  dazu  passen:  die  Scene  spielt  bei  Cassel,  die  Pastourelle  sagt 

V.  35--3M:  .  . 

mais  nos  somes  entrepris 

en  ceste  contrée; 

dorenlot  ac! 

H  Francois  i  ont  este 

ki  trop  Tont  gast  ce 

was  Paris  nicht  berücksichtigt  hat;  alxîr  auch  angenommen  dafs 
die  Franzosen  bei  der  Zurückführurig  der  Vertriebenen  über  die 
Lys  nach  Toumay  das  Land  verwüstest  hätten,  wovon,  soviel  wir 
wissen,  für  dic^se  Zeit  historisch  nichts  bekannt  ist,  so  könnte  sie 
den  Dichter  doch  nicht  fragen  V.  40 — 41: 

Sire,  estes  vos  des  eschis 

ki  l*iaue  ont  passée? 

Diese  Pastourelle  darf  also  nicht  mehr  als  Pewiîisgrund  für  das 
hohe  Alter  von  Bodel  herangezogen  werden;  eher  möchte  man 
geneigt    sein,    si(*   auf  das   Jahr   1213    zu    datieren'*,     in    welchem 

^  Romania  IX  218  und  219. 
2  Chotin  1.  c.  p.  167. 

^  Tarbé,    F^s  chansonniers  de  Champagne  p.  XV  bezog   die  historische 
Anspielung  auf  1214,  aber  ohne  Begründung  oder  Angabe  einer  Quelle. 
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Philipp  August  Cassel  zweimal  einnahm  *  und  besonders  bei  der 
ersten  Eroberung  das  Land  verwüstete,  aber  auch  dann  bereiten 
einzelne  Worte  in  der  Pastourelle  Schwierigkeiten,  denn  wenn  man 
auch  V.  44 — 45  „trecheor  et  foimentis  et  gent  parjurée"  als  Schmäh- 
wortc  der  Flamländer  in  gegen  die  Franzosen  erklären  kann,  so  ¡st 
die  Bezeichnung  der  letzteren  mit  „eschis"  V.  40  unverständlich, 
da  weder  nach  der  ersten  noch  nach  der  zweiten  Einnahme  Philipp 
August  flüchtig  über  die  Lys  zurückging.  Immerhin  scheint  uns 
eine  Datierung  der  Pastourelle  auf  diese  Zeit  weit  annehmbarer,  als 
auf  1187;  auch  litterargeschichtliche  Gründe  weisen  auf  spätere 
Jahre:  die  ersten  Pastourellcn  überhaupt  können  frühestens  in  das 
letzte  Decennium  des  12.  Jahrh.  verlegt  werden;  bei  Bartsch  III  2 
von  Thibaut  de  Blason,  der  sich  1206  bekannt  machte  und 
1229  starbt  —  111  I  von  Jehan  de  Braine,  der  1208  zum  König 
von  Jerusalem  erwählt  wurde  und  1237  starbt.  Diese  beiden 
Pastourellen  schliefsen  sich  in  der  Form  ganz  an  die  höfische 
chanson  an:  sie  zeigen  weder  langgezogene  Strophen  noch  Wechsel 
des  Versmafses,  was  bei  den  ältesten  Trouvères  Chrestien  de  Troies 
und  Quesne  de  Bethune  gleichfalls  nur  ganz  vereinzelt  vorkommt; 
dagegen  hat  die  Pastourelle  des  Cucns  de  la  Marche  Bartsch  111  3 
schon  den  Wechsel  zwischen  7-  und  5-SiIbnern  und  eine  gewisse 
Eleganz  und  Grazie  im  Rhythmus,  die  auf  eine  spätere  Zeit  hin- 
deuten: in  der  That  kann  sie  frühestens  um  1200  entstanden  sein, 
da  Hugo  IX.  von  Lusignan  1 1 8 1  die  Gräfin  Mathilde  von  Angouleme 
heiratete  ^.  Da  nun  aber  alle  4  Pastourellen  des  Bodel  langgezogene 
Strophen  und  drei,  III  37,  38,  40,  einen  complicierteren  Wechsel 
des  Versmafses,  im  ganzen  überhaupt  eine  grofse  Glätte  der  Form 
zeigen,  so  wird  man  sie  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  nach 
1200  ansetzen  können,  unter  keinen  Umständen  aber  vor  1187, 
und  so  hat  denn  auch  Gröber  mit  Recht  auf  diese  frühe  Datierung 
durch  P.  Paris  keine  Rücksicht  genommen,  wenn  er  die  Pastourellen 
als  eine  Fortsetzung  der  sons  d'amour  ansieht*,  deren  Blütezeit 
nach  ihm  vor  1191  fällt.  Bestätigt  wird  übrigens  die  Annahme 
einrr  etwas  späteren  Zeit  für  Bodels  Pastourellen  durch  die  ganz 
parallele  Entwicklung  der  provenzalischen  Pastourelle,  die  auch  je 
nach  dem  Mannigfaltigcrwerden  der  Canzonenform  immer  com- 
pliciertcr  wird:  bei  Marcabrun^  sind  es  noch  Strophen  von  6  oder 
7   7 -Silbnern,  bei  Guiraut  de  Borneil  MW.  I  198  zeigen  sich  schon 


*  Cousin,  Histoire  ile  Tournay  vol.  2  livre 4  p.  19  nouv.  éd.;  Lettenhove, 
Histoire  de  la  Flandre  H  p.  178  und  184;  ScheíTer-Boichorst,  Deutschland  und 
Philipp  August  in  den  Jahren  1180 — 1214  im  8.  Bd.  der  „Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte"  p.  546  íT. 

*  Hist,  liter.  XXni  ¡).  764  und  Croisade  contre  les  Albigeois  cd.  P.  Meyer 

Il  P-  389. 

3  P.  Paris,    Romancero  franc,  p.  132;    Hist.  Ht.  XXIII  p.  640;    Croisade 

contre  les  Albigeois  II  p.  24. 

*  Jahrbuch  I  Neue  Folge  p.  338. 

*  Gröber,  Altfrz.  Romanzen  und  PastoureUen  p.  1 8. 
^  Bartsch,  Chr.  prov.  p.  5 1   und  MG.  609. 
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Strophen  von  io  Versen,  in  denen  3  8-Silbner  und  7  7-Sîlbner 
\vei:hseln  und  MW.  1  20Ò  Strophen  von  15  6-Silbiiem;  bei  Gui 
d'Uisel  '  ist  das  Schema  7  a  w,  7  b,  5  b,  7  b,  7  c  w,  5  b,  7  b,  3  b, 
7  c  w,  7  b,  7  b  u.  s.  w.  Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dafs  der 
Grund,  welchen  Brakelmann  für  das  hohe  Alter  der  fraiuEösischen 
Pastourellen  anführt  2,  dafs  I^ngton  in  den  Jahren  11 70 — 11 80  eine 
Predigt  gehalten  habe  mit  dem  Texte:  „bele  Alis  matin  leva"  etc» 
einfach  deshalb  nicht  stichhaltig  ist,  weil  dies  gar  keine  Pastourelle, 
auch  kein  Pastourellenmotet  ist,  worauf  schon  Carducci  *  hingedeutet 
hat.  Auch  der  Umstand,  dass  Gautier  de  Coinsy  (geb.  1177)  <^c 
Form  der  Pastourelle  für  ein  Marienlied  verwandte*,  kann  nichts 
beweisen,  da  Gautier  erst  1236^  starb,  er  sie  also  wohl  in  den 
ersten  Decennien  des  13.  Jahrh.  verfafst  haben  kann,  wo  die  Pas- 
tourellen schon  allgemein  verbreitet  waren.  Also  sind  auch  diese 
beiden  Thatsachen  nicht  im  stände,  für  das  hohe  Alter  von  Bodels 
Pastourellen  zu  si)rechen. 

O.  Schultz. 


II.   Zur  Handschriftenkuiide. 

1.    Eine  Handschrift  von  Waoe's  Brut 

befindet  sich  in  Sevilla.  Ks  ist  eine  Pergamenthandschrift,  die  in  der 
Bibliothek  die  Signatur  5.  4.  37  trägt.  P.  Ewald  erwähnt  ihrer  in 
seinem  Reisebericht  im  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichte  VI  375  und  giebt  den  Schlufs  der  Hs.  an: 

Puis  que  deus  cncamaciun 

Prist  pur  nostre  rcdemptiun 

Mil  et  cent  et  cinquante  et  cine  anz 

Fist  maistrc  Wace  ccst  romanz. 

Ich  wolfs  nicht,  ob  auf  diese  Hs.  schon  früher  aufmerksam  gemacht 
worden  ist;  jedenfalls  ist  sie  schon  wegen  ihrer  normannischen 
Sprachformen  beachtenswert. 

K.  Bartsch. 


2.    Hs.  Bawlinson  Miscellanea  1370  alt  1262. 

In  der  Hs.  Rawl.  Miscellanea  1370  alt  1262   der  Bodleyschen 
Bibliothek  in  Oxford  finden  sich  eine  Anzahl  Bruchstücke  englischer, 


*  Parnasse  occitanien  p.  260. 

*  Jahrbuch  IX  175. 

3  Studi  Letterari  p.  410. 

*  Bartsch,  Rom.  u.  Past.  p.  XIII. 

^  Maillet,   I^  miracle  de  Théophile  p.  I  Anm.  I  : 


E.  STENGEL,   HS.  RAWLINSON  MISCELLANEA  I37O  ALT  1202.       39 1 

französischer  und  holländischer  Schriftwerke  vereinigt,  welche  sich 
in  Buchdeckeln  anderer  Hss.  und  sonst  wo  auffanden.  Über  die 
englischen  Bruchstücke,  welche  Bl.  i — 82  der  Hs.  bilden,  habe  ich 
keine  genaueren  Notizen;  die  folgenden  Bruchstücke  gehören  14 
verschiedenen  Hss.  an. 

1.  Bl.  83 — 4 :  2  zweispaltige  Bll.  einer  Hs.  in  4^  des  1 2. —  1 3.  Jahrb., 
enthaltend  die  Zeilen  7199 — 7330  und  7577 — 7702  des  Brut 
von  Wacc  nach  Lc  Roux  de  Lincy's  Ausgabe,  s.  5. 

2.  Bl.  85:   I  zweisp.  Bl.  einer  Hs.  in  foP  des  12.  Jahrb.,  enthaltend 

a)  den  Schlufs  einer  Bufs predigt  in  ^2,  wie  es  scheint, 
paar\veis  gereimten  anglonormann.  12-Silblem,  abgedruckt 
in  No.  I  meiner  'Ausgaben  u.  Abhandlungen*  im  Wörter- 
buch  Anmerkung  zu  nerädei\ 

b)  Anfang  des  anglonorm.  Brandan- Gedichtes,  beschrieben 
und  Kollation  mitgeteilt  nach  meiner  Kopie  von  Suchier 
Rom.  Stud.  I  564  ff. 

3.  Bl.  86 — 9:  4  zweisp.  Bll.  einer  Hs.  in  4®  des  14.  Jahrb.,  ent- 
haltend ein  Bruchstück  des  noch  ungedruckten  anglonorm. 
Romans  von  Gui  de  Warwick,  welches  von  O.  Win neberger 
bei  seiner  in  Vorbereitung  befindlichen  Ausgabe  des  Romans 
benutzt  werden  wird. 

4.  Bl.  90 — i:  2  z>veisp.  Bll.  einer  Hs.  in  klein  fol®  des  14.  Jahrb., 
enthaltend 

a)  Bl.  90  :  Bruchstück  eines  mir  unbekannten  Romans,  dessen 
Held  Gandes  zu  sein  scheint,  abgedruckt  Ani.  i; 

b)  Bl.  9 1  :  Bruchstück  des  noch  unveröffentlichten  Gedichtes 
*Ypomedon'  =  Hs.  Cott.  Vespas.  A  VII  des  Brittish  Mu- 
seum Bl.  10 IV®  Sp.  2  — 102  V®  Sp.  2  (eine  dritte  Hs.  soll 
sich  im  Besitz  des  Londoner  Buchhändler  Quaritch  be- 
finden), abgedruckt  nach  beiden  Hss.  Ani.  2. 

5.  Bl.  92  :  Bruchstück  eines  sweispalt  Bl.  einer  Hs.  in  fol®  des 
14.  Jahrb.,  enthaltend  die  Zeilen  4442 — 60  und  4549 — 67  des 
Brut  von  Wace  nach  Le  Roux  de  Lincy's  Ausgabe,  s.  i. 

6.  Bl.  93:  2  Streifen  eines  zweispalt  Bl.  einer  Hs.  in  kl.  fol®  des 
14.  Jahrb.  aus  Hs.  Rawlinson  poetry  162  entnommen,  enthal- 
tend ein  stark  verstümmeltes  Bruchstück  eines  moralisie- 
renden satirischen  Gedichtes;  Sp.  2  der  Rück-  (eigent- 
lich Vorder-)  Seite  beschliefsen  folgende  Zeilen:  Luniverseie 
qui . . .  tere  Endormie  Ima  sa  chiere  Du  bruit  du  Hure  sUsveilla 
Ne  puis  gaires  ne  sommeilla  Ains  s'arma  por  aler  encontre.  Quant 
el  vit  tel  terrible  monstre  Toute  preste  de  batellier  Et  du  Hure  as 
iuges  bailler.  Mes  cil  qui  la  le  Hure  mistrent  Saillirent  sus  si 
le  pristrent, 

7.  Bl.  94 — 7  :  Bruchstücke  von  4  zweispalt.  Bll.  einer  Hs.  in  4®  des 
14.  Jahrb.,  enthaltend  die  Zeilen  653 — 88,  760 — 99,  703 — 29, 
732—58;  1597— 1624,  1703—31,  1640—64,  1679— 1701; 
4560—89,  4669—97,  4590—4629,  4630—68;  13005—43, 
13108 — 46,    13061 — 81,    13089 — 107    des  Roman   de  la 
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Rose  nach  Michels  Ausgabe;  aufser  dieser  Hs,  füge  noch 
folgende  4  (Vatican  Christine  1522,  1858,  Ottoboni  1858, 
Florenz  Riccardi  2755)  zu  den  55  von  mir  p.  40  f.  meiner 
jNIittheilungen  aus  Turiner  Hss.  und  Zeitschrift  III  608  aufge- 
führten hinzu. 

8.  BI.  q8:  I  zweispalt.  BI.  einer  Ils.  in  40  des  14.  Jahrb.,  enthal- 
tend Bruchstück  eines  holländischen  didaktischen  Ge- 
dichtes. Abschrift  davon  übergab  ich  1870  Herrn  Prof. 
Heyne  in  Basel,  der  sie  meines  Wissens  Herrn  Prof.  de  Vries 
in  Leiden  behufs  Veröffentlichung  zustellte. 

g.  BI.  99  :  Oberer  Teil  eines  zweispalt.  BI.  in  foP  des  14.  Jahrb., 
enthaltend  einen  theologischen  Traktat  in  Prosa.  Auf 
Sp.  2  der  Rückseite  steht  die  Überschrift:  Chy  s^ensieult  che 
qtie  on  doiht  dire  quant  auaine  creature  gist  en  son  lit  mortel  ei 
en  son  derrain  exiremiei, 

10.  Bl.  100:  Bruchstück  eines  BI.  in  fol^  des  14.  Jahrb.,  enthaltend 
einen  ähnlichen  Traktat  in  Prosa.  Auf  der  Vorderseite  steht 
die  Überschrift:    Li  siesieme  degre  de  proesce  est  apehe  magni" 

ficcnce, 

11.  Bl.  ICI — 2:  2  BlI.  in  4**  des  14.  Jahrb.,  enthaltend  Bruchstück 
aus  einem  anglonorm.  Rechtsbuch  (Breton?).  Beg.:  le  quel 
que  horn  seil  acourl  par  enditemait  a  nostre  face  ou  par  apel  de 
autre  home  por  nos.  Des  apels  de  homicides  cap®  XXIIII  De 
homicides  votons  nous  etc. 

12.  Bl.  103 — 5:  Teile  von  3  Bll.  in  fol®  des  15.  Jahrh.,  enthaltend 
Bruchstücke  des  Alexander-Romanes  in  franz.  Prosa. 

13.  Bl.  106 — m:  6  BU.  in  fol®  des  15.  Jahrb.,  enthaltend  lat  und 
anglonorm.  Bruchstücke  juristischen  Inhalts. 

14.  BI.  112 — 129:    18  Bll.  in  4®  des   14. — 15.  Jahrb.,  enthaltend 

a)  loBll.  (e=Bl.  194 — 201,  205,  206  des  vollständigen  Codex) 
enier  Sammlung  kurzer  Legenden,  die  sämmtlich  mit 
ci  turns  dit  que  beginnen.  Es  finden  sich  darin  (ieschicht- 
chen  von  St.  Hilarius,  Abt  Helies,  St.  Antoine,  St.  Appo- 
loines,  St.  Frontins,  St  Francois,  St.  Ales  (Ci  nous  dit  qtu 
saint  Ales  pour  V amour  de  Jesu  Crist  sa  fame  lessa  et  ves-' 
qui  chastement,  Tres  grans  richesses  lessa  ptmr  estre  pcvre 
mendiant  et  en  la  maison  de  son  pere  humblement  et  en  treS" 
grant  pacience  soustint  molt  de  villenies  et  injures^  moqueries 
et  derisions  des  propres  ser  ¡ans  son  pere.  Ci  iH)it  on  clerement 
que  V amour  de  Jesu  Crist  fait  le  monde  haïr,  amer  humlite 
et  garder  droite  picience),  St  Corpes,  Kuphrosync  (etwas 
länger)  und  von  vielen  Ungenannten.  Wir  haben  es  hier 
wohl  mit  dem  Auszug  aus  eincir  umfangreicheren  Legendcn- 
sammlung  zu  thun.     Die  Bll.  sind  jetzt  verbunden. 

b)  8  Bll.  (=  Bl.  210  —  217  des  vollständigen  Codex)  eines 
Traktates  über  die  10  Gebote,  cinc  sens  natureulx, 
VII  péchiez  mortielx,  sept  sacremens. 
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Bl,  90  V«  (j/.  yfi)  Sp.  I. 
Est  ceo  ueir  .... 
Jonas,  s'il  ore  me  uoleit 
Ben  quideroie  Pentalis 
Greuer  e  tuz  ses  en 
5  Vers  nus  n'est  p. 
One  ore  sic  ...  . 
Jonas  fra(?) 


Ani.  I. 
Gandes(?) 

70 


10  Gandes  est 

Ce  set  asse 

S'il  le  nus 

Il  nus  i  sau 

Nus  en  ceste 
15  Bien  auez  dit(?)  la  reigne 

Alant  apele  [u]ne  meschine: 

„Bêle  suer  p//r  g  .  .  .     [a]lez 

Deliuerement  ala  nez." 

La  meschine  de  lu(?). 
20  Tost  Tad  troue,  si 

„La  reigne  n'en  f .  .  as 

A  Gandes 

Il  li  respunt:    „Dame,  pur  vcir, 

J'en  ferrai  trestut  [niu]n   po[eir].** 
25  [L]a  nef  est  mult  [bien]  aprestee 

De  tute  riens  bien 

Si  l'unt  [g]uarnic 

De  vin,  de  char  e  de 

[J]onas  ....  od  lui  Gandes 
30 desqua  vint  près 

les  co/fueia 

qucle  ont  fait  lur  bailla 

[Si  le]s  ad  a  d[e]u  comande 

.  .  il  .  .  .  ia  lur  sigle  leue 
Sp.  2.  .  .  en  .  .  .  t  grani  .  .  sigi 

....  le  uent  .  .  po  .  .  . 
37 — 60 {uniesbar) 

Kumpent  .  .  destruist  la  nef. 

Cil  dcdenz  abaissent  le  tref 

E  wunt  wacrant  par  [aute]  mer 

I^  ou  deu  les  uodra  mener. 
65  Li  ucnz  ca  e  la  les  debute, 

Jonas  se  crient,  Gandes  se  dute. 

Le[s]  wages  enflent  durement, 

N'ad  ca  dedenz,  ne  s'espoënt. 


Li  airs  est  tene[b]ruz  e  [neir], 
Nul  d'els  ne  put  autre  [ueeir]. 
Gandes  e  li  autre 
Ke  ne  seuent  que  .  .  .     ent 

Ne  q[uid]ent terre 

Ne  ....     seur  port 
BL  90  r«  (st.  yO)  Sp.  i. 

75  Lune  ne  leust  ne  autre  luur. 
Tute  nuit  desque  uers  le  ior 
Vnt  il  estez  si  tormentez. 
Li  uenz  lur  est  un  poi  tornez 
£  est  auques  assuagez 

80  E  li  tenz  un  pou  esclargez. 
Gandes  comenca  a  parler: 
„Neptunus,  sire  deu  de  mer, 
E  \us  Eöle,  reis  des  venz, 
Or[e]  nus  gardez  en  cest  tormenz  ! 

85  E  \'usy  dame  de  mer,  Thetis, 
Défendez  nus  de  Pentalis, 
De  Calabre  e  de  eel  riuage! 
Ttfbp  nus  serreit  a  grant  damage; 
Ke  s'il  de  nus  le  ueir  saueit, 

90  Jamais  un  pie  n'eschapercit." 
[Ii]i  iors  est  ja  bien  hait  muntez, 
E  Gandes  est  en  pez  leuez, 
Veit  le  tens  ben  serri  e  der. 
„Deus"  fet  il  „v«j  pusse  loër, 

95  Bien  sauez  aider  uos  amis 
E  confundre  uos  enemis." 
„Seigniors",  fet  il,  „or(e)  seiez  liez 
Le  torment  est  assuagez." 
Si  cum  il  ad  as  eus  parle, 
100  Un  poi  a  destre  ad  regarde, 
Alkettes  loing  la  terre  ueit 
„Seignurs"  fet  il  „ou  que  se  seit, 
Terre  i  uei,  mes  ne  sai  dunt  est. 
Nus  eimes  mull  alee  el  west, 
105  Certes,  m'est  auis,  que  ceo  est  (/. 

nos.**)  deus 
Nus  porrunt  estre  trop  cruels. 
Si  ieo  unq//^s  rien  soi  de  la  mer, 
Vers  Calabre  nus  funt  aler 
Mut  est  fous  {\ui  en  eus  se  fie. 
1 10  Bien  sai,  que  Poile  n'est  eco  mìe." 
Irïement  respunt  Jonas: 
„Cheles,  Gandes,  est  ceo  dunt  gas? 
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Jeo  uodreiemclz  estre  en  Flandres. 
Ke  qiw  uus  uolcz,  ucici  Gandres, 

Sp.  2,  Jeo  uei  la  tor  e  le  dongun, 
La  DUS  estuct,  uolum  ou  nun, 
Ne  poiim  le  port  eschiuer, 
Sc  ne  uolum  neier  en  mer. 
Certes,  Gandes,  mal  est  la  mort 

120  E  mal  nus  est  aler  al  port. 

Mais  de  dous  mais,  ceo  oï  dire, 
Deit  Vum  tuz  lors  le  mcnz  eslire. 
Se  nus  dcsqu*a  cel  port  alum, 
Alcun[e]  achaisun  troueruw 

125  Par  mentir  ou  par  bel  parler 
Si  ne  po'úm  pas  en  cest  mer(?). 
AIclz  ualt,  m'est  uis,  viuere  e  mentir, 
Ke  del  tut  ueir  dire  c  morir. 
Gandes,  si  \'us  me  uolez  crerc, 

130  Nus  dirruw,  ke  uenum  de  feire 
Dcuers  Brandiz  eu///  march[e]änt 
Par  terres  e  par  mer  portant 
Nos  mers  e  nostre  marchandise. 


Pentalis  est  de  grant  francbise, 

135  Si  cum  nus  auum  oï  dire. 
Une  march[e]änt  ne  fit  occire. 
Pur  eco  que  chers  esi  le  pais, 
Od  forment  cimes  ça  tra  mis. 
Merci  deu  assez  en  auuMc 

140  £  muli  grani  marche  en  vendaci.** 
Gandes  dit:  „Bien  dites,  amis.** 
A  tant  se  sunt  al  hauene  mis, 
Pres  de  terre  [se]  sunt  ancre, 
Lur  pount  uni  a  terre  iete. 

145  Ijeuez  esteit  ia  Pentalis, 

Hors  es  kernels  et  mis  suif  vis. 
Vit  la  nef  k'el  hauene  entra» 
Un  suen  chamberlent  apella, 
Priucz  de  lui,  Bnitnns  ot  non, 

150  Mut  esteit  cncrime  felon. 
„Brutuns,  ieo  uei  la  ime  nef. 
Il  unt  auale  [ia]  lur  tref 
£  unt  mis  a  terre  lor  pont. 
Alez  tost  sauer,  qui  il  sunt. 


Die  in  dem  Bruchstück  vorkommenden  Namen:  JSSle  83,  /Vép~ 
iuntts  82,  Thch's  85,  Calabre  87,  108,  Flandres  113,  Polle  lio,  Bran" 
diz  131,  Gandes,  Jonas  QÌWQXscìXs  und  Pen/alls,  Bruluns  149  anderer- 
seits lassen  auf  einen  antiken  Sagenstoff  und  auf  eine  in  Italien 
spielende  Handlung  schliefsen.  Weiteres  vermag  ich  aber  nicht 
anzugeben.  Die  Sprache  des  Dichters  liegt  uns  in  anglonormanni- 
scher  Hülle  vor.  Beachtenswert  ist  vor  allem  etmes  104,  138  =  esmes^ 
welches  auch  im  Cotton.  Codex  des  Ipporaedon  Ani.  231 11  vorliegt, 
doch  scheint  auch  der  Inhalt  mit  Ipomedon  in  naher  Verwandtschaft 
zu  stehen,  wie  er  diesem  Gedicht  in  der  vollständigen  Hs.  wohl 
auch  folgte. 


AnL  2. 

Aus  Ipomedon  von  Hugue 

Bl.  91  r«  Sp.  I.  10 

K'il  est  entre  els  en  piez  remis 
A  poi  ne  l'eurent  dune  ^(7/fquis; 
Ke  n'ad  al  mund(c)  si  alosez 
Ki  ne  put  estre  surmenez. 
5  Or(e)  li  est  del  défendre  gref,  15 

Kc  il  se  cumbat  a  meschef. 
Il  ad  tressaili  un  fosse(z), 
A  un  cheine  s'est  afuste(z) 
£  a  menieilc  se  defent. 


s  de  Rotelànde.^ 

CU  Tasailent  egrement, 
Le  caplei's  est  dur  e  fort, 
Del  ferir  n*[i]  ad  nul  deport. 
Mort  sunt  ia  si  compainun, 
E  il  li  vunt  tut  envinin. 
Seignurs,  ne  vus  esmerveilez  pas. 
S'il  est  mMlt  ateint  ia  e(st)  las. 
Vur  quant  cstrange[s]  coup[s]  (1)1 

donne, 
La  terre  e  li  bois  en  resane. 


»  Varianten  der  Hs,  Cotton   Yespas,  A  VII  Bl,  \o\ifi  Sp,^  vom    Text: 
3  el        5  del]  le        13  li  unt  ia  sun        16  ja  mut  atent 
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Lunges  dura  li  capleiz, 

20  K.d  tuz  sunt  cheualers  esliz. 
Vole  fu,  vole[nt]  estenceles 
Des  espees  bones  e  beles, 
Cheent  mailes,  faucent  haubers 
E  les  choifes  tuit  entrauers, 

25  Quassent  heumes  qui  cler  resplen- 
dent, 
Les  targes  e  les  doubles  fendent. 
Vers  eus  ferement  se  defent, 
Unques  uel  fu  mun  essïent 
Desq«'/z  cest  ior  home  terrestre  (?). 

30  De  la  manicle  del  poing  destre 
Est  ia  (co)rumpue  la  coreie, 
[L]e  laz  e  li  fresseis  de  seie. 
Si  que  sa  mein  nue  remist, 
L'anel  parust  qu^aï  dei  H  sist. 

35  Capaneiis  ben  p]*aparceu(s)t, 
L'anel  ad  veû,  sil(e)  conu(s)t. 
Tut  s*espert  e  li  chet  la  cherc. 
Un  petitet  s'est  trait  arcre, 
Sis  quers  uolette  e  est  en  grande, 

40  A  tuz  ses  cumpaignuns  comande, 
Sp.2.  K*il  se  traient  un  poi  en  sus. 
Dune  parole  Capaneiis: 
„Suíírez,  dan  cheualer,  suflfrez, 
Un  petitet  a  mei  parlez! 

45  Di  tez  ueir(s),  sire  cheualers, 
Dites  mei  ueir(s),  beus  amis  chers. 
Par  la  fei  qu*a  deu  deuez, 
La  uerite  ne  me  celez! 
Cel  anel  d'or  ke  vus  dona?" 

50  Ipomedon  en  pes  s'esta, 
De  la  parole  esteit  baïs, 
Ke  sa  mere  li  dit  iadiz. 
Cil  qui  cest  anel  conustra, 
Ben  seilst,  cis(t)  frères  serra. 

55  Capaneiis  pensif  le  vi(s)t. 
Plus  en  haste  parole  e  dit 
E  requert  pur  Tamur  s'amïe, 
K'il  del  anel  le  ueir  li  dïe. 
[TJpomedon  l*oï  parler 

60  De  la  rien  qu'il  pot  pl«s  amer. 
„Sire",  fet  il,  „al  men  cspeir 


Del  anel  \us  dirrai  le  ueir: 
Ma  mere  le  me  deuisa 
Le  drein  ior  k'ele  deuïa." 

65  „Beus  amis,  qui  fu  vostre  mere?" 
„Par  foi  Reine  de  Poile  ere." 
„Ke  dist,  quant  Tanel  vus  dona?" 
„la  dist,  ke  cil  que  1(e)  conustra 
Pur  veir  mis  frères  ert  enfin." 

70  „Pur  deu,  estes  vus  Léonin? 
Pur  la  creance  ke  (vus)  tenez. 
Le  ueir  me  dites  nel  (me)  celez!" 
„Certes,  nun  sui,  sacez  de  fi; 
Ke  hui  en  batailc  le  venqui 

75  E  or(e)  m'en  voleie  partir 
Del  païs  sanz  mei  descouerir." 
„Beu  sire",  fet  Capaneus, 
„Pur  deu  auant  me  dites  plus: 
Dunt  venez  vus,  ou  futes  nez, 

80  Ou  auez  vus  plus  conuercez?" 
B¿.  91 V«  Sp.  I. 

„lei  vus  dirai  en  uasselage, 
Semi  la  fere  de  bon  [cur]age. 
Tant  la  comencai  enamer, 
[Ke]  d'el[uec  me  e]stut  turner; 

85  Pus  me  r[etint]  od  bel  hcmeis 
Mi  sires  [nostre  un]cle  li  reis 
En  la  i[orest  parmis]  amis, 
E  cumpaignuns  fumes  jadis 
Ben  s[eûstes],  e  par  vus  fu, 

90  L'un  me  tint  cheualer  e  dru 
[La  reïgne]  si  que  li  reis, 
[E  tu]z  me  tindrent  pur  maueis. 
Puis  alai  al  tumei[e]ment. 
Cum  vus  sauez  couertement 

95  Od  blanc  destrer,  od  sor,  od  neir, 
[Vus  en]  sauez  [tres]tut  le  ueir; 
K^  al  quart  iur,  quant  m'en  alai. 
Par  mun  oste  les  enueiai 
Al  Rei  (e),  a  nos  autres  amis, 
100  En  haste  guerpi  cest  païs, 
Poile  trouai  tut  sanz  confort, 
Ke  [jo]  trouai  mun  pere  mort. 
D[e  m]es  homes  pris  les  homages, 
M[es  n]e  fu  mie  dune  mis  ccYages, 


22  bones]  cleres  28  Une  nel  fust  si  29  Dcsqu'a]  Si  que  a  31  = 
B/,  102  r«  Sj>.  l  37  chef(?)  47  la]  cele  49  ki  53  conustrcit  54  sis  f. 
serreit  62  le]  tut  64  derein  jur  ke  il  68  quel(e)]  kil  69  BL  102 r«  Sp.  2 
80  vus]  pus       82  de]  od       83  a  amer       104  mïe  dune]  dune  teus 
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105  Ke  me  feïsse  coruner. 

[Einz]  uoil  de  Ierre  en  terre  alcr, 
Sanz  mei  descouerir  (de)  qnere  pris. 
Ore  sui  aparceu[z]  (ceo)  m*est  uis, 
Si  m*aït  deus,  ceo  peise  mei." 

no  Fait  Capaneüs:  „E  pur  quei? 
Yus  auez  tort,  nus  sumes  frères, 
Mes  nus  eûmes  diuers(c)  peres, 
Mes  nus  vne  mere  auïum. 
De  cel  anel  li  fiz  le  doun." 

1 1 5  Alant  le  hnint  jette  en  la  place. 
Le  helme  gewme  oste  e  deslace. 
[I]pomcdon  i  ad  autel  fet, 
L'escu  a  terre  chaïr  lait. 
Plurent  de  ioic  e  de  pite, 

120  Mil  fez  se  sunt  entrebaise. 

^S^.  2.  Ne  quid,  ke  iamcs  nul  home  oic 
Parler  el  mund(c)  de  si  *¿rani  ioie. 
Cum  li  dui  frere  funt  entre  eus. 
Del  tut  oblïent  lur  ^rant  duls, 

125  E  lur  cuwpaignuns  qui  ceo  uircnt 
Grani   ioie   e    g/v/ut    lecsse   (cn) 

firent. 
Mut  su//t  li  dui  frerc  ioiant 
E  m//lt  s*entrefunt  bcu  semblant. 
Mut  recordent  lur  aucntures 

130  E  lur  tres  grant  enucisures. 

Il  n'ad  hi  (tres)  felun  quer  el  mund 
Ki  veïs[t]  la  ioic  qu'il  funt 
Ki  de  eus  m//lt  ne  se  reliaitast 


E  de  [la]  pite  ne  plorast. 

135  [U]n  cumpaignun  Capaac&s  — 
leo  quid  qu'il  ont  nun  Perceos  — 
Vassal  estcit  pruz  e  leger 
E  sëeit  sur  un  bon  destrer  — 
Ben  out  entendu  lur  resun, 

140  D'eluec  s'en  turne  a  çspcmn. 
Parmi  le  bois  se  met  al  ual, 
N[e]  espami(e)  [pas]  le  chenal. 
Vers  la  riue  s'en  vet  tut  dreit, 
E  la  fere  ja  l'aparceit. 

145  „Deu[s]",  fet  ele,  „ic  uei  vn  venir. 
Semblant  fet  de  fuir. 
Capaneüs  est  asailiz, 
Ou  cel  tyrant  les  ad  murdriz. 
Armez  \us  cheualers,  armez 

150  E  nostre  seignur  socurez!" 
Entre  eus  fu  la  noise  grant, 
Cil  cheualer  s'en  vunt  armant; 
Mais  ainz  ke  muntez  i  seit  nul[s], 
Eis  yus  iluqucs  Per(e)ceûs. 

155  I-¿i  fere  li  dit:  „Queus  noueles ?" 
„Certes,  madamaisele,  beles. 
Unques  del'hure  kc  nasquistes 
Si  dclitables  nen  oïstes." 
„Amis  est  dune  mort  Leönin?" 

160  „Certes  oïl,  mort  est  enfin." 
„[Ad  le  dune  mort  Capanciis?" 
„Nenal  par  fei",  fet  Perseus  eie. 


fü8  =  />7.  1 02  V«  Sp.  I.  133  ne  fe/i/f  145  ^q  fehlt  =  Bl,  102  v« 
Sp.z  146  Semblant  fet]  E  fet  grant  semblant  151  fu  la]  est  ja  I6i^. 
aus  Cot  t.  hin'ju^efììgtt  in  ivekhcm  das  Gedicht  Bl.  37  V**  Sp.  I  beginnt  und 
Bl.  1 04  r*>  Sp.  2  schliefst.  Die  Schlufszcilen  siehe  in  Michels  Rapport  p.  O^f. 
Unserem  Bruchstück  entsprechen  Z.  205 1 — 2 147  des  von  Weber  in  vol.  II 
der  Metrical  Romances  {lùlinburg-  1 8 10)  veröffentlichten  Lyfc  of  Jpomedon, 

Der  Oxforder  Text  ist,  obwohl  auch  er  stark  anglonormannische 
Färbung  zeigt,  doch  sicher  älter  und  meist  auch  orthographisch 
korrekter  als  der  Londoner.  Die  eigentlichen  Varianten  shid  aber, 
wie  die  Anmerkungen  zeigen,  sehr  spärlich  und  geringfügig.  Beide 
Hss.  zeigen  einige  gemeinsame  Fehler.  Das  englische  Gedicht  ist 
bedeutend  kürzer  und  weicht  auch  inhaltlich  zum  Teil  bedeutend 
vom  franz(')sischen  Gedicht  ab. 


E.  Stengei^ 
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III.  Handschriftliches. 

1.  Bruchstück  der  Chanson  de  la  Mort  Aimeri  de  Narbonne. 

I 

Wie  bereits  ira  Litteraturblatt  für  germanische  und  roraanische 
Philologie  1 88 1  No.  11  mitgeteilt  wurde,  findet  sich  in  der  Düssel- 
dorfer Landesbibliothek  unter  der  Signatur  H  35  der  obere  Teil 
eines  2  spaltigen  Pergamentblattes,  dessen  vollständige  Spalten,  wie 
sich  aus  dem  folgenden  zu  ergeben  scheint,  48  Zeilen  enthielten. 
Den  Abschlufs  jeder  Zeile  nach  rechts  bildet  ein  3,  welches  aber 
für  den  Text  bedeutungslos  ist.^  Ich  wurde  durch  Prof.  Crecelius 
aus  Elberfeld  auf  das  Blatt  aufmerksam  gemacht  Durch  seine 
Vermittlung  wurde  es  mir  auch  freundlichst  auf  dem  hiesigen  Archiv 
zur  Verfügung  gestellt,  und  bringe  ich  es  nunmehr  zum  Abdruck. 
Nachdem  ich  es  hier  am  6.  September  1881  kopiert  hatte,  kon- 
statierte ich  alsbald,  dafs  es  einer  Hs.  der  „Mort  Aimeri  de  Nar- 
bonne"  angehörte,  worauf  besonders  die  Anspielung  auf  Hugo  Capet 
mit  Sicherheit  schliefsen  liefs  (vgl.  die  Ausgabe  des  Hugues  Capet 
p.  XLJV  f.).  Ich  liefs  das  Blatt  photographisch  aufnehmen  2  und 
durch  Herrn  Kand.  Brauneck  einen  Abzug  dieser  Aufnahme  Herrn 
J.  Couraye  du  Parc  in  Paris  zukommen.  Von  ihm,  der  für  die 
Société  des  Anc.  Textes  eine  Ausgabe  des  Gedichtes  vorbereitet, 
erhielt  ich  als  freundliche  Gegengabe  die  Varianten  von  2  Lon- 
doner Hss.  —  roy.  ms.  20  D  XI  (■=  D)  f.  249c  ff.  und  Harl.  1321  (= 
H)  f.  iQ4b  ff.  — ,  ausserdem  noch  Proben  (=  Z.  i  — 17,  49 — 62, 
116  — 120,  157 — 160  des  nachstehenden  Druckes)  aus  einer  Über- 
arbeitung, welche  sich  in  einer  dritten  londoner  Hs.  —  roy.  ms. 
20  B  XIX  (=  B)  f.  169  c  —  findet.  Später  übersandte  mir  Dr.  Heinr. 
Meyer  freundlichst  genaue  Kopien  der  betreffenden  Stellen  aus  allen 
3  Hss.  Ich  teile  danach  nachstehend  die  Varianten  von  Z? ZT  vol  1- 
ständig,  die  von  /?,  soweit  sie  die  Lesarten  einer  der  andern  Hss. 
bestätigen,  mit.  Nach  H  aufserdem  noch  in  extenso  die  zwischen 
den  einzelnen  Spalten  unseres  Bruchstückes  fehlenden  Zeilen.  Zu- 
vor hatte  schon  Herr  Kand.  Brauneck  mir  eine  genaue  Kopie  der 
entsprechenden  Stelle  der  Pariser  Hs.  24370^  (=  P)  f.  lob  ff.  mit- 
geteilt, und  habe  ich  danach  die  Varianten  auch  dieser  Hs.  ange- 
geben.    Aus  den  Varianten  ergiebt  sich,  dafs  unser  Text  mit  dem 

'  Derartige  Finalbuchstaben  verwenden  bekanntlich  auch  der  Oxforder 
Girard  de  Rossilho  und  der  Oxforder  Horn. 

*  Den  P'achgenossen  wird  vielleicht  von  Interesse  sein  zu  erfahren, 
welche  andere  photographische  Wiedergaben  ich  noch  habe  anfertigen  lassen. 
Es  sind  bisher  aufser  dem  Oxforder  Roland:  i  Blatt  des  Cambridger  Horn, 
I  Bl.  des  Wolfenbütteler  Guy  de  Warwick,  9  Seiten  der  Berner  Hs.  113,  6  Bll. 
der  Lothringer  Hs.  N„  i  Seite  aus  (?  je  2  Seiten  aus  O  und  5,  2  Seiten  aus  dem 
hannoverschen  Fierabrás,  i  Seite  aus  David  Auberts  Lothringerprosa,  das  Darm- 
städter  Hcrvis-Bruchstück ,  das  Trierer  Garin  de  Montglane  Bruchstück,  das 
Wiesbadener  Bruchstück  eines  lat. -frz.  Glossars,  endlich  der  Hildesheimer 
Alexis  und  (für  Monacis  Facsimili)  der  prov.  Boetliius  und  die  Casseler  Glossen. 

3  nicht  24369,  wie  Gautier  Èpop.  I*  p.  241  angiebt,  wo  auch  H  uner- 
wähnt bleibt. 
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von  //  zuniichst  verwandt  ist  und  ihnen  beiden  zunächst  wieder  B 
steht,  während  PD  sich  selbst  sehr  nahe  treten,  von  den  andern 
llss.  aber  scharf  gesondert  sind.  Dem  Alter  nach  gehört  das 
Düsseldorfer  Bruckstück  dem  14.  Jahrb.,  dem  Dialekt  nach  wohl 
dem  Süden  des  nordfranzösischen  Sprachgebiets  an.  hn  Abdruck 
habe  ich  die  aufgel(')Sten  Abkürzungen  durch  Kursivschrift  kenntlich 
gemacht,  die  aus  H  ergänzten  Lücken  durch  []. 

[Est  Io  mesate  qu'est  o  pales  montez. 
Li  rois  le  vit,  grant  joie  eft  a  mene,  . . . 
Cortoisem^wt  Tan  prist  a  apeler: 
„Sire  fiUel,  un  petit  mVwtcndez!] 

Sp.  I  .*         Com  se  conúvA  da«z  K^tneris  le  ber? 

Puet  il  or  maix  ces  ga[r]neme[n]s  porter, 

Espëes  ceiwdre  et  en  cheval  monter?" 

„P/zr  mou  chief",  sire,  „ja  orez  variiez: 
5  Par  moi  y  os  mande  ^aXus  et  ami  tez 

Et  si  NOS  mande  por  sainte  charité, 

(¡lue  vos  l'alez  vëoir  et  regarder 

A  tout  .XX.M.  de  chevatieT\s']  armez. 

Congie  vest  panre  a  vos  et  a  vos  p^s; 
10  Que  il  se  muert.  Vert  li  a  devine 

.1.  siens  juïf  qui  est  en  la  cite." 

„Volanti^rs  voir",  dit  hocys  le  ber, 

„Je  irai  a  N^rbone." 

„Oiez",  *dit  li  rois  Loëys,  *„singnor, 
15  Hues  Capes  m*at  mallement  s^rvi. 

Arse  ma  t^rre  et  gate  mo  pais. 

Or  le  cuidöe  detr/inchi^r  et  honir. 

Faire  jutise  au  los  de  mes  amis. 

Icest  bezoing  me  Convient  a  fenir, 
20  S*irai  vcoir  le  preu  conte  Aymert, 

En  ma  compsàngne  de  chevalterls]  .XX.M." 

Grutiers  respont:  „Molt  par  avez  bien  dit." 

—  Dedanz  N^rbone  fut  li  qi^ns  Ay men's, 

n  et  malades  et  si  ce  crient  morir. 


I  contient  HPBD  Aymeris"]  Nai.  H  2  or  maix]  mes  plus  PD 
3  Espee  II PD  et  en]  ni  au  H  en  cheval],  el  destrier  PD  4  Sire  par 
foy  PD  Par  foi  sire  B  6  mande]  prie  HB  par  PD  por  B  7  esgarder  PDH 
9  veult  PB  vueil  D  Por  congie  prandre  a  lui  et  a  ses  p,  H  10  Que  B  Qt^ar 
PH  (194  c)  V  fehlt  H  II  s.  provoire  H  sages  clers  B  en  la  cite]  des  an 
parez  PDHB  12  Molt  volentiers  PDB  V.  certes  H  14  Oez  seignonr  d. 
li  r.  L.  PDHB,    wie  ja  auch  der  Text  zu  deuten  ist        15  s^rvi]  bailli  H 

16  Arsse  a  PDH     gate]  destruit  H     Qui  ont  gaste  ma  terre  et  mon  p.  B 

17  cuidai  PD  quidoie  B  19  mt  fehlt  PD  m'estuet  H  mettre  en  respit 
PDH  Que  a  lui  n'aille  n'i  aura  respit  quis  B  21  .X.  M.  PHDB  22  or 
aves  voMj  bien  dit  PD  23  En  />  li  q.  Ay.]  li  frans  quens  hardis  H 
24  Malades  est  PD    doute  a  PD    si  se  c.  de  // 
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25  Or  porpansa,  qii'ü  maftderoit  ses  ñz. 

Maffde  "Bernart  de  Bnibant  le  jewtil, 

Cet  li  a/inez  des  fiz  'dant  Kymeri, 

Et  a  Gironde  'Hernaut  le  potéis, 

£t  si  manda  "Rueve  de  C^^mmasi 
30  Et  d'Affceiine  le  poigneor  Gari 

Et  a  Ore[ii]ge  GMiWaurm  le  hardi, 

[Au  port  d'Osaut  anvoie  Anfelis 

Por  danz  Guib^r/  le  menor  de  ses  filz 

Qui  ert  an  ost  sor  Judas  TArabi. 
35  Ne  mande  pas  Aym^r  le  chaitis; 

Car  en  Espangne  Tont  li  pai^n  ocis. 

Mes  il  maffda  de  ses  autres  amis, 

De  ses  neveuz  la  o  il  les  [s]ot  vis, 

Que  viengnent  a  Nerbo«/. 
40  Dant  Ay.  a  toz  ses  filz  nuznde 

Et  ses  neveulz  et  son  riche  bame. 

Li  mesagier  ont  congie  demande, 

Danz  Nameri,  lor  a  a  toz  done, 

Chascun  en  vet  so«  mesaje  porter. 
45  L'un  avant  l'autre  issent  de  la  cite. 

Mes  ainz  qi^'f  1  soient  venu  ne  retome. 

Aura  besoi[n]g  dant  Nai.  le  ber, 

Qt4e  an  sa  vïe  ne  n*ot  onques  nul  tel.] 
Sp.  2:        —  Hui  maix  dovows  del  Sarro««  chanter, 
50  Qui  fut  espïe  Corsuble  Pamire. 

Deda«z  N/rbone  ot  .1.  mois  converse^ 

Ta«t  a  au  soirs  et  au  matins  aie, 

Qu^a  .1.  batel  pasa  outre  la  mer. 

En  Babiloine  et  li  gloz  asenez. 
55  Por  le  mesagehir!  et  reconter 

A  Vamirat  de  Perse. 


25  Or  a  pensse  PD  (249  d)  I  se  porpanse  que  If  mandera  PDH 
26  de]  en  PD  Brûlant  B  Brebant  (P  loc)  le  pais  PD  des  bruit  (?)  de 
Costenti«  H  27  Ce  est  Tainzne  H  Li  ainsnez  est  PD  fiz  da«t]  enfans  PD 
28  a]  de  PD  sire  Emaut  le  hardi  PDH  Puis  mande  H/maut  qui  fu  preuz 
et  hardiz  B  29  De  Morimon  H  Commarchis  PIIDB  31  de  O.  ^  a  O.  ^ 
Puis  (si)  manda  PD  32  fehlt  PDB,  steht  in  H  nach  33  nochmals,  aber  unter- 
punktiert. 33  Et  por  B  Si  envoia  pourquerre  Guibelin  P  34  Q.  fu  .  .  . 
felons  Sarrazins  (B  i6^á)  En  ost  estoit  P  35  manda  PDB  36  Q'  .  .  Torent 
p.  o.  B  Cui  .  .  ont  Sarrasins  assis,  PD  37  Ains  a  mande  P  38  fehlt  PD 
Et  s.  n.  la  ou  les  savoit  v.  B  39  Vor  venir  PD  40  Quens  PDB  ses 
neveus  P  41  riche  barne]  grant  parentez  B  ^2  Et  ú  manda  ious  ses 
amis  charnez  PD  43  Quens  Ay.  PDB  44  s'en  va  B  45  fehlt  PD 
.1.  a.  autre  B  46  que  B  Ainçois  que  PD  47  Ay.  PDB  48  Que  n'ot 
si  grant  en  trestot  son  ac  B  n'ot  il  onques  son  per  PD  49  de  H  par- 
ler PD  conte  B  51  Et  en  ...  .  sejorne  PDHB  52  soir  .  .  matin  PHD 
erre  HB  53  A  -^  Qu'en  .L  chalant  P  54  arrivez  PDB  J5  son  mes- 
sage gehir  et  raconter  P  Son  message  D  Por  le  mesage  H  regehir  et 
conter  DH    Si  aura  dit  son  mesage  et  conte  B 
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Vares  chemine  et  pase  lo  pais 
Isnelleme;tt,  ne  prist  cesce  ne  fin; 
.1.  palefrois  ne  ci  poït  tenir. 

60  Tant  a  aie,  an  Babiloinne  vint. 
Uamirö/  tnieve  surs  el  palais  a«ti, 
De  Mah¿>m^/  .1.  bon  sala  li  dit. 
Com  il  le  vit,  cel  baiza  et  joï, 
Sou  destre  bras  desor  le  col  li  mit, 

65  Lez  lui  Tasist  el  faudetuel  d'or  fin. 
Cortoizem^/it  a  apelar  le  pn'st, 
Si  H  demande:  „D*ou  venez  vos,  amis, 
De  qM^x  novelles  savez  vos  lo  latin? 
Com  se  ¿Töntient  li  prex  qt/^ns  Aymeris, 

70  Puet  il  or  maix  ces  garnem^ns  sofrir? 
Il  et  [or]  sires  de  N^rbone  la  cit 
Qi/i  fut  mo  p^re  le  riche  Sorberin. 
Danz  K^meris  de  N^rbone  la  cit(!) 
Qf/<  iert  a  Karl^  le  roi  de  Satn/  Denis, 

75  (^ue  li  dona  N^rbonois  a  tenir. 

Tote  ma  Urrre  tient  qi/ite  [mon  païs]. 
yiaXwmet,  [sire,  donnez  m*en  esclairir! 
Mes  un  domaje  merveillax  li  refis, 
Je  li  ocis  Aymer  le  chetis, 

80  Sor  Porpaillart  la  teste  li  toli; 
Si  fcraige  le  tönte  Nai/n^ri. 
Il  est  o  role  seele  et  escrit: 
Je  Tocirrai  a  mon  espie  forbi." 
„Par  Mahöm,  sire".  Barre  li  respondí, 

85  „De  ceste  chose  a  le  roUc  m^nti. 
Quant  je  tomai  de  Narbon^  mardi, 
Si  se  moroit  le  conte  Nam^ri; 


57  Barres  PDH  Barre  B  trespassc  //  et  erre  PD  et  passe  JB 
58  ne  prant  c.  H  que  onques  ne  piist  f.  PD  60  aie]  erre  PDH  qu'en  /*/> 
61  sus  PHD  anti]  voltis  P  62  .1.]  m^lt  //  bon]  gent  PDH  dit]  fist  /*/> 
dist  //  63  Quant  PDH  64  fehlt  PD  dcsus  H  li  avoit  au  col  mis  B 
65  fehlt  PD  Far  grant  chí^rte  la  delez  lui  assis  B  66  aparler  JEt 
apeler  l'a  pris  B  67  D'où]  dont  PB  amis]  cosin  H  68  feh/t  PD 
Qf/^-les  n.  de  ccl  autre  païs  B  69  li  forz  q.  B  li  contes  PD  le  conte 
Nai.  H  70  or  maix  .  .  s.]  mes  plus  .  .  tenir  PD»  folgt:  Porter  ses  année 
ne  son  escu  tenir  H,  vgl.  Est  il  mes  auques  ne  fiers  ne  poestis  A  porter 
armes  sor  son  destrier  de  pris  B  71  segnor  H  72  Mon  pere  fu  PD 
Sorbarrc  lo  marchis  /^  (170  a)  roy  Sorbrin  PH  Sabetin  (in  matter  Tinte  kim» 
zugefügt:  Sorbrin)  D  73  Nameri  H  l'occist  PDH  74  Et  l^xXemames 
H  roys  PD  A  luriert(?)  Chi'  le  rois  H  75  Qui  Ä'  Li  ot  donne  PD 
76  Ma  terre  tient  et  quite  le  p.  y(iod)  Il  a  ma  t.  quite  H  77  moi  esclar- 
cir  PD  78  mcrveillcx  que  li  fis  B  mnlt  m^rveillowj  li  fis  PD  79  Quant 
PD  Que  B  80  A  P.  PD  81  au  viel  conte  Aymeri  PD  82  Car  en 
estoirc  est  conte  PD  r.  si  le  dit  li  e.  B  84  Mahonwr/,  B.  PD  85  A  cett 
afere  PD  86  mardi]  la  cit  PD  87  Li  pr^uz  qv^ns  Ay.  B  li  contes  Ayme- 
ris  PD 
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Quant  jorz  avott,  que  il  ert  amm, 

Mien  esciant,  que  i  l'ont  anfoy. 
90  N'i  avoit  mïe  dedant  Guib^rt  son  fil, 

Au  port  d*Osaut  a  menés  ses  amis 

O  est(?)  an  ost  sor  Judas  TArabi. 

Dos  cheva/ûrs  a  gaste  le  pais, 

O  euer  de  France  s'est  mêliez  hoets. 
95  Or  puez  avoir  Carbone  sa«z  coniredit. 
S/>.  3;         Por  Msihomeit  mambre  toi  de  Sorbrinj 

Le  ricAc  p^re  qui  souëf  te  nori 

£i  va  saizir  ta  t^rre!" 

Ijì  rois  Corsout  a  apele  ses  homes, 
100  „Siwj^nor**,  fait  il,  „or  puis  avoir  lierhom^ 

Qu*a[n']fo\z  et  danz  Aymeris  le  coniCf 

Ses  fiz(!)  Guibert  en  a  mene  ses  homes, 

Au  porc  d'Esaut  et  alez  sor  mo«  owcle." 

En  Hoftguerïe  fait  ces  mesages  core, 
105  En  Piconie  a  ewvoie  .II.  Howgres, 

En  Alixandre  e[n]vöc  por  ses  homes. 

De  celles  terres  li  vien^«t  .IUI.  torbes, 

.L.X.M.  de  Sarrasins  par  nombre. 

Soz  la  cite  ot  une  eve  orguilloze 
110  Grant  et  plen¿fre,  p<irfo«de  et  m^rvilloze. 

Paiene  jent  Tapell^wt  p^rilloze. 

D'une  mo;/taingne  li  afill^yft  les  o/ides, 

LVrbe  i  et  v^rs,  la  praërie  lowgue, 

Li  oliv¿?r  i  so«t  qui  lor  foni  onbre. 
1 1 5  Ou  Sarrasin  descendent. 

Q/z/int  Sarrasin  furent  tuit  descendu, 

Par  la  riviere  furent  H  tre  tandu, 

[G]rans  .1111.  leues  que  á*amont  que  de  jus. 


88  Quant  lor  .  .  que  il  ert  a.  B  Troiz  jors  a.  qu'il  estoit  amuïs  PD 
89  que  ja  est  enfoïz  JJ  c.  il  l'ont  ore  e.  PD  90  N'i  estoit  pas  PDB  Gui- 
berz  li  mcwdrcs  filz  B  H  enfes  Guibelins  PD  91  amis]  cosins  PD  mar- 
chis  />  93  De  ch.  a  vuidie  son  p.  PD  Gaste  a  ja  la  terre  et  lo  p.  B 
94  Et  en  son  rogne  est  /*Z>  Que  l'en  guerroie  en  France  L.  B  95  Ner- 
bone  pues  avoir  PD  97  „Do  //  Ton  pere  chier  PD  98  Va  si  saisis 
PD//  ta]  la  P/)  99  Corsols  P  en  apela  PD/I  lOO  dist  .  .  puez  H 
lOi  Car  fenis  est  /^D  Qant  fcnid  est  d.  Nay.  H,  cf.  89  102  Et  Guibe- 
lins PD  a  eumene  /'  Ses  filz  Guibrrz  si  est  en  ost  banie  B  103  port 
d* Faisant  B  port  d'Usaut  PD  akz]  en  ost  H  sus  D  104  Droit  am  Se- 
bile  H  En  Sezilc  fot  P/)  les  /*  105  Pinc/frnie  en  vont  courant  PD  en 
vont  pongnant  dui  Hongre  11,  vgl.  eels  de  Pinconie  B  107  D'ices  con- 
trées PD  De  ces  III  terres  //  vindrent  PD  mènent  H  108  par  nombre] 
a  bro/mcs  U  109  Sur  /'/>  Sor  H  il  yave  hisdouse  PD  IIO  fehU 
PD  112  De  la  montaigne  y  afìlent  PD  114  lor]  y  P  X\  D  la  f. 
l'onbre  H  116  =  B  \a  PD  li  tref  (^^¿í^jj^r/ i«  tuit)  tendu  H  118  .IIIT. 
lievces  /*D  Pres  de  .11.  1.  B  d'amo/it]  desús  H  folgt:  Dura  li  oz  de  paiens 
mescrciiz  B 
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[C]a«t  pomel  d*or,  ca«t  riche  egle  desus 

120  ICofttre  so]loil  giete  ciarte  ^t  bruit! 
[Vint  roi]  paün  en  soni  de  l'ot  issu, 
[En  Babil]oiwne  en  sont  tot  drmt  venu. 
L*amira/  truev]^«t  desor  .1.  pin  follu 
[Les  un  piler]  de  ma[bre],  ou  il  jut 

1 25  \Qut  toz  fu  poinz  de  flor  de  vert  azur. 
De  Mahofnet  li  ont  dit  hon  salu: 
„Droid  amira/,  porque  te  tardes  tu? 
.1.  grant  estoire  t'est  de  paiens  venu, 
.LX.  mil  au[s]  verz  hiames  aguz 

130  Qui  de  Narbow^  pecoierowt  les  murs. 
Va,  si  saissis  ta  terre! 
Le  roi  Corsout  en  apela  Maudras, 
.1.  Sarrazin  felon  de  pute  part. 
Ainz  ses  linages  n'en  ot  vestuz  de  dras, 

135  Tuit  sont  velu  dusqu'as  talons  aval; 
Qtt'avis  seroit,  que  toz  jors  rechignast. 
Dist  l'amiranz:  „Venez  avawfMaldras! 
Vos  iroiz  ore  por  ma  gent  de  Baudras, 
De  ïorecane,  de  Perse  et  de  Damas, 

140  Dites  mes  homes,  ne  me  demorez  pas!" 
Li  gloz  s*an  tome,  onques  mot  ne  parla 
Quï  plus  tost  cort  que  brache  ne  cheval. 
Ainz  le  tierz  jor  .1111.  terres  carcha 
Et  Tandemain,  ainz  que  midis  pasa] 
Sp.  4.'  145  .1.  grant  estoire  de  patens  ajosta, 
.L.M.  de  la  gent  cruminal. 
Si  les  conâiuxt  Vamixals  de  Baudas, 
Sor  Babiloi/ine  porprann^wt  lor  estai. 
Durem^/it  dXmment  et  prizent  Tamira/, 

150  Et  lor  et  bel,  que  a  N^rbone  va. 
Tex  s'en  fait  liiez  qui  ja  ne  revenra. 
Ne  rev^rra  £spai;igne. 


\\^  fehlt  PD  Dex  tant  pan  d'or  et  tawt  riche  aigle  i  luist  //  Tant 
aigle  d'or  i  ot  le  jor  vcüz  B  \20  fehlt  PD  gietent  c.  et  luist  //  laclarte 
grant  en  in  B  121  X  roi  p.  se  sont  //  furent  PD  122  A  B.  en  furent 
cil  PD    en  s.  po/igna»t  (corani)  HB     123  desso« j  P    (lia)  DHB     124  Sor 

s'estui  PD    il  se  jut  HB     125  fehlt  B    Qui  esloil  paiws  PD     126  ont 

tuit  dit  saluz  B  rendu  salus  PD  1 27  Sire  PDB  a  quoi  B  atarges  tu  PD 
128  Une  estoire  PD  130  Qui  fehlt  D  133  Un  S.  qui  senble  Satcnas  B  (170c) 
de  maie  part  PD  134  Scz  pt/renlcs  ne  vesti  aine  PD  Tous  fu  velus  jus- 
qu'as  PD  136  Et  quant  il  rit,  si  semble  Salhanas  PD  137  :  „Or  ça,  sire 
Madras  PD  138  en  ires  PDB  sor  la  g.  PD  139  De  Pinormic  PD 
140  Dites  ma  geni  (lor  bien  /?),  que  ne  demeurent  pas  PD  (249 f)  B  14I  en 
va  PDB  qui  onques  n'i  PD  o.  n'i  quist  cheval  B  142  fehlt  B  vet 
que  brächet  PD  143  Icelui  PDB  passa  B  145  Si  P  Une  D  asam- 
bla  //  146  .LX.  PD//  criminal  PD  148  S<îus  PDB  Sod  //  149  Car 
il  molt  PD  150  Molt  PDN  ira  PDB  en  va  //  151  liiez]  iier  PD 
n'en  PDIIB       152  Ne  ne  verra  PDH 
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Ili  rois  maiida  por  sa  geni  de  moniB.ingnef 

.XX. M.  Turs  o  les  chigres  gnïaiwgne 
^55  Q"i  deu  ii*3Îmm^ni  ne  rien  qui  a  lui  taingne, 

Sor  Babiloinne  haub^rg^nt  en  la  plai/ine. 

Cil  désirant  la  gw^rre. 

Ili  rois  ma^da  sa  gent  de  folle  roche 

£t  cex  de  Mesqi^  cui  Mahom^/  aportent. 
160  Rois  Galafres  lor  gamoinne  .1.  estoire, 

.XX. M.  Turs  de  la  gent  d'Antioche. 

Sor  Babiloinne  2Lncontreni  les  estores 

Qui  iront  a  N^rbone. 

Ili  rois  Corsoli  fait  son^r  ses  tabors, 
165  .XX.M.  grailles  enz  el  plus  hautes  tors, 

Jusc{u*a  .V.  leues  en  respoftt  la  frenor. 

Do«  est  montez  Testoire  p^rillox, 

.CM.  homes  de  la  geni  païnor 

Droit  a  la  mer  chevauch¿fr«it  le  jor. 
170  La  veïsiez  ta«  barges  et  dromons 

£¿  tante  esaingne  de  paille  de  color. 

Qf^ant  la  nuit  vint  et  tr^jpassa  le  jor 

£t  del  soloil  peröent  la  luor, 

[Vindrent  es  baries],  es  dromons  coreors, 
175  [Drecent  lor  voiles  et  a]dracent  lor  cors 

[Par  mi  la  mer  plus  haute]. 


153  da  von  manda  aiter  Nachtrag'  154  .X.  PD  qui  ont  chiere  PD 
155  Qui  n'aiment  dieu  PDB  ....  tiegne  PD  H  folgt:  Un  amira/  les  conduit 
et  amaine  (aconduit  et  maine  DH)  PDH  156  Souz  PDB  Sod  H  se 
logent  PDB  158  la  //^  159  Meques  PB  Mesqi/«  (\ue  H  qui  PDB 
160  Li  roys  Galafres  y  amaine  PD  Galafer  H  161  .X.  PDB  162  Sous 
PD  Sod  U  163  Ced  \,  H  164  Corsols  PD  165  .X.M.  g.  ot  es  PD 
en  ses  H  166  responent  les  PDH  167  Adont  monta  PD  168  d'oumes 
PD  169  Qui  PD  ce  PD  170  tante  barge  et  dromont  P  tant  d.  H 
171  Tantes  ansaingnes  de  p.  et  H  172  Com  .  .  vient  et  trespase  H  Kresp. 
fehlt  PD  173  Q«ant  PD  perdirent  PDH  174  Entrent  PD  et  es  d. 
Corssols  PDH       175  Drecierent  v.  PD, 

K  Stengel. 


2.    Bruohstück  der  Chanson  de  Garin  de  Monglane. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  mir  durch  freundliche  kollegialische 
Vermittlung  Herrn  M.  Keufifers  teilweise  Kopie  eines  in  Trier  auf- 
gefundenen afrz.  Bruchstückes  übermittelt.  Die  Vermutung,  dafs  hier 
ein  weiteres  Bruchstück  der  Lothringer-Geste  vorliege,  ergab  sich 
als  unzutreffend.  Pis  gehört  das  Bruchstück  vielmehr  der  noch 
unediertcn  Chanson  von  Garin  de  Montglane  an  und  entspricht 
speziell  der  in  (iautiers  Analyse  (Epop.  fr.  IV^  147)  allerdings  nur 
ganz  kurz  angedeutt'ten  Stelle.     Da  die  Chanson  de  Garin  de  Mon- 
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glane   mit   Rücksicht   auf  ihre  höchst  interessanten    Entlehnungen 
aus  Durmart   schon   lange   meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt 
hatte  und  einer  meiner  Zuhörer  diese  Entlehnungen  demnächst  im 
einzelnen   aufdecken   und   besprechen   wird,   so   bat    ich    die    löbL 
Verwaltung   der  Trierer  Stadtbibliothek   um   leihweise    Überlassung 
dos   Bruchstücks   auf  hiesige    Universitätsbibliothek.      Meiner    Bitte 
wurde  l)ereitwilligst  entsprochen  und  bringe  ich  nunmehr  das  Bruch- 
stück,   welches   ich   auch   photographisch   habe   aufnehmen    lassen, 
zum  Abdruck.     Herr  Kand.  Brauneck  war  auch  hier  so  freundlich 
die  entsprechende  Stelle  aus  der  unserem  Bruchstück  zunächst  ver- 
wandten Pariser  Hs.  f.  fr.  24403  Bl.  35 — 37  (==  P)  zu  kopieren  und 
teile   ich   nach    seiner   Abschrift   sowohl   die   Abweichungen    dieses 
Textes   mit,    wie   auch   die   Stelle,    welche   die  Lücke   des  Trierer 
Bruchstücks   ausfüllt,    und   die  Zeilen,   welche  dem  Trierer  Bruch- 
stück  zunächst   voraufgehen   und    folgen.      Ebenso    hat    mich    die 
Freundlichkeit  Monacis   und   Heinr.  Meyers   in    den  Stand   gesetzt, 
die    Varianten    der   Vatikanischen   Hs.  Reg.  15 17  (=  -/?)    und    die 
der   London(;r  Ils.  Reg.  MS  20  D  XI  (=  L)  mitteilen  zu    können. 
Aus  denselben  wird  man  ersehen,  dafs  7?  am  nächsten  zu  P  steht, 
L  dagegen  einci  isolierte  Stellung  einnimmt  und,  da  es  fast  durch- 
weg kürzer   gehalten   ist  als  PPT,   als  Vertreter   der   älteren  Re- 
daktion  angesehen   werden   darf.      Die  Hss.-Verwandtschaft  würde 
sich  also  durch  folgende  Figur  wiedergeben  lassen: 

^1 

I  I 


I  I 

T  P  JÍ 

Das  Trierer  Bruchstück,  welches  von  einem  Buchdeckel  los- 
gelöst ist,  bildet  das  innere  Doppelblatt  einer  Lage,  die  Seiten  sind 
2  spaltig  und  enthalten  30  Zeilen  (auf  Sp.  4  nimmt  ein  Zwölfsilber  (96) 
zwei  Zeilen  ein,  es  stehen  also  nur  29  Verse  darauf),  doch  ¡st  S.  3 
die  zweite  und  dementsprechend  S.  4  die  erste  Spalte  ganz  weg- 
geschnitten, auch  der  Schlufs  resp.  Anfaiig  der  vorhandenen  Spalten 
dieser  Seiten  ist  verloren,  läfst  sich  aber  so  ziemlich  ergänzen, 
ebenso  auch  mehrere  durch  Wurmstiche  entstandene  I-,öcher.  Die 
Schrift  gehört  dem  Anfang  des  14.  Jalirh.  an,  der  Dialekt  dem 
Osten  Frankreichs  [0  ste  =  Ì:  osiosse  159  [hosiesse  35,  68),  cheval  84; 
e  st.  a:  ter  gier  28,  pert  31,  her  demeni  loi,  yV  90;  ^  st  ai\  provere 
fut  I.  s.  27^2  (im  Reim:  /');  ai  ^\»  a\  messaiges  ^i,  cora  ige  Si,  saiges 
132,  saie  hies  140,  saichier  55;  au/  si.  a/:  pauhfrois  55  [palefroi  b^)\ 
0  st  oi\  söe  236,  vos  129  (pois  1 15)]. 

fQaríns  a  prts  conf^Gf  a  Tostel  s'en  ala 
Et  ses  ostez  o  H  qt/f  mo\i  fort  Tonora  .... 
Li  ostez  U  dist  voir;  car  Hup«r  s'apr^sta. 
Or  [vos]  dirai  comment  li  fel  s'ap^ireilla  . . . 


Hkujc^rvL^. 
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As  armes  se  deduist  et  bei  se  demena, 
Le  destr¿fr  tint  molt  cort  et  molt  fort  Targua, 
En  .1.  arpent  de  tere  .V.  fois  le  trestoma. 
S'il  amast  dea  de  euer  a  la  force  qu'il  a,] 

N'eûst  tel  chevalier  en  la  terre  de  la. 

M¿>lt  menasce  Garm  et  formant  en  jura, 

Que»  se  il  vint  el  champ,  f\ue  ja  n'eschapera, 

Que  ne  le  mette  a  mort,  tan  tost  com  le  v^rra. 
5  Maigre  deu  et  sa  m^re  la  pucele  amera, 

£1  palais  de  Clermont  a  fame  la  panra. 

De  son  biau  cors  plaisa/it  sa  volente  fera, 

Et  s'elle  croit  en  deu,  il  la  detranchera; 

Ja  home  qt/t  deu  croie  a  nul  jor  n'amerà 
IO  A  nul  jor  de  sa  vie. 

TSMgue  H  Auv^rgnas  ne  se  volt  estarg¿?r. 

Vers  Gaufrai  est  aies  sor  le  corrawt  destrier, 

Trove  l'a  a  la  porte  de  son  palais  plenier. 

„Sire",  dist  il  au  duc,  „je  vos  vei«g  aresnier, 
15  De  tenir  les  ^(7Mvans,  (\ue  vos  m'eûtes  ier. 

De  panre  la  pucelle  a  per  et  a  moillier; 

Vos  la  me  devez  bi>n  délivrer  et  bail! ier. 

Je  vos  en  ai  do/fne  mai^it  esterlin  áenier." 

Quant  li  dus  l'entendit,  n'i  ot  (\u£  corrocier. 
20  „Auv^rgnas",  dist  li  aus,  „bt>n  me  doit  anuier; 

Ja  n'avras  la  pucelle  a  per  et.  a  moillier. 

Se  ne  la  conqueres  au  fer  et  a  l'acier." 

„Sire",  dist  l'Auv^rgnas,  „^/  je  miex  ne  requter; 

Veëz  me  ci  tout  pr^st,  n'i  a  que  dou  coitier 
25  Ici  en  ceste  place,  je  ne  la  quicr  changier. 

Nöj  chevax  i  porrons  largenkrnt  essaier." 

Quant  H  dus  l'entendit,  si  prtnt  .1.  cheva/ter 

Et  ma/ide  la  pucele,  qu'i  veiwgne  sa«z  t^rgier 

Et  amaiwt  avec  lui  arme(r)  son  cavalier  \ 
30  „Car  je  ne  la  pw/j  plus  nule  höre  respit¿?r." 


2  forment  en]  damedeu  PLR  3  vient  PLR  iames  L  n'en  espera  P 
4  a  fehlt  P  5  e/i  merra  P  e«  menra  LR  7  a  son  voloir  PLR  8  la 
vie  li  tolra  P  a  ses  mai;iz  locira  RL  9  Ne  h.  de  cest  siècle  P  Jamez 
n'amerà  home  qui  dame  dieu  croira  LR  IO  \or  fehlt  P  il  ne  volt  plus  ¿ 
atargier  PLR  12  G.]  le  duc  PLR  13  A  la  porte  le  trueve  L  del  grant 
PLR  14  fet  LR  desresnier  L  15  le  convent  RL  16  rendre  PL  do- 
ncir  R  18  Que  (Car)  done  vos  en  ai  PL  Doneit  \ous  en  aura  R  20  fait 
.  .  p</r  le  cors  .S.  Kichier  (Ligier  Z)  PRL  folgt:  Vostre  argent  me  saves  lai- 
dement  rcprochler  PLR  und:  Je  vos  rendrai  tout  droit  par  le  cors  s.  Richier  L 
21  n'ares  .  .  se  diex  me  puist  iddter  PLR  22  =  ^  34b  23  fet  LR  vous 
quier  R  24  Vez  me  ci  trestout  LR  que]  fors  P  25  ja  ne  ruex  ch.  R 
ruis  eh.  P  26  L.  i  p.  (poons)  n.  ch.  RL  essasier  R  eslaissier  P  27  mes- 
sagier  PLR  28  que\  L  que  PR  29  tot  arme  o  lui  PR  arme  s.  ch.  L 
30  il  ne  le  {fehlt  R)  puet  mais  PR    a  nul  jor  P    nuit  ne  jor  L    jor  ne  nuit  R 
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Sp.  2.        Li  mcssaigcs  s'en  pert  ou  il  n'ot  qu*e¡aaHgtiier, 
A  la  pucclle  vint  qui  est  en  .1.  solier, 
Bel  li  sot  sa  p¿i  rolle  et  conXst  et  nuvicier. 
Var  les  degres  descent  la  belle  don  planchÂrr 

35  Et  ^  sa  bone  hostessc  s'en  alla  f<>nseilier. 
,,La  moie  damoisele,  or  n'i  a  q«^  targter, 
^os  irons  a  Gari»  qt/x  tant  [fa]it  apriider, 
Et  li  dirois  de  bouche,  si  i'avera  plus  chÀfr, 
A  armer  l'aideres  por  miez  encoraigier. 

40  Se  il  onqM^s  vos  velt  acoler  ne  baisier, 

Gardes,  ma  douce  amie,  qw^  n'en  faites  dangiîrr; 
(¿ue  il  ne  coste  riens,  et  si  yos  puet  aidier. 
Et  en  toutes  manieres  yos  et  lui  essaiera 
Car  por  l'amor  as  dames  %on\.  fier  li  ch^va^jÁnr, 

45  Mettent  lances  en  tro[n]s,  les  escMx  depecier, 
Et  clavai^s  et  haub^rs  derompre  et  desmaillier. 
As  bons  brans  esmolus  ces  elmes  depecier, 
Et  por  l'amor  as  dames  font  il  seles  [vuidi]er 
Et  mai//te  riche  tor  abatre  et  trabuchier. 

50  Et  si  ai  oï  dire  et  sovent  reprouchftfr, 

Qwtf  por  sante  doit  on  mai/fte  pierre  vuidier. 
Se  vos  estiez  ma  fille,  se  dex  me  pt/ji  aidier, 
Je  vos  v^rroie  mies  en  une  eauc  noier, 
CSue  ja  jor  vos  donnasse  Hugo«  a  nuwcoier." 

55  Lors  font  les  paulefrois  en  la  place  saich¿fr. 

Qwí/nt  elles  sont  mowtëes,  pensent  dou  chevauchper] 
J//òqu*a  Tostel  Gar///,  le  nobile  guerrier. 
Gar/>/j  a  fait  ses  armes  niölt  bien  appar[e]llier. 
Son  cheval  enseler,  ses  resnes  enforcicr. 

60  Fort  et  bon  et  isnel  por  le  mies  enforçier  ji/jtis/Vr. 
Sp.  3.         A  tant  ez  vos  Mab/7?  cui  Jejus  pi/jt  aidier. 
Gar/wj  la  vit  venir,  si  la  [c]ort  embracier. 


31   va  ^       32  vient  P     en  vient  R     Et  trouua  la  pucele  L     fu  PLR 
sor  PR     roch/irr  P      33  B/>n  LR     la  PL     et  dire  et  anoncicr  L     et  coie-  't, 

ment  mo//cier  R  34  Sus  les  desgreiz  estoit  la  pucelle  au  vis  fier  R  35  folgt: 
Com  li  dus  Tot  mandée  li  et  son  chevalier  Z(i3f)  36  douce  fille  PLR 
37  sanz  pli/j  de  l'atargicr  L  38  fehlt  P  Q//rtnt  -^  Si  Z  dirons  LR 
sanz  autre  mcssag/'t-r  L  39  Armer  li  R  aiderons  LR  41  belle  Z  bone  ^ff 
fille  LR  ne  T  R  faciez  L  42  car  ce  PLR  et  se  p.  hien  sl,  R  43  ^s* 
sanch/Vrr  P  avancier  LR  44  des  L  de  R  fort  R  sont  li  eh.  f.  Z  45  ¿/ 
font  CSC//J  p<frchier  PLR  46  haub^rs  et  clavains  PL  et  rompre  Z  47  iSf 
as  brans  PR  e.  bons  e.  P  c.  hiaumes  dcq//</rtcll^r/?  et  haulx^rs  desmailller 
despee  detrcnchier  Z  48  /eh/t  P  as]  de  R  49  a  t^rre  t.  PLR  50  je 
.  .  .  sovent  en  PLR  51  Q.  p.  s.  avoir  (?)  d.  on  p.  R  tochier  PR{})  34  c 
52  vos  feh/t  R  Se  ma  f.  e.  Z  53  volroie  PR  Moli  miex  vos  ameroie  Z 
54  je  ja  LR  por  nocoier  PR  eel  av^rsier  Z  55  dc  Testable  Z  56  do 
PR     de  Tcspleitier  Z       58  Qui  s'armeürc  fist  PR     Qut  fist  ses  armeüres  £ 

59  les  P  folgt:  Son  escu  li  a  fait  ses  ostes  escangx^r  (anchui/igier  R)  PLR 

60  Fort  fehlt  R  bien  dur  P  novel  R  atirier  PR  61  vos  fehU  PLR 
a  qui  diex  puisse  a.  Z    cui  dex  puist  avancier  R     62  voit  PLR    sel  cormt  R 
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Bellem^fft  la  dessent,  n'a  soìng  de  li  blacier. 

„Belle",  ce  dist  GanVw,  „btVn  vos  doi  mercier, 
65  Quant  je  me  voil  armer,  que  me  venes  aidier. 

Bí>n  doi  avoir  grant  joie." 

lia  belle  est  des[ce]ndue  au  gent  cors  avenant, 

£¿  s'ostesse  autresi  dou  palefroi  ambiant. 

„Belle",  ce  dist  Gan»j,  „com  vos  est  convenant?** 
70  „Sire,  H  dus  Gaufr^j  m'a  mandée  atant. 

Que  Hugue  l'Auv^rgnas  sor  .1.  cheval  corra/ft 

Nos  atent  toz  armes  por  nos  faire  dolent. 

Se  gaires  demores,  je  sai  a  escïant, 

De  moi  feroit  priant  H  dus  au  mescreant. 
75  Bien  le  connut  l'autn'er  voiant  toute  la  ge«t." 

„Belle",  ce  dist  Gùxins,  „or  n'aies  redoutant! 

Car  se  dex  gard(e)  mon  cors  d'anui  et  de  tonnant, 

[Te]x  en  cuide  estre  lies  qui  en  sera  dola/fz." 

Lors  s'assit  a  la  t^rre,  quant  parle  orewt  tant. 
80  Les  chances  de  fer  chance  et  les  va  entrai/tna/tt. 

Mab/7^  se  desfuble  au  coraige  vaillant, 

Graile  fu  et  tanrete,  si  ot  sorcis  rïans, 

[S'ot]  la  face  v^rmoile,  vis  cler  et  avenant; 

Desor  s'espaule  sont  si  biau  chevol  gisant 
85  Qui  sunt  plus  esmere,  que  fins  or  reluisant. 

£t  Garirts  la  resgarde  qui  l'amoit  i  trestant. 

Que,  se  il  n'a  s'amor,  ne  vivra  longuement. 

£t  dist  a  lui  meïsmes:  „Dex,  com  très  bel  anfa/tt! 

lingue  ne  l'avra  pas,  a  folie  s'atent; 


63  Soëf  et  bêlement  na  soi«g  L  me  l'a  soing  de  b.  li  64  molt  v.  d. 
avoir  chier  L  65  voil]  doi  P  que]  si  li  Que  me  venez  aidier  quant  me 
doi  haubergiVr  L  66  Molt  par  estes  cortoise  PLIi  67  Descendue  est  la 
bêle  PL/?  du  palefroi  ambiant  L  68  avec  li  qui  l'amoit  durement  L 
69  que  (quant)  vos  vient  a  talent  PLR  70  Certes,  sire,  li  dus  m'a  mande 
maintenant  PLP  71  Quant  P  H.  est  venuz  le  cuivert  mescreant  L  o  le 
euer  soduiant  PU  72  Vos  PI?  a.  ja  P  p.  vos  P/?  f.  taisant  I?  Et  dist 
qu'il  est  armez  et  vos  atent  el  champ  L  73  demourons  L  74  fera  li  dus 
present  PL  au  fel  LR  mal  P  tirant  PLI?  folgt:  Car  molt  len  a  donne 
et  fin  or  (or  fin)  et  argent  LR  75  conu  P  con  nui  L  quant  voiant  PL 
ou  avoit  A'  tant  de  g.  LR  tote  g.  P  folgt:  Me  detiroit  (demenoit  Z)  li 
dus  et  aloit  (m'a.  Z)  laidengant  (laidissant  R)  PLR  76  ne  vos  a.  doutant  L 
ja  doutant  PR  77  d.  mon  cors  garde  LR  de  mort  L  de  martire  pesant 
PR  (34  d)  78  que  je  ferai  dolant  P  79  et  se  chanca  errant  L  q.  p.  ot 
itant  /'  q.  la  pö rolle  autant  R  80  Ses  PR  f.  laisse  et  hien  en  destrain- 
nant  R  Unes  chauces  de  f.  laca  L  et  lace  P  estroitement  LP  81  la 
bêle  PR  o  le  cors  gent  P  a  cors  plaisant  R  la  pucele  avenant  L  82  Grel- 
lete  fu  et  longue  si  oeil  furent  riant  L  longete  et  oiel  s^^nt  luisant  i'  si  «ni 
sont  sorriant  A'  83  Gente,  fresce  et  vermeille,  le  vis  cler  et  joiant  PI^ 
84  Sor  ses  espaulcs  s^nt  si  PR  Par  dessus  ses  espaules  vont  si  ch.  g.  L 
luisant  P  85  de  fin  PR  folgt:  Ricement  fu  vestüe  d'un  cendal  (paile  Z) 
bougèrent  (d'oriant  LR)  PLR  86  que  s'amor  i  arent  R  doucement  L 
87  enavant  R  88  soi  m.  com  ci  a  Z  89  ares  PLR  mie  Z  mar  i  ales  PR 
baant  P    penssant  R    mar  lirez  atendant  Z 
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90  Que  j*ai  je  de  s'amor  eu  le  conveùBut. 
Sp.  4.     Se  dex  m'en  velt  aidier  et  son  digne  commsaitt 
La  teste  en  i  perdra,  mar  la  va  chalongent." 
La  belle  s'ajenoile  desor  .1.  bouqt/^rant, 
Elle  cort  a  ses  chances,  se  li  va  estraiimant 

95  D'u^  riche  las  de  soie  socf  et  hien  corrant. 

Quant  elles  sont  chaucïes,  Garins  saut  en  estant. 
Il  vestit  son  haubert  o  la  maile  luisant. 
La  ventaile  li  lasce  MabtV^  en  sozpirant, 
La  plus  belle  pucelle  de  cest  siècle  vivant. 

100  Gar/nj  la  resgarda,  ailors  ne  va  pensant 

Com  il  plus  la  resgarde,  plus  pr^nt  de  h^rdem^nt. 
Var  le  m<fnton  la  print  voiant  toute  la  gent. 
Plus  de  .VIJ.  fois  la  baise  tr^stout  en  .1.  tena^tt. 
Et  elle  lui  ausis  m<^lt  debonairement; 

105  Car  durement  s'cntraiwment. 

Puis  li  laca  son  elme  a  fin  or  reluisant, 
Do«t  li  ce[r]clcs  fu  d'or,  a  pierres  flamboia/it. 
Ceinte  li  a  l'espee  dont  je  vos  di  itant, 
Que  il  n'avoit  millor  en  cest  siècle  vivant 

1 10  Fors  Durandart  la  bone  et  Cortain  la  veilant  — 
Ces  .111.  furc/it  ja  faites  en  la  forge  Galant. 
Se  dex  garist  Gar/;i  le  hiirdi  ¿:<7/;<batant. 
Tel  p/vsent  en  fera  a  llugon  le  tirant 
Dont  il  aura  le  cors  et  le  me^//ton  sanglant. 

1 1 5  Oua//t  il  fu  b/Vn  armes,  si  com  je  vois  conizni^ 
Son  cheval  li  amaiwnent  Abrive  le  corra/H. 


90  Car  PLR  je  ai  de  R  j'ai  ja  de  L  j'ai  ja  cu  de  s'amor  le  P  91  me 
J*LR  \)ox  P  ei  li  cors  saint  Amant  R  le  pt^re  o/nnipotent  L  92  per- 
deros .  l'aies  PR  Vos  en  ptvdrez  la  teste  ainz  le  soleil  couchant  L  folgen: 
ijií*(jvci¿  si  luirepee  b/Vn  resambleiz  tirant  Molt  grant  dolour  seroit  et  damaigr 
tn)p  gn/iit  Se  toile  rio//¿  aviez  a  vo  costeiz  gisant  Ilonis  soit  il  de  deu 
qui  icrt  a  t-vz/venant  A'  93  devant  li  I*LR  a  itant  PR  en  p/vsant  L  fol¿rt: 
Et  il  la  fail  seoir  deva/it  (selonc)  li  mai//tenant  PR  Et  il  la  fist  lever  tost 
et  isnelement  L  94  si  le  vait  ]ilanoia;/t  P  si  les  va  apleignant  L  tost  si  va 
aploiant  R  folgt:  Et  les  p/vnt  a  lachier  (loier)  et  bel  et  avenant  PR  Et  a 
lacier  les  prent  bel  et  corloiscment  L  95  D'un  r.  fd  de  s.  s.  et  b.  coulant  L 
et  bon  et  b.  c.  P  96  Q.  il  les  ot  ch.  L  si  se  lieve  PLR  97  Et  PLU. 
dont  la  m.  est  L  pondant  P  tenant  LR  folgt:  Vor  vëoir  la  puce[le]  en  a 
il  ja  irestant  P  99  =  A*  35  a  fehlt  L  100  Et  G.  la  resgarde  PLR  c'aillors 
ne  vait  musant  PR  assez  et  longuement  L  loi  (J//rtnt  ....  et  plus  va 
trespensant  L  j).  p.  h^rdenit/zt  gnint  A*  102  prent  tote  la  gent  voiant  P 
102—4  fehlen  LR  10^  Et  le  baisa  .VU.  fois  li  bers  P  105  fehlt  PLR 
iü6  Lors  .  .  ou  H  fins  ors  resplent  P    Son  hiaumc  li  laca  la  hele  maintenant  *; 

LR     107  reluisant  PLR  108  ot  ....  dis  avant  L     109  Qu'il  n'a  (n'est)  nulle  ] 

m".  LR      n'ot  m.  P     tant  t:<>///  la  tere  est  g/v/nt  PR      deci  en  oriant  A       lio  \ 

Durendal  le  kl'.  k\uì\  tv/ziin/st  a  (vévs  A)  Brubant  (Bn-mant  L     Bramant  R)  PLR  '; 

m  Ices  L     dos  PLR     si  f.  f.  R     f.  f.  /*A       112  garde  LR       113  en  fera  ■=! 

fehlen  P    f.  Hug"*  le  souduiant  A       114  le  c.  ^/le  pis  tot  P    le  pis  et  tot,  le  ^ 

euer   R     les   me///bres  et  tout   le   cors   A        115   adobes   ....   disant   PLR  : 

1 1 6   destrier   A     amoinne  Abriver  R  ,  \ 
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OnqM^s  hons  en  cest  siècle  cheval  ne  vit  si  gra/it 

(¿ut  fust  de  sa  proësce  ne  corrust  si  form^wt  — 

liarles  li  ot  donne  a  Tadure  talent. 
Sj>.  5.    120  Ses  esp<?rons  li  chaucent  .II.  escuier  [vaillawt], 

A  son  neveu  estoient  a  l'oste  aperte[nant]. 

GanVij  saut  el  destrier  isnel  et  remuä[nt], 

Ains  n'entra  en  estrier,  na 

Son  escu  li  tendirent  .IJ.  j[o]vencel  an[fant]. 
125  II  le  pout(?)  a  son  col,  bel  le  va  demen[ant]. 

Tm's  li  baile  sa  lance  Guiliaufnes  destordent  (!) 

Dont  la  hante  fu  grosse  ai  li  fer  par  dev[ant] 

Gros  et  larges  et  Ions,  et  li  fers  fu  taillans. 

Quant  il  fu  a  bernois,  si  com  je  vos  contimtf 
130  Molt  par  fu  biaux  armes,  s'ot  le  cors  ave[nant]. 

Plus  le  prisent  de  ge«t  et  löent  li  au  quaint. 

P/-^us  estoit  et  hardis,  saigcs  et  hzen  parlans, 

Et  de  la  gentillesse  avoit  il  en  lui  tant, 

Plus  qttVn  nul  cheva/ÜTf  que  l'en  seilst  vivant. 
135  11  estoit  gens  de  cors,  de  bel  affaitem^wt. 

De  la  gent  de  la  t^rre  i  ot  assemble  tan[t]. 

Que  plus  de  .XXX.M.  en  i  a  fremïant 

Qui  tuit  sont  asemble,  par  le  mien  escïant, 

Vor  resgarder  GariVi  et  son  riche  semblan[t]. 
140  Ausis  sont  il  venu,  saichies,  comm\ina\men[t] 

Por  vëoir  la  pucellc  qui  a  de  bonté  tant. 

Por  remircr  son  vis  et  son  cors  a[ve]nant. 

Que  on  n'i  puit  aler,  se  ce  n'est  e[n  bo]utant. 

Grant  foison  i  avoit  de  tout[e  c]elle  g[ent], 
145  Si  avoit  trop  grant  pr^'sse. 

Oarmj  fait  .1.  cslais,  aricre[s  r]torn[a], 

Fort  trova  son  cheval,  si  s'en  esleasç[a]. 


117  tic  .  .  ne  vit  ceval  PU  O.  nus  1io/îs  ne  vit  a  nul  jour  si  tres  g.  L 
i\S /c'/i//  PL  si  fors  amouvant  (an  courrant?)  H  1 19  Icmpcrcour  poissant  Z 
saniblanl  /'  I20  danioiscl  /'Z.  jovcnccl  enfant  R  I2i  Qui  neveu  sont  son 
oste  t't  si  ap<//tenant  /'AA'  1 22  et  bien  courant  L  rois  et  corrant  R 
123  Qu*i\  ni  daingna  baill/Vr  csl/iVr  n'arson  (archo/i  ne  esirier  7')  tenant  (de- 
vant/,)  A'/'Z,  124  baillicrez/t  et  un  cspic  trc//chant  L  125  pent/'  pant  ^ 
si  va  amctant  R       125 — f)  fehlen  L       126  bailla  R     de  torgant  PR      127  li 

hanstes b/Vn  trancawt  P    de  devant  R      128  Fu  gmnz  et  lonz /*^  large 

et  de  n\o\\.  vrait(?)  taillant  A'  \2^~c)  fehlen  P  129  trestot  a  son  cont' 
mant  A*  fol^^t:  Lors  (P;/j)  ait  fait  un  cslaiz  apcrt  et  b/Vn  séant  (bel  et  cour- 
toiscnicnl)  A*A  129  —  31  fehlen  L  130  si  ot  .  .  moU  grant  P  as  armes 
I0//C  ^  gn/nt  A' (35  b)  131  d'Ugon  PR  132—5  fehlen  PLR  136  ville  A'Z, 
fu  la  p/vssc  si  grant  L  \  y]  fehlt  L  vait  formiant  PR  1}^  fehlt  PLR 
\  y)  fehlt  LR  remirer  P  \<\o  fehlt  PLR  14 1  fehlt  PL  en  i  ot  il  tres 
tant  R  142  fehlt  L  Et  por  mirer  (vëoir)  PR  143  puct  P  pot  R  on 
ni  vait  PR  Que  l'en  n'i  pot  passer  se  ne  fu  e.  b.  Z  144  fehlt  PLR 
145  Tant  par  i  ot  J^R  Por  vëoir  la  bataille  Z  146  arier  s'en  R  Or  fu 
G.  armez  que  pas  ne  dcmoura  Z      147  c/ m<7lt  s'cnleecha  P      147 — g  fehlen  L 
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Mab/Te'/í?  est  montee,  Gìnrins  le  comm?iiìò\jx] 
A  s*ostossc  la  baile  {\ut  molt  fort  Tonora. 

150  \Et  Berart  de  Val  ¿:i>;//blc  so»  lignage  assambla, 
Que  frères  que  ncveus  pl«j  de  .XXX.  en  i  a 
Sans  le  grt/nt  <:<7mpaignïe  c{ue  C2LSCun  amena. 
V\tts  furewt  de  [III]   .C.  qw/  a  droit  les  noma, 
Ricem/?/ît  sö/it  arme,  ta«t  com  il  en  i  a, 

155  Chevax  oni  gr^ns  et  fors.     Garins  les  regarda. 
Il  a  dit  a  Berart:  „Ostes  que  ce  sera?" 
„Sire",  ce  dist  Bifrart,  „ne  vos  celerai  ja: 
lluj^^ue  est  molt  felons  eí  molt  grant  pooir  a. 
Tost  vos  feroit  anui  o  le  g^nt  que  ¡1  a; 

160  Li  dus  a  son  avoir  qui  tot  le  sosterrà. 

Cil  sí;//t  trerstot  uosírc  home  que  mes  peTe(s)  amena, 
Et  p<>r  une  mellëe  e«  cest  pais  vi«t  cha. 
Se  il  [vos]  est  mest/>r,  cascutts  vos  secorra. 
Oui  faut  a  so«  segni?/*,  quant  il  mestter  en  a, 

165  Au  jor  du  jugem<?/it  diex  li  repr^vera. 

lif  vos  estes  nos  sires,  nos  ne  vos  fauro;is  ja. 
Mal  ait  il  [hui]  de  dieu  que  ici  vos  faura!" 
[Li  autre  dïent  tuit  dehait  qui  li  faura.]  ^ 

Q//<int  Garins  l'cntendi,  mt^lt  les  en  marcia. 

170  Lors  se  met  au  devant,  si  cotn  il  les  guia, 
Mabi/t'/tf  la  bclc  sclonc  li  chevaucha. 
Beax  est  et  ele  bêle,  bcle  assamblëc  i  a. 
Cil  sirez  les  garisse  qui  Adaw  figura 
Et  E(n)vain  sa  moilWr  qu*en  ¡viradis  posa! 

175  [Grant  aumos  ne  feroit  car  nus  nés  esgarda, 
Que  ne  les  beneïsse  de  dieu  qui  tout  fourma] 
T;'t/p  i  a  bêle  paire. 
Or  cevuuchc  Garins  le  frai«  abandone, 
Sclonc  li  'Sldhilete  qui  est  de  tel  beauté, 

180  Que  il  n'avoit  si  bêle  en  la  cri'stïente. 

[Venuz  en  est  au  duc  que  n*i  est  demolire] 


148  l'i  r  la  A*  149  A  coste  l'a  baillie  R  hien  P  Das  folgende 
—  \()'6  fehlt  in  der  Trierer  Ils.;  es  müssen  aber  dort  circa  12  Zeilen  mehr 
^¡restanden  haben  als  in  PLR  150  Kt  B.  Ic  sien  oste  mie  ne  s'atarga  L  folgt: 
Isnclenient  eut  et  lost  son  lignage  manda  L  151  =3  /»  ^ód  parens  p. 
de  .C.  L  XV  R  \^2  —  ^  fehlen  L  153  ^ien  f.  .IIII.C.  .  .  .  conta  R 
155  esgarda  L       156  son  oste  sire  L       157  Amis  .  .  .  nel  L      158  si  est  m. 

fers  A*         ido  fehlt  L       pr/st soufÌera  R        161    lei   (lois)   s.   de   vos 

homes  LR  que  vostxQ  pere  ama  A  162  Mes  .  .  .  nous  en  venismes  ca  L 
de  nos  p.  A*  163  aidera  L  164  fuit  A  (14b)  166  no  s.  si  ne  R  mes  s. 
si  ne  v.  faudre  L  iGy  fehlt  L  168  =  7?  35  c  fehlt  LP  169  Et  quant 
G.  l'entent  form<v/t  l'en  m.  Z-  170  par  d.  enei  c.  les  g.  R  Lors  chevaucha 
a  force,  so«  oste  les  g.  Z  171  fehlt  R  s'amie  jouste  lui  L  173  asamble 
.  .  asambla  R  Se  diex  les  assembloit  qui  A.  assembla  L  174  m.  en  p. 
forma  RL  175 — d  fehlen  PR  Î77  Diex  leur  soit  en  aïde  L  179  Jouste 
M.  qui  ert  de  gr^nt  b.  L       \%0  fehlt  L     n'en  a  tant  R       l8i  fehlt  PR 
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Devant  la  maistr^  porte  del  grant  palais  liste 

En  une  large  place  qui  molt  avoit  de  le 

La  o«t  le  duc  [Gaufrei]  tot  mai[n]tena«t  trove. 
185  Mal  soit  de  cel  qui  Tait  [dolce]ment  salue! 

Ains  est  toz  cois  li  dus,  s'a  le  cief  encline. 

Quant  une  longe  piece  orewt  e[n]ssi  este, 

lîu£-u€  li  Auv<frgnas  a  primerai«  parle, 

„Sire",  fait  il  au  duc,  „tr^p  avez  demore, 
190  Que  vos  n'aves  me  feme  mise  en  me  poëste. 

Se  ne  le  me  rendez  par  deu  de  majesté. 

Je  Pirai  ja  saisir  qui  que  en  ait  maigre." 

Quant  Garins  l'entendi,  tot  a  le  sane  mue. 

Maintenant  respondist,  se  ne  H  fust  veë. 
195  Li  dus  entent  Hu^on»  si  Ta  moXt  esgarde. 

„Pucele",  dist  li  d«j,  „qu'aves  vos  enpense? 

Ci  est  Hug^ue  d'Auvergne  qui  vos  dist  en  verte] 
Sp.  8.     \Que  vos  l'avez]  pievi  et  loÎAument  jure." 

„[Certes  si]re",  dist  elle,  „onques  ne  fu  pense 
200  [Ni  ja  nel]  panserai  a  jor  de  mon  aë 

mari  .  .  .  soit  par  mal  daihes 

irs  quarrenie  saichies  de  vente 

esgardcure  sa  le  nés  reborse 

nt  com  il  est  ne  vis  en  mon  aë. 

205  [Quant  Hu]gue  l'entendit,  tot  a  le  sen  mue, 

[Devant  l]e  duc  s'en  ui/it,  si  a  le  elme  oste. 

s  fu  a  pie,  corrocies  et  irez, 

[Par  mi  la]  mai/i  la  prawt,  si  li  a  haut  crie, 

[Si  que  i]  l'ont  oï  tuit  cil  qui  ont  este: 
210  „[Tenez,  j]e  vos  affi  desor  ma  loiaute, 

[Qu'elle  vos]  a  del  tout  et  mc-ziti  et  fause; 

[Car  el]le  me  jura  de  bone  volante 

[Et  me  ba]isa  en  foi  doucem^fwt  et  socf, 

[Qu'a  moi]ll/«fr  l'averoie  et  elle  moi  a  per. 
215 loit  a  dit  itelle  fauscte. 


iS^ /e/t/t  L  184  Ont  le  duc  et  ces  homes  R  Illec  trcuuent  le  duc 
avec  lui  son  barnc  L  185  =  /^37a  ait  celi  d'eulz  tous  qui  ait  \  L  s.  il 
qui  la  ait  I  tot  sol  R  mot  sonne  LR  186  fu  R  186  —  "^  fehlen  L 
188  Et  Hu.  l'A.  a  le  duc  apele  L  189  vez  me  ci  apreste  L  190  v.  aveiz 
.  .  .  en  vo  p.  /Í  De  vc\o\t  hien  a  moustrer  en  I  champ  afie  Que  la  pucele 
est  moie  pievi  l'ai  et  jure  L  191  par  cel  qui  me  fist  ne  R  sachiez  de 
veritc  L  192  que  R  que?,  L  193  derve  A'  Et  quant  G.  lentent  ne  li 
vint  mie  a  gre  (194  —  2\^  f eh/en)  L  194  blame  A'  194  —  "]  fehlen  R 
195  si  a  le  frowt  leve  A*  196  fait  R  198  loalnii-zit  et  j.  R  198  —  200 
fehlen  L  199  C^rte  fait  la  pucelle  R  fait  el  P  200  Je  nel  pensai  on- 
ques P  201—^  fehlen  PRL  205  s'ait  tot  le  ^(35d)  sane  PR  205—8 
fehlen  L  206  umgestellt  mit  207  s*  fehlt  par  ire  et  par  ferte  PR  207  Car 
il  estoit  .  .  si  ot  (s'avoit)  so«  elme  oste  PR  208  le  prist  P  a  (en)  guise 
de  maufe  PR  zo^  fehlt  PRL  210  sor  ma  crestiente  R  210 — ^fehlen  L 
2\i  ci  PR       212  Et  P    en  R       21/^— j  fehlen  PRL 
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avoir  grani  duel  tn  mon  caer  ei  ire, 

[Quan]t  elle  me  refuse." 

[Quant]  Gaxt'ns  Tentendit,  se  li  a  escrïe: 

„[Ilugue],  levez  vos  an  a  loi  de  parjure 

220 ves  parjure,  et  bien  le  provere. 

[Se  vo]s  ce  v[olez]  dire,  que  elle  i  ait  fausse, 
[A'/  most]rer  le  [vo]lez  en  cest  champ  affîe, 
[l*res  sui],  que  m*[en]  deffende  a  mo«  bnufC  acere, 
[Se  dc]x  m'en  [v]elt  aidi>r  et  la  soe  bonté, 

225  [Toi  vo]s  en  rendrai  met,  aiwz  qw'/l  soit  avcspr^. 
[Quant]  Hiigue  Tentendit,  s*a  Gwcin  esgarde. 
[Encor]  ne  Tavoit  il  vëu  ne  esgarde. 

[Ne  11  respondí  mot,  tant  a  so«  euer  ire, 
Mais  son  heaume  a  tantost  en  sa  teste  en&rme, 
£i  un  valles  li  a  son  ccval  amene, 
£í  il  est  sus  saillis,  qu*a  estrier  n'e«  sot  gre. 
5  On  11  tendi  sa  lance  au  fer  Ione  et  q»arre 
Do/it  li  fevrcs  avoit  le  fer  envenime. 
Du  ca///p  pr/st  a  so;i  cois  ^/  a  sa  volente 
£t  jura  dame  deu  le  roi  de  majesté, 
Se  Mab/7tf  conoit  au  gent  cors  honore, 

10  Le  euer  li  crevcroit  par  desoz  le  coste, 
Mar  i  a  cheva/ter  contre  li  amene. 
De  le  gent  i  a  ta«t  et  venu  et  masse. 
Que  tre'stot  li  chemi«  en  fure/it  enr^wbre, 
Oue  on  n'i  oïst  pas  nis  dame  deu  toner. 

15  Jit  de  ykir  le  duc  a  on  crïe  et  corne: 
Qui  noise  i  fera  et  il  sera  prove, 
Oue  maintena/it  ara  le  puwg  destra  coupe; 
Qui  ne  se  traist  arriere,  bien  a  on  bastone. 
Tost  en  a  on  la  place  et  le  cawp  délivre. 

20  Kl  quant  Garins  coisi  le  ca/;ip  si  aprcrste 
Sor  son  destr/Vr  noirois  aficie  et  arme, 
Lt>rs  a  so;/  bo«  ceval  pardeva/it  li  tome  .... 

57  Q""nt  Mab/Ter  a  veii,  que  Garins  a  jouste, 

ICt  que  petit  en  faut,  Ilugtvi  n'a  aterre,         [37'*] 
De  la  joie  qw'rle  ot  a  .1.  sospir  gete. 

()0  Tuit  regardent  so/i  cors  et  sa  tr«  grant  beauté. 
A  gcnoillons  s'est  mise,  deu  en  a  mercïe. 


i\>*>  fehlt  A  (t'.^»-/.  103)  folf^en:  Il  est  passez  avant  a  loy  d'oume  sene 
Si  li  a  rospondu  quar  b/rn  fu  avise  L  219  \os  en  parlez  L  v.  sus  R 
iiK'i  ft'filt  PKL  221  volez  ce  P  Et  s\  en  avez  dit  que  trop  desmesure  L 
222  en  ccst  ca///p  «7  par  foi  a.  P  le  v.  en  cel  R  N'aura  pas  la  pucele  al 
Taure/,  ««»///parc  L  223  feh/t  L  le  /*  l'an  R  224  me  .  .  par  PRL 
jiitc  A*       225  Je  v.  L    Je  le  v.  r.  mat  a.  que  s.  R     T.  v.  renderai  mat  ...  ^. 

ajorne  /'(37b)     ainz  soleil  esconsse  Z    226  regarde^    Et  quant  IIu.  lentent 
forment  s'est  aïrc  L     ZZ"}  fehlt  L    Encore  ne  Tot  il  conëu  n'avise  P    conwaX  "j 

ne  aviso  A*  Pas  folgende  fehlt  in  der  Trierer  Ils.  und  ist  hier  fUich  PmitgettüL  J 
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Tuit  prient  dameldeu,  le  roi  de  majesté, 
Qu*il  le  deliv[e]rast  d'Ugon  le  desfaë; 
Car  ce  seroit  grant  joie. 
65  Tuit  regardent  la  bêle,  li  petit  ât  H  gr^nt, 
De  sa  tr^s  grant  beauté  se  vowt  esm^rvellawt. 
JS¿  li  doi  chevalier  furent  comme  devant 
P/vrst  et  amanevi,  de  joust^r  désirant]. 

E.  Stengel. 


3.    Italienische  Volkslieder. 

Die  Handschrift  F.  X.  21  der  Baseler  Universitätsbibliothek, 
aus  dem  XVI.  Jahrb.,  enthält  neben  deutschen  Liedern  auch  ein 
paar  italienische  Volkslieder,  welche  mir  der  Mitteilung  wert  zu 
sein  scheinen.  Ich  gebe  sie  mit  Beibehaltung  der  sehr  inkorrekten 
Schreibung. 

I. 
(Bl.  96)     II  e  sett  ann  et  piu 

che  non  ho  ditt  il  padre  nostro, 
il  aue  maria  may 
non  hay  imparata 
per  andar  al  infcrn 
com  un  dosperato. 

Io  ho  uisto  la 

quel  grand  mol  incadenato, 

o  facia  piu  del  mal, 

chy  pò  piu  fare? 

il  corp  sarà  perd  ut, 

la  anima  disperata. 

Tu  staray  al  infern 

in  questo  grando  martello, 

pregar  io  voglia  quella 

zuvinetta  bella 

ch*ela  my  chiama  per  so  scruitor 

My  sarà  il  so  seruitor 
le  la  mia  speranza, 
my  sarà  la  sua  speranza 
se  1y  dinar  no  mancha, 
oime  oime,  che  trista  sorte! 

Chy  voglia  trouar  un  corp  pasionato 
venga  à  my,  lo  auero   parechiato: 
di  che  tu  sey  magistro  del  amore, 
mi  insegna  un  pocco  ty 
dar  die  proceder  il  sospirare. 
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Il  sospirar  proceder 
del  ben  volere, 
quella  che  vo  à  ccrcant 
non  la  pos  auere. 

di  che  tu  sey  magistro  de  la[s]  guerra, 
my  insegna  un  pocco  dar 
una  battaglia. 

Io  pianterò  il  camp 
in  questa  terra, 
io  voglia  compatter  qui 
la  zuinetta  bella, 
el  è  set  ann  et  più 
che  la  ho  copatuta; 
se  fusse  stat  una  tur, 
la  aueria  vengiuta. 

Se  altrimenti 
no  la  pos  aquistare, 
cole  pomparote 
la  voglio  amazare. 

n. 

(Bl.  114)    La  bella  Franciscina 
la  piange,  la  suspira, 
che  la  volena  mary. 

La  piange,  la  suspira, 
la  piange,  la  suspira, 
che  la  volena  mari. 

m. 

(Bl.  117)  Uno  canzone  de  setti  fratelli, 

come  sa  sorella  li  amazaua 
tutti  et  la  fugiua  in  Frenza. 

Nur  die  Überschrift.     Für  den  Text  ist  Raum  freigelassen. 

K.  Bartsch. 


TY.    Textkritisches. 

1.    Zu  Bartschs  Chrestomathie  de  l'ancien  français,  Ed.  TV» 

(Leipzig  1880). 

I.  Bartschs  Fragment  der  anglonormannischen  Fassung  der  Ge^ 
setze    Wilhelm  des  Eroberers, 

Während  die  altfraiizosischc  Textkritik  sich  in  den  letzten 
Jahren  iiitensiv  und  mit  dem  besten  Erfolge  mit  den  älteren  Spradi- 
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denkmälem  beschäftigt  hat,  scheint  ein  hochinteressanter  und  nicht 
minder  \vichtiger  Text  so  gut  wie  vergessen  zu  sein.  Und  doch 
verdient  derselbe  aus  mehrfachen  Gründen  eine  ganz  besondere 
Berücksichtigung.  Zweck  der  folgenden  Textemendationen  ist  es, 
einen  angehenden  Romanisten,  der  sich  mit  Anglonormannisch  be- 
schäftigt, auf  die  anglonormannische  Fassung  der  Gesetze  Wilhelms 
des  Eroberers  zu  lenken.  Auch  ohne  eine  neue  Kollation  der 
einzelnen  Handschriften  wird  es  mit  dem  von  Reinhold  Schmidt 
(Leipzig  1 859)  gegebenen  Variantenapparat  gelingen,  die  zahlreichen 
sinnstörenden  Textverbnisse  zu  emendieren,  während  freilich  die 
Ausarbeitung  eines  kritischen  Textes,  die  nur  auf  der  systematischen 
Bestimmung  der  Handschriftenfamilien  basieren  kann,  davon  ab- 
hängt, ob  die  von  Schmidt  vereinigten  Varianten,  abgesehen  von 
ihrer  Verläfslichkeit,  auch  vollständig  sind. 

Bartsch*  51,14  Cil  ki  prendra  lar  run  senz  siwie  e  senz  cri,  que 
cil  e  nie  is  i  (Schmidt  enlesi)  a  ki  il  avrai  le  damage  fail  ist  sinnlos. 
Zwar  das  Glossar  weifs  hier  Rat  und  giebt  enleissier,  abandonner, 
„überlassen"  51, 14  (unsere  Stelle).  Ich  glaube  nun,  dafs  ein  solches 
Wort  überhaupt  nicht  existiert  (Ph.  Mousket  23765  ist  dunkel), 
und  sicher  ist,  dafs  es  auch  mit  der  gegebenen  Bedeutimg  hier 
nicht  pafst.  Lateinisch  heifst  es:  sine  clamore  ei  insecuiione  ejus,  cui 
dampnum  factum  esL  Dies  führt  auf  den  richtige  Weg.  Enleisi  ist 
einfach  verlesen  aus  en  feist,  also  eigentlich  :  sine  clamore  quem  ille 
de  hac  re  fecerit, 

51,32  aveir  a  dire  hat  Bartsch  gelesen  statt  des  richtigen 
bereits  von  Schmidt  in  den  Text  gesetzten  adiré,  was  eine  Variante 
endiré  bestätigt.  Es  ist  das  bekannte  nfrz.  Wort  =  égaré,  mittellat. 
adiratus.  Denn  die  von  einer  Seite  für  das  Wort  mutmafslich  auf- 
gestellte Etymologie  berechtigt  noch  nicht,  diese  statt  des  Wortes 
selbst  in  den  Text  einzusetzen.  —  In  demselben  Absatz  ist  aus 
dem  tadellosen  Texte  Schmidts  que  si  auter  le  cleimt  und  der  Var. 
que  si  alter  claimid  (==  anglon.,  lat.  clamet)  Vaveir  ein  unverständ- 
liches qui  si  alter  claimid  Vaveir  geworden. 

52,  16  fF.  ist  Sch.'s  Fassung  belassen  jurrad  que,  s* il  li  oust  fait 
ceo  quii  lui  ad  fait,  e  sum  quor  li  purportast  e  sun  cunseil  li  dunast, 
prendreit  de  lui  ceo  que  offert  ad  a  lui.  Von  sum  quor  angefangen 
ist  die  Stelle  unverständlich.  Das  Latein  führt  sofort  auf  den 
richtigen  Weg:  si  hoc  in  animo  sihi  sederei  et  amici  consulerent. 
Sicher  ist  also  sun  cunseil  zu  lesen  s^un  {si  homo)  „wenn  man", 
und  so  ist  durch  die  Aufnahme  der  unter  den  Text  verwiesenen 
Variante  se  son  queur  auch  der  vorausgehende  Satz  klar,  mithin  zu 
lesen  :  e  se  sun  quor  li  />.  e  s* un  r.  //'  dunast,  —  In  demselben  Ab- 
schnitt ist  vom  Glossar  eine  Stelle  mifsverstanden,  deren  Text  zwar 
in  Ordnung  ist.  52,  9  ff.  si  la  plaie  lui  vient  el  vis  en  descuver t,  al 
polz  tuteveies  ,VIIL  den,,  u  en  la  teste  u  en  auter  liu  ,  ,  ,,  al  polz 
tuteveies  ,1V,  den.  Das  Glossar  verweist  bei  polz  aui  pous,  wo  mit 
dem  Hinweis  auf  unsere  Stelle  „Puls"  erklärt  wird.  Das  Latein 
läfst  hier    im  Stich,    da  hier  mit  ad  unciam    ein  anderer  Zahlungs- 
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modus  angesetzt  zu  sein  scheint     Allein  der  Sinn  ist  trotzdem  klar: 
al  poh  heifst  „für  jeden  Zoll"  (der  verletzten  Fläche). 

52,  28  ist  der  richtige  Text  eil  ki  altri  espuse  pur  gis  i  im 
(Glossar  erklärt:  pur  g  ir  ^  violer  „schänden".  Dies  ist  ein  Versehen 
statt  purgesir  (Compositum  von  jacere)^  ein  bekanntes  Wort 

52,34  scheint  heillos  verdorben  zu  sein:  «Sir*  home  apeied  tUtre 
de  lar  reciti  ei  il  seit  francz  home  e  il  ait  one  e  a   veire  tesÊtmome  de 
lealtedy  se  escundirad  par  plein  serment.     Es  ist  alles  klar  bis  auf  omc 
ca  Deire^  was  v(")llig  sinnlos  ist  und  wobei  man  vergebens  das  Glossar 
zu  Rate  zieht.     Und  doch  hätte  man  ein  Recht  darauf,   denn  das 
im  Text  stehende  ist  Emendation  des  Verfassers  der  Chrestomathie; 
denn  die   früheren    I^esungen   lauten:   eauerere^   ondea  verre 9    ondea 
lierre,     I\Ian   braucht  gar   nicht  das  Latein  heranzuziehen  {si  àonae 
faììiae  hue  us  que  fuer  it)  ^  um  ohne  jede  Schwierigkeit  aus  den  ganx 
einfach    verlesenen    Varianten    sofort    mit   Sicherheit    das    Richtige 
herausfinden:  canerere,  oud  eaner^re,    d.  h.  çdn  erere   oder   oüd  çdn 
er  ere,   das  bekannte  ça  en  ar  riere  „bis  jetzt",   das  obendrein  genau 
in  derselben  Verbindung  54,  3/4  wiederkehrt 

2.  Fragment  d*un  poème  devot.  Da  der  Text,  wie  angegeben, 
nach  meiner  Kollation  gedruckt  ist,  so  will  ich  die,  freilich  gans 
unbedeutenden,  Unterschiede  von  dem  letzten  Drucke  mitteilen: 

62,  20  unc\  28  respondí  ist  unleserlich,  aber  die  Zeit  des 
Denkmals  verlangt  wohl  respondit,  62,  22  desou  =  \  28  /i  leieM\ 
30  temsz\  31  laimatf  (?  scheint  ein  /,  e  oder  r  zu  sein  und  ist 
verwischt).     63,  9  vor  por  ist  0/,  dessen  0  radiert  ist     64,  20  ef\  f» 

3.  Tristrän, 

107, 17  ele  Ves  guard  M,,  el  Ces  guar  ad  B,y  Wohl  si  Resguarda* 
108,4  ^^ÎG  giï^gcn  in  eine  Höhle,  en  une  roehe,  fu  cavee. 
Datant  ert  effraite  l^ entree:  dedenz  fu  voì'sse  e  ben  faite,  Effraùe 
findet  sich  im  Glossar  unter  ejfraindre,  „rompre  ausbrechen**,  mit 
unserer  Stelle.  Kin  solches  Zeitwort  existiert  nicht,  und  der 
angegebene  Sinn  pafst  nicht  zu  der  Stelle.  Es  ist  verlesen  aus 
eÇtraite,  wobei  ft  und  ß  sehr  leicht  zu  verwechseln  sind.  Denn 
der  einzige  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  darin,  dafs  bei  fì 
der  breite  Querstrich  den  ersten  Hai  ken  nicht  durchschneidet,  wenn 
er  ihn  auch  meistens  berührt.  Das  zweite  Wort,  welches  dunkel 
ist,  ist  voessey  welches  das  Glossar  dem  Sinne  nach  mit  spacieuse 
„geräumig**  erklärt  Allein  ein  solches  Wort  ist  mir  nicht  bekannt. 
Vielleicht  steckt  darin  ein  voltice  und  so  würde  denn  die  Stelle 
lauten:  devant  eïiraite  (=  ehreite  „eng**)  rentree,  dedenz  fu  voltice  t 
hen  faite, 

108,42.  Die  Dienerin,  welche  den  Hund  holen  soll,  steht 
auf,  leve  e  m  pez  sailli.  Vint  a  Huden  (der  Name  des  Hundes), 
e  cil  j  oí  y  E  le  deslié,  aler  le  lait.  Das  Glossar  erklärt  yb/r  mit  Bezug 
auf  unsere  Stelle  „se  rejouir,  sich  freuen**.  Ohne  zu  untersuchen,  ob 
joir  dies  überhaupt  jemals  bedeuten  kann,  sei  nur  bemerkt,  dafs  die 
J^rklärung  für  unsere  Stelle  nicht  pafst  Man  vergleiche  das  ideo- 
tisclui  109, 27   Tristrän  joist  Hunden  e  tient,  wo  das  zweite  im  Glossar 
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angegebene  „geniefsen"  wohl  auch  Niemand  befriedigen  wird.  — 
Es  ist  nun  bekannt,  dafs  joir  quelqu^un^  also  transitiv,  dasselbe 
lieifst,  wie  sein  Compositum  conjoir  quelqu'un  „Jemand  mit  Freuden- 
bezeugungen begrüfsen",  wodurch  beide  Stellen  sofort  klar  werden. 
An  ersterer  Stelle  freilich  ist  dl  nichts  anderes  als  stlf  d.  h.  st  ley 
also  kein  Subjektswechsel,  sondern  die  Dienerin  liebkost  den  Hund. 

109,  15  Isolt  schämt  sich,  dafs  der  Hund  der  alle  Leute  anbellt, 
Tristran  mit  den  Zeichen  der  höchsten  Freude  {ruier  109,11  kenne 
ich  nicht  und  halte  es  für  verdorben)  begrüfst  hat,  dezmii  vermeille  De 
CO  ke  il  li  fisi  le  joie  Tantost  cum  il  sa  voiz  00  i  e.  Dies  erweckt 
vielerlei  Bedenken,  von  denen  das  gewichtigste  jenes  ist,  dafs  hier 
eine  3.  Impf,  im  XII./XIII.  Jahrh.  noch  auf  oìq  lauten  sollte,  während 
sie  seit  langer  Zeit  überall  auf  -oii  ausgeht  Allein  wenn  man  näher 
zusieht,  bemerkt  man,  dafs  dies  nur  eine  Emendation  des  Heraus- 
gebers ist,  denn  die  Hs.  hat  das  unanfechtbare  oi.  Der  Vers  lautet 
also:  Tantost  cum  il  sa  voiz  oi\  ist  mithin  tadellos,  und  darf  nicht 
angetastet  werden.  Vielmehr  giebt  er  uns  einen  bestimmten  Finger- 
zeig, wo  die  Verderbnis  steckt,  nämlich  in  der  vorausgehenden 
Zeile,  wo  /e  joie  auch  für  einen  englischen  Schreiber  stark  ist; 
der  Reim  lehrt  uns  augenblicklich,  dafs  zu  lesen  le  jot\  dasselbe 
transitive  joir,  das  wir  an  den  zwei  zuletzt  behandelten  Stellen  in 
derselben  Verbindung  und  von  demselben  Gegenstand  angetroffen 
haben.  Um  den  Rest  des  Verses  in  Ordnung  zu  bringen,  sei 
noch  bemerkt,  dafs  er  im  Cod.  De  co  ki  fist  le  ioie  lautet,  woraus 
sich  sofort  ergiebt:  De  co  ke  icist  (aus  iT/ir/  wurde  /  fist  verlesen) 
[d.  h.  der  Hund]  le  [d.  h.  den  Tristran]  joi, 

1 10, 4  Bele,  dune  estot  departir  Vus,  kar  li  reis  nus  volt  honir 
ist  eine  so  harte  Stellung,  dafs  man  sie  selbst  einem  Engländer 
nicht  gestatten  wird.  Die  Fufsnote  zeigt,  dafs  sie  wirklich  dem 
englischen  Kopisten  nicht  zur  Last  fallt,  denn  dieser  schrieb:  Beh, 
dune  vus  estot  departir,  Kar  u.  s.  f.  Es  mufs  also  anders  gebessert 
werden,  um  die  nötige  Silbenzahl  zu  erreichen,  was  z.  B.  mit  Beh\ 
dune  nus  estot  partir,  Kar  li  reis  nus  voleìt  hunir  sich  leicht  bewerk- 
stellige liefse. 

4.  Roman  d^ Eneas, 

127,34  mar\  1.  num  (=  maus,  mais), 
130,  14  l.  s*en  sent, 

130,  20  schiebe  nach  nient  ein  que  ein. 
1 34,  III.  apertement, 

5.  Guillaume  d* Angleterre, 

Ich  gebe  absichtlich  hier  nicht  jene  notwendigen  Textänderungen, 
welche  die  Vergleichung  mit  der  zweiten,  dem  Herausgeber  nicht 
zugänglichen  Handschrift  an  die  Hand  giebt,  sondern  beschränke 
mich  auf  166,3  f^^  ^^^  ^^>  welche  Stelle  ich  bereits  vor  jener 
Zeit,  dafs  ich  jene  Kollation  bekommen,  emendiert,  und  die  Emen- 
dation dem  Verfasser  der  Chrestomathie  eingesandt  hatte.  Leider 
war  es  mir,  wie  es  scheint,  nicht  gelungen,  meine  Konjektur  plau- 
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aibel  zu  machen;  diesmal  kann  ich  hinzufügen»  dafs  die  zweite  Hand- 
sclirift  dieselbe  ebenso  bestätigt,  wie  meine  Emendation  zu  163,  67 
(C.  freilich  Et  sani  lene). 

Der  König  Guillaume  ist  bei  dem  Bürgersmann  in  Dienst  mid 
soll  demselben  seinen  Namen  sagen:  //  (der  König)  iUsi  qt^il  em 
dira  le  voir  ;  Mais  il  li  disi  commencement  De  son  nam  molt  caver' 
temcnt  Li  dist  et  a  la  fin  li  roigne,  „Sire,  fait  il,  ü  w^tst  hesoigne 
Que  voir  vos  die:  fai  71  on  Di,  On  nC apele  en  ma  ierre  Gui*** 

In  dieser  Textfassung,  wie  sie  Bartsch  nach  Michel  giebt,  ist  es 
wunderbar,  wie  der  König,  der  in  keiner  Weise  lügen  will,  zu  dem 
Namen    Di  kommen    soll.      Er   heifst   ja   Guillaume,    mîthm    nach 
Vers  166,  I   Gui^    wenn    er    dem   Namen    das   Ende    wegschneidet 
{rooignier  la  fin  del  nom);   aber  ein  Name  Di  lâist   sich  daraus  nie 
herausschlagen.     So  liegt  denn  auf  der  Hand,  dafs  Di  kein  Eigen- 
name,   sondern    das  Zeitwort   dico   ist,    wobei  die  vorausgehenden 
zwei  Wörter  dem  Sinne   nach   leicht   zu  emendieren  sind.     Mithin 
lautet  die  Stelle:  //  m'est  besoigne    Que  voir  vos  die.    Et  si  vos  di: 
On  m\ìpele  en  ma  terre  Gui, 

Freilich  ist  dann  im  Vorausgehenden  noch  mancherlei  nicht 
in  Ordnung;  so  wird  jeder  fühlen,  dafs  //  disi  165,33  ^^^^  li  disi 
166,  I  nichts  weniger  als  schön  ist,  und  dafs  hier  ebensowenig 
Michels  Interpunktion  (Komma  nur  nach  165, 33)  noch  die  Bartschens 
(Komma  nur  165,34  nach  son  noti)  irgendwie  hilft.  Ich  begnüge 
mich,  einfach  die  Lesart  von  C  zu  geben   165,32: 

Cil  dit  qu'il  l'an  dira  le  uoir 
De  son  non  lou  comancemant 
Et  il  li  dist  couuertcmant 
Mont  bel  et  la  fìn  Pan  reoigne. 
Sire,  fait  il,  il  me  besoingne 
Que  uoir  uous  die  et  iou  uous  di 
An  m'apelle  an.  ma  terre  Gui. 

166,  29  l.  Pendine  (st.  s' encline).     Vgl.  jetzt  C:   Ains  H  anclme 

et  sou  deschauce, 

6.    Alexander  roman, 

191,12  ce  ne  puet  n^on  fausser  y  \,  hon, 

195,  25  //  demandèrent  Piave,  el  lor  fu  aportee.  Il  vont  a  la 
masiele  que  par  lex  est  troee,  .  .  .  Qui  reçoit  le  conduit  qui  meni  par 
le  baee,  Masiele  ist  dunkel;  zwar  das  Glossar  weifs  Rat:  masiele, 
„hdtiment,  Bau"  und  unsere  Stelle.  Kni  solches  Wort  giebt  es  nicht; 
wohl  ein  Mase,  masel  (Demin.  von  dem  Mase,  mes  „Wohnung**)  - 
„Hütte",  oder  maisiere  „Mauer**  was  gar  nicht  pafst.  Denn 
handelt  sich  hier  weder  um  einen  „Bau"  noch  um  eine  „Hütte", 
sondern  um  die  189,  22  beschriebene  imagele  o,  Statuette,  qui  reçoit 
le  conduit  qui  vient  par  la  ruele.  Ohne  uns  also  bei  der  Var.  marcete- 
der  einen  Handschrift  fernerhin  aufzuhalten,  lesen  wir  ohne  weiteres: 
11  vont  a  Vi  magie  I  e, 

196,  12  quant  li  rois  Vol  coisie  et  lor  bien  devisee^  1.  Poi, 
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7.    Hugo  von  Bordeaux, 

197,  21   1.  diu 

197,  26  bessere  den  Druckfehler  povir. 

200,  6  Hues  fu  ens,  el  vregte  est  entres.  Ens  el  dürfte  nach 
meinem  Gefühl  unzertrennlich  sein,  vgl  199,  28  und  so  möchte  ich 
lesen:  Hues  fu  or  ens  el  vregte  entres, 

200,  1 6  //  sans  en  saut  et  par  houce  et  par  nés  ;  en  kann  nach 
dem  Zusammenhang  nur  „aus  dem  Horn"  bedeuten,  daher  zu  lesen 
//*  sans  li  saut  (dem  Hugo). 

200,  31   1.  nou^, 

200,  34  darnach  Lücke. 
201,9   ^'  qnen  li, 

201,  19  Dont  il  vint  Hues  dürfte  nur  Druckfehler  sein  ;  Grand- 
maison  hat  das  richtige  Dont  i  vini, 

201,  26  par  devant  li  ot  quatre  candelers,  Et  sor  cascun  ont  un 
cierre  alumé.  Ont  ist  zwar  nicht  unmöglich  ;  nämlich  „diejenigen, 
denen  dies  oblag**;  aber  besser  ist  wohl  out  (il y  eut)  zu  lesen. 

201,  36  Par  (1.  Por  mit  Grandmaison)  ist  Druckfehler. 

205,  6  bessere  den  Druckfehler  il  in  //. 

W.    FOERSTER. 


2.    Zum  Lyoner  Tsopet. 

398  Das  Komma  würde  besser  nach  Per  le  ciel  stehen  als  vor 
demselben.  —  489  Es  wird  vice  für  nice  zu  setzen  sein.  —  603  Ich 
übersetze:  *der  Schwache  erkühnte  sich  über  den  Starken  zu 
lachen  und  liefs  blicken,  dafs  er  es  that  und  aussprach.  „Gott 
erhalte  dich,  Bruder  mit  dem  wilden  Gebaren**  sagte  der  Esel  .  .  .' 
Demgemäfs  ist  die  Interpunktion  zu  ändern.  —  11 24  f^hant 
s*aloienti  —  ^ò^ò  ^^^^  Änderung  scheint  auch  mir  unerläfslich  ; 
doch  würde  ich  dem  von  Foerster  vorgeschlagenen  vorziehen  et 
testable  (von  establer).  Der  von  dem  Dichter  hier  gebrauchte  Aus- 
druck paour  fait  sa  litière  m  euer  erinnert  an  Dantes  oft  mifsdeutetes  : 
perchè  tanta  paura  in  cuore  diletti}  —  1376  L.  orandroit,  —  1507 
Eine  Änderung  thut  nicht  not  ;  mes  ist  von  fait  zu  trennen  :  „Das 
erste  Gericht  läfst  annehmen,  dafs  er  beim  zweiten  mich  vergiften 
will.**  —  1555  Auch  hier  sehe  ich  keine  Verderbnis;  die  Inter- 
punktion ist  zu  setzen  wie  folgt  :  S* autres  causes  troves  samblables.  De 
samblant  sämblant  jugemant,  Ce  dist  la  latre  ,  ,  ,,  d.  h.  *wenn  du 
andere  ähnliche  Gründe  findest,  so  ist  über  ähnliches  ähnlich  zu 
urteilen,  sagt  die  Schrift  .  .  .'.  Übrigens  wird  causes  auch  1545 
statt  des  hier  unverständlichen  consaz  einzuführen  sein.  —  1812 
Nach  diesem  Verse  ist  ein  Punkt  zu  setzen,  das  Komma  nach  dem 
folgenden  aber  zu  tilgen.  Der  Dichter  sagt  hier,  es  gebe  zweierlei 
generación,  eine  im  eigentlichen  (propremant  18 13)  und  eine  im 
weiteren  Sinne  {largemant  1 8 1 7).  —  Nach  1 89 1  vanter  ist  ein  Doppel- 
punkt zu  setzen  :  moche  ist  das  Subjekt  zu  baite  der  folgenden  Zeile. 
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—    1897  I^as    für   cause   einzuführende   Wort   wird    caue    sein.    — 
2090  Um  den  fehlenden  Reim  zu  anflee  zu  gevonnen,    möchte  ich 
am  liebsten  dcspikc  für   despitouse  setzen;  ein  ¿^  wo  té  zu    erwarten 
war,  hat  sich  der  Dichter,   wie  Foerster  zu  2318  konstatiert,    noch 
einmal  im  Reime   zu  Schulden    konmien   lassen;    und  was  die  Be- 
deutung angeht,    so   vergleiche  man:    Pour  dieu,   ne   soies    de^iüz^ 
A  ins  k  progne  de  moi  pitiez  J.  Cond.  II  Ii3i73.  —  2 143  Die  Stelle 
ist,   wi(ì  die  Interpunktion  und  das  Glossar  (etitordre)  zeigen,    mifs- 
verstandon;  eniort  ist  nur  ein  durch  das  hier  so  häufige,  mûfsige  /am 
Wertende  entstelltes  enior  'ringsum*;  la  main  li  toiche  toi  eníar  a  sa 
hoiche  m  baisant  *er  berührt  ihm  küssend  die  Hand  rings  mit  seinem 
Munde*;   vgl.  qui puet  a  sa  bonce  iocier  son  (des  Heiligen)  vesiement^ 
S.  Alex.  Herz  1176.     Dabei  ist  übrigens  a  nicht   als  *mit',  sondern 
als  *an*  zu  fassen.  —  2421   mon  ist  hier  in  ni  on  zu  zerlegen,  wo- 
bei on  wie  2686  gleich  un  ist;  chanz  ist  ein  verunstalteter  Singular, 
wie  deren    der  l^ext   so   viele   aufweist     Das  bekannte  Adverbium 
man  würde  hier  ganz  unpassend  stehen.  —  2484  Ne  cesses  les  dex 
de  prier  halte  ich  für  eine  unmögliche  Wortstellung  und  würde  aus 
diesem    Grunde   das   deprier   der   Hs.    ungetrennt   gelassen    haben, 
obschou  mir   im  Augenl)licke  für  cesser  mit  reinem  Infinitiv  Belege 
nicht   zur  Hand   sind.    —    27 11   Trotzdem   dafs   ele  plaitme   einen 
(iedanken  giebt,  für  den  man  sich  auf  den  Inhalt  des  lateinischen 
Textes  berufen  kann,   scheint  mir  die  völlige  Sinnlosigkeit  des  fol- 
genden   Verses    bei   dieser   Lesung   et  les   plainncs   zu    verlangen; 
unsc;rem  Dichter   kommt  es    für   den  Reim  auf  ein  auslautendes  s 
nicht  an.  —  2816  luitweder  ist  geradezu  et  a  vitance  zu  schreiben 
odcT    doch  a   a   vitance^    wobei    das    erste   a   ein  el  repräsentieren 
würde,    wie   Foerster   umgekehrt   (aber   wohl   ohne  Not)   fur   3445 
annimnìl,  dafs  mit  et  die  Präposition  a  gemeint  sei.  —   2895  Der 
Vers    ist   mir,   wie   er  in    der  Ausgabe    lautet,    unverständlich;    ich 
schr(îil)(ï  ohne  Änderung  S\n  mes  chiet  de  mal  seignoraige,  *wenn  er 
in  ein  Haus  einer  schlechten  Herrschaft  gerät.'  —  2929  Der  Punkt 
ist    erst    hinter   der    folgenden  Zeile   zu    setzen;   per   steht   in  der 
liitzteren,  wie  so  oft,  für  por,  —  3050  Auch  hier  ist  ohne  Änderung 
Hilfe  möglich:  Or  vien  avant,  si  la  menoe  d.  h.  manoie,  'komm  heran 
und   befühle,   begreife   ihn*;    coie   mit   manoie   gereimt    findet  man 
auch  im  Doon  S.  48.  —  3297  Dafs  hier  ein  nc  fehlen  könne,  halte 
ich    für   unmöglich;    es   wird   nach  tant  eingeschaltet  werden   und 
dafür  en  weichen  müssen.    —    3265  Der  Punkt  ist  vor  statt  nach 
toute  voie  zu  setzen. 

Von  den  Anmerkungen,  die  im  ganzen  so  viel  lehrreiches 
bringen,  erregen  einzelne  Bedenken:  486  Mit  dem  altn.  hûkr  kommt  ' 
man  meines  Krach  ten  s  für  die  Etymologie  von  htuo  und  Zubehör 
nicht  weiter  als  mit  ahd.  hñh^  da  doch  das  altn.  r  nur  Nominativ- 
flexion ist,  die  sich  schwerlich  irgendwo  ins  Romanische  hinein 
behauptet  hat.  —  542  Wenn  man  hier  coste  =  vaut  annimmt,  was 
ich  übrigens  nicht  für  erlaubt  halte,  so  bleibt  der  Vers  mir  immer 
noch  unklar.     Der  Sinn  scheint  mir:  tüchtiges  Schlagen  kostet  ihr 
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wenig  von  dem  Ihrigen;  d.  h.  sie  kommt  billig  zu  tüchtigen  Prü- 
geln. —  549  blanches  paroles^  ein  Ausdruck,  den  man  aufser  an 
den  von  Godefroy  beigebrachten  Stellen  auch  Ren.  16281  findet, 
¡st  gewifs  richtig  gedeutet;  dafs  dagegen  das  Substantiv  blanche 
damit  nicht  blofs  gleichbedeutend,  sondern  auch  materiell  eins  sei, 
scheint  weniger  sicher;  Schelers  abweichende  Auffassung,  nach  der 
es  mit  blange  eins  und  zu  blangicr  'schmeicheln'  gehörig  wäre, 
mindestens  sehr  annehmbar.  —  862  Joie  au  chien  ei  fail  cortoisie 
kann  ohne  die  Umstellung  faii  ei  keinesfalls  so  genommen  werden, 
dafs  joie  Substantiv  ist.  —  878  Vgl.  Ztschr.  II  147  zu  5375;  de 
guise  im  R.  Alix.  63,  24.  —  logó  rapeler  heifst  weniger  *  bereuen* 
als  *  widerrufen,  zurücknehmen,  rückgängig  machen.'  —  1590  lenii 
=  icnisl,  —  1822  vcrai  ist  das  richtige  Femininum,  nur  dafs  das 
dumpfe  e  hinter  lautem  Vokal,  da  es  eben  in  unserem  Texte 
schon  sehr  oft  keine  Silbe  mehr  bildet,  auch  in  der  Schrift  ver- 
nachlässigt wird;  es  verhält  sich  damit  ganz  ebenso  wie  mit  der 
I.  Sg.  des  Conditionalis  yi/'i^'  2440,  vielleicht  so  auch  voit  fermes 
2'j'¡2i  das  gleich  fermées,  gesprochen  und  gemessen  fermés,  sein 
kann;  in  doues  2774  ist  e  zwar  noch  geschrieben,  kommt  aber  für 
das  Versmafs  auch  nicht  in  Betracht.  S.  VI  der  Einleitung  fehlt 
es  an  der  ncHigen  Rücksichtnahme  darauf,  ob  dem  e  ein  Vokal 
vorangeht.  —  2655  eschaper  ist  öfter  transitiv:  au  inoins  me  escha- 
pera  ele  (niors)  de  viel  lesee,  qui  esi  moli  g  ries  B  Lat.  393  ;  Maix  reiraii 
niaii  en  la  folour  ]\ies  euer  s,  doni  r  avole  eschaipeii  Bern.  Llls.  377, 1. 

—  2847  enuie  kann  hier  doch  nur  invidia  sein.  —  2986  con  hat 
seine  gewr)hnliche  Bedeutung  und  bezieht  sich  auf  iantosi  der  vor- 
hergehenden Zeile. 

Zu  einigen  Stellen,  die  ohne  Erklärung  geblieben  sind,  würden 
Anmerkungen  manchem  wohl  ganz  willkommen  gewesen  sein: 
448  Der  Vers  ist  ein  Sprichwort,  das  im  Gir.  Ross.  87  wieder  be- 
gegnet: On  da  que  sovani  vieni  surefaii  au  deffaii  *raafsloses  Thun 
läuft  auf  Vernichtung  hinaus.*  —  551  Wiederum  ein  Sprichwort; 
vgl.  líele  parole  faii  le  fol  eslecier  R  Cambr.  294,  Fos  esi  liés  de  bele 
parole  Ch.  Lyon.  2464  und  nahe  verwandt:  biaus  semblanz  faii  musar  i 
lié  Men.  Reims  43 1,  De  bel  samblani  frans  (I.  faus  d.  h.  fous")  s^es~ 
hardisi  Tr.  Belg.  II  35,  10.  —  888  Der  Sinn  ist  wohl:  das  Thun 
weist  sich  selbst  zurecht,  straft  sich  selbst.  —  895  Der  Vers  erregt 
Bedenken:  //  mei  sus  lui  kann  sicher  nicht  gesagt  werden;  auch 
charge  soie  scheint  mir  dem  alten  Sprachgebrauch  nicht  gemäfs.  — 
944  Auch  hier  wird  ein  Sprichwort  verwendet:  de  iel  merchie  iel 
venie  Gir.  Ross.  1Ò3;  Ruteb.  I^  303;  ähnlich  a  ieil  merchici  ieil  vanie 
Bern.  LUs.  170,3;  R  Alix.  85,35;  ^^'  ^^^  ^^''^«'  ^^'^  morchie  Barb.  u. 
M.  IV  186;  Del  mal  mar  chi é  male  ven  con  Ei  vre  de  Man.  55;  de  iel 
merchie  iel  paye  Gir.  Ross.  89.  —    1582   Mit  poini  ist  pdng  gemeint. 

—  1730  Was  mag  jöer  de  hon  eclei  heifsen?  —  Die  Verse  1973  bis 
1978  verdienten  als  rim  reirogradai  per  diciios  (Leys  d'A.  I  180) 
eine  kleine  Bemerkung;  man  kann  sie  etwa  mit  denen  zusammen- 
stellen,   die  man    bei   JCond.  II143  findet.     Übrigens   möchte  ich 
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dir  zwri  iiiittUirrn  schreiben:    Ordure  conçtiit  ioi^    gut  /oche»      Toiche, 
qui  tt'i  ionruì't,   ordure^  und  tochier  hier  als   die    der  Mundart    an- 
geniesseni^  Form  des  Wortes  auflassen,  das  sonst  techier^   anderwärts 
amli  tiU'hùr  M)i'llecki'n*  lautet,    gleichwie  entoichié  I02,   2044,  2954 
und  vielleicht  auch  57 6  von  cnioschier  {intoxicare)  zu  scheiden  und 
(iituhiir  gleichzusetzini  ist.  —  Zu  35g  scheint  mir  bemerkt  werden 
zu  müssen,    tlafs  nnt  ione   tens   avient  (d.  h.  ai*int)    gemeint    ist  ione 
f(ns   il  i77'//i/,   dafs   </  also   gewissennafsen   curo   xoivov    steht     Es 
eriimiTl  an  die   in    den  Oütt.  (ich  Anz.  1877  S.  1614   zur  Sprache 
gebrachtiii  Fälle,   auf  die   ich   gelegentlich   zurückkommen  werde; 
verwandt    ist  auch  Kicliitrs   li  enperere  qui  le   reine  a  baillter  aa=  a  a 
l\:ilììa-    Macairefragment   in    Mousk.  I  614.      Ein   paar    Druckfehler 
seien    aui:h    noch  hervorgehoben:    im  lat.  Texte   wird    nach   VIII  4 
ein  r>agezeichen  zu  setzen  sein,  im  Titel  von  III  mure  statt  mttrOj 
WX  17  d(ir  Pimkt  vor   statt   nach    iniqns.     In  der  Anmerkung   zu 
loO    heilst    es,    tient   bedeute  tiens;    das  Richtige,    dafs  es  nämlich 
den  Imperativ    tien  darstellte,    ist  S.  XXXV  gesagt     Im  Glossar    ist 
ü  doue  ir    mit  adoueier  zu    viTtauschen.    —    Qniconques    halte   ich  fur 
ratsam  in  qui  c^onques  zu  zerlegen,  bienfait  in  bien  fait',  dem  reflexi* 
ven  Verbum  im  Intinitiv  setzt  man  im  afrz.  Glossar  richtiger  soi  als 
se  voran;    zur  Andeutung    der  Rektion  würde  passender   aucun    als 
das  nicht  altfranzösische  quelquun  verwendet  werden,  besser  auaene 
neu  als  que/que  ehose,  was  in  älterer  Zeit  nur  'welche  Sache  immer' 
bi'deutet. 

A.   TOBLER. 


3.    Zu  V.  5  des  Alexanderfragments  der  Laiirentiaiia. 

Bis  jetzt  hat  die  Zeile:  Pt^yst  Ion  me  fay  menfirmitas  aller  Er- 
klärungsviTsuche  gt^spottet  und  wenn  auch  die  eine  oder  andere 
vori^eschlagene  lk\sserung  ehien  erträglichen  Sinn  bietet,  so  hat 
tUxh  keine  derselben  irgend  welche  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Wie  lis  zuweilen  zu  gehen  pilegt,  ist  die  Stelle  tadellos  überliefert 
und  giebt  einen  absolut  sicheren,  klaren  Sinn,  so  dafs  man  sich 
l)illig  wundern  nmfs,  dafs  so  lange  Niemand  (auch  mich  zähle  ich 
i.lazu)  das  Richtige  gefunden  hat  Es  ist  abzuteilen:  Pqy'st  lou 
nie  fay  m'enßrmitas  =  Post  loeum  mihi  fac it  mea  infir mitas  „Nachdem 
mir  meine  (des  Verfassers)  Krankheit  Raum,  ^lufse,  Gelegenheit  (lou 
älteste  Fonn,  woraus  Icu^)  schafft",  worauf  das  ebenso  tadellose 
V.  6  toyile  sen  otiositas  folgt,  das  ich  bereits  vor  fünf  Jahren  zum 
I .  Mal  richtig  erklärt  hatte  :  „so  hebe  sich  hinweg  die  Faulenzerei" 
[ttylle  ist  =  *  toi  Hat  y  3.  S.  Präs.  von  tollere)  ^  Solaz  nos  faá  (=  faze 
aus  faeiat)  antiquitas, 

*  S.  Ztschr.  V  591. 

W.  F'OERSTEK. 


\é 
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y.   Etymologisches. 

1.    Spanìsoh-portugiesisohe  Etymologien. 

Span.  port,  brincar. 

Das  Mifstrauen,  welches  man  der  Herleitung  romanischer  Wörter 
aus  dem  Keltischen  engegenbringt,  läfst  sich  einigermafsen  entschul- 
digen; aber  „sunt  certi  deniquc  fines".  Baist  Ztschr.  V  562  erwähnt 
nicht  einmal,  diifs  ich  span,  brezo  „Heidekraut"  auf  ein  keltisches 
*vraic-ä  beziehe  (Ztschr.  IV  148).  Er  möchte  es  mit  dem  begriff- 
lich abliegenden  broza  u.  s.  w.  (Diez  hat  nicht  Recht,  wenn  er  zu 
frz.  brosse  auch  die  Bedeutung  „Heidekraut"  angiebt;  es  heifst 
„Grenzgebüsch"  und  im  Plur.  „wüstes  Heideland")  zusammenstellen; 
dadurch  aber  würde  es  von  dem  gleichbedeutenden  brica  u.  s.  w. 
losgerissen  werden.  Die  adjektivische  Form  auf  "i'us  ist  ja  bei 
romanischen  Pflanzennamen  so  häufig,  dafs  sie  hier  kein  Bedenken 
erregen  kann.  Der  Baistschcn  Herleitung  des  andern  span.  Wortes 
für  „Heidekraut"  urce  aus  uiex  zolle  ich  vollen  Beifall. 

Gaston  Paris  sagt  (Rom.  DC  480)  von  meiner  Deutung  des  frz. 
aller,  sie  sei  seinem  Ennessen  nach  unwahrscheinlich.  Darin  mag 
er  Recht  haben  ;  aber  wird  er  behaupten,  sie  sei  unwahrscheinlicher 
als  irgend  eine  der  früher  vorgebrachten  Deutungen?  Willi.  Thomsen 
hat  über  dieselben  ein  Urteil  gefällt,  gegen  welches  keine  Appella- 
tion möglich  sein  wird  [Amiare  —  andar  —  anar  —  aller.  En  kritisk- 
etymologisk  unders/)gelse.  Kj^benhavn  1879).  Ys  thut  in  über- 
zeugender Weise  dar,  dafs  für  „gehen"  nur  ein  vulgärlateinisches 
Wort  existiert,  welches  wir  in  den  romanischen  Verben  a/td-f  an-, 
amn-,  (a)m';  al-  suchen  dürfen,  nämlich  ambulare.  Aber  an  der 
Gleichung  aller  =  ambulare  scheitert  alle  seine  Kunst.  Aus  ambu- 
lare mochte  ammulare  (es  hätte  ammulantibus  Voc.  d.  Vulg.  111  3 1 8 
angeführt  werden  können),  amulare  (Thomsen  verweist  mich  privatim 
auf  ambulare  d.  i.  amulare  Spart.  Hadr.  16),  *amlare  werden;  aber 
*amlare  mufste  im  Französischen  wiederum  als  amblcr  erscheinen, 
wie  sim(ii)lare  als  sembler,  lrem(u)lare  als  trembler.  Durch  Vergleichung 
von  el  =  en  le,  dorrai  ^=  donrai,  palier  =z  parler  u.  s.  w.  wird  aller 
=  *  añilare  durchaus  nicht  wahrscheinlicher  gemacht.  Es  hilft  meiner 
Meinung  nach  nichts,  als  aus  dem  lateinischen  Kreis  herauszutreten 
und  in  einer  fremden,  aber  doch  nahe  genug  liegenden  Sprache 
die  störende  Einwirkung  zu  suchen;  vielleicht  nicht  blofs  für  das 
frz.  aller,  sondern  noch  für  eine  oder  die  andere  romanische  Form. 
Die  Abneigung  gegen  die  von  mir  vorgeschlagene  Etymologie  mag 
ihren  besondern  Grund  darin  haben,  dafs  man  bis  jetzt  noch  keine 
weiter  verbreiteten  Verba  kennt,  deren  keltischer  Ursprung  sicher 
steht.  Ich  will  hier  von  frz.  briser,  das  wenigstens  gewifs  nicht  aus 
dem  Deutschen  kommt,  absehen,  und  das  in  den  Sprachen  der 
iberischen  Halbinsel  vorkommende  brincar  „springen"  anführen. 
Diez  hatte  dabei  an  „blinken"  gedacht;  Storm  (Rom.  V  173)  iden- 
tifiziert es  mit  „springen",    Baist  (Ztschr.  V  550)  pflichtet  ihm  bei. 
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So  viel  ich  sehe,  ist  dor  ursprüngliche  Anlaut  bl-  (vg!.  z.  B.  ast.  blinca, 
riblinai  Ollaast  Madrid  1874  S.64);  /■  =  /  ist  portugiesisch.  Ich 
Stulln  bliiuar  zu  altir.  li'ngim  „ich  springe"  :=  *bimgim  (das  b  findet 
sich  im  Perfekt  leblaiiig  für  *bieblaing-,  s.  Windisch,  Ir.  Gramm,  g  45). 

Span,  ¡osa,  port,  lousa. 
Baisi  Ztschr.  V  245  meint,  dafs  am  meisten  noch  die  Herleitung 
dieses  Wortes  aus  dem  Keltischen  ansprechen  dürfte.  Er  venveist 
dcrcntlialben  auf  Liebrechl;  aber  Liebrecht  {Jahrb.  XllI  226)  schöpft 
sein  Wissen  oder  Vermuten  selbst  erst  aus  Eckermanns  „Kelten", 
wclclies  eine  sehr  unzuverlässige  Quelle  ist.  £s  wird  hier  ein 
breton,  hç  (Jlâg)  „heiliger  Stein",  „Dolmen"  angeführt,  jedoch  dabei 
übersehen,  dafs  f  soviel  wie  ch  bedeutet.  Ilret.  lach,  ¡eck,  obwohl 
Klasc.,  ist  von  dem  Fem.  kymr.  lltch,  a.  /eac  (altir.  /ecc,  Gen.  Ucee) 
kaum  zu  trennen.  Rom.  Forsch,  1  134  stellt  liaist  iosa  zu  lat  ¡axa, 
welches  aber  nach  Diez  Kt  Wtb.  IIb  in  span,  ¿asea,  /ancia  und  /axa 
(indessen  hat  das  Portugiesische  /age,  vulg.  /aj'a)  fortlebt.  Dafs  /osa 
nicht  aus  dem  Lateinischen,  sondern  aus  einer  vorrómìschen  Sprache 
stanmit,  beweist  sein  Vorkommen  in  der  bei  Aljustrel  in  Portugal 
gefundenen,  wohl  der  zweiten  Halfle  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
anguInVrigcn  Lex  metalli  Vipascensis:  /apiJes  lausüie  (Hphem.  epigr. 
Ill  181}.     Ist  es  kellisch,  so  wird  ÎMusanaa  {Lousaiina)  dazu  gehören. 

H.   SCHOCHAKDT. 


2.    Zu  Ztsolir.  VI  112— U3. 

40.  Auch  Flechia  Arch.  glotL  it.  II  32  hatte  die  Diezsche  Her- 
leitung des  frz.  rincer  von  altn.  lireinsa  [nicht  /tramsa'\  zurückge- 
wiesen, freilich  um  es,  wogegen  die  Lautgesetze  sich  strfiuben,  auf 
*rect-ntiarc  zurückzuführen.  Liefse  sich  nicht  an  *rc-mtliare  denken? 
Im  Altfrz.  würden  wir  allerdings  ra-encier  erwarten;  doch  linden 
wir  ja  dialektisch  auch  ra-imp/ir,  rcinsisl  u.  ä, 

41.  Die  Gleichung  frz.  assener  =  adsignare  darf,  trotz  gewissen 
lautlichen  Bedenken,  nicht  gar  zu  rasch  für  eine  irrtümliche  erklärt 
werden.  Kommt  denn  nicht  assener  im  Altfrz.  mit  der  eigentlichen 
licdeutung  von  adsignare  vor?  Wenn  femer  Förster  sagt,  assener 
un  coup  =  adsignare  ietum  sei  eine  wenig  passende  Verbindung, 
der  Schlag  werde  nicht  „bezeichnet",  sondern  „versetzt,  gegeben 
u.  ähnl.",  so  möchte  ich  ihn  zunächst  bitten,  mir  Stellen  anzuführen, 
an  denen  lat.  adsignare  oder  ital.  assegnare  die  Bedeutung  „bezeich- 
nen" hat,  sodaim  ihn  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  in  beiden 
Sprachen  dieses  Wort  „anweisen",  „zuerteilen",  „übergeben"  zu  be- 
deuten pliegt  und  daher  trelflich  mit  einem  Objekt  wie  „Schlag" 
verbunden  werden  kann;  vgl.  „Schläge  austeilen",  „administrer  des 
coups"  u.  s.  w.  Die  altfrz.  Verbindung  assener  que/qu'un  d'un  coup 
—  welche  gerade  von  Förster  mit  Stillschweigen  übergangen  wird  — 
würde    noch    am    besten    für   die    Identität   des  Verbums   mit   ital. 
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assennare   sprechen:   „Einen  mit   einem  Schlage   mahnen,    zurecht- 
weisen". 

43.  Förster  hatte  Ztschr.  I  560  in  Fällen  wie  altfrz.  enscient  = 
escient,  altspan.  enxemplo  =  exemplum,  enclusa  =  exclusa  ausdrücklich 
einen  rein  lautlichen  Vorgang  angenonamen.  Ich  halte  an  der 
schon  früher  ausgesprochenen  Ansicht  fest,  dafs  es  sich  hier  überall 
um  eine  Einmischung  der  Präposition  en  handelt.  Warum  wären 
denn  die  sonstigen  Fälle  eines  Einschubes  von  Nasal  vor  Sibilant 
verhältnismäfsig  wenig  zahlreich?  Bei  den  VI  115  f.  angeführten 
Beispielen  ist  teils  die  Einwirkung  eines  andern  Wortes,  teils  die 
eines  vorhergehenden  Nasals  zu  beobachten.  Förster  meint,  dafs 
wenn  auch  eine  oder  die  andere  der  von  ihm  angegebenen  Etymo- 
logien als  unsicher  gelten  möchte,  doch  altspan.  mensaje  =  *tmssattcum 
„über  jede  Anfechtung  erhaben"  sei.  Aber  hier  erklärt  sich  das  n 
aus  dem  vorhergehenden  m  wie  in  cementerio,  mancha,  mandila,  man- 
zana, menge,  mungil,  resumen,  port,  mim,  mai,  mûi  u.  s.  w.,  worauf  ich 
schon  längst  hingewiesen  habe.  Was  aber  prensar,  prensa  =  pressare, 
pressa  anlangt,  „wo  auch  kein  Zweifel  möglich  ist",  so  scheint 
mir  dieses  ;/  kein  anderes  zu  sein  als  das  in  imprenta.  Da,  wie 
Förster  selbst  sagt,  hier  „kein  allgemeines  Lautgesetz",  sondern  nur 
„ein  besonderer  Hang**  zu  Tage  tritt,  so  ¡st  es  begreiflich,  dafs 
wir  bei  einem  jeden  Fall  an  eine  besondere  Ursache  denken,  bei 
span,  cansar  an  ital.  cansare,  bei  sparì,  ponzoña  an  punzar,  bei  span. 
trenza  an  ital.  trina  u.  s.  w.  —  In  der  Anm.  auf  S.  116  stellt  Förster 
den  Fall  Vok.+jj  unter  den  allgemeinen  Fall  Vok.+j-|-Kons.;  er 
vergifst,  dafs  ss  nur  graphisch,  nicht  lautlich  zwei  Konsonanten  sind. 
Die  Einschaltung  eines  ;;,  welches  vor  einem  einfachen  Laute  wie 
(gedehntem)  s  oder  .v^  (denn  aus  esemplo  glaube  ich  ensemplo  ent- 
standen) keinem  Bedenken  unterliegen  mag,  erscheint  vor  s  mit 
einem  oder  zwei  darauf  folgenden  Konsonanten  in  einem  ganz 
andern  Lichte. 

H.    SCHUCHAKÜT. 


3.    Etymologien. 

Juc. 

E.  W.  Ile.  Das  Wort  dürfte  zu  dem  verbreiteten  Stamm  von 
\dX,jugum  gehören.  In  den  germ.  Sprachen,  auf  welche  die  Tenuis 
hinweist,  stimmt  nach  der  Form  am  besten  got.  r\á\,jnk,  doch  auch 
ahd.y«/;,  nach  der  Bedeutung  altnord.  olii  „hölzerner  Querbalken". 
Das  u  erhielt  sich  wie  in  Stucco,  Trucco.  Es  ist  gewifs  nicht  zu 
kühn,  wenn  wir  die  der  Wurzel  überhaupt  anhaftende  Bedeutung 
der  Querstange  auch  für  das  Salfränkische  vermuten. 

Chiappare. 

Ich  habe  in  Rom.  Forsch.  I  i  bei  Besprechung  von  zampar  den 
Span.  Stamm  chap-  a4s   identisch  mit  sap-  bezeichnet,   während  ich 
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itm  nur  vergleichen  und  iiiit  ír¿.  clapir  (E.  W.  Ile)  und  ¡tal.  chiappare 
{li.  W.  ll.i)  hätte  verbinden  sollen.  Flcchia  vermutet  bei  dem  ita!. 
Wort  Herkunft  von  capttlare.  Die  gleiche  Metathese  findet  sich  bei 
blago  und  bieca;  das  I'rovenz.  bietet  clapar  für  caplar,  dapadis  ^ 
chapkis.  Das  lai.  Wort  reicht  aber  nicht  aus,  um  clapir  und  span. 
chapin  {fm.  chapin  aus  dem  Span.,  frz.  claque)  begrifflieh  zu  erklären. 
Das  deutsehe  Seliallwort  klapp  ist  eben  in  den  rom.  Sprachen  ganz 
ähnlich  vcnvendet  worden  wie  tap  und  sap;  se  clapir  =  se  tapir, 
span,  chapín  ^  katal.  tapi  etc.  Doch  mag  síeti  dieser  Stamm  in 
chiappare  und  gal.  chapar  mit  capuhirc  vermischt  haben;  an  sich 
würde  er  begrifflich  auch  für  diese  Worte  befriedigen.  Hierzu  frz. 
chibav'kr  und  clapolage.  Span.  Capo  (E.  W.  I)  hierher  zu  stellen  ist 
nicht  rätlich. 

Bucherarne. 
Indium  ich  Ztschr.  V  556  dies  \Vort  mit  barrakân  verband,  hätte 
ich  speziell  auf  die  frz.  Form  des  arab.  Wortes  bouracan  hinweisen 
sollen.  In  wie  fern  diese  mit  frz.  houra  zusammenhängt,  weifs  ich 
nicht  und  kann  mich  gegenwärtig  nicht  darüber  unterrichten. 
Die  Verdunkelung  des  ersten  Vokals  in  bouracan  kann  von  der 
Labialen  ausgehen. 

Garzone. 
K.  W.  I.  Ich  sehe  nicht  ab,  warum  man  span,  garsa  nicht  zu- 
nächst mit  ïxz.jars  {E.  W.  lie)  vergleichen  sollte:  jenes  Herkmal  des 
Tieres,  welches  Diez  in  dem  letzeren  Worte  fmdet,  trifft  auch  für 
den  Reiher  zu,  von  dem  das  katal.  Sprichwort  sagt:  xarrar^  ines 
que  una  garsa.  Frz.  garce,  garçon  kann  nicht  von  garzone,  garzón 
entlehnt  sein,  wohl  aber  umgekehrt.  Und  für  das  Frz.  ist  die  Her- 
teitimg  von  Carduus  nach  dem  Buchstaben  sehr  zweifelhaft,  obwohl 
die  Hehauptung  K.  Gr.  I  244,  dafs  folgendes  r  für  die  Enveichoi^ 
eines  anlautenden  c  romanisch  keinen  Unterschied  mache,  sich  be- 
streiten läfst.  Auch  der  begriffliche  Ül)ergang,  wie  ihn  Diez  annimmt, 
ist  keineswegs  unbedenklich,  .'selbst  wenn  man  vom  Ital.  ausgeht. 
Auch  garce  war  afrz.  keineswegs  ein  edles  Wort;  ist  es  ursprüng- 
lich scliimjjfend  vom  Vogel  übertragen,  so  brauchte  es  ebensowenig 
eine  liederliche  Dirne  zu  bezeichnen  als  etwa  hd,  schimpfend  Gans. 
Dafs  übrigens  neben  der  gewöhnlicheren  Erniedrigung  der  Worto 
für  puer  auch  eine  begriffliche  Erhöhung  eintreten  konnte,  zeigt 
el>cn  gars-  garçon.  Zum  scliimp fliehen  Vergleich  konnte  eine 
wenigstens  in  Deutschland  wohl  bekannte  Gepflogenheit  des 
Vogels  den  Anlafs  geben  ;  das  „Seh. . ,  wie  ein  Reiher".  Man  vor- 
gleiche die  bekannten  Verse  von  der  Herkunft  der  Schwaben, 
Franken  und  Baie  m  ;  andere  Stellen  bei  Wackemagel,  Ejccn 
XTíQÓEVza  Kl.  S.  Ill  234.     Besonders    beachtenswert   ist  im  Häva- 


I   E.  W,  I    Ciarían   nachzutragen.      Hierher  auch   aiag.  itarr«. 


I 
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mal  12  die  Trunkenheit   als  ein  Reiher  gcfafst.     Doch  genügt  das 
nicht  um  garce  =  garza  zu  setzen. 

Izza. 

E.  W.  IIa.  Es  fallt  in  die  Ohren,  dafs  adizzare  etc.  (dazu  katal. 
gleichbed.  ahissar)  einen  Naturlaut  enthält,  den  die  Hunde  antrei- 
benden Sibilanten:  cfr.  katal.  xix  xix,  quis  quis,  deutsch  ksch  ksch, 
span,  tus,  tuso  J  cuz  cuz  (zu  Cuccio  E.  W.I),  zuzo  (sursura?),  Ver.  azuzar: 
eine  Reihe,  die  sich  leicht  vermehren  liefse.  Wie  in  mehreren 
anderen  Fällen  ist  das  onomatopoietische  Element  sekundär,  obwohl 
es  Verwendung  und  Verbreitung  des  Wortes  bedingt,  ja  scheinbar 
seinen  einzigen  Inhalt  bildet.  Frankreich  hat  von  Deutschland 
allerdings,  wie  ich  gelegentlich  zeigen  werde,  die  Jagd  mit  Falken 
gelernt,  nicht  aber  die  Jagd  mit  Hunden.  Die  Sprache  der  vénerie 
war  seit  Arrian  ^  und  ist  noch  heute  diejenige  Galliens.  Die  Her- 
kunft des  Wortes  ist  eine  lateinische;  wir  finden  sie  wie  wir  den 
Hetzruf  in  Frankreich  beachten:  ça  ça  —  ecce  hac.  Deutsch  ent- 
lehnt sa  sa.  Das  Verbum  zeigt  (cfr.  ici,  ice/)  die  ältere  Form  des 
Wortes.  Deutsch  hetzen  neben  I/atz  zeigt  sich  von  dem  Franz. 
mindestens  beeinflufst;  das  /i  konnte  leicht  vortreten  (cfr.  /ics  für 
es,  ecce).  Eine  Zusammensetzung  ist  venez,  uzzare  etc.,  catal.  ussar: 
der  franz.  Jagdruf  /lou  ça,  deutsch  entlehnt  /lusza,  Hou  ist  Natur- 
laut; cfr.  übrigens  prov.  /lucar  (Hue /¡er  E.  W.  Uc)  /mtar,  norm. 
/louter,  frz.  /loup  u.  a.  m. 

Beim  Hissen  (E.  W.  1  essare)  wird  der  gleichmäfsige  Anzug 
der  Arbeiter  durch  Zuruf  geregelt;  dieser  lautet  catal.  a/iissa.  Es 
scheint  mir  dafs  sich  das  Wort  auch  für  diejenigen  germanischen 
Sprachen,  welche  es  besitzen  am  besten  aus  dem  Französischen 
erklärt. 

Enc/enque  und  Entibo, 

Als  ich  mich  aus  Anlafs  des  angeblichen  Vorkommens  von 
der  Einschiebung  von  ;/  vor  j+Kons.  im  Spanischen  Ztschr.  V  550 
gegen  die  mit  ihr  verbundene  Erklärung  von  enc/enque  aussprach 
habe  ich  übersehen,  dafs  nicht  etwa,  wie  Foerster  Ztschr.  1  5Ó1 
zuliefs.  Diez  Herleitung  aus  c/inicus  lautlich  möglich  ist,  sondern 
ebenso  unzulässig  wie  die  aus  siinit,  da  ja  das  /'  lang  ist.^     Ich  hatte 


*  Beiläufig    bemerkt    ist   in    dem   Artikel   Segugio  E.  W.  I    das    Citât 
iyovúiai  xvveç  ¿nò  iO^vovç  xeXttxov  bei  Diefenbach,  Orig.  330  übersehen. 

*  t'eus  konnte  hier  l'^o,  ego  werden,  oder  abfallen,  oder  nge  werden  wie 
in  canonge,  forja  (die  ich  nicht  mehr  als  entlehnt  betrachte),  monje,  Jorgina  ; 
oder  ngo,  wie  meist  z.  B.  mango,  galgo»  pintacilgo  von  siricus,  Astorga, 
fragua,  jorguina:  {jorguina  nn^X  Jorgina  von   sorex  Fledermaus,    d.i.    strix 

Vampir.  Wegen  der  Form  cfr.  código,  pulga,  pulgar  ;  corcho,  pancha  neben 
panza)  und  dann,  wie  stagnum  etc.  zeigen  nqua;  es  konnte  aber  auch  das 
intervokalische  c  unerwcicht  bleiben  (cfr.  sauco),  wie  in  terco  (cat.  terch,  enterch) 
von  tetricus.  Eine  Erklärung  der  verschiedentlichen  Erscheinungsformen  (cfr. 
frz.  clerc;  foulque)  will  ich  hier  nicht  versuchen.  Das  „vorgesetzte  j"  im 
Französischen  gehört  nicht  mir,   sondern  Diez ,  R.  Gr.  I'  454  ;    zu  den  dort 
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das  inzwischen  wohl  bemerkt,  würde  aber  erst  später  auf  diesen 
und  einige  weitere  Punkte  meiner  damaligen  Ausführungen  zurück* 
gekommen  sein,  wenn  nicht  Foersters  Erwiderung  in  Ztschr.  VI  113 
eine  umgehende  Antwort  erheischte. 

F.r  versucht  nochmals  zu  erweisen,  dafs  vom  Standpunkt  der 
Lautlehre,  Bedeutung  und  Sprachgeschichte  dem  Et^inon  slt'nk 
nichts  im  Wege  stehe,  wenn  sich  auch  vielleicht  ein  evidenteres 
finden  lasse.  Richtig  ist  an  dem,  dessen  er  sich  über  das 
Wort  slvik  bei  Fachleuten  versichert  hat,  dafs  in  den  letzten 
Lieferungen  des  Grimmschen  Wiirterbuchs  statt  der  bisher  rezipierten 
Prothese  von  s  in  slink  die  Aphärese  von  s  bei  link  angenommen 
ist.  Ich  kenne  die  (Jründ(i  und  Quelle  nicht,  weifs  auch  nicht  wie 
es  bei  der  Zusammenstellung  der  begrifflich  geschiedenen  slink,  link 
und  mhd.  s/ochy  ags.  sleac  erklärt  wird,  dafs  die  /-Form  sich  oben- 
drein durch  Kj)enthesc  von  //  unterscheide.  Ich  will  auch  nicht 
daran  haften,  dafs  mir  chi  Fachmann  versichert  hat  die  Hypothese 
sei  gänzlich  wertlos,  mich  bei  der  sehr  wenig  exakten  Bemerkung 
über  das  zweite  Wort  für  link  nicht  aufhalten,  noch  weniger 
bei  der  vermeinten  Urform  von  laams.  Es  soll  von  vorne  herein 
aii genommen  sein,  dafs  das  brabantische  Wort  auch  im  Westgotischen 
in  derselben  Form  gebräuchlich  sein  und  wie  in  die  französische 
auch  in  die  spanische  Sprache  aufgenommen  werden  konnte.  Dafs 
i»in  deutsches  Wort,  das  in  den  übrigen  Sprachen  fehlt,  aufser  im 
Franz(")sischen  gerade  im  Spanischen  vorkäme  ist  auffallend ,  aber 
nicht  unmöglich.  Einem  jeden  aber  der  weifs  wie  leicht  bei  Auf- 
stiîllung  von  l^tymologicn  eine  falsche  Ähnlichkeit  blendet  wird  von 
vorne  herein  bewufst  sein,  dafs  span,  enclenque  bettlägerig  mit  franz. 
cschmche  link  allenfalls  identisch  sein  kann,  aber  durchaus  niclit,  . 
wî(î  behauptet  wird,  identisch  sein  mufs.  Um  gal.  dengue  mît  siine 
zusammenzubringen,  wird  vorausgesetzt: 

1.  In  die  anlautende  Gruppe  sl  w-urdc  ein  c  eingesetzt  Ein 
Versuch  irgend  welchen  Beleg  für  diesen  Vorgang  zu  bringen 
ist  nicht  gemacht 

2.  *Esclcnqitc  wird  *ensclenque  Ì   Ein  Versuch  diese  Formen  oder 

3.  ^Enscknque  wird  enclenque  I  ähnliche  zu  belegen  wird  nicht 
gemacht 

4.  Enclenque  wird  clenque,  Ist  stillschweigend  angenommen.  Ich 
bemerke  : 

I.  Dafs  die  Germanisten  über  die  Ausbreitung  von  s[c]l  nichts 
bestimmtes  wüfsten,  da  keine  Specialarbeit  vorliege  und  dafs  er 
sich  an  verschiedenen  Orten  auf  derselben  (?)  lautlichen  Grundlage 
unabhängig  entwickelt  haben  könne  ist  eigentlich  keine  Antwort 
auf  meinen  Einwurf,  dafs  sich  der  dem  Hochdeutschen  eigene  Vor^ 
gang   wohl    im   Italienischen,    Französischen    und   Provenzalischen« 

angeführten  Fällen  fügt  das  E.  W.  noch  émérillony  freilich  anrichtig.  Voa 
der  begriflflichen  Älöglichkeit  eines  inclinicus  =  hinfallig  wird  sich  Foerster 
noch  über/.eugen. 
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nicht  aber  im  Spanischen  nachweisen  lasse.  Ich  bin  indessen  gerne 
bereit  auf  die  Sache  etwas  näher  einzugehen.  Es  mag  vielleicht 
einer  Spezialuntersuchung  bedürfen,  wie  innhalb  des  Hochdeutschen 
in  Bezug  auf  Ausbreitung  und  Lokalisierung  das  seit  dem  8.  Jahrh. 
auftretende  j/i://,  das  seit  dem  9.  Jahrh.  sich  anschliefsende  s[c]w 
und  s[c]n,  die  Vorläufer  unserer  schl  etc.  zu  beurteilen  sind,  aber 
jedermann  weifs  dafs  der  Vorgang  den  übrigen  germanischen 
Littt'ratursprachen ,  insbesondere  dem  Gotischen  ebenso  wie  dem 
nächstverwandten  Nordischen  unbekannt  ist.  Im  La  ngobardischen 
und  nach  ihm  in  der  Mehrzahl  der  italienisch-germanischen  Worte 
ist  die  hochdeutsche  Lautverschiebung  mit  Konsequenz  durchgeführt  ; 
und  ich  glaube  dafs  es  Diez  R.  Gr.  1  2 1 5  mit  Recht  auf  den  lango- 
bardischen,  bzw.  althochd.  Konsonantismus  zurückführt,  wenn  in 
mehreren  italienisch -germanischen  Worten  anlautend  s[c]l  und 
selbst  s[g]n  eingeschoben  ist.  In  den  langobardischen  Sprachresten 
findet  sich  nur  einmal  die  Gruppe  sn  in  snatda  Edict.  Roth.  240, 
241  und  hier  bietet  eine  der  von  Karl  Meyer  benutzten  Hss.  die 
Variante  signaida.  Deutlicher  noch  sind  bei  dem  einzigen  Vor- 
kommen der  Gruppe  sl  Ed.  Roth.  125  pulsiag  die  Varianten  pul  scia 
und  pHhclaib\  wie  denn  in  sclahan  (cfr.  Grimm,  D.  Gr.  I  175,  Wei- 
gand  Wb.  s.  v.  schlagen)  die  Epenthese  zuerst  nachgewiesen  ist.* 
Hierher  gehören  ital.  sghembo,  sgneppa,  schippire,  ital.  schiaffo  mit 
den  daher  entlehnten  neuprov.  esclafd,  catal.  escla/ar,  csclafassar 
zerbrechen,  esclafir  krachen.-  Prov.  esclet,  limous.  escU  werden  aus 
dem  Italienischen  schietto  entlehnt  sein.  Das  im  Ahd.  Selbst  erst 
jung  gebildete  slahta  für  älteres  chunni  kann  erst  später  eingetreten 
sein;  die  Übertragung  erklärt  sich  wie  bei  einigen  anderen  Worten 
aus  der  politischen  Verbindung  Italiens  (schiatta)  und  der  Provence 
(esc/ata)  mit  Deutschland  ;  auch  hier  wird  das  c  von  sclahan  als 
hochdeutsch  betrachtet  werden.  Ebenso  ist  schiavo  ein  spät  in  die 
romanischen  Sprachen  eingeführtes  Wort,  und  läfst  sich  die  Epen- 
these ahd.  belegen.  Worte  die  nicht  italienisch  sind  können  es 
zweifelhaft  erscheinen  lassen,  ob  die  P^penthese  germanisch  oder 
romanisch  sei.  Die  ebenso  wie  sl  dem  Latein  von  Haus  aus  fremde 
Verbindung  sei  ergab  sich  wie  in  lat.  nientula  zu  mencia  in  astuta 
prov.  ascia  neap.  asca'\  pestulus  ital.  peschio,  fistula  ital.  fischiare, 
prov.  sise  lar  f  tes  tu  la  ital.  teschio  y  us  tu  la  re  prov.  use  lar ,  ras  lutare 
ital.  raschiare  cat.  rascia r  franz.  rascler  ràder.  Die  alte  Neben- 
form iscla  (s.  zu  Allem  hier  gesagten  Ascoli  Arch.  3, 458)  in  der 
Provence  und  Italien  scheint  mir  durch  eine  Art  Suffixverwechselung 


*  Wie  sich  die  angeblich  iscaevonische  Abkunft  der  T^angobarden  mit 
dem  Konsonantismus  ihrer  Sprache  vertragen  soll  kann  ich  nicht  recht  sehen. 

*  Hierher  wahrscheinlich  auch  ital.  stiacciare,  schiacciare ,  das  von 
klackjan  schwerlich  kommt.  Von  den  R.  Gr.  I  243  angeführten  Fällen  von 
st  für  sk  hält  wenigstens  nur  der  Pflanzenname  abrostlno  Stand.  Schiaffo 
scheint  mir  nicht  sicher;  die  proven zalischen  und  cutalanischen  Bedeutungen 
passen  ebenso  gut  zu  dem  Stamm  ktaff. 

^  Portug.  acha  ist  sicher  astia,  nicht  ascia. 
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ciitstmdcn,  da  s-\-ii/ns,  schon  im  Lateinischen  wenig  bedeutend,  in 
diiii  Tochtersprachen  ganz  verschwand,  während  das  wichtigere  *+ 
cä/us  in  mehreren  kräftigen  F;illcn  gemeinromanisch  ist,  ftal.  Neu- 
!>¡ldiingen  ergiebt,  und  durch  das  Hinzutreten  der  oben  angeführten 
Fälle  verstärkt  war.  Ganz  ebenso  wird  in  Frankreich  altlien  und 
Spanien  das  güei  in  burgundischen,  fränkischen,  vandalischen,  goti- 
schen Kigennamen  behandelt:  ViUigisclus,  Fridigisdtu,  GuiuUgisclus, 
(JiidigisclHs,  Wüigisdus,  Theudegiscliis,  Modigisdut,  Hermtgüelut,  Ara- 
gisriiis,  darnach  Gisdadus,  Ghclamund,  Gitdafrid  und  Gitdahariui  ', 
griech.  MoâlycOxXoç  'EçftEylaxkoç,  SevóéyttìxZog  bei  Prokop  und 
'I'lieophylakL  Wäre  eine  Form  gis[/]/us  vorausgegangen,  so  könnte 
sie  uns  bei  der  Verbreitung  und  Häufigkeit  der  Namen  nicht  verloren 
sein;  es  ¡st  also  audi  von  is[l]ia  (Ascoli)  abzusehen.  Für  eine  roma- 
nische Epenthese  s[c]¡  im  Anlaut  bieten  solche  Fälle  keine  Analogie. 
Auch  dafs  die  wenigen  ex+d-  oder  sdoppiis  oder  édaler  eingewirkt 
hätten  ist  nicht  anzunehmen;  ebensowenig  läfst  sich  den  lateinischen 
und  deutschen  scr-  auch  mit  Zurechnung  der  excr-  eine  derjenigen 
von  skr~  im  Hochdeutschen  ähnliche  Einwirkung  zuschreiben,  um 
so  weniger  als  dann  ja  auch  eslaissir  u.  s.  w.  ergriffen 
worden  wäre  und  nicht  nur  deutsche  Worte.  Eslider  neben 
esclave  mufs  sich  erklären  wie  die  Fälle  mit  und  ohne  Lautver- 
schiebung; die  wenigen  hierher  gehörigen  Worte  sind  anf  den 
Einfiurs  des  Hochdeutschen  zurückzuführen.  So  (E.  W.  He)  a&ani. 
esdo,  jtrov.  esdait  von  ihcQ)  zu  sdahan,  tsdencke  von  ndl.  t¡aáí\ 
und  esdür,  ¿di  zw  ags.sH/an  etc.,  cfr.  ahd.  eisdieon.^  Lälst  mait 
diese  etwas  zweifelhaften  F^'ällen  als  sicher  gelten,  so  bietet  du 
Italienische,  welches  überhaupt  die  Gruppe  begünstige,  5  eigeo- 
tümliclie  Fälle,  von  welchen  zwei  auch  proven zatisch,  das  FiaJoiö- 
sische  3  eigentümliche  Fälle,  von  welchen  einer  auch  provcnialisch, 
das  Proven zaiische  keinen  ihm  eigentümlichen  Fall  ;  in  den  drei 
Sprachen  finden  sich  nur  die  ohne  Zweifel  ziemlich  spät  ( 
sia  fila  und  slave. 


'  S.  Förstomann,  Namenbuch  I  115,  519,  513,  515,  791,  qS*,  1175, 
12SÚ,  1303.  Wackemagcl ,  Kleinere  Schriften  3,  37S.  Die  von  Ictiterem 
gegebene  Erklärung  ist  irrig,  <la  die  Erscheinung  nur  bei  ^úiV  varkomntt 
und  da  nie  gistciius  steht.  Die  romanische  Entstehung  und  Außossung  zeigt 
sich  bcsunders  deutlich  in  der  Form  Witigisculus  Conc.  Tolet.  a,  589.  Das 
ahd.  Sunichilo  kann  nicht  herangezogen  werden,  da  die  zu  erklärrn^kn  Formea 
dem  oberdeutschen  Gebiet  fremd,  nur  dem  romanisch- germon ''■chcn  eig^n 
sind.  — '  Lanjjobardisch  ist  -gisil  als  zweite  Haltte  des  Namens  nU'ln  üblich, 
bleibt  daher  als  erste  unveiändett:  Giscipfrt,  Giselberga,  Gt¡aU'ü-l.i,  Gtstl- 
prand ,  G'isühari,  auch  latinisierend  Gisu/us,  Gisolut.  Ein«  Bc&lätigUng  der 
ursprünglichen  Diminuiivbedeuiung  jFörslemann)  darf  in  den  Udus  nicht  ge- 
sucht werden,  es  wirkt  nur  die  lautliche  Analogie. 

*  Doch  mais  ersi  feslgestelll  werden,  ob  nicht  isdancht  die  ursprüng^ifili« 
Form  ist.  C.  Hofmann  macht  mich  auf  escianche  im  Reim  mil  blitniht  und 
hanche  hei  St.  Palaye  aufmerksam. 

*  Sehr  befremdlich  ist  allerdings,  dafs  nicht  auch  das  í  m  ■  ward.  Und 
in  RUi  wie   csr/isse  von  ahd.  Miozän    kann  eieher  von  got,  *IUiulan  gel*!!^ 
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Das  Spanische  bietet  nur  das  junge  esclavo  und  vielleicht  das 
rotwälsche  escltsiado.^  Gegenüber  der  italienischen,  provenzalischen, 
französischen  Wandlung  von  sil  in  skl  verhält  es  sich  ablehnend  ; 
pestlum  hat  es  als  pestillo,  asila  als  aslilla,  bietet  rastillo  und  rastel, 
nicht  das  ital.,  prov.,  franz.  rasclum.  Ebenso  fehlt  hier  das  oben 
nicht  berührte  ital.  schiantare^  etc.,  selbstverständlich  auch  iscla. 
Die  spanischen  gisclus  im  6.  und  7.  Jahrhundert  kommen  mit  den 
Westgoten  aus  Gallien,  wo  diese  ein  Jahrhundert  hindurch  ihren 
alleinigen  oder  Hauptsitz  gehabt  hatten,  und  sind  später  ver- 
schwunden. Auch  die  Zusammensetzungen  von  ex-\-cl-  sind  hier 
schwächer  vertreten  als  sonst.  Desclavar  hat  das  Spanische,  wie 
die  Nachbarsprachen.  Musculus  und  masculus  werden  muslo,  maslo^, 
schon  bei  Berceo.  Mezclar  bleibt  und  scheint  almizcle  aus  almizque 
an  sich  gezogen  zu  haben.  Wenn  also  die  Sprache  die  Konso- 
nanntengruppe  nicht  ganz  vermeidet,  ist  sie  ihr  doch  auch  nicht 
günstig,  und  zwar  wie  astilla  etc.  zeigen,  von  der  ältesten  Zeit  an. 
Daneben  ist  sl  ziemlich  häufig  zu  nennen*,  zumal  wenn  man  die 
geringe  Beimischung  germanischer  Elemente  in  Anschlag  bringt 

Es  ist  also  die  Epenthese  sei  im  Spanischen  nicht  nur  unbelegt, 
sondern  vom  Standpunkt  des  Germanisten  und  des  Romanisten 
gleich  unwahrscheinlich. 

n.  Ich  kann  die  Bezeichnung  von  span,  x  und  von  ss  als 
j4-K<^iis.  nicht  gelten  lassen;  jenes  war  von  Anbeginn  der  Sprache 
ein  s^,  dieses  ist  ein  intensiver  Konsonant,  keine  Konsonanten- 
verbindung. Auch  die  Vermischung  dor  Frage  nach  dem  Vor- 
kommen von  V[/i]sC  im  Spanischen  und  im  Französischen  mufs 
ich  ablehnen,  da  die  franz.  Zischlaute  andere  sind  und  sich  anders 


*  Entweder  aus  dem  frz.  esclisse,  oder  durch  den  soldatischen  Verkehr 
des  16.  Jahrh.  von:  schlitzen. 

*  Es  deckt  sich  befjrifflich  mit  span,  astillar,  estallar  wie  ascia  mit 
astilla,  und  da  das  Italienische  auch  stiantare  bietet,  habe  ich  an  Herkunft 
von  astia,  ascia  gedacht,  mit  schallverstärkenden  Suffix  wie  quebrantar  und 
wie  zapato.  Ascolis  Herlcitunfj  von  einem  altromanischen  (spanisch  und  wa- 
lachisch  fehlenden)  Thema  sclapit  j^enügt  dem  Laut;  aber  wober  kommt  die 
Wurzel?  Vielleicht  sagt  das  ja  Ascolis  Artikel,  den  ich  nicht  nachlesen 
kann.  Auch  dann  bleibt  das  Fehlen  des  Wortes  im  Spanischen  für  uns  nicht 
ohne  Bedeutung. 

3  Das  Substantiv  maslo  Schwanzrübe,  Stiel,  Stengel  ist  identisch,  eigent- 
lich der  Zapfen,  cardo  masculus. 

*  Ungefiihr  in  eslabón,  eslora,  eslingua,  in  Partikelzusammensetzung  mit 
ex,  dis,  trans,  in  soslayo,  soslinear  und  vislumbre,  in  Inclinationszusammen- 
setzung,  in  fruslero,  cuesto,  maslo,  muslo,  isla,  aislar.  Esta, 

^  Indem  sich  die  Artikulationsstelle  des  verstärkten  s  dem  schwindenden 
it  näherte,  mufs  ein  Laut  entstanden  sein,  wie  ich  ihn  hervorbringe,  wenn  ich 
nach  Brückcs  Vorschrift  das  seh  mit  doppelter  Engcnbildung  zu  sprechen 
versuche.  Das  darin  enthaltene  j  verwandelt  vorausgehendes  a  in  e,  während 
a  vor  X  aus  ss  {paxaro)  und  scj,  stj  {faxa  aus  fascia)  im  Spanischen  bleibt 
(anders  port,  und  weniger  deutlich  bei  den  übrigen  Vokalen).  Schon  im 
8. — 9.  Jahrh.  aber  scheinen  die  drei  x  zusammenzufallen,  ss  und  x  stehen 
sich  sehr  nahe,  ss  wird  oft  zu  x,  x  seltener  zu  ss;  ganz  zusammengefallen 
waren  die  Laute  nicht. 
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vorhalten,  als  die  spanischen  ',  und  Rückschlüsse  von  unklaren  Vor- 
gängen in  der  einen  auf  unenviesene  Vorgänge  in  der  anderen 
Sprache  nur  Verwirrung  erzeugen  können.  Im  Grund  handelt  es 
sich  gar  nicht  um  V[m]sC,  sondern  um  unbetont  anlautend  ffnJsCf 
da  Foerster  nur  hierfür  einige  scheinbare  Beispiele  zu  erbringen 
sucht. 

Die  span.,  port,  regclmäfsige  Epenthese  efnJxV  und  ^[nJssV 
entstand,  wie  Ascoli  überzeugend  erklärt,  durch  den  Einflufs  der 
Zusammensetzungen  en-^sV;  um  so  überzeugender  da  anlautendes 
tonloses  s,  sofern  es  nicht  in  z  übertrat,  früh  geschärft  wurde 
(asj).  ssy  daraus  mehrfach  .r)  und  ebenso  VfisV,  sofern  das  n  nicht 
unter  Verlängerung  des  Vokals  ausgetreten  war,  sich  in  nss  ver« 
wandelte  (asp.  consscjo  u.  s.w.),  da  also  für  en-\-sV;  enssV  eintrat. 
Wären  die  exV  nicht  so  zahlreich  und  häufig  verwendet  gewesen» 
so  würden  die  enx  zu  enss  geworden  sein,  enssienpio^  enssahtar^  vor- 
gewogen haben,  da  die  Sprache  nss  (cfr.  anssta)  begünstigt,  inlautend 
;/  häufig  vor  ss^  nicht  vor  x^  einschiebt;  so  aber  hielten  sie  sich 
nicht  nur,  sondern  es  trat  auch  hier  die  bekannte,  sonst  aber  nach 
;/  kaum  vorkommende  Wandlung  von  ss  in  x  ein:  gal.  enxeHar 
von  insectario  port,  enxalmar^  span,  enjullo  u.  s.  w.  Dafs  nicht  etwa 
das  X  an  und  für  sich  n  anzog  erhellt  daraus,  dafs  die  Epenthese 
nur  im  unbetonten  Anlaut  vorkommt.  Zeitlich  ist  der  Vorgang 
nicht  zu  beschränken.  Ysi  ergreift  viele  der  arabischen  Worte 
hat  vielleicht  noch  in  sehr  später  Zeit  franz.  assembler  in  ensemblar 
verwandelt,  und  würde  heute  noch  volkstümliche  Lehnwörter  er- 
greifen. 

Dafs  auf  dieselbe  Weise  anlautend  e[n]sC  habe  stattfinden 
k(")nnen,  läfst  sich  darum  nicht  behaupten.  Das  s  in  s/  ist  freilich 
tonlos,  aber  darum  doch  ein  anderes  als  ss  und  .r,  und  die  Ver- 
bindungen, zumal  so  enge  wie  si,  sk,  sp  verhalten  sich  anders  als 
die  einfachen  Laute  und  vorausgehendes  stummes  e  anders  zu 
ihnen  als  zu  s.  Recht  bedenklich  für  eine  solche  Annahme  ist, 
dafs  das  Spanische    gleich    dem  Italienischen   und  Provenzalischen 

^  So  kann  auch  die  spanische  Epenthese  VMz  V  (z.  B.  in  alcantar  von 
*adca1ciare»  sincei,  cincel  ohne  Frage  von  sicilis  *sicei/us,  gonce  von  codex  ^ 
catuiex  und  anderen)  nicht  für  das  von  Foerster  vermutete  Auransia  sprechen, 
noch  mit  ahd.  pháianza,  palatium,  fischenzé;,  piscatio  (Suifixverwechseliing) 
verglichen  werden. 

*  Warum  enxayar,  enxanchar  nicht  vorkommen,  habe  ich  Ztschr.  V  552 
erklärt;  dagegen  ist  es  nicht  angezeigt,  wie  ich  dort  that,  enssienplo  neben 
enxienplo  etc.  auf  den  Einñufs  nur  dieser  beiden  Worte  zurückzuführen.  — 
Sehr  bemerkenswert  ist,  dafs  auch  das  P.  C.  neben  regelmälsig  enssiênjpio, 
ventanssen,  menssage,  conssejo  u.  s.  w.  nur  ensayaron  ensayar,  ensayanéùs 
bietet. 

3  Mir  wenigstens  ist  kein  Fall  bekannt  ;  menjurge  ist  nicht  mixtura*  — 
Überliefert  war  nx  in  anxius  und  in  der  alten  Sprache  noch  geläufigen  Per- 
fekten der  Verba  auf  ngere.  —  Die  Epenthese  von  n  vor  ss  ist  ein  casti* 
lischer,  ziemlich  junger  Vorgang.  Die  Beschränkung  auf  nur  einige  Ffille 
erklärt  sich  daraus,  dafs  gleichzeitig  die  Wandlung  von  intcrvokaltschem  ss 
in  s  eintrat. 
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in  volkstümlichen  Worten  stets  die  Verbindung  nsC  durch  Tilgung 
des  n  beseitigt,  wie  in  trasto,  mostrar,  Verbindungen  von  con  und 
estrumento.  Bedenklich  ist  auch,  dafs  die  angeblichen  enstibo,  en'- 
sclenque,  ens  fuerzo  sich  nicht  nachweisen  lassen,  während  doch  es" 
forcion  neben  enforcion  ein  sehr  alt  sehr  häufiges  Wort  ist;  und 
entscheidend  ist  wohl,  dafs  von  einer  Erscheinung  die  vielleicht 
looo  Worte  angeht,  die  ziemlich  verbreitet  sein  muíste,  um  in 
mehreren  Fällen  zur  Alleinherrschaft  zu  kommen,  Foerster  so  wenig 
als  ich  oder  sonst  jemand  in  der  alten  oder  neuen  Sprache  ein 
Überbleibsel  gefunden  hat. 

III.  Wie  schon  gesagt,  tilgt  das  Spanische  stets  das  n  von 
nst,  hat  mostrar  gegenüber  franz.  montrer.  Eine  gegenteilige  Ver- 
mutung kann  sich  auf  menssagcro  zu  mensagero  ^  nicht  stützen. 
Menssagero  wird  zu  mensagero  genau  zur  selben  Zeit  als  passar  zu 
pasar  und  als  osso  zu  oso\  wie  man  immer  die  altspanische  Zisch- 
laute beurteilen  mag,  so  viel  steht  fest,  dafs  ss  in  nss  V  genau  die- 
selbe Behandlung  erfährt  als  in    VssV, 

Nun  einen  Blick  auf  die  Worte  welchen  zu  lieb  auch  Ascoli 
die  beiden  Hypothesen  angenommen  hat.  Über  enciusa  und  enforzat 
habe  ich  Ztschr.  V  553  das  Ausreichende  gesagt.  Die  Herleitung 
von  enc/arar,  enclarecer  neben  aclarar,  aclarecer  aus  esclarecer  [esclarar 
fehlt)  bezeichnet  Ascoli  selbst  mit  vielem  Recht  als  zweifelhaft. 
Man  könnte  noch  besser  z.  B.  span,  enmagrecer  und  franz.  amaigrir 
auf  ital.  smagrare  zurückführen.  Das  alte  enttrar  kommt  so  wenig 
von  estirar,  als  intetidere  von  extendere  und  ivxeit^Btv  von  axrsiveiv. 
Enfriar  enthält  so  wenig  ein  ex  als  die  gleichbedeutenden  entibiar 
und  enyertar.  Für  das  ungebräuchliche  span,  enfaldar  vom  Putzen 
der  Bäume  und  ital.  sfaldare  ist  ein  Etymon  bis  jetzt  nicht  ge- 
geben. Enlejiar,  enmendar  und  enmondar  erklären  sich  ganz  so  wie 
Ascoli  embriago  2  erklärt  hat,  wie  span,  enridar  von  irritare,  enlustrecer 
ví)n  illustris.  In  den  dem  Latein  entnommenen  Zusammensetzungen 
mit  e-  bleibt  der  tonlose  Anlaut,  oder  wird  durch  die  en-\-C  an- 
gezogen, oder  es  tritt  Aphärese  ein.  Die  dreifache  Form  zeigt 
ementar  (davon  emiente),  enmentar  (enmiente),  mentar  von  ementus  — 
eminiscor?  Neben  elevar  steht  enlevar,  neben  emendar,  ettmendar, 
emundare  wird  enmondar,  emollescerc,  enmollecer,  egrcgius  ergiebt  en-- 
greir  ^,  cjjeminatus  gelehrt  enfeminado.  Die  bewufste  Verdeutlichung, 
mit  welcher  das  Provenzalische  und  Französische  ex  für  e  eintreten 
lassen,  findet  sich  sf)an.  nur  bei  esleir,  esleccion  neben  elegir,  elección, 
eletto,  port,  eleger.  Wollte  man  einmal  enfardar  mit  es  for  ciar  er- 
klären,  so  wäre  im  Anschlufs  an    die  Herleitung  ementar  von  mens 


'  An  sich  würde  die  Aufhehunj;  der  Schärfung  nss  zu  ns  für  gänzlichen 
Ausfall  des  s  so  wenig  beweisen,  als  sst  zu  st, 

*  P.  C.  2083  ist,  beiläufig  bemerkt,  vielleicht  endad  für  hcdand  zu  lesen. 
Cfr.  jedoch  gal.  cabimla  ■=■  cabida. 

^  Ital.  ammantare  wie  ammenda,  amende  von  emendare» 

^  Dieses  Etymon  halte  ich  für  besser  als  das  von  Diez  gegebene  ingredi, 
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eine  Neubildung   effortìare  anzunehmen,   woraus   mforciar   und    rx- 
forciar,^     Ich  denke  aber  man  wird  eine  solche  Vermutung  ablehnen, 
obgleich   sie  viel  einfacher    und  wahrscheinlicher  wäre    als  e[n]{sj^ 
forcar. 

Bleibt  aufser  enclenque  nur  entibo.  Foerster  hält  an  entibo  = 
estibo  fest.  Bei  seiner  gewohnten  Accuratesse  vermisse  ich  das 
Sternchen  über  dem  imaginären  estibo.  Stipare  (Ztschr.  I  560) 
stopfen  ist  nicht  stützen,  und  wird  im  Spanischen  wie  in  den 
übrigen  romanischen  Sprachen  nur  mehr  für  eine  ganz  bestimmte 
Verrichtung  ve^^\'endet  Stipes  Pflock  aber  fehlt  im  Spanischen  wie 
in  den  übrigen  romanischen  Sprachen.  Das  fiktive  estibo  ist  also 
gar  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Oder  soll  es  eine  Nebenform  von 
estribo  sein?  Und  wenn  es  selbst  ein  wirkliches  und  wahrhaftiges 
Wort  wäre,  käme  entibo  nicht  voji  ihm  her.^ 

IV.  Eine  bewufste  Tilgung  der  Partikel  ist  überhaupt  nicht 
nachzuweisen.«'*  Schon  um  200  bietet  das  lat.  isitium  und  tsiaa^  ent- 
sprechend der  bekannten  Neigung  n  vor  s  ausfallen  zu  lassen.  Die 
Qualität  eines  anlautenden  i  oder  e  konnte  dadurch  nicht  beeiflufst 
werden,  Aphärese  des  stummen  Vokals  so  gut  eintreten,  als  bei 
stesso  oder  in  span,  mellizo  für  cmellizo  [gemellicius).  Wir  dürfen 
nicht  erwarten  diesen  Vorgang  in  grofser  Ausdehnung  im  Roma* 
nischen  zu  finden,  da  die  Bedeutung  des  in-  völlig  verdunkelt  sein 
muíste  damit  er  eintreten  konnte,  und  überdies  die  lautliche  Ana- 
logie der  vielen  verstimdlichcn  in-\-s  im  Wege  stand.  lir  findet 
sich  (cfr.  Carol.  ]Mich.*Worschöpfung  73,  76,  248)  bei  ital.  suòbio 
(ähnlich  stigare  etc.),  span,  soso,  port,  salobre.  In  gleicher  Stellung 
fiel  n  vor  /  (cfr.  span,  cohortar,  cofradía  und  cofanda  P.  C.)  in  yffanie 
im  P.  C.  cfr.  prov.  efan.  Ital.  fante  und  folto  werden  aus  «/¡wr/f,  ^folto^ 
zu  erklären  sein,  wie  bilico^  testeso  und  andere.  Ein  so  weitgehender 
Abschliff  des  Anlauts,  wie  in  diesen  italienischen  Worten  kommt 
spanisch  nicht  vor.-*     Das  redselige  Portugiesische  geht  hier  weiter. 


*  Für  eine  solche  Auffassunfì  könnte  vielleicht  effurcion  neben  enforcùm, 
esforciflfj,  furcion  (und  urcioni)  geltend  gemacht  werden.  Aber  jene  Fonn 
stammt  lediglich  aus  Sanchez  Glossar  zum  P.  C. ,  und  der  Text  bietet 
enffurçion. 

'^  Es  ist  zu  beachten,  dais  sich  gerade  spätlat.  die  Grundbedeutung  von 
tibia  in  tibicinare  stützen,  tibiccn  Stütze  lebendig  zeigt,  ebenso  in  franz.  /(^. 
Kin  vulg.  lat.  intibare  (cfr.  sab.  tiba)  vom  Einstützen  bei  Erdarbeiten  wSre 
«also  sehr  wohl  denkbar.  Sicherheit  bietet  eine  derartige  Erklärung  nator- 
lich  nicht. 

3  Ich  bin  darauf  zuerst  durch  Cornus  Erklärung  von  saña  =  sanies 
aufmerksam  geworden.  Die  jalbegar,  jambrar ^  jaguadero  (Ztschr.  V  55a)  be- 
ruhen auf  Aphärese  des  e\  portug.  saguíío  mit  s  für  x,  wie  ib.  serife  Vax 
xeri/e,  almosarifc  span,  aìmoxarife.  Span,  sarcia  ist  wahrscheinlich  nicht  mît 
jarcia  identisch,  sondern  von  sardo  wie  sarcina.  Yerto  y  das  ich  neulich  , 
ähnlich  zu  erklären  suchte  kommt  von  yergo,  erigo  durch  das  Participiim 
*ergitus  {expcrgitus ,  espie r to,  espertar)  ^  welches  auch  italienisch  in  €rt9 
vorliegt. 

*  grofo  für  alcatraz  ist  aus  dem  Italienischen,  hier  vielleicht  durch  eine         .  ^- 
alte  ümdeutung  auf  ;?(><» roç,    XQÒrakov  cfr.   crotalistritim  vom  Storch.     Der  '\ 
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riparia  wird  (cfr.  ital.  tondo)  zu  port  gal.  heira^  estr.  (nicht  spanisch) 
vera.  Aber  die  meisten  weiteren  Fälle  der  Aphärese  reduzieren 
sich  auch  hier  auf  einen  entbehrlichen  stummen  Vokal  ^  oder  Abfall 
des  scheinbaren  Artikels,  und  die  Verkürzung  der  langen  Fremd- 
worte  aport.  iermeier,  troloaiior  bedeutet  wenig  für  (enjclenque.  Das 
(jallîzische,  dem  ja  diese  Form  gehört,  scheint  keineswegs  stärker 
zu  kürzen,  als  das  im  Ganzen  fortgeschrittenere  Portugiesische,  und 
enquivoco  bei  Cuveiro  Pinol  spricht  auch  nicht  für  dengue  aus 
enclenque. 

Das  gesuchte  Etymon  ist,  wie  mir  K.  Hofmann  mitteilt,  ein 
mlat.  encleiicus.  Siehe  bei  Du  Gange  die  Stellen:  Gloss,  lat.  gall, 
ms.  Sangerm.  :  enclesis  inclination^  encleiicus  e?tclin  :  Alanus  in  planctu 
naturae:  capul  demissione  profunda  dejeclum  humiliter  encleticahat  in 
ter  ram  ;  in  Anticlaudiano  üb.  3  cap.  6  :  Encleticum  gerii  illa  caput  ; 
Lib.  mirac.  S.  ï^admundi  Angl.  Reg.  apud  Martene  tom.  6  col.  828: 
Ad  Signum  vero  Iriumphi  insignis  Eadmundi  hie  encliticus  morti 
contiguus\  ib.  col.  833  accuhat  enc letica  node  eadem  matrona.  Damit 
wird  wohl  encleiicus  =  enclenque  ausreichend  gesichert  sein.  Die 
Form  erklärt  sich  aus  einem  endelgo  (wie  pielgo  nalga  u.  s.  w.)  oder 
mit  Wahrung  der  Tenuis,  wie  in  volcar  und  terco,  enchico  y  durch 
Dissimilation  enclenco  wie  mencal  und  mercal  für  *melcal  aus  mithcal, 
und  enclenque  wie  estanque,'^  Das-  gal.  clenque  macht  ein  allerdings 
nicht  nachzuweisendes  an  TtXixòq  sich  anlehnendes  mlat.  deticus 
wahrscheinlich.  Über  die  Nebenbedeutung  von  ¡)ort.,  gal.  encrenque 
=-  enclenque    s.  Ztschr.  V  550  Anm.  4. 

Pis  fehlt  also  für  die  drei  lautlichen  Vorgänge  jeder  Beleg  und 
jede  Wahrscheinlichkeit. 

G.  Baist. 


4.   Französische  Etymologien. 

afrz.  souspeçony  prov.  sospeisso. 

•Diez  K.  W.  Ile  leitet  diese  Wörter  von  suspicio  ab.  Aber  das 
prov.  sospeisso  kann  unm(')glich  von  suspicio  mit  ï  kommen.  Das 
richtige  Etymon  ist  suspedioy  ein  gutes  Wort  aus  vor-  und  nach- 
klassischer Zeit,  das  uns  aus  Ennius  bei   Nonius  und  Amobius  mit 

Ortsname    San  fa    Ce'ct/ia    winl    Sanfa    Cilia   durch   Ausfall    des   protonischen 
Vokals    in     der    ZusAmmcnsct/Aing.        Cobrar    und    fondo    sind     cupro    und 
fundus. 

*  Auch  beira  jjehört  im  Grunde  hierher,  das  ri  ward  vokalisches  r,  und 
dies  fiel  durch  Dissimilation,  oder  wie  in  ital.  tondo. 

*  Es  könnte  auch  an  Eintritt  von  n  für  die  Dentale  gedacht  werden, 
unter  Rerufunjj  etwa  auf  lonja  als  aus  prov.  lotja^  menge  von  medicus,  alondra 
durch  *a/onra  *aIonIa  alandula ,  palafrén,  port,  anexim  und  alfenim,  ital. 
Monza  T=  Modicia ,  gonzo  :=  caudex  Tölpel  bei  Terenz,  monco  =  muticus  ; 
cfr.  andar,  rendir,  pantujio.  Aber  die  Hälfte  dieser  verschiedenartigen  Fälle 
erklärt  sich  anders. 
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der  Bedeutung  Argwohn,  Verdacht  und  Hochachtung  überliefert  ist 
und  in  jedem  lateinischen  Wörterbuch  steht;  zum  prov.  sospHsso 
vergleiche  man  le  is  so,  faísso.  Frz.  souspeçon  könnte  allerdings  von 
suspicionem  kommen:  /*  wäre  regelrecht  ausgefallen  und  ein  eupho- 
nisches e  eingetreten,  wie  in  hameçon.  Aber  mit  Rücksicht  auf  das 
provenzalische ,  das  port.  sospeicüOy  das  ital.  suspezione  (ein  Beispiel 
bei  D'Ancona  und  Comparetti  Le  Antiche  Rime  Volgari  I  392), 
ferner  das  ital.  sospetto  und  das  span,  sospecha,  die  ebenfalls  auf  ein 
Thema  suspect-  hinweisen,  wird  man  kein  Bedenken  tragen  auch 
das  französische  Wort  von  suspectio  abzuleiten,  das  zu  souspeçon 
wurde  wie  ¡ectimiem  zu  leçoii, 

afrz.  norriçon, 

m 

Das   afrz.  weibl.  Substantiv,  norriçon   soll   nach  Diez  Gram.  11^ 
345  von   nutritio  kommen.     Dieses  Etymon  bietet  jedoch   lautliche 
Schwierigkeiten.     Man  erwartet  Ausfall  des  /  und  P-inschiebung  eines 
eu[)honischen  e,  wie  in  afrz.  larrectn,  norrettire,  porreture,     Norreçon 
ist  jedoch  selten,  norriçon  die  durchaus  übliche  Form.     Sollte  sich 
dagegen  das  /  gehalten    haben,   wie  in    trahison,   wie  das  a  in  ve^ 
naison,  oraison,  so  erwartet  man  norison  mit  weichem  s  (Deminutiv- 
formen wie  hérisson,  écusson,  limaçon  gehören  nicht  hierher  und  be- 
dürfen einer  besonderen  Erklärung).     Den  lautlichen  Anforderungen 
scheint  nutricatio  zu   genügen.     Nach    dem  Gesetz   über   den  Aus- 
fall   nachtoniger    Vokale    (vgl.   Romania  VII  433)    wurde,    wie   aus 
adrátionáre   araisniers    so    aus    nutricatiónem   nutrictjon,    das  norriçon 
ergab,  wie  frictiomm  friçon.     In  heneiçon  [benedict iónem)  und  maleiçon 
(tnaledictióneni)    wurde    /    durch     die     Konsonantengruppe     ctj    ge- 
stützt;   vor  dem  Ausfall  des  d  hätte  man  gar  hendctjonem  erhalten. 
Auch  das  Darmestetersche  Gesetz  über  den  Nicht-Ausfall  des  vor- 
tonigen a  ist   nicht  entscheidend   gegen   das  vorgebrachte  Etymon, 
da   jenes  Gesetz    erst    noch    einer    genaueren  Formulierung    bedarf 
(cfr.  mirabilia  =  merveille).     Was  ital.  nutrizione,    span,  nutrición  be- 
trifft, so  brauchen  sie  mit  dem  franz<")sischcn  Worte  nicht  identisch 
zu  sein.     Haben  doch    auch  das  Ita!,  und  Span,  nutrice  und  nutriz 
von  nutrix,  während  frz.  nourrice,    gl(M*chwie  prov.  noyrissa,  von  w/- 
tricia    kommt   (vgl.    das    lat.    Lexicom)    —   nicht,    wie    Scheler    und 
Brächet    angeben,    von    iiutricem,    woraus    frz.   nourriz,    nourris    ge- 
worden wäre. 

A.  Horning. 


5.   Französische  Etymologien. 

I .    cihinouir. 

Diez  sagt  mit  Recht  im  Y»  W.  2,  289,  dafs  épanouir  aus  dem 
alten  espanir  hergt;stellt  worden  ist  nach  dem  Beisj)iel  von  évanouir 
neben  évanir.     Wir  dürfen  daher  épanouir  mit  Pauls  Ausdruck  eine 
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Proportionsbildung  nennen,  die  um  so  mehr  für  sicher  gelten  darf, 
als  sie  in  historischer  Zeit  enstanden  ist  (Littrés  ältester  Beleg  ge- 
hört dem  14.  Jahrh.)  und  als  ihr  die  übrigen  Glieder  der  Proportion 
nachweislich  vorausgingen.  Damit  ist  freilich  die  Erklärung  nur 
verschoben,  und  wir  müssen  aufs  Neue  fragen,  woher  das  011  in 
tranouir  sich  ableitet.  Auch  hierauf  giebt  Diez  eine  Antwort  Er 
sagt  (E.  W.  2,  298)  :  Es  trennt  sich  von  dem  italienischen  Worte 
durch  eingeschobenes  ouy  wiewohl  auch  prov.,  afrz.  envanir  =  ¡tal. 
¿maniré  vorhanden  ist.  Hier  hat  merkwürdiger  Weise,  wie  Gachet 
und  Tobler  erkannt  haben,  die  lat.  Eorm  des  Perfekts  evanui  über 
die  des  ganzen  Verbums  entschieden,  und  dieser  Vorgang  hat  sich 
im  veralteten  engenouir  von  ingignere  wiederholt 

Was  Diez  hier  sagt,  ist  vollkommen  zutreffend.  Man  sieht 
sich  jedoch  immer  noch  nach  einer  Ursache  um,  welche  die  Sprache 
veranlafste,  bei  diesem  Verbum  eine  so  eigentümliche  Umgestaltung 
vorzunehmen,  welche  dasselbe  der  gewöhnlichen  Abwandlung  der 
Perfecta  auf  -///  entzogen  hat  Ich  glaube  diese  Ursache  in  fol- 
gender Erwägung  gefunden  zu  haben. 

Das  romanisch  sprechende  Volk  hörte  im  Gottesdienst  den 
Geistlichen  lateinisch  lesen  und  singen.  Die  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten wiederkehrenden  lateinischen  Worte  blieben  im  Gedächtnis 
haften  und  konnten  daher  von  dem  Volk  auch  in  die  romanische 
Rede  aufgenommen  werden.  Dieses  ist  mit  einigen  Perfektformen 
geschehen,  zu  denen  a\muit  gehört. 

Am  bekanntesten  ist  wohl  von  diesen  Formen  surrexii  oder 
resurrexity  das  sich  bei  Diez  Gr.  2,  248  und  Burguy  i,  355  belegt 
und  in  Ben.  Chr.  24149,  in  Guill.  le  Clerc  Joies  N.  D.  1146,  in 
Aiol  1550  gebraucht  findet  Wie  alle  mehrsilbigen  Perfecta  auf 
-//  mufsten  auch  die  Formen  (re)surrexit  das  auslautende  /  ein- 
büfsen.  Dieses  surrexii  stammt  aus  der  im  Officium  des  Oster- 
tagos  gesungenen  Stelle  des  Evangeliums,  wo  der  Engel  den  Frauen, 
die  Christi  Leiche  salben  wollen  und  das  Grab  leer  finden,  sagt: 
Surr  exit  (INIatth.  28,6  Marc.  16,  6  Luc.  24,6).  Die  Form  resurr  exit 
wird  aus  dem  Credo  stammen.  Ursprünglich  besafs  das  Romanische 
nur  die  Form  der  3.  Sg.  Perf.  und  hat  erst  später  aus  ihr  auch 
eine  2.  ^^¿.  (schon  Rol.  2385)  und  ein  Part  gebildet,  welches  Diez 
und  Gachet  belegen  (es  steht  auch  Mousket  108 18,  während  mir 
eine  in  Ben.  Qir.  24252  angewandte  Form  nicht  deutlich  ist).  Ich 
weifs  nicht,  ob  auch  der  Infinitiv  surrexir  vorkommt;  er  würde 
nicht  auffallender  als  die  eben  erwähnten  Formen  sein. 

Wie  surrexii,  so  war  auch  ei^anmi  ursprünglich  eine  isolierte 
Form  der  3.  S^<¿.  Perfecti.  Man  liest  sie  z.  B.  in  einer  von  Joly 
herausgegebenen  Vie  de  sainte  Marguerite  S.  1 1 2  V.  460  :  Quant 
li  angles  li  ci  ce  dii,  De  devani  le  s\svanuii.  Die  Umgestaltung  von 
awiuit  in  esvanuìt  lag  so  nahe,  dafs  sie  kaum  zu  vermeiden  war, 
zumal  ein  Altromanisches  esvanir  von  Alters  her  existierte,  esvanir, 
das  Diez  nicht  belegt,  findet  sich  z.  B.  Tobias  1341,  auch  bei 
Littre  und  Raynouard.     Die  Form   evanuit  stammt  aus   dem  Gang 
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nach  PImmaus,  wo  Christus  nachdem  die  Jünger  ihn  erkannt  haben, 
verschwindet  {cl  ipse  evanuit  Luc.  24,  31).  Man  muTs  die  Form 
schon  frühe  ins  Romanische  aufgenommen  haben,  da  sie  auch  dem 
Provenzalischen  bekannt  ist  und  da  schon  der  provenzalische  Boëtius 
aus  ihr  ein  Participium  hergestellt  hat  [Tant  a  Boteis  lo  vis  es^- 
lianu'it  202).  Das  Präsens  esvanuîst  findet  sich  wiederholt  bei 
Walther  von  Arras  (Heraclius  V.  179.  S.  ^^2,  V.  6184)9  und 
auch  der  Infinitiv  ist  im  Altfranzösischen  und  Provenzalischen  nicht 
selten. 

Eine  dritte  Form  des  gleichen  Ursprungs  ist  gemuta  das  zuerst 
im  Alexanderbruchstück  V.  45  erscheint  {Dun  Alexandre  genuif). 
In  jüngeren  Texten  ist  die  Form  engenuit  häufiger,  z.  B.  in  den 
Pred.  Bemh.  S.  528,  in  Floire  et  Blanceflor  S.  i.  Sie  ist  Partizipium 
in  den  Pred.  Bemh.  S.  531,  im  Cambr.  Ps.  S.  286,  in  den  Lothringern 
(citiert  von  Fleck,  Der  betonte  Vocalismus  u.  s.  w.  S.  2Ì).  Von 
beiden  Gebrauchsweisen  handelt  Tobler,  Darstellung  der  lateinischen 
GDnjugation  und  ihrer  romanischen  Gest.  S.  40 — i.  Dieses  genuit 
stammt  aus  der  Geschlechtsrcihe,  welche  das  Matthäusevangelium 
cr(")ffnet  und  jede  neue  Generation  mit  einem  neuen  gmuU  ver- 
zeichnet. 

Die  Worte  (rejsurrexii,  evanuït,  (enjgenuït  sind  daher  Lehnworte 
nicht  in  dem  gewönlichcn  Sinne,  in  welchen  man  als  Lehnworte 
diejenigen  zu  bezeichnen  pflegt,  die  in  das  bereits  in  der  £nt- 
wickelung  begriffene  Romanisch  aus  dem  Lateinischen  übergingen 
und  dabei  ihre  lateinische  Endung  abstreiften,  sondern  Lehnworte 
in  ihrer  Totalität,  Lehn  formen,  die  sich  ihrer  Kndung  nach  zu 
den  gcw()hnlichen  franz(")sischen  Formen  lateinische  Perfecta  auf 
'Sii  und  -////  verhalten,  wie  raison  zu  incaniacion  dem  Suffixe  nach 
und  sou  zu  solide  nach  ihrer  Wurzel.  ^ 

2.    /////. 

Der  Fall,  dafs  zwei  Worte  einander  gegenseitig  beeinflussen, 
ist  in  (1er  Sprachgeschichte  nicht  so  häufig,  dafs  nicht  ein  derartiges 
IU*isj)iel  J^rwälinung  verdiente.  Kin  solches  liegt  vor  in  der  Ent- 
wicklung der  r'orm  Juif,  afrz.  Jnï/, 

In  (1er  francischen  ]\Iundart  lautete  das  lat  Judaeum  zunächst 
/tun,  Di(î  Form  findet  sich  im  Reime  gebraucht  von  dem  an 
Franciens  (irenze  heimischen  Garnier  von  Pont-Sainte-Maxence  (denn 
so  ist  zu  lesen  V.  752.  5756.  In  einem  Citat  bei  Littre  steht 
GiiiUii).  Dieses  Juïu  steht  parallel  den  Fonnen  Mathiu  Mathaeum, 
ciu  caecum,  Grin  Graecum  (Computus  S.  75). 

Kin  dem  lat.  Judaeam  entsprechendes  Femininum  hat  die 
französisehe  Sj)rache  in  litterarischer  Zeit  nie  besessen;  wohl  aber 
einti   Neubildung    aus    dem    Masculinum:    Juiive   (Ju'iue),      Ebenso 


^  Miinuit   gehört  nicht  hierher,    da  es  mit  mannt  wechselt  und  folglich 

wie  niorut,  vii/ut  /.\\  beurteilen  ist  vgl.  Ztsclir.  II  256. 
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gebildet  ¡st  das  Femininum  Griue  (Graecam)  bei  Philipp  von  Thaun 
(Computus  S.  96)  und  das  Picardische  miue  (meam),  dem  das  nicht 
erhaltene  Masculinum  *mus  zu  Grunde  liegt.  Der  in  Juiwe  auf- 
tretende Laut  w  war  im  Francischen  minder  beliebt,  als  in  den 
nördlicheren  Mundarten;  er  ist  daher  z.  B.  in  stwre,  jetzt  suivre, 
in  eschiwer,  jetzt  esquiver  in  v  verwandelt  worden.  Dieser  Laut- 
wandel, der  in  einzelnen  Worten  hoch  hinaufreicht,  da  schon  im 
Brandan  484  ariveni  :  siveiit  (aus  siwenl)  gebunden  wird,  trat  auch 
in  Juiwe  ein,  welches  dadurch  zu  Juive  wurde. 

Da  aber  Juive  mit  dem  Masculinum  Juiu  in  ungewöhnlicher 
Weise  associiert  war,  indem  sonst  dem  Femininum  auf  -ive  regel- 
mäfsig  ein  Masculinum  auf  -if  {vive  vif,  ententive  enieniif)  zu  ent- 
sprechen pflegte,  so  bildete  man  aus  dem  Femininum  Juive  ein 
neues  Masculinum  Juif,  ähnlich  wie  man  aus  veuve  des  männliche 
veuf  hervorgehen  liefs. 

Durch  blofsen  Lautwandel  glaube  ich  Juif  nicht  erklären  zu 
können.  Die  Form  pif  (pium)  in  der  Chanson  des  Saxons  1  43 
(sie  wird  auch  von  Constans,  Marie  de  Compiègne  S.  32  angeführt) 
scheint  auf  mechanischer  Transcription  in  eine  andere  Mundart  zu 
beruhen  {A  liest  />/'«),  ebenso  wie  die  Formen  Berif  und  PontiJ 
(für   fíerriUf  Pontili), 

hn  Stephanus  liest  man  fué  und  Juëf  mit  e  der  südlichen 
Mundart  entsprechend.  Übrigens  gehört  die  Handschrift  nach  dem 
Urteile  eines  kundigen  Paläographen  (Prof.  Schum  in  Halle)  nicht 
mehr  dem   12.,  sondern  dem   13.  Jahrh.  an. 

Nicht  völlig  klar  sind  Rothenbergs  Darlegungen  über  den  Ur- 
sprung der  Form  fuif  (De  suffixarum  mutatione  S.  74 — 75). 

Beiläufig  sei  erwähnt,  dafs  das  Deminuti vum  fuitel  auf  Suffix- 
verkennung  beruht.  Fälle  wie  gant  :  gani-el,  bat  :  bat-el,  toit  :  toit~el, 
und  besonders  Bildungen,  welche  die  Suffixe  'ittus  und  ^ellus  kombi- 
nieren, wie  Urse  tel  QLR  181,  singetel  Marie  de  France  2,  288,  roietel 
Roman  de  la  rose  Ò64  konnten  ein  Suffix  'tel  ins  Sprachbewufstsein 
rufen,  zumal  die  Zwischenstufen  urset,  singet^  roiet  unbeliebt  wurden, 
und  nun  ursetcl  neben  urs,  singetel  neben  singe^  und  roitel  (schon 
im  Cambridger  Psalter  99  reitet  regulus)  neben  roi  stand. 

H.    SUCHIER. 


VI.    Grammatisches. 

1.    Zur  altfranzösischen  und  altprovençalischen  Deklination. 

Auf  die  Frage,  warum  im  Altfranzösischen  und  Altprovença- 
lischen nur  gewisse  Substantiva  der  lat  3.  Deklination  einen  direkt 
auf  den  lateinischen  Nominativ  und  Accusativ  zurückgehenden 
Nominativ  und  Accusativ  haben  (énfes,  enfant),  während  die  meisten 
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sowohl  im  Nominativ  als  im  Accusativ  die  Form  des  lateinischen 
Accusativs  zu  Grunde  legen,  läfst  sich  meines  Erachtens  eine  be- 
stimmtere Antwort  geben,  als  dies  bis  jetzt  geschehen  -ist.  Jene 
Wörter  (bis  auf  suer  sóror  sämmtlich  Älasculina)  bezeichnen  aus- 
schliefslich  lebende  Wesen  und  zwar  (von  zwei  oder  drei  Tier- 
namen abgesehen),  Personen:  Ich  vermute,  dafs  in  Folge  eines 
eigenartig  ausgebildeten  Sprachgefühls,  jene  bedeutende  Veränderung 
der  Wortform,  wie  sie  in  cmpercör  im  Gegensatz  zu  emperére  vorliegt, 
nur  Bezeichnungun  von  lebenden  Wesen,  hisbesondere  von  Per- 
sonen zukommen  konnte.  Der  Beweis  für  diese  Erklärung  läfst 
sich  dadurch  führen,  dafs  gezeigt  wird,  dafs  die  Wörter  der  3.  Dekl. 
mit  ursprünglich  lateinischem  Nominativ  und  Accusativ  thatsachlich 
lebende  Wesen  bezeichnen  und  dafs  alle  anderen  einer  solchen 
Flexion  entbehren.  Zur  ersten  Klasse  gehören  (ich  gebe  nur  die 
afrz.  Form): 

a)  mit  festem  Accent:  om  ome  —  cuens  ctiente, 

b)  mit  beweglichem  Accent:  Urre  larron  —  énfes  enfant  — 
ber  harón  —  abes  abé  —   nies  nei'éu  —  bris  bricón  —  glouz  ghtón 

—  ye"/  felón  —  sire  senior  —  ancesire  ancissóur  —  presire  prwóire 

—  compainz  compagnon  —  suer  sorór.  —  Dazu  kommt  die  lange 
Reihe  der  W()rter  auf  -'tor  tor  em  ^  4  silbige  wie  emperére^  empereör^ 
3  silbige  wie  trouvère  trotweór,  2  silbige  wie  pdtre  pasteuTy  contre 
cousteur'y  ferner  sind  zu  erwähnen,  die  Eigennamen,  wie  Hue  Hugon 

—  Dreux  Drogon  —  Bourgoing  Bourguignon  —  Gtsenes  Ganelan 
(vgl.  G.  Paris,  Du  rôle  de  l'acc.  lat.  p.  50 — 58). 

Hierher  gehr)rige  Tiemamen  giebt  es  meines  Wissens  nur  drei  : 
flu  s  faucon  —  prov.  drac  dragó  —  afrz.  grips  gripun  öreif  (der 
Nominativ  grips  findet  sich  Brandan  1007,  1023,  1025,  der  Accu- 
sativ gripun  10 18).  Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  zwei  von  diesen 
Wörtern  fabelhafte  Wesen  bezeichnen  und  dafs  im  Französischen 
die  gewöhnlichen  Nominativformen  dragons  (Brandan  idi 6)  und 
faucons  (Roland  1529)  zu  sein  scheinen.  Wörter  wie  //e?«,  mouton^ 
serpent  kommen  nicht  mit  Nominativform  vor;  sarpe  {serpe)  darf 
man  nicht  von  serpens  ableiten. 

Im  (iegensatz  hierzu  giebt  es  kein  einziges  allgemein  übiichcSt 
etwas  lebloses  bezeichnendem  Wort,  das  mit  ursprünglich  lateinische 
Nominativ  und  Accusativ  llektiert  Diez,  Gramm.  IP  49  führt  zwei 
vereinzelte  Fälle  an  : 

1 .  chirt  carte  (clarilas)  nach  P.  Meyer,  Revue  germanique  XVII 
451.  Die  Revue  ist  mir  nicht  zugänglich,  aber  vergleicht  man  does 
von  tibas.  ¿nfs  von  iufans,  so  sieht  man,  dafs  claritas  lautlich  nicht 
ciart  geben  konnte. 

2.  aimas  aimant  (adamas)  nach  Fallots  Rech,  sur  les  formes 
gramniat.  etc.  p.  92.  FalltH  verweist  auf  die  Pariser  Hs.  des  Stein- 
buches von  Marbodiis  v.  40  und  50.  Auch  hier  ist  mir  eine  Kontrolle 
unmt)glich.*     Aimas  ist  vielleicht  ein  Fehler  für  ai?mhis;  auch  ist  dies 


'  [S.  auch  Xeunianns  Diss,  über  Marbod,  S.  14.  32  und  Godefroy,  Diet.; 
di'ffids  ii>t  Lehnwi)rt.     Ct.] 
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wohl  kein  ursprünglich  volkstümliches  Wort.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  diese  Formen  müssen  erst  sicher  nachgewiesen  werden, 
ehe  man  sie  zur  Bekämpfung  der  gegebenen  Erklärung  ver- 
wenden darf.* 

Man  kann  einwenden,  dafs  nicht  alle  Personen  bezeichnende 
Wörter  den  lat.  Nominativ  bewahrt  haben,  z.  B.  mutiler,  oste,  géant, 
sergent.  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  dafs  der  Zug  der  Sprachen, 
wie  die  anderen  romanischen  Idiome  zeigen,  dahin  ging,  den 
Nominativ  fallen  zu  lassen,  und  dafs  derselbe  sich  im  französischen 
und  provençalischen  nur  hielt  bei  den  üblichsten  Ausdrücken 
der  oben  bezeichneten  Klasse  (zu  diesen  gehört  geant  nicht)  und 
unter  günstigen  lautlichen  Verhältnissen.  Man  kann  zweifeln,  ob 
diese  Bedingungen  bei  den  so  eben  erwähnten  Wörtern  erfüllt 
waren.  In  mutiler  liegt  eine  Verschiebung  des  Accentes  vor; 
auch  der  lateinische  Accusativ  multerem  =  mtiljerem  hätte  moldre 
gegeben  ;  hospes  wäre  zu  osps  geworden  mit  mifsliebiger  Konso- 
nantenhäufung; bei  sergens  (serviens)  kollidierte  das  Substantivum 
mit  dem  Participium. 

Ein  anderer  Einwand  würde  sich  durch  den  Hinweis  auf  den 
Nominativ  und  Accusativ  der  Komparative  von  Adjektiven  wie 
mieldre  meilleur  —  menare  menetir  —  maire  majeur  —  graindre 
graigneur  —  joindre  joveinor  etc.  begründen  lassen,  da  dieselben 
von  leblosen  Dingen  ebenso  wie  von  Personen  gebraucht  werden, 
vgl.  Roland  1088  mis  talenz  en  est  graindre.  Indessen  ist  zu  er- 
wägen, ob  diese  Comparativa  nicht  deshalb  die  lateinische  Flexion 
wahrten,  weil  sie  notwendiger  Weise  vielfach  auf  Personen  bezogen 
wurden,  auch  weil  sie,  als  Substantiva  gebraucht,  Personen  be- 
zeichneten, z.  B.  li  maire  \  vgl.  auch  die  Beispiele  der  Substantivierung 
von  ¡oindre,  joveinor,  die  G.  Paris  1.  l.  p.  57  giebt.  Durch  die  not- 
wendige Beziehung  auf  Personen  oder  Tiere  erklärt  sich  auch  die 
Erhaltung  des  Nomin.  und  Accus,  des  Adjektivs  prains,  prenant 
[pratgnans). 

Man  könnte  sich  auch  noch  auf  Formen  wie  dédicace,  preface, 
dace  berufen,  die  nach  A.  Tobler,  Gott,  gelehrt.  Anzeig.  1872 
S.  igoi  Aîim.  auf  Nominat.  von  Wörtern  auf  -atio  zurückgehen; 
auch  Diez  E.  W.  I  leitet  dace  vom  Nom.  datio  ab.  Diese  Ableitung 
steht  jedoch  keineswegs  fest.  Abgesehen  von  Bildungen  wie  />rf- 
pliaiia,  cotitentia,  captia,  die  sich  bei  DG  finden  und  die,  wenn  auch 
nicht  beweisend,  doch  berücksichtigt  werden  müssen,  verweise  ich 
auf  ital.  dazia,  auf  das  meines  Wissens  noch  niemand  aufmerksam 
gemacht  hat.  Es  findet  sich  zweimal  in  den  Bandi  Lucchesi, 
Bologna  18Ò3,  p.  13  pagaia  dalia  und  p.  125  „se  non  .  .  .  c/ie  arà 
pagata  la  dccta  dazia''.  Die  Schreibung  dazia  verbietet  daíia  zu 
betonen  und  eine  Ableitung  von  datti(m)  mit  dem  Suffix  la  an- 
zunehmen.    Da  dazia  unmöglich  von  datio  kommen  kann,    so  fragt 

*  In  tempeste,  pi^'erte ,  pode  s  te  t  cit  darf  man  keine  Nominative  von 
Wörtern  auf  -as  sehen,  vgl.  G.  Paris,  Alexis  I13  A.  3. 
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es  sich,  ob  es  nicht  Nebenformen  auf  -^tiüit  -attum  (ital.  mase,  dazio, 
prefazio)  gegeben  hat.  Eine  zweite  Frage  ist  die,  ob  tUicCy  preface 
nicht  gelehrten  Ursprungs  sind.  Dedicatio  wenigstens  hätte  in 
populärer  Sprache  dedoiace  oder  deiace  werden  müssen.  —  Aber 
selbst  wenn  diese  Wörter  auf  Nominative  zurückgingen  und  der 
Volkssprache  angehörten,  so  wäre  damit  nichts  gegen  die  oben 
aufgestellte  Hypothese  bewiesen.  Dieser  Hypothese  zufolge  haben 
nur  die  Wörter,  die  lebende  Wesen  bezeichnen,  einen  ursprünglich 
lateinischen  Nomin.  und  Accus.  Dieser  Satz  ist  erwiesen,  wenn 
alle  anderen  Nomina  eine  solche  Flexion  nicht  haben,  mögen  sie 
nun  auf  einen  lateinischen  Nominativ  zurückgehen  und  des  Accus. 
entbehren  oder  aus  einem  lat.  Accus,  abzuleiten  sein  imd  des  Nom. 
entbehren.  Nominative  wie  dacc,  préface^  neben  denen  es  im  Alt- 
französischen und  Altprovenzalischen  keine  Accus,  (aus  dalionetn, 
prae/aiionem)  gab  und  die  die  Funktion  des  Accus,  mit  übemonunen 
hatten,  wären  genau  so  zu  beurteilen  wie  im  nfrz.  scsur,  chanire, 
paire,  sie  wären  als  Überbleibsel  aus  einer  früheren  Sprachperiode 
zu  betrachten  und  würden  für  eine  noch  fortlebende  Fleiuon  des 
Wortes  nichts  beweisen. 

Fragt  man,  ob  sich  sonst  in  den  romanischen  Sprachen  An- 
deutungen eines  Strebens  finden,  in  der  Flexion  Personen  und 
leblose  resp.  unvernünftige  Wesen  zu  unterscheiden,   so  weise  ich: 

1.  auf  eine  Stelle  Rom.  Stud.  IV  445,  wo  Herr  v.  Cihac  aus- 
führt, dafs  „en  roumain  les  substantifs  qui  désignent  un  être  animé 
et  qui  ont  une  consonne  pour  finale  forment  le  vocatif  dans  le  nom 
indéterminé  en  e  y  vecin  vecincy  doamne  donine',  cet  e  s'ajoute  même 
assez  incorrectement  à  Tarticle  postpositif  de  la  forme  déterminée 
domnulc.  Les  autres  substaiitifs  ont  au  vocatif  la  forme  du  nomi- 
natif.** Da  indessen  leblose  Gegenstände  im  gewöhnlichen  Leben 
nicht  gerufen  werden,  so  ist  es  freilich  leicht  erklärlich,  dafs  sie 
keine  besondere  Form  des  Vocat  haben. 

2.  Wird  im  Rumänischen  der  Accusativ  der  Person  stets  durch 
die  Partikel  pre  eingeführt;  bei  Hauptwörtern  dagegen,  welche  un- 
belebte oder  unvernünftige  W^esen  (Tiere)  bezeichnen,  wird  pre 
nicht  gesetzt  (vgl.  rum.  Gramm,  v.  Barcianu  §  35  Anm.  und  §  205). 

3.  Beschränkt  sich  nach  Diez  Gramm,  n«*  54  der  Gebrauch 
des  spanischen  a  auf  Einführung  des  Accusativs  bei  Personen- 
bezeichnungen. 

Eine  Stütze  für  die  oben  gegebene  Erklärung  finde  ich  in 
der  eigentümlichen  Flexion  von  P'.igennamen  der  i.  und  2.  DecL 
wie  Charles  Charlan  —  Pierre  Pierron  —  Eve  Eváin,  Zuletzt  hat 
meines  Wissens  W.  Foerster,  Ztschr.  Ill  566  über  dieselben  ge- 
handelt. Kr  weist  die  Erklärung  aus  einem  deutschem  Accus,  -o« 
oder  aus  einem  lat.  Accus.  -(//;/  zurück,  weil  dies  der  Accent  nicht 
zulasse,  und  glaubt,  dafs  die  Analogie  von  Hugo  Hugónem  audh 
die  von  Carlo  Carlonem  —  Pétro  Petrônem  nach  sich  zog.  Schwerer 
zu  begreifen  ist,  wie  man,  da  a  als  Charakteristikum  des  Femininums 


A.  HORNING,  ZUR  AFRZ.  UND  APROV.  DEKLINATION.  443 

noch  im  Gefühl  gewesen  sei,  ebenso  analogisch  Eve  Eváin  gebildet 
habe.  Berücksichtigung  verdient  jedesfalls  eine  andere  Erklärung, 
auf  die  mich  Prof.  Gröber  aufmerksam  macht.  Sie  fufst  auf  der 
Voraussetzung  dafs,  zur  Zeit  als  die  Accus.  Char  Ion ,  Evain  ent- 
standen, die  Kleriker  das  Latein  schon  so  betonten,  wie  es  noch 
heute  in  Frankreich  betont  wird,  also  Peirôm^  EvámA  Pierre  und 
Eve  waren  bereits  vorhanden,  aus  Petróm  Evám  bildete  man  sich 
einen  Accus,  dazp.  Welcher  Ansicht  man  sich  anschliefsen  mag, 
so  wird  man  eine  derartige  Neubildung  viel  leichter  begreifen  können, 
wenn  man  nach  der  oben  auseinandergesetzten  Hypothese  an- 
nimmt, dafs  es  der  Sprache  Bedürfnis  war,  Personenbezeichnungen, 
also  ganz  besonders  auch  Eigennamcîn  eine  Flexion  zu  verleihen, 
durch  welche  Nominativ  und  Accusativ  in  bedeutender  Weise,  meist 
durch  veränderte  Stellung  des  Accentes,  auseinandergehalten  würden. 
Um  eine  solche  Flexion  zu  schaffen,  mag  man  zuweilen  sogar  zu 
Deminutivformen  gegriffen  haben,  Nicole  Nicolette,  Bernier  Berneçon, 
wie  G.  Paris,  de  l.'accent  p.  47  vermutet.  —  Es  sei  noch  darauf 
hingewiesen,  dafs  wahrscheinlich  nach  Analogie  von  Eve  Eváin 
etc.  auch  ante  antáin  —  pute  putain  —  none  nonnáin  gebildet 
wurden  —  wieder  Personennamen,  und  dafs,  wenn  Pinte  (Name 
der  Henne  in  der  Tierfabcl)  einen  Accus.  Pintain  und  Guile  (der 
personifizierte  Betrug,  wie  Diez  Gr.  11  47  ausdrücklich  sagt) 
einen  Accus.  Guiláin  hatten,  auch  hierin  die  aufgestellte  Regel  ge- 
wahrt ¡st,  dafs  nur  Bezeichnungen  lebender  Wesen  einer  solchen 
Flexion  fähig  seien. 

Die  aufgestellte  Hypothese  giebt  möglicherweise  den  Schlüssel 
zur  Erklärung  des  Genuswechsels  der  Substantiva  auf  -ör,  wie 
color  y  dolor  y  sudor.  Es  mufs  auffallen,  dafs  neben  der  langen  Reihe 
der  Wörter  auf  -'or,  oris  y  die  Personen  bezeichnen  und  die  im 
a  frz.  und  aprov.  einen  (ursprünglich)  lat.  Nomin.  und  Accus,  hatten, 
eine  ebenso  lange  Reihe  von  Wörtern  auf  -ör  steht,  die  keine  Per- 


[•  Dafs  diese  Voraussetzung  richtig  ist,  setzt  erstens  das  Zeugnis  des 
Dichtergrammatikers  Alexandre  de  Villedieu  aufser  Zweifel,  der  in  seinem 
Doctrinale  Puerorum  (i.  Drittel  des  13.  Jahrh.)  konstatiert,  dafs  zu  seinerzeit 
der  korrekte  lat.  Accent  den  lat.  Wörtern  nicht  gegeben  zu  werden  pflegte, 
und  zeigt  sich  zweitens  in  der  unlatcinischen  Accentuierung  im  ältesten  Fran- 
zösisch schon  begegnender  Eigennamen,  die  aus  gelehrtem  Munde  der  Volks- 
sprache zugeführt  wurden,  wie:  Hierusalém  (:  é)  Hierosólyma  Passion  53  (was 
wegen  *^hQovoaXi]^  im  N.  Test.  gr.  allerdings  beanstandet  werden  kann),  Jesús 
(:  adun)  Pass.  181,  Jcsúm  (:  evirum)  ib.  154;  Moïsén  (vor  der  Cäsur)  Hohel.  71; 
Apoh'n  Rol.  2580  (vor  der  Cäsur),  im  Reim  mit  fin:  Münch.  Br.  1823;  Assa- 
raci'is  (:  plus)  ib.  775,  Assaracúm  (:  num)  ib.  760,  Jonas  (:  Ysaiás)  ib.  3813  (cfr. 
ib.  286.  2551.  3741.  3769  etc.);  femer:  Cesar  (:  gardar)  Ph.  de  Th.  Comp.  711; 
taurúm  :  cancrúm  etc.  ib.  368  etc.  Dafs  bei  dieser  Accentversetzung  -ám  zu 
ain  werden  konnte,  lehrt  die  alt-  und  neufrz.  Form  unvolkstümlicher  Namen 
wie  Priiz/ns  =  Priamus  M.  Brut  40 1  (neben  Prians),  Troiöins  (:  plains)  bei  Benoit 
oder  die  der  spät  auftretenden  Namen,  wie  Vulcain  (Vulcanus)  oder  Lucain 
(Lucanus)  etc.  Die  Betonung  proparoxyloner  Wortformen  auf  Ultima  in  der 
rhythmischen  Poesie  des  M.-A.  (dominum,  populúm,  Karolúm,  Lazarúm)  ist 
hinlänglich  bekannt.       G.] 
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sínieii  b(;z(iichnen  und  jener  Flexion  entbehren  ;  nur  diese  letzteren 
haben  das  weibliche  Genus   angenommen.     Da  beide  Reihen,    was 
das  (ienus   und    die  Endung   -Urem    betraf,    mit   einander  überein- 
stimmten,  aber    der  Flexion  nach  eine   durchaus  verschiedene  Be- 
handlung   erfuhren,    so    empfand    man    diese   Verschiedenheit    der 
Behandlung  als  eine  Inkonsequenz.     Man  suchte  den  Widerspruch 
zu  beseitigen  durch  Herstellung  eines  durchgreifenden,  äufserlichen 
Unt(;rschiedes   zwischen   beiden   Klassen;    und    ujiter   der  Wirkung* 
dicsos  (iefühles  nahmen   die  Wörter  der  zweiten  Klasse  das  weib- 
liche (jenus  an.     Dieser  Wechsel  war  um  so  leichter  möglich,    als 
bereits  zahlreiche  Abstracta  weiblichen  Geschlechtes  in  der  3.  Dekl. 
vorhanden   waren,    z.  B.    die  Wörter   auf  -fé  y    wie   vérité  y   und    auf 
'on,    wie  chanson,     Dafs    die  Veränderung    im   Genus    nicht    schon 
im  Vulgärlatein    vor  sich    ging,    beweisen    diejenigen    romanischen 
Sprachen,    die   in  der   älteren  Periode    ein  Schwanken   des   Genus 
der  Abstracta  auf  -or  zeigen  (Diez,  Gr.  II  20)  und  in  der  jüngeren 
das  männliche  Genus  aufweisen;   dies  ist  der  Fall  im  Italienischen, 
im    Spanischen    und   im    Portugiesischen,   in   letzterem   jedoch   mit 
Ausnahme   von    a   cur  y   a   (ìnr,    a  flor   (Ph.  Anstett,    Portugiesische 
S¡)rachlehre   p.  460).      Man    darf   annehmen,    dafs   einst  auch   im 
Italienisclicín  und  Spanischen  die  Substantiva  auf  -<7r,  die  Personen 
bezeichnen,  einen  Nominativ  hatten  und  dafs  aus  dem  angegebenen 
(irundt;    die    Abstracta    auf  ^or    bereits    anfingen,    das  Genus    zu 
wííchseln.      Da    jedoch    in   diesen    Sprachen    die  Deklination    bald 
v<")llig  schwand,  so  konnte  das  weibliche  Geschlecht  sich  nicht  be- 
haupten.    Anders  war  es  im  Französischen,    Provençalischen,  Räto- 
romanischen uiid  Walachischen    (in    diesen  Sprachen  sind  die  Ab- 
stracta   auf   -or  Feminina    gewordeii).     Für   das   Französische   und 
Proven valische    bedarf  dies    keines    Beweises;    bekannt   sind   auch 
die   Nominativfonnen    der    Wörter   auf    -áior   im    Rätischen,    z.  B. 
ptS((hicr    (n(*b(»n   pisciuitir).     Aus   dem  Walachischen  kenne   ich  nur 
imptnU.     V\\x  das  Portugiesische  weist  J.  Cornu  Romania  XI  79  die 
Noinin.  ladro t  und  altport.  trcdro,  trcdo  nach.* 

iMne  andere  Erklärung  dieses  Genuswechsels  hat  bekanntlich 
schon  Littré  in  der  Kinleitung  zur  Grammaire  historique  de  la 
langue  fran<;a¡s(í  v<ìn  Brächet  p.  XVI  versucht  Fr  nimmt  an,  dafs 
die  Abstracta  auf  -or  alle  einst  einen  Nominativ  auf  e  hatten,  ähn- 
lich der  lM)rm  chaure  (calor),  und  dafs  sie  durch  den  Kinilufs  jener 
weiblichen  Fndung  e  das  Genus  femin.  angenommen  haben.  Dieser 
Erklärung  steht  entgegen: 

1.  Dafs  die  l^xistenz  jener  Nominative  sich  nicht  erweisen  läfst. 

2.  Dafs  die  Frklännig  nicht  für  alle  Sprachen,  die  in  Betracht 
komnuMi,  pafst.  Für  das  Rätoromanische  ist  -er  in  pcscáder  keine 
weibliche  Endung. 


^  ,,Oiiant  à  ladro  et  Tane.  port,  tredro,  tredo  leur  emploi  comme  termes 
d'injures  ex]iUiiue  suflisanmient  la  perMslance  du  nominatif." 
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3.  Da  afrz.  und  aprov.  die  Wörter  der  ersten  Reihe  (wie 
emperére^  empereór)  ebenfalls  die  Endung  -re  hatten,  das  Genus  aber 
nicht  wechselten,  so  mufsten  diese  Wörter,  vorausgesetzt,  dafs  kein 
anderer  Grund  zu  einer  Veränderung  vorlag,  das  Genus  der  zweiten 
Reihe  schützen  und  erhalten.  Wie  wenig  übrigens  ^re  notwendig 
eiiie  weibliche  Endung  ist,  beweist  das  Beispiel  von  arbre  das  trotz 
der  Endung  e,  und  trotzdem  arbor  im  Lateinischen  Femininum  war, 
im  Französischen  Masculinum  geworden  ist. 

Was  chaure  betrifft,  so  ist  es  von  Lebinski  in  der  Abhandlung 
„die  Declination  der  Substantiva  in  der  Oïl-Sprache"  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  von  einem  Infinitiv  calere  (neben  calére)  abgeleitet 
worden.  Es  liefse  sich  dagegen  nur  das  Genus  la  chaure  geltend 
machen,  da  ein  Infinitiv  nicht  weiblich  sein  kann.  Indessen  kann 
chaure  unter  dem  Einflufs  des  Subst.  la  chaleur  leicht  das  Genus 
gewechselt  haben.  In  vielen  Stellen  findet  man  zwar  auch  //  chaure^ 
aber  da  die  mir  bekannten  picardischen  Texten  entnommen  sind,  so 
ist  damit  nichts  gewonnen.  Als  beweisend  für  das  Masculinum  könnte 
'man  vielleicht  die  Stelle  Dialog.  Greg,  lo  pape  232,  13  ansehen 
,/////?///  del  fou  veable  est  traiz  chaires  ei  dolors  nient  imìbles,^''  Indessen 
darf  auf  dieselbe  kein  allzugrofses  Gewicht  gelegt  werden,  da,  wie 
der  Herausgeber  p.  373  sagt,  die  Handschrift  in  zahlreichen  Fällen 
gej^en  das  (Geschlecht  fehlt. 

A.  Horning. 


2.    Ausrufe  mit  quel  im  Altfranzösischen. 

In  meiner  Ausgabe  der  Reimpredigt  habe  ich  vier  Stellen 
hervorgehoben,  an  denen  die  sonst  streng  gewahrte  Flexion  in  diesem 
Denkmal  verletzt  erscheint.  Sie  lauten:  quel  damage  11  f.  117J  quels 
doNs  manages  96a  quel  vele  *e  chemin  125a.  Es  sind  also  lauter 
Ausrufe  mit  quel.  Seitdem  habe  ich  beobachtet,  dafs  das  Alt- 
französische Ausrufe  mit  quel  stets  in  die  Form  des  Accusativs  zu 
kleid(Mi  ¡)negt,  auch  in  solchen  Denkmälern,  welche,  wie  die  Reim- 
predigt, soiist  nur  dem  Nominativ  die  Funktion  des  Vokativs  über- 
IragiMi.  Herr  Stud.  Albert  Beyer  in  Halle  hat  auf  diesen  Punkt 
sein  Augenmerk  gerichtet  und  mir  eine  Anzahl  von  Stellen  mit- 
geteilt, welche  regelmässig  flektierenden  Denkmälern  entnommen 
sind  und,  in  so  fern  poetische  Denkmäler  in  Betracht  kommen, 
die  Form  des  Ausrufs  durch  den  Reim  gestützt  zeigen.  Es  sind 
folgende  : 

Aus  Waces  Brut:  quel  escili  6441        quel  peciéì  7163. 
Aus  Guillaume    de  Pal  erne:    quel  euri    133         quél  duel  et  quel 
pechié\    148        quel  desonor\   2165        quel  dolori   272 1. 

Aus  dem  Sermo  de  sapientia:  queil  dolori  queil  tribulation\ 
294,  6. 
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Aus  der  Bible  Guiots  von  Provins:  Diex,  quel  hrrierX  Dex, 
quel  escu\  331        quiex  frerts,  qmex  compnngnoni\    1271. 

Aus  Dolopathos:  quel  dolor  et  quel  ennui\  S.  164  quel  do- 
maigeX  S.  166. 

Aus  Richart  le  Biel:  quel  ehevalür\  $202. 

In  zwei  Beispielen  wird  der  Ausruf  nicht  mit  quel,  sondern 
mit  come  eingeleitet:  (om  riche  deslrier\  Auben  ed.  Tobler  loi,  18 
o  cum  douz  reconci ¡iement\  Predigten  Bernhards  S.  549. 

Aus  dem  Gesagten  ergtebt  sich,  dafs  in  diesen  Ansnifen  nicht 
Vokative,  sondern  Accusative  vorliegen,  die  durch  Ergänzung  eines 
Verburas  wie  vei  oder  /  a  erklärt  werden  müssen. 

H.  SacHiBR. 


RECENSIONEN  UND  ANZEIGEN. 


Les  liittératures  populaires  de  toutes  les  nations.  Traditions, 
Légendes,  Contes,  Chansons,  Proverbes,  Devinettes,  Super- 
stitions. Tome  VI — X.  Paris.  Maisonneuve  et  Cle,  éditeurs.  8^.  Preis 
jedes  Bandes  7  fr.  50  e. 

Die  ersten  fünf  Bände  der  rubrizierten  Sammlung  habe  ich  an  dieser 
Stelle  Bd.  VI  S.  136  ff.  angezeigt  und  fahre  nun  fort  die  folgenden  seitdem 
erschienenen  fünf  Bände  auf  gleiche  Weise  zu  besprechen. 

Tome  VI  und  VII  der  Litti^ratures  populaires  oder  Tome  II  und  III  der 
Poésies  populaires  de  la  Gascogne  par  M.  Jean  François  Biade.  Der  Tome  II 
der  letzteren  (pp.  XVIII,  383)  enthält  in  der  Première  Partie  *  Romances  et 
Chansons  d'amour'  und  in  der  Deuxième  Partie  *  Chansons  de  travail.  Chants 
spéciaux,  Chansons  pour  les  petits  enfants,  einen  Chant  historique.  Récitatifs 
und  Additions'  (wie  überall  Original  und  Übersetzung)  und  aufserdem  die 
notierten  Melodien  von  neun  der  Lieder,  In  der  Vorrede  giebt  Blade  die 
nötigen  Erläuterungen  zu  den  einzelnen  Abschnitten,  aus  denen  ich  beispiels- 
weise folgenden  Umstand  hervorhebe:  „L'epicier  Jullierac  avait  cu  le  tort  de 
se  laisser  rosser  par  sa  femme,  avec  la  circonstance  aggravante  de  publicité. 
Une  heure  après  l'événement  le  cabaret  de  Lardon,  situé  sur  la  Place  d'Armes, 
regorgeait  de  buveurs,  ivres  de  vin  blanc  et  d'un  légitime  courroux.  Pour- 
tant, le  sanhédrin  charivarique  tenait  à  garder  strictement  la  règle.  C'est 
pourquoi  il  dépêcha  aux  époux  Jullierac  un  parlementaire,  chargé  de  savoir 
s'ils  promettaient  solennellement  de  monter  sur  Vifne,  au  prochain  Mardi-Gras, 
la  femme  du  bon  côté,  le  mari  il  l'opposite,  et  tenant  en  main  la  queue  du 
baudet.  Cet  arrangement  amiable  accepté,  un  seul  charivari  serait  fait,  le  sur- 
plus de  la  cérémonie  demeurant  réservé  pour  la  solennité  du  Mardi-Gras." 
An  diesem  Tage  geschah  es  jedoch,  dafs  die  schuldigen  Ehegatten  nicht  zur 
Stelle  waren,  und  so  kam  es,  dafs  „les  époux  Jullierac  chevauchèrent  sur  l'âne 
en  effigie,  représentés  par  deux  voisins  obligeants."  Über  diese  weitverbreitete 
und  sogar  auch  in  Indien  vorhandene  Sitte  des  Eselreitens  gelegentlich  eines 
von  seiner  Hausfrau  geprügelten  Ehemannes  habe  ich  gesprochen  'Zur  Volks- 
kunde' S.  386  ff.,  429,  509,  wo  auch  die  zuweilen  eintretende  Stellvertretung 
durch  den  Nachbarn  erwähnt  ist.  Ich  füge  noch  hinzu  Chéruel,  Dictionn. 
histor.  des  institutions,  mœurs  et  coutumes  de  la  France.  Paris  1855  I  420: 
„A  Lyon  la  chevauchée  de  l'äne  se  célébrait  en  grande  pompe  au  mois  de 
novembre.     Cette   procession  burlesque  était  dirigée  principalement  contre  les 
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mariä  cjui  r.t  Iníssajunt  battre  par  leurü  femmes.  On  en  trouvera  une  descrip- 
tion dans  le  Recutil  des  meilleurs  dissertations  sur  ¡'kistoirt  âe  Frattcr  par 
M.  Leber,  1.  II  p.  150  et  suiï."  In  den  'Roxburghe  Ballads  edited  by  Charles 
HinilUy.'  I-ond.  [874  ïol.  II  p.  7J  fmdel  sich  ein  Holzschnitt,  der  die  Mift- 
hanillung  <les  anncn  EhekTup|>e1s  durch  seine  Ehegesponsin  darstellt,  sowie 
seinen  d.irauffolßendcn  Eselritt,  wie  er  rücklings  mit  dem  Schwani  des  Tieres 
in  der  Hand  dasitzt.  Noch  fìihrc  ich  an  aus  Albert  Socin,  Die  Nen-Ara- 
mñiiichen  Dialekte  von  Urmia  bis  Mosul.  Texte  u.  Übers.  TQbiii|^n  18S2 
S.  [99:  „Bestrafung  einer  Ehebrec tierin.  Wenn  eine  Fran  sich  mit  einem 
fremden  Manne  vetgeln  (Uniucht  scheint  bei  den  Ncslorianem  viel  seltener 
voriukommen  als  auf  türkischem  Gebiet  bei  den  Jakobilen),  so  -will  es  die 
Sitte,  dafs  sie  ergrifien  und  vor  den  Dorfschulien  geführt  werde;  dieser  er- 
klärt: 'ich  kann  ihr  nicht  helfen,  ihr  müfst  sie  zu  dem  Patriarchen  bringen!* 
Wenn  dies  geschehen  ist,  so  tieñehlt  der  Patriarch,  ihr  das  Haupthaar  absa- 
scheelen  und  ihr  Rufs  in  das  Gesicht  zu  streichen.  Dies  fährt  der  Knecht 
des  I'atriarchen  aus.  Dann  wird  sie  auf  einen  Esel  gesetzt  und  iwar  ver- 
kehrt; jedermann,  der  sie  antrifft,  speit  ihr  ins  Gesicht."  Aus  gleichem 
Grande  auch  hiefs  bei  den  Cumaeern  eine  Ehebrecherin  iiroßarii.  Pluf.  Quaes!. 
Graecae  1.  —  Ich  komme  nun  zu  den  Liedern  selbst,  deren  Fülle,  wie  wir 
gesehen  und  noch  sehen  werden,  in  ihrem  Inhalte  die  mannigfachsle  Abwechs- 
hing bietet,  wobei  natürlich  reiche  Belehrung  auch  in  Bezug  auf  Volks- 
charaktcr,  Sitten  und  Gebräuche  u.  s.  w.  sich  ergicbl,  und  wovon  ich  im  fol- 
genden einige  wenige  Beispiele  anfuhren  will.  So  heifst  es  in  den)  Liede 
'Catherine  l'Amour"  (p.  51)  in  Bezug  auf  die  Sterbende: 
„Sa  mère  lui  a  demandé: 

—  'Quel  lesl.imenl  veux  tu  faire?' 

—  'Testament  <]uc  je  ferai, 
Ne  vous  agréera  guère: 

Que  mon  mari  soit  pendu 

Que  ma  mère  soit  brûlée. 

Sur  le  beau  pont  de  Lyon 

Que  ses  cendres  soient  jetées'." 
Auch  hier  finden  wir  also,  wie  so  oft  in  den  Volksliedern,  das  Testament 
Sterbender,  worüber  s.  mein  Buch  'Zur  Volkskunde' S.  203  nnd  ReiHerscheid, 
•WcslfïU.  Volkslieder'.  Heilbronn  1879  S.  137b.  Hinsichtlich  der  Biñcke 
mochte  ich  bemerken,  dafs  mir  in  der  hier  angeführten  zweiten  Strophe  der 
zweite  und  dritte  Vers  zusammcnxngehöron  scheinen  (?tIoun  mant  sio  penjat.  — 
A/ii  Olili  sil'  cramaiio  —  Sou  bH  fount  de  IJan.  —  Las  cenes  sien  jitadns). 
ÜEier  die  Brücken  als  Riehl-tälte  s.  'Zur  V.ilkskunde'  S.  435.  —  Dafs  die 
Sitten losigkcit  des  Klerus  nicht  geschont  wird,  erhellt  aus  lahlreichen  Liedern 
in  diesem  und  dem  folgenden  Bande;  s.  z.  B.  I  357  'Quand  le  bouvier  s'en 
va  labourer':  H  'tiS  'Le  Maréchal  du  village'  u.  s.  w.  —  Biade  giebt  zn 
vielen  Liedern  seiner  Sammlung  mehr  oder  minder  zahlreiche  Parallelen,  die 
jedoch  nur  clem  romanischen  Kreise  angehören;  darum  ist  ihm  auch  lu  I  I3J 
'Lc  comte  Arnaud'  ilic  vortreffliche  Abhandlung  Svend  Grundtvigs  nnbelutimt 
gcbliclicn,  welche  sich  in  dieses  Gelehrten  Werk  Danmartt  Garnit  Folk 
Bd.  II  und  IV  als  Anmerkung  zu  No.  47  befindet  und  wovon  au 
druck  erschienen  ist  {Kjflbenhavn.  Thivle's  Bogtr>-kkeri  1S81) 
mv.-skml. 
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Der  Tome  III  der  Poésies  popui,  de  la  Gasco^^ne  (pp.  XV,  435)  enthält 
nur  Chansons  de  danse  nebst  1 1  notierten  Melodien.  Es  ist  dies,  abgesehen 
von  den  Mitteilungen  vieler  Freunde,  *le  résultat  de  plus  de  vingt  ans  de 
recherches  personnelles*,  was  von  einer  grofsen  Liebe  zur  Sache  uud  von  be- 
deutender Ausdauer  zeugt,  wie  diese  überhaupt  aus  seiner  ganzen  Arbeit 
hervorgehen.  Die  notwendigen  Erklärungen  giebt  das  Vorwort  und  die  An- 
merkungen zu  den  einzelnen  Liedern,  worin  sich  auch  die  Parallelen  aus  den 
andern  Provinzen  angeführt  finden.  Viele  von  diesen  Tanzliedern  scheinen 
aus  andern  Liedern  herzustammen,  wie  sich  aus  ihrem  Inhalt  ergiebt;  so  z.  B. 
'La  chardonerette  et  le  pinson'  (p.  105),  dessen  Gegenstand  eine  Vogelhochzeit 
ist,  wie  bei  Mittler  No.  559 — 62  u.  s.  w. ;  s.  *Zur  Volkskunde*  S.  199  No.  623a, 
wo  auch  von  andern  Tierhochzeiten  die  Rede  ist,  wie  hier  p.  291  *I^  noce 
de  la  puce*.  In  dem  Liede  *  Je  m'en  allai  promener*  (p.  337)  heifst  es:  „Toute 
fille  qui  a  quinze  ans,  —  Devrait  être  amoureuse.  —  Toutes  celles  qui  ne  le 
sont  pas,  —  Devraient  traîner  la  charrette."  Hier  ist  wohl  statt  des  Karrens 
(carreto)  ursprünglich  der  Pflug  genannt  worden,  wie  ja  im  Französischen 
charrette  und  charrue  von  derselben  Wurzel  stammen  und  in  deutschen  Sagen 
Pflug  und  Wagen  einander  vertreten  ;  s.  Simrock,  D.  Myth.  4.  Aufl.  S.  369. 
Über  die  Sache  selbst  s.  Mannhardt,  Wald-  u.  Feldkulte  I  555,  wo  aus  einem 
Fastnachtspiel  angeführt  wird:  „Was  heur  von  meiden  ist  überblieben  und 
verlegen.  Die  sein  gespant  in  den  pflüg  und  in  die  cgen."  —  Auf  eine  andere 
Volkssitte  spielt  an  das  Lied,  welches  beginnt  „On  sciera  les  vieilles,  cette 
année  —  On  sciera  les  vieilles"  (p.  34/),  wozu  Blade  bemerkt:  „Je  sais  cette 
chanson  depuis  mon  enfance.  On  la  chantait  surtout  aux  approches  du 
mardi-gras.  Ce  jour-là,  disait-on  plaisamment,  une  vieille  était  tous  les  ans 
sciée  en  deux  au  Pont-dc-Pile,  hameau  voisin  de  Lectoure,  sur  les  bords  du 
Gers."  Biade  hält  dies  also  nur  für  einen  Scherz,  indefs  wird  sicherlich  in 
jenem  Dörfchen  die  Alte  in  efligie  alle  Jahre  entzwei  gesägt  worden  sein. 
Siehe  über  diese  weitverbreitete  Sitte  des  jährlichen  Zersägens  der  Figur  einer 
alten  Frau  und  was  dieselbe  bedeutet  Grimm,  Myth.  2.  Aufl.  S.  742  und  meine 
Anmerkung  zu  Gcrvasius  von  Tilbury  S.  183  vgl.  186.  —  Eine  Anspielung 
auf  einen  alten,  weitverbreiteten  Volksglauben  findet  sich  in  dem  Liede  'Les 
trois  moulins'  ((p.  345),  von  denen  es  licifst:  „II  y  en  a  un  pour  la  canelle,  — 
L'autre  pour  le  poivre  fin  :  —  L'autre  pour  les  herbettes,  —  Pour  les  filles 
guérir."  Über  dergleichen  wunderbare  Mühlen  s.  Zur  Volkskunde  S.  302  f.  — 
Ein  bekannter  Name  begegnet  uns  in  dem  Liede  *Jean  de  Nivelle'  (Joan  de 
Nibelo),  indem  dieser  sagenhafte  Johann  auch  sonst  erscheint  (s.  J.  W.  Wolf, 
Niederl.  Sagen  $.  219  ff".  N«»«  133—4  *Jan  von  Nivelle')  und  auch  noch  im 
Volksmunde  lebt;  denn  „man  sagt  noch  heute,  wenn  man  von  einem  spricht, 
der  auf  kein  Kufen  hören  oder  kommen  will:  *Das  ist  der  Hund  von  Jan 
von  Nivelle'."  Andere  zahlreiche  Reminiscenzen  sonst  bekannter  Volkslieder 
übergehe  ich.  —  Aus  den  stets  beigegebenen  Originaltexten  wird  auch  der 
Sprachforscher  mancherlei  Nutzen  ziehen  können  *,  so  dafs  die  Tanzlieder  sich 
auf  mannigfache  Weise  verwerten  lassen,  wenn  auch  einzelne  derselben  ent- 
behrlich erscheinen  möchten;  jedoch  alii  aliter.     Das  Verzeichnis  der  *Princi- 


*  Das  auf  p.  357  erscheinende   gascognische  berteil  ist  in  seiner  Etymo« 
logie  das  deutsche  Wirtei,  engl,  whirl. 
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paui  nuvrages  cnnsullé^  ponr  les  rffËrences  du  lome  IH'  kommt  zwar  sefar 
erwünscht,  hätte  nbet  auch  auf  die  »nilcm  Teile  aasgeilehnt  werden  und  aber- 
liaupl  voHstindiger  sein  müssen,  da  manche  der  angefnhrlen  Werke  nur  wenig 
bekannt  »ind.  Indefs  wie  dem  aucli  in  dieser  und  anderer  Beziehung  sei. 
Blade  Imi  jedenralls  eine  sehr  dankenswerte  Arbeit  geliefcit. 

Tome  VIII  der  UlU'ralures  populaires  enlhäit  Hüapadeia  ou  Piítilruc- 
iìOH  utild.  Recueil  d'apoiogiigs  el  de  cantei,  traduil  du  laniera  par  Edouard 
Lancerenu  (pp.  X,  3S7).  Diese  Erzählun^sammloni;  gebärt  der  orientalischen 
Liticratur  an  und  eignet  sich  dabei  nicht  zu  näherer  Besprechung  an  dieser 
Stelle,  Überdies  haben  wir  hier  den  Wiederabdruck  einer  ftüher  erschienenen 
Arbeit  ïorlicficn;  daher  beginnt  der  'Avant-propos'  mit  folgenden  Worten; 
„Lc  livre  que  j'offre  au  lecteur  a  pjiu  pour  la  première  fois  en  1S55  dans  In 
Rib1iothL'(|uc  clzeviticnne  de  P.  Jannel.  L'accueil  bienveillant  qu'il  a  trouvé 
aupr£<!  du  public  lettre  m'encourage  k  en  ]iublier  aujourd'hui  cette  nonvrile 
¿diliim."  Da  also  seit  dem  ersten  Krscheincn  seiner  Ul>ersetEnng  des  Hito- 
pailesa  %"}  Jahre  verflossen  sind,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  Lancereau 
ilic  GeleRcnheil  benutzt  bat,  um  die  in  diesem  Zwischenraum  ans  Licht  ge- 
tretenen Arbeiten  über  dieses  indische  Fabelwcrk  zur  VcrvolUländiguD{>  der 
ersten  Ausgabe  zu  benutzen.  Benley  erteilte  schon  dieser  grofieii  Lob,  wie 
aus  seinem  Urleile  über  dieselbe  in  den  GÜttiiiger  Gel.  Am.  1857  S.  1307  f, 
herví  irgeht. 

Tome  1}C  unii  X  der  Littèmlures  populaires  bringt  die  Traditiont  tí 
Superstiliiins  Je  la  HaMle-Brelagiie  ¡nr  Paul  SèbÌUi>l,  dein  wir  bereits  oben 
(S.  1JÚ)  als  Her^iiisgeber  des  Tornei  Lill,'r.  male  de  la  Haule-ßrel..  such 
Iß.  \¡\3)  als  dem  einer  andern  Sammlung  Cotiles  pop.  de  la  Hatile-Hrtt.  be- 
gegnet sinit  und  imscre  volle  Anerkennung  (Ür  seine  Leistungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Volkskunde  gezollt  halien.  Aus  dem  Tome  I  der  Trad,  et  Suptrtt. 
(pp.  VII,  J85)  hebe  ich  folgenile  Mitteilungen  hervor.  Zuviirdersl  dafa  er  die 
t'remi^-re  f'.irlie:  L'Homme.  Les  EsprîU  ,■!  Us  lìémans  in  1 1  Kapiteln  ent- 
hält; nämlich  Chap.  i.  Les  Alonuments  prchisloriquei.  —  Chap.  11.  Le  ütUt 
•íes  pierr--s,  Jfs  aibii-s  >■!  Jes  fonlaim-s.  Hieraus  führe  ich  folgendes  an; 
,.Kn  Plcuër,  non  loin  du  I'r>nt-Hay,  et  près  de  lu  route  de  Plouet  à  Fkilin. 
se  trouve  la  Korbe  de  I.esiniiu:  eile  ist  sur  un  tertre  où  sc  Voient  panni  les 
rimccs  d'autres  rochers  bruts  en  iguartz  bLinr.  Les  ñlles  ont  été  de  tont 
temps  's'érusser  (*e  laisser  glisser)  }i  eu  nu'  sur  la  plus  haute  pierre  qui  est 
un  ^'Uorme  bloc  de  quartz  blanc  eu  forme  de  pyramide  arrondie  ....  Celte 
roclic  est  bien  polie,  surli>«t  du  cólo  oil  l'on  s'érusse.  Un  prétend  H"v  i-r 
sont  les  filk's  de  l'hiuei  qui,  eu  se  lai-^sant  glisser,  ont  opéré  le  polissjyf, 
Maintun.ini  encore,  lorsiiii'unc  tille  veut  savoir  si  elle  se  mariera  dani  l'année, 

est  assurúo  de  trouver  bientiit  un  mari."  Ks  gielit  in  der  Nabe  noch  mrlirert 
t'elscn  il«  Art.  die  als  Khcnrakel  dienen,  so  die  'Koche  ¿criante  (eliïs4nli')', 
und  das  Mädchen.  '  welches  sich  b;it  herabglüilen  lassen,  „dépose  enniilr  «ur 
1a  piene  un  petit  morceau  d'iHofl'e  ou  de  ruban."  Dies  ersetit  ohne  ¿kcìIeI 
dir  früheren  Opfer  oder  diente  gleichfalls  als  solches,  denn  man  aabni  und 
nimmt  dazu  eben  alles  was  zur  Hand  ist:  wie  das  auch  sonst  gcschiehl.  So 
schildert  Darwin  „the  sarred  tree  standing  solilaiy  oil  a  high  paît  ■.!  llie 
Pampas,  u  landmark   visible  from  afar.     To  this  tree  were  hanging  by  il 
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numberless  offeriní^s  such  as  cigars,  bread,  meat,   pieces  of  cloth,  &c. ,    clown 
to   the   mere   thread   pulled    from   his  poncho  by  the  poor  wayfarer  who  had 
nothing;   better  to   give."     Darwin,   Journal  p.  68.     Tylor,    Primitive  Culture 
2.  ed.  2,  223.     Nicht  weniger  possierlich  als  die  obige  'glissade*,    wenn   auch 
allerdings   auf  tinen    alten  Götterdienst   hinweisend,    ist   folgende  Cérémonie: 
„En   1880   a   encore   eu    lieu   autour   d*un  menhir,    non  loin  de  Camac,    une 
cérémonie  singulière.    Des  gens,  mariés  depuis  plusieurs  années,  et  qui  n*avoient 
point  d*enfants  se  rendirent  auprès  du  monolithe  au  moment  de  la  pleine  lune. 
Ils  se  dépouillèrent  de  leurs  vêlements,  et  le  mari  tournant  autour  du  menhir, 
poursuivit  la  femme  jusqu'au  moment  où  elle  se  rendit.    Les  parents  faisaient 
le  guet  aux  environs  pour  empêcher  les  profanes  de  venir  troubler  cette  céré- 
monie qui,    paraît-il,    a  lieu  quelques  fois    encore."    —    Chap.  III.    Les  F^es, 
von    denen    man   eine   Gruppe  'Margot  la  fée'  nennt;    so  heifst    nämlich  jede 
einzelne    und    daher   sagt   man  auch  'une  Margot  la  Fée'  (T^  II  p.  225).     Sie 
werden    ausführlich    besprochen;    denn  „les  Margot  la  fée  forment  un  groupe 
presque    aussi    important    que    celui  des    fées    des    houles."      Eine    solche  Fee 
heifst  auch  'Morgant*;  denn  ,,cn  Pléhérel,  on  voit  un  monticule,  le  Tertre  de 
la  fée  Morgant."     Dieser  Name    ist    wohl    gleichbedeutend    mit    dem    der   be- 
kannten Fee  Aiorgana.  —   Chap.  IV'.    Les  Lutins.     Über  den  'lutin  des  écu- 
ries' cf.  Grimm,  DM.*  1193  f.  —    Chap.  V.    Le  Diable.     Hier   heifst   es   unter 
andern! :  „Voici  les  surnoms  du  diable:  Grippi  (qui  attrape  en  griffant,  gripper 
en  patois),  le  Harpi,  le  grand  Biquion  (bouc),  le  Compère."  —   Chap.  VI.  Les 
Apparitions  nocturnes.     Bemerkenswert    ist    folgende  Sage:    „En  passant  près 
d'un    ruisseau,    un    fermier   entendit  par  deux  fois  une  voix  qui  disait:  —  Où 
est-il,  l'homme  dont  l'heure  arrive?  —  Cela  lui  fit  peur,  car  il  ne  voyait  per- 
sonne.    Comme  il  regardait,  il  aperçut  un  homme  qui  accourait,  et  qui  passa 
devant   lui    sans   rien  lui  dire;    en  traversant  le  ruisseau,    il  tomba  dans  l'eau 
qui   bouillait   à   l'endroit    où    l'homme   était   tombé.  —  Jugez  s'il  fut  saisi  de 
l'aventure!"     Dies  ist  eine  weitverbreitete  Sage  und  weist  auf  ehemalige  Flufs- 
opfer  hin;  s.  meine  Anführungen  zu  Gervas.  von  Tilbury  S.  136  die  Sage  von 
dem  dracus,    der   einen  Menschen  erwartet,    um  ihn  zu  ertränken.     Eine  eng- 
lische   hierhergehörige  Sage    findet   sich  bei  William  Bottrell,   Traditions  and 
Hearthsidc  Stories  of  West  Cornwall.    Second  Series.    Penzance  1873  p.  247  f., 
und  (hl  dieses  Buch  auf  dem  Kontinent  nicht  häufig  ist,  so  führe  ich  aus  der 
Erzählung  'The  Wrecker   and    the  Death  Ship'  folgende  Stelle    an:    „Whilst 
this  was   taking    place    al    the    dying  wrecker's  bedside,    two  men,    who  were 
about  harvest  work  in  one  of  his  fields  near  the   cliff,    heard  a  hollow  voice, 
as  if  coming   from    the    sea,   which    said,    'The  hour  is  come  but  the  man  is 
not  come'.  —    Looking  in  the   direction  whence    the  words  came,    they   saw 
no  person  ;  but  far  out  to  sea  they  beheld  a  black,  heavy,  square-rigged  ship, 
with  all  sails  set,   coming  fast  in,    against  wind  and  tide,    and  not  a  hand  to 
be    seen    aboard    her   etc."  —    Chap.  VII.    Les  Revenants.     Hier  wird    unter 
anderm  erzählt,    dafs   einst    einige  Maurer   beim  Bau    einer  Mühle   über  einen 
jungen  Handlanger   so   böse    wurden,    dafs   sie   ihn    heftig  schlugen  und  er  in 
Folge  dessen  starb.     Da  niemand  hierbei  zugegen  war  und  der  arme  Bursche 
keine  Angehörige  hatte,  so  beschlossen  sie,  über  die  ganze  Sache  zu  schweigen 
und    den  Leichnam    in    den    sehr   tiefen  Grundmauern    des  Gebäudes   zu   ver- 
bergen.    Sein  Geist   fordert   dann   späterhin   ein  ehrliches  Begräbnis,  welches 
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ihm  auch  zu  teil  wird.  —  Diese  Sage  entstand  wohl  daraus,  dafs  man  einmal 
bei  Blofslegung  der  Grundmauern  einer  Mühle  Totengebeine  fand.    Wie  diese 
dahin  gekommen  sein   mochten,    darüber   habe   ich  Zur  Volkskunde  S.  284  ff. 
ausführlich  gesprochen.  ■ —    Chap.  l'Ili.    Les  Sorciers,  les  Loup-garous  et  les 
Animaux  sorciers.     Nach   einer   in   diesem  Abschnitt   mitgeteilten  Sage   wird 
eine  Hexe  von  einem  ihrer  Kinder  belauert,  wie  sie  sich  mit  Salbe  bestreicht 
und  dazu  einen  Spruch  sagt,   worauf  sie  bis  zum  Morgen  verschwindet.     Der 
Knabe  will   es   nachmachen,    irrt  sich  aber  beim  Hersagen  des  Spruches  und 
langt   ganz  von    den  Dornsträuchern  zerkratzt  und  blutströmend  beim  Hexen- 
sabbat   an.     Vergleiche    hierzu    A.  Kuhn,    Westfälische  Sagen    No.  419    mit 
der    Anmerkung.     —     Spuren    eines   Feuerdienstes    und    Feueropfers    enthält 
folgende  Sage:   „11  y  a  trois  ans  environ  un  sorcier  jeta  une  passée  (c'est  un 
sortilège)  sur  une  ferme  de  la  commune  de  Penguily,  canton  de  Moncontour. 
Les  vaches,  le  chat,  le  chien  dépérissaient,  et  même  plusieurs  bêtes  crevèrent. 
Les  fermiers   allèrent   consulter  le  devin  qui  leur  dit  de  jeter  du  lait  dans  le 
feu    en   recitant    des    oraisons,   alors   le   charme    cessa."  —   Ein   sich   auch  in 
Deutschland  findender  Aberglauben  ist  folgender  :  „On  met  ses  chausses  (bas) 
ou  ses  habits  au  revers  pour  se  preserver  des  maléfices."    Vgl.  Wuttke,   Der 
deutsche  Volksabergl.    2.  Aufl.   im  Register   s.v.  Umkehren,   Kleider;    ferner 
Mannhardt,  Wald-  und  Feldkulte  I  140.  —  Salz  schützt  gegen  Zauberei  nicht 
nur  in  der  Haute-Bretagne,    sondern    auch   in  der  Franche-Comté,   in  Poitou, 
in    der   Normandie.     Vgl.  Wuttke  a.  a.  O.  im  Reg.  s.  v.  Salz.  —    Unter  den 
Zauberbüchern    werden   besonders    angeführt   le   Dragon    rouge,    le   livre   de 
Salomon,  le  petit  Albert.    Vgl.  Wuttke  a.  a.  O.  S.  178,  wo  unter  den  in  neuerer 
Zeit  gedruckten  Zauberschriften  erwähnt  werden  „Albertus  Magnus  .  .  .  egyp- 
tische  Geheimnisse"  sowie  „der  wahrhaftige  feurige  Drache**,  der  ein  Auszug 
aus    dem  grofsen  Buch  Salomas  in  20  Foliobänden    sein  will.  —    Chap.  IX. 
Dieu  et  la  Vierge.    —    Chap.  X.    Les  Saints  et  les  Moines.      Hier    ist    unter 
anderm  von  der  Verwandlung   der  Göttin   Venus  in  einen  heiligen   Venier  die 
Rede.     „La  chapelle  dédiée  jadis  à  saint  Venier,  maintenant  à  saint  Agathe, 
et  située  dans  le  bourg  même  de  Langon,   est,   de  l*aveu  de  tous  les  archéo- 
logues   un   edifice   gallo-romain.  .  .  .     L'absidiole,    profonde   de   deux  mètres, 
présente  sur  sa  voûte  intérieure   une  très-curieuse  fresque  figurant  Vénus  sor- 
tant des  eaux,  accompagnée  de  l'Amour  monté  sur  un  dauphin.  .  .  .    Lorsque 
le  christianisme  s'établit  dans  nos  pays,  au  Vl^  siècle,  on  resolut  d'utiliser  cet 
édifice  en  en  faisant  une  chapelle.  ...     La  voutc  re^ut  une  décoration  appro- 
priée à  la  destination  nouvelle  de  l'édifice.     Puis,  par  un  compromis  dont  on 
a   d'autres   exemples,   le  culte    de    saint   Venier   parut    propre   ä   faire   oublier 
Vénus,    dont   la   représentation    demeurait    dans   le   souvenir  des  habitants  de 
Langon;  aussi,  en  838,  cette  chapelle  s'appelait  ecclesia  sancii  Veneris  (D.  Mo- 
nee p.  I  272);  au  XVIe  siècle,  elle  portrait  encore  cette  dénomination,  et  non 
loin    d'elle   se   trouvait  la   fontaine  de  saint  Venier."     Anderwärts  in  Frank- 
reich verwandelte  sich  Venus  in  eine  heilige  Venise,    s.  A.  Maury,  Croyances 
et  Legendes  de  l'Antiquité.    Paris  1863  p.  348  ff.  —  Chap.  XI.  Les  Souvenirs 
historiques.     Dieser  sowie  alle  andern  Abschnitte   ist  sehr  interessant;    spafs- 
haft  aber  scheint  mir  in  einer  darin  mitgeteilten  'Chanson  des  Corsaires'  die 
erste  Strophe,   worin   es    heifst:    „Le   trente   et   un  du  mois  d'août,  —  Nous 
vîmes   arriver   sur  nous  —  Une  frégate  d'Angleterre,  —  Qui  rasait  la  mer  et 
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les  flots,  —  Pour  s'en  aller  jusqu'à  Bresslau.'*  Hier  also  begegnen  wir  einer 
Fregatte,  die  auf  dem  Meere  nach  Breslau  fahren  will!  Doch  verargen  wir 
dem  französischen  Volksdichter,  wahrscheinlich  ein  wackerer  Seemann,  diesen 
geographischen  Schnitzer  durchaus  nicht,  welchen  Jean  Bart  als  Dichter 
wahrscheinlich  gleichfalls  begangen  haben  würde.  —  Ehe  ich  diesen  Band 
verlasse,  will  ich  noch  bemerken,  dafs  der  mehrmals  (p.  222.  363)  vorkommende 
Ausdruck  miellés  (dunes)  von  dem  altnord.  melr,  PI.  melar  herstammt,  welches 
gleiche  Bedeutung  hat;  die  Normannen  aber  waren  längere  Zeit  Herren  der 
Bretagne. 

Der  Tome  II  der  Traditions  et  Superstitions  (pp.  389)  enthält  die  Deu- 
xième Partie.  Les  .Iniviaux,  les  Plantes  et  les  Météores  in  X  Kapiteln  ;  und 
zwar  Chap.  I.  Les  Mammifères  doìnestiques.  Der  Verf.  bemerkt:  „Dans  les 
monographies  qui  suivent,  j'ai  donné  les  noms  patois  des  mammifères  domes- 
tiques de  la  Haute-Bretagne,  les  proverbes,  les  dictons  et  les  devinettes  où 
ils  figurent,  les  cris  usités  pour  les  appeler  ou  pour  les  commander,  les  super- 
stitions et  les  croyances  dont  ils  sont  l'objet,  etc.  A  la  suite,  j'ai  brièvement 
indiqué  les  contes,  publiés  ou  inédits,  de  ma  collection  où  ils  jouent  un 
rôle,  et  j'ai  noté  aussi  celui  qui  leur  est  attribué  par  les  quelques  contes 
gallois  publiés  avant  mes  recueils  par  divers  auteurs."  Und  diese  Verteilung 
des  Siofles  hat  Sébillot  in  den  folgenden  Kapiteln  gleichfalls  überall  beob- 
achtet, soweit  es  anging. 

In  dem  Artikel  Chat  wird  das  Sprichwort  angeführt:  „Vous  n'arez  point 
un  bel  homme  :  vous  n'aimez  point  les  chats."  Dies  entspricht  dem  deutschen 
Aberglauben:  „Wer  die  Katzen  nicht  leiden  kann,  bekommt  keine  schöne 
Frau*',  J.  W.  Wolf,  Beiträge  zur  d.  Mythol.  I  231,  und  diese  Verbindung  der 
Katze  mit  der  Ehe  erinnert  daran,  dafs  dieses  Tier  der  Liebesgöttin  Freyja 
heilig  war;  darum  heilst  es  auch,  wenn  eine  Braut  bei  gutem  Wetter  zur 
Trauung  geht:  „die  hat  die  Katze  gut  gefüttert"  d.  h.  das  Tier  der  Liebes- 
götlin  nicht  beleidigt;  Grimm,  D.  Myth.*  282.  1051.  Auch  in  Island,  wenn 
ein  unverheirateter  Mann  die  Katzen  gerne  hat,  ist  es  tin  Zeichen,  dafs  er 
mit  seiner  zukünftigen  Frau  gut  leben  wird  (Maurer,  Island.  Volkssagen  S.  170), 
was  sich  ohne  Zweifel  darauf  bezieht,  dafs  die  Katze  ein  der  Freyja  geheiligtes 
Tier  war.  Vgl.  auch  Evangile  des  Quenouilles  p.  124  n^  40  (ed.  Jannet).  — 
Weilerhin  linden  wir  als  Aberglaube:  „Un  chat  adulte  retrouve  son  chemin 
si  on  l'emporte  même  loin  de  la  maison  où  il  est  né",  und  auf  gleichen  Aber- 
glauben in  den  Vogesen  und  in  Poitou  wird  verwiesen.  Doch  scheint  dies 
kein  Aberglauben  zu  sein,  sondern  vielmehr  auf  den  Spürsinn  der  Katzen 
hinzudeuten.  Wenigstens  erinnere  ich  mich  vor  einigen  Jahren  in  einer  eng- 
lischen Zeitung  gelesen  zu  haben,  dafs  eine  Familie,  die  ihren  Wohnsitz  aus 
Nordengland  nach  London  verlegt,  ihre  Katze  aber  in  ersterer  Lokalität 
zurückgelassen  hatte,  ganz  verwundert  war,  nach  einiger  Zeit  das  Tier  in  gar 
sehr  abgemagertem  Zustande  bei  sich  in  London  ankommen  zu  sehen.  —  Ein 
auf  dem  Felde  arbeitender  Mann  tötet  zufällig  eine  Katze  und  erzählt  dies 
beim  Nachhausekommen  seiner  Frau.  „Son  chat,  qui  était  couché  dans  le 
foyer  et  avait  écoulé  avec  attention,  se  leva  tout  ii  coup  en  s'écriant:  'Ah, 
Renault  est  mort!'  Et  il  disparut  par  la  cheminée  avec  une  rapidité  éton- 
nante." Dies  gehört  in  die  Sagenreihe,  die  ich  'Zur  Volkskunde*  S.  257  be- 
handelt  habe.     Was   bei  Sébillot   in   der  Erzählung   dieser  Sage  noch  weiter 
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folgt,  ist  nur  ein  später  hinzugetretenes  Anhängsel.  —  Von  einer  Frau  und 
ihrer  Katze  wird  berichtet  :  „Elle  la  soigna  de  son  mieux,  et  le  chat  mangeoit 
à  table  avec  elle;  mais  un  jour  qu'elle  avait  de  la  compagnie,  elle  ne  voulut 
pas  le  laisser  sur  la  table,  suivant  son  habitude,  et  p>our  se  venger  le  chat 
étrangla  la  bonne  femme  pendant  la  nuit."  Sébillot  fügt  hinzu,  dafs  ihm 
diese  Geschichte  von  einer  jungen  Dame  mitgeteilt  worden,  welche  sie  von 
ihrer  Grofsmutter  gehört  hatte.  Auch  ich  habe  sie  in  frühester  Jugend  fast 
buchstäblich  mit  der  obigen  übereinstimmend  irgendwo  gelesen  (ich  glaube, 
in  des  alten  Raff  Naturgeschichte)  als  Beweis  von  der  Falschheit  oder  Rach- 
sucht der  Katzen  ;  doch  war  der  erwürgte  Besitzer  der  Katze  ein  Geistlicher. 
Das  Ganze  scheint  also  eine  Art  wandernder  Sage.  —  In  dem  Artikel  Cheval 
wird  das  koboldartige  Röfslein  *  Pacoret*  erwähnt,  welches  ehedem  in  Plé- 
venon  den  Burschen,  die  nachts  ihre  Mädchen  besuchten,  arge  Streiche  spielte. 
Ich  frage  mich,  ob  diesem  Namen  Pacoret  vielleicht  eine  im  Volksmunde  vor- 
gegangene Verwechslung  mit  dem  im  Valentin  et  Orson  vorkommenden  Zau- 
berer PcLcolet  und  seinem  nicht  minder  zauberischen  Rofs  zu  gründe  liegt.  — 
Chap,  II.  Les  Mammifères  sauvages.  Hierzu  bemerkt  Sébillot:  „Les  bêtes 
sauvages  ne  vivent  pas  avec  l'homme  comme  les  animaux  domestiques;  les 
rencontres  sont  fortuites,  et,  de  part  et  d'autre,  ne  sont  pas  toujours  volon- 
taires. Il  est  donc  naturel  que  les  documents  soient  moins  nombreux  que 
pour  les  bêtes  qui  sont  les  compagnes  de  l'homme,  et  vivent  parfois  sous  le 
même  toit  que  lui.  —  Ceux  qui  s'étaient  occupés  avant  moi  des  fauves  et 
des  mammifères  sauvages  en  général  avaient,  eux  aussi,  trouvé  un  assez  petit 
nombre  de  faits.  ...  Il  n'est  pas  surprenant  que  mon  enquête,  bornée  à 
une  seule  province,  comprenne,  elle  aussi,  un  nombre  de  pages  assez  restreint." 

—  Vom  Wolf  heifst  es  unter  den  'Superstitions';  „Si  le  loup  aperçoit  quel- 
qu'un le  premier,  celui  qu'il  voit  attrape  un  rhume  ou  une  extinction  de  voix. 

—  On  dit  à  quelqu'un  qui  est  enroué:  *T'as  veù  l'icù!'  —  *  Nonna;  'était  lu 
qui  m'a  veù  1'  permier.  Arait  mieux  faillu  que  j' Tarée  veù  1*  permier.*  (En 
Berry,  si  le  loup  voit  la  bergère  avant  d'en  être  vu,  elle  est  enrouée;  si  elle 
le  voit  la  première,  il  perd  tout  le  pouvoir  sur  le  troupeau)."  Vgl.  Zur  Volks- 
kunde S.  335  ;  fuge  hinzu,  dafs  Baiinas  (i.  e,  Belinus  =  Apollonius  von  Tyana) 
bei  Kazwini  sagt:  „Si  le  regard  d'un  loup  tombe  sur  un  homme  avant  que 
celui-ci  l'ait  aperçu  l'homme  s'affaissera  et  le  loup  deviendra  plus  fort  ;  dans  le  cas 
contraire,  les  résultats  sont  inverses."     Joum.  asiat.  Vl^e  série,  vol.  14  p.  I19. 

—  Eine  in  der  Ober-Bretagne  sehr  beliebte  Erzählung  vom  Fuchs  lautet 
folgendermafsen  :  „Le  renard,  voyant  des  charrettes  chargées  de  morues,  court 
devant  et  fait  le  mort;  les  charrettiers,  pour  avoir  sa  peau,  le  jettent  sur  les 
morues;  alors  le  renard  en  fait  tomber  quelques-unes  par  terre  et  saute  dex- 
trement  de  la  charrette  pour  aller  les  manger."  Diese  Fabel  ist  weitverbreitet 
und  fìndet  sich  wenig  verschieden  auch  unter  den  Hottentotten;  ebenso  bei 
Burkhardt  Waldis  4,  73  *Vom  Fuhrman,  Fuchs  vnd  Wolffe';  vgl.  Grimm, 
Reinhardt  Fuchs  S.  LXXI.  CXXII.  CCXVII.  CCLXXXVI  No.  6.  Kurz 
vorher  erwähnt  Sébillot  aus  Noël  du  Fail  (Propos.  rustiques  et  facétieux): 
„comme  le  renard  desroboit  le  poisson  [aux  poissonniers]  (dies  ist  die  eben 
besprochene  Fabel);  comme  il  fit  battre  le  loup  aux  lavandières  lorsqu'il 
l'apprenoit  à  pescher."  Bei  den  Hottentotten  und  auch  sonst  sind  beide 
Fabeln  verbunden  ;  s.  meinen  Aufsatz  über  Hottentottische  Märchen  in  Lazarus 
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und   Steinthals   Zeitschrift   für   Völkerpsychologie  V  62  No.  8   und   die  Anm. 
Die    daselbst    erwähnte    Negerfabel    aus   Bornu    steht   jetzt   vollständiger  bei 
Bleek,  Reineke  Fuchs  in  Afrika.  Weimar  1870  S.  99  No.  8.    Über  diese  Fabel 
von  dem  Schwanzfischen  des  Wolfes  oder  Bären  siehe  überhaupt  Tylor,  Early 
Hist,  of  Mankind.    2«l  ed.   Lond.  1 870  p.  364  ff.   —    Chap.  III.    Les  Oiseaux 
domestiques.     Gelegentlich    des    Hahnes   berichtet  Sébillot:    „Quand  on  lève 
la   charpente    d'une   maison,   on    tue   un   coq  qu'on  mange;    s'il  n'y  a  pas  de 
coq  à  la  maison,   c'est  une  poule  qu'on  tue  (A  la  Neuville-Chant-d'Oisel,  on 
sacrifiait  jadis   un   coq    pour   consacrer   l'édifice.     Cette   coutume  existe  aussi 
dans  l'Allier.    Cf.  Melusine  col.  12.  72)."     Über  den  Sinn  dieses  Opfers,    auf 
welches  auch  das  Essen  des  Hahnes  hinweist,  s.  Zur  Volkskunde  S.  284  ff.  — 
Chap.  J\'\    Les   Oiseaux  sauvages.  —     Chap.  V.    Les  Reptiles.  —     Chap.  VI, 
Les  Poissons.     „On  s'est  jusqu'à  présent  peu  occupé  du  rôle  que  les  poissons 
de  mer  jouent  dans  les  superstitions  et  dans  les  contes,  des  formulettes  qu'on 
leur  aiiresse,   des  proverbes  où  ils  sont  nommés,    soit   comme   sujet  principal, 
soit  comme  point  de  comparaison.  ...   Ils  tiennent  cependant  leur  place  dans 
la  littérature  orale  :  outre  les  contes  dont  ils  sont,  si  non  les  héros,  du  moins 
des  personnages  épisodiques  importants ,    les   fables  où  ils  sont  mis  en  scène, 
ils   partagent   avec    les   autres   classes    d'êtres    animés   le    privilège  des  super- 
stitions et  des  erreurs  d'histoire  naturelle:    on  leur  adresse  des  formulettes  et 
des  incantations.     Le  chapitre  qui  suit,  et  dont  les  matériaux  ont  été  presque 
entièrement   recueillis  '  en  1880  et  1881   dans  la  commune  maritime  de  Saint- 
Cast  (Côtes-du-Nord),    peut    donner   une   idée    de   ce    qu'on   pourrait   trouver 
ailleurs    en   poursuivant   l'enquête    plus   à   fond    que  je   n'ai    pu   le  faire."  — 
Chap.  VIL    Les  Insectes.     Bemerkenswert   scheint    mir   folgender  Aberglaube 
inbetreff  der   Spinnen:    „En   filant   leur   toile,    les    araignées    chantent    une 
chanson;   en  tuant  les  mouches  qu'elles  ont  prises,  elles  en  disent  une  autre, 
mais  je  n'ai  pu  m'en  procurer  le  texte.  —   Chap.  Vili.   Les  Arbres.     Inbezug 
auf  die   Haselnüsse    hat   man   folgendes  Sprichwort:    „Année  de  noisettes, 
année  de  bâtardiaux  (bâtards)."     Hierzu  füge   ich   noch,    dafs  es  in  der  Mon- 
tagne noire  (in  den  Cevennen)  heifst:  „Lorsque  l'année  est  fertile  en  noisettes, 
il  y  a  beaucoup  de  naissances  illégitimes"    und    im  Elsafs:    „Wô's   nusse   gît, 
gii's  au  bengel";  Ztschr.  f.  deutsche  Myth.  3,  1 00,  wo  auch  ein  niederdeutsches 
Sprichwort   angeführt   wird   ,,wenn  viele  Nüsse  wachsen,    giebt's  viele  Kinder 
der  Liebe".     Einen    ähnlichen  Glauben   kennt   und  kannte  man  auch  in  Eng- 
land:   „The    watchfulness    of  the    Evil   Spirit    makes    it    dangerous  to  go  out 
nutting  on  a  Sunday,    and    worthy  mothers  may  be  heard  warning  their  chil- 
dren against  it  by  assuring  them  that,  if  they  do  so,  the  devil  will  hold  down 
the  branches  for  them."    Dies  ist  der  Glaube  in  West-Sussex,  und  „in  Suffolk 
and   Kent,   and  in  Lincolnshire,  Holy  Rood  Day  (sept.  14**»)  was  supposed  to 
be    the    special    occasion    when    nutters  were   likely  to    meet  the  devil,    or  to 
come    to  grief  of   some  kind."    Folk-Lore  Record.  Vol.  1  p.  14.   155.     Dieser 
*grief  of  some    kind',    gegen    den    namentlich    'worthy    mothers'  ihre  Kinder 
(und  besonders  wohl  ihre  Töchter)  zu  warnen  pflegen,  erklärt  sich  sehr  leicht 
beim  Nüssesamineln,  wobei  Mädchen  und  junge  Burschen,  zumal  am  Sonntag, 
wo  letztere  nicht  anderweit  beschäftigt  sind,  in  der  Heimlichkeit  der  Wälder 
und  dichten  Gebüsche    in    die    nächste  Berührung   kommen,    und  erklärt  auch 
das  Entstehen   der   betreffenden  Sprichwörter  auf  die  leichteste  Weise.     Dies 
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erkannte  man  auch  schon  früher  in  England;    denn  „Surflet,   in    his  'Country 
Farme'  (1660)  says  that  'this  speech    hath   growen   amongst   the  people,    that 
the  veer  which  yeeldeth  plentie  of  nuts  doth  also  yecid  many  marnages ';  and 
in  many  parts  of  England  and  Germany  to  this  day  a  good    nut  year  is  said 
to   betoken  a  corresponding   increase   of  population.'*     The  Graphic,  Oct.  II, 
1879  p.  358  col.  3.      -    Weiterhin    lesen    wir   bei  Sébillot:    „La  sève  qui  sort 
du  genet  se  nomme  copié  de  coucou ^  crache  de  coucou.     On  croit  que  c'est  le 
coucou  qui  crache  et  la  fait  venir."     Was  man  auf  Deutsch  Kukuksspeichel 
nennt,  ist  der  Schaum  auf  Weiden,  den  die  cicada  spumaria  hervorbringt  ;  vgl. 
Grimm,  D.  Myth.  046.     -    Von    der   Stechpalme   wird   folgendes    berichtet: 
,,Le  houx  est   consulté  pour  savoir  si  on  se  mariera  ou  non.    On   dit  en  tou- 
chant chacun  des  piquants:  *  Fille,  femme,  veuve,  religiousc*,  ou:  'fils,  homme, 
veuf,   religieux',     (''est   le   dernier  piquant   qui  donne  la  réponse.**     Gleiches 
wird  weiterhin  von    dem  Gänseblümchen  (marguerite)  berichtet:    „On  l'ef- 
feuille pour  savoir  son  sort,   et  l'on  dit:   *  Fille,  femme,  veuve,  religieuse;  — 
Gars,  homme,  veuf,  religieux.*     Suivant  les  sexes,  c'est  la  dernière  feuille  qui 
donne  la  réponse."     Dergleichen  Orakel  sind  auch   in  Deutschland  gebräuch- 
lich ;  in  der  Schweiz  stimmen  die  dabei  von  den  Mädchen  gebrauchten  Worte 
fast  ganz  mit  den  obigen  überein.     „Bellis  pcrennis,  Gänseblümchen.  .  .  .    In- 
dem man  die  Blütenblättchen  einzeln  abzupft,  sagt  dabei  das  Mädchen  *  Ledig 
sì,   Hochsig  ha,  —  is  Chlösterli   ga.'  u.  s.  w.**;  s.  überhaupt  Röchhols,    Ale- 
mannisches  Kinderlied   und   Kinderspiel  S.  170  fF.  'Die  Blumenorakel';    vgl. 
J.  V.  Zingerle,   Das  deutsche  Kinderspiel  im  Mittelalter.    2.  Ausg.    Innsbruck 
1872  S.  32.  —  Chap.  IX.    Les  Plantes.  —  Chap.  X.    Les  Météores,     „Le  feu 
follet  —  c'est  le  feu  Saint-Elme  —  à  bord  des  navires  est  un  signe  de  nau- 
frage."   Bei  Preller,  Griech.  Mythol.  3.  Aufl.  2,  105  f.  heifst  es:  „Das  S.Elms- 
feuer pflegt  im  Dunkel  der  Nacht  oder  des  Ungewitters  auf  den  Speeren  der 
Soldaten   und   an   den  Segelstangen   und   andern  Spitzen   der  Schiffe   sich   xa 
zeigen  und  wurde  bei  den  Alten,   wenn   zwei  Flämmchen  neben  einander  er- 
schienen,  für  heilsam   gehalten,    wenn  aber  nur  ein  einziges,  für  verderblich. 
Eine   solche  Einzelflamme   nannte   man   Helena   und   hielt   deren  Erscheinung 
also  auf  der  See  für  ebenso  verderblich  als  die  ihrer  Brüder  fur  heilsam.'*  — 
Gelegentlich   des  Regens   heifst   es:    „Quand  il  fait  de  la  pluie  et  du  soleil 
en  même  temps,  on  dit:   *V'là  le  diable  qui  bat  sa  femme*."     S.  Zur  Volks- 
kunde S.  494.  —    Zu  Ende  des  Werkes  befìndet  sich  ein  sehr  willkommenes 
Verzeichnis  der  Principaux  ouvrages  consultés  pour  les  références,  nur  hätten 
wir   es   etwas   vollständiger   gewünscht;    nicht   minder   willkommen   und   sehr 
vollständig  dagegen  ist  die    Table  analytique  des  matières  contenues  dans  Íes 
deux  volumes.     Hiermit  verlassen  wir  diese  trefl"Iiche  Arbeit  Sébillots,  welche 
einen  so  wichtigen  Beitrag  zur  Volkskunde  gewährt,   und   erwarten  mit  Ver- 
langen den  andern  von   ihm  verheifsenen  :   Gargantua  dans  les  tradäions  po^ 
pulaires,    welcher   gleichfalls    in    der    Sammlung   der   Littératures  popuiaires 
erscheinen  wird.     Einer  andern  Reihe  dagegen  gehört  an 

Paul  Sébillot,  Contes  populaires  de  la  H  aule- Bretagne,  ^»*  Série, 
Co  fites  des  marins.  Paris  Cr.  Charpentier,  éditeur  1 882.  pp.  XJI,  374»  ^fOU 
denen  wir  die  2«»*  Série  oben  (S.  143  f.)  besprochen.  Inbezug  auf  den  vor- 
liegenden Band  bemerkt  Sébillot:  „La  plupart  des  soixante  contes  dont  w 
compose  le  présent  volume  ont  été  recueillis  à  l'Isle  en  Saint-Cast  (C6tes-dn- 


1 


LES  LITTÉRATURES  POPULAIRES  DE  TOUTES  LES  NATIONS.        457 

Nord),  pendant  les  deux  étés  que  j'y  ai  passés.  Ce  village  perché  sur  une 
falaise  pittoresque,  tout  près  d*une  des  plus  belles  plages  de  la  Manche,  n'est 
habité  que  par  de  marins  et  des  pécheurs."  Weiter  führe  ich  aus  der  Pre- 
face folgendes  an:  „Presque  tous  les  auteurs  qui  ont  écrit  des  romans  mari- 
times ont  parlé  des  plusieurs  vaisseaux  fantastiques  qui  sont  en  effet  popu- 
laires à  bord:  le  Voltigeur  hollandais,  le  grand  Chasse- Foudre,  les  navires 
fantômes.  J'ai  essayé  d'obtenir  sur  l'une  ou  l'autre  de  ces  célébrités  mari- 
times quelque  récit  complet;  mais  je  n'ai  pu  recueillir  que  des  incidents 
séparés  et  en  somme  assez  vagues.  Plusieurs  contes  mettent  en  scène  des 
vaisseaux  noirs  et  étranges;  ce  sont  ceux  que  le  diable  envoie  porter  une 
remorque  à  ceux  qui  l'ont  appelé  ou  à  ceux  qu'il  protège;  on  m'a  bien  aussi 
parlé  du  Voltigeur  hollandais  qui  apparaît  dans  les  tempêtes  et  présage  1^ 
naufrage  ou  la  mort;  mais  on  n'a  pu  me  dire  au  juste  comment  il  était  fait 
ni  pourquoi  il  se  montrait.  Peut-être  cette  espèce  de  mystère  qui  l'enveloppe 
est-il  une  des  causes  qui  le  rendent  si  redoutables  aux  matelots.  Quant  au 
grand  Chasse-Foudre  ou  Chasse- Foutre,  qu'on  appelle  aussi  le  Passe-Foudre 
pu  Grand -Globin,  c'est  un  vaisseau  si  long,  qu'il  met  sept  ans  à  virer  de 
bord  ;  il  cale  1 800  pieds  d'eau  ;  sur  ses  hunes,  il  y  a  des  villes  ;  des  auberges 
et  des  débits  de  tabac  dans  ses  poulies,  et  les  mousses  qu'on  envoie  en  haut 
de  la  mâture  serrer  les  perroquets  ont  la  barbe  grise  quand  ils  redescendent 
sur  le  pont."  Die  Vorstellung  von  dem  letzteren  riesenhaften  Schiffe  fìndet 
sich  auch  in  England,  wo  es  the  Merry  Dun  of  Dover  heifst,  und  in  einer 
friesischen  Sage  führt  es  den  Namen  Mannig fual\  s.  meine  Mitteilung  in 
Kölbings  Englischen  Studien  3,  9  f.  Was  den  Voltigeur  hollandais  oder 
fliegenden  Holländer  betrifft,  s.  hierüber  F.  Otto,  Das  Geisterschiff  oder  die 
Sage  vom  Biegenden  Holländer  u.  s.  w.  Leipzig  1 880.  Zu  Gervas.  S.  1 50  habe 
ich  eine  Mutmafsung  über  den  Ursprung  dieser  Sage  ausgesprochen,  welcher 
Preller  beigetreten  ist;  s.  dessen  Griech.  Mythol.  3.  Aufl.  i,  516  Anm.  2.  — 
Sébillot  bemerkt  femer:  „Le  présent  livre  est,  à  ma  connaissance  du  moins, 
le  premier  où  l'on  ait  essayé  de  faire  un  recueil  des  contes  du  bord  qui  con- 
stituent la  partie  la  plus  notable  de  la  littérature  orale  des  marins."  Ira  fol- 
genden will  ich  daher  kurz  den  Gegenstand  der  verschiedenen  Abteilungen 
der  Sammlung  angeben.  —  I.  Les  Aventures  merveilleuses  (No.  I — XXII) 
enthält,  wie  die  folgende  Abteilung,  Märchen  in  der  Fassung,  wie  sie  an 
Bord  erzählt  M'erden,  und  darunter  viele  bekannte;  nur  No.  XIX  *Le  Pilote 
de  mcr'  ist  eine  eigentliche  und  sehr  hübsche  Seemannssage.  —  II.  Les  Contes 
des  Vents  (No.  XXIII  — XXX).  In  der  Einleitung  hierzu  bemerkt  Sébillot 
hinsichtlich  der  Personifìkation  der  Winde:  „Cette  personnification  n'est  pas 
absolument  bornée  aux  contes.  En  octobre  1 880,  je  me  trouvais  à  Saint  Cast  : 
il  faisait  vent  debout  et  les  Terreneuvats  étaient  de  plusieurs  semaines  en 
retard  sur  l'époque  habituelle  de  leur  retour.  Il  y  avait  des  pêcheurs  qui 
insultaient  le  vent  debout,  l'appelaient  Jaguen  [s.  Abt.  Ill],  Anglais,  cochon, 
etc.;  lui  montraient  le  poing,  crachaient  dans  la  direction  où  il  souiHait  et 
menaçaient  de  lui  fourrer  leur  couteau  dans  le  ventre.  Et  les  petits  enfants 
eux-mêmes  montraient  le  poing  au  vent  qui  retenait  leurs  parents  en  mer  et 
le  maudissaient."  Über  die  Personifìkation  der  Winde  s.  Grimm,  DM.  2.  A. 
S.  597  ff.,  woselbst  auch  (S.  599)  das  Messer  als  gegen  den  Wind  gebraucht 
erwähnt  wird.  —  IIL  Les  joyeuses  histoires  des  Jaguens  (No.  XXXI — XXXIX). 
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In  der  Einteitun}:  hierzu  Iieifst  es:  „Les  Jaguens  (je  L-onserve  ici  l'orülogi^he 
oflicielle.  on  prononce  Jaguins  ou  Jagu-hioä)  sont  les  habitants  de  Saint-Jacnt 
de  1a  Met,  que  les  gens  du  pays  appellent  Saint-Jacut  ou  Saint- Jégu.  Cette 
commune  qui  fail  panie  du  canton  de  Ploubalay,  arrondissement  de  Dman 
{Côtes-du-Kocd),  est  dans  une  presqu'île  í¡  l'embouchure  de  l'Argnenon,  et  1* 
partie  où  se  trouve  I.i  principale  agglomération  n'est  léunie  au  coatinent  qne 
par  une  étroite  bande  de  sable,  qu'on  a  dû  ptoléger  par  une  digue  en  piene 
contre  les  envahissements  de  ta  mer.  Bien  que  la  commune  s'étende  d'avu- 
tnge,  c'est  Ih  le  n'ai  Saint-Jacul.  l'Iste,  comme  on  dit,  habitée  par  des  mariiu 
et  des  pécheurs.  .  .  .  Sur  lout  le  littoral,  les  Jagucns  sont  les  héros  de  coates 
facétieux  où  on  leur  prêle  un  rôle  comique  et  cocasse.  Si  l'on  jugeait  d'eux 
il'après  ces  récits,  on  les  prendrait  pour  des  gens  naife  et  niaii,  très  Biriérés 
et  peu  intelligents.  Cela  a  pu  être  eiacle  autrefois,  .  ,  .  Actuellement  il 
n'est  guère  de  pays  en  Haute-Bretagne  où  il  y  ait  moins  d'iUeuéi,  et  Sftint- 
Jacut  3  donné  à  la  marine  marchande  un  grand  nombre  de  bons  officiers.  — 
Les  contes  facétieux  où  ils  ñgurent  sont  en  nsseï,  grand  nombre."  Die  Jaguens 
entsprechen  also  ungefähr  anserà  Schildbürgern  (obwohl  de  keine  Stsdt  be- 
wohnen), und  „fast  jede  Landschaft  besitzt  einen  Ort,  dem  aie  allerlei  Ucher- 
lichkeiten  autbürdet",  wie  Büchmann  in  der  7.  Anfl.  der  ' Gefingeltett  Worte' 
(Berlin  1S72)  S.  90  bemerkt,  wobei  er  ein  sehr  interessante«  Veneichnis  der 
in  jener  Beiiehung  berühmlen  Ortschaften  hinzugefügt,  welches  er  leider  in 
den  spateren  Auflagen  weggelassen  hat.  Zu  diesem  Nachweii  fige  ich  bei 
dieser  Getej^nheit  aufser  dem  in  Rede  siehenden  Saint-yaeui  and  «ritlfn 
¡/iiguens  noch  hinzu  Moli  und  dessen  Bewohner  die  Me&e<r  in  DKnemuk 
und  Serri-Hissar  im  Sandschak  Sultan  oegni  im  türkischen  Ejklet  Anatoli.  — 
In  einer  der  hier  mitgeteilten  lustigen  Geschichten  (No.  XXXIV)  helbt  «1 
inbelreff  des  Jean-Charles,  der  seine  Frau  geprügelt;  „V0ÌI&  le«  femmes  qol 
]irenncnt  Jean-Charles,  et  qui  le  mettent  dans  le  chariot  ob  c'était  l'usage 
de  promener  les  maris  (|ui  avaieot  battu  leur  femme.  Elles  l'altelèrent  Ul 
chariot  et  le  menèrent  par  toute  l'Isle.  A  la  port  de  chaque  anberge,  le 
cliariot  s'arrêtait,  les  Jaquines  dibrêlaienl  (déculottaient)  Jean,  et  le  fouettaient 
à  grands  coups  de  biDais  de  genêt";  und  weiterhin:  „La  coatnme  de  pro- 
mener dans  un  chariot  les  maris  qui  avaient  battu  leur  femme  a  dispam,  il 
n'y  a  pas  de  longues  années."  Hier  also  {¡anz  das  Seitenstüch  eines  andiTii 
(iebrauchs,  wonach  ein  Mann,  der  sich  von  seiner  Frau  hatte  prägein  laiaea, 
Auf  einem  Esel  mit  dessen  Schwanz  in  der  Hand  umhergeluhrt  wutde;  s.  oben 
zu  Tome  VI  der  Litter,  fiopul.  —  IV.  Cantes  facétieux  (No.  XL— XLIII).  — 
V.  Les  DinbUs  fi  les  Jiiveaanls  (No.  XLIV— LH).  —  VI.  Fabiei  et  petilfi 
Le/T'-i'fe^  (No-  LITT— LX).  Aus  der  hier  gegebenen  Übersicht  des  Inhalts 
vorliegenden  Bandes  sowie  aus  den  Bemerkungen,  zu  denen  er  AnlaTi  f;e- 
geben,  ersieht  man  leicht,  dafs  er  vielerlei  Interessantes  enthalt  und  sich  so 
den  anderen  Pulilikatiopen  Sebillots  würdig  anreiht,  ganz  abgesehen .  daron 
dafs  man  hier  gewissermafsen  von  frischer  Seeluft  angeweht  wird  nnd  sieb 
davon  besonders  angeregt  fühlt. 

F.   LlKBKltCUT. 
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Faul  Förster,  Spanische  Sprachlehre.     Berlin,  Weidmann  1880.    XVI 
447  S.     M.  10. 

Paul  Förster  halte,  auf  eigene  Hand  das  Spanische  studierend,  die  Un- 
zulänglichkeit der  älteren  Grammatiken  empfinden  müssen,  und  sich  daher 
entschlossen  den  gesammten  Sprachstoff  von  seinen  Anfangen  an  bis  auf  den 
heutigen  Stand  der  Sprache  nach  den  verschiedenen  Gesichtspunkten  hin 
möglichst  vollständig  wissenschaftlich  zu  behandeln,  erhofft  den  spanischen 
Studien  zum  erstenmal  eine  feste  und  zugleich  geräumige  wissenschaftliche 
Basis  gegeben  zu  haben. 

Das  Bedürfnis  war  gewifs  vorhanden.  Und  Förster  hat  offenbar  wirklich 
spanisch  gelernt,  im  Unterschiede  von  der  Mehrzahl  deutsch-spanischer  Gram- 
matikenschreiber ;  auch  fehlte  es  ihm  nicht  an  allgemeiner  Befähigung  für 
seine  schwierige  Aufgabe.  Aber  er  hat  geglaubt  sich  über  die  ältere  Sprache 
ganz  aus  zweiter  Hand  unterrichten  zu  dürfen,  ohne  eigenes  Studium  und 
Kritik,  und  hat  es  versäumt  über  die  Stellung  des  Castilischen  zu  den  übrigen 
romanischen  Sprachen,  vor  Allem  zum  Portugiesischen  sich  Klarheit  zu  ver- 
schaffen, hat  in  der  Freude  an  seiner  Arbeit  diese  in  einem  Stadium  publiziert, 
in  welchem  sie  ihm  selbst  als  Basis  eindringlichen  und  produktiven  Studiums 
gedient  hätte,  anderen  aber  nur  teilweise  von  Nutzen  sein  kann. 

Verdienstlich,  wenn  auch  nicht  fehlerfrei  ist  im  ersten  Teil  (Aussprache, 
Prosodie,  Accentuation)  die  Bestimmung  der  Laute  im  Anschlufs  an  Brücke. 
Eine  eingehendere  historische  Kenntnis  würde  auch  hier  z.  B.  vor  der  spielend 
weitläufigen  und  dabei  unbefriedigenden  Darstellung  der  Diphthonge  bewahrt 
haben,  hätte  in  den  „Abweichungen  der  altspanischen  Orthographie"  keine 
so  wunderliche  und  fehlerhafte  Mischung  aus  alter,  mittlerer  und  ganz  naher 
Zeit  geben  lassen.  Die  Quantität  der  Vokale  ist  eingehender  als  bei  Diez 
behandelt.  Die  Besprechung  der  Accentverschiebung  ist  eine  brauchbare, 
wenn  auch  wenig  kritische  Zusammenstellung. 

Ganz  verfehlt  ist  der  zweite  und  dritte  Teil  (Allgemeine  Gesetze  der 
Behandlung  der  Laute  ;  Herkunft  der  spanischen  Laute).  Es  konnte  hier  auch 
bei  mangelhafter  Kenntnis  der  phonetischen  Arbeiten  in  den  vorausgehenden 
Jahren  durch  gründliche  Verwertung  des  spanischen  Materials,  es  konnte  selbst 
bei  nicht  ganz  zureichender  Bewältigung  des  spanischen  Sprachstoffes  durch 
genauere  Einsicht  in  die  romanische  Phonetik  ein  Fortschritt  erzielt  werden. 
Aber  die  Arbeit  ist  ganz  unselbständig  und  auch  als  Compilation  voller 
Fehler.  Die  Artikel  der  Zeitschrift,  und  diejenigen  der  Romania  deren  Titel 
augenfällig  spanisch  sind  wurden  benutzt,  andere  nicht.  Das  £.  W.  ist  un- 
vollkommen ,  Schelers  Anhang  gar  nicht  beachtet.  Schuchardts  VdVL.  ist 
nur  ganz  oberflächlich  berührt.  Dozy  Glossaire  ist  citiert,  aber  in  Wirklichkeit 
ist  nur  Engelmann  und  auch  dieser  fast  nur  in  der  Vorrede  zu  Rat  gezogen. 
Gefsner  ist  excerpiert;  in  der  Hauptsache  sind  die  RG.  so  weit  sie  aus- 
drücklich vom  Spanischen  spricht  und  C.  Mich.  StzRW.  in  einander  ver- 
arbeitet; man  kann  fast  sagen,  dafs  das  letztere  Buch  zu  Grund  gelegt  ist. 
Nun  enthalten  allerdings  die  StzRW.  ein  reiches  Material  und  viele  richtige 
Gedanken  auch  zur  Lautlehre,  hatten  aber  durchaus  nicht  die  Absicht  eine 
Lautlehre  zu  sein,  und  P.  Förster  hat  trotz  der  ausdrücklichen  Warnung  der 
Verfasserin  (S.  VIU)  alle  die  unterlaufenden  Konjekturen  und  Hypothesen  als 
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gebkherl«n  Erwerb  betraf hli't.  Su  ist  liier  Falsches,  Unsicheres  und  Voi- 
läutj^t^s  mit  <lem  Richliccii  n:x(h  vinem  fehlerh.irtcn  Schcmn  vetbunilcn.  jetler 
kleine  Irrtum  ver<li>ppch ,  ohne  úaU  itgendwu  ein  Gewinn  erzielt  wSre  unii 
auch  «hnc  ilafs  ilie  Aunindung  iIct  FchteTqnellcn  dem  Leser  durch  R.ückweise 
erleichlcrl  würilc.  Dabei  ist  nieht  einmal  immer  genau  ausgeschrieben.  M»n 
sehe  /..  B.  5  Ito,  14  ->/f  ili  vor  Vokalen  =  f í  ci-  als  einzigen  Fall:  „Urkunde 
vom  H.  Jahrb.  iiin-ia  (me.lbi)".  Die  Angabc  stammt  aus  RG  I  233;  Förster 
scheint  ila-^  I'  in  HP.Mun.  fSr  Forlugaliae  gehalten  zu  haben,  obwohl  die  Ur- 
kunilc  aiisilrücklich  ifalicniscb  genannt  ist.  Ib.  16  —  3  aus  d,  t  vor  ein- 
fachem Vokül  (gicl)ts  nicht)  —  winl  moiuar  als  Scheiileform  va,  mutilar  auf- 
gefìihrt,  tlicsnini  mit  RÜckweis  auf  C.  Mich.  255.  Dort  aber  steht  fHnsnar.' 
Ib.  17  ist  fiir  öiirmt  als  lai.  Ktymon  lias  E.  W.  W  mit  verzeichnete  imi.  efí- 
tima  (,>egeben  und  für  aüataus  arab.  aiinalm  statt  aitnaithm.  Ib.  tS  —  t,  J 
im  .Auslaut  lu  3,  ]io]niliir  und  allspan.  {giebts  tiicht)  —  finden  wir  das  „Aái' 
./rit  (Kc.)"  ;  hSiie  Förster  die  Vida  de  S.  Millan  (IH  19Ï  gelesen  ehe  er  dieses 
Beispiel  aus  Dier.  kopierte  und  §  6  die  2-Shnliche  Ausspruche  des  aaslautcnden 
1/  acccpticrte*,  sa  wunle  er  gesehen  babea,  dafs  jener  kleine  (veTSchwnndene?) 
Ort  nicht  etwa  Madrid  sein  kann.  Dafs  zu  den  einzelnen  vermeintlichen  oder 
wirklichen  Laut  Vorgängen  die  romanischen  Sprachen  nicht  verglichen  sind 
babe  ich  schon  gesagt  1  dafür  sind  aus  einigen  HandbSchem  wirkliche  oder 
vermeinte  Belege  aus  der  griechischen  oder  lateinischen  Sprache  ilemlich 
zahlreich  gebracht,  meist  unnützer  Ballast.  So  finden  wir  §  158  nach 
einem  Dutzend  lateinischer  und  griechischer  Fälle  von  volIiUlndigcr  Aari- 
milation  des   zweiten  Konsonanten   an   den  ersten,   darunter  kein   ra  KU  rr. 


'  Ich  kenne  nur  moznada,  identisch  mit  frz.  morné,  wahrscheinlich  and 
mit  frz,  morne,  port,  marno.  Dai  z  ist  ursprünglich  oder  wenigstens  der 
ursprünglichen  Form  am  nächsten.  5  oder  e  aus  r  kommt  spanisch  nicht  vor; 
Ap.  63  steht  la:klrado. 

*  ^Viggers  nennt  das  auslautende  d  schwach  und  kanm  hörbar,  ^enancr 
bcslimmt  wird  nur  der  Verschlufs  gebildet,  das  d  aber  nicht  ausgesprochen, 
und  selbst  der  Verschlufs  nur  sehr  schwach,  wenn  der  in  der  Rede  folgende 
Laut  willerstrebt.  Es  ersetzt  auslautendes  /  (im  P.  C.  und  anderen  Qoellen 
neben  -d  meist  •nl,  -rl),  und  kann  für  ein  ebenso  unvollkommenes  -b  oder  il 
eintreten;  Calatayud,  aioat  (spr.  rf);  in  adalùì  für  adalil  durch  Dissimilation. 
Umgekehrt  trat  t  ein  in  Valalayiich  P.  C.  77;,  651  (77J?)  in  <".*  ib.  (190, 
in  a/ftniqu[e]  ans  alfiatd,  port.  r<ibec[a]  aus  rabéb.  Bei  ainixir.  orab. 
¡innaehtd,  port.  sul.  span,  sur,  neben  sud,  aspan,  ardii  für  ardii!;  (rü  für 
Aegidius;  pirlug.  almolacel  von  aimohtailb.  span,  rabel  porlUK-  rfòfi  von 
r.ibt'b;  ]i.irl.  awxiiii  von  aniiachìd,  alfinim  von  alfinU,  span.  <i'«i..l.ic^-n  twr 
almehfüiib  ist  zu  fragen,  ob  nicht  wie  in  hmí-iib,  aj-iiín/ von  ujjiJiv.î.  ,¡lquiUr 
von  iiìquiré,  itlfforiu  von  aihvrt  u.  s.  w.  /  (port,  bevorzugt),  r  {^\an.  liewor-  ^ 
zugt),  «  (span.),  m  (pott.)  angetreten  sei,  nachdem  wie  in  murç.  .fciful  von 
aaett/.  pori,  ¡liuqul  von  aztatU,  aport.  akofä  von  alcatiifàd,  aspan,  almoeina 
von  almoiai^b  (alle  selten)  der  Auslaut  abgefallen  war.  Cfr.  -luch  Engel- 
niann  unter  arrabal.  Verschärfung  des  auslautenden  d  unter  Voli.il/. ufSgune 
in  alcayata  [fuiyâd).  acemite  {asscmíd),  mesquila  {iiusdjid),  akti'i'i'U  .iiicli 
jHirl.  alcayote  von  aUatnead.  Der  vorgebliche  Wechsel  von  •<>  mit  -:  aber 
ist  niir  weder  ]>opulär  noch  allspanisch  bekannt,  und  anbelegt;  denn  A 
bei  Berceo  Ist,  wie  gesagt,  kein  Madrid:  amistas  F.  C.  241 1  ist  iimistad  t  . 
amisfades  zu  bessern,  überdies  kein  z;  und  die  arabischen  dkâd  und  1M1Î  ■ 
:  gehen  uns  hier  nicht  an. 
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den  mehr  als  zweifelhaften  spanischen  „alt  ezquerre  aus  izquierdo.**  *  Oder 
es  wird  uns  zugemutet  (§  iio)  mit  cadono  von  xvawviov  (ist  ü),  alt  omdgen 
für  imagen  (aus  StzRW. ,  aber  ohne  Heimatschein)  zurujano  neben  cirujano 
(durch  zrujano)  als  mit  o  aus  i  die  lat.  testumonium,  pontufex,  decuma,  monu- 
ment um,  documentum  su  vergleichen.  Kurz,  dieser  Teil  des  Buches  ist  fast 
ganz  unbrauchbar. 

Dafs  es  auch  um  den  4.  Teil  (Entwickelung  der  spanischen  Sprache, 
Sprachschatz  und  Wortbildung)  nicht  sonderlich  gut  stehen  kann  erhellt 
schon  aus  dem  bisher  Gesagten.  Um  nur  Einiges  anzuführen  steht  unter  den 
ältesten  spanischen  Denkmälern  (frei  nach  Ticknor)  neben  Berceos  Hymnen 
auch  der  loor  de  Don  Gonzalo  de  Berceo.  —  „Dazu  kommen  die  Sammlungen 
von  Gesetzen,  veranstaltet  von  Alfonso  X.  \,  Fuero  j'uzgo  =  forum  j'udicum, 
Westgothisches  Richtergesetzbuch,  abgefafst  unter  Ferdinand  dem  Heiligen." 
„Mehrere  Chroniken  in  den  Crónicas  de  los  Reyes  de  Castilla  etc.  Bd.  i. 
Madrid  187Ó.  Weiterhin  Chroniken  von  Ayala,  Juan  Nunez  de  Villaizan." 
Unter  den  Hauptmundarten  werden  6.  das  Katalanische  ( —  frühzeitig  litterarisch 
gepflegt,  zeitweise  aber  durch  die  Herrschaft  des  verwandten  Provenzalischen 
oder  Limousinischen  beeinträchtigt),  7.  das  Valencianische,  8.  das  Mallorkanische 
genannt.  Abgesehen  davon,  dafs  das  Baskische,  Gitano  und  Judenspanisch 
ebensoviel  Recht  hätten  hier  zu  figurieren  ist  zu  bemerken,  dafs  Förster  dem 
Catalanischen,  so  weit  es  ihm  durch  die  StzRW.  bekannt  ist,  harmlose  Auf- 
nahme in  die  spanische  Lautlehre  gewährt  hat,  manchmal  ohne  die  Worte 
als  catalanisch  zu  bezeichnen.  In  einem  Verzeichnis  dem  Vulgärlatein  ent- 
nommener Worte  finden  wir  u.  a.  adj'utare,  badins,  civitas,  medietas^  als  latei- 
nisches Wort  mit  neuer  Bedeutung  ciconia,  unter  den  aus  RG  und  E.  W.  zu- 
sammengestellten germanischen  Worten  auch  laca,  lacre  von  hamaca,  baldo 
gabela,  ardid  zu  geschweigen.  Ähnliches  bei  den  iberisch -baskischen, 
arabischen  und  griechischen  Worten  ;  dafs  der  Drf.  xvfpoq  aus  E.  W.  I  Tufo 
auch  hier  nicht  fehlt  versteht  sich.  Die  Suffixe  »ind  ein  glattes  Excerpt  aus 
der  RG.,  erst  bei  der  Zusammensetzung  anlangend  findet  man  mit  Vergnügen, 
dafs  der  Verfasser  auch  selbst  gesammelt  hat. 

Erheblich  besser  steht  es  um  die  zweite  Hälfte  (Teil  5,  6,  7,  Declination, 
Konjugation,  Partikeln).  Wenn  auch  die  Formenlehre  mancherlei  zu  wünschen 
läfst,  die  oben  gerügten  elementaren  Mängel  auch  hier  zu  Tage  treten  müssen, 
war  die  Aufgabe  an  sich  eine  weniger  gefahrliche,  ist  die  Litteratur  besser 
benutzt,  und  zeigt  sich  im  Anschlufs  daran  eine  selbständigere  Haltung.  — 
Eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  spanischen  Syntax  liegt,  wie  Förster 
sagt,  für  ihn  noch  in  weiter  Ferne,  dafür  hat  er  dem  Anfänger  zu  Lieb  syn- 
taktische Angaben  bei  der  Formenlehre  in  ziemlichem  Umfang  cingcflochten. 
Er  hat  zu  dem  was  Diez  und  Wiggcrs  boten  (abgesehen  vom  Altspanischen) 
selbst  gesammelt  und   sein  Material  geistig  bewältigt,   so  dafs   hier  trotz   der 


'  Spanisch  gehört  hierher  meines  Wissens  nur  z  aus  zd  in  azor,  plazo^ 
rezart  alt  amizad,  enemizad  aus  atdor,  platdo,  amizdad,  *retdar,  *enemizdad, 
und  in  den  c  aus  fVF.  Für  izquierdo  wird  man  bei  dem  baskischen  Etymon 
bleiben  müssen  ;  das  d  kann  gegen  den  sonstigen  Gebrauch  fremdartig  ge- 
sprochenem auslautendem  r  in  esker  angefügt  sein  wie  in  frz.  flamand,  hus- 
sard. Griechisch  axfàçbç  =  tXtjfjiœv,  xa^eçtxoç  bei  Hesychius  hat  keine 
ernsten  Ansprüche. 
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romiellen  Untfrorilnung  uml  mancher  Schwachen  (vgl.  i.  B.  §  425,  15  mit  RG  III 
221  Anm.),  i'er  weitaus  beste  Teil  dez  Arbeit  liegt,  nod  ein  wirklicfacr  Foit- 
schriii  konstatiert  werden  ilarf.  Übrigens  wären  (^rsile  für  den  AnGnKCT 
rortlaufemle  Rückweise  nur  die  Rfl.  Beilürfnis. 

G.  Baist. 


II.  ConstanB,   1.: 


e  d'Œdipe,    ¿luiliíe   dans  l'antiquité,    aa 

Koman   de   Thibes.    texte   ftanfais  du  XIK  s.     París  18SI    Uaison- 

iicuvi:  Cl  (!'«.    8".    X,  390,  XC,  avec  I  pi. 

Drr  Gi'i^nstand,  den  L.  Constant  sieh  für  seine  Panser  Doclor-IHuer- 
tution  —  aus  dem  mir  vurlie^nden  RecennÍODS-EiempIar  ist  diese  Veranlaisnn|> 
des  Buches  nllerilinjjs  nicht  ta  ersehen,  auch  fehlt  die  Widmimg  an  G.  París, 
vgl.  aber  Romanía  X  —  ausgewählt  hat.  ist-  jedenralls  ein  sehr  intermaanter, 
zugleich  aber  auch  ein  recht  schwer  allseitig  fruchtbar  id  behandelnder.  Ver- 
lungi  doch  eine  erfolgreiche  UnleTsuchung,  welche  die  Ödipnslcgende  in  Ihre 
mythologischen  Elemente  zerlegen  und  ihre  nach  und  nach  sich  volliiehemleB 
Metamorphosen  vom  Altertum  bis  in  die  Neuzeit  verfolgen  will,  ein  to  nm- 
fangreiches  Wissen,  einen  so  vielseitig  geschulten  kritischen  Sinn,  da/s  tob 
vornherein  eine  gewisse  Skepsis  dem  waghalsigen  Unternehmen  geemñber 
berechtigt  ist  und  namentlich  vermutet  werden  darf,  es  werde  dann  der  eine 
oder  »ndere  Teil  der  Unteiüuchung  nicht  voll  zn  seinem  Recht  gehonmca 
sein.  Wenn  aber,  wie  im  vorliegenden  Falk,  der  VerTaaser  ein  In  ■()■;(- 
tültigcr  Special  forsch  ung  noch  nicht  wohlerprobter  Gelehrter  ist  ',  so  tritt  die 
weitere  Befürchtung  hinzu,  es  konnte  die  Gründlichkeit  der  fiehindlnng  aller 
Teile  unter  der  zu  grofsen  Weilschichtigkeit  des  Stoffes  gelitten  haben.  Die 
Lektüre  tnn  (^onslans'  Buch  läfst  diese  BefurchtuDg  nicht  als  unberecfaticl  er- 
scheinen. Wie  sehr  sich  der  Verfasser  auch  unverkennbar  abgemüht  hat,  wte 
vielseitige  Unischuu  er  auch  gehalten,  seine  Kräfte  waren  der  schweren  Auf- 
gabe nicht  gewachsen. 

Uer  erste  Teil,   die  mythischen  Anlange  der  Üdipns-Sage  nnd  ihie 
Stallungen   im  Altertum   behandelnd  (S.  3- qi),   läfst   sich   eher   als  ein  DÌubt 
immer  zuverlässiges  Referat  über  die  bisher  in  dieser  Beiiehnng  aolgeHlrtlteil 
Ansichten   denn   »Is   eine   selbständige  Verarheitung  und  Weitcrfihning  der- 
selben bezeichnen.     Einen   ganz   skizsenhaften  Kindruck   macht  die  l.|   Si-iten 
lange  Ausführung  des  dritten,  die  (>dipus-Kage  zur  Zeit  der  Renaiasi 
spater  iKhandelnden  Teiles.     Leidet  ist  aber  auch  der  mittlen  Teil,  welchmn    . 
bei  weitem   der   grüfste  Abschnitt  des  Buches   sowie  auch  der  recht  utiilani;- 
reiche  A]))iendii    und    eine  Zusalznote    gewidmet    ist    und    anf  welcfarm    aacti 
schon   <leiii   Titel   nach   der   Verfasser   den    1  lau ptnach druck   legte, 
durchgearbeitet,  dafs  er  eine  sichere  Basis  fìir  weitere  Studien  abgeben  künni«. 

'  Über  C's  frühere  Schrift:  Marie  de  Compiègne  d'aptes  l'EvangiU 
femmes.   Paris  1876  verweise   ich  auf  Mall.-i  lehrreiche  AusfñlirungeB  in  Hd.  î 
B.  337  fl".  dieser  Zeitschrift.  - 
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Abgesehen  von  Kapitel  III  (S.  95— 130),  welches  sich  mit  den  volkstüm- 
lichen Umwandlungen  der  Ödipus-Sage,  besonders  mit  den  Legenden  von 
Judas  und  dem  heil.  Gregor,  beschäftigt,  dabei  aber  manche  veraltete  Irrtümer 
aufwärmt  und  wenig  neues  zu  tage  fordert  —  ist  der  ganze  Rest  des  Buches 
(S.  131  —  374  und  I  —  XCI)  mit  Erörterungen  über  den  anonym  überlieferten 
altfranzösischen  'Roman  de  Thebes*  angefüllt.  Dieselben  handeln  von  seiner 
Quelle  (Stacius  Thebaïs),  von  den  6  Handschriften,  welche  ihn  uns  erhalten 
haben,  bieten  eine  umfangreiche  Inhaltsangabe,  diskutieren  das  Verhältnis  der 
2  stark  auseinandergehenden  Fassungen,  verneinen,  dafs  Benoît  de  Sainte-More, 
der  Verfasser  des  Roman  de  Troie,  auch  ihn  gedichtet  habe,  untersuchen  des 
näheren  die  Gestaltung  der  Ödipus-I-egende  in  ihm,  verfolgen  seine  späteren 
Schicksale,  die  Prosabearbeitungen,  die  Anspielungen  auf  ihn  und  die  Nach- 
ahmungen. Der  wertvollste  von  all  diesen  Abschnitten  dürfte  der  die  Inhalts- 
angabe bietende  sein.  Hier  und  da  hätte  die  Inhaltsangabe  etwas  detaillierter 
und  vor  allem  durchweg  objektiver  gehalten  sein  können,  auch  hätte  das 
Verhältnis  des  Romans  zur  Thebaïs  gleichzeitig  erschöpfend  klargestellt  werden 
sollen.  Der  Inhaltsangabe  ist  eine  Anzahl  zum  Teil  recht  umfrangreicher 
Textproben  eingestreut,  die  indessen  nur  von  provisorischem  Interesse  sind, 
da  ja  der  Verfasser  selbst  eine  vollständige  Ausgabe  des  Gedichtes  in  baldige 
Aussicht  stellt.  Was  C.  über  das  Verhältnis  der  6  Handschriften,  namentlich 
auch  in  der  note  additionelle  auf  S.  LXXXI  —  XCI  angiebt,  ist  unklar  und 
wenig  überzeugend,  namentlich  kann  ich  mich  mit  seiner  hohen  Wertschätzung 
der  nach  ihm  von  AP  repräsentierten  Fassung  gar  nicht  befreunden.  Ich 
habe  im  Gegenteil  den  Eindruck  aus  den  mitgeteilten  Tatsachen  erhalten, 
dafs  gerade  diese  Fassung  als  eine  tendenziöse  Bearbeitung  anzusehen  sei, 
während  BCS  wenigstens  überall  da  für  treue  Repräsentanten  der  Original- 
Dichtung  anzusehen  wären ,  wo  sie  gegen  AP  mit  Stacius  übereinstimmen. 
(Natürlich  könnten  und  würden  im  übrigen  auch  BCS  häutig  genug  das  Ori- 
ginal entstellt  haben.)  Da  es  aber,  um  diesen  Eindruck  durch  eine  auf  ab- 
schliefsender  Beweisführung  b.isierende  Überzeugung  zu  ersetzen,  einer  ge- 
naueren Kenntnis  der  Überlieferung  bedarf,  als  aus  Constans'  Angaben  ge- 
schöpft werden  kann,  so  verzichte  ich  hier  auf  eine  ausführlichere  Erörterung 
und  möchte  nur  den  Wunsch  äufsern,  dafs  il.  sidi  bei  der  demnächstigen 
Ausgabe  des  Romans  vor  allem  eine  möglichst  übersichtliche  und  getreue 
Wiedergabe  der  gesammten  Überlieferung  angelegen  sein  lasse  und  dadurch 
dem  Leser  eine  objektive  Prüfung  des  Handschriftenverhältnisses  ermögliche. 
Ebenso  wird  erst  dann  sich  entscheiden  lassen,  ob  C.  recht  hat,  in  Sektion  V 
Benoît  de  Sainte-More  jeden  Anspruch  auf  die  Autorschaft  des  Roman  de 
Thebes  '   zu    versagen    und  wie  weit  seine   ästhetische  Wertschätzung   unseres 

'  Seit  dem  Erscheinen  von  Jolys  Ausgabe  des  R.  de  Troie  ist  eine  An- 
zahl ihm  nicht  bekannter  Hss.  bekannt  geworden,  nämlich  die  immer  von 
neuem  entdeckte  Hs.  in  Neapel  (vgl.  Rivista  di  fil.  rom.  I  63  n.,  Boehmers 
Rom.  Stud.  Ill  132  und  Giorn.  di  fil.  rom.  Ill  103)  und  4  Bruchstücke  in 
Oxford,  Basel  (vgl.  Riv.  1.  c.  und  Rom.  Stud.  Ill  444),  Strafsburg  (Rom.  Stud. 
Ill  444)  und  Brüssel  (abgedr.  von  Scheler  im  Bibl.  Beige  1874).  Stock  hat 
leider  in  den  Korn.  Stud,  nicht  gleidi  die  Varianten  der  Baseler  und  Strafs- 
burger  Bruchstücke  mitgeteilt,  ich  gebe  hier  die  des  Bruchstuckes  der  Ox- 
forde  r  Doucr-Hs.  381.  Es  stehen  darin  die  Zeilen  15937— 16186,  16746-  16806, 
16847-86  der  Jolyschen  Ausgabe  mit  folgenden  Abweichungen:   15937  {Bl,  2v» 
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Romans  —  besonders  der  mutmafslich  von  dessen  Dichter  selbständig  ein- 
geführten Episoden  —  in  Sektion  VI  unterschrieben  werden  kann.  Es  finden 
sich  übrigens  in  diesem  Abschnitte  eine  Anzahl  interessante  kulturgeschicht- 
liche Bemerkungen. 

Sp.  1  )  Parmi  la  v.  a  tel  e.  —  38  ne  p.  garde  —  40  est  issi  mortax  —  44  La 
nuuelle  kil  a.  —  45  &  le  damage  —  46  ne  puet  e.  —  48  Quant  la  n.  a  e.  — 
49  la  porte  se  sunt  m.  —  51  Li  e.  li  est  vaoXi  engraissies  —  52  Tant  est 
derues  &  erragies  —  54  me  doit  f.  —  56  Par  g.  i.  &  p.  grant  o.  —  IS957 
{fìl.  2vo  Sp.  2)  Li  s.  torble  li  ocl  —  58  a  un  elme  mis  —  64  j.  ne  le  ver- 
ront —  65,  66  nach  68  —  65  Naront  mais  j.  —  66  et  q.  destrece  —  67  Que 
ne  —  70  M.  a.  eh.  —  73  T.  dolor  a  qi/ant  eie  uoit  —  74  P.  ne  s.  —  75  II 
ni  a.  m.  ensemíf/ít  —  76  &  cil  ki  ne  d.  nient  —  15977  (^f-  2avO  und  2br® 
Sp.  I  in  2  Hälften  geschnittener  und  dadurch  in  der  Mitte  etwas  verstümmele 
ter  Text)  Est  p/irmi  la  rue  —  84  m.  ont  b.  —  86  Q.  n.  mie  a  —  87  B.  i 
o.  hui  fa[i]s  1.  talans  -  88  li  p.  si  grans  —  89  sar[oi]t  r.  —  91  Dusqua  p, 
ne[s]t  mie  f.  —  92  H.  sen  uait  —  94  D.  d.  &  d.  fuians  —  95  paines  s. 
[pou]oit  i.  -  15997  (i^/.  2av«,  2br^»  Sp.  2)  L.  ieta  —  98  Q.  d  Orkenie  [e]stoit 
uenus  —  16000  h.  &  orgillex  —  1  A  c.  ra  le  brac  —  5  Sonent  t.  c.  tant 
moïnel  —  8  &  les  maiso[ns]  en  rebondissent  —  9  Molt  fu  H.  [d]ire  esmeus  — 
10  fu  reconcus  —  14  Filemenis  —  16  &  m^lt  grant  [io]ie  d.  —  16017 
{Bl.  i\i\9  Sp.  i)  fais  i.  —  19  li  douent  cols  vaoix.  grans  —  2J  P.  son  efane  — 
21  I^  r.  fu  o.  —  22  Ja  nen  fust  mais  sachie  e.  —  23  fu  plains  ft  r.  — 
24  d.  il  e.  —   25  Mes  bien  lorcnt  r.  —  26  s.  uenu  —  28  P.  fust  retenus  — 

29  Quant  Hector  uint  —  30  Cui  1.  —  31  Le  s.  —  32  ki  len  menoient  — 
33  Lors  —  34  i  fait  mort  t.  —  36  Mil  en  chient  al  enuerser  —  16037 
{Bl.  2br«  Sp.-i)  les  metent  f.  —  38  M.  trait  H.  armes  —  39  C.  d.  9on\,  tot  r. 

—  41  Rentasserent  1.  c.  —  42  i  a  —  43  lesfors  Hector  a  —  46  Si  ne  — 
47  ert  Leoceres  —  51  trence  —  52  Tres  en  mi  —  53— 66y>ÄZf«  —  69  D. 
ont  il  b¿?n  lor  auiax  —  70  Ce  fait  H.  li  boins  uassax  —  16071  {EL  2bv®  Sp»  i 
besonders  der  Anfang  der  Zeilen  zerstört)  —  76  a  ire  &  a  t.  —  83  n[c]  cl 
ne  f.  —  84  p.  celi  1.  —  88  [Q]uant  c'a  s.  m.  laie  o.  —  89  uoit  m.  — 
16091  {Bl.  2bv«  Sp.  2,  wie  Sp.  I  erhalten)  —  94  resuigore  —  98  caple  èc 
tele  o.  —  99  [A  cenz]  a  m.  les  occient  —  104  [Des  mors]  est  tos  li  cans 
jonchies  —  106  Carsandus  —  108  uigor  —  161 11  {Bl.  2bv®,  2ar*  Sp.  l,  vrie 
15977^.  erhalten)  el  monde  —  16  A.  laime  prise  &  s.  —  17  li[v]oloit  —  18  U. 
seror  que  il  —  20  &  a  c.  d.  per[ill]ier  —  24  finir  —  29  O.  &  traire  li  [vloloit 

30  M.  A.  k[i]  laperchoit  —  161 31  {BL  2bvO,  2ar«  5/.  2)  Li  est  v.  ki  H  [les 
v]ie  —  33  Ci  recowmence/ît  te[l]  e.  —  34  D.  p.  M.  —  37  Mainte  colee  — 
39  Tot  en  derompir[e]nt  li  lach  --  40  tot  en  d.  li  brach  —  45  Mais  nel  pot 
mie  —  48  se  resunt  tra[it]  li  1.  —  49  A.  fu  forment  la[s]ses  —  16151 
{Bl.  2aro  Sp.  i)  ot  onques  mais  t.  —  52  en  fist  asses  s.  —  53  ont  afaitie  — 
54  &  d.  b.  .  .  el  e.  lue  —  55  P.  remonte  —  58  b.  s'en  retome  —  16171 
{Bl.  2ar<*  Sp.  2)  —  72  folgen:  Cert  Achilles  qui  le  haoit  Cele  part  vint  cormnt 
tot  droit  —  73  Enucrs  lui  b.  le  d.  —  74  Aine  haub^rs  ne  li  ot  mestîer 
folgen:  Car  si  le  fert  de  la  lance  Quii  ot  roide,  planee  &  blance  —  75  Ke 
tot  le  foie  —  76  Li  fist  espandre  —  77  Mort  let  come  d.  .  .  u"^  —  78  Tantost 
deuint  pales  —  79  pesant  a.  —  81  trespesant  d.  —  82  Ni  ot  pus  a.  d.  — 
84  Nus  dels  ni  p.  garde  —  161 86  Cascuns  ama  petit  sa  vie  —  16746  (^/,  I  v<> 
Sp.  I,  die  Zeile minfänge  fehlen)  disoit  —  48  du  tor  —  54  ne  uit  lor  per  — 
56  ne  descroisera  —  60  t.  furent  {folgen  14  stark  verstümmelte  Zeilen)  — 
62  Ou  [l]etres  en  Griu  sunt  e.  —  64  entres  iloc  g.  —  66  al  t.  —  67-— 69 
sind  zerstört  —  16770— 16806  sifid  bis  auf  die  Initialen  verloren  —  16847 
{Bl.  ir^  Sp.  I)  Mais  nest  p.  b.  ne  quier  m.  —  48  Ne  io  nel  v.  mie  soufrir  — 
49  Car  il  nest  pas  raisons  ne  drois  —  50  A.  soit  rois  —  51  De  moi  ne  de 
rien  qui  ataigne  —  55  En  1.  que  —  57  II  nen  —  61  Se  celi  n.  que  Ü  a.  — 
62  Al  point  —  64  Voiant  le  roi  &  les  messages  —  65  R.  si  c.  —  66  Ke  ¿^ 
il  nen  d.  —   16867  {Bl.  ir»  Sp.  2)  —   68  Q.  prex  estes  —  69  tot  f.  mort  —           '  ä! 
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Der  folgende  Abschnitt  enthält  ebenfalls  manche  nützliche  Notiz,  doch 
wird  das  Verhältnis  der  darin  besprochenen  verschiedenen  Prosabearbeitungen 
zu  einander  und  zum  Roman  de  Thebes  nicht  recht  klar.  Zu  der  von  ihm 
S.  330  ff.  besprochenen  Version  bemerke  ich,  dafs  sie  auch  noch  in  Hs. 
Douce  353  vorliegt.  Alle  diese  Redaktionen  scheinen  auf  eine  gemeinsame 
Vorlage  zurückzugehen,  aber  Constans  hat  es  versäumt  nachzuweisen,  welche 
Redaktion  dieser  Vorlage  zunächst  stand,  und  wie  sich  das  Verhältnis  dieser 
Vorlage  selbst  zum  Roman  de  ïhèbes  präcis  gestaltet.  Und  doch  ist  es  not- 
wendig zu  wissen,  ob  die  Prosa  etwa  hier  und  da  auch  für  die  kritische 
Bearbeitung  des  Gedichttextes  herbeigezogen  werden  müfste  oder  könnte. 

Die  beiden  letzten  Abschnitte  dieses  Teiles  von  Constans'  Untersuchung 
führen  eine  Anzahl  von  Anspielungen  auf  den  Roman  de  Thebes  sowie  Nach- 
ahmungen desselben  auf. 

In  dem  umfangreichen  Appendix  hat  C,  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchung über  die  Sprache  unseres  Gedichtes  mitgeteilt.  Er  hat  dieselben  in 
folgende  Abschnitte  eingeteilt:  Versification,  Phonétique,  Flexion,  Syntaxe, 
Glossaire.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  dem  Leser  eine  Kontrolle  der  meisten 
Angaben  zur  Zeit  unmöglich  ist,  da  ja  von  dem  Gedicht  nur  die  von  Constans 
mitgeteilten  Proben  gedruckt  vorliegen,  so  mufs  diese  Zugabe  etwas  sonder- 
bar erscheinen.  Sie  hätte  der  Ausgabe  selbst  vorbehalten  bleiben  können, 
zumal  sie  so,  wie  sie  vorliegt,  doch  noch  unfertig  und  der  Berichtigung  mehr 
denn  zu  ofi  bedürftig  erscheint.  So  gleich  das  den  Abschnitt  'Versification' 
eröffnende  'Tableau  des  rimes'.  Ich  habe  in  der  langen  und  jedenfalls  inter- 
essanten Liste  von  Reimsilben  bisher  zwar  keine  Lücke  entdeckt,  um  so 
zahlreichere  aber  in  den  Reimworten  und  Belegen,  die  zu  den  einzelnen 
Reimsilben  angeführt  sind.  Hier  hat  C.  sich  offenbar  fast  durchweg  begnügt, 
ein  paar  ganz  beliebige,  ihm  zuiällig  zuerst  in  die  Hände  gefallene  Reim- 
worte, meist  noch  dazu  ohne  nähere  syntaktische  oder  etymologische  Kenn- 
zeichnung anzuführen,  und  auf  diese  Weise  den  Nutzen  des  ganzen  Tableaus 
illusorisch  gemacht.  Wollte  er  in  das  Tableau  nicht  alle  Reimworte  und 
Stellen  aufnehmen  —  so  ganz  überflüssig,  wie  das  scheinen  möchte,  ist  auch 
Vollständigkeit  hinsichtlich  der  Stellenangabe  nicht;  man  bedenke,  dafs  man 
dadurch  auf  das  leichteste  der  für  die  Textkritik  so  wichtigen  Parallelstellen 
habhaft  werden  kann  —  so  mufste  die  Auswahl  auf  Grund  fester  Prinzipien 
erfolgen  und  diese  licfsen  sich  unschwer  aus  der  Bedeutung  des  Reimes  für 
Feststellung  der  altfranzösischen  Sprache  abstrahieren.  Mindestens  für  alle 
lautlich  verschiedenen  lateinischen  und  unlateinischen  Wortausgänge,  welche 
den  vom  Dichter  in  einer  Reimsilbe  verwandten  Reimwörtern  zu  gründe  liegen, 
müfslen  Reimwörter  verzeichnet  werden,  aufserdem  aber  sollte  durch  sorg- 
fältige Verkettung  der  lautlich  wenig  beweiskräftigen  Reimpaare  darauf  be- 
dacht genommen  werden  weitergehende  Schlufsfolgerungen  zu  ermöglichen, 
da  man  in  der  Regel  sämmlliche  in  einer  Reimpaarkette  vertretene  etymo- 
logische Wortausgänge    als   zusammengefallen   betrachten   darf.     Nur   ein  auf 


70  Molt  a  en  nos  halt  home  &  fort  —  71  nul  —  74  b.  tenir  empire  — 
78  t.  on  —  79  Q.  feriens  nos  se  nos  nesties  —  81  Se  jai  —  82  Quel  da- 
mage —  83  Quel  honte  quel  auillement  —  84  En  est  uenus  a  nostre  gent  — 
85  Les  ai  ie  dont  fait  assaier  —  86  A  t.  olvrages  commenchier. 
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diese  Weise  abgefafsics  Reimwörlerbuch  kann  die  Grundlage  für  eine  —  aller- 
dings auf  die  Tonsilbe  und  was  folgt  beschränkte  —  I^utlehrc  eines  Dichtcr> 
abgeben.  Ks  sollten  in  einem  solchen  Reimwörterhuch  nach  der  Reimsilhc 
selbst  in  angemessener  Anordnung  zunächst  die  etymologischen  Worlausgüngc, 
welche  sich  durch  Ketten  als  zusammengefallen  erweisen  lassen,  und  danach 
die  betrefiendcn  Reimwortc  in  gleicher  Aufeinanderfolge  mit  Stellenangahc 
verschen  aufgeführt  werden;  hierdurch  werden  sich  von  selbst  die  ortho- 
graphisch identischen,  lautlich  aber  geschiedenen,  wie  die  orthographisch  ge- 
schiedenen, aber  lautlich  identischen  Wortausgänge  herausstellen,  ebenso  wird 
sich  auch  ergeben,  ob  für  ein  Wort  eine  Doppelform  üblich  war,  indenni  es 
das  einzige  Bindeglied  zweier  sonst  streng  geschiedener  Reimketten  bildet; 
z.  B.  zeigen  Reim  A  [=  i)  -adit,  2)  -abetf  3)  -avä,  4)  '*dm  —  \)  va  13928, 
2)  a  426,  respoudra  425,  dira  yj'jy    3)  encrua  378,  parla  13927,  engenra  35, 

4)  locusta  36]    und  Reim  AÍT  \j^=  i)  -adit ,     2)  -acä,    3)  -*acü,    4)  -actum, 

5)  -*ac¿um,  6)  -aùeaf,  7)  -*aUum  —   l)  7'í7//8l95,  14 142,  rêvait  Z^y,    2)  fait 
4253»  10536.  10569,    i)  brait  %\^ii,    ^)  fait  i20,  1^1/^1  y  fourf ait  lOSyo,    ^) plait 
319,    6)  ait  10535,    7)  ^'^  4254»  dehait  2908]  denselben  etymologischen   Aus- 
gang -adit   und   zwar   in    ganz   demselben  Wort  vadit,    doch   wird    sich    kein 
zweiter   Wortausgang    des   Reimes   A  im   Reim  AIT  oder    ein   solcher    des 
Reimes  A/T  in  Reim  A  auffinden  lassen;   falls  also  parla  :  va  wirklich  echt 
ist  —  es  liegt  mir  bisher  nur  der  eine  P'all  und  nur  in  der  Lesart  A  vor  — 
so  folgt  daraus,  dafs  der  Dichter,  da  vait  sich  nicht  bezweifeln  läfst,  für  vadit 
2  Formen  gebraucht  hat,  eine  Folgerung,  die  mit  dem  gemein  altfranzösischen 
Wechsel   von   va    und   vait   durchaus   im  Einklang   stehen   würde.     Das    ent- 
scheidende Reimpaar  parla  :  va  fehlt  nun  bei  Constans,   und   aus   den  3  von 
ihm  angeführten  Reimpaaren  auf  AIT  (319  plait  :  fait  —  l^l^l  fait  :  vait  — 
12233  estait -.fait)  läfst  sich  nur  eine  sehr  unvollkommene  Kette  bilden,    zu- 
mal das  dritte,  da  nicht  veriticierbar,  unklar  bleibt.    Ich  habe  die  Kette  nach 
den   mitgeteilten  Textproben    ergänzt,   natürlich   wird    dieselbe    sich  bei  Aus- 
beutung des  gesammten  Textes  noch  vollständiger  und  enger  geschlossen  ge- 
stalten   lassen,    indem    dann    womöglich    die    Verkettung    mittelst    derselben 
Reimworte    und    nicht    nur    mittelst    derselben    Wortausgänge    bewerkstelligt 
werden  könnte.     Ich  begnüge   mich   mit  diesem  Beispiele,   um  die  Unzuläng- 
lichkeit des  'Tableau  des  Rimes'  von  C.  darzulegen,   fast  jede  andere  R.eiin- 
silbe  könnte  zu  gleichem  Zwecke  angezogen  werden.      Ich  bemerke,    dafs  für 
eine  Anzahl  wichtigerer  altfranzösischer  Gedichte    im  Sinne  vorstehender  Be-  ■ 
merkungen  Reimwörterbücher  von  einzelnen  meiner  Zuhörer  bearbeitet  werden» 
wie  ich  denn  schon  seit  Jahren  meinen  Zuhörern  Reimuntersuchungen  als  zu 
Übungsarbeiten    vortrefl'lich    geeignet   empfohlen    habe.      An    das    eigentliche 
Rimarium    hätte    sich    eine   Zusammenstellung    der    nicht    seltenen   Fälle    an- 
schliefsen   sollen,    in    welchen    lautlich    sehr   nahestehende   und   hier   und    da 
zusammengeworfene  Reimsilben  durch  unmittelbare  Aufeinanderfolge  in  2  oder 
gar  mehr  Reimpaaren  als  deutlich  verschieden  erwiesen  werden,  da  ja  in  allen 
('redichten    mit   Reimpaaren    das   (ieset/   gilt,    dafs   2  unmittelbar   zusammen- 
stofscnde   Reimpaare   verschiedene   Reimsilben    iiufweisen   müssen.      Einzelne 
Ausnahmen  kommen  ja  vor,    doch    sind   mir  in  den  Textproben  bei  Constans 
nur  soKlic,  welche  den  ('berarbeitern  zur  Last  fallen,  aufgestofscn,  so  streichen 
IJC  in  »len  Zeilen  231     d  (3  mal  OXS)  und  i  1583     6  (2 mal  1ER)  im  crstcron  -^ 
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Fall  die  2  letzten  Paare  und  ersetzen  im  andern  das  zweite  Paar  durch  ein 
Paar  auf  ANT  —  Ich  erblicke  nebenbei  hierin  eine  Stütze  für  die  oben  aus- 
gesprochene Ansicht,  dafs  {gerade  A  als  stark  überarbeitet  angesehen  werden 
müsse     -,  ähnlich  fehlen  in  A  14601   zwei  Paare  auf  ISE  der  Hss.  BC. 

Wenn  ('.  dann  weiter  p.  XIV  angiebt,  die  altfranzcisischen  Dichter  hätten 
die  Vokalreinie  'comme  pauvre,  mais  non  comme  incorrectes'  angesehen,  so 
sieht  er  hier  offenbar  durch  die  neufranzösische  Brille,  der  weibliche  Vokal- 
reim galt  ja  im  Mittelalter  sogar  als  leoninischer,  wie  alle  weiblichen  Reime. 
Wenn,  wie  C.  angiebt,  nur  4  o/„  derartiger  Reime  vorkommen,  so  kann  das 
bei  der  grofsen  Anzahl  anderer  bequemer  Reimsilben  gar  kein  wunder  neh- 
men, da  zur  Verwendung  des  Vokalreims  sich  im  ganzen  wenig  Anlafs  bot, 
wollte  der  Dichter  nicht  allzu  oft  dieselben  Verbalformen  oder  Substantiva 
mit  einander  binden ,  Reime,  welche  er  thatsächlich  als  armselige  ansah. 
Abenteuerliche  Vermutungen  wie  p.  XVIII,  dafs  in  Z.  4737  {^Sire,  fait  il,  nos 
sou  ferrons.  Si  vos  dirai  que  nos  ferons)  nos  =  ne  vos  sein  könnte,  verdienen 
keine  weitere  Zurückweisung.  Der  Abschnitt  'Phonétique'  enthält  nur  die 
Behandlung  der  Guttunilen,  alles  übrige  soll  später  nachgeholt  werden;  da 
nun  das  jetzt  Gebotene  auch  nur  auf  eine  Konstatierung  des  von  der  Hs.  A 
beobachteten  Verfahrens  in  der  Wiedergabe  der  Gutturalen  hinausläuft,  so  hätte 
der  ganze  Abschnitt  wegbleiben  und  statt  dessen  bei  der  Besprechung  der 
Hs.  A  einige  dahinzielende  Angaben  Platz  finden  können. 

K.  Stengel. 


E.  Wölfflin,  Über  die  allitterirenden  Verbindungen  der  latei- 
nischen  Sprache.  In:  Sitzungsberichte  der  königl.  bayer.  Akad.  der 
Wissenschaften.     Hist.  phil.  Cl.   1881.    II.    S.  1—93. 

Dieser  neue  Beitrag  des  feinsinnigen  Beobachters  lateinischen  Stiles  und 
lateinischen  Sprachgebrauchs  zur  lateinischen  Sprachkunde  beschäftigt  sich 
mit  dem  Nachweis  der  Verbreitung,  welche  die  Redefigur  der  Allitteration  in 
der  lateinischen  Dichtersprache  und  in  der  Prosa  gefunden,  und  fafst  speziell 
den  Fall  der  Coordination  allitterierender  Glieder  ins  Auge,  wo  eine  bewufste 
Anwendung  der  Figur  aufser  Zweifel  steht.  Eine  umfangreiche  alphabetische 
Liste  der  allitterierenden  Verbindungen  bei  römischen  Autoren  ältester  und 
jüngster  Zeit,  l)ei  den  christlichen  Schriftstellern  und  in  der  Volkssprache,  die 
der  Akademievortrag  in  interessanter  Weise  erläutert  und  gruppiert,  giebt  Auf- 
schlufs  über  die  Beliebtheit  der  Figur  bei  den  Römern,  besonders  in  der  Zeit 
der  archaischen  Litteratursprache.  S.  35  ff.  legt  der  Verf.  dann  dar  —  was 
die  in  methodischer  Hinsicht  auch  für  den  Romanisten  lehrreiche  Schrift 
hier  anzuzeigen  noch  besonders  rät  — ,  wie  teils  Veränderung  des  Wort- 
anlautes in  den  romanischen  Sprachen,  teils  Wechsel  der  Wortbedeutung, 
teils  Worivcrlust,  tciU  ilas  Aufkommen  des  Reimes  das  Absterben  allitte- 
rierender  Verbindungen  der  lat.  Sprache  verursacht  haben,  weist  jedoch  an 
einzelnen  allitterierenden  Verbindungen  im  Ital.,  Französ.  etc.,  in  denen 
Wiirter  deutscher  Abkunft  auftreten,  oder  die  Allitteration  erst  durch  Wandel 
tier  Aussprache  anlautender  lateinischer  Konsonanten  möglich  wurde  u.  s.  w., 
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also  an  sicher  onlatL-inischen  AUitletationcn  nacli.  lUfs  auch  in  il«n  roma- 
nischen Sprachen  GenihI  und  Geschmack  Tut  die  Allitlcration  vortlandcn, 
wenn  —  wie  W.  scheint  —  auch  wenigci  entwickelt  sind.  Ein  deñnítives 
Urleil  liicrüber  ist  natürlich  erst  zu  fallen,  wenn  Sarainlangea  aus  ñlleren  und 
jüngeren  Werken  der  romanischen  I-iueraturen  vorliegen,  deten  Fehlen  der 
Verf.  mil  Grund  beklagt.  Hier  eine  kleine  I'rube  aus  afra.  Texten  in  alphii- 
betischcr  Ordnun|; ,  um  einen  Anfanj;  zu  machen.  Uafs  allitterierende  Vcr- 
■bindungcn  auch  ini  Franiös.  eine  Form  vciltsniäfai);er  Rede  und  Rhetorik  sinil, 
dafs  sich  auch  hier  die  allitlerierende  Formel  (z.  B.  auch  hàung  im  Epos)  find«! 
und  dafs  im  Fortschreiten  der  Sprachkultur  in  Frankreich  die  Allitlcration  — 
weil  in  gemeiner  Sprache  beliebtes  Mittel  oratorischer  Hervorhebung  —  eher 
(¡emieden  als  gesucht  worden  ist,  bedarf  kaum  der  Erwahuung, 
accidc  avarice:    Ruteb.»  II  318,  185? 

asscur  aaise:  L'en  i  puel  aussi  estre  assiut  et  aaisi  Jubinal,  Trouv.  S.  2lt. 
baston  batre:    Et  de  baston  bien  le  bate^  Montaiglon,  Fabl.  I  132. 
baston  brief:    Puis  li  livrât  le  baston  et  le  brief  Rol.  341. 
l>el  bien:    De  biau  parler  et  de  bitH  dire  Montaiglon,  Fobl.  I  82;  149. 
bel  bon:  Al  senechal  n'en  poise  mie  Ainchois  li  esl  et  boa  et  bel  Diirm.  2on; 

Auberi  104,  III   vgl.  nfrz.  refuser  bel  et  bon. 
blecier  blesmir:    La  gent  de  France  iert  biecet  et  bUttnù  Roi.  590. 
chatun  chate:    Qui  n'en  porte  chaton  ne  chale  Rnteb.  Il  233,  138, 
cheval  chevalier;    S'abat  cheval  et  chevalier  Jubinal,  Trouv,  S.  74. 
o<il   cul:    Or'  d'une   corde   d'une   toise   Scaura   mon   col  que  mon  cul  poiac, 

Villon. 
euer  corage:  Comme  cil  qui  cutr  et  corage  K\  mis  en  li  Jnbinal,  Tr.  S.  50. 
Jt-ntfes  deniers:  J'ai  qu'en  denrées  qu'en  deniers  M.  et  V»  livres  vaillant 

Montaiglon,  Fabl.  I  86  f.  ;  ib.  88. 
dit  devise:  Par  le  dit  et  par  la  devise  Ruteb.'  I  90,  77. 
docl  damage:   Si  li  remembret  del  doel  et  del  damage  Roi.  2983. 
espoir  essai:   Et  pat  espoir  et  par  essai  Ruteb.'  1  375,  333. 
fer  fust:    Fer  at  fust  .,  Ke  puel  contre  ses  cops  durer  Jubinol,  Trouv.  8,74; 

Roi.  1559. 
finir  faloir:   que  vaut  La  joie  qui  tost  >ne  tí  faut.  JnbÎnnl,  Trouv.  S.  177. 
foi  afier:   Vm  foi  le  uns  af  Auberi  173,  31. 
fol  fier:   J'ai  a  non  J-aui  s'i  ße  Jubinal,  Trouv.  S.  î8.  178. 
fort  fier;   En  la  bataille  deil  cstrc />r=  c  fiers  Roi.  1879.  3115. 
fraindte  fendre:    Jusqu'al  nasel  li  a  frail  e  feiidiit  Roi.  393-, 
gré  grace:   chose  dont  il  ail  gr/  et  grace  Ruteb.'  II  114,  10. 
grot  gras:   I.i  clerc  esloient  gros  et  grai  Montaiglon,  Fabl.  I  117. 
lacier  lier;   le  laz  .  .  De  sens  <¡ui  la  gent  lace  et  lie  Das.  I  IS'  ter. 
le  long:    Et  graui  mantiaus  et  /[■;  et  Imis  Jubin.1l.  Trouv,  S.  94;   .  .  1 

ne  Itop  luiic  ne  trop  /,■  ib.  S.  185. 
leun  leupart:    Plus  se  fait   fiers  qnc  lemi...  ne  /.-«/.i«  Roi.  IUI. 
mentii  mot;  (Jue  ja  de  in.'l  ne  iiicnlinii  Jubinal,  Trouv.  S.  187;  Montaigl 
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WÖLFFf.IN,    ÜBER  ALLITI'.  VERBINDUNGEN  DER  LAT.  SPRACHE.      469 

muri  morir:    Ne  li  ehalt,  sire,  de  quel  mort  nus  uiuríiiiu  Rol.  227. 

mort  malbailli:  Ja  l'aura  Heudes  et  mort  el  malbailli  Auberi  214,  18. 

nef  najrer:   plus  volage  Que  ne  soit  «<r/"qui  par  mer  nage  Jubinal,  Tr.  S.  75. 

patience  pitie:    De  patience  et  de  pitie  Ruteb.*  II  379,  1 907. 

j)erdre  coraperer:   Car  qui  s'ame  pert,  trop  compere  Manek.  572. 

peres  parenz:    Ne  reverrunt  ne  peres  ne  parenz  Roi.  1421. 

pet  paille:   Et   tele   se   fait   bien   gentis  Que  miex  feroit  \in  pet  c^ mu  paille 

Jubinal,  Trouv.  S.  22. 
pleur  plaint:  De  rien  ne  stryçni  pleurs  nt  plains  Ch.  d'Orléans, 
plurer  pleindre:    Franceis  barun  en  plurent  si  \2k  pleignent  Roi.  3722. 
pons  planches:   S'il  n'ont  auant /o/ij  et  planches  assis  Auberi  203,  14. 
])orte  postis:    Il  n'i  auoit  ne  porte  ne  postis  Auberi  202,  16. 
potage  pain:    Au  lieu  de  potage  et  de  pain  Ruteb.*  287,  672. 
pris  pendu:    Qui  le  uoudroit  auoir  pris  et  pendu  Auberi  197,  20. 
Jiro  voire  prior:  Et  li  provoir  e  et  li  prior  Guiot  Bible  1550. 
raconter  retraire:    De  sa  biauté  n'ai  or  que  fère  A  raconter  ne  a  ret  rere 

Montaiglon,  Fabl.  I  14. 
remembrer  re  trai  re:  Por  remembrer  et  por  retraire  Montaiglon,  Fabl.  I  24. 
riche  riant:   Teiz  i  va  riches  et  rians  Ruteb.*  II  224,  163. 
roi  roc:    Il  ne  tient  ny  a  roy  ni  a  roc  XVI.  s.  S.  Michel,   Fl.  et  Blanchefl. 

S.  304. 
sage  sene:    Sages  sont  et  seuées,  plaines  de  cortoisie  Jubinal,  Trouv.  S.  30. 
sage  simple:    Comme  vous  estes  simple  et  sage  Jubinal,  Trouv.  S.  183. 
sain  sauf:    Se  diex  me  ramenoit  jvz/w  et  ja«/"  Aucas.  10,49;  André  de  Cou- 

tances,  Resurr.  11 43;  Auberi  216,  25. 
saintefié  saint:    Saintefiée  fu  et  sainte  Ruteb.*  II  315,  II7. 
sens  savoir:    Mais  cil  qui  n'a  sens  ne  savoir  Ruteb.*  II  II4,  12. 
sergant  sire:    Se  tîst  ser  ganz  qui  sires  iere  Ruteb.*  II  274,  29 1. 
i^eur  certain:    Qui  conseil  veult  avoir  et  seur  et  certain  Jubinal,  Tr.  S.  29. 
tôt  tard:  Taille  AV,  taille  tanU  Rien  n'est  tel  que  taille  de  mars,  Prov. 
vache  veel:    A  saint  Michel  promist  sa  vache  et  son  veel  Jubinal,  N.  Ree. 

I  4  bis.     Il  a  pris  la  vache  et  le  veau^  Prov. 
vent  voile:  Selon  le  vent  la  voile  y  Prov. 
vont  vienen t:    Ausi,    come    gent    vont   et    vienent    Montaiglon,    Fabl.  I  82 

(zweifelhaft ,    da  man  auch  :    Tout   si    come   il   z'int  ne  ala .  sagt, 

ib.  I  1 13). 
Ks  >in(l  hier  ziemlich  alle  Arten  der  Allitteration  vertreten,  die  W.  nach- 
\voi>l,  und  einige  alte  lateinische  Formeln  sind  darunter.  Für  das  Asyndeton 
allitlerierendcr  Wörter  (S.  44)  wufste  ich  sichere  Fälle  allerdings  nicht  bei- 
zul)ringen.  Als  unlateinisch  verdienen  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden 
lue  Namenallittcrationeii  im  französ.  Epos:  i/erin  6erer  Rol.  107.  794;  />'asin 
A'asilie  208.  2i)l;  Ac  /vorie  797.  1895,  oder  /'Vanes  de  7'Vance  ib.  177,  Bartsch, 
Roinanz.  1  l  etc.,  /'urgis  «le  '/urteluse  Rol.  916,  .Sbrbres  5orz  Rol.  3226  etc., 
und  auf^erliall)  des  Epos  im  Volkslied:  Z^oon  Z>oelte  Bartsch,  Rom.  I  3,  iVar- 
got   J/arion   Paris,   Chans,  du   XV.  s.   No.  6  u.  s.  w. 

(i.  (Iröhkr. 
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E.KoBchwitz,  \.e,  plus  itni-icns  niunumviils  du  la  langue  française 
publiés  ]>our  les  cours  univer-ittaires.  Sccuodi:  úililion.  Heilbroiin 
[880  IIcnninEer  frcres.     8°.    VI,  48  nnil  Focs. 

Die  neuu  Aullage  des,  wie  /.u  unvarlun  war,  allgemein  nìs  nützlich  er- 
kaunien  Biicliteins  ist  durch  Aufnahme  des  rcclu  des  Fragnienls  von  Valen- 
ciennes erwciieit,  und  die  Korrektheii  in  der  dipl»matisc1ieD  Wiedergabe  der 
Texte  und  in  der  autO);tapliischen  Ke]iroi.luktion  des  Fragments  von  Valea- 
cicnnes  ist  noch  erhöht  worden,  oline  fieilieh  ^aai  erreicht  2U  sein.  Beim 
Abdruck  der  I'assii>n  sollte  doch  nicht  ï.u  bcmerltcn  vergessen  werden,  daTs 
ilic  erste  Strophe  mit  Neunien  versehen  ¡st.  V.  16  kano  gran%  nach  den 
Schriftzüijen  j^ar  nicht  bezweifelt  werden.  24  Diis  übcrschricbene  »  in  beH 
ist  im  Druck  undeutlich,  jo  Der  letzte  Dnchaiabe  in  LasiT  ist  ein  z  von  der 
Form  wie  72  in  gilen.  73  /u  mit  nebcngcweUtem  IlSkchen  ist  falsch  au^e- 
fafst;  die  Ils.  hat  das  Häkchen  iwischen  74  grani  und /«j;  CS  enUpricbt 
dem  :  hinter  Jiaiiors  und  ist  ein  Verset/.unüszcichen,  andeutend,  daf«  das  zu 
früh  )>>=''Chriebene  prei-  an  die  Stelle  von  :  treten  soll.  S.  die  :  V.  107.  Mit- 
hin ist  /,u  lesen:  i¡u¿  ¡¡rani  /uiiurí  /ncs  ah  iiiJetis.  89  a  iÜKt  í'el  ist  nicht 
iibergeschriulH'u ,  sundcTu  hineÍnkoriÍt;ícit.  107  conJitrméi  ist  in  caHäurmir 
korrigiert.  liu  hinter  aiidid  vcrblafstcr  l'unkt.  134  hinter  su/o/-  Rasur? 
143  i'i  senna  f li  iiufRasur?  15c  nach  «12:^  Kasur.  139  íequei£\'fí.'i.  segued. 
iti-¡  pedre  auf  Kasur.  176  nS  mit  vcrblarslem  '.  3:8  Am  Ende  der  Zeile 
nur  das  );^w°'i""'^'i'^  Interpunktionszeichen.  2g6  Nur  cu  ;  cfist.  329  Deutlich 
litaría:.  352  Das  Zeichen  über  fi  in  corsp  ist  Vcrsetzunesietchen.  378  Hs. 
i/fai.  obwohl  Talsch.  4U9  i  iti  aiinuiicia^  Unterpunkt  ieri.  446  Dai  Zeichen  ' 
hei  p  Erst  in  ZweiCel,  ob  fiitr  gemeint  ist.  —  Lcodc^'ar.  V.  s6  Es  sind  : 
»1s  Verset £ungs¿cich en  fìir  die  an  unrichtiger  Stelle  stehende  Zeile  gCbrancht. 
8fi  /audii  steht  auf  verblafslem  fiar  ¡a.  Über  V.  106—107  ¿"íw  — /«* 
Xeumcn.  142  miel  auf  Kasur  {maR).  16S  Das  iiu  von  udii,  ist  korrigiert  aus  M; 
der  Schieil)cr  hatte  ¿a/iiiiis  im  Sinn.  170  fieiisa-..;  der  Balken  von  a;  nach  3 
ist  nicht  /,u  einem  verblafsicn  Ruchsiabcn  gehöri};,  scmdern  der  bei  tí  gewöbn- 
liche  Seilenstrich  :  man  liest  daher  \>et.*KT  fienu'i  als  fic-tiM/s.  3:3  steht  auf 
Kasur.  u'ic  richti);  bemerkt,  aber,  wie  binzunufügen  ist,  auf  radiertem /u  yri'irs 
-  iiispieth,  der  2:7.  -  228.  Zeile,  die  der  Schreiber  zu  früh  (¡esetzt  hatte.'  — 
In  der  Lilteraturangabe  zu  Eulalia  vcnnifst  man  £.  B.  F.Wolfs  Abdruck  in 
iltn  I.ais.  Da  d.is  l'rinzjp  in  diesen  Anführungen  nicht  recht  deutlich  Í«li 
unterlasse  ich  sie  hier  und  bei  den  Eiden  zu  ergänzen. 

<  Stengel,  Ausg.  u.  Abhandl.  I  S.vii— 1\  teilt  gleichfalls  in  einigen  Fillm  < 
die  Lesarten  des  dijiluuiatiselicn  Abdrucks  bei  K.  nicht.  Da  St.  und  Idt  1 
mehrfach  dissentieren,  unterdrücke  ich  die  längst  geschriebenen  Zeilen  nict  " 
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Ausgaben   mid  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Romanischen 

Philologie  verürteniliclu  von  K.  Stengel.     I.    La  cancun  de  saint  Alexis 

unti  cinijj:e  kleinere  altfranzösische  Gedichte  des  ii.  und  I2.  Jahrh.     Lief.  I: 

Icxte:    Lief.  IT:  Wörterbuch.     8".    XIV,  259.    :Marburg  188 1.  1882  Elwert- 

SCÌÌC  Vcrlajisbuchhandlunff. 

Dieses  neue  romanistische  Sammelwerk  soll  im  wesentlichen  Arbeiten  des 
Heraiis<;ebcrs  und  seiner  Schüler  bringen,  „dieselben  vor  Zerstreuung^  bewahren, 
leichter  zu«;änj;lich  machen  und  in  weitere  Kreise  verbreiten";  jedoch  beab- 
>icliti<;t  der  Heraus^j.  dabei  nicht  allein  die  Marbur^er  Doctordissertationen 
und  ei<;enc  kleinere  Arbeiten  unter  einen  Hut  zu  bringen,  sondern  er  fafst 
auch  kritische  Ausgaben  grofser  Chanson  de  geste,  Abdrücke  provenzalischer 
Liederhandschriften  und  andere  umfangreiche  Publikationen  ins  Auge,  bei 
llenen  eine  Gefahr  der  Zerstreuung  nicht  besteht,  deren  Verbreitung  der  Kol- 
lekiiviitcl  nicht  fördert,  deren  richtige  Einordnung  in  die  Bibliotheken  und 
liiieherverzeichnisse  und  deren  Auffindung  durch  denselben  höchstens  er- 
schwert wird.  So  bildet  schon  Bd.  11  der  A.u.  A.,  die  in  dieser  Ztschr.  V  423  ff 
besprochene  Ausgabe  des  Cantare  di  Fie rabr accia  nìit  der  Abhandlung  von 
Buhhnann  'Über  die  Gestaltung  der  Ch.  d.  g.  Fierabrás  im  Italieftischen'  ein 
selbständiges,  auf  den  buchliändlerischen  Vertrieb  angewiesenes  und  damit 
leicht  erreichbares  Werk,  ebenso  der  oben  verzeichnete  Bd.  I,  die  von  Stengel 
neu  herausgegeben  kleineren  französischen  Gedichte  des  II.  1 2.  Jahrh.  ent- 
haltend; und  wenn  der  dritte,  hier  später  anzuzeigende  Band  drei  Disserta- 
tionen über  Roland,  (ìaidon  und  Lothringerepen  vereinigt  und  so  zwar  gleich- 
artigen Inhalts  ist,  so  ¡st  doch  fraglich,  ob  bei  der  starken  und  wohlbegründeten 
Neigung  der  Leser  wissenschaftlicher  Arbeiten  zur  Spezialisierung  jene  Ver- 
einigung der  Verbreitung  des  Bandes  irgendwelchen  Vorschub  leistet,  zu 
schweigen  davon,  dafs  die  drei  Abhandlungen  durch  ihre  Vereinigung  in  den 
Bibliotheken  unauffmdbar  werden.  Die  Vorteile,  die  sich  das  Programm  der 
A.  u.  A.  von  der  gewählten  Form  für  die  einzelnen  Teile  des  Sammelwerkes 
verspricht,  erscheinen  ilaher  illusorisch,  die  gebührende  Rücksicht  auf  das 
Lesepublikum  ist  bei  Feststellung  des  Progranuns  aber  um  so  weniger  ge- 
noimnen,  als  es  nach  seinem  Wortlaut  das  Interesse  des  Herausgebers  und 
der  Verfasser  «lei  Arbeiten  ausschliefslich  ins  Auge  fafst.  liinzukomnit  das 
ebenso  private,  buchhämllcrische,  —  das  ja  nicht  bei  diesem  Sammelwev'k 
allein  besteht,  sondern  bei  den  zahlreichen  andern  auf  dem  Boden  der  Philo- 
logie seil  amlerlhalb  Dezennien  wuchernden  ,,Acla",  , »Studia"  liieser  oder 
jener  Fniversilät,  wie  bekannt,  befriedigt  werden  soll;  —  der  Verleger  glaubt 
den  kleinen  pekuniären  Ausfall,  den  er  bei  wohlfeilster  Herstellung  einer 
halben  otler  Driltelsdissertalion  erleidet,  am  besten  durch  Reservierung  der 
ganzen  rromolionsschrilt  für  ein  unter  der  Aegide  eines  namhaften  Dozenten 
erscheinendes  Dissertationscorpus  decken  zu  können,  dem  eine  allerdings 
kleine  aber  dauerhafte,  notdürftig  hinreichende  Abnehmerzahl  nicht  zu  fehlen 
]>tlegt,  Oiler  dem  tier  hinreichende  Absatz  bei  anderweitiger  Interessenbefrie- 
digung des  Buchhändlers  selbst  fehlen  darf.  Hiergegen  an  dieser  Stelle  die 
Stimme  zu  erheben  macht  das  Auftauchen  innner  neuer  romanistischer  Kollektiv- 
publikationen unter  diesem  oder  jenem  Titel,  von  gleich  wenig  innerer  Be- 
rechtigung,   zur   I Pflicht,    und  je  vielseitiger  die  vorliegenden  und  die  in  Aus- 
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sieht  gCEitellten  Bände  der  A.  u.  A.  und  die  Hhnlichei  Sammelwerke  Jas 
Publikum  fuT  romanistische  Aibeiten  aniusprccben  geeignet  ànd,  desto  unbe- 
quemer murs  Ulm  die  gewählte  Form  erscheineo  und  desio  begründeter  eill 
Protest  dagegen  sein. 

Betrachten  wir  jedoch  den  voilictjenden ,  G.Paris  zugeeigaclen  Band 
au  sich,  so  ist  freudig  anzuerkennen,  dafs  der  Herausgeber  die  Zahl  der  for- 
dernden Ausgaben  al(fraii¿.  Schriftwerke  um  eine  treffliche  Leiatang  vermeHrt 
hai.  Et  giebt  das  Aleiiuslied  der  Lambspringcr  Hs.  nebst  der  lateinischen 
Quelle,  das  Hohelied,  die  Stephanusepistel  von  Tours  und  das  Alexander- 
fragment,  alles  mit  dem  krílischen  Apparat,  woran  sich  ein  Wörterbiich, 
Reimbuch  und  eine  Übeij^iclit  des  Wortmaterials  der  Teite  nach  Wortklassen 
un<l  Wortformen  schliefet.  Die  Texte  sind  nach  neuen  oder  den  letzten 
Kollationen  resp.  Facsimile- Abdrücken  diplomatisch,  jedocli  unter  Herstellong 
der  Verszeile  repioduiiert  (kaum  fur  mijgiìch  hält  min  die  Schwierigkeiten, 
die  St.  bei  dem  Bemühen,  der  Lambspringer  Hs.  habhaft  zu  werden,  in  über> 
winden  hatte),  und  mit  bibliographischer  Kinleilung  versehen.  Die  typo- 
graphische Anordnung  des  Apparats  ist  eine  bei  den  einielnen  Texten  ver- 
schiedene und  auf  den  ersten  Blick  befremdliche.  Im  AtexiusUed  folgt  der  ■ 
oll  viel zeil ige  Apparat  dem  einzelnen  Vcrite,  sodafs  dieser  sich  bisweilen  wie 
das  Fettauge  auf  [1er  Kuppe  ausnimmt,  die  Strophe  zerrissen  wird  i¡aú  mit 
Uberspringnng  der  A  pparatzeilen  gelesen  werden  mufs.  Die  Texlsrile  i>t 
aufserdem  mit  Ziffern,  die  die  Zeilen  der  Lambsprin^t  Hs.  angeben,  und 
mit  *  versetzt,  die  auf  die  mit  +  bezeichneten,  liintcr  der  varía  lectio  folgen- 
den Emendationen  der  Herausgeber  hinweisen.  Zeile  und  Strophe  gewBhren 
so  ein  sehr  unruhiges  und,  meine  Augen  wenigstens,  angreifendes  Bild,  wozu 
die  Enge  der  Zeilen  und  der  schwache  Unterschied  im  Schriftgrad  bei  Text 
und  Note  das  seinige  beiträgt.  Mi'iglich,  dafs  man  sich  an  diese  Anordnung 
gewöhnen  kann;  eine  Erleichterung,  die  der  Hcrausg.  durch  sie  beim  Auf- 
suchen der  Varianten  eti'.  ofl'enbar  zu  bieten  beabsichtigte,  habe  ich  bei 
längcrem  Gebrauch  darin  nicht  gefunden,  und  für  die  J^ktürc  eines  gröfscren 
Textes  von  sctichcr  Anordnung  rdhie  ich  mich  nach  diesem  Gebrauch  noch  . 
nicht  hinlänglich  präpariert.  Beim  Holienlicd  und  der  Stephanusepistel  ist  der 
Eindruck  ein  anheimelnder;  tier  Ap[>arat  fr>lgt  liinter  jeder  Strophe,  ara  Rande 
sind  tut  Stro¡}he  die  betrell'enilcn  Verse  der  Bibel  gerdgl;  beim  Alexander* 
lext  Hankicren  dagegen  die  Varianten  und  Kmcnd.-itionen  und  schiebt  neh 
l-amprechts  deutscher  Text  und  die  französische  i  o-Silbnerrcdaktion  zwischen 
die  Strophen.  Bei  der  Kompliïicrlhcil  der  mit  übcrlegtester  l>konomie  |{b- 
truHenen  Druckeinrichtung  setzt  die  KoTrekthcit  dirs  Textes  geradeiu  in 
staunen,  ilcnn  die  Zahl  der  nötig  (.'cwrirdeneu  Berichtigungen  ist  eine  < 
hältnismäfsig  kleine.  Auf  S.  J  vermisse  icli  mich  z.  lì.  zu  Z.  7  die  Ang^i«  . 
von  Paris'  Schreibung  :  Zu  sof  rsjiose.  '/..  »  fehlt  sein  ,il  afias,  Z.  9  die  An¿^  i 
raiig/aiirf.  S.  251  in  der  Verbesserung  zu  S.  5  Z.  ï  lies  S.  214  ül««  134.  1 
Besserangsvorschliigu  wollte  der  Hcrausg.  ¡disiclitlich  —  getreu  sdnen  dlpl^  ^ 
matischen  Otundiäizen  nur  wenige  geben.  Sie  belaufen  sieh  inde^Mi  i: 
Alexins  allein  leicht  auf  eini^je  Dutzend,  stiilzen  sich  aber  vomehtlllicll  mX 
ilic  Hss.-Kilialiim,  deren  Konseiiuenzcn  St.  dabei  aufs  strengste  rii  ziel: 
sucht,  und  sinil  selten  anl.v.lbar.  Allein  ist  clor  Hrsg.  in  Befolgung  dieser  v 
faclislen  l-'niiii  iki'  Textkritik  nicht  liisWeilcn  iloch  in  weit  gegangen?    Scliteil 
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können  z.B.  bei  synonymen  Ausdrücken,  gleichwerügei  Schreibung,  Worl- 
stellung  u.  s.  w.  unabhängig  von  einander  zur  Ersetzung  des  Originalen  durch 
ein  und  dasselbe  Aequivalent  gelangt  sein,  ohne  dieselbe  Vorlage  gehabt  zu 
haben,  es  kann  auch  einer  von  mehreren  Kopisten  die  gemeinsame  Quelle  in 
solchem  Falle  verlassen  haben  und  dabei  mit  anderen  Quellen  zusammengetroft'en 
sein;  wer  im  Provenzal.  z.B.  bei  Feststellung  des  Handschriftenverhältnisses 
das  Zusammengehen  der  Codices  bei  Ausdrücken  wie  hei  und  ^ent,  puois  und 
quarts  guar  und  que,  quier  und  volh  etc.  berücksichtigt,  kommt  notwendig 
zu  Fehlschlüssen,  wenn  dieses  Zusammengehen  nicht  durchgreifend  oder  von 
signiñcanteren  oder  von  solchen  Coincidenzen  begleitet  ist,  die  aus  Spr.ich- 
verhältnissen  ihre  Erklärung  nicht  linden.  Auch  in  Beseitigung  sprachlicher 
Archaismen  können  sich  so  unabhängige  Hss.  begegnen,  und  dafs  dieser  Fall 
nicht  vorliege  Alex.  4e,  wo  St.  meh  gentils  der  Gruppe  LA  gegen  plus 
gentils  (allein  in  P)  vertauscht  (vgl.  dazu  Diez,  Gr.  III  10),  19*^,  54c,  wo  ^«'//j- 
durch  rien  und  \}\cil,  23^^  wo  multes  (multas)  aufgegeben  wird,  wird  St.  nicht 
leicht  glaubhaft  machen.  Seinem  System  wird  er  übrigens  bisweilen  ck)ch  un- 
treu, z.B.  iia,  wo  er  //=L+P  gegen  tut  A  aufgiebl,  18»,  wo  tadelloses 
D'Hoc,  das  durch  Dune  A  sogar  noch  eine  gewisse  Stütze  erhält,  beseitigt 
wird,  35c,  wo  er  ein  Wort  einschaltet  um  den  Vers  zu  füllen,  dem  aucl> 
anders  aufzuhelfen  ist,  88a,  wo  die  gegen  die  Lesart  G.  Paris'  gerichtete  Be- 
merkung durchaus  unzutreffend  ist;  ebenso  ist  die  Änderung  57c  unnötig  und 
handschriftlich  nicht  gestützt,  die  Stellung,  die  dem  li  48<1  gegeben  wird,  die 
Aphärese  bei  uncore  72^  ,,«•//  ^ncor^*^  ist  mir  ungeläufig;  jedenfalls  gab  St.  in 
solchen  und  ähnlichen  Fällen  die  diplomatische  Reserve  ohne  genügenden  Grund 
auf.  Unbeanstandet  gelassen  ist  dagegen  z.  B.  im  Prolog  3, 10  «  cascun  memorie ^ 
wofür  G.  Paris  iaseun[e/  vorschlug  (von  St.  1.  c.  übersehen,  im  Wb.  cascunfe]); 
aber  kann  dies  heifscn  ,,zum  Gedächtnis  eines  Jeden",  wie  der  Zusammen- 
hang fordert?  Die  Überlieferung  meint  durchaus  nicht  unrichtig  „zum  Ge- 
dächtnis eines  Jeden"  (wegen  des  vorausgestellten  genetivischen  cascun  s. 
z.  B.  Münch.  Brut  929  Chascun  penseie  fu  esprise)^  wonach  dann  freilich  das 
nachfolgende  Relativ  les  quels  für  //  quel  (vgl.  aber  den  (.'asusfehler  faitur  = 
N.  Sg.  factor  3,  8)  geschrieben  gelten  mufs.  Zu  3,  7  al  spus  s=  sponso  ist  zu 
erinnern,  dafs  in  anglon.  Texten  des  12.  und  13.  Jahrh.  proth.  e  vor  .v  Kons, 
in  volkstümlichen  Wörtern,  ebensowenig  wie  auf  dem  Kontinent  hinter  Kons. 
Auslaut  zu  fehlen  pflegt  und  trotz  der  im  Neuenglischcn  üblich  gewordenen 
Aphärese  dieses  /'  [spouse  Braut  neben  espouse  heiraten  ;  stage,  stange  etc.) 
im  vorliegenden  Falle  zu  restituieren  ist.  Noch  auf  einen  Tunkt  beim  Alexius 
sei  bei  ilieser  Gelegenheit  aufmerksam  gemacht.  Der  Prolog  bietet:  3,3  le 
divine  Tolentet ,  3,4  le  nuisance  und  das  Gedicht  45"  le  clamor,  48»  le 
ineilre,  70«",  76''  le  tartre  (carta);  82"  le  barbe \  91c  steht  conjunctives  men 
meum,  Yth^  coiijuiutivcs  sen  suuni.  Diese  Formen  sind  meines  Wissens  in 
agnorni.  Texten  (Artikel  lern,  le  vor  Vokal  an  laut  oder  h  ist  hier  nicht  in 
Frage)  des  12.  Jahrb.  nicht  nachzuweisen.  Woher  also  stammen  sie  in  der 
Lambsj)r.  Hs.  ?  I'aris,  der  Alex.  S.  118,  zwei  Fälle  ties  fem. /t' Kons,  erwähnt, 
liifst  Schreibervti seilen  ;jcllcn,  ebenso  S.  116  bei  men  sen:  aber  es  sind  zu- 
fälliger Weise  gerade  Picardismen  !  Sie  als  solche  nicht  anzuerkennen  ist  bei 
der  Zahl  dieser  Tiille  um  so  weniger  gestattet,  als  die  J^imbsj^r.  Hs.  ja  auch 
in    der    Darstellung    von    lat.    <vf ,    in    Schreibungen    wie   goie   (gaudia)  goies. 
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sieht  gestellten  Bände  der  A.  u.  A.  und  die  ähnlicher  Sammelwerke  das 
Publikum  für  romanistische  Arbeiten  anzusprechen  geeignet  sind,  desto  unbe- 
quemer mufs  ihm  die  gewählte  Form  erscheinen  und  desto  begründeter  ein 
Protest  dagegen  sein. 

Betrachten  wir  jedoch  den  vorliegenden ,  G.  Paris  zugeeigneten  Band 
an  sich,  so  ist  freudig  anzuerkennen,  dafs  der  Herausgeber  die  Zahl  der  för- 
dernden Ausgaben  altfranz.  Schriftwerke  um  eine  treffliche  Leistung  vermehrt 
hat.  Er  giebt  das  Alexiuslied  der  Lambspringer  Hs.  nebst  der  lateinischen 
Quelle,  das  Hohelied,  die  Stephanusepistel  von  Tours  und  das  Alexander- 
fragment, alles  mit  dem  kritischen  Apparat,  woran  sich  ein  Wörterbuch, 
Reimbuch  und  eine  Übersicht  des  Wortmaterials  der  Texte  nach  Wortklassen 
und  Wortformen  schliefst.  Die  Texte  sind  nach  neuen  oder  den  letzten 
Kollationen  resp.  Facsimile- Abdrücken  diplomatisch,  jedoch  unter  Herstellung 
der  Verszeile  reproduziert  (kaum  für  möglich  hält  man  die  Schwierigkeiten, 
die  St.  bei  dem  Bemühen,  der  Lambspringer  Hs.  habhaft  zu  werden,  zu  über- 
winden hatte),  und  mit  bibliographischer  Einleitung  versehen.  Die  typo- 
graphische Anordnung  des  Apparats  ist  eine  bei  den  einzelnen  Texten  ver- 
schiedene i;nd  auf  den  ersten  Blick  befremdliche.  Im  Alexiuslied  folgt  der 
oft  vielzeilige  Apparat  dem  einzelnen  Verse,  sodafs  dieser  sich  bisweilen  wie 
das  Fettauge  auf  der  Suppe  ausnimmt,  die  Slro¡)he  zerrissen  wird  und  mit 
Überspringung  der  Apparatzeilen  gelesen  werden  mufs.  Die  Textzeile  ist 
aufserdem  mit  Ziffern,  die  die  Zeilen  der  Lambspringer  Hs.  angeben,  und 
mit  ♦  versetzt,  die  auf  die  mit  +  bezeichneten,  hinter  der  varia  lectio  folgen- 
den Emendationen  der  Herausgeber  hinweisen.  Zeile  und  Strophe  gewähren 
so  ein  sehr  unruhiges  und,  meine  Augen  wenigstens,  angreifendes  Bild,  wozu 
die  Enge  der  Zeilen  und  der  schwache  Unterschied  im  Schriftgrad  bei  Text 
und  Note  das  seinige  beiträgt.  Möglich,  dafs  man  sich  an  diese  Anordnung 
gewöhnen  kann;  eine  Erleichterung,  die  der  Herausg.  durch  sie  beim  Auf- 
suchen der  Varianten  etc.  offenbar  zu  bieten  beabsichtigte,  habe  ich  bei 
längerem  Gebrauch  darin  nicht  gefunden,  und  für  die  Lektüre  eines  gröfseren 
Textes  von  solcher  Anordnung  fühle  ich  mich  nach  diesem  Gebrauch  noch 
nicht  hinlänglich  präpariert.  Beim  Hohenlied  und  der  Stephanusepistel  ist  der 
Eindruck  ein  anheimelnder;  der  Apjiarat  folgt  hinter  jeder  Strophe,  am  Rande 
sind  zur  Strophe  die  betreffenden  Verse  der  Bibel  gefügt;  beim  Alexander- 
text flankieren  dagegen  die  Varianten  und  Emendationen  und  schiebt  sich 
Lamprechts  deutscher  Text  und  die  französische  lO-Silbnerredaktion  zwischen 
die  Strophen.  Bei  der  Kompliziertheit  der  mit  ü])erlegtester  Ökonomie  ge- 
troffenen Druckeinrichtung  setzt  die  Korrektheit  des  Textes  geradezu  in  Er- 
staunen, denn  die  Zahl  der  nötig  gewordeneu  Berichtigungen  ist  eine  ver- 
hältnismäfsig  kleine.  Auf  S.  3  vermisse  ich  noch  z.  B.  zu  Z.  7  die  Angabe 
von  Paris*  Schreibung:  la  soe  espose.  Z.  8  fehlt  sein  al  espos,  Z.  9  die  Ände- 
rung/fl/Vr^.  S.  252  in  der  Verbesserung  zu  S.  5  Z.  2  lies  S.  214  statt  134, 
Besserungsvorschläge  wollte  der  Herausg.  absichtlich  —  getreu  seinen  diplo- 
matischen Grundsätzen  nur  wenige  geben.  Sie  belaufen  sich  indessen  im 
Alexius  allein  leicht  auf  einige  Dutzend,  stützen  sich  aber  vornehmlich  auf 
die  Hss.-Filiation ,  deren  Konsequenzen  St.  dabei  aufs  strengste  zu  ziehen 
sucht,  und  sind  selten  antastbar.  Allein  ist  der  Hrsg.  in  Befolgung  dieser  ein- 
fachsten. Form  der  Textkritik  nicht  bisweilen  doch  zu  weit  gegangen?   Schreiber 
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neben  ptiet  31  unci  seit  sapil  14,  aveid  Iiabcbal  52,  ctUveiád  08.  91,  neben 
antat  35.  38  und  avrai  62,  fud  IO,  sowie  bei  appcZ/eid  25  appcllatum,  und 
j^lcichartigem  caasteed  78  castitatem  und  ested  16  aestatem  ;  ein  stummes  d 
kennt  freilich  der  Schreiber,  so  gut  wie  ein  stummes  ty  wenn  er  suid  31  sum 
neben  soi  23  und  iuid  68  ill  i  ohne  ersichtlichen  Grund  schreibt  ;  fei  69  lidem 
entbehrt  das  d  bereits.  —  Für  die  Mundart  des  Schreibers  ist  u.  a.  das 
weibliche  Parlicip  laislet  53  bezeichnend,  für  den  Dichter  der  Reim  Jeru- 
salem :  amant  49.  Bei  seiner  Erörterung  über  die  Heimat  des  Denkmals 
waren  Lucking  die  diakritischen  Zeichen  der  Hs.  beim  c  noch  unbekannt  ;  sie 
siml  in  Stengels  Edition  zuerst  reproduziert  worden.  —  Das  Gedicht  halte 
ich  wegen  der  Situation  im  Eingang,  die  dem  Dichter  vom  Original  nicht 
geboten  wurde,  für  eine  geistliche  Nachbildung  der  ,, chanson  d'istoire**,  deren 
hohes  Alter  in  der  französischen  Litteratur  durch  diese  Nachbildung  doku- 
mentiert wird. 

Im  Text  der  S  t  e  p  h  a  n  u  s  e  ¡)  i  s  l  e  1  hat  St.  4,  2  .  Uexandrié  .  nach  dem 
l''acs.  gedruckt.  Da  die  Hs.  nur  bei  /  den  Strich  anwendet,  so  ist  der  auf 
dem  e  siehende  Strich  zum  Punkt  dahinter  zu  nehmen  ;  es  liegt  das  meist  in 
der  4.  Zeile  jeder  Stro])hc  stehende  /  hier  vor.  Alexandrie  steht  am  Rande, 
für  den  Strich  fehlt  neben  dem  Worte  der  Raum.  —  Aus  dieser  Setzung 
von  /  hinlcr  der  4.  Strophenzeile  ist  auch  zu  entnehmen,  dafs  Str.  7  der  Aus- 
gang der  3.  Zeile  im  Original  am  Ende  der  4.  stand  und  vom  Schreiber  die 
2.  Hälfte  der  3.  und  die  i.  Hälfte  der  4.  Zeile  übersprungen  wurde.  Hiernach 
gewinnt  St. 's  treffliche  Einschaltung  noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit. 

Im  Alexander  beanstandet  St.  V.  9  noi  vid  escrita  wofür  er  nos  v.  e. 
wie  einige  seiner  Vorg.ïnger  setzen  möchte.  Die  Überlieferung  sagt  jedoch 
ganz  richtig:  ,,ich  (der  Dichter)  sah  es  nicht  zu  Pergament  gebracht,  noch 
wurde  aus  alter  oder  neuer  Zeit  erzählt,  dafs  Jemand  einen  so  mächtigen 
König  gesehen  hätte  .  .  wie  Alexander  den  Grofsen."  V.  79  kann  nicht  sein- 
i^'leyr  statt  sem^leyr  gelesen  werden ,  weil  /  deutlich  in  der  Hs.  abgesetzt, 
der  für  ein  /  angesehene  Grundstrich  mit  den  beiden  folgenden  aber  vcr- 
bumlcn  ist.  V.  80  ist  nicht  nur  c  von  conten  übergeschrieben,  sondern  auch 
das  zweite  .v  von  aysis  hineincorrigiert.  Die  Sorgfalt  mit  der  das  Fragment 
geschrieben  und  revidiert  ist,  macht  es  fraglich,  ob  bei  dem  noch  immer  un- 
aufgeklärten soyientreyr  (so  St.)  V.  75  vom  Buchstaben  abgegangen  werden 
ilarf.  Der  Ausgang  des  Wortes  ist  mit  Foerster  -tieyr  zu  lesen;  das  r  zieht 
der  Schreiber  ein  wenig  unter  die  Zeile,  er  setzt  auch  immer  unverkürzt  den 
rcchtseitigen  Horizontalstrich  daran,  beide  Merkmale  fehlen  bei  dem  hinter  t 
flehenden  Buchstaben. 

Eine  Musterleislung  in  Bezug  auf  Geduld,  (ienauigkeit  und  Umsicht  ist 
das  den  gesammten  Wort-  und  Formenschatz  nicht  nur  der  4  neuedierten, 
sondern  auch  der  5  älteren  Texte  in  Koschwitzs  Monuments  mitsammt  den 
ausgeschriebenen  Belegstellen  darbietende  Wörterbuch,  das  aufserdem  noch 
kenntlich  macht ,  ob  ein  Wort  bei  Littré  verzeichnet  oder  heute  ganz  oder 
in  gewisser  Bedeutung  und  Verbindung  obsolet  geworden  ist,  das  die  altfranz. 
Wörterbücher  und  namentlich  die  Glossare  zu  einzelnen  altfranz.  Texten  an- 
führt, so  oft  ein  in  den  9  ältesten  französischen  Texten  vorhandenes  Wort 
dies  zweckmäfsig  erscheinen  liefs ,  das  endlich  die  anstöfsigen  Lesarten  der 
Hss.  bezeichnet  und   nötige  Korrekturen   oder  Ergänzungen   der   handschrift- 
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lirliun  CliL-rliolii  Jiij;  lurisCUl.  Gtwifs  wjtd  sich  diosea  Wöneibuch  lleiftiigslcr 
mill  (lunkbarster  Benuuune  zu  erfreuen  lial>cn.  Aber  ob  es  nicht  ein  weni); 
übecliustet  ist?  Fünf  Spalten  Belege  für  et,  vier  Iüt  die  Pràpogition  a,  drei 
fiir  tu  {¡rufe  urtd  i«),  Tiir  (/  eic.  !  Wer  über  diese  und  ähnlich«  Wörter  in  irgend 
einer  Funlttiun  sich  belehren  will,  wird  doch  schwerlich  die  Texte  unter  den 
Auspicien  des  Wörterbuchs  konsultieren,  und  soll  auch  die  niedrigste  Statistik 
ihre  Rechuunfi  im  Würterbuch  finden?  Auch  inbe^ug  auf  AmnerkungcD  nua 
Wörterbuch  würde  ich  mir  eine  dem  Zwechc  gemätsere  grofsere  EntlutltBam- 
keil  denhen  kännen  als  der  Verf.  beweist,  wenn  er  auf  S.  173,  weil  er  ntr- 
c.iilit  =^  iiûirdt  aufzurühren  hatte,  ein  Inedituni  von  eioer  halben  Seite  mitteilt, 
dn^  dui  bekannte  Wort  ebenfalls  enthält,  oder  wenn  er  S.  202  lU  raiuiet  Eni,, 
^eille  Ansicht  über  die  meirische  Struktur  des  Gedichts  in  Verbindung  mit  einer 
Konjektur  entwickelt  u.  s.  w.  Wer  wird  dergleichen  Dinge  dort  vermuten  ? 
Der  Verf.  konnte  sich  inhezug  auf  Akribie  iiffenbar  nicht  genug  ihun  ;  und 
in  der  That,  die  Vollständigkeit  des  Wörterbuchs  und  die  Genauigkeit  der 
L'itale'  ist  über  jede  Ausstellung  erhaben.  Nur  fragweise  füge  ich  bei,  ob 
es  nicht  angemessener  sei,  siati  bei  Eigennamen,  wie  Alsis,  Amùit,  Amarùât 
einfach  anzugeben;  „Städtenamen",  „Personennamen",  die  in  Nochschlage- 
huchern  in  solchen  Fällen  üblichen  genaueren  Nachweise  bñinfñgen,  die, 
ilenkt  sich  der  Verf.  auch  Novizen  iles  Fachs  als  Benutzer  seines  Bnehes, 
sogar  unerläfslich  scheinen  müssen.  Die  Beigabe  eines  Reimbuches  erhöhen 
den  Wert  des  Bandes  für  die  grammatische  Forschung,  die  Übersicht  der 
Wörter  nach  Wortklassen  erleichtert  jedenfalls  den  Einblick  in  die  Flexiona- 
Iclire  der  alten  Zeit. 

Für  Vorlesungen  bei  kritischen  t'bungen,  sowie  als  lexilcalitch  gram- 
iti;iti>chcs  Hilfsbuch  kann  das  Werk  demnach  nicht  genug  empfohlen  werden, 
ii-1i  wüiilc  es  nur  angemessen  linden,  dafs,  wenn  das  Wörterbuch  in  Ver- 
bindung' mit  den  Texten  bleiben  soll,  l>ei  einer  neuen  Autlage  die  5  älteren 
Texte   bei  Koscilwitz  in   den   ersten  Ted   des  Buches   ebenliklls  aufgenommen 

ii.   UKäHBK. 


Romania,   itlSi   Juillet,  IMobre.     -Nu.  j'j.  411. 

No,  39.  Thomas,  Krtrai/i  des  .Irchms  Ju  Viitican  faitr 
rbhloirc  ¡iltènun:  1.  J.iufr.' di-  J-^ix.i.  II.  Luckell,-  Uatti/ash.  III.  O'uff^ 
¡iiiime  de  ilachaiil.  Tli.  teilt  \\\ii.  den  Papstri-gcslcn  des  Vatic.  Archivs  einigr 
|väp>llichc  Schreiben  mit.  ilie  interessante  Details  /.ur  Biographie  mittelaller 
liehet  toniiinisthet  Sihrifislellcr  dos  r  j.— 14.  Jahrh.  darbieten.  I.  bezieht  >>lcli 
auf  den  C^italanen  J.tufrè  de  /■■•ix.i.  dessen  l'<,etik  I'.  -Meyer  Rom.  IX  J  I 
|m  hl  i  zierte,  und  dem  Th..  auf  lirund  jenes  l'.ipstliTiefe«  vom  Jahre  1 
Recht  j  unter  Mii.  30.)  in  Kirtschs  Griindrifs  unfgcrührtc  (¡t^isüiche  Gedicht« 
briU-Kl.  11.  ninni  den  Sitventeseu<iii-h[er  ¡.iiqiiel  (/.ile/us  (Bartsch,  Gr.  a.») 
:iiis  (ieiuiLi  als  Stifter  einer  Kirche  dieser  Sudi.  Unter  IIJ.  publiziert  Th.  4 
auf   í///í//.iií/«i-   dt-   .1/.   be/üi;liihe    ijäiistliche    Verfü¡;iingen   vom  jähre   IJJO,. 


l  //¿eruss.,/e.,,  I'a.s.  ^J  statt  53. 
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1332.   1333.   1335.    durch    die    mehrere    Data   aus  G. 's   Leben    definitiv   sicher 
gestellt  werden.  G.  Gröbkr. 

J.  Cornu,  Etudes  de  Grammaire  Portugaise.  I.  De  rinjlucuce  des 
labiales  sur  les  voyelles  aiguës  atones.  Nach  einleitenden  dankenswerten 
Mitteilungen  über  die  von  ihm  benutzten  portugiesischen  Hss.  giebt  Cornu 
eine  ungemein  reichhaltige  Sammlung  von  Fällen,  die  die  Neigung  des  Portu- 
giesischen *  vor  oder  nach  einer  Labialen  unbetontes  a,  e,  /in  o  i^t)  zu  ver- 
wandeln konstatieren.  Zur  Litteratur  s.  auch  Mussafia,  Sete  Savis,  Denk- 
schriften XXV  157.  Das  vorliegende  Material  scheint  mir  auch  noch  einige 
negative  Schlüsse  zu  gestatten,  i .  Aufser  zwischen  zwei  Labialen  (in  fome)  - 
wird  der  betonte  Vokal  nicht  beeinflufst:  acó  ist  eccu  hoc,  aló  illoc,  und  gal. 
alforja  {al/orsa  ist  Drf.)  ist  nicht  ««  span,  alfalfa^  sondern  arab.  alholba, 
span,  alholba .  port,  alforva  mit  /  wie  alforjiaö  u.  a. ,  allerdings  mit  Ver- 
wechselung der  Namen  beider  Futterkräuter.  2.  Vorausgehend  wirkt  die 
Labiale  nur  dann  auf  den  Vokal,  wenn  Liquida  r  oder  /  folgt.  Wenigstens 
sind  die  anderen  Fälle  zweifelhaft;  motgia  Apol.  311'»  ist  in  der  Hs.  ein 
Klex,  der  wahrscheinlich  e  meint,  nicht  o\  vereinzelt  isófogo  und  podroso 
erklärt  sich,  wie  Cornu  bemerkt,  als  Assimilation;  je  einmal  belegtes  tymodo 
und  pocado  kann  leicht  der  Lesefehler  sein,  welcher  nicht  nur  von  neuen, 
sondern  auch  von  alten  Kopisten  gemacht  wird.  Es  bleibt  noch  podeluvio 
für  pediluvio  (Fremdwort),  vielleicht  ein  gelehrter  Fehler,  da  der  Arzt  durch 
das  Podagra  von  nrofç  wufste.  Sabodor,  bevodo  etc.  sind  etwas  verschieden, 
und  mit  s])an.  beudo,  agutarda,  ciudad  u.  s.  w.  identisch.  In  beiden  Fällen 
ist  der  ursj)rüngliche  Vokal  ganz  ausgefallen  ;  dort  ist  ersetzend  r  und  / 
vokalisch  geworden,  das  0  der  Gleitelaut  ;  hier  wird  v  {b)  zum  Vykal  {aiillana 
moüdura  Alex.)  und  die  v,  b,  g  sind  zur  Hiatustilgung  vor   u  {o)  entstanden. 

Derrubar  ist  E.  W.  I  Dirupare  richtig  erklärt.  Bispo  neben  obispo 
wird  als  Aphärese  von  e  zu  betrachten  sein,  da  die  Form  auch  spanisch 
häufig  ist,  besonders  in  Ableitungen.  Für  aestimare  ist  die  ältere  Form 
aestumare.  Sobollir  =  sepeliré  im  Apolonio  ist  um  so  weniger  aus  do])pelter 
Einwirkung  des  p  zu  erklären,  als  das  Gedicht  keine  weiteren  Beispiele  dieser 
Modification  bietet.  Catal.  sebollir,  sebultir  zeigen,  dafs  man  wegen  sepultum, 
sepultura  auch  sepulio  gesagt  hat.  Daher  auch  (Rom.  II  88)  zabullir.  Sobollir 
aber  und  aport.  sopoltura  zeigen  Verwechselung  der  Praefixe  sub  und  se-,  cfr. 
soc restii r  für  secrestar  bei  Car.  Mich.  Auf  einige  zum  Schlufs  zusammen- 
golclltcn  Fälle  des  Wandels  tonloser  Vokale  hofl'e  ich  noch  zurückzukommen. 

G.  Baist. 

'  Im  Spanischen  nur  sehr  beschränkt.  Robir  im  Alex,  ist  gewifs  von 
ri>öo\  oropel  schliefst  sich  an  ferrocaril  u.  a.  ;  über  sobollir  und  motgia  s.  o.; 
vai'oquiti  geht  auf  ein  babueco  zurück.  In  tnorrueco  liegt  Assimilation  vor, 
vielleicht  aucli  Anlehnung  an  morrón  ;  pulitati  heifsl  auch  frz.  polican  und 
es  fragt  sich  wer  ilas  Instrument  gebracht  hat.  Die  jumelas  sind  französisch. 
Rebosar^  falls  mit  mesar  verwandt,  ist  vorsare,  rebozar  gehört  mit  embozar 
und  embustero  (nicht  von  busto)  und  afrz.  rebondre  zu  poneré  positus.  U.  s.  w. 
Auch  zu  dem  Eintritt  von  pro  für  per,  per-,  prae-  bedurfte  es  nicht  des  Ein- 
llusses  der  Labialen  :  allerdings  hat  die  äufserste  Schwäche  des  Vokals  die 
Verlauschung  von  per  mit  pro  und  umgekehrt  begünstigt.  Ganz  sicher  sind 
nur  oncejo  für  vencejo,  víbora  und  póhora,  welche  sich  mit  der  Vokalisierung 
dc"  7'  in  fteudo  etc.  berühren. 

-  In  intliicrcn  Sprachen  ;  und  als  einziges  Beispiel,  während  doch  mehr- 
l.uh  die  gleichen  Bedingungen  vorlägen,  höchst  merkwürdig. 
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liehen  Cberlioíli  ang  beisetzt.  Gcwifs  wird  sich  dieses  Wörterbuch  lleifsigsier 
und  dankbarster  Benutzung  zu  erfreuen  haben.  Aber  ob  es  nicht  ein  wenig 
überlastet  ist?  Fünf  Spalten  Belege  für  et,  vier  für  die  Präposition  a,  drei 
für  en  {inde  und  m),  für  il  etc.  !  Wer  über  diese  und  ähnliche  Wörter  in  irgend 
einer  Funktion  sich  belehren  will,  wird  doch  schwerlich  die  Texte  unter  den 
Auspicien  des  Wörterbuchs  konsultieren,  und  soll  auch  die  niedrigste  Statistik 
ihre  Rechnung  im  Wörterbuch  finden  ?  Auch  inbezug  auf  Anmerkungen  zum 
Wörterbuch  würde  ich  mir  eine  dem  Zwecke  gemäfsere  gröfsere  Enthaltsam- 
keit  denken  können  als  der  Verf.  beweist,  wenn  er  auf  S.  173,  weil  er  ner- 
ciiUt  =  Hûircie  aufzuführen  hatte,  ein  Ineditum  von  einer  halben  Seite  mitteilt, 
das  das  bekannte  Wort  ebenfalls  enthält,  oder  wenn  er  S.  202  zu  raneiet  Eul., 
seine  Ansicht  über  die  metrische  Struktur  des  Gedichts  in  Verbindung  mit  einer 
Konjektur  entwickelt  u.  s.  w.  Wer  wird  dergleichen  Dinge  dort  vermuten? 
Der  Verf.  konnte  sich  inbezug  auf  Akribie  offenbar  nicht  genug  thun;  und 
in  der  That,  die  Vollständigkeit  des  Wörterbuchs  und  die  Genauigkeit  der 
Citate*  ist  über  jede  Ausstellung  erhaben.  Nur  fragweise  füge  ich  bei,  ob 
CS  nicht  angemessener  sei,  statt  bei  Eigennamen,  wie  Alsis,  Amini,  Aazarias 
einfach  anzugeben:  „Städtenamen",  „Personennamen",  die  in  Nachschlager 
büchern  in  solchen  Fällen  üblichen  genaueren  Nachweise  beizufügen,  die, 
denkt  sich  der  Verf.  auch  Novizen  des  Fachs  als  Benutzer  seines  Buches, 
sogar  unerläfslich  scheinen  müssen.  Die  Beigabe  eines  Rei  m  buche  s  erhöhen 
den  Wert  des  Bandes  für  die  grammatische  Forschung,  die  Übersicht  der 
Wörter  nach  Wortklassen  erleichtert  jedenfalls  den  Einblick  in  die  Flexions- 
lehre der  alten  Zeit. 

Für  Vorlesungen  bei  kritischen  Übungen,  sowie  als  lexikalisch  gram- 
matisches Hilfsbuch  kann  das  Werk  demnach  nicht  genug  empfohlen  werden, 
ich  würde  es  nur  angemessen  finden,  dafs,  wenn  das  Wörterbuch  in  Ver- 
bindung mit  den  Texten  bleiben  soll,  bei  einer  neuen  Autlage  die  5  älteren 
Texte  bei  Koschwitz  in  den  ersten  Teil  des  Buches  ebenfalls  aufgenommen 
würden. 

G.  Gröber. 


Romania   1881   Juillet,  Octobre.     No.  39.  40. 

No.  39.  Thomas,  Extraits  des  Archives  du  Vatican  pour  servir  à 
V histoire  littéraire.  I.  Jaufré  de  Foixa.  II.  Luchetto  Gattilasio.  III.  Guil- 
laume de  Machaut.  Th.  teilt  aus  den  Papstre<»esten  des  Vatic.  Archivs  einige 
])äpstliche  Schreiben  mit,  die  interessante  Details  zur  Biographie  mittelalter- 
licher romanischer  Schriftsteller  des  13. — 14.  Jahrh.  darbieten.  I.  bezieht  sich 
anf  den  Catalanen  Jaufrc  de  Foixa,  dessen  Poetik  P.  Meyer  Rom.  IX  51  ff. 
publizierte,  und  dem  Th.,  auf  Grund  jenes  Papstbriefes  vom  Jahre  1295,  mit 
Recht  3  unter  No.  304  in  Bartschs  Grundrifs  aufgeführte  geistliche  Gedichte 
beilegt.  II.  nennt  den  Sirventescndichter  Liiquct  (ìaielus  (Bartsch,  Gr.  290) 
aus  Genua  als  Stifter  einer  Kirche  dieser  Stadt.  Unter  III.  publiziert  Th.  4 
anf    (iuillaume   de    M.    bezügliche    jiäpstliche    Verfü'junj^'en    vom   Jahre    1330. 

'  Ein  Druckfehler  ist  Hierussalem  Pass.  23  statt   53. 
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Cornu,  Gier  res  gier  re,  gier  es  giere,  gier  s  gier  r^  igitur.  Das  dem  Sinne 
nach  vortreft'licbe  Etymon,  an  das  schon  Diez  gedacht  liatte,  „(/  du  passer 
par  les  étapes  suivantes:  *igetur  *i{g)edro,  *iedre  *ierre  etc.  —  also  betont 
Herr  C.  igitur!    Die  Unzulässigkeit  dieser  ,, Etappen"  sieht  jeder  selbst. 

(t.  p.,  Estruntelê.  Siehe  dazu  Ztschr.  \'  99.  G.  P.  ist  jetzt  geneigt 
mit  Gaspary  an  eine  Herleitung  aus  trumel  zu  denken,  wonach  die  Bedeutung 
ohne  Beinkleid.     Romania  X  590  bringt  P.  eine  weitere  Stelle  bei. 

G.  Gr<)BER. 

J*  Cornu,  Valeur  de  Ch  dans  la  prose  de  sainte  Eulalis,  la  vie  de 
saint  Alexis,  la  chanson  de  Roland  et  les  psautiers  d^  Oxford  et  de  Cam- 
¿jridgc.  Cornu  glaubt  hier  diese  Frage  in  einer  kurzen  Notiz  von  18  Zeilen 
abthun  zu  können.  Er  polemisiert  gegen  meinen  Aufsatz,  Ztschr.  III  161  f.: 
,,I1  (M.  Varnhagen  ')  dit  fort  posément  ce  dont  on  n'a  que  faire,  par  exemple 
quand  il  attaque  Schuchardt  où  il  est  inattaquable,  mais  quand  ce  vient  au 
fait  du  c/t,  rien  qui  vaille."'*'*  Dieses  Verdammungsurteil  begründet  er  dann 
mit  den  Worten:  „Car  il  nous  dit  ce  que  personne  n'ignorait."  Der  Verf.  hat 
keinen  glücklichen  Tag  gehabt,  als  er  diese  Worte  schrieb.  Er  hat  dabei 
übersehen,  obwohl  der  Anfang  meines  Aufsatzes  ausdrücklich  daraufhinweist, 
dafs  Joret  in  seinem  Buche  Du  C  das  Normannische  in  Beziehung  auf  Be- 
handlung des  latein.  c  zum  Pikardischen  gestellt  hat,  dafs  diese  Ansicht  von 
Darmesteter,  Rom.  Ill  393  acceptiert  ist,  dafs  Koschwitz,  Über!,  und  Spr., 
Lucking,  Mundarten  und  Andresen  in  seiner  Ausgabe  des  Rom.  de  Rou  sich 
mehr  oder  weniger  vollständig  zu  ihr  bekannt  haben  ;  dafs  dieselbe  anderer- 
seits von  Mall,  Ztschr.  I  339  und  Suchier,  Ztschr.  II  294  verworfen  wird.  — 
Von  derselben  Sachkenntnis  zeugen  die  folgenden  Ausführungen  Cornus.  Er 
hat  meinen  Aufsatz,  gegen  den  er  polemisiert,  nicht  einmal  ordentlich  durch- 
gelesen. H.  Varnhagen. 

Zu  S.  401  sei  Folgendes  bemerkt.  Ich  halte  den  Satz  'Der  Diphthong 
ie  entsteht  aus  rein  lautlicher  Entwicklung  nur  in  betonter  Silbe'  völlig  auf- 
recht, und  frage  :  Wer  verstöfst  gegen  Elemente  der  Sprachgeschichte,  Cornu, 
der  ie  in  akievee  aus  rein  lautlicher  Entwicklung  erklärt,  oder  ich  der  ich  es 
für  aus  kief  oder  akieve  eingedrungen  ansehe.^  Meint  Cornu  das  von  mir 
Ztschr.  II  295  erklärte  zV,  so  darf  er  es  nicht  Diphthong  nennen. 

H.  Suchier. 

J.  Fleury,  no,  noz  en  normand.  Havel  hatte  (s.  Ztschr.  II  496)  in 
diesen ,  im  Sinne  von  on  gebrauchten  Formen  eine  Vertauschung  von  nos 
(wir)  mit  ('//  erkannt.  Fl.  zeigt  die  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  und  sieht 
in  no  noz  eine  erst  in  neuerer  Zeit  entstandene  Umbildung  von  Pon,  die 
wahrscheinlich  gemacht  wird  durch  Hinweis  auf  die  ebenfalls  neunorm.  Form 
no/i  =  on. 

Cornu,  Etymologies  espagnoles,  /''alagar,  halagar;  s.  Ztschr.  IV  474. 
C.  verweist,  zur  Stütze  seiner  Rom.  IX  133  gegebenen  Herleitung  axis /aciem 
*lt\iire  (dtsch.  lecken),  auf  eine  für  span,  lagotear  von  Brinkmann,  Metaph.  244 
angenommene  entsprechende  Begriflfsentwicklung  hin,  die  Paris  in  einer  Note 
auch  bei    frz.  flatter  konstatiert.    —    Mienna    bei  Diez   Gr.  11^  95    aus  Berceo 

'  Der  übrigens  nicht  die  Ehre  hat,  ein  Schüler  von  Suchier  zu  sein,  wie 
CoiiiU   an;^icl»l. 

■-'  Man   vergleiche  damit  das  Referat  der  Romania  VIH  625  (G.  P.). 
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J.ambrior.  £isai  Jí  phiii/liqiie  ritiiiiiaiiif.  Voyelles  ìonigues.  [Rererat 
tiiclit  i:inj;c(:^ngcn.     G.] 

E.  LeRfand,  Oíansons  popilaiiís  recueillies  en  octiAre  1876  A  J-'on- 
lenny-le-Mitnnioii .  arronàissement  de  Citen  (ta/í'ai//ij|.  Diese  IJeder  sind  von 
K.  Legrnnil.  <leni  lulimliclist  bekannten  Kenner  der  mittel-  unii  neugriechìschm 
Sprache  und  l.itteratur,  gesammeli,  nini  von  G.  Paris  heiausge|¡ebeii.  G.  P, 
hebt  hervor,  dnfs  <lje  Sammluog  das  t^oHie  Vcr<1icnst  habe,  'd'avoir  ^é 
transcrìlc  aussi  fidèlement  que  passible  sous  la  dictée  des  personnes  qui  TcjH'é- 
sentent  la  tradition  orale.'  'Nous  les  regircxluisoiu'  -  fShrt  G.  P.  fort  — 
'telles  quelles,  sans  cb«rchet  à  intr[>duire  dans  l>  notation  et  dans  la  coupe 
des  vers  une  logique  constante,  qu'il  est  très  difficile  d'atteindre  pour  dei  teUes 
aussi  incertains,  et  qu'on  ne  pourra  inaugurer  qu'apris  an  grand  travùl  coot- 
liaratir  sur  la  poésie  populaire  franiaise.'  Den  meisten  Liedern  hat  G.  Paris 
die  Angabe  paralleler  Versionen  beigefiigl.  'Cette  indication'  —  erkUrt  er  — 
'n'a  nullement  la  priìtention  d'être  complète:  nous  nous  sommes  borné  aux 
recueils  de  chan&ons  française»  (»auf  pour  les  Canti  monfènini  publiés  par 
M.  Ferraro}  que  nous  avions  sous  la  main.  Même  dans  ces  limitei,  dos  rap- 
pTochemenls  pourraient  être  beaucoup  plus  nombreux;  nous  n'avons  lignali  que 
ceux  qui  sont  tout  à  fail  précis  et  s'appliquent  ï  des  pièces  entières.'  —  Die 
LiedcT  /erfallen  in  Chansons  épiques.  (No.  I — XVI),  Chansons  II  danier 
(No.  XVII -XXXV),  Chansons  d'amour  (No.  XXXVI— XLI)  und  Cha^MMls 
plaisantes  (No.  XLII— XLIX).  —  No.  XIV,  wozu  G.  Paris  bemerkt:  'Cf. 
Haupt  p.  191  Ampère,  Instructions  du  Comité  p.  18',  giebt  mir  Ciele^iihdt 
zu  einer  kleinen  Bciichlif^ng  in  den  Fundortanf!aben  vun  Haupts  franzdsjsclieii 
Volksliederg.  Als  Fundorte  des  S.  ir)  f.  mitgeteilten  Liedes  *CeUei  qui  vont 
au  bois,  c'est  ta  fille  et  la  mère'  werden  S.  166  anj^egeben:  'Revue  de*  deux 
mondes  1841),  i.  avr.  S.  105.  Beautepairc  S.  77.  Souvestre,  les  detniera 
jiaysans,  Bd.  1,  la  Fílense. *  Hierzu  mufs  bemerkt  werden,  dais  das  erste  lud 
das  dritte  Citat  dasselbe  sinil,  indem  nämlich  Souvcslres  Eriâhlung  'La  Fi- 
leuse'  zuerst  in  der  Revue  des  dem  mondes  1849,  i.  avril,  S.  loi — 133, 
erschienen  ist.  In  einer  Anmerkung  ¿u  seinem  Texte  sagt  Souvestre:  'Ce 
chanl  a  élu  jiubllé,  mais  ilétigurc,  dans  un  ouvrage  de  M.  Vaugeoïs:  Anti- 
quités de  la  ville  de  l'Aigle  et  de  ses  environs.'  Der  von  Vaugeois  (1841) 
mitgeteilte  Text  ist  von  Beaute[Hiirc  a.  a.  U.  wiederabgedruckt  worden,  wie 
schon  früher  {1841;)  von  Aiiiúlie  Bosquet,  La  Normandie  romanesque  el  mer« 
veilleuse.  S.  Hi.  R.  K&HI.BII. 

MÉLANGES.      IV.  P.,  »„plias  en  ror/mn.     Zur  Erklärung  des  o  i 
nn=3í,  fri.  «,««■,  proï.  noisas  etc.  für  lì  in    nfiptiae  (nach  nüb«)  nimm' 
<<ehT  einleuchtend         Einwirkung   von  nmms   unter  Hinweis   darauf  an.    dofk 
schon  Lateinisch  die  Neuvermählte  nova  nupta  hiefs  und  in  den  nimanischeii 
Sprachen  der  Vermählte  und  die  Vermählte  sehr  gewöhnlich  mil  Ableitungen 
von  nin-iis  bezeichnet  werden.     Interessant  ist  hierfür  auch  die  Angabe  Ober- 
lins    im  Glossaire   zu    seinem  Essai  sur  ¡e  Patois   lorrain   (Strafsburg  1775! 
S.  340:  noF^i-hoiHtne  ^  nouveau  marie,  die  er  mit  der  Bemerkung  l'ei 
//  ne  /nul  pas   recommander  à  ces  gens  (den  nouveaux  marUi),  ¡e  nuuvti* 
/iiimme  selon  Pexpression  de  S.  Pau! I  quelque  cxplieation  qu'on  leur  r 


■ellei. 
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Cornu,  Gier  res  gier  re,  gier  es  giere,  gier  s  gier  r^  igitur.  Das  dem  Sinne 
nach  vortreffliche  Etymon,  an  das  schon  Diez  gedacht  hatte,  „<i  dû  passer 
par  les  étapes  suivantes  :  *igetur  *i{g)edro»  *iedre  *ierre  etc.  —  also  betont 
Herr  C.  i^jitur!    Die  Unzulässigkeit  dieser  „Etappen"  sieht  jeder  selbst. 

G.  P.,  Estrume/t'.  Siehe  dazu  Ztschr.  \^  99.  G.  P.  ist  jetzt  geneigt 
mit  Gaspary  an  eine  Herleitung  aus  trumel  zu  denken,  wonach  die  Bedeutung 
ohne  Beinkleid.     Romania  X  590  bringt  P.  eine  weitere  Stelle  bei. 

G.  Gr(>ber. 

J"  Cornu,  Valeur  de  Ch  dans  la  prose  de  sainte  Eulalie ,  la  vie  de 
saint  Alexis,  la  chanson  de  Roland  et  les  psautiers  </'  Oxford  et  de  Cam- 
bridge. Cornu  glaubt  hier  diese  Frage  in  einer  kurzen  Notiz  von  18  Zeilen 
abthun  zu  können.  Er  polemisiert  gegen  meinen  Aufsatz,  Ztschr.  III  161  f.: 
„II  (M.  Varnhagen  ')  dit  fort  posément  ce  dont  on  n'a  que  faire,  par  exemple 
quand  il  attaque  Schuchardt  où  il  est  inattaquable,  mais  quand  ce  vient  au 
fait  du  ch ,  rien  qui  vaille.*^"  Dieses  Verdammungsurteil  begründet  er  dann 
mit  den  Worten:  „Car  il  nous  dit  ce  que  personne  n'ignorait. ••  Der  Verf.  hat 
keinen  glücklichen  Tag  gehabt,  als  er  diese  Worte  schrieb.  Er  hat  dabei 
übersehen,  obwohl  der  Anfang  meines  Aufsatzes  ausdrücklich  daraufhinweist, 
dafs  Joret  in  seinem  Buche  Du  C  das  Normannische  in  Beziehung  auf  Be- 
handlung des  latein.  c  zum  Pikardischen  gestellt  hat,  dafs  diese  Ansicht  von 
Darmesteter,  Rom.  Ill  393  acceptiert  ist,  dafs  Koschwitz,  Uberi,  und  Spr., 
Lucking,  Mundarten  und  Andresen  in  seiner  Ausgabe  des  Rom.  de  Rou  sich 
mehr  oder  weniger  vollständig  zu  ihr  bekannt  haben  ;  dafs  dieselbe  anderer- 
seits von  Mall,  Ztschr.  I  339  und  Suchier,  Ztschr.  II  294  verworfen  wird.  — 
Von  derselben  Sachkenntnis  zeugen  die  folgenden  Ausführungen  Cornus.  Er 
hat  meinen  Aufsatz,  gegen  den  er  polemisiert,  nicht  einmal  ordentlich  durch- 
gelesen. H.  Varnhagen. 

Zu  S.  401  sei  Folgendes  bemerkt.  Ich  halte  den  Satz  'Der  Diphthong 
ie  entsteht  aus  rein  lautlicher  Entwicklung  nur  in  betonter  Silbe'  völlig  auf- 
recht, und  frage  :  Wer  verstöfst  gegen  Elemente  der  Sprachgeschichte,  Cornu, 
der  ie  in  akievee  aus  rein  lautlicher  Entwicklung  erklärt,  oder  ich  der  ich  es 
für  aus  kief  oder  akieve  eingedrungen  ansehe.'^  Meint  Cornu  das  von  mir 
Ztschr.  II  295  erklärte  /V,  so  darf  er  es  nicht  Diphthong  nennen. 

H.    SlCHIER. 

J.  Fleury,  no,  noz  en  normand.  H.ivet  hatte  (s.  Ztschr.  II  496)  in 
diesen,  im  Sinne  von  on  gebrauchten  Formen  eine  Vertauschung  von  nos 
(wir)  mit  on  erkannt.  Fl.  zeigt  die  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  und  sieht 
in  no  noz  eine  erst  in  neuerer  Zeit  entstandene  Umbildung  von  Pon,  die 
wahrscheinlich  gemacht  wird  durch  Hinweis  auf  die  ebenfalls  neunorm.  Form 
non  =■  on. 

('or  nu,  Etymologies  espagnoles.  Falagar,  halagar;  s.  Ztschr.  IV  474. 
C.  verweist,  zur  Stütze  seiner  Rom.  IX  133  gegebenen  Herleitung  aus /aciem 
*ltu;ire  (dtsch.  lecken),  auf  eine  für  span,  lagotear  von  Brinkmann,  Metaph.  244 
angenommene  entsprechende  Begriflfsentwicklung  hin,  die  Paris  in  einer  Note 
auch  bei    frz.  /latter  konstatiert.    —    Mienna    bei  Diez   Gr.  11^  95    aus  Berceo 

'  Der  übrigens  nicht  die  Ehre  hat,  ein  Schüler  von  Suchier  zu  sein,  wie 
Conili   ;in}^ic])l. 

'^  Man  vergleiche  tlaniil  das  Referat  der  Romania  Vili  625  (G.  P.). 
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citierl  iïL  nìchl  Püüses^ivpronomen,  scinderti  ^  mi  duenna,  —  Altspan.  regun- 

V.  M. ,  Alphtinse  X  a-t-ìl  concèdè  mie  liilte  libre  aux  trottbadours  ré- 
fugiés en  CnslilWr  Nachweis  cines  wunilerlîchi'n  Irrluras,  dessen  V.  Balagucr, 
in  seiner  GeHchichle  ilcr  ,Trtil)adi>rs,  sicli  schuldig  (;emacht  hnt,  verleitet  durch 
die  verkehrie  ÜbcrRelxiinf!  vines  Ausdnicki;!  aus  DJex'  Poesie  d.  Troiib.,  ilie 
der  rran/ÖsiM'he  RcarïieJter  îles  Werkes.  Roisin,  verschuldete. 

'l'homas,  ¿Í  No.  44  des  Mss.  /rnnç.  J,-  Goiaague.  G.  Paris'  Idenli- 
TiiiiL'runt.'  ilicscr  Ko.  (s.  Zisrhr.  V  Í7S)  mil  Cod.  Venet.  XIII  findet  weiter« 
HesliiliKunj;. 

J.   I-Ieiiry,   Ij  lialtnnc  i-ass,'.  milde  bretmi.  G.  GkÖBKK. 

Nil.  411.  Tl.  i'iiris,  Eludes  sur  íes  romans  de  la  Table  Rond*.  Lan- 
,;-M  i/ii  I.-J,:  I.  ÍJ-  i.aiiu-Ul  ,r VlricH  de  '/.aluikhoxvn.  G.  P.  eröffnet  mit 
dii'-.L-(  SliiilÎL'  i:ine  Heilic  von  Ahhandliin|;en  ülier  Entwicklung  und  Grund- 
bí;eii  tier  Arlus-  nnil  (iraalsH).'«  und  Über  diu  Stcllunf:.  die  die  einzelnen 
Kjicn  innerh:illi  <l<.-r  lieiden  (iyklen  einnehmen.  Die  Einlritung  gicbt  An- 
ileii(iini;en  über  ilen  kellischen  (.'liarakter  der  beiden  Epencyklen,  selli  dan 
Viirliandensein  ki'llísclier  Kr^iahlungen  von  Leben  und  Thalen  der  Hau|tt- 
ligiiren  ilcs  Ariushofcs,  sowie  mit  dem  Element  iiößscher  Anscbauungen  ver- 
mischte Bearbeitungen  derselben  durch  nnglonomuinnische  Dichter  vonDM, 
eine  Art  „biographischer"  (wenn  sie  der  Helden  Schicksale  und  Thtttcn  er- 
zählen) Oller  „K|>isodcn-Roniuie",  (wenn  «e  einzelne  Ereignisse  ans  dem  Leben 
eines  Artusritters  behandeln},  die  den  franxösischea  Kunstepikem  des  Kontinentm 
il:is  Atatorial  zu  ihren ,  das  höfisch -ritterliche  Element  noch  mehr  betonenden 
f'ontes  darboten.  Hieran  Kchliefst  sich  eine  Untersuchung  über  Ulriehi  von 
/.  I.an/.i.'lct ,  in  dessen  nicht  erhaltener  frauztisisclier  Grundlage  P.  die  nr* 
sprünglii'bste  Gestalt  der  Lanielotsaffe  (Lanzelol  ist  nicht  in  Beziehung  zn 
(iiienièvrc  gesetzt)  in  Tranziisischer  Bearbeitung  erkennt.  Seine  aur  die  Haupt- 
fragen I>c7,üglichen  Ansichten  und  Entscheidungen  will  P.  nicht  als  definitive 
lietracliiel  wissen  :  er  bietet  Vorstudien  zn  einem  von  ihm  beabsichtigten, 
den  g^inzen  weitüchichtigen  noch  völlig  ungeordneten  Stoff  der  Attiu-  nnd 
Groalepik  behandelnden  Werke,  dem  er  die  Mitarbeit  der  Fachgenouen  sn 
Ifiite  kommen  lassen  möchte.  Die  mit  ilem  un  G.  P.  litterargetchtliclmi 
Ariwiten  bekannten  sicheren  Blick  fiir  das  Einfache  und  Richtige,  für  iluit 
Ursprüngliche  und  Charakteristische  geführte  Untersuchung  über  Laniek't  ent- 
hält fast  durchweg  überzeugende  Ausführungen;  für  die  in  der  Elulcitimtr 
ausgesprochene  Annahme  intermedLirer  anglonormannischer  Artus-  und  Graal- 
ilicliiungen  werden  wohl  die  s]iäleten  Abhandlungen  geeignete  Stutzpunkte 
nachzuweisen  nicht  versäumen.  G.  GöUKt 

A.  Morcl-falin,  M-Iailges  d,-  Littcrature  ailalaiif.  I.  /.'ai 
femme  ,1  le  con/e.seur.  C.'nle  ei,  ■¡■ers  du  XIV'  sücle.  Morel-Falii.  wild 
veriificntliclicn  was  vim  dcni  Inh.-ill  iler  catalanischen  Sammelhandscil nfl  vun 
t.'arpentra.''  noch  nicht  publiziert  ist,  und  beginnt  mit  den  vorliegendea  f|OD 
Aehtsilbnein.  Das  sonsi  völlig  unbekannte  und  ziemlich  unverknüpfte  Gedicht 
(t:n  .Matcr.'i  würde  ich  es  betitelt  haben)  bildet  einen  wertvollen  Znunch 
alleai.  Lilleralnr.  (icgen  ilic  Hy|iothcse .  dafs  die  Krühlung  mit  den  S«e 
Suivis-  und  mit  En-Buch  von  ilemsciben  Verf.  herrühren  könnte, 
i-iiii-o  ßiilciikcn .   wilclic  ich  spüicr  darlegen  werde.     Die  Qualität 
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Überlieferun«;  ist  hier  ungeiìihr  wie  dort;  ein  grofser  Teil  der  Fehler  ist  vom 
Herausgeber  mit  kundiger  Hand  gebessert.  Die  Fälle  von  Assonanz  (S.  502 — 3) 
lassen  sich  noch  mehr  reduzieren  als  vom  Herausgeber  geschieht;  ich  glaube, 
dafs  sie  ganz  verschwinden  und  wir  nur  einige  verbreitete,  in  der  Aussprache 
berechtigte,  Licenzen  übrig  behalten.  M.-F.  unterscheidet:  l.  La  consonne  gut 
suit  la  i'oyeHe  accentuée  diffère.  246  afany  :  gran.  Für  auslautend  ny  ent- 
sprechend ital.  ////  findet  sich  mehreremals  //:  30  sens  (sonst  seny,  senys) 
93  ogan  (sonst  any)  und  nur  dan^  gewöhnlich  dany,  es  reimt  mit  n  in  30 
pia:jents  :  sens\  93  ogan  :  ni*an,  123  any  :  ayman,  236  seny  :  desconortament, 
246  afany  \  gran  48 1  engany  (besser  ogany)  auf  avant,  509  continent  :  seny^ 
754  mar  riment  :  seny,  823  seny  :  trebellment\  dan  nur  auf  n  418,  463,  491, 
778,  845.  Es  reimt  ng  :  ng  in  7  refrany  :  complany,  652  engeny  :  enseny, 
872  strany  :  tany.  Es  reimt  nn  auf  nn  450  anys  :  afanys.  Es  reimt  ;»«  auf 
ng  nur  in  ill  afany  :  gasa  ny.  248  menys  :  senys  ist  indifferent,  da  ;;í^«j 
ziemlich  häufig  ist.  Bei  dem  geringen  Umfang  des  Stücks  darf  man  nicht  all 
zu  bestimmte  Schlüsse  ziehen,  und  wird  z.  B.  125 — 26  eine  Korrektur  {Se) 
meten  tot  Jörn  en  tenir  ga\n']y{s)  '  :  atretant  nicht  geradezu  abweisen.  Aber 
im  Ganzen  entspricht  das  dargelegte  Verhältnis  der  Thatsache,  dafs  ny  aus 
nn ,  alt  oft  n  geschrieben ,  erst  allmählich  mit  ny  =  ng  zusammenfiel.  — 
eil  :  t  276,  473,  595.  Auslautend  klang  t  fast  wie  k  und  wird  nicht  selten 
verwechselt.  541    Non  aura  degù  ma/  pensar  :  ce/at  Mes  pensât.    —    501 

pinsel  :  almell.  Nur  scheinbar;  die  gewöhnliche  Aussprache  war,  wie  sie  ist, 
pinseil.  2.  Une  consonne  assonne  avec  deux  consonnes  ou  deux  consonnes 
assonnent  avec  trois.  Die  Mehrzahl  der  aufgeführten  Fälle  sind  solche  von 
n  oder  ny  (==  //;/)  auf  ///.  Sercant  :  dan  778  ist  so  gesprochen  worden,  wie  463 
dan  :  semblan,  688  sag  rament  :  en  wie  25  gen  :  fermatnen.  Schon  bei  Ramon 
Lull  reimt  ;//  rcgelmäfsig  mit  n  ;  das  Schwanken  ist  in  den  Hss.  s.  XIV  ein 
häufiges,  obgleich  das  auf  die  Tradition  und  die  Gelehrsamkeit  gestützte  nt 
vorwiegt  ;  es  war  auf  dem  Weg  verloren  zu  gehen ,  falls  es  überhaupt  noch 
lautete.  Also  ist  auch  75O  dam  :  duptant  eigentlich  /;/  :  «,  ein  in  der  Aus- 
sprache berechtigter  Reim,  wie  das  öftere  Eintreten  von  auslautend  ;/  für  m 
zeigt.  Ebenso  ist  29  plazcnts  :  sens  so  vollkommen  als  ob  plazens  stünde. 
Hierzu  und  zu  591  lats  :  bras  (könnte  ebensowohl  brats  stehen)  ist  auch  zu 
vergleichen  was  Morel-Fatio  über  740,  748  sabes  für  sabets  etc.  und  die  ent- 
sprechenden Reime  sagt.  527  grans  :  cars  (für  cas)  würde  grais  passen; 
doch  scheint  aucli  das  vorhergehende  Wort  corrupt,  die  Korrektur  also  un- 
sicher. 204  comene/s  :  mantinents  ist  comenent  :  mantinent  zu  lesen.  123  any 
:  ay  mans  1.  ay  man.  567  confessor  :  socors  liefs  socor  :  Spuren  der  provenz. 
Declination,  wie  sie  öfter  bei  den  Catalanen  vorkommen,  von  dem  Kopisten 
nicht  beachtet.      623—25  steht  honests  :  veis  :  tingáis  y    fehlt    also    wenigstens 

'  )'  erscheint  bekanntlich  in  den  mittelalterlichen  Hss.  bald  mit,  bald 
ohne  den  Punkt,  der  auch  /um  Strich  auswächst,  und  mir  mit  dem  aus- 
^efalirnieii  langen  Strii  h  v.il)unden  begegnet  ist.  Der  Strich  im  abgekürzten 
ratal,  ny  sihrum])ft  seinerseits  öfter  zum  Punkt  zusammen.  Das  Zusammen- 
titflen  mit  der  allgemeinen  Schreibergewohnheit  begünstigte  fehlerhaften  Weg- 
fall des  Zeichens.  Die  grofse  Mehrzahl  «ler  Fälle  von  y  für  ny  gehört  hier- 
her. Ob  vereinzelt  eine  tlialektische  Eigentümlichkeit  vorliegt,  lasse  ich 
dahingestellt. 

ZiitHuUr.  f.  n»m.  l'h.     VI.  3I 
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ein  Reim  und  Vers  :  624  iít  ûberdiens  lu  kurz.  Eine  Korrektnr  ÎM  nicht 
möglich,  oder'  vielmehr  c>i  sind  lu  viele  möglich  (i.  B.  Tels  [i/í^n/j])  ;  frcirírs 
aber  ist  dafs  %-ils  nicht  mit  /invests  reimen  kann.  J.  ¿>7  diphthongue  assonne 
avfc  1.1  rcytile  siii-.-ie  d'une  consonii,:  228  cr.y  :  conseil,  535  altruy  :  bruyll 
(besser  ii'e\m'^ruyll)  entspricht  einer  Aussprache  iles  //  (W,  yl,  yll,  /y)  die  in 
Schreibungen  wie  rey,  consey  öfter  zur  Darslcllnnj;  kommt  cfr.  MuiBafia,  S«te 
Savis  158',  In  IÎ5  -  26  gays  :  atretal  ist  gays  ohne  Zweifel  ein  Fehler,  über- 
dies 12b  la  kurz;  der  naheliegenden  Korrektur  gany  (dr.  320 /wf  für  iuny\  : 
afretan  sieht  das  anderu'eitige  Verhalten  von  ng  im  Reim  entgegen.  4.  La 
voyelle  assonne  avec  une  diphtlumgue ,  ou  la  voyelle  suivie  d'une  consonne 
arec  une  diphtkongue  suivie  de  la  m?me  cotisonne.  ¡So  feus  :  confes ,  34J 
leyal  :  saul,  704  und  726  'nal  :  saul.  Zeigen  dafs  der  Dichter  (mit  einem  be- 
Inichtlichen  Teil  seiner  Lanilsleule)  sal  and  pes  sprach. 

Von  den  Fällen ,  wo  eine  grörsere  Anzahl  gleichet  Reime  Bafeinamler- 
zufolgen  scheinen,  bleiben  in  Wirklichkeit  nur  die  iwei  Verspaate  auf  -at  40a 
bis  405.  In  607 — 6[0  ist  (üi  es/iit  ;  dematidal.  estai  zu  lesen,  und  die  Sbri^n 
Stellen,  meist  mit  einem  fehlenden  Vers  reimen  nicht. 

Im  einielnen  bemerke  ¡ch  noch  :  9  qu'eu  1.  çu'en.  92  que  [Arf]  es 
verilal.  231  cfr.  250.  480  ifauels  prrdul.  5(19  port  1.  part.  74a  Um- 
zustellen: </'-  re{s)  Axi  po.-  de  mal  can  de  be.  583  Anm.  eis  prims  tat.  in 
printis.  (i.  Baist. 

Raynaud,   Le  Ju  de  le  capete  Martinet,   Das  Von  R.  hier  zum  ersten 
Male  aus  der  l-Is.  BiM.  nal.  N.  Acq.  fr.  Ijjc  hcraiiH(;egebene  allegorisierende 
liedicht  von  553  Ssilb.  Versen  erhalt    seine  Bezeichnung  von   einem  Kinder- 
spiel,  einer  Art  Bl  indek  uh  spiel ,   dessen  Zeuge  der  an  Amor  zweifelnde,  von 
diesem  a1ier  zurecht  gewiesene  Dichter  ist.     Das  Bestreben   des  Dichters  den 
firunducdanken  geistreich   /.n  entwickeln,    deutet  auf  dai  Ende  des  13.  oder 
den  Anfang  des  14.  Jnhrh.  als  Entstehungszeil  des  Geilichtes  hin.     R.  madil 
wahrscheinlich,  dafs  der  Pikardc  Mahin   de  Porrier  das  Gedicht  vei&rMe, 
un<t    dafs  es   einen  Teil    bildet    des  in    derselben  Hs.    slchen<len  noch    nicht 
cilierten   Court   d\\ni!-uis.    dessen    erste    Hälfte    dem    Jeu  d.  I.  e.  M.  vonw- 
gehl ,    während    die   zweilc   ¡hm   nachfolgt.      M.  de  P.    spielt   auf  yehan   et     ' 
iiUiing>  Anteil  am  Rosenroman  an,  lebte  also  nach  J.  <le  M.     In  V.  G  Ì« 
[ifTcnbar  Druckfehler;  es  steht  in  der  >lss.  nicht,  wie  meine  Kopie  dta  AtiliM|¡É   . 
lies  Gedichtes  mich  erkennen  ISfsl.     Unklar  ist  mir  V.  18  de  le  pensee.  V.  34  J 
a  ^iiel,  V.  473'  \'-  588  ist  lias  Komma  vor  Ines  zu  setzen. 

P.  Meyer,  La  Farce  des  Trois  Commh-es,  tin'e  tPutt  ms.  de  TW*«*,'] 
Kinc  in  Motiv  und  Ausfiihiung  sehr  rohe,  möglicherweise  recht  nlle  Forcai 
die  die  einzige  Tiiriner  Hs.  (aus  dem  Ende  des  15.  J.-ihrh.),  nach  1*.  H.  I«J 
Tranen -p  10 vcnzal.  Mundart,  überliefert.     Vers  nnd  Reim  sind  sehr  verwaliriea 

G.  GHr>8EH. 

E.  Cnsquin,    Con/es  populaires  lorrains  recueillis  dans  un  villagr  , 
¡Utrrois  à  Monliers-sur-Saulx  (Meuse),    {l-ïn.).     Wit  erhalten  hier  n 
Märchen,   No.  LXXVI— I.XXXTTI.    denen  Herí   C   die  BemerknBg  1 
schickt  ;    '  l.es   cuntes   ijui  vont   suivie   seront   donnés   simplement  ttfjfci 
les   notes  qnc   nous  avons   conservées   n'étant   jinr   assez   ilétaillfcc -d 
ni>us  puissions  les  publier  autrement.'    Zu  Nu.  LXXV'I  (Le  loi^>  et  L 
cochuii^)  vgl.  aii.h   lindi  lìoriioiii,  Tradi/.i.ini  pcipolari  vi^nczianc  S.  üí,  unrf'tl 
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von  W.  Owens  in  der  zu  Philadelphia  erscheinenden  Zeilschrift  *  Lippincotl's 
Maj^azine*,  Dez.  1877,  S.  753,  mitgeteilte  Negerraärchen.  —  Zu  No.  LXXVII 
(Le  secret)  vgl.  A.  Mussafìa,  Über  eine  altfranzösische  Handschrift  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  I*avia  S.  68  ff.,  und  meine  Nachträge  dazu  in  den  Gott. 
gelehrten  Anzeigen  1871,  S.  124  ft'.,  ferner  A.  Schiefner,  Indische  Erzählungen, 
No.  I  (Mahaushadha  und  Vîçâkhâ.  —  Mélanges  asiatiques  VII  701).  —  Zu 
No.  LXXVIII  (La  fille  du  marchand  de  Lyon)  vgl.  auch  Leskien  und  Brug- 
nian,  Litauische  V'olkslieder  und  Märchen  S.  505  No.  46  u.  die  Anm.  dazu.  — 
Zu  No.  LXXXI  (Le  jeune  homme  au  cochon)  vgl.  auch  ein  provenzalisches 
M.  (Jan  de  la  vaco)  in  dem  Armana  prouvençau  1 880,  S.  74,  und  den 
Roman  de  Trubert  von  Douins  de  Lavesne  (Histoire  littéraire  de  la  France  XIX 
734  ff.).  S.  558  lies  statt  'Pitre  no  152*:  'no.162.'  —  Zu  No.  LXXXII  (Les 
devinettes  du  prince  de  France)  ist  zu  bemerken,  dafs  das  von  C.  citierte 
M.  von  Simrock  No.  43  nicht  dem  Volksmund,  sondern  den  Gesta  Romanorum 
Kap.  193  entnommen  ist.  —  Auf  diese  letzten  M.  folgt  nun  S.  560 — 80  noch 
ein  'Index  et  Supplément  général.'  Darin  sind  den  Titeln  der  einzelnen  Mär- 
chen beigefügt  Verweisungen  auf  die  Nachträge  zu  den  Anmerkungen,  die  ent- 
weder in  den  verschiedenen  'Appendices'  oder  in  den  Anmerkungen  zu 
späteren  Nummern,  die  eigentlich  nur  Varianten  früherer  Nummern  waren, 
enthalten  sind,  und  aufserdem  neue  Nachträge,  wobei  auch  auf  des  Ref.  Be- 
merkungen in  dieser  Zeitschrift  Rücksicht  genommen  ist.  Der  Verf.  sagt  von 
diesem  'Index  et  Supplément  général':  'Nous  avons  fait  ce  travail,  espérant 
qu'il  aura  quelque  utilité,  mais  sans  nous  dissimuler  qu'en  raison  de  l'abon- 
dance des  documents,  ce  serait,  pour  certaines  de  nos  remarques,  une  refonte 
complète  qu'il  faudrait  entreprendre.  Cette  refonte,  nous  nous  en  occuperons 
un  jour,  mais  naturellement  elle  est  impossible  ici.'  Hoffen  wir,  dafs  es  dem 
Verf.  bald  möglich  sein  wird,  diese  'refonte'  vorzunehmen.  Indem  wir  für 
jct/t  von  Herrn  C.  Abschied  nehmen ,  fa«5sen  wir  unser  Urteil  über  seine 
'Contes  po]nilaires  lorrains'  schliefslich  in  folgende  Worte  zusammen:  sie 
sind  ein  Hauptwerk  der  vergleichenden  Märchenkunde,  das  man  immer  zur 
Haml  liabcn  mufs. 

V.  Smith,  Chants  populaires  du  Ve  lay  et  du  Forez.  —  Renaud.  —  La 
i^orcheronne.  Neue  Varianten  von  zwei  der  verbreitetsten  und  schönsten  fran- 
zösischen Volkslieder,  drei  von  dem  Lied  von  Renaud  oder  Arnaud  und  eine 
Von  'La  Porcheronne'.  Ks  ist  schade,  dafs  Svend  Grundtvig,  der  in  seiner 
im  vcrj^angencn  Herbst  erschienenen  vortrefflichen  kleinen  Schrift  'Elveskud, 
daiisk,  svcnsk,  norsk,  ix>/^sk,  islandrsk,  skotsk,  vendisk,  b<>misk,  tysk,  fransk, 
italiensk,  katalonsk,  spansk,  bretonsk  Folkevise,  i  overblik',  Kj^benhavn  1881* 
S.  Og  70,  von  dem  Renautl-Lied  nach  dem  ihn  bekannten  Varianten  einen 
'  Noruudtext'  mit  Angabc  aller  Abweichungen  von  einiger  Bedeutung  her- 
gestfllt  hat,  die  drei  Smithschen  Varianten  und  die  im  vorhergehenden  Hefte 
«Ici  Romania  (S.  372  No.  IX)  von  E.  Legrand  mitgeteilte  noch  nicht  hat  be- 
nutzen können.  R.  KÖHLER. 

Joret,  Norm.  //<»/•  it  /ri»/ =:  nord,  thorp.  J.  identifìziert  mit  dem 
von  Storm    für  fr/..  //<>/,    it.  troppo  zu  Grunde    gelegten  nord,  thorp  =  "Dori, 

^  Die  Schritt  ist  ein  Sonderabdruck  aus  dem  noch  unvollendeten  4.  Teil 
des  ^lofsaiiißen  Werkes  'Danmarks  gamie  Folkeviscr,  udgivneaf  Sv.  Grundtvig.' 
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die  französischen  Ortsnamen  Le  Torp,  Le  Torpt,  in  einer  Urkunde  des  15.  Jahrb. 
auch  L.e  Trop.  Auch  hierdurch  wird  die  Herleitunj^  von  trop  aus  dem  deut- 
schen Wort  nicht  sicherer,  denn  des  letzteren  Grundbedeuluni^  ist  unl)ekannt 
und   seine   bekannte  Bedeutung;    lici^t  weit  von  der  der  roman.  Adverbien  ab. 

Cornu,  y  espagnol  =  j  porttigais.  Belege  für  den  deutschen  Klan«; 
des  span,  j  aus  Reimen  bei  Gil  Vicente  und  Camoens. 

Ders. ,  Chute  de  l\i  en  portugais  à  r impératif  de  la  I«'  conjugaison. 
Belege  aus  Gil  Vicente  für  die  2.  Sgl.,  z.  B.  guar-te  ^=.  guarda-te. 

Ders. ,  esp.  reventar,  port,  rebentar,  í/r/r^^'w/r/r  =  *repëditare. 

G.  Paris,  Estrumelé  s.  o. 

A.  Thomas,  Grégoire  Bechada^  wendet  sich  gegen  des  Abbé  Arbellot, 
in  Rom.  X  459  mitgeteilte  Ansicht,  wonach  der  Verfasser  der  Geschichte  des 
I.  Kreuzzuges  nicht  Grégoire  B.,  sondern  Gerald  ß.  geheifsen  habe  und  ein 
älterer  Bruder  des   Golßer  de  la   Tours  gewesen  sei. 

P.  Meyer,  Fragment  inédit  des  Tournois  de  Chauvenci  de  yacques 
Bretel.  M.  teilt  den  Schlufs  der  interessanten,  von  Delmotte  1835  nach 
der  unvollständigen  Monser  Hs.  publizierten  Dichtung  mit.  Ein  Nachtrag  giebt 
Kenntnis  von  der  auf  der  Laurentiana  befindlichen  Papierhs.  (XVI.  s)  des- 
selben Gedichts,  die,  wie  M.  aus  Angaben  von  Bos  über  die  Hs.  entnimmt, 
und  wie  ich  an  den  identischen  Lücken  etc.  der  Laurent,  und  Monser  Hs.  im 
Winter  1879  ebenfalls  feststellte,  eine  Abschrift  des  Monser  Ms.  ist,  von  dem 
der  Schlufs  bereits  im  1 6.  Jahrh.  verloren  war,  noch  ehe  die  Kopie  genommen 
wurde.  Es  sei  hierbei  bemerkt,  dafs  eine  Hand  des  17.  Jahrh.  auf  fol.  201 — 3 
dieser  Laurentian.  Hs.  (Leopold,  Med.  Palat.  117)  in  catalanischer  Sprache 
Estienne  Tamborins  Traktat  „Sur  les  principes  de  Part  de  blasonner  ar- 
7noiries"  eingetragen  hat.  G.  Gröber. 


RomaniBche,  Studien  hrsg.  v.  E.  Böhmer.     IV.  Band.    Heft  XVI  (1880). 

A.  Schmidt,  Guillaume  le  Clerc  de  Normandie ,  insbesondere  seine 
Magdalenenlegeftde.  S.  fuhrt  den  Beweis,  dafs  wegen  sprachlicher,  metrischer 
und  stilistischer  Übereinstimmung  nächst  dem  Bestiaire  divin  und  dem  Besant 
de  Dieu,  worin  sich  der  normannische  Kleriker  Guillaume  als  Verf.  nennt, 
auch  die  drei  von  Reinsch  edierten  geistlichen  Dichtungen  :  Les  yoies  Nostre 
Dame,  Iws  trois  mots  (Ztschr.  Ill  200  ff.)  und  die  Legende  von  Ste  Marie  Made- 
leine (Herrigs  Arch.  64.  B.) ,  in  denen  der  Verf.  einfach  Guillaume  heifst, 
sowie  die  von  Reinsch  gleichfalls  veröfienllichte  (Herrigs  Arcli.  62.  Bd.)  ano- 
nyme Vie  de  Tobie ^  die  jedoch  mit  4  andern  (übrigens  nicht  von  «lerselben 
Hand  geschriebenen)  Werken  des  Guillaume  in  Hs.  Bibl.  nat.  19525  steht, 
demselben  Guillaume  angehören,  wie  schon  Reinsch  behauptet  hatte,  während 
Verschiedenheit  in  Sprache,  Metrik  und  Stil  andere  G.  von  verschiedenen  Ge- 
lehrten zugesp^rochene  Dichtungen,  wie  den  pikardischen  Fergus,  die  Fableaux 
de  le  Male  \Honte,  Du  Prest  re  et  d*  Alison  G.  abzuerkennen  nötigen.  G. 
schreibt,  abgesehen  von  zwei  agnorni.  Reimen  (Bes.  325 1  und  54)  normannisch 
und  baut  ilen  Vers  in  kontinentaler  Weise.  Nichts  neues  ergicbt  sich  bez. 
des  Alters  des  Dichters.     Der  Zählung  der  reichen  Reime  fehlt   <las  Prinzip. 
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Guie  lîcohaclUun^on  oiuliiilt  die  lictraclilung  tics  Siils  und  lìcislo  des  Dichters. 
Die  Texlverbesscruníjjen  zu  R.'s  Editionen  sind  meist  richtig  oder  beachtens- 
wert. Die  beim  Abdruck  der  Mafjdalenenlegende  versuchte  Normalisierung 
der  Schreibung  hat  in  den  Reimen  des  Dichters  eine  Wel  zu  schmale  Basis 
um  berechtigt  erscheinen  zu  können.  \^  20  1.  k'il  statt  quii  vgl.  445.  V.  48 
+  1.  70  [Z^'ö]  entendí  ist  unmöglich.  174  al  suor  1.  al  sej'or.  336  Qu*ii. 
396  Das  bekannte  pur  si  ke  darf  nicht  durch  par  ce  que  ersetzt  werden  ;  vgl. 
L.  B.  Adenet  Og.  1874.  3254;  Cleoni.  1556;  andere  Stellen  bei  Foerster 
Rieh.  4409.  402  que  1.  qiíi-i':  596?  597?  Ò25  warum  wird  li  durch  le 
verdrängt?  673  1.  s^en  tarne  ^tatt  s\'ntorne\^  Von  französischen  Magdalena- 
l-egenden  lassen  sich  zu  den  S.  539  erwähnten  noch  viele  anführen;  z.B. 
I.  in  Prosalegendarien:  Bibl.  nat.  423.  418.  988.  1535.  6447  etc.;  2.  selbst- 
ständige Prosabcarbeitungen  :  in  Bibl.  nal.  152 12.  152 19.  19531.  24955,  Ar- 
senalbibl.  No.  3516  (vom  Jahre  1268)  etc.  Eine  Prosaversion  der  Bibl.  nat. 
25532  fol.  281 — 94  beginnt  ähnlich  wie  Guillaumes  Gedicht.  3.  Eine  Be- 
arbeitung in  Versen  steht  Bibl.  nat.  24429  (XIV.  s.).  4.  Eine  alte  lateinische 
in  Prosa  und  eine  zweite  in  He-vametern  (XL  s.)  enthält  die  Berner  Hs. 
No.  292;  andere  lateinische  Prosabearbeitungen  daselb.st  No.  135  (XI — XII  s.), 
598  (XII  s.).  Der  Verf.  bespricht  noch  das  von  Keuffer  edierte  Trierer  Bnich- 
>tück  einer  strophischen  Magdalenenlegende,  worüber  man  vgl.  Ztschr.  IV 
362  fl".  Die  Vermutung ,  dafs  die  in  Marseille  verehrte  Meer-  und  „Ent- 
bindungsgöttin'* Ino  Leuküthca  in  der,  in  Marseille  ebenfalls  lokalisierten 
Magdalenenlegende  fortlebe,  ist  recht  bestechend.  —  Eine  nützliche  Ergänzung 
zu  Seh. 's  grammalischer  Prüfung  der  Dichtungen  des  Guillaume  enthält  die 
Schrift  von  H.  Seeger,  Über  die  Sprache  des  Guill.  le  clerc  de  Normandie, 
Halle  1881. 

E.  Uh  1  em  an  n,  t.O<r  die  anglonorntannische  Vie  de  Seint  Auban,  in 
De'Mg^  auf  Quelle,  Lautverhältnisse  und  Flexion.  Für  die  Bestimmung  der 
Quelle  wurde  zwar  neues,  aber  zu  definitiver  Feststellung  unzulängliches  Ma- 
terial benutzt.  Die  „Rubrics"  der  Hs.  sj)richt  der  Verf.  dem  Dichter  der 
Aubanlegende  ab  aus  unzureichenden  Gründen.  Die  breite,  in  den  Zusammen- 
stellungen allerdings  recht  lleifsige  grammatische  Untersuchung  verläuft  ohne 
nennenswertes  Resultat  für  den  Text  und  für  die  anglonorm.  Grammatik.  Be- 
achtenswert ist  die  Beobachtung,  dafs  ial.  frei.  </Kons.  =  c'Kons.  =  «'Kons., 
(also  vor  erhaltenem  Kons.)  und  lat.  frei.  //Kons.  =.«•  (vor  geschwundenem  Kons,), 
sowie,  dafs  lat.  «*',  das  in  den  Auslaut  als  (iy  trat,  =  f  im  agionorm,  wurde 
^vgl.  dazu  die  von  ten  Brink,  Anglia  Bd.  I,  entwickelten  Lehren).  Die  lin- 
guistischen Ausdeutungen  de>  orthographischen  und  Reimmaterials  begnügen 
sich  oft  mit  dem  Schein  und  beeinträchtigen  mit  ihren  endlosen  und  nicht 
fördernden  bibliogra])hischen  Nachweisen  über  die  für  eine  Lauterscheinung 
vorhandene  Lilleratur  die  UberMcht  des  Ganzen  in  hohem  Grade.  Um  alle 
einseitigen  Auflassungen  dieses  Teiles  der  Arbeit  zu  bezeichnen  oder  zu  berich- 
tigen gebricht  hier  der  Raum.  Auch  diese  Untersuchung  geht  von  der  ver- 
breiteten aber  unbewiesenen  Voraussetzung  aus.  dafs  das  Anglonormannische, 
wie  das  Kontinentalfranz.,  die  Stellung  einer  Muttersprache  gehabt  habe,  und 
dafs  es  die  organische  fortentwickelte  Sprache  einer  normannischen  Kolonie  in 


*  Weitere  Berichtigungen  zum  Texte  s.   Romania  IX  626  f. 
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England  gewesen  sei  (S.  567  wird  von  dem  Untergange  eines  anglonorm.  Dia- 
lektes geredet).  Dafs  es  ein,  von  widerstrebender  englischer  Zunge  erlerntes, 
je  nach  Grad  und  Art  der  Aneignung  vom  Einzelnen  mit  verschiedener  Kor- 
rektheit und  Gewandtheit  gehandhabtes  uml  (wenigstens  seit  dem  Ende  des 
12.  Jahrh.)  aus  verschiedenen,  in  ihrem  Laufe  sich  kreuzenden  und  vermischenden 
Quellen  hervorgeflossenes  Französisch,  ein  Anglofranzösisch  von  .der  Art 
z.  B.  des  Francoitalienischen  gegeben  haben ,  und  demgemäfs  alles  laut- 
geschichtliche Räsonnement  Texten  gegenüber  wie  der  Auban  vom  Übel  sein 
könne,  dafs  es  vielmehr  darauf  ankomme,  die  individuelle  Sprachkenntnis 
des  einzelnen  anglonorm.  Autors  zu  studieren,  fällt  dem  Verf.  selbst  da  nicht 
ein,  wo  er  ausi.  .  aus  á  mit  engl.  ausi.  ('  parallelisiert  und  wo  er  von  kon- 
tinentaler Entlehnung  u.  s.  w.  spricht. 

A.  Horning,  Du  z  dans  ¿es  mots  monili  es  en  langue  d^oïl.  Der  Verf. 
sucht  in  dieser  durchdachten  und  wohlgegliederten  Abhandlung  unter  Zurück- 
weisung der  früheren  Erklärungen  den  z-laut  bei  ausi,  r -\-s,  ñ-\-z  in  conseils 
(consilium -f^),  oüz  (oculos),  iravailz  (*trabaculum)  ;  puinz  (pugnus)  etc.  dadurch 
zu  erklären,  dafs  er  eine  Einschaltung  von  d  zwischen  /,  n  und  dem  Jod- 
element {'l^ys ,  nays)  annimmt  ^  wonach  bei  Schwund  des  ^  -/»,  -wa,  bei 
Attraction  des  y  an  den  Tonvokal  -Hz,  -inz  entstanden  wären.  Den  von  ihm 
beiläung  berührten  Fall  anz  (annos)  ;  jornz  (diurnos)  erläutert  er  nicht  richtig, 
wenn  er  sagt,  z  in  anz  erkläre  sich  aus  dem  Schwund  eines  n\  s  (=  ^^)  für 
jT  ist  hier  vielmehr,  wie  schon  Chabaneau,  Rev.  d.  1.  rom.  V  333  sah,  durch 
das  Zusammentreffen  des  alveolaren  n  mit  s  bedingt,  hinter  dem  es  stets  im 
Altprovenzalischen  wie  Altfranzösischen  eintritt:  also  bei  ä-n-^-s  ■=.  annus 
d.  i.  nasaliertes  a-f  alveol.  n  (also  annus  durch  ar¡nts,  anís  zu  ¿Is)  oder  bei 
dd-n-^-s,  dä-n-\-s  =  dominus  (d.  i.  ursprünglicheres  *doTj-nts).  —  Nur  in  diesen 
Fällen  —  hinter  r,  m,  n  —  fand  sich  ein  alveolares  n  vor  s  im  Franz.  und 
Provenzal.  vor,  während  lat.  n  hinter  anderen  Konsonanten  ein  Stütz-^  erhielt 
{as-nes,  »  asinus  etc.),  oder  als  einfaches  /<  hinter  Vokal  an  das  Silbenende 
tretend,  im  Provenzal.  schwand,  im  Französ.  unter  Nasalierung  des  Vokals 
seine  selbständige  «-Articulation  aufgab  {raizd  =  rationem  ;  paf=.  panem)  und 
somit  die  Bedingung  für  Herausbildung  eines  ts  statt  j-  (raizos,  país)  hier 
nicht  vorhanden  war.  —  Eine  Epenthese  von  d  zwischen  ¿-y,  li-y^  uie  sie  Verf. 
annimmt,  ist  lautphysiologisch  dagegen  ohne  Zweifel  möglich:  Wörter  wie 
estran^ge  (extran-eus),  Hn-ge  (lin-eus),  congé  (com-eatus)  etc.  zeigen  die  der 
Umbildung  von  ani.  j  {dj'a  =  jam  etc.)  entsprechende  Entwicklung  von  Hiat-/ 
hinter  n  zu  dj\  jedoch  wohl  nur,  weil  j  hier  Silben  an  laut  wurde.  Allein 
diese  ii?-Epenthese  müfste,  wenn  bei  Avj,  n-ys,  doch  auch  im  analogen  Falle  l-y, 
n'y,  also  bei  travail ,  das  nach  dem  Verf.  =  traval-y  (travailler  =  traval-yer, 
compagnon  =«  conpan-yon)  vorhanden  sein,  also  ein  traval-y  existieren,  was  sich 
nicht  findet.  Füz^  das  der  Verf.  mit  Chabaneau  aus  filii/w,  also  durch  ^«^ 
(wo  dj=.z  geworden  wäre)  ableiten  möchte,  ist  hierfür  eine  unsichere  Stütze, 
da  das  Homonymum  ///  (filum)  die  Verwendung  des  Nominativs  ßlz  als  c.  obi. 
Sgl.  und  Nom.  Flur,  herbeigeführt  haben  kann  ;  lis  (lil/«w) ,  ist  in  obliquer 
Form  lü  allerdings  noch  nicht    nachgewiesen  ;    aber   gegenüber   der  sonstigen 


*  Diese  Auffassung  findet  sich  übrigens  bereits  bei  Lucking,  Mundarten 
S.  131  f. 
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Behamlliing  von  -Hum  (r/l  ciliuni,  eùòil  exüilium,  w/l  niilliuni,  pcrsiX  *pciiü- 
seliuinr  etc.,  desj;!.  foei\  folium  etc.)  unJ  von  -cium  {pfri\  periculum  etc.)  ist 
es  doch  nur  eine,  besonderer  Erklärung  bedürftige  Ausnahme.  Erkennt  man 
hingegen  in  mouill.  /  und  //,  wie  wohl  auch  für  das  Altfrz.  nötig  ist,  einen  un- 
zerlegbaren Laut,  ein  jotaziertes  dorsales/  und//,  so  ist  die  Epenthese 
von  ti  (/)  —  um  vom  deutlichsten  Fall  zunächst  zu  sprechen  —  zwischen  ñ 
und  s  in  besoin-z,  pu  in::,  (pugnus)  etc.  ein  ebenso  einfacher  lautmechanischer 
Vorgang,  wie  die  /-Epenthese  bei  ans,  jorn-\-s\  vgl.  auch  das  seilära.  sew/or 
der  Eide,  sei////rae  der  PA>a.  St.  105  und  ostfranz.  Texte.  Das  Provenz.  schreibt 
hier  deutlich:  lon//£.  con^c,  beson//£,  also  Ä-f/i.  Nur  ist  hinzuzuiügen,  dafs 
/7  vor  U\  wie  //  in  der  Gruppe  nc/-\-s  (z.  B.  in  sawz  sanctus,  ^oinz  punctus, 
womit  ja  poiHz  pugnus  reimt ,  J>eißiz  pictus  etc.)  und  wie  schon  früher  die 
anderen  Nasale  ßn  der  Silbengrenze  (so//  =  sonus),  seine  «-Articulation  unter 
Nasalierung  des  voranstehenden  Vokals  (und  zwar  auf  dem  Kontinent  wohl 
erst  im  13. — 14.  Jahrh.)  verliert,  und  danach  ts,  wie  sonstiges  is  zu  s  wird.  Die 
Vokalnasalierung  vor  ehemaligem  Hz  ist  vermutlich  nicht  älter  als  die  vor  ausi. 
fi  in  besoin,  poin^  etc.  Die  Aufgabe  der  Aussprache  ti  in  letzterem  Falle  kann 
erst  als  konstatiert  gelten,  wo  sich  Reime  von  Vok.;l  mit  Vok.//  (urspr. 
inter\'okalem  //)  zeigen.  Wace  reimt  aber  in  der  Geste  des  Normanz  I*  804  fF. 
noch  für  sich  :  mahaintf  :  baing  :  j^aaing  :  plaing  ;  und  ebenso  getrennt  ib.  808  ff. 
etc.:  inain  \  pain  :  vain  :  sain  etc.;  desgleichen  1943  ^-  Dieselbe  Trennung  ist 
bei  Crestien,  Guillaume  de  Norm.,  Mousket,  in  Foulque  de  Candie,  Aliscans, 
Doon  de  Mayence  durchgeführt  und  scheint  noch  bei  Adenet  li  R.  zu 
bestehen ,  der  z.  B.  im  Beuv.  auf  die  rcingereimte  $t.  1 2  besoing  :  coing  : 
poing  etc.,  als  entsprechende  weibliche  eine  Strophe  (13)  mit  ñ\  vergoingne  \ 
soigne  '.Joigne  etc.  folgen  läfst.  Dagegen  bindet  schon  der  agnorm.  Brandan 
235  desde ign  mit  piein  (plenus),  der  Münch.  Brut  16  estain  (stagnum)  :  arain 
(aeramen)  ;  Auberi  li  B.  8,  27  etc.  engin  :  Jin^  Godcfroi  de  B.  (Hippeau)  nur  je 
einmal  enging  \ßn  II  3969,  desdain  :  main  II  407  ;  Rose  (Marteau)  I  20  des- 
daing  -.plein,  I  34  engin  -.jardin  etc.;  ebenso  mischt  Hug.  Capet 964  desdain, 
piain,  estain  etc.  mit  certain,  main  etc.,  1269.  6098  engin  und  2868  juin 
mit  Jin  y  Godefroy  de  Paris  202 1  seing  signum  mit  sien  suum  etc.  Und  so 
tìndct  sich  denn  auch  erst  nach  Adenet,  z.  B.  Brun.  d.  1.  M.  St.  162  ains, 
plains,  empains,  desi  rains  etc.  nìit  certains,  vüains  etc.;  184  conipains  '.f rains 
:  certains  etc.,  wie  Str.  153  bénin  mit  y/«  u.  s.  w.  gereimt.*  —  Die  Annahme 
der  Einschaltung  von  dentaler  Explosiva  zwischen  /  und  s  hat  ebensowenig 
ein  lautmechanisches  Bedenken  gegen  sich  ;  denn  beim  /-Laut  ist,  wie  bei  den 
mit  Hilfe  der  vorderen  Zunge  gebildeten  «-Lauten,  die  für  Articulation 
der  dentalen  Explosiva  erforderliche  Sperrung   des  Mundkanals   ebenfalls 


*  Im  Provenzalischcn  besteht  die  Trennung  von  ausi,  ñ  :  n,  /7-|-flex.  s  : 
//-f-ílc-^-  ->'  noch  bis  ins  13.  Jahrh.  Das  provenzalische  Reimbuch  scheidet 
entsprechend  die  Wörter  i/t>ii.\  dominus, /i>nj  pontes  von  oxùìz  unctus  u.  s.w. 
Jedoch  ist  im  ersten  P'alle  id.  h.  bei  nt-\-s)  t  schon  zur  Zeit  des  Boetius 
im  Schwinden  begriffen  {laitis  steht  neben  lainz,  menz  für  mens  minus).  Es 
entspricht  dieser  A*usfall  von  /  dem  Abfall  des  au^l.  /  hinter  /f-,  der  eben- 
falls schon  bei  Boetius  (ifters  [talen,  joven  ;  tan  ;  gran,  ditan  etc.)  auftritt. 
Man  darf  diesen  Schwund  des  /  auf  einen  Wechsel  in  der  Articulation  des 
//  zurückführen,  der  das  Verstummen  des  ausi.  /  nach  sich  zog:  Die  Vokale 
vor  n  wurden  auch  im  Altprovenz.  schon  nasaliert  gesprochen! 
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aber  aus  der  Vortragsweise  der  Nationalcpen  zu  erkläreu,  und  zwar  aus  dem 
Umstand,  dafs  die  Epen  nicht  in  einem  Athem,  sondern  mit  freiwilligen  und 
unfreiwilligen  Unterbrechungen  recitiert  und  bei  Fortführung  der  Erzählung 
der  Hörer  an  das  unmittelbar  vorher  Erzählte  erinnert  worden  wäre,  geht  einfach 
darum  nicht  an ,  weil  die  unfreiwilligen  Unterbrechungen  vom  Dichter  (der 
Sänger  kommt  gar  nicht  in  Frage)  nicht  vorhergesehen,  die  freiwilligen  nur 
bei  wirklichen  Ruhepunkten  der  Erzählung  von  ihm  durch  eine  Repetition 
(rait  einer  neuen  Anrede  z.  B.  an  das  Publikum  verbunden,  wie  nicht  selten 
geschieht  *)  markiert  werden  konnten  ;  eine  Pausierung  von  Strophe  zu  Strophe 
oder  Zusammenhang  derselben  mit  der  Dittologie  kann  bei  dem  ganz  unregel- 
mäfsigen  Auftreten  der  Dittologie  (oft  fìndet  sich  keine  in  50  aufeinanderfol- 
genden  Strophen,  bisweilen  mehrere  hinter  einer)  ebenfalls  nicht  wahrscheinlich 
gemacht  werden;  die  mit  den  Dittologen  bisweilen  verbundenen  Widersprüche 
vermag  natürlich  keine  irgendwie  vorbedachte  Vortragsart  als  original  zu 
erweisen. 

Auch  ich  läugne  natürlich  einen  so  sicheren  Thatbestand  nicht,  wie  den, 
dafs  Epen  mit  repetierenden  Strophen  ihr  Publikum  hatten,  und  sehe  sie  als, 
eine  epische  Kunstform  repräsentierend  an,  erkenne  in  derselben  aber  eine 
Depravation  der  fransös.  Nationalepik,  die  Platz  griff,  als  dem  Generationen 
hindurch  an  dieselbe  schlicht  logische  Erzählungsform  originaler  Nationalepen 
gewöhnten  Publikum  und  den  Recitatoren ,  denen  die  Epenoriginale  in  die 
Hände  fìelen,  die  einfache  Form  nicht  mehr  zusagte  und  durch  materielle 
Erweiterung  und  Änderung  und  durch  Ornamentierung  der  eindruckslosen 
Form  dem  Interesse  an  dem  allbeliebten  Gegenstand  aufgeholfen  werden  sollte. 
Solche  Veränderung  altfranzösischer  Epen  ereignete  sich,  wie  wir  Massen, 
ja  nicht  nur  einmal  ;  die  altfranzösischen  Nationalepen  haben  verschiedene 
Metamorphosen  durchgemacht,  ehe  sie  auf  die  endgiltige  Form  des  Volks- 
buchs reduziert  wurden.  Dafs  Recitatoren  dieselben  Epen  zur  selben  Zeit 
in  verschiedenen  Redaclionen  vortrugen,  lehren  die  Ausfalle,  die  in  Eingangs- 
tiraden und  an  anderen  Stellen  in  altfranzösischen  Epen  gegen  Sänger  der- 
selben Dichtung  gemacht  werden ,  die  den  Gegenstand  gefälscht  oder  in 
gemeiner  P'orm  dargeboten  hätten,  lehren  auch  die  Hss.,  denn  die  Rolands- 
dichtung, der  Fierabrás  u.  a.  sind  in  verschiedenen  Redactionen  dessell^en 
13.  Jahrh.  erhalten.  Auch  liegen  ja  Epen  ohne  Varianten  noch  vor  in  Voyage 
de  Charl.,  Foulque  de  Candie,  Parise  la  duchesse.  Aye  d'Avignon,  Auberi  li 
Bourg,  etc.  Zuzugeben  ist  ferner,  dafs  nachdem  durch  Neubearbeitung  Epen 
uiit  mehr  oder  weniger  geschickten  Änderungen ,  Erweiterungen  und  Ditto- 
logien  entstanden  waren,  nach  ihrem  Musler,  in  ihrer  Form  neue  Dichtungen 
komponiert  werden  konnten.  Man  vergleiche  die  niotlerne  Posse  mit  ihren,  mit 
<lem  Sujet  oft  kaum  im  Kontakt  stehenden  Couplets,  die  aber  oft  genug  als 
Hauptsache  gedacht  und  geschätzt  wunlen,  oder,  um  ein  nähcrliegendes  Ana- 
logon  anzulühren ,  die,  andern  Liedern  ihre  Refrainzeilen  entlehnenden  alt- 
französ.  Lieder  heitern  Inhalts,  denen  Possen  resp.  Lieder  vorangegangen 
sind  unii  zur  Seite  stehen,  in  denen  Couplet  resp.  Refrain  organische  Bestand- 
teile des  Ganzen  bilden,  «lereii  Form  also  logisch  ist.  -  Ehe  wir  aber  die 
Originalität  variierender  Tiraden  in  einem  Epos  behaupten  können,  müsseu  wir 

'  /.  B.  Aubcii  li  B.  (Tubiti)  S.  22,  14  li.:  S.  46,21  ff.;  S.  103,  26  ff.  etc. 
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wissen,  dafs  es  im  Original  auf  uns  gekommen  ist  —  ein  Punkt,  den  der 
Verf.  gar  nicht  in  Erwägung  zieht.  Die  Repetition  selbst  ist  doch  höchstens 
für  den  schon  ein  Erkennungszeichen  der  Ursprünglichkeit  eines  Epos,  für 
den  mit  unlogischem  und  difusem  Erzählen  die  litterarische  Erzählungskunst 
beginnt  (dem  griechischen  und  deutschen  Epos  werden  diese  Eigenschaften 
nicht  zuerkannt).  Auch  damit  beweist  der  V'erfasser  die  Originalität  der  mit 
Repetitionen  versehenen  Epen  keineswegs,  dafs  er,  auf  eine  Beobachtung  Toblers 
sich  stützend,  darzuthun  sucht,  wie  repetierende  Strophen  entweder  zur  Her- 
vorhebung wichtiger  Momente  der  Handlung  dienen  oder  zunächst  allgemein 
Ausgedrücktes  spezialisieren  oder  mit  einem  Fortschritt  der  Erzählung  schliefsen 
und  somit  für  den  Zusammenhang  unentbehrlich  sind.  Die  Untauglichkeit 
solcher  Kriterien  ist  jedenfalls  dann  erwiesen,  wenn  unbezweifelt  interpolierte 
Dichtungen  dieselben  Erscheinungen  darbieten.  Nun  wird  der  V^erfasser  in 
der  interpolierten  Alexiuslcgende  (S)  z.  B.  die  Strophen  15,  17 — 24  (c.  180 
Verse,  5  des  Originals  gegenüberstehend)  als  solche  anerkennen,  die  den  be- 
deutungsvollen Moment  der  Trennung  des  Alexius  von  seiner  Braut  hervor- 
zuheben dienen;  in  den  Zusatzversen  14— 18  wird  er  eine  Spezialisierung  des 
Gedankens  (sog.  Variante)  der  originalen  Verse  i — 4,  in  V.  23 — 31  eine  solche 
zu  V.  6-9  des  Orig'nals  zugeben,  wie  umgekehrt  in  V.  593.  4  eine  Hin- 
deutung in  allgemeinen  Ausdrücken  auf  die  speziellen  Angaben  der  echten 
Strophe  41  (=  S  597 — 601)  sowie  der  nachfolgenden  Interpolation;  die  Unent- 
behrlichkeit  aber  der  Zusatzverse  1085  — 1127  etc.  bedarf  gar  nicht  erst  des 
Beweises,  denn,  nachdem  der  Redactor  die  originalen  Verse  75'l  «  ausgelassen 
und  dafür  die  sinnige  Erzählung  vom  l^bergang  des  Pergaments  aus  Alexius* 
und  des  Papstes  Händen  an  Alexius'  Braut  einzuschalten  beliebt  hat,  ist 
keiner  der  interpolierten  Verse  1115 — 11 27  entbehrlich;  die  Belehrung  des 
Publikums  in  der  zugehörigen  Zusatzstrafe  1106 — im  antasten  wollen,  würde 
hiernach ,  um  mit  Verf.  zu  sprechen ,  zu  den  allergröfsten  Kühnheiten  der 
wissenschaftlichen  Kritik  gehören,  ebenso,  wie  die  Verdächtigung  der  teilweis 
repetierenden,  teilsweils  sp)ezialisierenden  Zusatzstrophe  1097 — 'iOS*  I^ie  Rich- 
tigkeit endlich  der  Meinung,  wonach  Interpolation  nur  bei  unauilöslichcn 
Widersprüchen  bestünde ,  wird  ebenfalls  widerlegt  durch  die  Abwesenheit 
solcher  Widersprüche  im  interpolierten  Alexius.  Derartige  Kriterien  sind 
demnach  keine  Echlheitskritericn  ;  sie  ergeben  im  besten  Falle ,  dafs  der 
Interpolator  nicht  ein  allzu  plumper  und  ungebildeter  Mensch  war.  Wie  ein- 
greifend und  vielseitig,  wie  verständig  und  litterarisch  achtungswert  «lie 
Thätigkeit  interpolierender  Redactoren  sein  kann,  ist  an  der  kostbaren  Tiraden- 
l>earbeitung  des  alten  Alcxiusgcdichts  zu  lernen  ;  sie  stellt  ein  einheitliches 
Werk  dar,  trotz  der  zahlreichen,  oft  mit  Abänderungen  des  Originals  verbundenen 
Zusätze  und  sie  setzt  eine  allgemeinere  Anwendung  der  von  mir  im  Fierabrás, 
lange  vor  dem  Bekanntwerden  des  Zusammenhangs  des  Tiradenalexius  mit  dem 
strophischen  Alexius,  konstatierten  Kategorien  der  Interpolation  :  Vers/erdeh- 
nung,  Verszusatz  Zusatz  von  Tiraden,  Tiradenanfangen  und  -Schlüssen  aufser 
Zweifel.  Der  Erfolg  solch  redactioneller  Thätigkeit  mufsle  ein  verschiedener 
sein;  er  ist  von  der  Bildung  und  vom  Geschick  jedes  llberarbeilers  abhängig; 
bisweilen  wird  der  Redactor  sich  »lurch  auftallige  Incongruenzen  leicht  verraten, 
bisweilen  unerkennbar  sein.  Die  feste  Fügung  der  interpolierten  Alexiusdichtung 
ist  ein  Beleg  für  letzteren  l'ali,  denn  sie  ist  fest  in  dem  Grade,  dafs  es  keiner 
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philologischen  Kunst  gelingen  dürfte,  aus  ihr  das  strophische  Original  heraus- 
zufinden, an  das  höchstens  die  gegen  das  Ende  häutig  auftretende  5  zeil.  Strophe 
(53  unter  140)  noch  erinnert.  Daran  zeigt  sich  aber,  dafs  der  feste  Glaube 
an  die  Ursprünglichkeit  der  t'^berlieferung  zum  Irrtum  führen  kann,  und  dafs 
er  ein  bedenklicherer  methodischer  Grundsatz  ist,  als  der  Zweifel,  der  uns  im 
schlimmsten  Falle  der  Grenze  unseres  Erkennens  auch  hier  inne  werden  läfst. 
Grund  zum  Zweifel  an  der  Ursprünglichkeit  der  Überlieferung  sind  aber  nicht 
nur  Widersprüche,  wenn  auch  der  solideste,  sondern  auch  Verschiedenheit  der 
Sprache,  der  Reim-  und  Versbehandlung,  Verschiedenheit  der  Darstellungs- 
kunst und  des  dichterischen  Ingeniums  (die  z.  B.  im  Oxf.  Rol.  unverkennbar 
ist,  wo  neben  zahlreichen  überraschend  feinen  Conceptionen,  plastischen  Schil- 
derungen und  gemüterrgenden  Äufserungen,  neben  treffendem  Ausdruck  und 
Cohärenz  des  Denkens ,  platte  Erfindung  *  und  Gemeinplätze ,  farblose  Be- 
schreibungen ,  ungenügender  Gedankenausdruck ,  und  eine  triviale  Denkweise 
und  unbeholfene  Gedankenverbindung  sich  breit  macht)  u.  s.  w.  Ehe  inbezug 
hierauf  die  Einheitlichkeit  des  einzelnen  altfranz.  Epos  geprüft  worden  ist, 
ist  es  so  unwissenschaftlich  seine  Ursprünglichkeit  zu  behaupten ,  wie  sie  zu 
verneinen.  Unmöglich  kann  daher  die  vom  Verf.  betrachtete  Frage,  wie  er 
vermeint,  in  Bausch  und  und  Bogen  beantwortet  und  sie  kann  auch  nur  bei 
kritisch  herausgegebenen  Epen,  umsichtigste  Prüfung  vorausgesetzt,  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  gestellt  werden.  Sie  ist  selbstverständlich  auch  einem  rekonstniirten 
Archetypus  gegenüber  noch  zu  erheben;  denn  die  Originalität  eines  aus  den 
verschiedenen  Hss.  konstruierten  Rolandarchetypus  mit  seiner  ungleichen  Dar- 
stellung ist  nicht  schon  mit  der  Behauptung,  dafs  er  nach  Sprache  und  ge- 
schichtlichen Anspielungen  ein  Werk  des  il.  Jahrb.,  oder  mit  dem  Nachweise 
erkannt,  dafs  der  eine  oder  andere  Variantiker  in  ihm  eine  verdächtigte  Stelle 
unrichtig  verstanden  habe  ;  noch  weniger  darf  man  bei  dieser  Annahme  so 
wunderliche  Vers-  und  Strophenverstellungen  für  erlaubt  halten,  wie  der  Verf. 
bei  Besprechung  der  V.  737 — 783  thut  (wo  er  das  Wort  reçut  —  auch  in  Vcn. 
an  derselben  Stelle  wie  in  O  —  in  eine  0-ïiradc  transponiert*)  oder  gar  noch 
von  „frühen  Verderbnissen"  reden.  Die  Sprache  des  Ven.  Vers.  Paris.  Oxf. 
Roland  ist  auch  die  ihrer  Zeit  ;  die  historischen  Beziehungen  des  Rol. -Arche- 
typus zum  II.  Jahrh.  können  ebenso  das  Werk  eines  Redactors  sein.  Die 
epische  Litteratur  Frankreichs  ist  älter  als  das  ii.  Jahrh.  Hinter  dem  Arche- 
typus des  Roland  liegt  eine  nach  Generationen  zählende  epische  Entwicklung. 
Der  Kern  des  Rolandsliedes  und  manche  für  das  Schicksal  der  Helden  so  tiefe 
Teilnahme  und  Majestät  in  der  Trauer  ausdrückenden  Verse,  manche  der  von 
herrlichster  Denkweise  getragenen  Situationen,  die  greifbare  Nähe,  in  der  die 
Dinge  an  vielen  Stellen  vom  Dichter   gesehen  werden,  —  wenn   sie  nicht  als 


*  Der  Verf.  findet  S.  33  selbst  die  Fiction,  wonach  Karl  um  Roland 
in  Sorge  ist  (Rol.  773.  825.  841—843)  und  den  Verrat  Ganelons  für  gewifs 
hält  (vgl.  Rol.  835)  ohne  Vorsichtsmafsregel  zu  ergreifen,  auch  recht  seltsam 
und  sucht  auf  künstliche  Weise  zu  helfen. 

'  Solche  Eingriffe  in  die  Überlieferung  sind  viel  bedenklicher,  als  z.  B. 
die  Annahme,  dafs  die  3  perrons  v.  2875  (womit  der  Verf.  die  drei  Strophen, 
in  denen  Roland  sein  Schwert  zu  zerbrechen  versucht ,  gegen  Tobler  als 
ursprünglich  glaubt  erweisen  zu  kiinnen)  von  einem  Redactor,  der  jene  »Irei 
Strophen  erfand  oder  Anteil  an  ihnen  hat,  lurrühren.  Nur  ()  hat  übrigens 
drei  per  runs. 
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Werk  eines  mitempfindenden,  mitschauenden  Zeitgenossen  des  grofsen  Kaisers, 
sondern  im  1 1 .  Jahrh.  erfunden  worden  wären,  —  welch*  einziger  Geist  dieser 
ungelehrte  Mann   des    ii.  Jahrh.,    der   ohne   andere  Unterlage   als    etwa  eine 
dürftige  „Sage",  dies  empfindimgsvolle,  anschauungsreiche,  leibhaftige  Gemälde 
um  Jahrh.  zurückliegender  Grofsthat  fränkischer  Männer  seinen  Zeitgenossen 
aufzurollen  verstand ,  "  der  zwar  vor  ihnen ,    und    für  lächerliche  Einzelnheiten, 
seiner  Erzählung  gesciiricbene  Quellen  fingieren  mufs,    seine  Helden   aber 
nur   von    einem  Fortleben    ihrer  ïhaten    in  der  chanson  wissen    lassen    kann  ! 
Warum  mufs  denn    der    „eine  Dichter'*  des  Rolandarchetypus  etwas  anderes 
sein,  als  der  eine  Verferiigcr  des  Volksbuches  von  Fierabrás  le  Géant; 
oder   der  Alexiuslegende   in   Tirad  en,   und   warum   soll   nicht  auch    der 
„eine  Rolandsdichter"  des   11.  Jahrh.,    wie  jene  beiden  ein  simpler  Redactor 
einer    alten,    vor   ihm   bereits   wiederholt   bearbeiteten   alten   Rolanddichtung 
gewesen   sein  ?     Das  Variieren ,   Ergänzen    und  Spezialisieren  ist   doch  gewifs 
einer  Zeit  angemessen,   in  der  dem  Publikum,  weil  es  dem  epischen  Gesänge 
schon  nicht  mehr  naiv  gegenübersteht,  geschriebene  Quellen  vorgelogen  wer- 
den müssen.     Die  Depravation  der  epischen  Kunst  beginnt  doch  offenbar  schon 
da,    wo  sie  nicht  mehr  auf  eigenen  Füfsen  steht,    wo  der  Stoff  nicht   mehr 
wirkt,  wo  der  Sänger  dem  Mifstrauen  begegnen  mufs;  schon  mit  dem  Roland- 
archetypus also,    da  dies   schon    darin  der  Fall,  ist    die  Epoche  der  naiven 
Epik  innerhalb  der  nationalvolksmäfsigen  Dichtung  in  Frankreich  beschlossen 
gewesen.     Oder   kann  man   sich    etwa  das   vorbildlose,    dem  Verständnis   des 
Ungelehrten  dargebrachte  und  aus  seinem  Geiste  entsprungene  franz.  National- 
epos  ohne   eine   solche   naive,    es   erstehen  lassende  Epoche   denken,    auf 
die  nicht  erst  jene  mit  der  Unwahrheit  und  der  Formkofnpli zierung  operierende 
Epoche  gefolgt  wäre?     Eine  solche  Vorstellung  ist  von  um  so  zweifelhafterer 
Richtigkeit   als   das,    dem   Epos   verwandte  bürgerliche  Lied  (so  dürfte   man 
die  chanson  d'istoire  dem  Nationalepos  als   dem  historischen  Lied  gegenüber- 
stellen)  noch  in   den  aus  dem  13.  Jahrh.   überlieferten  Proben  durchaus  jene 
einfache  Logik,   Wahrheil  und  Ungekünsteltheit  der  Darstellung  zeigt,  bei  der 
die  Mitteilung  des  Stoffes  das  einzige  Interesse  des  Dichters  ist,  und  die  das, 
in  denselben  Kreisen  gepflegte  heroische  Lied  in  der  Zeit  seiner  Bildung  doch 
aus   keinem  ersichtlichen    Grunde   entbehren    mufste.      Mag   man    über    das 
Alter    des  Kernes    des  Rolandsgedichts   daher   auch  welcher  Meinung  immer 
sein,  dafs  der  Rolandsarchetypus   ein  Original  sei,  kann  niemand  beweisen, 
und  die  vom  Verf.  verfochtene  Theorie  der  Ursprünglichkeit  der  Variante  hat 
in  ihm  absulut  keine  Stütze. 

Ich  vermag  nur  eine  Art  der  sog.  Variante,  die  ich  die  grammatische 
Dittologie  nennen  möchte,  dem  französischen  epischen  Lied  der  ersten 
Epoche  zuschreiben;  sie  ist  auch  die  einzige  allgemein  verbreitete  Art  in 
franz.  Epos  in  litterarischer  Zeit,  hat  aber  durchaus  nicht  die  Zwecke,  die 
man  der  Variante  beizulegen  beliebt,  obwohl  sie  die  Ursache  derselben  ge- 
wesen sein  kann.  Die  grammatische  Dittologie  besteht  nicht  aus  Strophen 
und  längeren  Versreihen;  sie  umfafst  selten  mehr  als  die  ersten  4  Anfangsverse 
einer  Strophe,  sie  ersetzt  im  allgemeinen  einen  längeren  Nebensatz  mit  Rück- 
wärtsbeziehung auf  vorher  Berichtetes,  causale  und  relative,  besonders  Tem- 
poralsätze, die  man  mit  einem  subordinierenden  a]s  (quand)  oder  indem 
(comme  oder  Partizipialkonslruklion)  einleiten  würtie,  und  dient  in  der  Erzählung 
Z<:iiM)br.  r.  rom.  Ph.    VI.  32 
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zur  Veranschaulichung,  zur  Verflechtung,  zur  Angabe  der  engen  Be- 
ziehung eines  vorauserzählten  und  nachfolgenden  Ereignisses  oder  Thuns. 
Vom  qualifizierenden  Relativsalz,  wie  von  den  causalen  und  subordinierenden 
Temporalconjunctionen  macht  die  französ.  Volksepik  ja  noch  einen  sehr  spär- 
lichen, manche  Epen  einen  verschwindend  geringen  Gebrauch.  Im  Rolandslied 
steht  z.  B.  quant  =  als  —  nur  von  dieser  Bedeutung  ist  hier  zu  reden  —  nur  21 
mal  zur  Verknüpfung  von  Strophen,  15  mal  im  Innern  der  Strophe;  in  30 
Fällen  bezeichnet  dabei  merkwürdiger  Weise  das  Verbum  stets  eine  Sinnes- 
empfindung  (quant  voit  ^2  etc.,  quant  oit  3612  etc.,  quant  sent  2083),  3  von 
den  übrigen  6  Fällen  mit  anderen  Verben  crüífrien  die  letzten,  in  den  anderen 
Redactionen  abweichend  überlieferten  Strophen  (V.  3934.  3975«  3987),  von 
den  3  letzten  innerhalb  der  Strophe  auftretenden  trifft  der  eine,  V.  333,  in 
Strophe  26 ,  die  in  den  andern  Versionen  ebenfalls  anders  lautet,  die  beiden 
andern  sind  V.  2319  in  Variante,  und  2481.  Bei  weitem  überwiegend  ist 
die  Nichtbezeichnung  der  Gedankenbezichung,  also  die  Darstellung  in  Haupt- 
satzform (woiür  Belege  überflüssig)  oder  aber  die  zu  vollziehende  Gedanken- 
verknüpfung wird  durch  Dittologie  angedeutet  (wofür  hier  ein  paar  Proben 
genügen  müssen).     Z.  B.  hat  V.  254  der  Dichter  des  Charlemagne  gesagt: 

Chevnichet  Vemperere  od  sun  ntiste  bar  net, 
worauf  in  4  folgenden  Versen  die  Bewährung  der  Wunderkrafi  der  Reliquien 
hervorgehoben  wird,  die  Karl  auf  der  Reise  bei  sich  führt.     In  der  folgenden 
Strophe  wird  dann  mit  dem  dittologischen   Verse  (259): 

Chevaichet  Pemperere  od  sa  cumpaií^ne  jurant, 
dem  260  E  passèrent  les  münz  e  les  paiz  d'Àbilant  .  .  . 

folgt,  an  den  mit  seiner  Genossenschaft  reisenden  Kaiser  erinnert,  der  nun- 
mehr (auf  der  Reise)  Berge  und  Höhen  passiert.  Die  bereits  bekannte 
Vorstellung  des  reisenden  Kaisers  sollte  in  unterordnender  Satzform 
(mittels  Participium  oder  Relativsatz)  erneuert  werden  ;  den  gleichen  Dienst  thut 
hier  der  dittologische  Ausdruck,  der  einen  qualifizierenden  Relativsatz 
vertritt.  Derselben  Art  ist  die  Dittologie  Charlem.  783 — 84  =  780 — 8 f.*  — 
In  der  Function  eines  Temporalsatzes  steht  die  Dittologie:  Rol. 

V.    168  Li  empereres  s'en  vait  dcsuz  un  pin, 

169  Ses  bar  lin  s  mande  t  pur  sun  c  unse  ili  fcnir, 

worauf  folgt:  Ogier  /  vint,  l'arcevesqucs  Turpins 

und  die  übrigen  am  Rat  teilnehmenden  Führer  genannt  werden.  Der  Ditto- 
logie entsprechen  in  der  vorangehenden  Strophe  die  Verse: 

165  Des  s  uz  un  pin  en  est  ¡i  reis   alez 

166  Ses  bar  uns  mandet  pur  sun  c  un  se  ill  finer 
Par  eels  de  France  voelt  il  del  lut  errer. 

Der  sich  hieran  unmittelbar  anschliefscnde  frcdanke  :  die  aufgebotenen  Führer 
versammeln  sich  dort  (bei  Karl):  Ogiers,  Turpins  elc,  greift  auf  bekannte  Vor- 
stellungen (/  etc.)  zurück,  auf  die  zurückgegriffen  werden  mufs,  die  aber  als 
bekannte  Vorstellungen  ebenfalls  in  die  Form  des  untergeordneten  Satz  in 
logisch  gegliederter  Rede  gebracht  werden  niüfslen,  und  zwar,  da  sie  als  tem- 
porale Bestimmung  zum  Folgenden  dienen ,  in  die  Form  eines  Temporal- 
satzes („nachdem  der  Kaiser  unter  die  Fichte  sich  begeben  und  seine  Barone 

'   V.  735.  6  ist  keine  Dillologic    /u    733.    \\    letzlere   Verse    sind    ein    à 
part  des  Kaisers. 
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zum  Ratschluis  enlbotea  hatte,  —  kam  dahin  Ogiers  etc.).  Der  dem  Rolandslied 
nicht  recht  geläufige  Temporalsatz  ist  auch  hier  durch  den  Hauptsatz  vertreten, 
die  Dittologie  zeigt  das  Gedankenverhältnis  an,  sie  dient  auch  hier  nicht  als 
Zierrat.  Vgl.  auch  Aub.  li  B.  S.  72,  i6  — 18  =  S.  72,6—10;  ib.  98,  5 — 6  (beachte 
das  Adone  refu  V.  7)  ■=  ib.  V.  3 — 4  ;  ib.  123,  27  =  123, 26.  —  Recht  instruktiv  ist 
auch  hier  wieder  der  Tiradenalexius.  Der  Verf.  hat  zur  originalen  36.  Strophe 
den  ganz  passenden  Schlufsvers  547  Ot  ie  li  clers ,  s'est  issus  del  moustier 
hinzugefügt.  Er  will  hierauf  ausdrücken,  statt  kurz  mit  dem  Orginal  die  Auf- 
findung des  Alexius  auszugesprechen,  dafs  der  aus  der  Kirche  heraustretende 
Küster  den  Alexius  mit  Hilfe  der  ihm  vom  Heiligenbild  gewordenen  An- 
deutungen am  Kirchenthor  erkannte,  also  sagen:  indem  der  Küster  heraus- 
trat —  erkannte  er  an  den  Zeichen  Alexius;  er  beginnt  demgemäfs  die  neue 
Tirade  mit  der  Dittologie:  V.  548  Ot  le  li  clers  fors  del  moustier  issi.  Ja  selbst 
der  Verf.  des  strophischen  Alexius  kann  solche  Dittologie  nicht  ganz  ver- 
meiden, wenn  er  z.  B. 

in  V.  24«  'J     Si  at  li  enfes  sa  tendre  charn  mudede 

Nel  reconurent  li  dui  serjant  son  pedre, 

A  lui  medisme  ont  l'almosne  donede 
den  Schlufsvers  der  vorausgehenden  Strophe: 

23c      Afais  n'enconurent  son  vis  ne  son  semblant 

wiederholt,  weil  er  den  komplizierten  Gedanken  ausdrücken  mufs:  So  ver- 
änderten Aussehens  war  Alexius,  dafs  die  ihn  in  Folge  hiervon  nicht  er- 
kenn den  Diener  seines  Vaters  —  sogar  Almosen  boten.*  Die  vom  Verständnis 
des  Volkes  abhängigen  Dichter  der  allen  Zeit  mufsten  möglichst  konkret,  in 
der  anschaulichen  Form  des  Hauptsatzes,  ihre  Gedanken  ausdrücken,  wenn 
dieselben  im  öfl'cntlichcn  Vortrag  mit  dem  Ohr  aufgefafst  werden  sollten  ;  sie 
durften  der  Denkkraft  desselben  keine  Zumutungen  dabei  machen,  wie  es  die 
zu  logischer  Subsumtion  nötigenden  untergeordneten  Sätze  ihun.  Die  Fähigkeit 
logische  Unterordnung  anzuzeigen  war,  worauf  der  Mangel  an  un  zusammen- 
gesetzten unterordnenden  Conjunctioncn  in  der  französischen  Sprache  führt, 
bei  ihnen  selbst  sogar  walir^clicinlich  noch  in  sehr  geringem  Grade  entwickelt. 
Dafs  die  Dichter  in  der  Bildung  grammatischer  Dittologien  verschieden  ver- 
fuhren, dafs  sie  dem  Einen  ungeschickt  breit  geraten,  wie  von  Andern  auf 
das  Wesentliche  beschränkt  werden  konnten,  leuchtet  ein.  Eine  Frage  kann 
daher  in  der  That  sehr  wohl  sein,  ob  nicht  aus  ungelenker  breiter  grammatischer 
Dittologie  die  sog.  Variante  herzuleiten  ist,  durch  die  der  ungebildete  Sänger, 
der  ein  von  ihm  verbreitetes  Lied  redigierte,  verleitet  werden  konnte,  seiner  auf 
das  vorher  und  nachher  nicht  bedachlnchniendcn,  vom  epischen  Gcmeinplatzsich 
nährenden,  auch  dah  Einiällige  durch  das  V'orlragspathos  stützenden  ßeredt- 
samkeit  freien  Lauf  zu  lassen  und  durch  Inlerpolierung  auch  der  Dittologie 
die  Logik  des  Originalwcrkcs  zu  verderben.'^  Ist  die  Ansicht  von  der  gröfseren 
ürsprünglichkeit  des  j)rovenzaliï>chen  Fierabrás  die  richtige ,  so  bietet  die 
Überlieferung  Belege  auch  hicriür;  die  Erwartung,  dafs  sie  durch  kritische 
Ausgaben  anderer  allfranzösischer  Epen  Bewährung  finden  könne,  scheint  mir 


*  Derselbe  Satz:  nt-/  reconurent  wiederholt  sich  24e  und  25",  wo  er  als 
Causalsatz  funktioniert. 

*  Auf  solche  Weise  kann  man  sich  z.  B.  das  Entstehen  der  drei  Strophen 
des  Rolandsliedes  verständlich  machen,  in  denen  von  R.*s  Versuch  Durendal 
zu  zerschlagen  und  vom  Blasen  des  Horns  gesprochen  wird,  die  der  Verf.  in 
eingehender  Prüfung  als  ursprünglich  zu  erweisen  sucht. 

32* 
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nicht  aussichtslos  zu  sein.  Originalepen  mit  derartigen  Dittologien  würden  eine 
dritte  Stufe  epischer  Darstellung  repräsentieren. 

K.  Hofmann  und  M.  Auracher,  Der  longobardüche  DioskoricUs  des 
Marcellus  Virgilius.  Abdruck  des  i.  Buches  einer,  vulgärlateinische  Schreib- 
formen  und  Wörter  darbietenden  lat.  Übersetzung  des  Dioskorides,  s.  VIII. 

G.  Baist,  Die  hochdeutsche  Lautverschiebung^  im  Spanischen.  Der 
Verf.  zeigt,  dafs  hochd.  f,  z,  J>,  /,  k  in  echtspanischen  Wörtern  nicht  vor- 
kommen und  die  als  Belege  hierfür  von  Diez  angesehenen  Wörter  anderer  Her- 
kunft sind.  Auch  Übergang  von  /in  y  oder  /  in  p  im  Spanischen  weist  er 
zurück,  wogegen  er  bedingten  Übertritt  von  /  und  </  in  s  anerkennt. 

K.  Hofmann  und  G.  Baist,  Zum  provenza/ischen,  Fierabrás.  B.  be- 
schreibt die  Hs. ,  fiigt  Collation  und  zu  K.  Hofmanns  zahlreichen  und  treff- 
lichen Emendationen  des  prov.  Textes  einzelne  Zusätze  hinzu.  1977  ist  statt 
devoratz  nach  der  Esc.  Hs.  denudatz  zu  lesen.  V.  2028  Baudrat  =  Bagdad. 
V.  2467  kann  mit  noblia  nur  franz.  nobiles  gemeint  sein.  V.  4720  1.  Grio 
(Grifón).    V.  493 1  al  miels  ist  =  als  melhors,  bekannt  schon  aus  dem  Alexius. 

G.  Baist,  Etymologisches,  Span.  war/rV  =  arab.  nab-al-ßl.  Span.  port. 
tascar  s=  taxare.  —  Span,  deso,  prov.  adesar,  altfranz.  adeser  von  lat.  densus. 
Span.  port,  losa  lousa  =  lat.  laxa  (s.  o.  S.  423).  —  Franz,  corlieu,  chorlito 
onomatopoetisch*.  —  Franz,  senegré  j=  semen  graecum.  —  Span.  Afalagar, 
/alagar  identisch  mit  folgar  s.  o.  S.  479.  —  Ital.  strapazzare  dazu  cat.  estra- 
passar,  gal.  estrapùllado,  altspan.  estrapajado.  —  Ital.  cenno  etc.,  spanisch 
auch  zuño  =  gr.  oscvviov. 

K.  Hofmann,  £in  provenzalisches  Ineditum.  Tenzone  eines  Aycard 
und  Girard  aus  Cod.  Harl.  3041.  Einen  Tenzonendichter  Girard  (Giraud) 
wies  P.  Meyer,  Dem.  Troub.  S.  66  nach. 

Ders. ,  Zur  Erklärung  und  Chronologie  des  G  ir  art  de  Rossilho.  H. 
deutet  das  Wort  auriaflor  (V.  21  Ed.  Hofmann)  =  Goldblume,  d.i.  die 
päpstliche  Goldene  Rose,  deren  Weihung  Papst  Leo  IX.  (1048 — 1Ò55)  mit 
Wahrscheinlichkeit  zugeschrieben  wird  ;  ein  terminus  a  quo  für  G.  d.  R. 

Ders.,  Die  Etymologie  von  tos.  Die  von  Diez  verworfene  Herleitung 
aus  tonsus  stützt  H.  durch  Hinweis  auf  eine  Stelle  des  Aimoin,  wonach  das 
Haarscheeren  bei    jungen  Leuten  ein  Akt  des  christlichen  Rituals  war. 

K.  Vollmöller,  Zu  Joufrois,     Collation  der  Kopenh.  Hs. 

G.  Baist,  Berichtigungen,  bez.  auf  B.'s  Ausgabe  von  D.  Juan  Manuels 
Libro  delà  caza.  G.  Gröber. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

S.  71  V.  62  lies  ura  statt  una;  v.  64  1.  lei  st.  tei;  v.  69  1.  A  ngida  st. 
Angida;  V.  75  1.  hai  st.  hol;  v.  79  1.  marvilgiuss  st.  marvigliuss;  v.  81  1. 
Cur  St.  Lur.  S.  72  v.  129  1.  ounc  st.  ounc;  v.  130  1.  ounc  st.  oune;  v.  151 
hinter  chars  /;  v.  152  prend  st.  prened;  v.  160  1.  mal  mund  st.  mal  mund; 
Ged.  IV  V.  I  Komma  weg  hinter  ti\  v.  6  1.  char  st.  eher,  qtiei  st.  quei!; 
V.  7  1.  ti  st.  chi;  v.  II  1.  bealla  st.  beilla;  v.  12  1.  Sar  st.  Far,  senza  st.  sen 
da;  V.  14  1.  afiar,  eau.  st.  aflar  cou,.  Komma  fehlen  hinter:  S.  71  v.  58  pH- 
rau;  v.  $9  gig;  v.  66  gieu;  v.  73  tempSy  vivieu\  v.  82  pardieu]  v.  85  Senger \ 
V.  ^"J  fig  ;  V.  106  salvass;  v.  107  scheva;  v.  iio  afnig;  S.  72  v.  127  //;  v.  154 
t schiel \  V.  166  rugar.  —  In  dem  S.  94  ff.  abgedruckten  Texte  ist  zu  verbessern: 
V.  382  Punkt;  414  merveillivr  \  41 S  Merveilles-,  419  fu  apresté;  47 1  monté  \ 
588  amêe ;  (Strichpunkt);  590  ai  (Komma).  S.  104  Z.  30  son  für  sa  bei  P  140 
i-it  zu  streichen,    ebenso  S.  fo6  Z.  35  pis  (Simplex  von  repas?). 


Drei  Briefe  Jacob  Grimms  an  Friedrich  Diez. 

I. 

Caffel   2  merz  182Ó. 

Werthefter  freund,  es  hat  mich  gefreut,  nach  geraumer  zeit 
wieder  etwas  näheres  von  Ihnen  zu  hören  und  es  heißt  mir  zu 
wenig  getraut,  daß  Sie  Sich  im  nachfatz  Ihres  Briefes  erft  als  den 
überfetzer  der  fpan.  lieder  bezeichnen  zu  müßen*  glauben.  Ich  habe 
Sie  durch  bonner  reifende  öfter  grüßen  laßen  und  nehme  íícher 
antheil  an  Ihren  fruchtbaren  bemühungen  für  provenz.  und  altfranz. 
dichtkunft,  wodurch  Sie  uns  dit'  kenntnis  des  altdeutfchen  fehr 
erleichtern  werden.  Vor  allen  dingen  fende  ich  Ihnen  hierbei  den 
verlangten  parnaffe  occitanien  neblt  dem  gloffaire.  Raynouards 
arbeiten  fcheinen  mir  nur  bis  auf  einen  gewiffen  punct  lobens- 
werth;  im  altfranz.  find  Roqueft)rt  und  Meon  ziemlich  geiftlofe 
halbkenner.  Wir  Deutfche  müßen  alfo  mit  unferm  etwas  fchwer- 
falligen  tieferdringen  der  fache  forthelfen,  wenns  zu  was  rechtem 
kommen  foli.  Ich  wollte  Sie  hätten  zu  Paris  irgend  einen  ganzen 
roman,  wie  den  Perceval  Chr.  d.  Tr.  <»der  den  von  den  vier  Hai- 
monskindern  abfchreibcn  mögen,  ^ie  beide  jeder  auf  eigne  art 
intereffant  ñmi.  Kine  in  Deutfchl.  beforgte,  wo  nur  hübfch  ge- 
druckte ausg.  würde  auch  nach  Frankr.  und  England  abfatz  finden, 
mid  vielleicht  beßer  gehen,  als  ein  altdeutfches  gedieht.  Haben 
Sie  nicht  zu  Paris  T'auriels  bekanntfchaft  gemacht,  des  herausgebers 
der  griech.  Volkslieder?  er  ift  einer  der  angenehmften  Franzofen, 
die  mir  vorgekommen  ñná  und  war  damals  (18 14)  viel  mit  dem 
provenzali  leben  befchäftigt,  er  befaß  viele  forgfältige  abfchriften 
auch  aus  den  vaticanifchen  codd.  und  gedachte  einige  erzählende 
längere  gedichte,  die  ich  bei  Rayn.  nicht  einmal  angeführt  gefunden 
habe,  bekannt  zu  machen. 

Vorigen  fommer  bei  erfcheinung  des  hefls  habe  ich  Ihre  forg- 
fältige abhandl.  über  die  minneh()fe  mit  vergnügen  gelefen,  jetzt 
entiinne  ich  mich  nicht  genug  der  |)uncte  worauf  es  ankommt. 
Können  Sie  etwa  folgendtis  brauchini?  In  Wolfr.  Parciv.  z^^-^'-  ein 
rihtaire  über  riter  und  maget.  Ift  Ihnen  Lafsbergs  liedcrfal  zu 
banden?  in  beiden  bänden  verfchiedne  kleinere  (meift  fchon  dem 
XIV.  jahrh.  zufallende)  gedichte  mit  allegorifchen  minnefachen.  In 
Rudolfs  Orlenz  mihi  7  194.  fqq.  ein  minnenrecht  und  7978  der  fpruch. 
TXi  es  ungedruckt  ist,  hebe  ich  einiges  aus  der  hiellgen  (fchlechten) 

Zett«clir.  f.  roin.  Phil.     VI.  ^y 


5Ü2  A.  TOHLER, 

handfchrift  aus:  mi  nâhete  in  den  felben  tagen  .  diu  zît  als  ich  c 
hüll  gefeit  .  in  die  der  turnei  was  geleit  .  der  zem  poy  (pui,  berg) 
da  Ioide  wefon.  —  fò  komeh  aldie  frouwen  là  .  die  von  wariieit 
fint  erkant  .  zen  Ichoenften  überz  ganze  lant  .  den  ift  gelat  ein 
palas  .  ift  ez  als  ez  hievor  was  .  an  den  graben  gein  dem  plan  .  da 
der  tornei  fol  ergàn  .  darabe  die  werden  frouwen  .  die  riter  mugen 
fchouwen  .  daruffe  fint  fie  fehs  tage  r  .  daz  der  tornei  da  erge  .  un<l 
fetzent  eine  künegin  .  ir  klage  ze  rihten  under  in  .  vor  der  wirt  in 
der  Wochen  .  rainnenreht  gefprochen  qq.  Dann  7978  fqq:  die  ftolze 
künegin  .  die  fie  hílten  under  in  .  genomen  nach  gewonheit  .  als  ich 
iu  hàn  hievor  gefeit  .  vor  alden  werden  ritern  dò  .  fprach  diu  küne- 
gin also  .  ir  herrén  al  gelîche  .  arra  u.  dazuo  riche  .  wizzet  daz  ich 
bin  gefîn  .  dirre  frouwen  künegin  .  die  hânt  an  difen  ftunden  .  mit 
rehter  urteil  funden  .  daz  ich  die  hie  laze  fehen  .  der  wir  alle  prifes 
jehen  .  dâft  frou  berte,  mi  folt  ir  .  den  heften  riter  zeigen  mir  .  waz 
fie  geiîi  dem  leiften  fol  .  daz  ift  erkant  uns  allen  wol  q.  Die  ganze 
ftelle  fcheint  nachbildung  ehier  früheren  Hartmanns,  die  in  dem 
wiederaufgefundnen  aber  noch  ungedr.  gedieht  von  Erek  vorkommt 

Auf  das  was  in  meiner  fchrift  über  den  meiftergefang  fteht 
dürfen  Sie  billig  jetzt  wenig  oder  nichts  geben.  An  zufammenhang 
der  prov.  und  deutfchen  Heder  glaube  ich  immer  noch  nicht,  etwas 
anders  ifts  mit  dem  ftofie  der  erzählenden  gedichte.  Manches 
fcheint  auch  gemeingut  der  ganzen  zeit.  Hei  jeu  partir  fällt  einem 
das  fpil  teilen  ein  MS  i,  182'' — 198".  Nib.  1706.  1722.  1742.  1898. 
klage  1785  und  fonft.  Das  gleichnis  von  der  kerze  ift  fprichwort 
ann.  Heinr.  loi — 104.  Friged.  15 17  (das  bekannte  aliis  inferviendo 
confumor),  natürlich  auch  bei  den  troubadours  anzutreffen:  Richard 
de  Barbefieux  (Millot  3,  82)  und  Raimond  de  Toul.  (Rayn.  1,  252.) 
Auch  die  idee  der  wächterlieder  fcheint  mir  unentlehnt;  himmlifch 
war  daß  Bouterwek  in  der  recenf.  von  Raynouard  die  prov.  aubaden 
Ì licht  finden  konnte. 

Macht  es  Ihnen  keine  mühe,  fo  unterrichten  Sie  mich,  zu 
welcher  zeit  folgende  troubadours  gelebt  haben:  Girauz  de  Cabreira; 
Nafnarz  dAntravenas;  Peirc  Cardinal;  Bergucdan;  Aymeric  de  Pe- 
guilhain;  Peire  de  l^uffinac;  Richart  de  Herbefil;  Ricaut  de  Tarafcon  ; 
-  -  Millot  hilft  mir  wenig. 

Eine  andre  bitte  befteht  darin,  daß  Sie  mir  gelegentlich  provenz. 
oder  altfranz.  zusammenfetzungen,  dergleichen  ich  gramm.  2,  973,  982 
berühre,  anmerken  und  mittheilen  wollen.  Beifpiele  der  letztern 
gattung  werden  faft  nur  in  eigennamen  vorkommen,  vgl.  den  troub. 
cercamons.  Diefer  zweitem  theil  meines  werkes  ift  nun  heraus  unti 
ich  fürchte  ein  wenig  hölzerner  geworden  als  der  erfte.  Die  uuter- 
fuchung(în  kann  man  aber  nicht  von  fich  abwehren.  Es  ehrt  midi 
fehr,  da[>  ein  fo  geiftreicher,  allumfaßender  mann,  wie  Schlegel 
das  buch  feiner  nähern  betrachtung  werth  findet:  lagen  Sie  ihm 
meinen  dank  dafür  und  es  wird  mir  erwünfcht  ftîin,  wenn  er  feine 
prüfung  öllenllich  machen  und  uns  allen  feine  in  vielem  gewis 
belWre  einfichl  mittheilen   will. 
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]\Ieons  renard  liabe  ich  nun  erhalten,  die  ausg.  ift  wie  zu  er- 
warten ftand  oline  die  rechte  forgfalt  und  critik  gemacht,  aber 
fchön  gedruckt.  Icli  denke  nun  wieder  an  unfer  buch.  Fauriel 
liat  mir  alle  zeugniffe  der  Provenzalen  über  fuchs  und  wolf  aus- 
gezogen und  mitgetheilt  ;  Sie  können  vielleiclit  eniige  ergänzen. 
Sobald  ich  dran   komme  mehr  davon. 

Uhland  will  über  die  ininneilinger  fchreiben,  worauf  ich  mich 
freue.  Hagen  läßt  die  ganze  nian.  fammlung  wiederdrucken,  ein 
fchweres  unternehmen ,  das  er  fich  leicht  zu  machen  weiß.  Den 
altfranz.  Triftan  hat  er  elend  herausgegeben,  ich  wollte  das  merk- 
würdige gedieht  umftändlich  recenfieren,  bin  aber  davon  abge- 
ftanden,  um  dem  fchein  auszuweichen,  als  wollte  ich  mich  an  Hagen 
machen,  der  lieber  gelobt  werden  foUte,  dafür  daß  er  zwei  fo 
ausgezeichnete  gedichte  wie  (ìudrun  und  Ravennafchlacht  bekannt 
gemacht  hat. 

Leben  Sie  wohl,  Wilhelm  erwíedert  herzlich  Ihren  grüß,  ich 
bin  mit  aufrichtiger  hochachtung  und  (<ier  K.'st  a«*«  mattes  i«t  weggeschnitten ). 


Caflel   15  febr  1827. 

W'erthefter  freund,  es  ift  nicht  recht,  daß  ich  für  Ihr  will- 
kommnes,  fchon  vorigen  monat  erhaltnes  gefchenk  fo  fpät  und  fo 
kurz  danke.  Ich  habe  noch  keine  ruhe  gefunden,  es  ordentlich 
zu  lefen  und  zu  ftudieren  und  verfpare  mirs  auf  die  fommerftunden. 
Es  wird  mich  gewis  von  vielen  feiten,  her  anziehen.  Ift  denn  von 
Raynouard  nicht  noch  ein  provenz.  Wörterbuch  zu  erwarten?  ver- 
fprochen  meine  ich  hätte  ers. 

Welcker,  den  ich  herzlich  zu  grüßen  bitte,  hat  mich  vorigen 
herbft  über  Ihre  gefundheit  wieder  beruhigt  Vielleicht  komme  ich 
diefen  fommer  oder  fpäter  nach  Bonn  und  dann  wollen  wir  uns 
durch  hübfche  und  weite  fpaziergängc ,  wozu  ich  gut  tauge,  er- 
heitern und  laben. 

Aus  allen  kräften  möchte  ich  Sh^,  zu  dem  entfchluß,  das  cel- 
tifche  fprachftudium  zu  beginnen,  aufmuntern.  P^s  muß  ausnehmend 
belohnen  und  refultate  liefern,  die  uns  allen  abgehen.  Aber  womit 
anfangen?  mit  dem  Wallififchen  oder  Irländifchen?  Daß  das  Klein- 
bretagnifche  oder  Annorifche,  ungeachtet  der  neuen  hülfsmittel  von 
Legonidec,  als  das  verdorbenfte  und  ärmfte,  vorläufig  hintangefetzt 
werden  muß,  fcheint  mir  ficher.  Aber  die  wähl  zwifchen  den 
beiden  andern  ift  wirklich  fchwer.  Das  W'alliilfche  hat  mehr  poefie, 
auch  ift  mehr  gedruckt,  aus  bedeutend  alten  hff.;  Owens  Wörter- 
buch, fo  viel  ich  weiß,  unvollendet.  Jetzt  eben  folien  die  mährchen 
(y  Mabinogion)  walifch  (sñ')  und  engliich  im  druck  erfcheinen. 
Dennoch  hat  das  Iriiche  ((ialifche)  befondern  reiz,  zumahl  in  gram- 
matifcher  hinficht.  Seine  denkmähler  fcheinen  noch  älter  und  die 
in  Deutfchl.  und  Italien  vorräthigen  alten  gloffen  dringen  auf  deutung. 
Ks  foli  eine  brauchbare  neue  gramm.  von  Nelfon  oder  Neilfon  geben 
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und  voriges  jähr  ift  a  gaelic  dictionary  by  K.  AnnFtroiig  in  quart 
heraus  gekommen,  das  ich  mir  für  uiifere  bihl.  verfchrieben  habe. 
Endlich  fchlägt  hier  die  frage  über  den  halbihnikehi  OfÌìan  zu- 
nächft  ein.     Kurz  es  ift  eine  bahn,  auf  der  rühm  einzulegen   ift. 

Sein  Sie  fchönftens  gegrüf^t  von   Ihrem 

]ac.  (»rimm 


Lieber  freund, 

dieser  anrede  bediene  ich  midi,  weil  ich  Sie  wahrhaft  liebe  und 
hochachte  wegen  Ihrer  treuen,  fleifsigen  arbeiten,  die  so  vielfach 
einschlagen  in  die  meinigen,  und  deren  werth  ich  um  so  vielseitiger 
erkenne.  Sie  sind  so  freundlich  gewesen  mir  Ihr  neues  treflich 
angelegtes  buch  zuzusenden;  ich  dachte  Ihnen  lange  schon  dafür 
zu  danken,  bin  aber  durch  geschäfte  abgehalten  und  durch  un- 
päfslichkeit  gestört  immer  nicht  dazu  gelangt.  Ich  habe  mich  mehr 
darin  umgesehn  zu  meiner  freude,  als  es  ordentlich  studiert  zu 
meinem  nutzen;  das  macht,  ich  stecke  jetzt  bis  über  die  obren  in 
ausarbeitung  der  syntax,  und  halte  mir  die  lautlehre  (Sie  denken 
Sich,  dafs  ich  mit  meiner  vor  1 5  jähren  geschriebenen  lange  nicht 
mehr  zufrieden  sein  kann)  aus  allen  kräften  vom  leibe,  eben  ist 
auch  darüber  ein  gescheidtes  buch  von  Rapp  in  Tübingen  er- 
schienen. Hätte  ich  schon  Ihre  romanische  syntax,  ja  die  wäre 
sch(m  buchstäblich  verschlungen  und  genossen,  (nur  eine  frage: 
wann  beginnen  die  präpositionalen  infinitive  ad  amare,  à  aim(*r 
statt  ad  amandum?) 

Ks  freut  mich,  dafs  durch  ihr  werk,  in  Deutschland  wenig- 
stens, den  langweiligen  Salbadereien  Raynouards  ein  ende  gemacht 
wird.  IManches  nicht  übel  ist  auch  neulich  gegen  ihn  vorgebracht 
worden  in  L  e  w  i  s  essa)  on  the  origin  and  fonnation  of  the  romance» 
language.  Oxford  1 835 ,  das  Sie  noch  nicht  zu  kennen  scheinen. 
Nichts  ist  matter,  als  wie  die  Franzosen  die  paar  regeln  über  sujet 
und  regime  lobpreisentl  nachbeten,  z.  b.  ein  mr.  Chabaille,  der  sich 
<las  ansehn  gibt,  als  ob  er  mein  buch  gelesen  habe  und  nicht 
einmal  daraus  gelernt  hat,  dafs  man  nothwendig  schreiben  müsse 
roman  de  Renart! 

über  romanische  aus  dem  deutschen  genommene  Wörter  wiril 
sich  viel  streiten  lassen;  in  einigem  bin  ich  andrer  meinung. 
IJicheriich  ist  aber  Raynouards  unbekanntschaft  mit  den  deutschen 
sprachen,  z.  b.  bei  seiner  deutung  von  hazard  aus  tien  nordi- 
schen asen. 

Von  meiner  mythologie  urtheilen  Sie  zu  günstig;  es  ¡st  noch 
gar  zu  viel  roher  stof  darin,  aber  alles  zu  verarbeiten  war  noch 
nicht  möglich  und  einiges,  fühle  ich,  auch  nur  durch  wagen  zu 
gewinnen. 

Empfehlen  Sie  mi("h  Schlegeln,  grülsen  Sie  Wi»lckorn,  und 
wenn   Sir    Umgang    mit    ihm    haben   Klausen,    tier    mich    durch  zu- 
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Sendung    seines    rannrn    fratruni    arvalium    rrfrcut    hat;     vor    allem 
aber  bleiben  Sie  gut 

Ihrem 
Ciütlingen  ¿o  Jun.  ]ac,  Cirimm 

1830. 

Aul  einige  fragen   Ihres  briefs  antworte  ich  einmal  bei  besserer 
mufse. 


Vorstehende  durch  die  Güte  des  Herrn  Verlagsbuchhiindlcrs  J.  FUtlncr 
in  l^onn  aus  Diezens  Nachlafs  in  meinen  Besitz  überjjejjangene  Briefe  scheinen 
mir  irgend  welches  Comnientars  nicht  zu  bedürfen.  Einzig  das  sei  hier  ange- 
merkt, dafs  am  Schlufs  des  dritten  Absatzes  im  ersten  Briefe  Grimm  sich  auf 
folgende,  allerdings  befremdende  Worte  F.  Bouterweks  bezieht,  die  sich  in 
den  Gott.  Gel.  Anzeigen  1810  S.  1659  in  seiner  Recension  von  Band  II  und  III 
des  Choix  von  Raynouard  fmden  :  '  Zu  der  Art  von  Gedichten  der  Minne- 
singer, die  wir  in  dieser  Sannnlung.  von  Gedichten  der  Troubadours  vergebens 
gesucht  haben,  gehören  auch  die  sogenannten  Tagelieder,  die  eben  kein  Be- 
weis der  Züchtigktit  ihrer  Verfasser  sind.  Woher  stammen  nun  diese?  Au^ 
der  Deutschen  Sinnesart  sind  sie  doch  wohl  nicht  unmittelbar  entsprossen.* 
Den  ersten  Band  des  Choix  hatte  Bonterweck  in  der  nämlichen  Zeitschrift 
1819  S.  S99  ff.  angezeigt,  die  Bände  IV.  V.  VI  wurden  von  ihm  ebenda  1825 
S.  81  fl'.  besprochen. 

A.    TOBLER. 


Vermischte  Beitrage  zur  Grammatik  des  Französischen. 

(Fortsetzung  zu  Bd.  V  i8l.) 

28.  Mit  gutem  Fug  wird  dem  F'raiizösischeii  nachgerülimt, 
dafs  es  in  höherem  Mafse  als  manche  andere  Kultursprachen  für 
seinen  Satzbau  INIittel  besitze  und  regelraäfsig  verwende,  die  ge- 
statten der  Aussage  alle  irgend  erforderliche  Sauberkeit,  völlige 
Unzweideutigkeit  bezüglich  ihres  logischen  Wertes  zu  geben.  Es 
¡st  bezeichnend,  wie  dies  Idiom  für  Mathematiker  z.B.  in  FYillen, 
wo  der  Deutsche  durch  Betonung  ein  Satzglied  *  hervorhebt  *,  auf 
dem  der  Nachdruck  der  Rede  liegt  —  weil  es  eben  thatsächlich 
das  Prädikat,  der  übrige  Satz  das  Subjekt  ist  — ,  immer  auch  die 
Aussage  demgemäfs  gestaltet,  sich  nicht  damit  begnügt  ehie  Satz- 
form, die  einem  wesentlich  verschiedenen  Gedanken  entspricht, 
blofs  durch  die  Accentuation  gcwissermafsen  dem  auszusprechenden 
anderen  Gedanken  notdürftig  anzupassen.  *  Kr  ist  der  Herr  *  auch 
dann  zu  sagen,  wann  dem  logischen  Verhalte  nach  *er'  das  Aus- 
gesagte, und  das,  worüber  ausgesagt  wird,  'der  Herr*  ist,  und  blofs 
durch  nachdrückliche  Betonung  dessen,  was  der  Satzfonn  nach 
immer  noch  Subjekt  ist,  anzuzeigen,  dafs  es  Prädikat  sei,  befriedigt 
des  Franzosen  Bedürfnis  nach  Sauberkeit  des  Ausdrucks  nicht  ;  er 
sagt  bekanntlich  ic  maitre,  cesi  lui  oder  cesi  lui  qui  esi  le  maìire\ 
und  es  ist  nicht  zu  venvundern,  dafs  innerhalb  des  weiten  Kreises, 
welcher  immer  noch  franz()sische  Denk-  und  Sprechweise  auf  sich 
wirken  läfst,  gerade  diese  Wendung  als  —  oft  genug  gerügter  — 
(jallizismus  bei  manchen  V()lkern  sich  eingebürgert  hat,  denen  sie 
ursprünglich  völlig  fremd  war.  —  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs 
überhaupt  dem  F>anz()sisclien  fremd  seien  alle  jene  Erscheinungen 
der  Attraktion,  Svnchvsis,  Konstruktion  ad  scnsum  und  wie  man 
sonst  die  mannigfaltigen  Vf)rkommnisse  nennen  mag,  die  in  einer 
gewissen  Unsauberkeit  oder  Unsiclu;rheit  des  die  Sprache  gestal- 
tenden Denkens  ihre  (Quelle  haben,  in  einer  (Geneigtheit  des  Geistes 
synonymen  Vorstellungen  oder  (iedankenfonnen  gleichzeitig  Zutritt 
und  Einwirkung  auf  den  Ausdruck  zu  gestatten.  Hat  doch  das 
eben  gerühmte  cesi  lui  qui  esi  le  maìire  ein  gewifs  leicht  zu  ver- 
stehendes und  zu  erklärendes,  aber  logisch  nicht  gerechtfertigtes 
cesi  mot  qui  suis  le  maìire  neben  sich,  ja  sogar  ein  noch  weit  selt- 
sameres ce  ìVesi  ¡)as  moi  qui  suis  le  maìire. 
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Wie  verlialUn  sirli  IVulscIi  und  Franz()si.sdi  zu  rinaiKlcr  und 
jedes  zu  dem  Gedanken,  der  hier  und  dort  zum  Ausdruck  ge- 
bracht werden  soll,  wenn  unserem  'Nicht  alles,  was  glänzt,  ist 
(iold'  gegenüber  steht  '  7«?///  <v  qui  reluit,  ncsi  pas  or*?  wenn  beim 
r  hersetzen  von  Sätzen  wie  die  folgenden  ins  Deutsche  die  Negation, 
die  beim  V'erbum  steht,  v<jn  diesem  getrennt  und  mit  'all'  ver- 
bunden wird:  ^Í^Iis  iout  t sprit  11  a  pas  des  yeux  pour  la  (¡a  nature) 
connaître  y  l^oileau;  tout  re  qui  s\'st  J'ait,  ne  mérite  pas  iPètre  écrite 
Voltaire;  le  choix  nest  pas  indilfirent ,  tout  nest  pas  aliment  pour 
Î^homnUj  j.  j.  Rousseau  ;  tous  les  conquérants  n* ont  pas  été  tués  ;  tous  les 
usurpateurs  nont  pas  échoué  dans  leurs  entreprises,  ders.;  la  passion 
est  une  lutte  souvent  poi  innante,  où  toutes  les  amts  ne  triomphent  paSy 
de  Mazade;  tout  le  monde  ne  pense  pas  comme  toi,  ].  Mussard;  dans 
les  discours  que  tous  aiuz  ¡n tendus,  tout  nest  pas  faux,  V.  Cherbu- 
liiîz;  und  schon  im  AltíVanzíxsischen  Pit  tut  co  que  l'un  ut,  ne  deit  un 
maintenir,  SThom.  4^30;  /////  blanc  oisiau  ne  sont  ci^ne,  B.  i.at.  451; 
tutes  hures  ne  sont  muri  s,  Sprichwort  bei  Leroux  li  395?  -  l'.s 
kann  bei  erstem  Betrachten  scheinen,  als  ob  das  Deutsche  hier 
den  richtigeren,  dem  Gedanken  genauer  entsj>rechenden  Ausdruck 
biete;  wird  doch  die  Negation  zu  dem  Worte  gesetzt,  in  welchem 
liegt,  was  der  Sj)rechende  vorzugsweise  ins  Auge  fafst,  wenn  er 
verneint.  Gegen  die  Aussage,  manches  was  glänze,  sei  (îold,  würde 
er  nichts  einzuwenden  haben,  er  erhebt  sich  nur  gegen  die  Ver- 
allgemeinerung; und  so  scheint  denn  sein  Sprechen  gai\z  an- 
gemessen zu  verfahren,  wenn  es  das  negierende  Wort  zu  dem 
Worte  rückt,  uiii  dessen  willen  nach  seinem  Dafürhalten  der  posi- 
tive Satz  Falsches  behauptet.  Doch  ist  eins  nicht  zu  vergessen  : 
auch  der  so  ge>talteto  Satz  bildet  eine  verneinende  Aussage,  nicht 
etwa  eine  positive,  in  der  blofs  ein  Satzglied  in  negativem  Aus- 
ilruck  gegeben  würde,  wie  die  folgenden:  'Nicht  verblendete  müssen 
.es  einsehen',  'Nicht  Mitglieder  können  eingeführt  werden';  es  soll 
ein  Urteil  als  falsch  bezeichnet,  keineswegs  ein  positives  Urteil  aus- 
gesprochen werden.  Darum  ist  denn  auch  der  französische  Aus- 
ilruck  *,  der  iMa  Negation  in  ^ie  engste  denkbare  Verbindung  mit 
dem  Verbum,  dem  Kern  der  Aussage,  bringt,  ein  im  h<>chsten 
Grade  angemessener,  indem  er  besagt:  von  dem  Subjekte  'alles 
glänzende'  darf  'Gold  sein'  nicht  pnidiziert  werden.  Dabei  bleibt 
freilich  unangcdeutet,  dafs  das,  was  die  zu  bestreitende  These  für 
mich  unannehmbar  macht,  áxv.  (ieneralisierung  ist,  welche  'alles' 
in  dieselbe  bringt.  Nocli  ireílendtír  .war  vielleicht  die  alte  Rede- 
weise, welche  bei  gröfserer  l-'reiheit  der  Wortstellung  auch  das  tout, 


'  Er  steht  übiiiicii««  auch  uns  /a\  (icbotc,  ohne  dafs  wir  uns  eines 
Ciallizismus  schuldig  machen:  *Alle  l'^inj^eladenen  werden  nicht  erscheinen*, 
*allc  Druckfehler  können  hier  nicht  aufgezählt  werden',  d.  h.  'es  werden 
nicht  alle  .  .  .',  'es  können  nicht  alle  .  .  .'  Es  ergiebt  sich  dabei  die  nämliche 
Möglichkeit  des  Mifsver.>tän«hiisscs,  wie  im  Französischen  :  'alle  Eingeladenen 
werden  zu  Hause  bleiben.' 
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auf  welches  .s(i  viel  ankomnit,  eng  wenigstens  íin  die  Verstärkung 
der  Verneinung  rückte  :  iicst  pas  ioni  or  quanquil  reluit  (oder  quan- 
quon  voit  luire),  wie  das  Sprichwort  bei  Rutebeuf  fünfmal  lautet 
(neben  einmaligem  tout  nest  pas  or  c'oíh  voit  luire) y  in  völliger 
i'bereinstiramung  mit  dem  mhd.  ez  enist  nicht  allez  gold  daz  da 
glizzity  dem  wieder  unser  nhd.  'es  ist  nicht  alles  (i.  .  .  .*  wenigstens 
dann  behiahe  gleich  steht,  weini  wir  den  Ton  auf  *ist'  legen, 
'nicht'  enklitisch  dazu  sein  lassen;  so  auch  ne  sont  mie  tos  tans 
mores  *es  giebt  nicht  das  ganze  Jahr  Ikombeeren',  Tr.  Belg.  I 
238,  410. 

Wie  nun  verschiedentlich  von  Grammatikern  hervorgehoben 
ist,  kami  die  franz<')sische  Ausdrucksweise,  von  der  wir  ausgegangen 
sind,  auch  einem  wesentlich  anderen  Gedanken  entsprechen  als  der 
ist,  den  wir  bisher  damit  verbunden  gesehen  haben  ;  es  könnte 
tout  ce  qui  reluit  n*est  pas  or  auch  heifsen  *was  glänzt,  ist  niemals 
Gold',  wie  denn  in  dem  von  Holder  S.  285  angeführten  maxime 
usée  et  triviale,  et  que  tout  le  monde  ne  pratique  pas  von  einem  Grund- 
satze die  Rede  ist,  den  im  thätigen  Leihen  jeder  aufser  acht  läfst, 
nicht  von  einem,  den  nicht  jedermann  zur  Richtschnur  nimmt. 
Holder,  der  a.  a.  O.  die  Sache  schärfer  ins  Auge  gefafst  hat  als 
Littré  in  seinen  nicht  eben  klaren  Remarques  9  und  10  zum 
Artikel  tout,  welche  übrigens  nur  eine  bilden,  unterscheidet  den 
Fall,  wo  die  Negation  auf  einen  Teil  der  Gesamtheit  bezogen  ist, 
von  dem,  wo  sie  auf  die  Gesamtheit  bezogen  ist.  Dies  ist  that- 
sächlich  nicht  eben  falsch,  trifft  aber  das  Wesentliche  doch  nicht 
und  nimmt  zuviel  Rücksicht  auf  die  hinter  den  Worten  liegenden 
sachlichen  Verhältnisse,  zu  wenig  auf  ({(iw  zu  er(')rternden  Wortlaut. 
Der  Unterschied  der  beiden  Redeutungen  einer  sonst  identischen 
Redeweise  (in  der  sich  die  zwei  Redeelemente  linden,  die  einer- 
seits charakteristisch  für  den  Ausdruck  des  universalen,  andererseits 
des  negativen  Í7rteils  sind)  liegt  vielmehr  darin,  dafs  das  eine  Mal 
der  Sprechende  einem  fremden  universalen  Urteil  sich  verneinend 
gegenüber  stellt,  das  andere  Mal  sein  eigenes  negatives  Urteil  zu 
(nnem  universalen  macht.  Dabei  ist  abc^r  zu  bemerken,  dafs  im 
zweiten  T'alle  die  in  Rede  stehtnide  Wendung  nicht  die  un- 
mittelbar von  der  Sprache  gegebene  ist.  Die  Vereinigung  von 
Universalität  und  Negation  erscheint  viehm;hr  der  Regel  nach 
in  anderer  Weise  zum  Ausdrucke  gebracht:  statt  die  Gesamtheit 
vorzuführen  und  bezüglich  derselben  negativ  auszusagen,  sagt 
man  bezüglich  eines  Einzelnen,  einer  geringsten  Menge  negativ 
aus,  deutet  aber  ausdrücklich  an  oder  läfst  aus  dem  Mangel 
jeder  Determination  erraten,  dafs  jenes  lunzelne  jedes,  jene 
geringste  Menge  jede  irgend  beliebige  sein  darf,  und  sagt 
damit  einfacher  dasselbe,  einfacher,  kräftiger  und  ohne  Zwei- 
deutigkeit ;  also  nicht  tous  ne  savent  pas  .  .  . ,  sondern  aueun,  personne 
ne  sait .  .  .;  nicht  tout  ne  me  satisfait  pas,  sondern  rien  m  me  satis- 
/ait;  nicht  toujours  2X2  ;/<  font  pas  5,  sondern  jamais  u.  s.  w. 
Ks  ist   jenes  nicht    ausgeschlossen,  ai)er    naturgemäfs  das  seltenere 
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und  hat  imniiT,  wie  gewifs  jedor  Franzose  ht'stätigen  wiril,  etwas 
anakoluthischcs  ;  es  zu  wählen  werden  immer  besondere  Clründe 
bestimmen.  * 

29.  Es  mag  im  Anschlufs  hieran  eine  Erscheinung  zur  Sprache 
kommen,  bei  der  es  sich  gleichfalls  darum  handelt,  dafs  die  Ne- 
gation nicht  die  Stelle  einnimmt,  an  der  wir  sie  zu  finden  erwarten. 
Im  Meraugis  102  ist  von  einem  Brauche  die  Rede,  nacli  welchem 
dem  Sieger  im  Turnei  das  Recht  zustehe,  die  anwesenden  Jung- 
frauen nach  seinem  Gutdünken  als  (iattinnen  an  die  anwesenden 
Ritter  zu  verteilen;  allerdings,  heifst  es,  werde  von  ihm  erwartet, 
dais  er  dabei  auf  diMi  Stand  der  zu  paarenden  angemessene  Rück- 
sicht nehme  :  Jfes  s'il  /is  l'idi  par  cus  partir,  Qu  on  ne  lui  iourl  a 
rilainicy  Au  doner  ne  li  covicnl  mie  Quii  les  ahest  ne  desparage,  'es  thut 
nicht  not,  dafs  er  sie  unter  ihrem  Rang  vennähle.'  Hier  soll  doch 
nicht  gesagt  werden,  dafs  Vermählungen  unter  dem  Standes  zu 
veranlassen  unnötig  sei,  sondern  dafs  not  thue  dieselben  nicht 
herbeizuführen ,  sie  zu  venneiden  ;  wir  erwarten  copient  que  ne  les 
ahest \  Beaumanoir  meint,  das  geistliche  Gericht  solle  es  mit  Khe- 
scheidungshändehi  nicht  leicht  nehmen,  und  spricht  dies  so  aus  :  // 
fi  est  pas  mes  tiers  que  It  eort  de  crest  le  Jtté  se  passe  legier  e  ment  des  pies 
qui  naissent  de  mariai^e  depeeier  18,  17;  man  sehe  ferner  Moult  fu 
O  gier  s  en  tresgrant  volenti'  K\i  Karahuel  pëust  faire  amisté)  Xe 
mousiroit  pas  quii  ëust  oublié  (^e  que  (dafs)  //"  ot  Kara  hues  fait  bonté, 
Va\ï,  ( )g.  6659  »  -^^'  ffioustroit  pas  Ogiers  a  son  samhlant  K\n  lui 
ëust  ne  orgueil  ne  bobant  Xe  que  de  riens  s\ilast  outrecuidant  eb.  6693; 
Por  chou  fu  li  sains  hom  en  tel  lin  hostelés  (Alexius  an  der  Treppe 
des  väterlichen  Hauses)  Que  ne  veut  pas  li  sire  que  il  soit  oubliés; 
Veoir  le  viut  S(went,  Alex.  Herz  Ò72.  Man  kíninte  allerdings  in 
diesen  Ausdrucksweisen  auch  weitere  Fälle  der  den  alten  l-'ranzosen 
so  geläufigen  Figur  der  Litotes  sehen  wollen.  Wie  man  sagte: 
norent  mie  tout  lor  vuel,  ]\l()usk.  29589  und  damit  meinte  *sie  waren 
in  höchst  unerwünschter  Lage',  AV  maint  cor  s  saint  .  .  .  /Jont  dieux 
n\)t  pas  esté  hais,  eb.  4551  *der  (iott  inniglich  geliebt  hatte'.  Et 
fieri  ßertran  qi  n*iert  pas  ses  privés,  ()g.  Dan.  5737  *den  er  hafste*, 
no  Itry  n\imoit  mie,  Bast.  Bouill.  Ò9  *er  hafste  unsern  (îlauben'. 
Vous  avéra,  s^ il  poet,  fait  moult  poy  d\ivantage,  eb.  91  'er  wird  euch 
zu  Leide  thun,  was  er  irgend  kann',  J)c  mains  plus  aniens  sejors 
Avis  öi  par  maintes    fois,    Pere.  1 344o  'von  wonnigerem  Aufenthalt 

*  Es  sei  noch  erwähnt ,  tlafs  unter  Unisländen  Dreideutigkeit  vorliegt. 
Tous  ses  itëfauts  tCempéetwnt  ptis  que  je  ne  F  aime  könnte  heifsen  :  '  nur  ein 
Teil  seiner  Fehler  hindert  mich  ihn  zu  lieben*  oder  'von  jedem  seiner  Fehler 
gilt,  dafs  er  mich  nicht  hindert  ',  endlich  aber  auch  'die  ganze  Summe  seiner 
Fehler  hindert  nicht.'  Im  dritten  Falle  hat  man  weder  die  Ablehnung  eines 
universalen  Urteils,  noch  ein  universales  negatives  Urteil  vor  sich,  sondern 
eine  einfache  Aussage  bezüglich  eines  einzelnen  Seienden,  das  sich  freilich 
aus  addierten  Elementen  zusammensetzt.  So  auch  tous  ees  objets  tie  coûtent  pus 
^0  /raptes:  nicht  jeder  kostet  .  .  .,  keiner  kostet  .  .  .,  alle  zusammen  kosten 
nicht  50  Fr. 
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(lie  frinímischcn  Ortsniimcn  U  Torfi.  f.e  Turpi,  in  einer  Urkunde  des  I5.Jahrli. 
auch  ¡^  Trojt.  Auch  hierilurch  wird  die  Jlcrleilunj;  \antrop  aus  dem  deul- 
sclK'n  Wort  nielli  siclierer,  ilenn  dc>  leliteren  (irun<lbcdpiitunj;  ist  unlickannl 
unii   itine   htkanntc  Jîcdeutuni;    Hcf;'  *'<^ìl  von  der  der  roman.  Adverbien  aii, 

Ctirnu,  y  espa;;nol  =•  j  pHnlugiiiic.  Bclefic  für  den  deutschen  Klan); 
lies  spixn.  /  aus  Reimen  Ilei  Gil  Victnle  und  Cauiocns. 

Ders.,  Chuli:  di  /'n  en  forlasais  à  Fimpíiatif  dt  la  I'  conja^'aiion. 
Belege  aUi  Gil  Vicente  fur  die  2.  Sgl.,  !..  B.  giuir-le  =  gTiaräa-lt. 

Ders.,  esp.  reventar,  pon.  rcbeiilar,  wircftii/id/- =  •repëdiure. 

G.  Paris,  EstrumelC-  s.  ii. 

A.  Thomas,  Gr<'goire  Bechada,  wendet  sich  gegen  des  Abbé  Arbellut, 
in  Rom.  X  45Q  mitgeleille  Ansieht,  wünsch  der  Verfasser  iler  Geschichte  des 
t.Kreuir.u^s  nicht  Grégoire  B.,  sondern  tierald  B.  fjcheifuen  habe  und  ein 
älterer  Bruder  des  Golßir  de  la    Tours  )>ewesen  sei. 

I  '.  M  e  )■  e  r ,  Fragment  ìiiAHl  des  Timrnoü  de  Cha«7fnci  de  yacgiifs 
Bretel.  M.  teilt  den  Sclilufs  der  interessanten,  von  Delmotte  1835  nach 
der  unvollständigen  Monser  Hs.  publizieneii  Dichtung  mit.  Ein  Naehlrag  {;iebt 
Kenntnis  von  der  auf  der  Laurcntiana  beündlichen  Papierhs.  (XVI.  s)  deü- 
Kcllien  (.iedichts.  die,  wie  M.  aus  An[^ben  von  Bos  über  die  Hs.  entnimmt, 
und  wie  ich  an  <len  identischen  Lücken  etc.  der  Tinrent,  und  Monxn'  Hs.  im 
Winter  [879  ebenfalls  fcslslellte,  eine  Abschrift  des  Monser  Ms.  ist,  von  dem 
lier  Sclilufs  bereits  im  16.  Jahrh.  verloren  n.-ir,  noch  ehe  die  Kopie  gcDommen 
wurde.  Es  sei  hierbei  bemerkt,  dafs  eine  Hand  des  17.  Jahrh.  auf  fo).  201 — 3 
dieser  Laiiretitian.  Hs.  (Leopold,  Med.  l'alat.  117)  in  calalanischer  Sprich« 
¡isiienne  Tamboriiis  Traktat  „Sur  les  principes  de  Pari  de  blasonner  ar- 
mi-irie>"  eingetragen  hat.  G.  Glir>BKIi. 


Ram&nische  Studien  hrsg.  v.  F.,  Böhmer.     IV.  Band.    Heft  XVI  (1S80). 
A.    Schniiill,     l/i/il/aiime   h    CIrre   de  Núrmaiidie ,    insbesondere   tein* 

Magdiilenentegendf.     S.  führt  ilcn  Beweis,  dafs  Wegen  sprathlicher,  metrischer 

imil  stilistischer  (Miereinslimmung  nüchst  dem  Bestiaire  divin  und  dem  £ 

de  ¡lien,    worin    sich  ilci  nomiannisclie  Kleriker   tluillaume   als  Verf.    : 

auch  die  drei  von  Reinscb  edierten  geistlichen  Dichtungen  ;  Lei  Joies 

hume.  ¿.M  Irais  mots  (Ztschr.  111  200  IF.)  und  die  Ij'gende  von  5/i  Martf  J 

leine    (llerrigs    Ardi,  64.«,),    in    denen    der    Verf.    einfach    GuUiaume    hdftt,-i 

sowie  die  von  Reinsch  gleichfalls  veröffentlich  le  (Herriçs  Arch.  6î.  I 

nyinc    X'ic  ile   Tôbie,    die  jedoch   mit   4  andcrji  (übrigens  nicht  von  derielbai .I 

Hand    geschriebenen)   Werken    -les    Guillaume   in    Hs.  BÍI)1.  fiat.  I9SÏS    Mehl,  J 

demselben  Guillaume  angehören,  wit  >clion  Rcinsch  behauptet  halle,  wjll 

Verschiedenheit  in  Sprache.  Metrik  und  Stil  andere  G.  von  verschiedenen  (¡ 

lehriin   /iigespr<irbcne  l>icht"ngen,  wie  den  pikardischcn  Acr.fTij,  Jle  F 

de    le    .\l„le  \JJonle.    />»    ¡'re-.lr,-   el    d'Alison    fi.    abiuerkennen    m 

-tbrril.t,  id.gesehen  von   /.wei  agnorm.  Reimen  Utes.  3::srnnd  54)  1., 

unii  baut    den   Vers    in    konlinentaler  Wtisi'.     Nichts    neues  Crgkht  » 

de>  Alt.Ts  des   lUibtiTs.      Der  /iililun;;  .1er  leiihuii  Reime  fehlt  Uji.  Cri 
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Giilc  lîcobacluuii^'cn  cnlliält  die  Bctrachtun^j  des  Stils  und  Gci^^tc^  des»  Dichters. 
Die  Text  Verbesserungen  zu  K.'s  Editionen  sind  meist  richtig  oder  beachtens- 
wert. Die  beim  Abdruck  der  Magdalenenlegende  versuchte  Normalisierung 
der  Schreibung  hat  in  den  Reimen  des  Dichters  eine  viel  zu  schmale  Basis 
um  berechtigt  erscheinen  zu  können.  V.  20  1.  i^il  statt  quii  vgl.  445.  V.  48 
+  1.  70  [Z.'ö]  entendí  ist  unmöglich.  174  al  suor  1.  al  sej'or.  336  Qu*ii. 
306  Das  bekannte  par  si  ke  darf  nicht  durch  par  ce  que  ersetzt  werden  ;  vgl. 
z.  B.  Adenet  Og.  1874.  3254;  Cleom.  1556;  andere  Stellen  bei  Foerster 
Rich.  4409.  402  que  1.  qui-l'i  596.^  597?  625  warum  wird  li  durch  le 
verdrängt?  673  1.  s'en  torne  statt  s' entornen  Von  französischen  Magdalena- 
í-egenden  lassen  sich  zu  den  S.  539  erwähnten  noch  viele  anführen;  z.B. 
I.  in  Prosalegendarien:  Bibl.  nat.  423.  418.  988.  1535.  6447  etc.;  2.  selbst- 
ständige Prosabearbeitungen:  in  Bibl.  nat.  15212.  15219.  19531.  24955,  Ar- 
senalbibl.  No.  3516  (vom  Jahre  1268)  etc.  Eine  Prosaversion  der  Bibl.  nat. 
25532  fol.  281 — 94  beginnt  ähnlich  wie  Guillaumes  Gedicht.  3.  Eine  Be- 
arlìcitung  in  Versen  steht  Bibl.  nat.  24429  (XIV.  s.).  4.  Eine  alte  lateinische 
in  Prosa  und  eine  zweite  in  Hexametern  (XI.  s.)  enthält  die  Berner  Hs. 
No.  292;  andere  lateinische  Prosabearbeitungen  daselbst  No.  135  (XI — XII  s.), 
50S  (XII  s.).  Der  Verf.  l)espricht  noch  das  von  KeufFer  edierte  Trierer  Bruch- 
'»lück  einer  strophischen  Magdalenenlegende,  worüber  man  vgl.  Ztschr.  IV 
362  fl'.  Die  Vermutung,  dafs  die  in  Marseille  verehrte  Meer-  und  „Ent- 
bindungsgöttin" Ino  Leukothea  in  der,  in  Marseille  ebenfalls  lokalisierten 
Magdalenenlegende  fortlebe,  ist  recht  bestechend.  —  Eine  nützliche  Ergänzung 
/A\  Seh. 's  grammatischer  Prüfung  der  Dichtungen  des  Guillaume  enthält  die 
Schrift  von  H.  Seeger,  Über  die  Sprache  des  Guill.  le  clerc  de  Normandie, 
Halle  1881. 

E.  Uh  lem  an  n,  (¡ber  die  anglonortnannische  Vie  de  Seint  Auban,  in 
Jit'zui^  auf  Quelle,  Lautverhältnisse  und  Flexion.  Für  die  Bestimmung  der 
Ouclle  wurde  zwar  neues,  aber  zu  definitiver  Feststellung  unzulängliches  Ma- 
terial benutzt.  Die  „Rubrics"  der  Hs.  spricht  der  Verf.  dem  Dichter  der 
Aubanlegende  ab  aus  unzureichenden  Gründen.  Die  breite,  in  den  Zusammen- 
stellungen allerdings  recht  lleifsige  grammatische  Untersuchung  verläuft  ohne 
nennenswertes  Resultat  tiir  den  Text  und  für  die  anglonorm.  Grammatik.  Be- 
achtenswert ist  die  Beobachtung,  dafs  lat.  frei.  i/Kons,  =  ¿«Kons.  =  fKons., 
(also  vor  erhaltenem  Kons.)  und  lat.  frei.  i/Kons.  =.^  (vor  geschwundenem  Kons.), 
sowie,  dafs  lat.  r',  das  in  den  Auslaut  als  {\)e  trat,  =  f  im  agionorm,  wurde 
(Vgl.  da/u  die  von  ten  Brink,  Anglia  Bd.  1,  entwickelten  Lehren).  Die  lin- 
guistischen Ausdeutungen  des  <)rthograj)hischen  und  Reimmaterials  begnügen 
sich  oft  mit  dem  Schein  und  beeinträchtigen  mit  ihren  endlosen  und  nicht 
fördernden  bibliographischen  Nachweisen  über  die  für  eine  I^uterscheinung 
vorhandene  Litteratur  die  Übersicht  des  Ganzen  in  hohem  Grade.  Um  alle 
einseitigen  Auflassungen  dieses  Teiles  der  Arbeit  zu  bezeichnen  oder  zu  berich- 
tigen gebricht  hier  der  Raum.  Auch  diese  Untersuchung  geht  von  der  ver- 
breiteten aber  unl)cwic>eiicn  V^oraussetzung  aus,  dafs  «las  Anglonormannische, 
wie  das  Rontinenialfran/.,  die  Stellung  einer  Muttersprache  gehabt  habe,  und 
dafs  es  die  organische  forlentwickelte  Sprache  einer  normannischen  Kolonie  in 

'  Weitere  Berichtigungen  zum  Texte  s.  Romania  IX  626  f. 
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England  gewesen  sei  (S.  567  wird  von  dem  Uoler^ange  eines  anglononii.  Dia- 
lekles  geredet).  DaCs  ei  ein,  von  widerstrebender  englischer  Zunge  erlemleï, 
je  nach  Gud  und  Art  <ler  Aneißaung  vom  Einzelnen  mit  verschiedener  Kor- 
rektheit und  Gewandtheit  gehandhalitea  und  (wenißsiens  seit  dem  Kode  des 
1 2.  Jahrh.)  aus  verschiedenen,  in  ihrem  T^ufe  sich  lireuzenden  und  vermischenden 
Snellen  hetvorgeHossenes  Fran  musisch,  ein  Anglnfranzüsisch  voa  .der  An 
z.  B.  des  Prancoitalienisclien  gegeben  haben ,  und  dcmgemilti  alles  laut- 
geschichtliche Räsonnement  Texten  gegenüber  wie  der  Aubnn  vom  Übel  sein 
könne,  dafs  es  vielmehr  darauf  ankomme,  die  individuelle  Sprachkenntllís 
des  eiiiielnen  anglonomi.  Autors  iu  studieren,  fòlli  dem  Verf.  selbst  da  nicht 
ein,  wo  er  ausi.  ,  aus  á  mit  engl.  ausi.  ¡-  [larallelisiert  und  wo  er  Ton  kon- 
linentaler  Entlehnung  u.  s.  w.  spricht. 

A.  Horning,  /Ju  a  Jans  ¡es  mots  auiiiHUs  e/i  langue  iTaiL  Der  Verf. 
sucht  in  dieser  durchdachten  und  wohlgegliederten  Abhandlung  unter  ZnrSch- 
weisung  der  früheren  Erklärungen  den  i-laul  bei  ausi. /~  +  Jp  A-f-s  in  canstilt 
tconsilium+.i},  oik.  (oculos),  travaih  ('tiabaculum)  ;  puita  (pagnus)  etc.  dadurch 
íM  erklären,  dafs  er  eine  Einschaltung  von  1/  zwischen  l.  n  und  dem  Jad- 
etement  {-l^y¡ ,  n-íys)  annimmt',  wonach  bei  Schwund  des  ^  -h,  -ra,  bei 
Attraction  des  y  an  den  Tonvokal  •ih.  -iia  entstanden  wären.  Den  von  ihm 
liejläutig  berührten  Fall  ans  (annos);  jorm  (diurnos)  erläutert  er  nicht  richtig, 
wenn  er  sagl,  1  in  am  erkläre  sich  aus  dem  Schwund  eines  n;  tl^tt)  fnr 
s  ist  hier  vielmehr,  wie  schon  Chabaneau,  Rev,  d,  1.  rom,  V  333  s«h,  durch 
das  Zusammentreffen  des  alveolaren  n  mit  s  bedingt,  hinter  dem  ei  stets  im 
Attprovenzalischen  wie  Altfranzosischen  eintritt:  also  bei  ìl-n-\-s^  attttus 
d.  i.  nasaliertes  a  +  alveol.  11  (also  annus  aMti^arpiU,  Snts  in  ài)  oder  bei 
tiH-H+s,  Ja-n+s  =  dominus  (d.  i.  ursprünglicheres  •¿mj-ii/j).  -~  Nur  la  dieien 
Fällen  —  hinter  r,  m,  it  —  fand  sich  ein  alveolares  »  vor  1  im  Franz,  und 
Provenzal.  vor,  während  lai.  «  hinter  anderen  Konsonanten  ein  Stñtx-r  erhielt 
(•i^-nifj,  Bn  asinus  etc.),  oder  als  einfaches  »  hinter  Vokal  an  das  Silbeneiide 
tretend,  im  Pruvenzal.  schwand,  im  Franzüs.  unter  Nasalterung  des  VoluLi 
seine  selbständige  «-Articulation  aufgab  (roiba  =  ralionem  ;  /ai=  panem)  nnd 
sonút  die  Bedingung  lur  Herausbildung  eines  tj  statt  s  {raaos,  fax t)  hier 
nicht  vorhanden  war.  —  Eine  Epenthese  von  il  zwischen  l-y,  ^y,  wie  sie  Verf. 
annimmt,  ist  laulpli  y  biologisch  dagegen  ohne  Zweifel  möglich:  Worter  wie 
cítriiH-ge  (extran-eus),  iin-ge  (lin-eus),  cangi  (com-catus)  etc.  zeigen  die  der 
Umbildung  von  .in),  y  (1//Î1  ^  jam  etc.)  entsprechende  Entwicklung  von  Hül-i 
hinter  x  zu  dj,  jedoch  wohl  nur,  weil  /  hier  Silbenanlaut  Yrnrde-  Allcio 
diese  .i-Epentliesc  müfste,  wenn  bei  Ai'j,  n-vs,  diich  auch  im  analogen  VcRe  /^. 
«■V,  also  bei  Iraiiii/,  das  nach  dem  Verf.  =  traval-y  (travailler  ^  trava' 
compagnon  id  conpan-yon)  vorhanden  sein,  also  ein  travaity  existieren,  \ 
nicht  findet.  J-'ü^,  da*  ilcr  Verf.  mit  Chabaneau  aus  filinw,  also  AvttlhJtHjf^ 
(wo  iij  =  i  geworden  wäre)  ableiten  möchte,  i^^t  hierfür  eine  nnsichen  StfitM^ 
ila  das  llomonymiim  /¡l  (liluin)  die  Vcrwemlung  des  Nominativs  jïA  al*  e 
Sgl.  unii  Nom.  Plur.  herbeigefiihri  haben  kann;  AV  (UIihbt),  ist  in  iiMiiiucr 
Form  m  allerdings  noch  nicht   nachgewiesen  ;    aber  gegenübet  der  -^uuMlgtn 


s  bereits  bei  Lucking,  littodartea 
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Beliaiiillunj^  vun  -Hum  {eil  ciliuni,  eisstl  exsiliuni,  mil  niillium,  pcrsiX  *pcUü- 
selium?  etc.,  desgl.  foei\  folium  etc.)  und  von  -dum  {peril  periculum  etc.)  ist 
CS  doch  nur  eine,  besonderer  Erklärung  bedürftige  Ausnahme.  Erkennt  man 
hingegen  in  monili.  /  und  //,  wie  wohl  auch  für  das  Altfrz.  nötig  ist,  einen  un- 
zerlegbaren Laut,  ein  jotaziertes  dorsales/  und /i,  so  ist  die  Epenthese 
von  li  (/)  —  um  vom  deutlichsten  Fall  zunächst  zu  sprechen  —  zwischen  il 
und  s  in  besoin-z,  puiiiz  (pugnus)  etc.  ein  ebenso  einfacher  lautmechanischer 
Vorgang,  wie  die  /-Epenthese  bei  ans»  jorn-\-s\  vgl.  auch  das  beildrA  scw/or 
der  Eide,  sei//f/;ae  der  Pass.  St.  105  und  ostfranz.  Texte.  Das  Provenz.  schreibt 
hier  deutlich:  lon//2.  con/tz,  beson/is,  aho  ñ-\-ts.  Nur  ist  hinzuzuiügen ,  dafs 
/7  vor  /¿,  wie  //  in  der  Gruppe  fjcf-{-s  (z.  B.  in  sainz  sanctus,  poinz  punctus, 
womit  ja  poifiz  pugnus  reimt ,  pt^ißiz  pictus  etc.)  und  wie  schon  früher  die 
anderen  Nasale  ^n  der  Silbengrenze  (so//  =  sonus),  seine  «-Articulation  unter 
Nasalierung  des  voranstehenden  Vokals  (und  zwar  auf  dem  Kontinent  wohl 
erst  im  13. — 14.  Jahrh.)  verliert,  und  danach  tSj  wie  sonstiges  is  zu  s  wird.  Die 
Vokalnasalierung  vor  ehemaligem  ilz  ist  vermutlich  nicht  älter  als  die  vor  ausi. 
ñ  in  besoin,  poin^  ele.  Die  Aufgabe  der  Aussprache  h  in  letzterem  Falle  kann 
erst  als  konstatiert  gelten,  wo  sich  Reime  von  Vok./Ï  mit  Vok./i  (urspr. 
intervokalem  ìì)  zeigen.  Wace  reimt  aber  in  der  Geste  des  Normanz  I*  804  fT. 
noch  für  sich  :  mahninj^  :  baing  :  gaaing  :  plaing\  und  ebenso  getrennt  ib.  808  ff. 
etc.:  main  .pain  :  vain  :  sain  etc.;  desgleichen  1 943  ff.  Dieselbe  Trennung  ist 
bei  Crestien,  Guillaume  de  Norm.,  Mousket,  in  Foulque  de  Candie,  Aliscans, 
Doon  de  May  enee  durchgeführt  und  scheint  noch  bei  Adenet  li  R.  zu 
bestehen,  der  z.  B.  im  Beuv.  auf  die  reingereimte  ijt.  12  be soing  \  coing  ; 
poing  ele,  als  entsprechende  weibliche  eine  Strophe  (13)  mit  fi\  vergoingne  \ 
soigne  '.joigne  etc.  folgen  läfst.  Dagegen  bindet  schon  der  agnonn.  Brandan 
-35  desde ign  mit  plein  (plenus),  der  Münch.  Brut  16  estain  (stagnum)  :  arain 
(aeramen)  ;  Auberi  li  B.  8,  27  etc.  engin  '.  Jin^  Godefroi  de  B.  (Hippeau)  nur  je 
einmal  enging  . ßn  II  3969,  desdain  :  main  II  407  ;  Rose  (Marteau)  1  20  des- 
daing  .plein,  I  34  engin  .jardin  etc.;  ebenso  mischt  Hug.  Capet  964  desdain, 
plain,  c'slain  etc.  mit  certain,  main  etc.,  1 269.  6098  engin  und  2868  juin 
mit  ////,  Godefroy  de  Paris  2021  seing  signum  mit  sien  suum  etc.  Und  so 
lindel  sich  denn  auch  erst  nach  Adenet,  z.  B.  Brun.  d.  1.  M.  St.  162  ains, 
plains,  em  pains,  desi  rains  etc.  mit  certains,  vilains  etc.;  1 84  compains  :  f rains 
:  certa  ins  etc.,  wie  Str.  153  bénin  mit  y/«  u.  s.  w.  gereimt.'  —  Die  Annahme 
lier  Einschiillung  von  dentaler  Explosiva  zwischen  /  und  s  hat  ebensowenig 
ein  lautmechanisches  Bedenken  gegen  sich  ;  denn  beim  /-Laut  ist,  wie  bei  den 
mit  Hilfe  der  vorderen  Zunge  gebildeten  «-Lauten,  die  für  Articulation 
der  ilenlalen  Explosiva  erforderliche  Sperrung   des  Mundkanals   ebenfalls 

'  Im  Provenzalischcn  besieht  die  Trennung  von  ausi,  il  :  n,  /I -|- flex,  s  : 
//-l-llc\.  J  noch  bis  ins  13.  Jahrh.  Das  provenzalische  Reimbuch  scheidet 
intsjirechcnd  die  Wiirlcr  doTis  dominus, /oiu  pontes  von  oTlhz  unctus  u.  s.  w. 
|e(h)ch  ist  im  ersten  Falle  (d.  h.  bei  nt-{-s)  t  schon  zur  Zeit  des  Boetius 
im  Schwinden  begriffen  (lains  steht  neben  lainz,  menz  für  mens  minus).  Es 
'•iitspricln  dicker  A*nNÍall  von  /  dem  Abfall  des  ausi.  /  hinter  «-,  der  eben- 
falls schon  bei  Boetius  öfters  {talen,  joven  \  tan;  gran,  ditan  etc.)  auftritt. 
Man  darf  diesen  Schwund  des  /  auf  einen  Wechsel  in  der  Articulation  des 
//  zurückführen,  der  das  Verstummen  des  ausi.  /  nach  sich  zog:  Die  Vokale 
vor  n  wurden  auch  im  Altprovenz.  schon  nasaliert  gesprochen! 
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vurlianiltn  unii  rin  ilt^nuk's  Kxplusiv^crnuäcli  wird  [IumIkiIü  vor  il  en  je  ni  (^D 
folgenden  Zuneenkoasonanten  leicht  hörbar,  die  die  Aufhebung  tlet 
Sperruuj;  erfordern,  wie  s,  seh,  i,  r.'  Aber  freilich  leifjt  sich  —  was  man 
dann  doch  erwarten  sollte  ■-  bei  einfachem  /+s  (/n/i  =  falsus,  w»o/+j  ^ 
malus)  die  /-Epenthese  weder  im  Provenzali  ich  en  noch  in)  Französischen. 
Aufser  hinter  /  in  beiden  Sprachen  (durch  das  provenï.  Reimbuch,  S.  41.  46. 
54  ed.  Ktenget,  viid  der  /j-Laut  hinter  Hm  Proveni.  noch  lur  das  13.  Jahrb. 
konstatiert)  tritt  Is  zwar  im  Provenu,  auch  hinter  //  ein  (fo/i  collnm  und  soh 
sii\i<iai  reimen  daher,  und  noch  im  Reimbuch;  M:  be//us  und  ^í/s  ge/n  sind 
andererseits  und  auch  noch  dort  und  bei  Matfre  Ermengau  etc.  ebenso  wie 
tiira/iz  caballus,  das  mit  ii/lz  ¡ú/uí  reimt,  von  ta/i  laAs  etc.  geschieden);  Dicllt 
jedoch  ergab  sich  //j-  aus  //+i  in  ungemischten  altfranzEs.  Texten  (Eide 
iieuis,  Kul.  íí/s,  Jonash.  i/s;  ebenso  Alexins,  Ste|ihan.,  Ilohesl.).  Leodegnr 
entfernt  sich  vom  Allfran/..  unii  Provcni.  in  gleicher  Weise,  wenn  dort  hinter 
/  (=>  //)  und  selbst  bei  /  {•¡/t  oculos  i03,_//Vj  i()l  nur  s  erscheint;  dieses  /t  für 
/  :  kann  auf  keinen  Fall  von  einem  dem  Gebiete  der  ]irov.  Litteralnr^racTle 
angehoriyen  jiroven^ial.  ^httnber  stammen,  ist  auch  altfranzas.  nur  in  einem 
{licardischcn  Texte  möglich,  der  jünger  ist  aU  Eul.,  wo  noch  me/s  melius 
steht.*  In  der  Pansion  überwiegt  das  pnivcn/.  í  hinter  r  und  ebenso  hinler 
//bedeutend;  aber  nchcn  fik  262  doch  aVj  180,  neben  o/z  uculus  :62  ii/j- l8g; 
neben  tv/i  307  ..v/j  832,  ncbun  mantàh  22,  ij  iiianUnls^ \^.  Auch  hier 
müssen  die  unprovenzalischen  .'-l''onnen  auf  eine  jiicardiscbe  (um  so  kurt 
das  j  lur  :.  frühzeitig  f^etzende  fian/ösische  Sprjch|¡ebiet  zu  bezeichnen)  Vorlagu 
nurückge führt  oder  durch  eine,  noch  nicht  näher  bekannte  aüdfrani.  Mundart 
bedingt  anerkannt  »cTdcn  ;  blofse  Verschrei Imn gen  in  diesem  j  (ñr  s  lu  sehen, 
^cheiDl  bei  dem  TeKte,  tri>tz  seiner  zahlreichen  Verslofsc  inbcEug  auf  Settunt; 
und  Nichtsel/ung  des  t'asuszeichen-',  uulassig,  da  nur  einmal*  ein  gegen  die 
provenzalische  Regel  verstofsendes  i  für  j  {merl.th  33«)  statt  mortals)  gesetzt 
und  überh.tupl  nur  nocTi  zweimal  ausi.  .<  imd  s  vertauscht  wird  (187  sam  s= 
■>anctos:  34U  Sym<utm  N.  Sgl.),  an  Stellen,  wo  die  Verwechselung  durch  be> 
nachbartc  Worte  ihre  ■•>k1ärung  linden  kann.  Ist  nun  .iber  In  atls  //+j  dem 
Allfran/iistschcn ,  im  (leKensali  /um  i'rovcnzjlischen  abzusprechen,  m  ist 
uusl.  /  aus  lat.  //  und  lai.  /  altfran/.  als  gleichwertig  zu  betrachten,  was  ja 
auch  schon  die  ällesteti  reimenden  Texte  %  erlangen  :  Riandan  S7S  gals  :  jumáis, 
Philipps  (^omjiut  1  JUS  i-asiii/i  :  m,ih  ,  dcNgl.  Wace  G.  lies  Norm.  II  7'ti, 
ib.  3(151  ihfi'-i!  :  im/uial;  ebenso  .\(ünch.  Rrul,  Creslicn  etc.  Dieses  au>>Iuu- 
tende,  ilie  /-Kpenthese  vur  c.  gleich  n,  vemcb  mähen  de  altfranz.  /  aber  wird  man 
ndl  dem  prov.  ansi.  =  lai.  (einf.)  /  ¡de»  lì  li /.i  cren  dürfen,  das  im  Provenxalìir  lu  ti 
nie  mil  /  r^  lai.  //  his  ;uif  M.itfre  Krniengaii  imd  Girant  Rìquicr  reimt,  cim  1  h 
weil  e;,  ein  anderes  /  isl ,   weil  es  namhch  nach  dem  Leys  d'amors  I  38     ■ 

'  Nicht  vor  p  b  i:  m,  t  g  J  H.  da  sich  diese  Konsonanten  unter  Bei- 
behaltung des  /-Verschlusses  (selbst  des  Verschlusses  für  dursides  /)  lier- 
vorbringen  lassen. 

'  Z  steht  in  der  Passion  nur  hinter  /.  d.  Kons.n,  aber  ausnahmsloi.  (Iict 
m-irs  195,  statt  morz  schrieb  der  Kopist  das  lateinische  Wort,  wie  181  lobii» 
statt  Ierres^;  dagegen  üteht  2  hier  ebenfalls  nicht  für  c-\-e  (t^ii  pacem) 

'  Schreibfehler  wie  ijO  benleairnl  statt  belfiiifnt. 

<  cirJalz  75  ist  nicht  cordalis,  sondern  curda-ls. 
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s  Hill- men  :  coma,  pincela,  renoela,  cavai,  cala,  perqué  cautela  e  bela  no  fan 

plazen,  rima,  ni  cautela  am  pincela,  ni  cavai  am  mal  qìc.     Wir  haben  es 

also  im   Provcnzalischen  mit  drei  Arten  des  /  zu  thun  :    i.   l  fort,  2.  l  suau 

3.  ///,  von  denen  P  und  P  mit  jf  sich  zu  Itz  {cavaltz)  und  Ihz  [malhz  malleus) 

verbinden,  und  von  denen  /-  oder  /^  in  frz.  Hz  in  travailz  etc.  klingen  wird.    Aber 

welchen  Laut  bezeichnen  die  Ausdrücke  ybr/  und  suaui     Die   Leys  d'amors 

selbst  geben  Antwort.     Sie  gebrauchten  diese  Benennungen  noch  von  c,  ¿^  r. 

Velares  c,  ¡^  und  urspr.  einfaches  r  heifsen  suau  oder  petit  {r  /ay  petit  so  e  suau); 

palatisiertes  c,  ¿'■,  anlaut.    und    ursprünglich  geminiertes  rr  haben   dagegen  so 

fort   {rr    sofia  fort   et    aspramen).      Das    Unterscheidende    ist    demnach    die 

Energie  der  Articulation  {fort  —  suau)    und  die  Zeitdauer  {petit  mit 

zu  ergänzendem  Gegensätze  gran);  die  Zeitdauer  ist  bei  kompliziertem  {c  ^=^ 

tsch)  resp.  gemi  nie rteni  Laut  {rr)  =  so  fort  eine  längere,  der  Klang  ein 

lauterer,  als  bei  den  einfachen  {petitz),    mit  einem  eben    nur  ausreichenden 

Minimum  von  Zeil-  und  Articulationscnergie  hervorgebrachten  sos  suaus  {k,  r). 

I  Hernach  wäre  also  auch  Ifort  als  langes  oder    produziertes,    /  suau  als 

kurzes  oder  einfaches/  aufzufassen.     Befremdlich  ist  hierbei  nur  eins,  dafs 

nämlich  nach  den  Leys  d'amors  /  =  lat.  /,  in  mal  mala^   den  so  fort,  l  =  lat. 

//  in  cavai  bel  den  so  suau  haben,  also  /  aus  lat.  //.  aber  //  aus  lat.  /  entwickelt 

sein,  prov.  /  sich  mithin  gerade  umgekehrt  xum  Lateinischen  wie  r  verhalten 

soll.     Hin  Fehler  in  den  Leys  d'amors  liegt  hier  um  so  sicherer  vor,  als  bei 

i;,  c,  r  (S.  32.  38)    die  Defmition    des  (einfachen)   so   suau    der  des    (kom- 

|>lizierten)  so  fort  —   wie  naturgemäfs   —  vorangestellt,    bei  /   dagegen 

mn gekehrt,    zuerst    vom    komplizierten    und    darnach    vom    einfachen   Laut 

gesprochen  wird.      Offenbar    sind    in    der    oben    citierten  Stelle    die 

W  •  )  r  t  e  r    fo  r  t  m  e  n    u  n  d    .v  //  a  v  m  en    zu    vertauschen.     Bei  produziertem, 

lautem  /  {l  fort)  vor  s  begreift  sich  nun  aber  die  ^-Epenthese  leicht:  aus  der  für 

ilasselbe  erforderlichen  gröfseren  Festigkeit  des  Mund  verschlusses    nämlich, 

der  vor  .v  nur  schwer  un  hörbar,  ohne  Erklingen  eines  /-Lautes,    zu  lösen  ist 

(auf  die    vidgärdeutschc    Aussprache    von    deutsch  Hais   Collum    wie   halts  =^ 

li.dt    0 ,    wies    schon    Lucking  1.  c.    hin).      Der    Grund    andererseits    für    die 

X  ich  l  cinschallung  vom/  zwischen  l  suau  und  s  liegt  in  der,  die  Sanftheit 

und  Kürze  dieses  /-Lautes  l)edingenden  Un  fes  ti  g  keil  des  Mundverschlusses, 

bri  der  das  explosive  /-Geräusch  (besonders  gilt    das  vom    dorsalen  /)  von» 

Olile  nicht  mehr  aufgefafst   wird.     Die  Seh  wache  dieser /-Articulation 

macht  zugleich  erst  bcgreillich ,  dafs  einfach  provenz.  /  (.^^  lat.  /)  und  franz.  / 

^__:  lai.  /,  //)  vor  Konsonant  zum  Vokal  //  übergeht!     Im  prov.  Reimbucii  steht 

fitit/aus  nalalis  unter  den  Reimen  in  aus  :  claus  =  clausus,  clavis,  und  gilt  zwar 

die   Vokalisierung  des    einfachen    lateinischen  /   zu  //    bei    altz  alius,    caltz 

caUhis  elc.  also  bei  autz,  cautz  Cur    korrekt,    nicht    aber  bei    komjilizierten  /; 

caballus    also     nur    cabaltz.    vallis    nur    valtz  etc.'  (s.  Reimbuch  S.  41).      Im 

Französischen  vokalisiert ,    wie  bekannt,    /  zu  u  oder  verklingt;    die  ältesten 

Reinibelege  für  //Kons.  --  //Kons,    bieten  Wace  und  Benoit;    sie  sind  so  alt 

wie  die  für  (cinf.)  /Kons.  _;  //Kons.      Der   Vokal  vor  lat.  /war  lang,    vor  / 

wurde  er  vermutlich    gelängt  (im  Prozefs  der  lüngung  entstand  auch  <?fl/Kons. 

'  Sie  ist  jedoch  hinreichend  bekannt  aus  früher  Zeit,    durch  Denkmäler 
wie   Boelius,  Johannesev.  etc. 
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iiiis  e/(/)Kons.;  Belege  dafür  seil  OxS.  Psalterf.  Dafs  nun  r+s  Dicht  ewa 
utüt  ¿u  IJort-^s  aiisimilierl ,  <lic  /-E]M:nthe.se  erhielt,  sondem  dn»  dorsale 
jolaiierle  /  selbst  sie  vor  .t  [iroduiierte,  zeigt  die  konstant«  TrennnD^  der 
Reime  in  T;  und  Ili  im  l^nvenï.  (auch  das  Ri-imliuth  scheidet  noch  alti  altos 
im  Keim  vim  -illn  nitiiim  et<-.')  und  uiclit  minder  deutlich  die  TcgelEnXTtdse 
Schreibung  f/-ir&i/Ilz,  iviiir/bz,  u/hzetc;  den  Fortbestand  des  ^  vor  ■  beieiigt 
ausserdem  der  i-Auslaul  im  Plural  dieser  Wiirler  in  heutigen  MundaTtCB, 
s.  Chnbaneau,  Rev.  de  I.  Rom.  V  igî  T.;  /  wird  also  ursprünglich  (<1.  h.  vnl- 
({ñrlat.  Z+Hiat  i)  mit  jv-  foTl  j;e,-])roohen  worilen  sein  :  I)ekannllich  wird  1/j\o\l. 
ebenso  wie  //'Viik.  muuillicn.  Dais  cliensDWenif;  :  Iiinter  t^  s  klang,  be- 
kundet il.i'<  Keimliui-h  mit  Sdireibunt-en  wie  mah  nialux  aber  anx  altus 
und  ii/bB  allium,  ic'A' caelum  .-ibrr  Me  bellus  and  Jo/^/ha  eoIÌcoIue;  «0/1  solm 
aber  .nils  solidus,  pvix  pullus  und  •<t\i%  oculus  hinreichenil  deutlich.  —  Ffir 
die  Bestimmung  des  I.antes  /  bei  /~  +  e  im  Franzi  isischen  bietet  die  SchretbtlDg 
der  ältesten  Texte  keinen  Anhalt.  Sie  setzen  A  (Eni.  und  Alnlas  etc.),  h.  U 
tPaasion)  »der  /j  (l.eod.),  im  Hohenlied  ist  /  vi)r  :,  bereits  imterdriickt  (soUeit, 
/'s);  die  Sehreibunt;  vun  analufj  entwickeltem  iMrA'or  ist  ebenfalls  konstant  nnr 
'iiAtiie  oder  miAtIrg;  \n  den  äliesien  kontinent  al  en"  Reimtextm  bereits  s^gt 
sich  Ausfall  auch  des  f  (/;/:  ;  niiim  W'ace  G.  des  Norm,  I»  I063)  wie  des  / 
=  lat.  /  {hasteis  :  temes  ib.  II  ^Sb'}.  4H87)  und  Vokallsiernnf;  des  /  s=  Ut.  / 
irt>/r  :  trespassont  ib.  11  10095).  Da  auch  Cresticn  ('h.  l..ytin':  srus  (moina) 
<iHfr,iÍssí'iis,  ces  (colaphus)  :  i/i'i  (diirsuni)  11.  s.  w,  reimi,  sii  beweist  seine  Bindung 
yi-noh  ;  Ti'ls  (vultus)  ebenfalls  nichts  für  einen  etwaigen  Cbergang  von  r  za  I 
vur  oder  nach  der /-Epenthese,  denn  det  Reim  bleibt  richtig,  Wenn  •  in  beiden 
l-'allen  /  als  11  f;elesen  wird.  Ob  demnach  im  AI Ifranitösi sehen,  wie  im  Proven- 
¿alischcn,  die  Dent  alepenth  ese  auf  der  Stufe  /~-t-->  »der  nach  Verein  fach  mg  von 
/'in/*slnt(hatle.  ist  ebensowenit;  noch  ¿vt  entscheiden  wie,  ob  wAsr  durch  nw/'r* 
(cfr,  |>rov,  melAcr)  und  merJre  üU  mchirf  wurde,  oder  ira(  meP re  inelrr  und 
ilann  meltfr¡:  fulf¡te.  Wiiner  wie  mo/ere  iimlilrc,  taeñor  meldre,  îwlgiir  Jaldrr, 
\mlverem  poMrc  ioij;cn  jedenfalls,  dafs  die  Dentalejienthese  bei  /+*  im  Fran- 
/<i>is(-hen  nicht  die  /-Munillierunt;  xui  Vorbedingung  hatte,  und  wie  ¡¿"ft 
h'r  durch  \r  /u  Idr  ward,  so  auch  /"j,  '\n /ilius  etc  dnwh  li  m  Iti  werden 
konnte,  wofern  nur  nnr  1  aus  /"  als  sofort  nespruchcn  wurde.  Auch  die 
anorumlc  Mouillìcrunc  von  /  bei  fídeil,  /^eiilil  etc.  und  die  Plurale  feíMím, 
j-iiililm  beweisen  nicht,  wie  Verfatser  denkt,  eine  Relation  ¿wischen  r  und  s. 
[Icnn  wührcnd  Keime  wie  /¡■tteti  :  ionseil,  ¿viilii  :  /¿ril,  anfbcrhalb  Englandi  , 
ein  inej^ulüres  /'  im  .\uslnui  jcuer  Woner  anzuerkennen  nüligcn,  bieten  Krime 
wie  fetUih  :  conseil:,  da  /  in  caiiscih  ein  unbekaiinies  x  ist,  keine  Ciewihr  Jj 
für   /   in  der   lleklierten  Komi  fedeih;   also   tna  fedcil   im    com 

/.W    iVIliCil^. 

'  N  stall  -  lindel  sich  aber  ,chon  Johannes.*',  f..  B.  Uli 
rrkundc  vom  Jahre  lo;5  bei  Barisch  Cbn-sl.  S.  7  lUi  ,  Uiliuni 
Ret.  160  vom  Jahre   Mfiò./'Vi;  s.  ib.  S.  lôH  ele. 

-  Oie  An);1unni)tnianen  síntl  fur   dio  l'taije    ¡¡ai   nicht   brauchliai 
schon  ,eit  Braudan  isl  die  Bindunj;  von  auslaul.  1.  mit  /  in  anglofriUiEe .  _ 
Texten  üblich;  man  inüfsle  ilenn  meinen,    England    ^eì  ein  gänsligerer  1 
für  ein  UnisivliKrcifen  der  .Moiillicning  gewesen  als  iTranfcreich  telbsu 

'  S.  LUcking,  Mund.  266. 
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Uiìi^'diihiiiclì  ist  nach  diesen  Darle¿;ungen  folj^'cndc,  die  hier  behandcllcn 
Din^îc  ziisamnìcnfassendc  Regel:  Beim  Zusammentreffen  von  (alveol.)  «, 
ñ  und  r  mit  s  erfolgt  im  Provenzalischen  und  Französischen 
und  auch  bei  /fort  im  Provenzalischen  ^-Epenthese;  ursprüng- 
liches, nicht  jotazierte  s  (fort  wurde  im  Alt  französischen  im 
Auslaut  in  ältester  Zeit  zu  l suau\    l  in  der  Gruppe   Vr  war  ¿fort. 

G.  Gröbkr. 


Bomanische  Forschungen.  Organ  für  Romanische  S])rachen  und  Mittel- 
latein, hrsg.  von  Karl  Vol  Im  olle  r.  i.Band,  i.  Heft.  Erlangen  1882. 
Deichert.     8".    144. 

Die  jüngste  unter  den  zahlreichen  Gründungen  in  Deutschland  auf  dem 
Gebiete  der  romanischen  Philologie  !  Man  ist  begierig  zu  erfahren ,  welcher 
Not  mit  diesem  periodischen  Organ  gesteuert  werden  soll  und  wie  Heraus- 
geber und  Verleger  den  Besitzern  der  Romanischen  Zeitschrift,  der  Romania, 
des  Giornale  di  Filologia  Romanza,  der  Romanischen  Studien,  der  Revue 
des  Langues  Romanes,  um  von  anderen  in  Deutschland  eingebürgerten  roma- 
nischen Zeitschriften  und  Sammelwerken  mit  speziellerem  Programme  zu 
schweigen,  den  Ankauf  des  neuen  Organs  plausibel  machen  mögen:  denn 
unter  ihnen  suchen  die  „Romanischen"  Forschungen  doch  in  erster  Linie 
die  für  ihren  Bestand  erforderlichen  anderthalb  bis  zweihundert  Abnehmer. 
Die  Ankündigung  des  Unternehmens  begegnet  jedoch  dem  neugierigen  Frager 
in  ihrem  gänzlichen  Schweigen  über  diesen  Punkt  mit  einer  ahnungslosen 
Vertraucnsfröhligkeit.  Sie  präzisiert  nur  die  Aufgabe  des  Organs  und  zwar 
dahin,  dafs  es  „Untersuchungen  aus  dem  Gesammtgebiet  der  romanischen 
Philologie  einschlicfslich  des  Mittellateins,  Mitteilungen  aus  Handschriften, 
Nachkollationen  und  wichtige  altromanische  und  mittellateinische  Texte 
bringen'*,  also  „ein  Re|)ertorium  für  Mittellatein  und  für  romanische  Sprach- 
und  Littcraturgeschichtc"  sein  soll.  Von  der  Romanischen  Zeitschrift  und 
den  Romanischen  Studien  —  'um  nur  deutsche  Organe  zu  vergleichen  —  unter- 
scheiden sich  die  R.  F.  sonach  darin,  dafs  sie  Reccnsionen  ausschliefsen  und 
das  Miiicllaicin  accenluiren,  dem  übrigens  in  allen  vorhandenen  romanistischen 
Zeitschriften  die  selbstverständliche  Berücksichtigung  zu  teil  geworden  ist. 
Freilich  nicht,  wie  wohl  begreiflich,  in  seinem  vollen  Umfange.  Ein  Organ  für 
miticUatcinischc  Sprach-  und  Litteraturkunde  ohne  Rücksicht  auf  besondere 
Länder,  worin  was  jetzt  in  historischen  und  philologischen  Zeitschrilten  über 
Mitlcllaicin  und  mittcUateinische  Litteraturwerke  zerstreut  wird,  gesammelt 
würde,  ist  bei  <ler  gegenwärtigen  Blüte  der  mittelalterlich-philologischen  StUdien 
zweifelsohne  ein  Bedürfnis,  und  hätte  einen  so  ausgedehnten  Interessenten- 
kreis, dafs  ihm  lue  allseitigste  Unterstützung  und  der  Erfolg  nicht  fehlen 
könnte.  Eine  Pllegr  der  mittcllateinischen  Philologie  in  ilieseni  weiten  Um- 
fange liegt  aber  oft'enb.ir  nicht  in  der  Absicht  der  R.  F. ,  wie  schon  der 
rilel,  die  Verbindung  von  Mittellatein  und  Romanisch ,  <Ier  Inhalt  des  vor- 
liegenden und  die  für  die  nächsten  Hefte  in  Aussicht  genommenen  Arbeiten 
erkennen  lassen  (unter  den  teils  gedruckten,  teils  angekündigten  23  Beiträgen 
sind  nur  zwei  auf  Mittellatein  bezüglich)  ;  ja  der  Herausgeber  giebt  sogar  dem 


Ill  MiticlLiiL-î 

Il  iL'clil  EiDht  ist,  WL-nii  vy  ein- 

Rt-petiorium 

für   Mitlellatcin    und   far 

rgescliiclUe  n 

...-mn.   iwei  Zeilen   zuvor   aber, 

ind  rucken.l . 

Um  et  such  un  gen  aus  dem  Ge- 

Philologie   L 

in!,chlierslich    des   Millel- 
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/.«-iiifcl  Kiiiiiii,  ob  i:s  iliiii  mil  .kl 
nia)  r.wiu  die  Kuni.  Fotsch.  i:iu 
rinnaiiisclic  Sjiraeli-  unii  Ulteriitm 
<tus  Konmnische  in  <k'n  Viirdcrüiu 
siiinniiKcbiet  lier  riimanisthen 
laicin  vcrheirst.  Es  handelt  sich  ilaher  lediglich  um  eine  Vermehrung  der 
Orj^anf  tür  die  ruma nisc lie  l'hÌlo1ii;;ÌL' .  wobei  die  Krage  nath  der  Zwcck- 
uiüriii^ki-it  und  dem  Bedürfnis  m  beuntwiirtcn  dem  Publikum  anheim  gegeben 
winl.  l>a  nun  bei  dem  weilen  Rabnien  der  Rom.  Zeitschrift  und  der  Roma- 
ni.Hi'lu'ii  Studien  und  bei  der  gnirsen  Zahl  der  anitcrcn  in  Deutschland  erschein 
nenilcn  Fachzeitschriften  keiner  der  im  1.  Heft  ilcr  K.  F.  enthaltenen  und  lur  die 
nächsten  Hefte  ¡n  Aussiebt  stehenden  Artikel  in  dieselben  sich  nicht  einfügen 
und  -  wie  ich  in  der  l^ge  bin  behaupten  zu  dürfen  —  keiner  ilaiin  uunnler- 
liringbar  sein  würde.  s<i  ist  die  BcdÜrfnisfrage  ^u  vcmeineD,  ebenso  wie  das 
Viirhaniltnsein  eines  ilurchdachten  Pr(i);ranimes ,  einer  sachgemSbcn  Ver- 
biniliiii;,'  von  Disc i|il inen,  und  nicht  minder  die  Zwcckdicnlichkcil.  Man  sullle 
iliicli  endlich  mit  Griindun)¡en  dieser  Art  anfhÒTcn.  Die  Knnkurrcnz  kann 
hier  nii'ht  fiirdcrn,  sundern  nur  zur  Zers|ilitteTunt;  iler  zur  Forschung  berufenen 
Ktüfti'  führen  und  Unbefuelen  (ielegenheit  bieten  nnieife  Leistungen  auf  den 
Markt  /u  bringen,  wuvon  eine  notwendige  Folge  Ut.  dafs  kein  deutsches  Organ 
fur  romanische  Philologie  sich  auf  die  Hübe  erhebt  und  das  Ansehen  unserer 
WU>:cnHch»ft  in  UeutschlaDd  und  auswärts  herabgedrückt  wird. 

Der  erste  einen  (iegenstand  von  höchstem  Interesse  liehandelndc  Beitrag  von: 
().  Dietrich,  l)6t-r  ttie  ii'ùJethiiliingen  ht  den  afran».  Ckattioiu  ät 
^••■iti.  >clicint  eine  Krstlinj¡sarl>ctt  ta  sein,  was  die  Sät^e  z.B.  anceigen,  mit 
denen  der  Verf.  zur  Fragestellung  (¡elangt  :  „Die  Untersachuncen  vpn  Wolf 
und  l..at:hmann  haben  uns  die  Entstehung  der  Ilias,  Odyssee  und  des 
Nibclungcnhuiles  klar  gelej;!,  ...jene  F'pen  .  .  .  ^nd  das  l'nidukt  eine* 
);anzcn  Volkes.  Dasselbe  hat  man  inbetrell'  der  franiosischen  Epen  vermutet, 
diH'h  wiihl  nicht  mit  demielben  Recht:  denn  die  Volkslieder,  die  in  Frank- 
reich gesungen  wurden  .  .  .  gerieten  allmählich  in  Vergessenheil, 
was  durcliaus  nicht  wunder  nehmen  k.inn,  wenn  man  bedenkt,  wie  wenig 
günstig  diu  Jabtbunilerle  nach  dem  Tude  Karl  d.  Gr.  der  Poesie  1 
Der  Verf.  zeigt  hierin  eine  sehr  unaus(;ebihlele  Anschauung  von  \'olkî|j 
mill  liehau|itel  unbewiesene  Dinge.  „Vim  der  Form  der  allen  Licdc-r 
im  Cedüchtiiis  der  folgenden  (Generationen  nichts  zurück,  wohl  aber  von  d 
Inh^itl.  aber  auch  dies  nur  obenhin."  Woher  nimmt  der  Verf.  dii- 
schaftr  „Erst  das  11.  Jahrb.  zeitigle  wieder  schöne  Früchte  in  '< 
nichtkunsl."  Die  alt  französisch  e  Litteralur  besteht  nicht  nur  aus  1 
besiiicn  oder  was  bezeugt  ist.  „Uie  allen  Sagen"  (wie  verhaltei 
und  Lieder,  s.  o..  zu  einander.')  „erwachten  aufs  Neue  und  '1 
Sioll"  zu  gröfscren  F;pen."  Wie  soll,  was  obenhin  gewufst  war,  wicdi 
«ein^  Derartige  unklaTc  Anschauungen  tragt  iler  Verf.  weiter  vo 
trni'hlung  M>g.  Eigen liinilichkei ten  des  fr:inzi>sischen  Nalionalepcis 
dem  [it iechi sehen  und  Deutschen.  Als  eine  diesen  fremde,  der  Eikl.irun);  be- 
dürftige Eigentümlichkeit  erkennt  er  die  Erscheinung  a 
Kjios  „dieselbe  Thats.-iche  i.fi  mehrmals  in  aufeinanderfolgenden  Tir.i.k'i.  wicder< 
erzählt  werde."      Kr  «ill  <lic  über  iticse   Krscheinung  geäDfacrletiJ 
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prüfen  und  ,, womöglich  widerlegen"  ;  er  ist  weder  mit  den  „Liedertheoretikern" 
noch  mit  den  „Variantikern"  noch  mit  denen,  die  beides  zugleich  sind,  —  in 
diese  drei  Klassen  ordnet  der  Verf.  die  Vertreter  der  von  ihm  gemifsbilligten 
Ansichten  -  einverstanden  um  sich  den  Vertretern  der  Meinung  zuzugesellen, 
,.die  Wiederholungen  seien  eine  Eigentümlichkeit  der  epischen  Poesie  der 
Franzosen."  Er  zeigt  den  Liedertheoretikern ,  die  übrigens  keiner  ernstlich 
lien  Beweis  für  ihre  aus  bekannter  Quelle  geschöpfte  Anschauung  angetreten, 
und  den  Variantikern,  die  ebensowenig  das  Verfahren  der  Sänger  begreiflich 
gemacht,  die  aus  su])poniertcn  mehreren  Epen  über  denselben  Gegenstand 
neue  Epengestaltungen  in  der  Weise  fabriziert  hätten,  dafs  sie  bald  dem  einen 
bald  dem  andern  eine  Strophe  entlehnten,  er  zeigt  und  zwar  hier  und  da  mit 
anerkennenswertem  Scharfsinn ,  dafs  die  Strophen ,  mit  denen  die  Vertreter 
dieser  Ansichten  exemplifizierten ,  in  Wahrheit  keine  oder  doch  nur  schein- 
bare Wiederholungen  enthalten  und  nicht  ohne  Nachteil  für  den  Zusammen- 
hang zu  entbehren  sind.  Nur  beiläufig  erwähnt  der  Verf.  die  von  mir  zuerst 
an  der  eh.  d.  g.  Fierabrás  demonstrierte  Interpolationstheorie,  die  er  mit 
seiner  und  seiner  Meinungsgenossen  Auffassung  sogar  in  Einklang  glaubt 
setzen  zu  können ,  und  doch  konnte ,  nachdem  Lied  und  Variante  in  der 
Wiederholung  nicht  zu  erkennen  sind,  nur  noch  die  Frage  sein,  ob  die  nach 
heutiger  Auffassung  den  natürlichen  Verlauf  der  Erzählung  störenden  Strophen 
und  Strophenteile  in  den  altfranz.  Epen  (die  sog.  Repetitionen ,  Varianten), 
für  die  ich  den  allgemeineren  Namen  Dittologien  vorschlagen  möchte, 
von  den  Originalverfassern  herrühren  oder  von  Redactoren  der  Originalwerke, 
also  von  Interpolatoren  ;  er  mufste  diese  Frage  um  so  mehr  in  den  Mittel- 
punkt seiner  Untersuchung  stellen,  als  er  bei  mehreren  Epen  (Fierabrás,  Ogier, 
Aiol  etc.)  die  interpolierende  Redaction  zugiebt,  also  Kriterien  für  die 
interpolierte  Dittologie  und  für  die  originale  anzugeben  hatte.  Die  Inter- 
polation nur  bei  „schwerwiegende  und  unauflösliche"  Widersprüche  dar- 
bietenden Dittologien  gelten  zu  lassen ,  heifst  doch  die  sonderbare  Ansicht 
aussprechen ,  dafs  der  Interpolator  nur  Widersprüche  hervorbringen  könne  ; 
und  wo  solche  nicht  zu  erweisen  sind,  die  Dittologie  als  vom  Original - 
dichter  schon  gewollt,  die  Epen  als  damit  von  vornherein  behaftet  anzusehen 
ist  tloch  eine  mindestens  recht  willkürliche  Idee.  Der  Schlufs:  die  mit  uns 
störenden  Kiementen  versehenen  Epen  existieren  schon  im  I2.  Jahrh.  ;  sie 
wurden  in  dieser  (iestalt  dem  Publikum,  wie  unsere  Hss.  lehren,  dargeboten, 
das  sie  sich  so  gefallen  liefs  und  verstand  ;  die  Repetition  und  Variante  war 
daher  ein ,  uns  als  solches  allerdings  nicht  recht  begreifliches  und  scheinbar 
prin/iplos  gehandhabtes  Kunstmittel  der  Epik,  und  seine  Anwendung  von 
Seiten  ties  Originaldiihters  selbst  ist  daher  nicht  nur  möglich,  sondern  selbst- 
verstän<nicher  als  von  Seiten  eines  Überarbeiters  —  enthält  eben  in  dem  Fort- 
schreilen von  der  Möglichkeit  zur  Behauptung  der  Thatsächlichkeit  eine  Er- 
schleichung. Die  Evidenz  wird  auch  nicht  durch  Zuhilfenahme  der  Vorstellung 
erreicht,  wonach  jenes  Kunslmittel  eigentlich  nur  auf  der  Unbehilflichkeit  der 
ersten  Erzähler  beruhe,  die  durch  Ungeübtheit  und  Befangenheit  im  Stofl"  be- 
hintlert  «gewesen  seien  durchsichtig  zu  disponieren  :  denn  die  französischen 
\'olks1ie<ler,  chansons  d'istoirc  un<l  dergl.,  zeigen,  dafs  der  Volksdichter  sich 
nie  mehr  vcrniafs  als  er  beherrschte  und  seine  deutlichen  Vorstellungen  in 
jcdtr    Logik    standhaltender    Form    auszusprechen    vermochte.     Die  Dittologie 
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/udfd  K.u:m,  ..l>  c>  iliiii  mil  .km  Milldl.ilt.'m  il.:Iu  ErnM  i:^t,  u'vuti  ..'r  tin- 
muí  /WIT  ilk'  Rom.  Fnr.sch.  ein  Keperuiríum  fìir  Miltellatetn  uml  far 
rumänische  S]ir.ich-  uml  LiHetaturgesilikhie  nennt,  ïwei  Zeilen  zuvor  aber, 
lias  Kiinianiselie  in  den  Vi iril ergrund  rückend,  L'nlersuchangeD  aus  dem  Ge- 
siinnuKeliiei  der  romanischen  Philoli.HJe  ei  n  ^ehliefslich  des  Mittd- 
lütL'in  vetlieirsl.  Es  handelt  sich  d.-üicr  lediglich  um  eine  Verrnehning  der 
tlr¡;anc  lür  die  lumuni-^ehe  t'hiIoli>);ic ,  wobei  die  Frage  nach  der  Zweck- 
iiiüfsiglieil  und  dem  Bedürfnis  zu  beantuorlen  dem  Hubliknm  anheim  gegeben 
«ird.  Da  nun  bei  dem  weiten  Rahmen  der  Rom.  Zeitschrift  und  der  Roma- 
nisvhcu  Studien  und  bei  der  griirsen  Zahl  der  anderen  in  Deutschland  erscbd- 
ncnden  Fnchzeilsthriftcn  keiner  der  im  l.  Heft  iter  K.  F.  endtallenen  und  iQr  die 
nächsten  Hefte  in  Aussicht  stehenden  Artikel  in  dieselbeD  ach  nicht  einfügen 
und  wie  ich  in  der  I^ige  bin  behaupten  ¿u  ilürfen  -~  knncT  darin  ununter- 
hringliar  sein  wñrile,  so  isi  die  BcJSrrnisfrage  /u  verneinen,  ebenso  wie  dm 
VDiliandvnKcin  cíneK  ilurchdachtcn  frofsrammes,  einer  sachgemäfscn  Vcr- 
liindunK  von  Uisci|>lini'n,  und  nicht  minder  diu  ZwcckdieDUchkeit.  Man  mjIIIc 
diich  endlich  mil  GrQndunüen  dioner  Art  aufhören.  Die  Konkurrenz  Icann 
hier  nicht  fördern,  sondern  nur  zur  Zersplitterung  der  ¿nr  Forschung  berafenen 
Krärie  ruhten  und  Unbefugten  Gelegenheit  bielcn  unreife  Leistungen  auf  den 
Mjrkt  ¿II  bringen,  wovon  eine  nolwcndige  Folge  ist.  dafí  kein  ileutschea  Organ 
für  nmiunische  IMiilulogie  sich  auf  die  Höhe  erhebt  und  das  Anichen  unacrer 
WisseiiMchaft  in  Deulsclilanit  und  auswärts  herabgcdruckt  wird. 

Der  cr->lc  einen  Ue^enstand  von  höchttcm  Inlcresw  behandelnde  Beitrag  von  : 
O.  Dietrich,  Ûùt'r  JU  ll'iederholiingen  in  iUh  aframs.  Ckaitimu  dt 
gt-sii.  scheint  dne  Ersilin^satlieii  im  suin,  was  die  Sätze  z.B.  anzeigen,  mit 
denen  der  Verf.  zur  Fragestellung  gelangt:  „Die  Untersuchungen  vpn  Wolf 
unii  Lachniann  haben  uns  die  Entstehung  der  llias,  Odyssee  und  dei 
Nibelungenliedes  klar  gelegt.  ...jene  Kpen  .  ,  .  sind  da*  IVodukt  einei 
i;anjien  Volkes.  Dasselbe  hat  iiian  inbeirell'  der  fron/Öüischen  Epen  ^-etinulct, 
diich  wohl  nicht  mit  dcmaelben  Recht;  ilenn  die  Volkslieder,  die  in  Frank- 
reii-li  gesungen  wurden  .  .  .  gerieten  allmählich  in  Vei^ieiisenlieit, 
was  iluTi'haus  nicht  wunder  nehmen  kann,  wenn  man  bedenkt,  wie  wentK 
;;iinstig  die  Jahrhundertc  nach  dem  Tode  Karl  d.  Gr.  d 
Der  Verf.  zeigt  hierin  eine  sehr  unausgebìUlcie  Anschauung  von  Volksp 
und  liehauplct  unbewiesene  Dinge.  „Von  der  Form  der  allen  Lieder  liUvb 
im  Ocdächlnis  der  folgenden  (iencTaiionen  nichts  zurück,  wohl  über  von  ilcM  J 
liiliall.  alicT  auch  dies  nur  obenhin."  Woher  nimmt  der  Verf.  diese  Wi«eB-  1 
schaft.-  „Erst  das  it.Jwhrh.  zeitijjte  wieder  schöne  Früchte  in  dei  epint-hca  j 
Dichtkunst."     Die  altfranzösische  Litlcralur  Iwülcbt  nicht  nu 

iK-siiien  oder  was  bezeugt  ist.     „Die   allen  Sagen"  i,u'ie  verhalten  -ich  Saifeit  J 
imd  Ueder,  s.  o.,  zu   etuaniler^t   „erwachten   aufs  Neue   und   lieleitcn 
Siiitl  zu  gröfsercn  F^jien."     AVie  «oll,  wu«  oK'nhin  gewufsl  war,  wUdct 
sein?     Deratlige   unklare  Anscliauungen   IrÜgl   der  Verf.   i 
tracliliing  sog.  p^igenlünil ichkeilen   des   französischen   Naiionalepoj   | 
dem  Giiechischen  und  Deutschen.     Als  eine  diesen  fremde,  der  E 
■IQiftige  EigenlSmlichkeit  erkennt  et  die  Erscheinung  an,  daft  im  4 
K)ios  ..dieselbe  Thatsachc  oft  mehrmals  in  aufelnftndeilblgcnden 
erzAhlt  werde."      Er  will  die  über  diese  Erscheinung  geiufxerlel 
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prüfen  und  , .womöglich  widerlegen"  ;  er  ist  weder  mit  den  „Liedertheoretikern" 
noch  mit  den  „V^í^riantikern"  noch  mit  denen,  die  beides  zugleich  sind,  —  in 
diese  drei  Klassen  ordnet  der  Verf.  die  Vertreter  der  von  ihm  gemifsbilligten 
Ansichten  -  einverstanden  um  sich  den  Vertretern  der  Meinung  zuzugesellen, 
,,ilie  Wiederholungen  seien  eine  Eigentümlichkeit  der  epischen  Poesie  der 
Franzosen."  Er  zeigt  den  Liedertheoretikern ,  die  übrigens  keiner  ernstlich 
den  Beweis  für  ihre  aus  bekannter  Quelle  geschöpfte  Anschauung  angetreten, 
und  den  Variantikern,  die  ebensowenig  das  Verfahren  der  Sänger  begreiflich 
gemacht,  die  aus  sup])onierten  mehreren  Epen  über  denselben  Gegenstand 
neue  Epengestaltungen  in  der  Weise  fabriziert  hätten,  dafs  sie  bald  dem  einen 
i)ald  dem  andern  eine  Strophe  entlehnten,  er  zeigt  und  zwar  hier  und  da  mit 
anerkennenswertem  Scharfsinn ,  dafs  die  Strophen ,  mit  denen  die  Vertreter 
dieser  Ansichten  exemplifizierten ,  in  Wahrheit  keine  oder  doch  nur  schein- 
bare Wiederholungen  enthalten  und  nicht  ohne  Nachteil  für  den  Zusammen- 
hang zu  entbehren  sind.  Nur  i)eiläufig  erwähnt  der  Verf.  die  von  mir  zuerst 
an  der  eh.  d.  g.  Fierabrás  demonstrierte  Interpolationstheorie,  die  er  mit 
seiner  und  seiner  Meinungsgenossen  Auffassung  sogar  in  Einklang  glaubt 
setzen  zu  können,  und  doch  konnte,  nachdem  Lied  und  Variante  in  der 
Wiederholung  nicht  zu  erkennen  sind,  nur  noch  die  Frage  sein,  ob  die  nach 
heutiger  Auffassung  den  natürlichen  Verlauf  der  Erzählung  störenden  Strophen 
und  Strophenteile  in  den  altfranz.  Epen  (die  sog.  Repetitionen ,  Varianten), 
für  die  ich  den  allgemeineren  Namen  Dittologien  vorschlagen  möchte, 
von  den  Originalverfassern  herrühren  oder  von  Redactoren  der  Originalwerke, 
also  von  Interpolatoren  ;  er  mufste  diese  Frage  um  so  mehr  in  den  Mittel- 
punkt seiner  Untersuchung  stellen,  als  er  bei  mehreren  Epen  (Fierabrás,  Ogier, 
Aiol  etc.)  die  interpolierende  Redaction  zugiebt,  also  Kriterien  fur  die 
interpolierte  Dittologie  und  für  die  originale  anzugeben  hatte.  Die  Inter- 
polation nur  bei  „schwerwiegende  und  unauflösliche"  Widerspräche  dar- 
bietenden Dittologien  gelten  zu  lassen ,  heifst  doch  die  sonderbare  Ansicht 
aussprechen,  dafs  der  Interpolator  nur  Widersprüche  hervorbringen  könne; 
und  wo  solche  nicht  zu  erweisen  sind,  die  Dittologie  als  vom  Original - 
dichter  schon  gewollt,  die  Epen  als  damit  von  vornherein  behaftet  anzusehen 
i^t  iloch  eine  mindestens  recht  willkürliche  Idee.  Der  Schlufs  :  die  mit  uns 
siörciidt-n  Elementen  versehenen  Epen  existieren  schon  im  I2.  Jahrb.;  sie 
wurden  in  dieser  Gestalt  dem  Publikum,  wie  unsere  Hss.  lehren,  dargeboten, 
das  sie  sich  so  gefallen  liefs  und  verstand  ;  die  Repetition  und  Variante  war 
daher  ein ,  uns  als  solches  allerdings  nicht  recht  begreifliches  und  scheinbar 
])rin/ipl()s  gehundhabtes  Kunstmittel  der  Epik,  und  seine  Anwendung  von 
Seiten  des  Originaldichters  selbst  ist  daher  nicht  nur  möglich,  sondern  selbst- 
verständlicher als  von  Seiten  eines  ('berarbeiters  —  enthält  eben  in  dem  Fort- 
schrtiten  von  der  Möglichkeit  zur  Behauptung  der  Thatsächlichkeit  eine  Er- 
schleichung. Die  Evidenz  wird  auch  nicht  durch  Zuhilfenahme  der  Vorstellung 
erreicht,  wonach  jenes  Kunstmittel  eigentlich  nur  auf  der  Unbehilflichkeit  der 
ersten  Kr/.ähler  beruhe,  die  durch  ITngcübtheit  und  Befangenheit  im  Stoff  be- 
liintlerl  «gewesen  seien  dtirchsichtig  zu  disponieren  :  denn  die  französischen 
Vtilkslieder,  chansons  d'istoire  und  dergl.,  zeigen,  dafs  der  Volksdichter  sich 
nif  iiuln  vt-rniafs  als  er  beherrschte  und  seine  deutlichen  Vorstellungen  in 
jrdiT    Logik    slandhaltender    Form    auszusprechen    vermochte.     Die  Dittologie 
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aber  aus  der  Vortragsweise  der  Nationalepen  zu  erklären,   und  zwar  aus  dem 
Umstand,  dafs  die  Epen  nicht  in  einem  Athem,  sondern  mit  freiwilligen  und 
unfreiwillijjen  Unterbrechungen    recitiert   und   bei  Fortführung   der   £rzählnng 
der  Hörer  an  das  unmittelbar  vorher  Erzählte  erinnert  worden  wäre,  geht  einfach 
darum  nicht   an ,    weil  die   unfreiwilligen   Unterbrechungen   vom  Dichter   (der 
Sänger  kommt    gar  nicht   in  Frage)   nicht  vorhergesehen,  die   freiwilligen  nur 
bei  wirklichen  Ruhc]>unkten    der  Erzählung   von   ihm   durch    eine  Repetition 
(mit  einer  neuen  Anrede  z.  B.  an    das  Publikum  verbunden,   wie  nicht  selten 
geschieht  ')  markiert  werden  konnten  ;  eine  Pausierung  von  Strophe  zu  Strophe 
oder  Zusammenhang  derselben  mit  der  Dittologie  kann  bei  dem  ganz  unregel- 
mäfsigen  Auftreten   der  Dittologie  (oft  fmdct  sich  keine  in  50  aufeinanderfol- 
genden Strophen,  bisweilen  mehrere  hinter  einer)  ebenfalls  nicht  wahrscheinlich 
gemacht  werden;  die  mit  den  Dittologen  bisweilen  verbundenen  Widerspruche 
vermag    natürlich    keine   irgendwie    vorbedachte  Vortragsart   als    original    zu 
erweisen. 

Auch  ich  läugne  natürlich  einen  so  sicheren  Thatbestand  nicht,  wie  den, 
dafs  Epen  mit  repetierenden  Strophen  ihr  Publikum  hatten,  und  sehe  sie  als, 
eine  e{)ische  Kunstform  repräsentierend  an,  erkenne  in  derselben  aber  eine 
Depravation  der  fransös.  Nationalepik,  die  Platz  griff,  als  dem  Generationen 
hindurch  an  dieselbe  schlicht  logische  Erzählungsform  originaler  Nationalepen 
gewöhnten  Publikum  und  den  Recitatoren ,  denen  die  Epenoriginale  in  die 
Hände  fielen,  die  einfache  Form  nicht  mehr  zusagte  und  durch  inaterielle 
Erweiterung  und  Änderung  und  durch  Omamentierung  der  etndruckslosen 
Form  dem  Interesse  an  dem  allbeliebtcn  Gegenstand  aufgeholfen  werden  sollte. 
Solche  Veränderung  altfranzösischer  Epen  ereignete  sich,  wie  wir  winen, 
ja  nicht  nur  einmal  ;  die  altfranzösischen  Nationalepen  haben  verschiedene 
Metamorj)hosen  durchgemacht,  ehe  sie  auf  die  endgiltige  Form  des  Volks- 
buchs reduziert  wurden.  Dafs  Recitatoren  dieselben  Epen  zur  selben  Zeit 
in  verschiedenen  Rcdactionen  vortrugen,  lehren  die  Ausfalle,  die  in  Etngangs- 
tiraden  und  an  anderen  Stellen  in  altfranzösischen  Epen  gegen  Sänger  der- 
selben Dichtung  gemacht  werden ,  die  den  Gegenstand  gefälscht  oder  in 
;;cnieinor  Form  dargeboten  hätten,  lehren  auch  die  Hss.,  denn  die  Rolands- 
diclituiig,  der  Fierabrás  u.  a.  sind  in  verschiedenen  Rcdactionen  desselben 
13.  Jahrh.  erlialten.  Auch  liegen  ja  Epen  ohne  Varianten  noch  vor  in  Voyage 
de  (harl.,  Fo\d<jue  de  C'andie,  Parisela  duchesse,  Aye  d'Avignon,  Auberi  1Ì 
Ilourg.  etc.  /uzugel)en  ist  ferner,  dafs  nachdem  durch  Neubearbeitung  Kpen 
mit  mehr  oder  weniger  geschickten  Änderungen,  ErweitcrHngcn  und  Ditto*. 
logicn  tnistandeii  waren,  nach  ihrem  Muster,  in  ihrer  Form  neue  Dichtungen 
komponieit  werden  konnten.  Man  vergleiche  <lie  motleme  Posse  mit  ihren,  mit 
dem  Sujet  oft  kaum  im  Kontakt  stehenden  Couplets,  die  aber  oft  genug  als 
Hauptsache  gedacht  und  geschätzt  wurden,  oder,  um  ein  nähcrlicgendes  Ana- 
logem an/uiuhren ,  die ,  andern  Liedern  ihre  Refrainzeilen  entlehnenden  alt* 
fran/.ös.  I.ie<ler  heitern  Inhalts,  denen  Possen  resp.  Lieder  vorangegangen 
sind  und  zur  Seite  stehen,  in  denen  (.'ouplet  resp.  Refrain  organische  BestaiKiU 
teile  des  (iaiizen  bilden,    deren  Fonn  also  logisch  ist.  Ehe  wir   aber  dÌ9. 

Ori^'inulität  variierender  'i  iraden  in  einem  Epos  behaupten  können,  müssen 
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wissen,  dafs  es  im  Original  auf  uns  gekommen  ist  —  ein  Punkt,  den  der 
Verf.  gar  nicht  in  Erwägung  zieht.  Die  Repetition  selbst  ist  doch  höchstens 
für  den  schon  ein  Erkennungszeichen  der  Ursprünglichkeit  eines  Epos,  für 
den  mit  unlogischem  und  difusem  Erzählen  die  lilterarische  Erzählungskunst 
beginnt  (dem  griechischen  und  deutschen  Epos  werden  diese  Eigenschaften 
nicht  zuerkannt).  Auch  damit  beweist  der  Verfasser  die  Originalität  der  mit 
Repetitionen  versehenen  Epen  keineswegs,  dafs  er,  auf  eine  Beobachtung  Toblers 
sich  stützend,  darzuthun  sucht,  wie  repetierende  Strophen  entweder  zur  Her- 
vorhebung wichtiger  Momente  der  Handlung  dienen  oder  zunächst  allgemein 
Ausgedrücktes  spezialisieren  oder  mit  einem  Fortschritt  der  Erzählung  schliefsen 
und  somit  für  den  Zusammenhang  unentbehrlich  sind.  Die  Untauglichkeit 
solcher  Kriterien  ist  jedenfalls  dann  erwiesen,  wenn  unbezweifelt  interpolierte 
Dichtungen  dieselben  Erscheinungen  darbieten.  Nun  wird  der  Verfasser  in 
der  interpolierten  Alexiuslegende  (S)  z.  B.  die  Strophen  15,  17 — 24  (c.  180 
Verse,  5  des  Originals  gegenüberstehend)  als  solche  anerkennen,  die  den  be- 
deutungsvollen Moment  der  Trennung  des  Alexius  von  seiner  Braut  hervor- 
zuheben dienen;  in  den  Zusatzversen  14 — 18  wird  er  eine  Spezialisierung  des 
Gedankens  (sog.  Variante)  der  originalen  Verse  i — 4,  in  V.  23 — 31  eine  solche 
zu  V.  6— 9  des  Orig'nals  zugeben,  wie  umgekehrt  in  V.  593.  4  eine  Hin- 
deutung in  allgemeinen  Ausdrücken  auf  die  speziellen  Angaben  der  echten 
Strophe  41  (=  S  597  601)  sowie  der  nachfolgenden  Interpolation;  die  Unenl- 
behrlichkeit  aber  der  Zusatzverse  1085  —  II 27  etc.  bedarf  gar  nicht  erst  des 
Beweises,  denn,  nachdem  der  Redactor  die  originalen  Verse  75<' ^  ausgelassen 
und  dafür  die  sinnige  Erzählung  vom  Übergang  des  Pergaments  aus  Alexius' 
und  des  Papstes  Händen  an  Alexius'  Braut  einzuschalten  beliebt  hat ,  ist 
keiner  der  interpolierten  Verse  11 15 — 1127  entbehrlich;  die  Belehrung  des 
Publikums  in  der  zugeh<)rigen  Zusatzstrafe  1106 — iiii  antasten  wollen,  würde 
Incrnach .  um  mit  Verf.  zu  sprechen,  zu  den  allergröfsten  Kühnheiten  der 
wissenschaftlichen  Kritik  gehören,  ebenso,  wie  die  Verdächtigung  der  teilweis 
repetierenden,  leilsweils  spezialisierenden  Zusatzstrophe  1097 — 1105.  ^^^  Rich- 
tigkeit endlich  der  Meinung,  wonach  Interpolation  nur  bei  unauilöslichen 
Widersprüchen  bestünde,  wird  ebenfalls  widerlegt  ilurch  die  Abwesenheit 
solcher  \Vi<lersprüche  im  interpolierten  Alexius.  Derartige  Kriterien  sind 
demnach  keine  Echtheitskriterien;  sie  ergeben  im  besten  Falle,  dafs  der 
Interpolator  nicht  ein  allzu  plumper  und  ungebildeter  Mensch  war.  Wie  ein- 
greifend und  vielseitig,  wie  verständig  und  litterarisch  achtungswert  die 
Jli.'itigkcil  interpolierender  Redactoren  sein  kann,  ist  an  der  kostbaren  Tiratlen- 
ln-.nb'-itung  des  allen  Alexiusgedichts  zu  lernen;  sie  stellt  ein  einheitliches 
Werk  liai,  trotz  der  zahlreichen,  oft  mit  Abänderungen  des  Originals  veibundenen 
/usiit/c  und  sie  setzt  eine  allgemeinere  Anwendung  der  von  mir  im  Fierabrás, 
lan^je  vor  dem  Bekanntwerden  des  Zusammenhangs  des  Tiradenalexius  nüt  dem 
str(>j)iiisc]icn  AU  xius,  konstatierten  Kategorien  der  Interpolation  :  Verszerdeh- 
nun;^',  Verszusat/  Zusatz  von  Tiraden ,  Tiradenanfangen  und  -Schlüssen  aufser 
Zweifel.  Der  Erfolg  solch  redactioneller  Thäligkeit  mufste  ein  verschiedener 
sein;  er  ist  von  der  Bildung  und  vom  Geschick  jedes  Úberarbeilers  abhängig; 
bisweilen  wird  iler  Redactor  sich  (lurch  aurtìillige  Incongruenzen  leicht  verraten, 
bisweilen  unerkennbar  sein.  Die  feste  Fügung  der  interpolierten  Alexiusdichtung 
¡st  ein  IW  IcLi  für  letzteren  l'ali,  »lenn  sie  ist  fest  in  dem  Grade,  dafs  es  keiner 
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philolo^'ischen  Kunst  gelinjjen  dürfte,  aus  ihr  das  strophische  Ori<rinal  heraus- 
zufinden, an  das  höchstens  tlic  íícjjcn  das  Ende  häutig:  auftretende  5  zeil.  Stro|)he 
(53  unter   140)  noch  erinnert.     Daran   zei«^t   sich   aber,   dafs   der   feste  Glaube 
an  ilie  l'rsprüuglichkcit  der  rberlieferuni;  zum  Irrtum  führen  kann,   und  dafs 
er  ein  l)edcnklichcrer  methodischer  (xruntisatz  ist,  als  der  Zweifel,  der  uns  im 
schlimmsten  Falle  »Icr  Grenze  unseres  Erkennens  auch  hier  inne  werden  läfst. 
Grund  zum  Zweifel  an  der  Ursi)rünglichkeit  der  Überlieferung  sind  aber  nicht 
nur  Widersprüche,  wenn  auch  der  solideste,  sondern  auch  Verschiedenheit  der 
Sprache,    der  Reim-    und  Versbehandlunj;,    Verschiedenheit  der  Darstellungs- 
kunst und  des  dichterischen  Infjcniums  (die  z.  B.  im  Oxf.  Rol.   unverkennbar 
ist,  wo  neben  zahlreichen  üi)erraschend  feinen  Conceptionen,  plastischen  Schil- 
derunjjen  und  ^jcmüterrjjjenden  Aufscrungen,    neben  trefiendem  Ausdruck  und 
C'ohärenz    des   Denkens,    platte    Erfindung*  und   Gemeinplätze,    farblose    Be- 
sclireibungcn ,    ungenügender  Gedankenausdruck ,  und  eine  triviale  Denkweise 
und  unbeholfene  Gedankenverbindung  sich  breit  macht)  u.  s.  w.     Ehe  inbezug 
hierauf  die  Einheitlichkeit   des   einzelnen   altfranz.  Epos   geprüft   worden    ist, 
ist  es  so  unwissenschaftlich  seine  Ursprünglichkeit  zu  behaupten,    wie  sie  zu 
verneinen.     Unmöglich  kann   daher  die  vom  Verf.    betrachtete  Frage,    wie  er 
vermeint,  in  Bausch  und  und  Bogen  beantwortet   und  sie  kann  auch    nur  bei 
kritisch  herausgegebenen  Epen,  umsichtigste  Prüfung  vorausgesetzt,  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  gestellt  werden.     Sie  ist  selbstverständlich  auch  einem  rekonstruirten 
Archetypus  gegenüber  noch  zu  erheben;    denn  die  Originalität  eines  aus  den 
verschiedenen  Hss.  konstruierten  Rolandarchetypus  mit  seiner  ungleichen  Dar- 
stellung ist   nicht  schon   mit  der  Behauptung,   dafs  er   nach  Sprache  und  ge- 
schichtlichen Anspielungen  ein  Werk  des  II.  Jahrb.,  oder  mit  dem  Nachweise 
erkannt,  dafs  der  eine  oder  andere  Variantiker  in  ihm  eine  verdächtigte  Stelle 
unrichtig   verstanden  habe;    noch    weniger   darf  man   bei  dieser  Annahme   so 
wunderliche  Vers-  und  Strophenverstellungen  für  erlaubt  halten,  wie  der  Verf. 
bei  Besprechung  der  V.  737 — 783  thut  (wo  er  das  Wort  reçut  —  auch  in  Yen. 
an  derselben  Stelle  wie  in  O  -  -  in  eine  t^-Tirade  transponiert*)  oder  gar  noch 
von  ,, frühen  Verderbnissen"  reden.     Die  Sprache    des  Ven.  Vers.  Paris.  Oxf. 
Roland  ist  auch  die  ilirer  Zeit  ;  die  historischen  Beziehungen  des  Rol.-Arche* 
typus  zum  ii.  Jahrh.    können    ebenso    das  Werk    eines   Redactors  sein.     Die 
epische  Litteratur  Frankreichs  ist  älter  als  das   11.  Jahrh.     Plinter  dem  Arche- 
typus des  Roland  liegt  eine  nach  (reneraticmen  zählende  epische  Entwicklung. 
Der  Kern  des  Rolandsliedes  und  manche  für  das  Schicksal  der  Helden  so  tiefe 
Teilnahme  und  Majestät  in  der  Trauer  ausdrückenden  Verse,  manche  der  von 
herrlichster  Denkweise  getragenen  Situationen,  die  greifbare  Nähe,  in  der  die 
Dinge  an  vielen  Stellen  vom  Dichter   gesehen  werden,  —  wenn   sie  nicht  als 

'  Der  Verf.  lindet  S.  33  selbst  die  Fiction,  wonach  Karl  um  Roland 
in  Sorge  ist  (Rol.  773.  825.  î<4i-  843)  und  den  Verrat  Ganelons  far  gewifs 
hält  (vgl.  Rol.  835)  ohne  Vorsichtsmafsregel  zu  ergreifen,  auch  recht  seltsam 
uiiil  sucht  auf  künstliche  Weise  zu  helfen. 

'  Solche  Eingriffe  in  die  l'berlieferung  sind  viel  bedenklicher,  als  z.  B. 
die  Annahme,  dafs  die  3  prrrons  v.  2875  (womit  <ler  Verf.  die  drei  Strophen, 
in  denen  Rolantl  sein  Schwert  zu  zerbreclien  versucht,  gegen  Tobler  als 
ur>.|)rün«4lich  glaubt  erwei.^en  zu  k<">nnen)  von  einem  Redactor,  ilcr  jene  drei 
^irophcii  erfand  odtr  Anteil  :in  ihnen  hat,  herrühren.  Nur  <)  hat  übrigens 
il re  i  /.'//////v. 
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Werk  eines  mitempfindenden,  mitschauenden  Zeitgenossen  des  grofsen  Kaisers, 
sondern  im  1 1 .  Jahrh.  erfunden  worden  wären,  —  welch'  einziger  Geist  dieser 
ungelehrte  Mann   des    II.  Jahrh. ,    der   ohne   andere  Unterlage   als    etwa  eine 
dürftige  „Sage",  dies  empfindungsvolle,  anschauungsreiche,  leibhaftige  Gemälde 
um  Jahrh.  zurückliegender  Grofsthat  fränkischer  Männer  seinen  Zeitgenossen 
aufzurollen  verstand ,  *  der  zwar  vor  ihnen ,    und   für  lächerliche  Einzelnheiten, 
seiner  Erzählung  geschriebene  Quellen  fingieren  mufs,    seine  Helden   aber 
nur   von   einem  Fortleben    ihrer  Thaten   in  der  chanson  wissen   lassen   kann! 
Warum  mufs  denn   der   „eine  Dichter"  des  Rolandarchetypus  etwas  anderes 
sein,  als  der  eine  Verfertiger  des  Volksbuches  von  Fierabrás  le  Géant; 
oder   der  Alexin  siegende   in   Tirad  en,   und   warum   soll   nicht  auch   der 
„eine  Rolandsdichter"  des   ii.  Jahrh.,    wie   jene  beiden  ein  simpler  Redactor 
einer    alten ,    vor   ihm   bereits   wiederholt   bearbeiteten   alten    Rolanddichtung 
gewesen   sein  ?     Das  Variieren ,   Ergänzen    und  Spezialisieren  ist   doch  gewifs 
einer  Zeit  angemessen,   in  der  dem  Publikum,  weil  es  dem  epischen  Gesänge 
schon  nicht  mehr  naiv  gegenübersteht,  geschriebene  Quellen  vorgelogen  wer- 
den müssen.     Die  Depravation  der  epischen  Kunst  beginnt  doch  offenbar  schon 
da,    wo  sie  nicht  mehr  auf  eigenen  Füfsen  steht,    wo  der  Stoff  nicht   mehr 
wirkt,  wo  der  Sänger  dem  Mifstrauen  begegnen  mufs;  schon  mit  dem  Roland- 
archetypus also,    da  dies   schon    darin  der  Fall,  ist    die  Epoche  der  naiven 
Epik  innerhalb  der  nationalvolksmäfsigen  Dichtung  in  Frankreich  beschlossen 
gewesen.     Oder   kann  man   sich   etwa  das   vorbildlose,    dem  Verständnis   des 
Ungelehrten  dargebrachte  und  aus  seinem  Geiste  entsprungene  franz.  National- 
epos  ohne   eine   solche   naive,    es   erstehen  lassende  Epoche   denken,    auf 
die  nicht  erst  jene  mit  der  Unwahrheit  und  der  Formkoinplizierung  operierende 
Epoche  gefolgt  wäre?     Eine  solche  Vorstellung  ist  von  um  so  zweifelhafterer 
Richtigkeit   als   das,    dem   Epos   verwandte  bürgerliche  Lied  (so  dürfte    man 
die  chanson  d'istoire  dem  Nationalepos  als   dem  historischen  Lied  gegenüber- 
stellen)  noch  in   den   aus  dem  13.  Jahrh.   überlieferten  Proben   durchaus  jene 
einfache  Logik,  Wahrheit  und  Ungekünsteltheit  der  Darstellung  zeigt,  bei  der 
die  Mitteilung  des  Stoffes  das  einzige  Interesse  des  Dichters  ist,  und  die  das, 
in  denselben  Kreisen  gepflegte  heroische  Lied  in  der  Zeit  seiner  Bildung  doch 
aus   keinem  ersichtlichen    Grunde   entbehren    mufs  te.      Mag   man    über    das 
Alter    des  Kernes    des  Rolandsgedichts   daher   auch  welcher  Meinung  immer 
sein,  dafs  der  Rolandsarchetypus   ein  Original  sei,  kann  niemand  beweisen, 
und  die  vom  Verf  verfochtene  Theorie  der  Ursprünglichkeit  der  Variante  hat 
in  ihm  absulut  keine  Stütze. 

Ich  vermag  nur  eine  Art  der  sog.  Variante,  die  ich  die  grammatische 
Dittologie  nennen  mcichte,  dem  französischen  epischen  Lied  der  ersten 
Epoche  zuschreiben;  sie  ist  auch  die  einzige  allgemein  verbreitete  Art  in 
franz.  Epos  in  litterarischer  Zeit,  hat  aber  durchaus  nicht  die  Zwecke,  die 
man  der  Variante  beizulegen  beliebt,  obwohl  sie  die  Ursache  derselben  ge- 
wesen sein  kann.  Die  grammatische  Dittologie  besteht  nicht  aus  Strophen 
und  längtreu  Versreihen  ;  sie  umfafst  selten  mehr  als  die  ersten  4  Anfangsversc 
einer  Strophe,  sie  ersetzt  im  allgemeinen  einen  längeren  Nebensatz  mit  Rück- 
wärtsi)eziehung  auf  vorher  Berichtetes,  causale  und  relative,  besonders  Tem- 
])<)ralsätze,  die  man  nnt  einem  subordinierenden  a]s  (quand)  oder  indem 
(idiunie  oder  Parti/ij)ialkonstruktion)  einleiten  würde,  und  dient  in  der  Erzählung 
/•■iiMslir.  r.  rom.  Th.     VI.  32 


/k-bung  eir.eí  -.-Aa  i-t! ti  ■:.•'. 
Vom  '|u:i1ilui«Kt."ìtrt  Hi*k'.h 
T'-nHiHTak'jnj  un'.'.i  M.*a  r.-.  i  '.  :.  : 
lichen,  itianchï  h;.'::,  tir.«.  '•' 
-Itili  Í.  B.  r/u-inl  —  i¡-       t.: 
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.Icn  ül.rii;>rn  ',  FülV.n 
KC'lixni'mim  »]>«'«i<.1i' r.'l  ri),.:rli<:r<.-i 
di-n  j  l'rl/tri>  irin'.ik.ll.  'Ur  «^iro|.l 
Str..|)hc  2'. ,  ■Ir-  in  .l-.n  »n.l-.rn  Vi.-i 
¡[kI   V.  13 


."-if. *'_:-.■. -ir.;.  J-r  A=ribe  der  «sgcz  Be- 
;-:  T  i'.i.f-i'.zt^'iKa  £rci¿sÍ5*ef  oder  Thcm. 
vit  V-.::  :<:•  ci':-^«]  asi  ?::bor JÍni«i cudea 
frar.í-*.-.  V-.îîi-îpili  ja  noe!;  cisca  sehr  ffâl- 
«'::.-;*r.  '.  ^;úí2t!i  Gtbran:!:.    Im  Rolanddicd 
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i-fnn  'V.Î934.  3975.  39«7)>  "»i 
ivnikn  iríRt  iler  cine,  V.  333,  in 
htiifuIU  an-lers  lautet,  die  beiden 
Iki   weitem   Qberwie£eiid  i 


.lie  Nic)il1<ezeíi:litiiitii¡  ilei  (í'."lHnhe]i1.>:ii':hunt;,  -ilsi)  <lie  Dantellung  ia  Haupt* 
s.itxrunn  (wiilür  J)tlci;e  ülierllü'i'-i;;)  'i'k-r  aber  ilic  za  rollziefaende  Gedanken- 
verkníi])fiiiiK  witii  -liirdi  lJill<ilri¡;¡t  anKt'Iiul't  fwolut  hier  ein  paar  Proben 
;;etiüi;en  iiiiissen).     /.  It.  liai  V.  2-,^   iler  Diiilitir  îles  Charlemagne  gesagt: 

Clurnl-Iiel  rrmfirrrit  ml  iH«  rlii^lf  kinift, 
worniil'  in  ,|  rii1t,":ii<k-ii  \'':r^'n  ilie  Itewrihrtini;  ilrr  Wuniierkraft  der  Reliquien 
herviirKihiilHn  winl,  •\k  Kiirl  .i»r  ihr  K':is<^  bei  sich  lühti.    Tn  der  folgenden 
SlTi)|)ho  wir.l  .hum  ¡nil  iliTii  ililloh.HiM'.hen  Verv^  (250): 

Cll,-l-i/i/i--l  r.-»i/H-r,i-c  a,/  1»  í-Hm/^i¿:rne  .;'í-.í/l/, 
lU-m  Ztxi  K  ].ii-.s>!ri!iil  U:^  iiiiiii/.  <:  ti's  \y.ur.  it'Ábilant  .  .  . 

rnli.'l,  im  'b'ii  itiii  si'iii'T  <'i('iiiis<-im^c1i;ili  rviscnilen  Kaiser  eriDoeii,  der  oun- 
iiit'hr  (Ulli  ili-r  Krisi'}  Ili-tüe  um)  Höhen  passierl.  Die  bereits  bekuuite 
Voi-Iflliiiij;  ih's  riHsi^mli'ii  K:iiwrs  .solile  in  uiiluti>rclncnder  Sattfonn 
Unitli'K  l'.iriii'i|iiiiiii  Mih'i  Ki'laiivs.il:!)  «tiilikiI  winU'ii;  den  tlleichen  Dienst  thut 
hii'r  a.'i  ilillMh>ci-t'hi'  Aii-iltiK-k,  .kl  .inni  i|iiali<i^ieren<lcn  ReUtivsatS 
vertrill.  ll>->-."Mi<'n  All  iol  .lir  l)íil.>l..);Íu  Thailvm.  ;S.t -S4  =  78a— 8l.<  — 
In  >lrr  ImiikIí.iii  iíik's  'r.'iii|>.>ri>t-iiu<!>  stihl  .lie  Ditlolofiíe ;  K»l. 
V.   M.H  /.(■  .■m(--r.r.-s  ..■,■«  7-.nI  ,/,..«.  uii  pin. 

■  (..)  S.-.   I,,,.,,:.    i„a„M  p,ir  .u„i  .■»,i.„i// /.«//■. 

«..1.111I  l.il;:1:   n;;iri    I      ■ 
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11   l'ïilner   (jenannl   werden.      1 
n  Stro[.ln:  .lie  Verse; 

,ei    Dit« 

././  /•».- 

•.,1,1  .Hiu.ill  ti»fr 
¡1  ih-l  Kit  nice. 

11-.  hli-f-. 

..11-    in    . 
,.ulil  «■,-. 

iint.'>   .Il 

.ii.|.(ii.h<iih.>:  .lie  aufí.-ebiuen 
|..lm].¡ii-.t.-..;;re¡ftaof  bekl 
ihk^<-t;ril1'<'n   werden  mufs,    di 
li.'    l-'i>im    ilc"   untergeordnet« 
i.l.ii  iiiiif-nn.  unii  íwar,  da  » 
.lieiu» .    in    .lie    t\>nn  eines 
.■  l"itlil>-  -iih  IWKcbcn  und  sei 

.tmte  Vii 
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zum  Ratschlufs  enlbotea  halte,  —  kam  dahin  Ogiers  etc.).  Der  dem  Rülandslied 
nicht  recht  geläutige  Temporalsalz  ist  auch  hier  durch  den  Hauptsatz  vertreten, 
die  Dittologie  zeigt  das  Gedankenverhältnis  an,  sie  dient  auch  hier  nicht  als 
Zierrat.  Vgl.  auch  Aub.  HB.  S.  72, 16  — 18  =  S.  72,6 — 10  ;  ib.  98,  5 — 6  (beachte 
das  Adone  refu  V.  7)  ^  ib.  V.  3 — 4  ;  ib.  123,  27  =  123, 26.  —  Recht  instruktiv  ist 
auch  hier  wieder  der  Tiradenalexius.  Der  Verf.  hat  zur  originalen  36.  Strophe 
den  ganz  passenden  Schlufsvcrs  547  Ot  le  lì  clers ,  s* est  issus  del  moustier 
hinzugefügt.  Er  will  hierauf  ausdrücken,  stall  kurz  mit  dem  Orginal  die  Auf- 
findung des  Alexius  auszugesprechen,  dafs  der  aus  der  Kirche  heraustretende 
Küster  den  Alexius  mit  Hilfe  der  ihm  vom  Heiligenbild  gewordenen  An- 
deutungen am  Kirchenlhor  erkannte,  also  sagen:  indem  der  Küster  heraus- 
trat  —  erkannte  er  an  den  Zeichen  Alexius  ;  er  beginnt  demgemäfs  die  neue 
Tirade  mit  der  Dittologie:  V.  548  Ot  le  li  clers  fors  del  moustier  issi.  Ja  selbst 
der  Verf.  des  strophischen  Alexius  kann  solche  Dittologie  nicht  ganz  ver- 
meiden, wenn  er  z.  B. 

in  V.  24a  '»     Si  at  li  enfes  sa  tendre  charn  mudede 

Nel  reconurent  li  dui  serjant  son  pedre, 

A  lui  medisme  ont  l'almosne  donede 
den  Schlufsvers  der  vorausgehenden  Strophe  : 

23«      Mais  n^enconurent  son  vis  ne  son  semblant 

wiederholt ,  weil  er  den  komplizierten  Gedanken  ausdrücken  mufs  :  So  ver- 
änderten Aussehens  war  Alexius,  dafs  die  ihn  in  Folge  hiervon  nicht  er- 
kenn den  Diener  seines  Vaters  —  sogar  Almosen  boten. ^  Die  vom  Verständnis 
des  Volkes  abhängigen  Dichter  der  alten  Zeit  mufsten  möglichst  konkret,  in 
der  anschaulichen  Fonn  des  Hauptsatzes,  ihre  Gedanken  ausdrücken,  wenn 
dieselben  im  öflcntlichcn  Vortrag  mit  dem  Ohr  aufgefafst  werden  sollten  ;  sie 
durften  der  Dcnkkrafl  desselben  keine  Zumutungen  dabei  machen,  wie  es  die 
zu  logischer  Subsumtion  nötigenden  untergeordneten  Sät/c  ihun.  Die  Fähigkeit 
logische  Unterordnung  anzuzeigen  war,  worauf  der  Mangel  an  unzusammen- 
geselzlcn  unterordnenden  Conjunctionen  in  der  französischen  Sprache  führt, 
bei  ihnen  selbst  sogar  wahrscheinlich  noch  in  sehr  geringem  Grade  entwickelt. 
Dafs  die  Dichter  in  der  Bil'lung  grammatischer  Dittologien  verschieden  ver- 
fuhren, dafs  sie  dem  Kinen  ungeschickt  breit  geraten,  wie  von  Andern  auf 
das  Wesentliche  beschränkt  werden  konnten,  leuchtet  ein.  Eine  Frage  kann 
daher  in  der  Thal  sehr  wohl  sein,  ob  nicht  aus  ungelenker  breiter  grammatischer 
Dittologie  die  sog.  Variante  herzuleiten  ist,  durch  die  der  ungebildete  Sänger, 
der  ein  von  ihm  verbreitetes  Lied  reiligierte,  verleitet  wenlen  konnte,  seiner  auf 
das  vorher  und  nachher  nicht  bedaclitnehmenden,  vom  epischen  Gemeinplatzsich 
nährenden,  auch  da-»  iMnlällige  durch  das  Vortragsj)alhos  stützenden  ßeredt- 
samkeit  freien  Lauf /u  lassen  und  durch  Interpolierung  auch  der  Dittologie 
die  Logik  des  Originalwcrkcs  zu  verderben. "''  Ist  die  Ansicht  von  der  gröfseren 
Ursprünglichkeit  des  provcn/alischen  Fierabrás  die  richtige,  so  bietet  die 
Überlieferung  Belege  auch  hieriür  ;  die  Erwartung,  tlafs  sie  durch  kritische 
Ausgaben  anderer  allfran/osischer  Epen  Bewährung  lin<len  könne,  scheint  mir 


'  Derselbe  Satz:  //<7  rcconurcnt  wiederholt  sich  24e  und  25«,  wo  er  als 
Causalsatz  funktioniert. 

*^  Auf  solche  Weise  kann  man  sich  z.  B.  das  Entstehen  der  drei  Strophen 
des  Rolandsliedes  verständlich  machen,  in  denen  von  R.'s  Versuch  Durendal 
zu  zerschlagen  und  vom  Blasen  des  Horns  gesprochen  wird,  die  der  Verf.  in 
eingehender  Prüfung  als  ursprünglich  zu  erweisen  sucht. 
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nicht  aussichtslos  zu  sein.  Originalepen  mit  derartigen  Dittologien  würden  eine 
dritte  Slufc  epischer  Darstellung  lepräsenlieren. 

K.  Hofmann  und  M.  Auiacher,  Der  longtAardische  Dioskorides  det 
Marcellus  V'irgilius.  Abdruck  des  I.  Buchen  einer,  vulgati ateinische  Schreib- 
formen  und  Wörter  darbietenden  lai.  Übersetzung  des  Dioskorides,  i.  VHI. 

G.  Baist,  Die  liochdeutiebe  Laut  Verschiebung  im  Spaaischtn.  Der 
Verf.  icigt,  dafs  hochd. /,  =,  /,  I.  k  in  cchlspanischeo  Wörtern  nicht  vor- 
kommen und  die  aU  Belege  hierlür  von  Diez  angcscheneo  Wörter  anderer  Her- 
kunft sind.  Auch  Übergang  von  p  m  f  oder  ^  in  /  im  Spanischen  weist  er 
zurück,  wogegen  er  bedingten  Ülwrtriit  von  t  und  d  '\a  a  anerkennt. 

K.  Hofmann  und  G.  Baisi,  Xum  provemaltschen.  Fierabrat.  B.  be- 
schreibt die  iU.,  lugl  Collation  und  zu  K.  Hofmanns  zahlreichen  und  treff- 
lichen Emendationen  des  pruv.  Texten  einzelne  ZuEÚitze  hinzu.  I977  ist  statt 
devoran,  nach  der  Esc.  Hs,  denudata  zu  lesen.  V.  2018  Baudrat  ^  Bagdad. 
V.  2467  kann  mit  nob/ia  nur  franz.  nobiles  gemeint  sein.  V.  4720  1.  Grto 
(Grifan).    V.  4931  al  miels  ist  =  als  melhors,  bekannt  schon  ans  dem  Alexius, 

G.  Baist,  Etymologisches.  !>pan.  iHur^V  =  arab.  nUb-ai-ßL  Span.  port. 
lascar  ^  taxare.  —  S|)an.  dtso,  prov.  adesar,  altfranz.  aeUter  von  lat.  deiuns. 
Span,  port.  Iosa  lousa^\M..  laïa  (s.  o.  8.423).  —  Franz.  eorìUu,  ekarläo 
onomatopoetisch'.  —  Franz.  senegré  ^^  semen  graecum.  —  Span,  .^alagar. 
f alagar  identisch  mit  folgar  3.  a.  S.  479.  —  Ital.  sirapanare  d»in  cat.  etíra- 
piissar,  gal.  eslrapùilado,  altspan.  estrapajado.  —  Ital.  cemto  etc.,  spaniseli 
auch  zuño  ^  gr.  úxiviov. 

K.  Hofmann,  Ein  provenu¡lisches  ¡neáilvm.  Tenzone  ñne*  Aycard 
und  Girard  aus  Cod.  Harl.  3041.  Einen  Ten  zonendichter  Girard  (fflrand) 
wies  1'.  Meyer,  Dem.  Troub.  S.  66  nach. 

Ders.,  Zur  Erklärung  und  Chronologie  des  Cirarl  de  RostOho.  H. 
deutet  das  Wort  auriaßor  (V.  21  Ed.  Hofmann)  =  Goldblume,  d.i.  die 
{>apstliche  Goldene  Rose,  deren  Weihung  Papst  Leo  IX.  (1048 — IbsJ)  mit 
Wahrscheinlichkeit  zugeschrieben  wird  ;  ein  terminus  a  qno  für  G.  d.  R. 

Ders.,  Die  Etymologie  von  tos.  Die  von  Diez  verworfene  Herieitnng 
auM  tonstis  stützt  H.  durch  Hinweis  auf  eine  Stelle  des  Almoin,  wonach  Jm 
Ilaarscheeren  bei   jungen  Leuten  ein  Akt  des  christlichen  Rituals  «cur. 

K.  Vollmöller,  Jii,  ^ou/rois.     Collation  der  Kopenh.  Hs. 

(i.  Baisi,  Berichtigungen,  bez.  auf  B. 's  Ausgabe  von  D.  Juiin  Miinild* 
Libro  dein  caza.  G.  GK'H 


Nachtrage  und  Berichtigungen. 
I   V.  62  lies  ura  statt  una;   v.  64  1.  Ici  st.  tei;   v.  69  1.  yl  "gida 

V.  75  I.  hai   St.  hol;    v.  79    1.  marvilgiun   st.    marvi^inFs; 
,ur.     S.  72  V.  12g  1.  ounc  st.  ounc ;    v.  130  1,  oune  at.  oíne;    -.  .j.     _ 
trs  .';    V.  152  prend  si.  prened;    v,  160  I.  mal  mund  SL   mal  nraM|.  J| 
t.   I    Komin.i   weg   hinter  li;    v.  6  1.  cAar  st.   cher,   çmei  st.    >moíií|_v 
st.  ciii;  ï.  11   l.  bealla  st.  bcilla;  v,  lî  I.  Sar  SL  Far,  ttaea  su  *aii*f 

1.  a/far,  cou.  st.  aflat  cou,.     Komma  fehlen  hinter;  S.71  v,  58  j(~' 
t  S'I.'-  *'•  ''''  J"'":  ^'^  73  temps,  vivieu;  v,  82  pardieu;  v.  85  •'¡fngt 
:  V.  106  salvasi;  v.  lO"/  sehei'a;  v.  lioamig;  S.  72  v.  137  li;  v,  " 
.  1Ü6  riamar.  —  In  dem  S.  94  If.  abge<lrucktcn  Texte  isl  id  vcrbcM 
imkl;  414  mei-.villi,-r  :  411;  Mer-ivill,-i\  419  fil  apresti; 
;  (Strichpunkt);  59»  "'  (Komma).     S.  104  Z.  30  son  fSr  i 
oichcii.   ebenso  S.  [o(>  '¿.  35  fi,is  (Sim|>lci  viin  repas?). 


Drei  Briefe  Jacob  Grimms  an  Friedrich  Diez. 

1. 

Gaffel  2  merz  182Ó. 

Werthrfter  freund,  es  hat  mich  gefreut,  nach  geraumer  zeit 
wii'dtT  etwas  näheres  von  Ihnen  zu  hören  und  es  heißt  mir  zu 
wenig  getraut,  daß  Sie  Sich  im  nachfatz  Ihres  Briefes  erft  als  den 
ubiîrfinzer  der  fpan.  lieder  bezeichnen  zu  müßen' glauben.  Ich  habe 
Sie  durch  bonner  reifende  <>fter  grüßen  laßen  und  nehme  ficher 
antheil  an  Ihren  fruchtbaren  bemühungen  für  provenz.  und  altfranz. 
dichtkunft,  wodurch  Sie  ujis  die  kenntnis  des  altdeutfchen  fehr 
erleichtern  werden.  Vor  allei\  dingen  fende  ich  Ihnen  hierbei  den 
verlangten  parnaffe  occitanien  nebft  demi  glolfaire.  Raynouards 
arbeiten  fcheinen  mir  nur  bis  auf  einen  gewiffen  punct  lobens- 
werth;  im  altfranz.  find  Roquefort  und  Meon  ziemlich  geiftlofe 
halbkenner.  Wir  Deutfche  müßen  alfo  mit  unferm  etwas  fchwer- 
fälligen  tieferdringen  der  fache  forthelfen,  wenns  zu  was  rechtem 
kommen  Toll.  Ich  wollte  Sii^  hätten  zu  Paris  irgend  ein(Mi  ganzen 
roman,  wie  den  IVrceval  Chr.  d.  Tr.  oder  den  von  den  vier  Hai- 
monskindern  abfchreiben  niögen,  die  bifide  jeder  auf  eigne  art 
intertîffaut  find.  Kine  in  Deutfchl.  beforgte,  wo  nur  hübfch  ge- 
druckte ausg.  würde  auch  nach  Frankr,  und  lùigland  abfatz  finden, 
und  vielleicht  beíV'r  gehen,  als  ein  altdeutfches  gedient.  Haben 
Sir  nicht  zu  Paris  k'auriels  biikanntfchaft  gemacht,  des  herausgebers 
der  griech.  Volkslieder?  er  lit  eijier  der  angenehmften  Franzofen, 
di(^  mir  vorgekonunen  find  und  war  damals  (18 14)  viel  mit  dem 
provi'nzalifcluMi  bi'fchäftigt ,  er  befai^  viele  forgfältige  abfchriften 
auch  aus  (I(mi  vaticanifchen  codd.  und  gedachte  einige  erzählende 
längere  ginlichte,  die  ich  bei  Rayn.  nicht  (»inmal  angeführt  gefunden 
habe,  bekannt  zu   machen. 

\^)rigen  fomnier  bei  ericheinung  (Uîs  hefts  habe  ich  Ihre  forg- 
fältige abhandl.  über  die  minnehöfe  mit  viTgnügen  gelefen,  jetzt 
entfinne  ich  niich  m'cht  genug  der  puñete  worauf  es  ankommt. 
KönntMi  Sie  etwa  folgend'-s  brauclK'u?  In  Wolfr.  Parciv.  23*- '^  ein 
rihtivre  über  riter  und  maget.  Ift  Ihnen  Lafsbergs  liederfal  zu 
banden?  in  beiden  bänden  verfchiedne  kleinere  (meift  fchon  dem 
XIV.  jahrh.  zufallende)  gedichte  mit  allegorifchen  minnefachen.  In 
Rudolfs  Orlenz  mihi  7  iQ|.  fqq.  ein  minnenrecht  und  7978  der  fpruch. 
Da  es  ungedruckt  ist,  hebe  ich  einiges  aus  der  hiefigen  (fchlechteu) 

/i'iUi'.lir.  f.  rom.  IMiíI.     VI.  ^^ 


liandrditift  aus:  niì  nitliele  ¡ii  don  felbt-ii  tagen  .  diu  zìt  als  ich  (■ 
liíiii  gL'icit  .  in  die  iliT  tiinu'i  «jis  gcli'it  .  der  zrin  ]>oy  (pui,  Ivrgl 
da  (oidi-  wolVn.  -  ■  l'i)  kòiiicli  nìdk:  frnmvcn  ITI  .  ditr  von  wârlii-il 
lint  rrkaiu .  /en  rdioonlten  übi-r/.  ganze  laut  .  dm  ift  gi-làt  ein 
palas  ,  ilt  oz  als  cz  liii-vur  was  .  an  den  graben  ^eiii  dem  pia»  .  iLì 
der  tornei  Ibi  ergílii  .  daratn;  «lie  werdi-ii  frouwen  .  dio  ríter  luugoii 
Ichouwen  .  daruliu  lint  fie  felis  ta^»^  é  .  daz  der  tornei  dft  ergi  .  und 
IctKunt  eine  kiìnegiii  .  ir  kla-je  xe  rihten  under  in  .  vor  der  wirt  in 
dor  wiH:!ien  .  minnenrelit  gelprochen  pp.  Dann  79/8  fqq:  die  ftolze 
künegin  .  die  He  háteii  under  in  .  geiiomen  nach  gcwonheit  .  als  idi 
ili  hàn  hievor  gefeit  .  \'(>r  alden  ^^'erdt'n  ritern  dò  .  fpracti  diu  kûtii.*- 
gin  alsù  ,  ir  lierren  al  gelìdie  .  ami  u.  ilazuo  rìdie  .  wiszet  daz  ich 
hin  gdìn  .  dirrc  irouwcn  künegin  .  die  h.ìnt  an  difeu  ftuiiden  .  mit 
rdittïr  urteil  funden  .  daz  ich  die  hie  lâ^ie  Teilen  .  ^er  wir  alle  prïfc-s 
jeheu  .  daft  frou  berte,  niì  folt  ir  .  den  l)efteii  riter  zeigen  mir  .  wait 
lie  gein  dem  leiften  fol  .  daz  ift  erkant  uns  allen  wol  p.  Die  ganze 
ftelle  fcheint  nadibildung  einer  früheren  Hartmanns,  die  in  dem 
wiederaufgefundnen  aber  noch  uiigedr.  gedieht  von  Krek  vorkommL 

Auf  das  was  in  meiner  fchrift  über  den  meiHecgefang  Iteht 
dürfen  ^ie  liillig  jetzt  wenig  oder  nichts  geben.  An  zufammenhang 
der  pros',  und  deutfdutn  Heder  glaube  ich  Immer  noch  nic^l,  etivas 
anders  ifLs  mit  dem  ftotfe  der  erzählenden  gedichte.  Mandien 
fcheint  auch  gemeingut  der  ganzen  zeit,  itei  jeu  partir  fallt  einem 
das  fpil  teilen  ein  .\IS  i,  iSa"" — 198".  Nib,  1706.  1722.  1742.  i8g8. 
klage  1785  und  fünft.  Das  gleichnis  von  der  kcrze  ift  fpricliwort 
arm.  Hein r.  101 — 104.  I-'riged.  1517  (das  Ix^kannte  alüs  inferviendo 
i'onfttniur),  natürlich  auch  bei  den  truubaduurs  anzutreffen:  Richard 
de  lîarlwfieux  (Millot  3,  82)  und  Raimond  de  Toul,  (Rayn.  1,  252.) 
Audi  d¡(^  idee  der  w  äditerlieder  fdieint  mir  unentlehnt;  liimmlifcli 
«ar  dal'  Bouterwek  ¡n  der  recenf,  von  Uaynouard  die  prov.  aubadcn 
nicht  linden  konnte. 

Madit    es    Ihnen    keine    mühe,    fo    unterrichten    -Sie    mich,    xii 

weleber  zeit  folgende  troubadours  gelebt  haben:  Girauz  de  Cabreira; 

N'afnarz  dAntravenas;    Peirc  Cardinal;  lîcrguedan;  Aymeric  de  Pi— 

guilbain;  P..-ire  de  Hullinae:  Kidiarl  de  lìerbelil;  Uicaut  deTarafcoii; 

:\IilIol  hilft  mir   wenig. 

iMtie  andri-  bitte  befteht  darin,  daO  Sie  mir  gelegentlich  [iwjvcn«. 
iider  altfraii/.  zusamnienf.'lzungen,  dergleidieii  ich  grainm.  2,  ^73,  QÖa 
berühre,  atimi-rken  und  niiuheilen  wollen.  lieifpide  der  IrlKtcm 
l^allinig  «erden  fall  nur  in  dgennanien  vorkommen,  vgl.  dc-n  trutilMi  J 
cereanions.  Dieler  /weite  tlieil  iiunnes  Werkes  ift  nun  heraus  1 
idi  fürchte  ein  wenig  li'ilxenier  geworden  als  der  erftc.  Diu  B 
l'ucbungen  kann  man  aber  nicht  von  lieh  abwehren.  Esclirtu 
lehr,  dal^  ein  fo  geiftreidier,  al  lu  in  fa  Bender  mann,  wie  Schio, 
das  buch  feiner  nahem  Uitrachtung  werth  findet:  Tagen  Sir  iH 
meinen  dank  dafür  und  es  wird  mir  erwünfdit  fein,  wenn  er  MìS 
jiriilung  olleiillidi  machen  und  uns  allen  leine  in  vícleut  j 
beliere   einlubl   niilllieilen   will. 
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Miîons  renard  habe  ich  nun  erhalten,  cUv  ausji^.  ift  wie  zu  er- 
warten fland  ohììc  die  rechte  forgfalt  und  critik  gemacht,  aber 
fchön  gedruckt.  Ich  denke  nun  wiedi^r  an  unfer  buch.  Kauriel 
hat  inir  alle  zeugniffe  der  Provenzalen  über  fuchs  und  wolf  aus- 
giv.ogen  und  mitgetheilt;  Sie  können  vielleicht  (»inige  ergänzen. 
Sobald  ich  dran   koninie  mehr  davt)n. 

Uhland  will  über  die  miiuielanger  fchreiben,  worauf  ich  mich 
freue.  Ilagen  läiU  die  ganze  man.  fammlung  wiederdruckeu,  ein 
fchweres  unternchm(;n ,  das  er  fich  leicht  zu  machen  weiR  Den 
altfranz.  Triftiin  hat  er  elend  herausgegeben,  ich  wollte  das  merk- 
würdige gedieht  umftändlich  receniieren,  bin  aber  davon  abge- 
ftanden,  um  deni  fchein  auszuweichen,  als  wollte  ich  mich  an  Hagen 
machen,  der  lieber  gelobt  werden  Polite,  dafür  daß  er  zwei  fo 
ausgezeichnete  gedichte  wie  (ìudrun  und  Kavennafchlacht  bekannt 
gemacht  hat. 

Leben  Sie  wohl,    Wilhelm    erwíedert  herzlich  Ihren  grüß,    ich 

bin  mit  aufrichtiger  hochachtung  und  («Ur  Rest  de»  matte«  int  weggeschnitten). 


Caffel    15  febr  1827. 

Werthefter  freund,  es  ift  nicht  recht,  daf^  ich  für  Ihr  will- 
kommnes,  fchon  vorigen  monat  erhaltnes  gefchenk  fo  fpät  und  fo 
kurz  danke.  Ich  habe  noch  keine  ruhe  gefunden,  es  ordentlich 
zu  lefen  und  zu  ftudieren  und  verfpare  mirs  auf  die  fommerftunden. 
Ks  wird  mich  gewis  von  vielen  feiten,  her  anziehen.  Ift  denn  von 
Raynouard  nicht  noch  ein  i)rovenz.  Wörterbuch  zu  erwarten?  ver- 
fprochen  meine  ich  hätte  ers. 

Welcker,  den  ich  herzlich  zu  grüf^en  bitte,  hat  mich  vorigen 
herbfl  über  Ihre  gefuiidheit  wieder  beruhigt.  Vielleicht  komme  ich 
diefen  fommer  oder  fpäter  nach  Bonn  und  dann  wollen  wir  uns 
durch  hübfche  und  weit(*  fi)aziergänge ,  wozu  ich  gut  tauge,  er- 
heitern  und  laben. 

Aus  allen  kräften  möchti^  ich  Sit^  zu  dem  entfchluß,  das  cel- 
tifche  iprachftudium  zu  beginnen,  aufmuntern.  Es  muß  ausnehmend 
belohnen  und  refultate  liefern,  úir  uns  allen  abgehen.  Aber  womit 
anfauLien?  mit  dem  Wallififchen  oder  Irländifchen?  Daß  das  Klein- 
bretagnifche  oder  Armorifche,  ungeachtet  der  neuen  hülfsmittel  von 
Legonidec,  als  das  verdorbenfte  und  ärmfte,  vorläufig  hintangefetzt 
werden  muß,  fcheint  nur  ficher.  Aber  die  wähl  zwifchen  den 
beiden  andern  ift  wirklich  fchwer.  Das  Wallififche  hat  mehr  poefie, 
auch  ¡It  mehr  gedrui:kt,  aus  bedeutend  alten  hff.;  Owens  Wörter- 
buch, fo  viel  ich  w<'ii^  unvollendet.  Jetzt  elxMi  folien  die  mährchen 
(y  Mabinogion)  waliich  (s/c)  und  englilch  im  druck  erfcheinen. 
Dennoch  hat  das  Irilche  ((iaiifche)  befondern  reiz,  zumali!  in  gram- 
ma tifcher  hinficht.  Seine  denkmähler  fcheinen  noch  älter  und  die 
in  Deutfchl.  und  Italien  vorräthigen  alten  gloíTen  dringen  auf  deutung. 
I'.s  foil  eine  brauchbare  neui^  gramm.  von  Nelfon  oder  Neilfon  geben 

33» 
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uml    viiriges   jalir  ill    a  gaclic  ilicliimary  liy  K.  Armftrong  jn  quart 
heraus  í;ekommi.-ii ,    (.las    idi  mir  für  uniere  bil>l.  verl'chrìeliei)  lialH*. 
Iludlicli    fdiliigt    lilcr    die    frage    fllii-r   den   liailidmikflii  OlTIaii  zu- 
DÜdilt  l'in.     Kurz  i-s  ift  i-iiie  biiliii,  auf  der  rulim  dnzulegtin  iTt. 
Si-iii  Sic  rdiiiiilteiis  fjcgriilk  vmi  llirom 

Jao.  (triiiun 


l.iub(.'r  fri'utid, 
dieser  anrede  liediene  ich  mich,  weil  idi  Sie  wahrhaft  liebe  uiid 
hodiachti'  wegen  Ihrer  treuen,  Heifsigen  arbeiten,  die  so  vielfach 
ein  Scilla  gen  in  die  meinigen,  und  deren  werth  ich  um  so  vielseitiger 
erkenne.  Sie  sind  so  freundlich  gewesen  mir  Ihr  neues  treflich 
angelegtes  liui^h  zuzusenden;  ich  dadite  Ihnen  lange  schon  dafür 
zn  danken,  bin  at)er  durch  geschüfte  abgelialten  und  durch  iiii- 
]uifDltchkeit  gestiirt  immer  nicht  dazu  gelangt.  Ich  habe  mich  mehr 
ilarin  umgesehn  /u  meiner  freude,  als  es  ordentlich  studiert  zu 
meinem  nutxen;  das  macht,  ich  stecke  jetzt  his  über  die  ohreii  in 
:iusart)eitung  der  syntax,  und  halte  mir  die  lautlehre  (Sie  denken 
Sidi,  dafs  ich  mit  meiner  vor  1 5  jähren  g<^schriebenen  lange  nicht 
mehr  zufrieden  sein  kann)  aus  allen  kräften  vom  leibe,  eben  ist 
auch  darüber  iHn  gcscheidtes  buch  von  Kapp  in  l'übingen  vt- 
s<^hienon.  Hütte  ich  schon  Ihre  romanische  syntax,  ja  die  wäre 
s.rhun  huchstüblidi  verschlungen  und  genossen,  (nur  eine  frage: 
wann  iH'ginnen  die  präpositionalen  infinitive  ad  amare,  ;i  aimer 
statt  ad  amandum?) 

Rs  freut  mich,  dafs  durch  Ihr  werk,  in  Deutschland  woni(r. 
siens,  den  langweiligen  Salbadereien  Raynouards  ein  ende  gemacht 
wird.  .Manches  nicht  übel  bt  auch  neulich  gegen  ihn  vorgebracht 
Morden  in  Lo»  is  essay  on  the  origin  and  formation  of  the  romancee 
laiiíjuagí-.  Oxford  1H3.S,  ilas  .'íie  noch  nicht  zu  kennen  scheinen. 
N'idiis  ist  maltiT,  als  wie  die  Franzosen  die  paar  regeln  über  sujet 
und  regime  lobpnisend  nachbeten,  z.  1>.  ein  mr.  Qialtaille,  der  sich 
das  anselin  gibt,  als  ob  er  mein  budi  gelesen  habe  und  «idit 
einmal  daraus  gelernt  hat,    dais   man    nolhwendig  schreiben  müsse 

tilxT  romanische  aus  dem  deutschen  gc-nommene  wörtcr  wird 
sich  viel  streiien  lassi'u;  in  einigem  hin  ich  andrer  meinuri)>. 
I^'icheriicli  ist  aber  Raynouards  imlH^kanntschafl  mit  den  deutsdien 
sprachen,  /..  b.  liei  seiner  deutung  von  hazard  aus  den  nordi- 
schen asen. 

Voti  meiner  mythologie  urtheili'U  Sie  zu  günstig;  es  ist  noiJi 
j;ar  zu  viel  roher  stof  darin,  aber  alles  zu  verarln-iten  war  nueh 
iiidit  möglich    nnd  einiges,    fühle  ich,    auch    mir   durch  wag 

l\in|  lieh  leu  .<ie  mich  .Schlegeln,  grülsen  Sie  Welckem,  unii 
ueiiii  Sie    Umgang    mit    ihm    huU-n  Khiuseii,    der    mich    durch  zu- 


DREI  BRIEFE  JACOB  GRIMMS  AN  FRIEDRICH  DIEZ.  505 

síMiduiií;    síMiios    rarnuMi    fnitruin    arvalium    t'rfrcut    liai;     vor   allem 
aber  bh^ibcn  Sie  ^ut 

llirem 
(iöttii»gcn  ¿o  Juii.  lac.  (frìmin 

1830. 

Aul   einige  fragen   Ihres  briefs  antworte  ich  einmal  bei  besserer 
mufse. 


Vorstehende  durch  die  Güte  des  Herrn  Verlagshuchhändlcrs  J.  Flittncr 
in  Bonn  aus  Diezens  Naclilafs  in  meinen  Besitz  äberi;e|»anj;cne  Briefe  scheinen 
iiiir  irjjcnd  welches  Coninienlars  nicht  zu  bedürfen.  Einzig  das  sei  hier  anjje- 
nierki,  dafs  am  Schlufs  des  il ritten  Absatzes  im  ersten  Briefe  (ìrimnì  sich  auf 
foljjende,  allerdin^js  befremdende  Worte  F.  Bouterweks  bezieht,  die  sich  in 
ilon  (iött.  Gel.  Anzeigen  i8i()  S.  1659  in  seiner  Recension  von  Band  II  und  ITI 
des  Choix  von  Kaynouard  fmden:  'Zu  der  Art  von  Gedichten  der  Minne- 
siiij^cr,  die  wir  in  dieser  Sammlunj^.  v<m  Gedichten  der  Troubadours  verj^ebens 
;,'esucht  haben,  jichören  auch  die  sogenannten  Tagelieder,  die  eben  kein  Be- 
weis lier  Züchtigkeit  ihrer  Verfasser  sind.  Woher  stammen  nun  diese.'  Aus 
(1er  Deutschen  Sinnesart  sind  sie  doch  wohl  nicht  unmittelbar  entsprossen.* 
Den  ersten  Band  des  Choix  hatte  Bonterweck  in  der  nämlichen  Zeitschrift 
i8l<)  S.  599  rt".  angezeigt,  die  Bände  IV.  V.  VI  wurden  von  ihm  ebenda  1825 
S.  81  fl'.  besprochen. 

\.   TOBLER. 


VermÌBchte  Beiträge  zur  Orammatìk  des  Fiansösisohen. 

{Forlsi-uunj!  /.u  H.l.  V  l8l.) 

28.  ^Iji  gutt:iii  l'~ug  wird  dem  KruiizÖHisclimi  iiacligerühml, 
<1afs  HS  in  holifri'iii  yUitsv  als  manche  ¡iiidere  Kultursprachen  für 
si'iiioii  Siiizliau  Milk'I  hcsitzo  und  regeiraärsig  vcnveiide,  dì«  ge- 
stattirii  der  Aussage  allo  irgi'iid  erforderlicho  .Sauberkeit,  völligu 
l'nzwt'idc.utigkeit  l)uzûglicli  ihres  logischt^n  Wertes  zu  geben.  K» 
ist  K-zcichnond,  wie  dies  Idiom  für  Mathematiker  z.U.  in  Fällen, 
wo  lier  Di'utsche  durch  lietouung  ein  Satzglied  'hervorhebt',  auf 
dein  »1er  Nadidruck  der  Rede  liegt  —  weil  es  eben  ttiatsäcltlicli 
das  I'riidikat,  der  übrige  Satz  das  Subjekt  ist  — ,  immer  auch  die 
Aussage  dcmgemürs  gestaltet,  sieh  uicht  damit  begnügt  eine  Sab:- 
ftirm,  die  einem  wesentlich  verschiedenen  Gedanken  entspricht, 
blors  durch  die  .accentuation  gewissermafseii  dem  auszusprechenden 
anderen  (iedanken  notdürftig  an;^u})assen.  'l'!r  ist  der  Hen'  auch 
dann  zu  sagen,  wann  dem  iDgischeu  Verhalte  nach  'er'  das  Aus- 
gesagte, und  das,  worul>er  ausgesagt  wird,  'der  Herr'  ist,  und  blofs 
durch  nach  drück  li  eil  e  líctonung  dessen,  was  der  Satzform  nach 
immer  noch  Subjekt  ¡st,  anzuzcif^en,  dafs  es  Tr.'idikat  sei,  befriedigt 
des  yranzosen  liedürfiiis  nach  Sauberkeit  des  .\usdrucks  nicht;  er 
sagt  bekanntlich  /•■  iiuiiliy,  i'-sl  hu  oder  f\sl  Im  qui  est  U  maitre', 
und  es  ist  niclit  zu  verwundern,  dais  innerhalli  des  weiten  Kreises, 
welcher  immer  noch  franziisische  Denk-  und  Sprechweise  auf  sich 
wirken  läfst,  gerade  diese  \\'euilurig  als  —  oft  genug  gerügter  — 
(Gallizismus  bei  manchen  Viilkem  sich  eingebürgert  hat,  denen  sie 
ursprünglich  völlig  fremd  war.  —  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs 
überhaupt  dinn  l''ranzös ¡sehen  fremd  seien  alle  jene  Krscheinungen 
der  Attraktion,  Synchysis,  Konslrukti<ni  ad  sensuin  und  nie  man 
sonst  dio  mannigfaltigen  Vorkommnisse  nennen  mag,  die  in  einer 
gewissen  l'nsauberkeit  oder  Unsicherheit  des  die  Sprache  gestal- 
lenden Denkens  ihre  (Quelle  haben,  in  i;iner  (ieneigtlieit  des  Geistes 
synonnnen  Vorstellungen  nder  ( leda nken formen  gleichzeitig  ZutnU  ; 
u[id  J'j[iwirkung  auf  den  Ausdruck  zu  gestatten.  Hat  doch  " 
eben  gerülimtc  i'tsi  lui  ¡/iii  rs/  k  Huiììit  ein  gewifs  leicht  zu  » 
stehendes  und  zu  erklärendes,  aber  logisch  nicht  gerechtii 
i'isl  mot  -/ni  suis  /.  imiiln  neben  sich,  ja  sogar  ein  noe' 
>ameres  c.    nVf/  pas  moi  </ui  suis  /,   /iinUr-. 
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Wie  wrlialliii  sich  Dnitscli  uiiil  Franzosisch  zu  rinamhT  und 
jrclus  zu  dem  GcdaukiMi,  der  hier  und  dort  zum  Ausdruck  ge- 
bracht werden  soll,  wenn  unserem  'Nicht  alles,  was  glänzt,  ist 
dold'  gegenüber   steht  *  7 b///  er  qui  rduïi,  ntsl  pas  or^?  wenn  beim 

I  hersetzen  von  Sätzen  wie  die  folgenden  ins  Deutsche  die  Negation, 
die  beim  Verbum  steht,  V(jn  diesem  getrennt  und  mit  *all'  ver- 
bunden wird:  Mciis  tout  rspri/  na  pas  des  veux  pour  ¡a  (la  nature) 
(  on  na// re  y  l^oiieau  ;  /oui  ee  qui  s'est  fait  y  ne  mérite  pas  (Pétre  écrit, 
X'oilaire;  /<  ehoix  n\st  pas  in(/i[férent y  tout  nest  pas  aliment  pour 
Îlit>min>y  j.  ].  Rousseau;  tous  les  conquérants  nont  pas  été  tués  ;  tous  les 
usurpateurs  noni  pas  éehoué  dans  Iturs  entreprises  y  ders.;  la  passion 
rst  une  lutte  souimt  poii^nantCy  cù  toutes  les  (huts  ne  triomphent  pas  y 
de  ^hizadi' ;  tout  le  monde  ///  pense  pas  comme  toiy  J.  Mussard;    dans 

II  s  discours  qui  7'ous  ai'cz  tnt,nduSy  tout  nest  pas  /auXy  V.  Cherbu- 
h'ez:  und  schon  im  AltlVanzösischen  PJt  tut  co  que  I* un  oty  ne  deit  un 
fnainitniry  S  Thom.  4C)3()  ;  /////  /flanc  oisiau  ne  sont  cilene,  B.  Lat.  451; 
/utts  hures  ne  sont  mures,  Si)richwort  bei  ix^roux  JI  395?  -  J'^s 
kann  bei  iTslem  Hetrachlen  scheinen,  als  ob  tías  Deutsche  hier 
tien  richtigeren,  dem  Gedanken  genauer  entsprechenden  Ausdruck 
biete;  wird  doch  die  Negation  zu  dem  Worte  gesetzt,  in  welcliem 
lii\^;t,  was  der  Sj)rechende  vorzugsweise  ins  Auge  fal'st,  wenn  er 
verneint.  Gegen  die  Aussage,  manches  was  glänze,  sei  Gold,  würde 
er  liichts  liinzuwenden  halxMi,  er  erhebt  sich  nur  gegen  die  Ver- 
allgemeineruiig:  und  so  scheint  denn  sein  Sj »rechen  ganz  an- 
gemessen /u  verfahren,  wenn  es  das  negierende  Wort  zu  dem 
Worte  rückt,  um  dessen  willen  nach  seinem  Dafürlialten  der  posi- 
tive Satz  Falsches  behauptet.  Doch  ist  eins  nicht  zu  vergessen: 
auch  der  so  gestaltete  Satz  bildet  eine  verneinende  Aussage,  nicht 
etwa  eine  positivi',  in  der  blofs  ein  Satzglied  in  negativem  Aus- 
druck gegeluMi  würde,  wie  <Mc  folgenden:  *  Nicht  verl)lendettî  müssen 
.('S  einsehen',  'Nicht  Mitglieder  können  eingeführt  werden';  es  soll 
ein  Frteil  als  falsch  bezeichnet,  keineswegs  ein  positives  Urteil  aus- 
.L;esj>rochen  werden.  Darum  ist  denn  auch  der  franzosische  Aus- 
druck ',  der  ilie  Negation  in  ^ie  engste  denkbare  Verbindung  mit 
d«in  Verbum,  dem  Kern  der  Aussage,  bringt,  ein  im  liöchsten 
Grade  angenu'ssener ,  indem  er  besagt:  von  dem  Subjekte  *alles 
Lrl.inzende  '  darf  '(iold  sein'  nicht  j)rädiziert  werden.  Dabei  bleibt 
freilich  unange<leutet,  dafs  das,  was  die  zu  bestreitende  These  für 
mit  h  unamiehmbar  macht,  die  (ieneralisierung  ist,  welche  *  alles' 
in  dieselbe  bringt.  Noch  tretender  .war  vielleicht  die  alte  Rede- 
weise, welche  bei   grölserer  I'rtiilieit  der  Wortstellung  auch  das  lout, 


'  ]'.v  >U:hl  iil)iÌLnnv  .null  uns  /u  (ichotc,  ohne  (hifs  wir  uns  eines 
<i.iIli/,ÌMmis  M  huldig'  m.ulien:  "Alle  I^inj^eladenen  wertUn  nicht  erscheinen', 
'alle  Drucklehler  Uöniun  liier  nicht  autgeziihlt  werilen ',  d.  h.  *es  werden 
nicht  alle  .  .  .'.  *es  können  nicht  alle  .  .  .'  Es  ergiehl  sich  dabei  die  nämliche 
M();4lichkcii  «k>  ^hf^^er^lan^lnis^e^^,  wie  im  Französischen  :  'alle  Eingeladenen 
werden   /.u   Hause  bleiben.' 


(kT   \\-J 


>fl,:li,-: 


¡.■I    i 


ickLo: 


\-s/  p,is  loul 
Sl)rioh"ort 


ciiigslciis    an  ilie   Vt-rsirirkinii; 

Ol-  '/lumi/ii'il  rduit  (oder  •luuit- 

\n-\    Rutebeuf  ftinfmal    lautet 

■   £■'''/«   roil  luire),     in    völlijriT 

:    eii/j/  nicht  allez  gold  <laz  tla 

9.  nidit  nlles  (j.  .  .  .  '  wenigstmis 

«¡r   dcii    Toil    auf    'ist'  legi>n, 

:    so    ;iuch    ne  sont   tuie  los  latif 

laiir   llromlieeren',    Tr.  lïelg.  1 


i¡iii<ii  roil  /iiiri:), 
(iiclíi'ii  i'inmaligi'i 
L'bcrcinstimuiuiig  inil  (k-m  i) 
¡^lizzii.  ik'm  wiodcr  miser  iilid, 
iluim  lidimho  jldcli  stt-lit,  ' 
'nielli'  (.-I)  kl  itiseli  dazu  sein  1 
mi'iis  't!.s  gicbt  nicht  das  g 
¿38,  ^10, 

Wir  nun  vi'.rscliii'diînllicli  von  Graimnatikem  lii:rvorgelKilM^ii 
ist,  kann  dit!  franziisisclu'  Ausdruckswoisc,  von  der  wir  ausgL-gangoii 
siml,  audi  cìticiu  wpst.'iitlicli  andi'.reii  (îedaiikeii  i-titspruciien  als  der 
ist,  tloii  wir  liislior  damit  verlmiidon  ¡^(.-selieu  halicn  ;  es  kniiiitf 
li'iil  lY  </ni  irlini  ii'ts/  />(i.i  i'i-  auch  licifseu  'was  glänzt,  ist  iiiemab 
Culd",  wio  denn  in  dorn  von  MiildcT  S,  285  angefahrten  ma.vimi- 
Hsii-  1/  liiviiih;  it  <]iit  foul  le  mundi  ne  Jinìtiijìif  pas  von  cJnctm  GruiltU 
satzf  dir  Kotle  ¡st,  dt'ii  iin  tiiütigrn  Leben  jwler  aufser  acht  l.ifst, 
niclit  voti  einem,  den  uiclil  jedermann  tMX  Kichlsdmur  niiniut. 
I  [older,  der  a.  a.  (  ).  die  ¡^adie  sdiärfer  ins  Auge  gefafst  hat  als 
l.ittré  in  seinen  niclit  el)en  klaren  Remarques  9  und  10  zum 
Artikel  Ivtil,  welche  übrigens  nur  eine  bilden,  unterscheidet  den 
Fall,  wo  die  Negation  auf  einen  Teil  der  Ciesamilicit  bezogen  ist, 
von  dem,  wo  sie  auf  die  Gesamllieil  be/ugen  ist  Dies  ist  that- 
sächlidi  nicht  elten  falsch,  tritìi  aber  das  ^VescntlícllO  doch  nicht 
mul  nimmt  /Liviel  Kücksicbt  aitf  die  hinter  den  Worten  liegenden 
sai'bliclien  X'erhä! Luisse,  /u  wenig  auf  eleu  KU  eriirteniden  Wortlaut. 
Der  l.Tmerscliieii  der  beìdi^n  lied  eut«  n  gen  einer  sonst  tdenüscheii 
Redeweise  {in  der  sieb  ilie  zwei  Redeelemoute  finden,  die  einer- 
seits diarakterisliscb  für  tk-n  Ausdruck  iles  universalen,  andererseits 
des  negativen  i'rieits  sind)  liegt  vielmehr  darin,  dafs  das  eine  ïlal 
der  Spreeliende  einem  fremden  universaltMi  Urteil  sich  verneinend 
gegenüber  stellt,  das  amlere  Mal  sein  eigenes  negatives  Urteil  zu 
einem  universalen  inaclit.  Ilaliei  ist  aber  /u  bemerken,  dafs  im 
zweitiiii  l-'alle  tue  in  Rede  stehende  Wendung  nicht  die  un- 
mittelbar von  der  Sjiracbe  gegebene  i.st.  Die  Vereinigung  von 
l'iiiversiilititt  und  Negation  erscheint  vielmehr  der  Regel  nach 
in  anderer  Weise  zum  AusdrQi:ke  gebracht:  statt  die  (.«-sa  in  the  it 
vorzuführen  und  U'züglidi  ders<^!ben  negativ  auszusagen,  sag! 
man  bi.'züglidi  e.ines  J'".inzeliien ,  i'iner  geringsten  Menge  negativ 
'aus,  deute.l  aber  ansdrüclilidi  an  <ider  läfst  aus  dem  Mangel 
jeder  De  termi  natii  in  erraten,  dafs  jcniks  Kinzehie  jcdeN,  jene 
geringste  Menge  jede  irgend  heliel.ige  sein  darf,  und  sagt 
damit  eiuladier  dassi'llie,  einfacher,  kräfliger  und  ohne  Zwi 
deutigkeit :  also  nidit  Ums  iir  siKVIiI  /»is  .  .  .,  sondern  aucun,  finn 
ru:  sail ...  ;  nicht  lori/  lu-  iiif  sxilis/aH  pus,  sondern  rim  ne  me 
l'ili!;  nicht  h'iij«iirx  :?XJ  «.■  /oiil  fris  5.  sondern  jaiuais  ti.  ». 
ICs  ist    jeiii'>   Jiidit    ,inngescbk>s,sen,   aber    naturgeiuäfs  das   seltenere 
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und  hat  ininior,  wie  gcwifs  jeder  IVaiizose  bestätigen  wini,  etwas 
anakoluthisches  ;  es  zu  wählen  werden  immer  besondere  (iründe 
bestimmen.' 

29.  Es  mag  im  Anschhifs  hieran  eine  Krscheiiiung  zur  Sprache 
kommen,  bei  der  es  sieh  gleichfalls  darum  handelt,  dafs  die  Ne- 
gation nicht  die  î>telle  einnimmt,  an  der  wir  sie  zu  finden  erwarten. 
Ini  Mi'raugis  102  ist  von  einem  Brauche  die  Rede,  nach  welchem 
dem  Sieger  im  Turiiei  das  Recht  zustehe,  die  anwesenden  Jung- 
frauen nach  seinem  (iutdünken  als  (lattinnen  an  die  anwesenden 
Riiter  zu  verteilen;  allerdings,  heifst  es,  werde  von  ihm  erwartest, 
dais  er  dabei  auf  den  Stand  der  zu  paarenden  angemessene  Rück- 
sicht nehme  :  Jfis  s'il  As  vidi  par  cus  partir,  Qu  on  ne  lui  tour  i  a 
l'ila ifii(\  Au  doner  ue  li  covimi  mie  Quillesahest  ne  dcsparage,  *es  thut 
nielli  not,  dafs  er  sie  unter  ihrem  Rang  vennähle.'  Hier  soll  doch 
nicht  gesagt  werden,  dafs  Vermählungen  unter  dem  Standi»  zu 
veranlassen  unnötig  sei,  sondern  dafs  not  thue  dieselben  nicht 
herbeizuführen,  sie  zu  vi^nneiden  ;  wir  erwarten  covieni  que  ne  les 
abesi\  Heaumanoir  meint,  das  geistliche  (iericht  solle  es  mit  Ehe- 
scheidungshändeln nicht  li^icht  nehmen,  und  sjiricht  dies  so  aus:  // 
nest  pas  mes  tier  s  ////<•  le  cort  de  crest  lente  se  passe  le^ie  rement  des  pies 
qui  naissent  de  mariai^c  depeeier  18,  17;  man  sehe  ferner  Moult  fu 
Osiers  en  tres^rant  volente  K\i  Karahuel  pëust  faire  amisté  \  Xe 
maust r oit  pas  qu^il  ëust  oublié  Ce  que  (dafs)  //  ot  Karahties  fait  bonté, 
Enf.  Og.  6659;  Xe  moustroit  pas  Oi^iers  a  son  sanihlant  K\ii  lui 
iiist  ne  ori^ueil  ne  hohant  Xe  que  de  riens  s\ilast  outrecuidant  eb.  6693  ; 
/^or  chou  fu  li  sains  lioni  en  tel  liu  liostelés  (Alexius  an  der  Treppe 
(les  väti^rlichen  Hauses)  Que  ne  veut  pas  li  sire  que  il  soit  oubliés; 
Woir  le  viut  Singent,  Alex.  Herz  Ò72.  Man  könnti*  allerdings  in 
diesen  .Vusdrucksweisen  auch  weitere  l^'älle  der  den  alten  I''ranzoseu 
so  gt;läufigen  ]''igur  d(T  Litotes  sehen  wollen.  Wie  man  sagte: 
ìé (freut  mie  tout  lor  vuel,  Mousk.  29589  und  damit  meinte  *sie  waren 
in  h()chst  unerwünschter  Lage',  A7  inaint  cor  s  saint  .  .  .  Dont  dieuA' 
nut  pas  tsté  liais,  i^b.  4551  *der  (iott  inniglich  geliebt  hatte',  AV 
fieri  Her  tran  qi  niert  pas  ses  privés,  (  )g.  Dan.  5737  'den  er  hafste*, 
no  loy  namnit  mie,  l^asl.  Bouill.  Ò9  *er  hafste  unsern  (ilauben', 
ì'ous  avera,  s'il  poet,  fait  moult  pov  d\ivantage,  eb.  91  *  er  wird  euch 
zu  Leide  tliun,  was  nr  irgend  kann',  De  mains  plus  aniens  se/ors 
Jvés  öi  par  maintes    fois,    l\*rc.  1344O  'von  wonnigerem  Aufenthalt 

'  Ks  sfi  noch  crwiihni ,  daÎN  uiiltr  Uiusländen  Dreitlcutigkcit  vorliejjl. 
tous  ses  itéfauts  léempèetutit  pus  que  je  ne  Paime  könnte  heifsen  :  *nur  ein 
l'cil  seiner  Fehler  himleri  mich  ihn  zu  lieben'  oder  'von  jedem  seiner  Fehler 
;4Ìll,  dafs  er  niich  nicht  hindert',  endlich  aber  auch  'die  j^anze  Summe  seiner 
Kehler  hindert  nicht.'  Im  dritten  Falle  hat  man  weder  die  Ablehnung  eines 
universalen  Urteils,  noch  ein  universales  negatives  Urleil  vor  sich,  sondern 
eine  einfache  Aussage  bezüglich  eines  einzelnen  Seienden,  das  sich  freilich 
aus  addicrtrn  Elementen  /.usammensctzt.  So  auch  tous  ees  t>hjets  ne  coûtent  pus 
^o  francs:  nicht  jeder  ko>tet  .  .  .,  keiner  kostet  .  .  .,  alle  zusannnen  kosten 
nicht  50  Fr. 
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8i.     Arcana  de  ser,  ])lueja  de  mali. 
Arc-rn-cìel  de  soir-,  pluie  de  matin. 

82.    Arcana  de  la  matinada 

Tira  lou  biov  de  la  lauraila. 
Arc-en-ciel  de  la  matinée  tire  le  bœuf  du  labour. 

83.  Rouzcirola  del  ser, 

Esper  ; 
Rouzeirola  del  mali, 
Plueja  en  chami. 
Ciel  rosé  du  soir,  espoir;  ciel  rosé  du  matin,  pluie  en  chemin, 

84.  Mentre  que  l'orne  dina  va, 
I^u  temps  s'adoubava. 

Pendant  que  P homme  dînait,  le  temps  s\ir rangeait.  —  Bien  des  choses 
prennent  une  bonne  tournure,  sans  que  nous  ayons  rien  fait  <|U*attendre  en 
patience. 

85.  Luna  chabrola, 
Terra  mola. 

Lune  (cornue  comme  une)  chivre,  terre  molle  (de  pluie). 

86.  Luna  qui  pent 
Terre  qui  fent. 

Lune  qui  pend  (les  cornes  en  bas)  terre  qui  se  fend  (de  chaleur). 

87.  Si  lou  bec  de  la  luna  pot  tener  un   broc, 
Ks  sijjne  que  plueura. 

Si  le  bec  de  la  lune  peut  tenir  un  broc,  c*est  si!¡^ne  qiCil  pleui'ra. 

88.  Can  plueu  pas  a  la  luna  nouvela, 
Dins  tres  journs  la  plueja  es  fidela. 

Lorsqu'au  ne  pleut  pas  à  la  nouvelle  lune,  dans  trois  jours  la  pluie  est 
fidèle  (arrive  sûrement). 

8q.    La  luna  can  torna  un  dilus, 
D'une  sanha  n'en  fai  un  suc; 
La  luna  can  torna  un  dimartz 
D'un  suc  n'en  fai  una  mar. 
Quand  li:  lune  revient  un  lundi ,    d^un  marais  elle  fait  un  pic,    quand 
la  lune  revient  un  mardi,  d^ un  pic  elle  fait  une  mer. 

qo.    (an  la  luna  torna  bela  dins  tres  journs  es  fera; 
Can  la  luna  torna  fera  dins  tres  journs  es  bela. 
Quand  la  lune  revient  belle,  dans  trois  fours  elle  est  (sombre  r):  quand 
la  lune  revient  (sombrer)  dans  trois  fours  elle  est  belle. 

91.    Carnaval  sens  luna, 

De  cent  femnas  se  n'en  sauva  una. 
Carnaval  sans  lune,  sur  cent  femmes  il  s*en  sauve  une.  —    ('eci  n'est 
pas  article  <lc  foi,  heureusement. 

92,    (.'opa  toun  boi  en  plena  luna  d'ost. 
Sera  saucier  tal  ct)uni'  un  os. 
(  \tupe  Ion  thtis  en  pleine  lune  d'Acût,  il  sera  ferme  comme  un  os. 
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iliT  al»hängigi*  Salz  gar  nicht  ausgcsprochiMi  wird;  die  Negation  ist 
ja  unentbehrlich,  luufs  also  zum  Ausdruck  des  Kriorderlichseins 
treten,  wenn  ein  Aussprechen  dessen,  was  erfordert  ¡st,  gar  nicht 
statt  tindet.  Hector  sagt  zu  seinem  Vater,  der  ihm  verboten  hat 
zum  Kampf  vor  die  Stadt  hinaus  zu  gehen:  Por  une  fol<\,  rwc  (/tSîUYy 
Qui  son  soni^^f  rous  a  rcirci^  \ 'os  enircmeícz  de  fol  plet,  N\ì7\mst  pas. 
Sdì  haz  de  veir,  so  hätte  Joly  R.  Troie  115 16  schreiben  müssen. 
Hector  will  aber  nicht  sagen  *es  hätte  sich  nicht  geziemt',  sondern 
"hien  (wenisi  (jue  por  une  desi'ee  ne  7'ous  cniremëissez  de  tel  plei^  \ 
wollte  er  von  der  Unziemlichkeit  eines  Thuns  reden,  so  hatte  er, 
da  dasselbe  erfolgt  war,  den  Indicativ  iivenoii  zu  setzen.  Endlich 
ist  hier  auch  noch  zu  berühren,  dafs  in  einem  Teil  der  oben  an- 
geführten Sätze  die  logiscli  ungerechtfertigte  Stellung  der  Negalioii 
bezüglich  des  Modus  ]\rschi;inungen  zur  ?'olge  hat,  die  m'cht  ein- 
treten würden,  weini  die  Negation  da  stünde,  wo  sie  streng  ge- 
iK^mmen  hingeht>rt:  ne  moustroit  pas  (juìi  ¿'usi  obl'iê  würde  in  diesem 
1^'alli^  lauten:  bien  moustroit  que  navoit  obliê, 

30.  Auch  von  der  folgenden  Erscheinung  gilt,  dafs,  so 
geläuiig  sie  sogar  der  Schulgrammatik  ist,  sie  etwas  genauer  zu 
betracliten,  auf  ihr  eigentliches  Wesen  anzusehen  und  in  die  Jugend 
der  Sprache  hinauf  zu  verfolgen  immer  n(K:h  lohnt  ;  ich  meinte  das 
Eintritten  des  Dativs,  wie  man  glauben  möchte,  an  Stelle  eines  Accu- 
salivs,  bei  den  Verben  des  Veranlassens,  Zulassens,  Sehens,  Hörens', 
wtiun  dieselben  aufserdem  einen  hifmitiv,  namentlich  wenn  sie  einen 
selbst  von  einem  Accusative   begleiteten  Inlinitiv  bei  sich   haben. 

a)  Es  ist  zuv()rderst  zurückzuweisen  die  Ansicht,  nach  welcher 
der  Eintritt  des  Dativs  an  das  Danebenstehen  eines  Accusativs 
geknüpft  wäre;  es  hat  nach  ihr  den  Anschein,  als  ob  einzig  der 
Accusaliv  das  a  priori  Gerechtfertigte  wäre,  das  nur  aus  irgend 
welchen  /weckmäfsigkeitsgründen ,  etwa  zur  Verhütung  von  Zwei- 
«leuligkeit,  dem  aìì  sich  ganz  Unstatthaften  hätte  weichen  müssen. 
Dafs  dem  nicht  so  ist,  ergiebt  sich  aus  der  schon  (")fter  nach- 
gewiesenen Thatsache,  dafs  der  Dativ  sich  auch  da  findet,  wo  der 
Inüniliv  mcht  der  eines  Transitivums  ist.  Puisque  son  reif  ime  ordi- 
naire ía  taissc'e  ou  rendue  saine  et  bien  eonsiitut'e  (la  nourrue),  à  quoi 
Iton  lui  en  faire  ehaui^er  ?  sagt  ).  ].  Rousseau  im  ersten  Buch  des 
l\mile;  man  lindel  weitt^ni  Beispiele  davon  bei  Holder  S.  173  oben, 
bei  lüicking  S.  305  uììler  dem  'Jexte,  weiu'gstens  für  faire  \  ich 
treiîe    Beis|)iele    (h^r    nihnlichen    Konstruktion    auch    bei    laisser:    un 

'  Man  finilct  bisweilen  die  Regel  auch  insofein  uii/.uliintilich  j^efafst,  als 
vun  transitiven  Verben  übcrhaupi  «geredet  wird ,  die  unter  den  ani;cj;e!)encn 
Unistäntlen  einen  Daliv  ¿u  sich  nähmen  zur  Be/eichnunj^  der  Person,  welche 
<lie  durch  den  Infinitiv  be/eiclincte  Thiilij^keit  vollzieht.  Mätzner  Gr.*-*  367 
drückt  sich  z.  B.  so  aus,  ;d>  dürfte  man  sagen  :  *y<r'  ////  <//  envoyé  chercher 
Ir  nit'íifí'in  oder  *yf  fui  ni  re^^ardt'  tnang^er  sott  pota^¡^e\  auch  Schmitz 
(ir.*  17s  könnte  man  so  verstehen,  als  wären  yV/irf ,  laisser,  etttendre ,  voir 
nur  zufiillig  gewählte   Beispiele. 
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.  .  .  .IhiiI  ¡.i  s.WiiU  X.  Ini  Aiissc  ¡otiir  <r»ii,iinf  Iibtrl¿.  Moi. 
Maris  I  4;  J(  ii'<ii  '/ii'ii  liiissi-r  fiiire  à  son  nutuvais  destin,  Kc. 
mes  HI  ,5.  In  der  alten  Sprache  findet  inan  diesen  Dativ  bei 
mtiichi;»  in  H.*lracht  kommenden  Verben  oft  genug:  Wislacet 
isi'il  mfsilir,-.  Qu'inl  ila-cimi  lur  I lires  dire;  Wìslaces  Ìor  Jaitoii 
••ire,  iJiLinl  •l.vi.iil  hr  gr.isa-s  reii.hr,  Kust  M.  22g;  Ki  a  sa 
■  fail  ciilcndre,  FI.  11.  HI.  »067  ;  Car  elle  fail  a  l,ms  ceatäz  muels 
iHoillir,  Hern.  LHs.  25,  5.  Za  mo- 
,i  f=  au}  chimi  consentir  {an  dein 
a.  24,15;  Voìenliers  ralati  a  Fesbmr, 
l  l'i)  Uiiss.1,  Moiisk.  22099;  -V*/  ot  MH 
lest  ¡t  l'autre  resptmdre,  Ren.  17928; 
3Ó344  ;  Deus,  ¡ai  roit  oh  surent  par 
a  n'eu  Otti  cure  Rem.  I.Hs.  8,  4;  ,v 
rire,  danser  el  mener  Jare,  ne  lui  estait 
■  i/iic  =  dafs),  Cte  d'Artois  143;  ge 
Der  1  )ativ  ist  aneli  in  díráeii  Ilei- 
;t  ;  <T  iüt  liit^r  genau  elienso  der 
lalilreiclieii  anderen  Ffillen,  wo  er 
sagt:  Je  lui  vois  des  p/eurs,  was  will 
'"  plorer?;  tt-eim  _/>  /«  lui  ai 
Jamais  enlem/u  ce  lun/ragc  rictitig  ist,  su  liât  man  sicher  das  Kecht 
gelialìt  auch  zu  .sagen:  oin/ucs  mais  issi  parler  ne  li  ai  Hi,  iind  je  lì 
hirai  vivre  ¡st  nïclit  bedi'iikliclicr  als  ¡e  li  latrai  la  rie',  gteiche» 
^ilt  von  dem  Dativ  liei  faire,  «eiiii  dasseltx;  einen  Infinitiv  bei 
Mch  liat  r.vK  Ik-zeiihninig  des  Tliuns,  liei  dein  die  durdi  den  Dativ 
l)ezriclim*te  l'ersi>n  als  tlijitig  beteiligt  ¡st,  wenn  gleich  hier  eine 
i-iits]<recl  11:11  dl-  .Xiisdnicks weise  mit  einem  Sulistantiv  an  der  Stelle 
des  Inliiiitivs  iijelit  vurkummeii  kann.  --  Vun  dieser  Konstruktion 
bat  mau  auszugehen,  "enn  man  die  andere  erklárt:n  will.  Es  ver- 
steht sich  ja  von  selbst,  dafí  die  Nadir  und  itic  Angemesseuheit 
des  Dalivs  dadurch  nicht  lieriilirt  wird,  wenn  wir  den  întran>IlîVfTi 
liiliiiitiv  in  uhi.  je  li  ¡n  eliankr  transitiv  werden  lassen  und  sajjvi.: 
/'  lui  eiikiids  chiinler  une  romance,  wie  man  afrz.  auch  schon  saisie: 
jìsl  íí  dens  .scm'ers  Mener  en  destre  dens  deslrters ,  K.  Charr.  255; 
A'/  ./;/'//  //■')■  fae/ie  o  dieu  nos  peciés  pirdoiiiT  S.  Alex.  Herz  71^.1  '  ; 
/lien  liir  deil  lin  le/sser  liir  (iislumes  lenir,  S.  Thom.  27 1 2  ¡  /-■  lì 
:W  As  Ierres  mm'oir.  11.  il.  M.  IV  165,  705;  Dire  Vai  Hi  a  piusur,, 
Kou  III  341. 

Il]  Nun  linden  sich  dieselben  Veriia  allerdings  (und  zwar  iioHi 
bruiliger  als  mit  dem  1>aliv  und  dem  InfìniUv)  auch  ander?  iiiii.! 
>:war  mil  dem  Aueusatii'  uikI  dem  Inliiiitiv  kunsiruiert  d,  h.  e-s  i'i- 
si:lieinl    dem    .'-^iireclieiideii    gleichzeitig    zweierlei    als    Objekt    dt  s 

'   rteiiierkïiiiwctl  wugvn  iltr  íwuí  Diilivi',   dit;  hier  gleicìueitig  luit 
ver  bun  •!  I'll  >.\rn\,     Dafs  ilrr  eine  Diiiivobjekt  la  pardaKer.  der  «ideie  Sul 
/.a  f.ird.iiiei-  sei.  inaji  ninn  itìp  l^)>ik  «ngen  lassen  :  sicher  ist,  <taf«  lUe 
beirnolitunt:  hiei    niit    mil    face  verbundene    Dative   seben    kail         "' 
ex  lì  fì.\l  crever  a  un  ni,iurais  ¿■arcAuii,  Ch.  cygne  î6. 


VERM.  BKITRÄGE  ZUR  GRAMMATIK  DES  FRANZÖSISCHEN.  S  I  \ 

Sehens,  Hörens,  I.asseiiS,  einmal  ein  Thun  und  diiiirben  ein  Seien- 
des, gleichviel  ob  dieses  das  Tliun  vollzieht  oder  erleidet.  Denn 
so  grofs  der  Unterschied  zwischen  Thun  und  Leiden  ist,  so  leicht 
das  Nachdenken  sein  gewahr  wird,  so  deutlich  in  einigen  Fällen 
die  heutige  Sprache  auf  denselben  Rücksicht  nimmt,  für  die  alte 
Sprache  ist  er  hier  nicht  vorhanden,  wie  auch  die  heutige  unter 
vielen  Umständen  über  ihn  liinweg  sieht:  on  voti  ifudier  ce  poHt\ 
Ott  laisse  sifßir  ¡\tcieitr  u.  dgl.  sind  noch  immer  in  zwiefachem  Sinn 
gleich  gut;  o/i  le  voit  étudier ^  ott  le  laisse  siffler  desgleichen;  und  bei 
letzterer  Stellung  des  tonlosen  Pronomens  l)leibt  es,  auch  wenn 
dem  analysierenden  Verstände  le  nur  zu  dem  Infuiitiv  Objekt 
ist,  zum  klaren  Beweise  dafs  der  Sprache  le  auch  in  diesem  Falle 
Objekt  des  Verbum  linitum  ist.  Heute  allerdings  wird,  wo  man 
es  mit  den  periphrastischen  Zeitformen  der  Vergangenheit  zu 
thun  hat,  wofern  ein  Accusativobjekt  vorangeht,  das  Particij>ium  mit 
demselben  nur  dann  in  Kongruenz  gebraciit,  wenn  der  Accusativ 
das  Subjekt  zum  Infmitiv  angiebt;  denn  nur  in  diesem  Fall,  lehrt 
die  grammatische  Logik  oder  logische  Sprachlehre,  ist  derselbe 
Objekt  zum  regierenden  Verbiun.  Aber  die  alte  Sprache  (J\ia  ella 
.vV  heaia  e  ciò  tum  ode!)  weifs  davon  nichts;  die  C'ongruenz  tritt  in 
einem  Falle  so  gut  ein,  wie  im  andern;  man  sagte  also,  um  nur 
Beispiele  dessen  zu  geben,  was  heute  falsch  sein  würde:  ottqihs 
croiz  tiaveit  vi'ue  A  attire  peler  iti  porter  S.  Magd.  480;  Doni  il  oi 
gratis  biens  ois  dire,  Mousk.  25520;  am  haufìgsten  bei  faire ^  wo 
jtítzt  gerade  in  beiden  Fällen  Congruenz  ausgeschlossen  ist;  ebenso 
Ei  ses  kir  es  íen  otti  feies  od  sei  parier  y  S.  Thom.  935;  í'ttes  Heles 
lei  i  res  li  ad  feies  porter,  eb.  45OQ;  d'im  lapis  Ot  Inert  fete  coiwrir 
la  eiiî'Cy  Barb.  u.  M.  Ill  260,  191  ;  Le  porte  saitti  Denis  otti  faite 
deffrettiery  H.  Cap.  107;  la  chápele  .  .  .  </tée  il  azm'i  fete  fere  de  son 
avoir  y  Turpin  (Wulff)  I  34,  12;  la  chápele  .  .  .  que  il  avoit  fete  fere 
en  la  vile^  eb.  36,  lò  (weitere  Beispiele  hat  Nyrop  Rom.  IX  615  ge- 
gtiben),  wie  bei  dem  entgegengesetzten  Sachverhalt  :  Quatti  l^egle  ad 
ses  ptícins  fez  el  tii  e  sc  ¡tapir ,  S.  Thom.  721;  Deles  li  ía  faite  sooir, 
J  eh.  et  Bl.  2314;  Enmi  le  vis  li  ad  faite  descendre  (nämlich  ramure), 
Ch.  Rol.  .5920.  —  Die  Sprache  erkennt  also  in  älterer  Zeit  über- 
haupt, und  noch  heute  fast  durchaus,  keinen  Unterschied  des  Sach- 
v<Thalt(»s  an  zwischen  f entends  cìiatiter  Poiseati  und  f entends  chanter 
la  rotnancty  zwischen  je  le  vois  écrire  (Pélìve)  und  ¡e  la  7H)Ìs  écrire 
(la  lettre), 

c)  Kben  darum  ist  es  aber  auch  ganz  natürlich,  dafs  zwei  den 
zwi'i  von  der  Logik  unterschiedenen  Gattungen  angehörende  Objekte 
bei  dem  Verbum  nicht  gleichzeitig  stehen  ;  der  Sprache  sind  sie 
eben  ganz  gleichartig,  beide  gleichermafsen  unmittelbar  Objekte 
des  Sehens,  Hörens,  Lassens;  ich  kann  eüien  Menschen  schreiben 
sehen,  ich  kann  einen  Brief  schreiben  sehen,  nicht  aber  zugleich, 
in  einem  Akt,  einen  Menschen  und  einen  Brief.  Und  dies  ist  der 
(irund,  warum  man  auch  nicht  sagen  kann:  je  vois  écrire  íéiíTe  la 
lelitey   wjis  ni<:ht    etwa  darum   nicht  angelit,    weil   jemand  versteht  n 
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komit»'  *i('Ii  seilt',  wie  ein  Hrirf  (Mììcii  SdiíilíT  schreibt';    so  äiig"stlich 
ist  (las  spri'clH'tulc  Volk  iiiclil. 

Zwei  ilirrktc  (  >l)ji*kt(*  híiluMi  wir  ()hn(»liiii  zu  dorn  Sehen,  Hömi» 
LassiMi,  ein  l'liiin  iiinl  <lazii  «»in  Seiendes,  entweder  das,  an  Wflclieiii 
das  Tliun  vollzogen  wird,  oder  das,  welches  dassell>e  vollzieht:  alle 
drei  auf  einmal  können  uns  nicht  gleichermarsoii  als  Objekte  er- 
scheinen. I".nlwed<-r  machen  wir  das  Thun  und  das  dadurcli  zu- 
statule  kommende  oder  «lavon  er^^rifi'ene  Seiende  zu  direkten  Ob- 
jekten und  stellen  das  thäti^e  Seiende  als  ein  bei  dem  Sehen, 
Hören,  Lassen  nur  beteiligtes,  dabei  in  Anspruch  genommenes 
i^owissermarsen  bei  Seite,  d.  h.  wir  sagen:  /V  lui  ai  entendu  chanttr 
ceik  romano,  oder  wir  machen  das  'J'hun  und  das  thätige  Seiende 
zu  direkten  (  )l>jeklen  des  Stehens,  Hörens,  lessens,  bestimmen 
aber  das  Thun  näher  (Uirch  Angabe*,  des  Seienden,  das  dadurch 
zustande  kommt  oder  es  erleidet,  bei  weichem  Verfahren  eine  Be- 
ziehung zwischtrn  diesem  und  dem  Seilen,  Hören,  I^asseii  nicht 
statt  hat  d.  h.  wir  sagi^n:  Je  /\ii  cntnuiu  chanter  cette  romance, 

d)  Dafs  ilie  beiden  Ausdrucksweisen  nicht  völlig  gleich- 
bedeutend sind,  braucht  nach  dem  (iesagten  nicht  weiter  dar- 
gethan  zu  W(»rden  ;  die  Stellung,  welche  das  indirekte  Objekt  zur 
Thätigkeit  einnimmt,  ist  zu  verscliieden  von  der  des  direkten  Objekts, 
als  dafs  es  ganz  einerlei  wäre,  welche  von  beidt?n  man  dem  Seien- 
den zuwiese,  das  die  gesehene,  gehörti»,  zugelassene,  veraulafste 
Thätigkeit  vollzieht.  Aber  auch  hiervon  abgesehen  hat  man  nicht 
iumier  die  Wahl  zwischen  beidtîu  Konstruktionen.  Vj&  ist  nicht 
niöglich  neben  //.'  l\ii  laisse  sc  iucr  eine  Wendung  zu  setzen,  bei 
welcher  das,  was  hier  Objekt  von  iiwr  ist,  (  )l)j«'kt  von  y**///  /rt/jjc:  würde, 
weil  ein  Rellexivpronomen  nicht  Objekt  eines  Verbums  sein  kann,  das 
nicht  auch  zum  Subj(ikt  die  durch  das  Pronomen  bezeichnete  Per- 
son hat,  wähnuid  dagegen  einem  //  s'est  laissé  entraîner  à  la  yorce 
des  eonséquenecs  nichts  im  Wege  steht.*  Weiter  sind  ausgeschlossen 
dicijenigen  Fallit  son  Anwendimg  der  Dativkonstruktion,  in  denen 
sich  eine  der  Kombinationen  tonloser  Pronomina  bei  dem 
nämlichen  Verbum  ergi'ben  würden,  welche  ilie  Sprache  wenig- 
stens ili  neuerer  Zeit  vermutlich  um  ihrer  Mifsverständlichkeit 
willen  —  übíírhaupt  uìeidet.  N(»l)en  Corneilles  (]uel  dessein  vous 
fait  me  demandi  r?  IV  )l venete  IV  ^^  \>i  ein  mus  me  fait  aus  dem  an- 
gegebenen (irunde  ausgeschlossen;  desghîichen  neben  Molieres 
Valhi  sur  ce  fttnni  me  fait  7'ous  visiter  y  Tart.  16;  A.  de  Müsset 
konnte  Com.  1    103   nicht    anders  sagen,    als  le  hasard  qui  m\ì  /ait 

'  Bei  tier  .m<lcren   Konstruktion  würde  das  rctloxive  Pronomen  mit  dem 
nicht  retk'xiven    verlaiisclu  werden    müssen:    il  a   laissé  ta   force  d€s   c. 
traîner  /ust¡u\)  ...     So  würde    unìi^ekelirl    neben  dem  jf  Pai  laissa  se 
ein  *jc'  te  lui  ai  laiòM-   tuer  im  Grunde    theoretisch  unanfechtbar  sein; 
in  dem  Sinne ,   um  den  es  sich   hier  handelt ,  dies  nicht  gesagt   werden  kaiia^ . 
*;o  winl  dies    darin    liefen,    dafs  dem    sprechenden  Volke   die   Rückkehr   der 
llandlun«:  auf  ihren  Au>«;an^spunkt   als  ihr  Ziel  nicht    hinlHnglich  angedeutet 
er-»oheinen  miif>te. 
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VOUS  I tiicontrcr\  wonn  wir  uns  in  d<'m  Satze  vous  ne  maurùz  pas 
fninioniit'  y  si  je  vous  üvais  ¡a  issi  luì  rendre  ce  service  y  Oh  net,  Scry^e 
Pan.  S.  326  ein  le  an  die  Stelle  von  ce  service  denken,  so  würde  zwar 
die  Verl)indung  si  Je  vous  /'(truiis  /oissé  rendre  tadellos  sein;  aber 
da  rendre  an  ////  immer  noch  ein  Objekt  hat,  so  ist  ganz  gewifs, 
da  doch  7'ous  le  lui  uìidenkbar  ist,  das  Natürliclu",  dafs  le  mit  //// 
neben  rendre  vereinigt  werde;  gleiches  gilt  von  einigen  Bi*isj)ielen, 
die  der  immer  lleilsig  beobachtende  Holder  S.  187  oben  bei- 
gebracht hat  (allerdings  unt(»rmischt  mit  anders  (leartetem).  In 
der  alten  Sprache  ist  die  Dativkonstruktion  jedenfalls  noch  mehr 
als  in  der  heutigen  diç  überwiegende;  schon  der  Umstand  verbot 
in  vielen  Fällen,  wo  heute  die  andere  eintreten  kouiite,  zu  dieser 
zu  greifen ,  dafs  tonlose  Pronomina  in  der  älteren  Zeit  vor  den 
Infinitiv  nicht  treten  dürfen.  Die  Konstruktion  mit  zwei  Accusativen 
ist  übrigens  auch  dem  Altfranzr>sischen  nicht  fremd  ;  Ja  nes  verriez 
parole  ne  sermon  commenderà  Meyer  Ree.  20,  130;  Por  í amende  de 
eel  mcsfail  Les  fisi  toutes  lor  dras  oster  Et  es  chemisses  demorer  lese 
ich  in  (Jùivres  de  Ruteb.*  II  394,  und  gewils  ist,  dais  hier  les  statt 
lor  eine  Zweideutigkeit  ausschliefst,  an  der  nicht  blofs  kindische 
Besorgnis  der  Pedanten  Anstofs  nehmen  konnte;  mit  gutem  Grunde 
hat  auch  Mousket  die  Accusativkonstruktion  angewandt,  wo  er  sagt: 
//  //  fera  Le  roi  d*  PJngletiere  donner  Est r elms  pour  guerre  mener, 
20Q02  (er  wird  den  König  dahinbriiigen  ihm,  dem  Herzog,  Geld 
zur  Kriegführung  zu  geben),  wo  neben  dem  Dativ  //,  der,  wenn 
er  tonlos  bleiben  sollte,  nur  bei  fera  stehen  durfte,  ein  zweiter 
Dativ  nicht  eben  unm()glich  (s.  oben  S.  512  Anm.),  aber  keinesfalls 
schön  war.  Indessen  entgeht  mir  nicht,  dafs  le  roi  nicht  mit  Sicherheit 
als  Accusativ  in  Anspruch  genommen  werden  kann,  da  ja  Personen- 
bezeichnungen in  blofsem  Casus  obliquus  ohne  a  auch  in  der 
Funktion  des  Dativs  stehen;  aus  gleichem  Grunde  ist  nicht  beweis- 
kräftig eine  Stelle  wie  die  folgenden:  quant  il  virent  saisir  La 
meisnie  Pilate  JhesUy  S.  l'hom.  5323  ;  fist  ividier  la  vile  tout  le  clergié. 
Men.  Reims  218:  denn  von  kollektiven  Personenbezeichnungen 
gilt  in  dieser  Hinsicht  das  gleiche,  wie  von  deji  Bezeichnungen 
einzelner  Personen.^ 

Was  Lucking  §  379  A.  3  und  4  über  den  Gegenstand  sagt, 
der  uns  hier  beschäftigt  hat,  ist  ohne  Zweifel  wohl  erwogen  und 
ist  mit  aller  wüiischbaren  Präcision  ausgesprochen,  wie  sein  Buch 
«lenii  auch  sonst  schon  um  der  Sorgfalt  der  Darstellung  willen  den 
mir  bekannten  Werken  älmlicher  Art  weit  voran  steht.  Aber  w<'r 
das  Vorstehen<le  gelesen  hat,  sieht  (îin,  dafs  ich  dem  verdienten 
Granimatiker  hier  nicht  beipilii*hten  kami.  Wenn  er  sagt,  faire 
entrer    sei    L'mschreibung    eines    kausativen    Verbs    (=  hereinrufen), 

'  Zu  Dic¿  IIP  127  könnte  man  etwa  nachtra|;en:  Li  blasmes  en  soit  Li  f^ent 
l'nusst',  W.  Cond.  I  ^ü,  312;  Ains  plus  belle  aventure  n\ivitit  i,^ent  batizir,  B. 
Sri».  IX  .Sj;o:  i'iir  le  nuit  //«•  tionna  i/ue  tut'njí^n'er  no  bai naj^e,  eb.  XXII  161  ; 
.w  tioiinat  eoH^ift  toutes  manieren  Je  ¿''ens,  Froiss.  (Luce)  IV  84,   II. 


s<>  linde  ii^li    c)u^i  ttigjsdi,    aller   nicht   ;;rdinuiiitisi:li  gesprocben ;    e> 
sind  mid  lilcilitin  y.wi-i  Wiirter,  ji-dc-s  vom  andern  deutlich  gesondert, 
diu  wir   vor   uns   lialiuri.     WiMin    die  Slollung  /<ii  J'aii  in/rtr  Rtm 
gt'wöliiiliclier  ist,   ills  die  Stellung  j'ai  f,ül  Jim-'  entrer,    so  gilt  bei 
glcidtiT    Aitsdohimii);   des    in  fin  itivi  sehen    Satzgliedes    dasseltve    von 
viiir,  tnUnihy,  hiùser;  die  alte  Sprache   (indel  nichts   auszusetzen  an 
fili  ritorni    •idi   Vf  nil-,    Alex.  ,t5a;    ,;/   ¡envier  Fiúmes   Can    rimuneür, 
I'liil.    Thaiin  Oinip.  2028 ;   oder,  um  audi  I'rosa  anzuführen,    aa  il 
,n  fa-oil  I,'  piati  raiMìndre,    l'>;ihl.  de  S,  Louis  86;  faiifs    tax/  de 
lu'iKx  f^iiiz  viiiir,  el).  i,>8,    wie   dííuu    auch,    wii    der  Accusativ    uns 
Olijckl  des  Inlìin'tìvs  sdieint,    die  Stellung  dieselbe  sein  kanii  :    dM 
/rííVv  Iti  paroles   riiraire,  oh.   [i)I  ;  fiiire  Irs  Ierres  mesurer,   eb.  176; 
<¡iii  fail  ¡mire  ilessiiisir  di.  108,     Wenn    liuutií   das  Participíum    fati, 
audi  MU    das    viiraiigdieiiiie.  Accusativohjekt    keine.iralltj    als    O^'ekt 
ih's  Iiilinitiv.s  ¡mgesdien  «erden  kann,  unHektiiTt  hlcibt,  so   ist,  wie 
wir    gesehen  !iaì>eii,    früher  anders    verfahren  worden;    auch  findet 
luun    liekanntlidi    (l.ücking    brauchte    das    in    der   Scliulgramnuitik 
nicht  /u  envähnen)  laissé  neu  französisch  unter  gleichen  Umständen 
dtenfalis  unilektiert,    s.  Hiilder  S.  215  A,  2,   I.ittr¿  iaisser  Rem.  6, 
während  Lucking  ihm  doch  eine  ganz  andere  syntaktische  Stellung 
als  fiiil  zuweisen    mikhte.     Endlich  kann,   wenn  der  Inñnitív    fyh 
faire  ein  transitiver  und  von  einem  nur  zu  ihm  gehörigen  Accusativ 
l>eglcitet  ist,  auch  fnire  ein  Acc usali vobjekt  haben  wie  jw'r:  ¡e  ha- 
sard 7111t    fail    tiiiis    reiiconlrer,     V.a    liegen    somit    keinerlei    Grfinde 
\or,    fiiirc    von    Iaisser     und    den    Verben    der    Wahrnehmung    zu 
trennen.      Dafs    das    Neufranüi'isische    für  fail   {und   manchmal    für 
laissé)  Flexionslosigkeit  unter  T'rastTmdiMi  eintrot(;n  läfst,  unter  denen 
sonst  C'ongTuenz  die  Kegel  ist  (s.  aber  die  eben  citierte  Anmerkung 
Hiilders),  altfranzösisdi  übrigens  auch  Iwi  anderen  l'articipien   nicht 
einzutreten    lirauchti;,   ist   ohne   (iewicht.     Was    KU    dem  Verfahren 
geführt  hat,  wie  es  der  heute  geltenden  Regel  entspricht,   ist  ohne 
Z^eife!  nur  ilie  Mrwrigung,  dafs  man  den  Sätzen   ¡e  Pai  vue  mirer, 
¡e  tai  eiilemhie   eiilier  passiv    gewendete    an    die  Seile    stellen  kann 
,-//.■  ,1  été  vue,  elle  a  été  iiilemliie.  während  faire  ohne   einen  Infinitiv 
oder  passiv    in    dem  Sinne    nicht  vorkommt,    den  o&  in  je  fai  fait 
(afrz.  faile)    enirer   hat      Hei    Iaisser    schien    die   Sache   wenigstens 
zweifelhaft:  und  daher  bei  <h\ss(.!n  l'articipium  das  Schwanken. 

31,  üedeutung  und  Konstruktion  des  nfr;!.  il  faul  scheinen 
■•idi  auf  dem  Wege  ülier  folgende  Stationen  herausgebildet  zu 
haben:  von  Anbeginn  hat  im  Französischen  fai/ere  seinçn  Sinn 
flahin  eingi'engt,  dafs  i's  ein  'I'ii  uscii  en,  IkHnìgen  nur  insofern  bt^  j 
deutet,  als  das  Subjekt,  von  dtiii  es  ausgesagt  wird,  berechtj] 
natürlicher  Erwartung,  Hoffnung  nicht  entspricht,  pllichtmäläi _ 
Dienst  versagt;  nicht  mtrhr  aber  insofern  ais  das  Subjekt  at^ 
lrT\vegp  führt,  in  Schaden  bringt:  memoria  fallii  sagte  man  vo%1 
einem  <  ledäditnis,  das  Irrtümliches  an  die  Stelle  des  Wahren  s  ' 
filili  la  ineiniiin^  von  einem  Gedächtnis,    das  überhaupt  nichts  1 
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währt,  sich  als  ohnmächtig  enveist,  wo  man  auf  dasselbe  rechnete. 
Dazu  kommt,  dafs  ein  Objekt,  welches  unter  dieser  Art  Täuschung 
zu  leiden  hat,  nicht  mehr  als  erleidendes  angeschaut  wird,  sondern 
als  beteiligtes,  d.  h.  durch  einen  Dativ  an  des  lateinischen  Accusativs 
Stelle  bezeichnet  wird.  Also  ohne  Objekt:  //  nest  n'gle  qui  ne 
faille^  Kose  9055  (es  giebt  keine  Regel,  die  sich  nicht  gelegentlicli 
als  unzutreffend  erweise)  ;  //  sanhUnt  Ics  arbres  qui  /ailieni,  qui  fureni 
trop  bel  au  fiorir,  Kuteb.  I  2Ò1  (die  die  erwarteten  Früchte  schuldig 
bleiben):  mit  Objekt:  sotwenl  ¡i  failloii  U  pia,  Ferg.  57,  33;  De  joie 
li  faut  la  parole,  (iuil.  d'A.  162;  //  ((ìott)  nem  faldrat,  s* il  veit  que 
¡o  lui  serve,  Alex,  gt^e,  —  Daneben  erscheint  bei  völlig  gleicher 
Konstruktion  das  Verbum  auch  so  gebraucht,  dafs  die  Vorstellung 
von  getäuschter  Erwartung,  versäumter  Pflicht  gänzlich  fallen  ge- 
lassen ist,  und  nur  die  des  Nichtdaseins,  wo  dasselbe  doch  er- 
forderlich ist,  übrig  bleibt:  ¡a  soit  ce  ke  defors  lur  failhet  discipline 
(tumaine  viaistrie,  nekedent  la  droiture  del  devenir  ten  nutistre  ne  lur  fait 
mie  (etsi  eis  ex  te  ri  us  disciplina  huma  ni  ma  î^  ister  ii  desit,  nui  g  is  tri  inlimi 
censura  non  desii),  Dial.  (ireg.  10,  i  ;  rordenement  Ot  si  bien  fait  quii 
nù/alloit  noient,  Knf.  Og.  655;  ...  M\id  dont  pale/rei  et  dras,  iV; 
/aillent  nis  li  esper  un,  Slliom,  Kpilog  5839;  XU  fauty  funt  il,  fors 
ço  que  ne  tarez  beisié,  SThom.  4235  (zu  einer  oft'enkundigen  Ver- 
S()hnung  fehlt  nur  Eins;  ihr  habt  ihn  nicht  geküfst).  —  Weiterhin 
tritt  nun  noch  die  Vorstellung  des  Nichtdaseins,  die  doch  so 
wesentlich  scheinen  mufs,  in  den  Hintergrund  und  wird  die  des 
Krforderlichseins  die  vorherrschende  :  a  boivre  me  faut.  Car  a  man^ 
gier  ai  a  foison,  Ren.  25506;  Et  il  plus  a,  et  plus  li  faut,  Guil. 
(l'A,  75.  Ja  sogar  á\i2  Vorstellung  des  Nichtvorhandenseins  scheidet 
gänzlich  aus,  und  falloir  wird  von  dem  ausgesagt,  was  unentbehrlich 
ist,  aber  auch  gar  nicht  fehlt;  charpentiers  et  maçons,  ausquelz  ,  »  .  il 
fault  comprandre  et  avoir  en  ymaginacion  de  leur  pensee  toute  la  fourme 
et  la  perfection  d'un  chastel  u.  s.  w.,  sagt  Fust.  Deschamps,  Poés.  mor. 
et  hist.  262;  il  y  filent  des  cheliers  heifst  es  in  den  Dial.  fr.  Ham. 
A  2a,  wo  von  den  nötigen  Bestandteilen  eines  Hauses  die  Rede 
ist  ;    /*(//  tout  ce  quii  me  faut  sagt  man  unbedenklich. 

Fin  bedeutsamer  Wechsel  aber,  und  auf  diesen  kam  es  hier 
an,  geht  neben  dem  dargelegten  her:  das  Fehlende,  Frfordertiï 
haben  wir  fast  durchweg  unverkennbar  in  der  Stellung  des  Subjekts 
vorgefunden.  Ist  aber  noch  Subjekt  der  Infinitiv  in  den  Sätzen  : 
fa  ne  vos  faut  il  que  taisir,  Méon  I  283,  2i^2b  ;  Car  vous  rendes 
keitis  ou  morir  vous  f aura,  BSeb.  V  187;  Xe  lo r  faut  que  passer  la 
porte.  Rutel).  I  15g;  //  ne  te  faut  que  commander,  Watr.  175,  38Ò; 
//  me  fault  dormir,  je  fus  hier  yT re,  Ménag.  1  47  ?  Die  sämtlich  etwas 
späten  Texte,  in  denen  diese  Konstruktion  mit  dem  Infinitiv  vor- 
kommt, gestatten  niclil,  aus  der  FUîxionslosigkeit  desselben  auf  den 
Accusativ  zu  schiiefsen.  Noch  weniger  lehren  die  Fälle,  wo  das 
Frford<Tte  in  einem  abhängigen  Satze  ausgesprochen  ist:  Somment 
faut  que  l'oste  les  l>oute  Hors  de  Ìostel ,  tant  Y  sont  tart,  Jul).  N. 
Ree.  1  375.      Fntscheidíínd  ist  auch  nicht  der  Singular  des  Verbums 

/rlt<.clir.  f.  roui.  l'hll.    VI.  \a 
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in    //  y  faut  gout ûr as.   Dial.  fr.  il.  A  2a;    or    H  faut    des    RolianSy 
Rutel).  I  145,   selbst  nicht   in   quantcs   aunes  votis  eu  faut  Uh?  rom, 
(läm.  (i('sj)r.  7^^.     Entscheidend  aber  ist,  dafs  neben  //  me  faut  ceni 
fra  fies  ein  nfrz.  //  ;;/<'  hs  faut  steht.     Das  läfst  keinen   Zweifel  dar- 
über bestehen,  dafs  was  ursprünglich  ein  auf  ein  Subjekt   l>ezogeni*s 
Verbum   war,   nunmehr   ein    subjektsloses  Verbum    geworden  ¡st 
\  (wie    ich    statt    *  unpersönlich  '    zu    sagen    vorziehe);    es    wird,     \vk» 
durch  //  p/eut   das   lk»stehen    eines    gewissen   atmospliärischen   Vor- 
ganges,   so  durch  //  faut  das  liestehen    eines  Krfordemisses    ohne 
jede  Heziehung  auf  ein  Wesen,   von  d(.*in  dasselbe  ausginge,    kon- 
statiert, und  dazu  tritt,  was  den  (1  îgenstand  der  Forderung  bildet, 
in    dtT  Forni   eines   Accusativobjektes,   manchmal   auch    weiter    die 
Ik^zeichnung  der  Ferson,    wtilche  an   der  Krfüllung  der  Forderung 
interessiert  ist,    in    der  Fonn    eines  Dativobjektes.     Die    ältere  Zeit 
konnte   die    liezeichnung    dieser    Person,   wenn   das   Erforderte    in 
einem  hilinitiv   ausgesprochen  war,   auch  in  der  Form  eines  Accu- 
sa tivs  geben:    Qui  plus  fera   de   maus,  plus   k  faura   houiir^    Bast. 
Bouill.  509;  bien  voit  devani  lui  (/nil  le  fault  morire  S.  d'Anglure  289, 
gerade   wie  bei  den  Verben  es  tuet  y   covieni,    die  ja  auch    sonst  hin- 
sichtlich   der   Konstruktion   eine   ähnliche    CTCschichte    durchlaufen 
haben. 

liei  den  eben  erörterten  Dingen  zu  verweilen,  nachdem  Hor- 
ning   in    Böhmers    Rom.  Studien  (IV  252)   ganz   verständig    bereits 
darüber   gesprochen    hatte,  hat   mich    nur   der  Umstand  veranlafst, 
dafs  ein  Ausdruck,    bei  dem  der   umgekehrte  Prozefs   statt   gehabt 
zu  haben  scheint,  meines  Wissens  nicht  richtig  gedeutet  ¡st.     Zwar 
dafs    in  //  fait   jour  y    il   fait  froid  man  jour  und  froid  als    nach- 
gestellte   Subjekte    anzusehen    habe,    //   d.h.  le  jour  ^-^  fati  d.  h. 
rìgne,  ist  eine  (bei   einem  Kenner  der  alttranzösischcn  Casusunter- 
schiede schwer  zu  begreifende)  Ansicht,  mit  der  Littré  wohl  allein 
steht  [faire  72),  und  der  mit  dem  Hinweis  vlwÏ  fisi  ie\  ians  com  faire 
duty    Ch.  l\on  804  ;    de  ci   k'a  Noe  ne  plut  il  onkes  ne   ne  fisi   itvr. 
Serin.  Sap.   294,  40    entgegenzutreten  kaum  not  thut.      J'ls   leuchtet 
ein,   dafs  man  es  hier   mit  einem  subjektslosen  Ausdrucke  zu  thun 
hat,    welcher  ausspricht ,   dafs  nicht  zu    iH'zeichnende  Faktoren  ge- 
wisse Erscheinungen  hervorrufen.     Dagegen  sehe  ich  durchweg  den 
Inihiitiv  in    //  fait   cher  vivre    à   Paris    als  Subjekt   zu    //  fati  cher 
kurzweg  bezeichnet,    so    bei  Mätzner  Synt.  I  14,    bei  Holder  S.  82, 
bei  Lucking  S.  298;   und  hiergegen   ist  vom  Stiuidpunkte   der  Ge- 
schichte aus  I\insprachc  zu  erheben.     Übrigens  auch  von  dem  der 
Logik:    kann  von    deui  Leben    in    Paris    gesagt   werden,    es  mache 
theuer?  von  der  Hegegnung  mit  jemandes  Zorn,  er  mache  gefährlich 
{tjiCil   fera    dangereux   rencontrer   sa    colère)}     Es    l>estelit    fiir    mich 
kein  Zweifel    darüber,    dafs    fa/t   auch  hier    im  vollsten  Sinne   sub- 
jektslos, und  dafs  der  Infinitiv  samt  dem  zugehörigen  Adjektiv  Accu- 
sativi )bjt'kt  dazu  ist;  il  fait  eher  vivre  à  Paris  heifst:  in  Paris  haben 
unbckannti'  Ursachen  zur  Wirkung  ein  teueres  Leben.     Dies  «eigen 
für    die  alle    /eil    (4)en  so  wohl  die  Klexionsverhä  Unisse ,  d.h.   die 
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Flexioiislosigkc'it  des  Infinitivs,  der  doch  als  Nominativ  ein  í  haben 
müfste,    wie    die    Wortstellung:     Et   ci  li  /et   hoen   sejorner,    Chev. 
lyon   1395;    grief  demoreir   ci  fait ^   Meyer    Ree.   20,773;    moult  y 
feroil  bon  e  sir  e  ^  An  e  58  ;  Devant  lui  fait  mauvais  plaidiery  G  Coins.  294, 
128;    a  son    înanoir  Ou  il  faisoit  plaisant   manoir,    Tr.  Helg.  II  211, 
306  ;    Alais  or  f croit  molt  loin  savoir ,   Quel  part  nos  devons  ceminer, 
Guil.  d'A.  109;    Tant  f et  bon   Dormir  lez  le  bta'ssonel,  R.  u.  P.  I  27,  7. 
Verdunkelung  des  ursprünglichen  Sachverhalts  mag  zuerst  dadurch 
herbeigeführt    sein,    dafs    man    in    derartige    Sätze    auch  Accusativ- 
objekte    einführte,    \\i(î    man    von    allem    Anfang    an    präpositionale 
Bestimmungen  darin  hatte.     Wie  diese  zu  fait  gehöreii  und  keines- 
wegs   zum  Infinitiv  (à  Paris  \  il  fait  cher   vivre,    nicht  //   fait  cher  , 
vivre  à  Paris) y   so  mufsten    auch   jene   eigentlich    bezogen  werden; 
und  in  der  That  finden  wir,    wo  sie    aus    tonlosen  Fürwörtern    be- 
stehen dieselben  dem  fait  beigesetzt  :    //  le  feroit  boen   aler  querré, 
Ch.    lyon    6593  ;    moult    les    fait   bon    honnir    (die    Heiden) ,    Bast. 
Bouil.  523;    Áfout  se  fait  en    lui  bien    (1.  bon)  fier,    S  Magd.  648; 
par    (=   pop)    les  folz    ctrvieus  ....  Se  fait    bon    sagement   garder, 
RCcy  2205;    selbst  noch  neufranzòsisch  :    //  nous  ferait  beau   voir 
attachés  face  à  face,  was  Littró  aus  Moliere  citiert.     Aber  einem  sub- 
stantivischen Accusativobjekt    oder   einem  Satzobjekt  gegenüber  er- 
weist der  Infiiiitiv  die  stärkere  Anziehungskraft,  und  wenn  hier  eine 
Verbindung  geknüpft  wird,   so  lockert  sich  auf  der  anderen  Seite 
die  zwischen  Infinitiv  und  Adjektiv  ;   mäfsig  noch  in  //  fait  bon  son 
mer   oster    De   ce  c\m  ne  puet  amender,   Cleom.  17539;    schon    weit 
stärker  in  Fol  fait  promaitre  ce  e' on  ne  puet  lenir,  Ciayd.  1 54  ;   mau' 
vais  fait  guerroie r   son  seignor,  eb.  177.     Immerhin    steht  auch  hier 
streng  genommen  noch   nichts   im  Wege,    wenn    man    den  Infinitiv 
als  Accusativobjekt  zu  dem  subjektslosen  fait,  das  Adjektiv  als  attri- 
butiv zu  jenem  ansehen  will.    Dafs  aber  das  Verkennen  des  ursprüng- 
lichen Sachverhalts  weit   hinaufreicht,    zeigt    die    Einführung   des  a 
vor  dem  Infinitiv  in  I'istoire  fait  bon  a  conter  Et  a  ôir  et  a  retraire, 
Veng.  Rag.  3354,    und    dafs    in    neu  französischer    Zeit    Unklarheit 
darüber  fortbesteht,    die  eines  de  in  dem    bei  Littré  angeführten  il 
ne  flit  pas    bien  sur  ....  D\'pouser    upie  fille    en  dépit   quelle  eti  ait. 
Femmes    sav.   V    i    oder   in    dem    voiì    H<)lder    aus   V.    Hugo    bei- 
gebrachten   Quel  plaisir   d''étre  au  monde,    et  qu'il  fait  bon    de  vivre. 
So  mögen  demi    die  oben    genainiten  deutschen  Grammatiker    sich 
in  i'bereinstimmung    mit  der  Empfindung   der    heutigen  Franzosen 
befinden,    wenn    sie  den  Infinitiv  als  Subjekt  des  Satzes  hinstellen; 
ganz    gewifs   aber    ist    diese  J^mpfindung    in   Widerspruch   mit   dem 
Gedanken,  der  ursprünglich  die  Ausdrucksweise  ins  Dasein  gerufen 
hat;    ja   man    sollte    denken,    es    müfste    noch    heute    französischen 
(irammatikern    gelingen    das  richtige  Verständnis    derselben  wieder 
allgemein  zu  machen  und  damit    ilenn  auch  das  häfsliche  de  end- 
giltig  zu  viTbannen. 
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^2.    Die  Worte   Qu  amans   ffaii   volente  de   dante    4Mvmr    P amour 
im    Hast.  Houil.  1674   haben    in  den   (Witt.  Gel.  Anz.  1877   ^-  1614 
Anlafs   zur   Zusammenstellung  einiger  BeispiìMe  gegeben,  welche  in 
gleicher  Weise    ein  (k   in    zwiefacher  Funktion  zeigen,    indem  das- 
selbe   einesteils    das    Verhältnis    eines   Infinitivs    zu     einem    durch 
denselben    bestimmten    Worte,    anderenteils    das    Verlifdtnis    eines 
Nomens  zu    diesem  Inímitiv  oder  zu  einem  von  diesem  abhängigen 
Worte  angiebt.     Es  tritt  die  Erscheinung  nur  da  ein,  wo  in  Folge 
der  Voranstellung  des  Nomens  die  beiden  de^   welche   bei  anderer 
Stellung    auftreten    müfsten,    neben    einander    zu    stehen    kommen 
würden.     Zunächst  folgen  hier  einige  weitere  Beispiele:    £/  por  coi 
fusi  ele   coardf    De   sa    dame    reconforter    Et  de   son   bieft    amonesicr 
('=  d\i7nonesíer  de  son  Iñen)?  Ch.  Ivon  1598*;    Mal  espeir  a  tt autrui 
drei'i  prendre  (dt  prendre  dreii  (Îautruijt    Qui  te  soen    dreif  n*ose  def-^ 
fendre,  Ron  111  5027  ;    ia  droite  voie  tenir   De  plus  en  plus  preus  //<•- 
lynir,  HCond.  54,  232  ;  ^¡oll  peri  son  travail  et  sa  peine.  Qui  cTamors 
rimoie r    se  peine,   Poirii  353  ;    Phelippres    Mousïih   s  entremet  .  .  .  Des 
rois  de  P^r anche  en  rime  metre    Toute  Pestorie,  Mousk.  4;  Qui  de  trot 
haut  eììoir   dote  l\mie ,    I  .yon.  Vs.  721;    Ptuis  en    est  duiz  ke   fuatsires 
ciiarpaniiers  X^esi  de  sa  barde  ferir  et  cha  ploie  r  y  (»Viane  1998;   Maix 
mouli  fait  bien  paroir  Amors  libelle  me  trait  a  hoir  De  moi  faire  tout 
son  vohnr,  Bern.  LHs.  ^4,5;  Ai,  felon,  rien  n^i  gueùignereis  De  hotte 
amor  ei  des  dames  mesdire,  eb.  363,  2;    etwas  anders,   nämlich  ohne 
bìiinitiv,    der  ja  überhaupt  nicht  wesentlich    ist,   sondern  eben  nur 
besonders  oft  Anlafs  zu  der  Erscheinung  giebt:    iia  eure  De  guapt'- 
que  eie  Paparote  (d.h.  de   tot  de  (¡winque),   K  Cham  1333.     Beispiele 
entsprechender   Doppelfunktion    von    a   mögen    gleichfalls   zu     den 
a.  a.  ().  gegebencMi  hinzukommen:     Tant  com  li  horn  a  plus  apris    A 
delti  ei  a  Joie  vivre.  Plus  le  desvoie  et  plus  fenivre  J)iax,  quant  il  /*a 
(]Ui    un  autre  home  Ch.  lyon  3571'^;    De  sai  bees  a  aise  7'ivre,  Ruteh.  I 
131  ;   /^fur  dieu  passerai  mer  Au  7 empie  cotwerser,  Tr.  Ikîlg,  11  38,64; 
Jm  femme  vise  au  mari  nuire  PU  cil  a  sa  femme  destruiré,  Ov.  Met.  30 
(Auszug  von  Tarlx'',  der  das  Werk  dem  Phil,  de  Méry  zuschrciltt)  ; 


*  Die  für  diese  Stelle  an^jenommene  Konstruktion  von  amonester  ist 
nicht  die  ein/ige  beí^e^^nende  ;  man  findet  das  Vcrhum  auch  mit  dem  Dativ 
der  TerbOii  und  dem  Accusati v  der  Sache:  coustumierc  Dou  bien  a  moi  amoU" 
nt'sítr  ((1.  11.  ti'amonc-stt'r  ie  bien  a  moi)  J  Cond.  1  45,  1482;  franchise  ,  .  .  Ä? 
l'ous  prit'  et  iiPfiont'.str.  Rose  3325  ;  aber  sie  ist  nicht  weniger  gewöhnlich  aln 
<liese:  /%*//  unt  amone  st  c,  SThom.  84;  t't  tout  adics  Ven  amounestoit  sa  fame, 
Xouv.  fry.  du  XIll  s.  87,  und  hier  an/.unehmcn,  weil  tías  coordiniertc  Verhiim 
mit  dem  Accusativ  der  Person  auftritt. 

-  Ks  ist  nicht  j;an/  sicher,  dafs  <iie  Stelle  hierher  gehurt,  da  avoir  apris 
in  der  Bedeutung  'gewöhnt  sein'  (s.  Ztschr.  IÍ  144  zu  Z.  2480)  aufser  mit  a 
und  dem  bifmiliv  (C/V  coni^^nois  inen  piceli  /)an¿t,ner:  Il  a  apris  a  ledanjifirr, 
A  it'iiiir  t't  ti  menaeier.  Rose  3140)  auch  mit  reinem  Innnitiv  vorkommt  (cii 
k'i  ait  tipris  I'.strc  envoixit's  et  clinntans  et  Jolis»  Bern.  L,  Hs.  467,  2).  G«<lcin>y 
schciiii  die«<e.s  itioif-  opris  und  aprenti  re  nicht  7.u  kennen;  sonst  halle  er 
1  355  a  das  Sprichwort  envis  iait  an  i'e  quUm  apr^nt,  über  dessen  Sinn  eine 
Stelle  in  (Kuvrcs  de  Ruteh.  I  442  keinen  Zweifel  läfst,  nicht  so  mifsdeiitci, 
wie  CS  gcscluhcn  ist. 
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ions  ¡tutrs  tcmf^s  d  is/hue  Aus  l>i(ns  fcmpords  venir  (tliMn  V'rrsc  fehlt 
eine  Silbe),  Fauvcl  lioo;  Par  geometrie  sci  on  .  .  .  Qnanies  /iuts  on 
peut  conter  IXnn  pt'iis  a  un  autre  aler  (a  alcr  (Vun  pais  a  un  auira)^ 
Mousk.  9759.  Im  letzten  I^eispiele  scheint  freilich  der  Sachverhalt 
ein  etwas  andert»r  zu  sein:  allerdings  haben  wir  nur  ein  </,  wiihrend 
bei  heuti«ier  Anordnuni^  der  Satzi^lieder  zwei  erforderlich  sein 
würdeii,  aber,  wollten  wir  ein  zweites  in  den  altfranzösisch  geord- 
neten Satz  einsrhalten,  so  würde  es  schwerlich  neben  dem  vor- 
handenen a  sein«;  Stelle  haben  dürfen,  sondern  müfste  vor  de  (allen- 
falls auch  vor  aler)  treten.  Auch  dieser  Art  des  Zusamraentrefifens 
scheint  man  aus  d(»ni  W'egt!  gegangen  zu  stM'n.  Zwar  dafs  vor 
einen  präpositioiialen  Ausdruck  eine  weitere  Präpo.sition  trete,  ver- 
bietet der  alte  Brauch  so  wenig  wie  der  heiilige  (lie  lez  lui  sc  parttj 
d'entre  iaus  sc  toli j  por  del  mien  u.  dgl.),  aber  wo  die  erstem  Prä- 
position nicht  auf  den  unmittelbar  folgtînden  Ausdruck,  sondern 
auf  einen  weiter  abliegenden  bifinitiv  sich  bezogen  hätte,  scheint 
man  solches  /usammentrefien  gern  gemieden  zu  haben.  Mit  den 
Worten  repairames  de  Rome  eoríoier,  (lg.  Dan.  9400  ist  wohl  eben- 
falls gemeint  de  eortoier  a   Rome. 

Kin  ähnlicher  (iebrauch  arxò  xoirov  der  Coiijunction  f/uc 
scheint  vorzuliegen,  wtMin  (*s  lieifst  Mich  vocili  mûrir  qu  entre  ptiicns 
rcmaigncy  Ch.  Kol.  2,^,^().  Auch  von  dieser  l\rscheinung  habe  ich 
schon  früher  gesprochen,  Bruchstück  aus  dem  Chev.  au  lyon  S.  16, 
uml  beträchtlich  vor  mir  liatte,  was  nu'r  damals  unbekannt  war, 
•Mätzner  in  der  Syntax  II  216  ditî  Sache  erörtert;  seitdem  ist  Fritz 
Hischoff,  der  Conjunctiv  bei  Crestien  S.  25  unter  Bezugnahme  auf 
meine  Bemerkung  gleichfalls  auf  den  (iegenstand  zu  sprechen  ge- 
kommen ,  weiterhin  Hammt^sfahr,  zur  Comparation  S.  38,  endlich 
noch  Kbering  in  Ztsclir.  V  ^^bi.  Dafs  von  dem  Wegbleiben  eines 
*dafs*  bedeutenden  f/U(  nicht  zu  reden  ist,  wo  der  nachfolgende 
Satz  ein  solcher  ist,  der  in  der  alten  Sprache  einer  derartigen  Ein- 
leitung nicht  bedarf,  wie  dies  gerade  von  den  Objektssätzen  zu 
Verben  des  Wollens  gilt  oder  von  Subjektssätzen  zu  Ausdrücken 
des  Krforderlichseins ,  hat  l^ischoff  riclitig  ausgeführt.  Kins  ist 
aber  aufserdem  noch  zu  btvlenken  :  ein  derartiges  t/ue  ist  vielfach, 
wo  wir  im  heutigeii  Deutschen  eiii  *als  dafs'  anwenden,  auch  nicht 
eimnal  m()glich.  In  dem  eben  angeführten  Verse  der  Ch.  Rol. 
werden  z.  B.  nicht  zwei  (iegenständ(»  des  Wollens  darauf  hin  mit 
einander  verglichen,  welcher  v<ni  ihnen  lebhafter  gewollt  werde, 
sondern  zwei  Thätigkeiten  daraufhin,  welclie  eher  stattfmde;  der 
Sprechende  sagt  nicht:  'lieber  will  ich  sterben,  als  (icli  will)  dafs 
ich  bleibe^',  sondern  'eher  bin  ich  zu  sterben  bereit,  als  ich  bleÜK;* 
d.  h.  das  Sterbenwollen  liegt  mir  näher,  wird  eher  zur  That  werden, 
¡st  (îlier  denkbar,  als  das  Bleiben.  Nicht  unser  deutsches  'als  dafs* 
durfte  hier  zum  Vergleiche  dienen,  sondern  die  der  französischen 
ganz  congrucMite  lat(îinische  Ausdrucksweise,  nach  welcher  man 
sagte  depugna  potius  quam  serr'ias  od(?r  Zeno  pcrpessus  est  omnia  potius 
quam  conscios  deUiuhc  tvrannidis  indicar  et  y  s.  Kühner,  Ausf.  Gr.  U  857 
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Anni.  7  oder   auch    Rotho,    Quaíst.  grammat   ad    usum    Plauti   po- 
tissinunn  cX  Tercntii  spi^ctantos,  lierl.  1876  S.  6;  mit  dieser  stimmt 
genau    J//i'/z  f/w  /airóte   ddraiichier  ....  que  g*eH  parlasse^    Barb,  il 
M.  IV  434;  Milz  sosiendreiíi  les  cmpcdemenz  Qu^ eue  perdesse  sa  virginüdy 
Eul.  1 6.     Ist  das  zweite  Glied  der  Vergleichung  ein  wenig^er  Gewolltes, 
also  zu  deììi  Ausdruck  der  Forderung  im  Hauptsatze  Objekt    oder 
Subjekt,  dann  wird  freilich,  wenn  nicht  ein  Infinitiv  statthaft  ist  {JEt 
mtiiz  vail   vers  le  rei  kíiír  en  aehaisun,   Ke  mettre  seinie   iglise  en  tel 
eonfusiuìiy  S  Thorn.  549),  ein  zweites  que  nach  dem  der  Vergleichung 
clit^nenden  denkbar,  aber  wie  gesagt  nicht  notwendig.     Ähnlich  ver- 
hält es  sich  ja  in  einigen  Fällen,  wo  uns  ein  se  zu  fehlen  scheint: 
Chascuns  oisiaus  s'est  eois  tenus,   Aussi  cois   ¿on  chantast  ia  messe^   J. 
Cond.  II  2,  31    (que  s\m  chantast  oder  älter  com  ion  chafíiasi)  ;  Signor^ 
sacies  tot  voirement   Que  ¡ou    vos  en  sai  mellour  gré   Que  j'en    ëaisse 
tout  porté   (als   wenn   ich    alles   mitgenommen   hätte,   was   mir    von 
euch  angeboten  ist),  Mousk.  iiioi;  furent  plus  mat  et  resianc    Que 
easeuns  jfust  navrés  el  flanc,  eb.  26376;   denn   auch  in  diesem   (von 
Diez  III  366  berührten)  Falle  wird  man  darauf  zurückgehen  müssen, 
dafs  der  Umstandssatz  der  Bediiigung  einer  Conjunction  nicht  be- 
darf, vielmehr  der  blofse  Conjunctiv  (allerdings  meist  unter  Inversion 
«los  Subjektes,   die  hier,   da  eine  Conjunction  hinzukommt,    wieder 
rückgängig  wird)  die  Hypothese   hinlänglich  kenntlich  macht.      Be- 
sonders  entscheidend   tritt    der   Annahme    des   aJio  xoivov    ent- 
gegen, dafs  das  dem  deutschen  Leser  unentbehrlich  scheinende  cue 
auch  da  fehlt,  wo  auch  das  einem  qua/n  gleichzusetzende  erste  nicht 
vorhanden  ist.     Schon   früher  a.  a.  ().   habe   ich   angeführt:    Jifiex 
vodroie  estre  a  chrcals  trainee,    De  vostre  corps  fusse  ja  mais  privée^ 
(  i  Viane  (Tarbe)  40  ;  ebenso  Et  jure  deu  qi  ai  crois  fu  pené^  Ains  i 
metroit  totes  ses  hérités,  (Jgier  ne  soit  fors  du  cas  tel  jetés,  Og.  Dan.  7567 
(d.  h.    angenommen,   es    gelänge    nicht   Ogier   aus  der   belagerten 
Burg   herauszubringen,    so  würde  er  (Karl)  zuvor   alle  seine  Habe 
aufwenden),   wo   in   direkter  Weise   gar   nicht  verglichen,   sondern 
nur  gesagt  wird,  im  Gedanken  an  Ver\virklichung  gewisser  Verhält- 
nisse, würde  man  gewisse  unwillkommene  Dinge  sich  lieber  gefallen 
lassen.  —  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  weim  in  der  Wiedergabe  etwas 
weniger   schlichter  (icdankenfolgen   die  ältere  Zeit  nicht  jedes  Mal 
das  Richtige  trifft  und  das,  was  unter  Umständen  ganz  tadellos  ¡st, 
untiT    ähnlichen,    aber    eben    doch    nicht    gleichen    Verhältnissen 
fälschlich  wieder  eintreten  läfst.     So  drückt  sich  Wace  meines  Er- 
achtens    nicht   richtig   aus,  wenn    er  S.  Nie.  1244   sagt:  Quant   ior 
enfant  est  rangle  virent.    Quel  merveille ,  se  grant  duel  firent .  .  .  Mielu 
vousisseni  morir  lor  vuel  Quit  vëissent  lor  emfant  mort.     Hier  werden 
(Objekte  des  Wollens   verglichen  ;   man  würde  nach  Que   ein    /'/  nt 
vousissent  einschieben  kcmnen;  da  aber  das  Sehen  und  das  Wollen  das 
nämliche   Subjekt  haben,  so  würde  hier  der  Infìnitiv  stehen  müssen 
Que    (il  ne   vousissent)   veeir   lor  enfant  mort.      Hinwieder   ¡st   eine 
anderwärts  ganz  korrekte  \\'endung  übel  angebracht,  wenn  Adenet 
sagt:    S'aviiés  ses  enfans   tout  en   vostre  haillie,   Ains  ¡es   lairoit  ioui 
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(ions?)  nuiiii  a  íispn  fourbit  Que  ce  ijuc  tit  Xa  bo  mie  /Isis/  ìa  dí- 
pariiey  H  Coimii.  63g.  Dies  bequeme  und  klare,  weun  gleich  vicl- 
¡(îicht  etwas  pedantisch  klingende  que  ce  que  ist  doch  nur  da  statt- 
haft, wo  Objekte  des  Wollens,  Subjekte  des  Nützlichseins  verglichen 
werden,  nielli  aber  Tl)ätigkeiten  hinsichtlich  der  Wahrscheinlichkeit 
ihres  Statthabens. 

Haben  wir  mit  Recht  bestritten,  dafs  das  que  in  den  oben 
betrachteten  Fällen  in  zwiefacher  Funktion  stehe,  dann  wird  das- 
selbe gelten  von  que  in  navoit  mois  autre  désir  Que  le  bar  eil  pëusi 
emplir.  Barb.  u.  M.  I  236,  834  oder  Ei  li  quens  erraumeni  Vaproche, 
Qui  Îencauche  de  tel  maniere  Quii  n\itent  mais  el  que  le  fiere,  Rich.  Ö30, 
wo  que  áxQí  Stelle  des  lat.  nisi  nach  Negation  einnimmt.  Ein  zweites 
que  ist  auch  hier  überflüssig  ;  man  braucht  es  sich  also  nicht  unter- 
drückt zu  denken.  Wenn  ein  allemeuster  Autor  sagt:  Je  ne  de- 
manderais pas  mieux  qu  il  J  lit  mon  ami,  Desnoiresterres,  les  Etapes  d'une 
passion  S.  145,  so  würde  dies  im  Altfranzösischen  kein  ajiò  xoi%H>v 
sein  ;  wenn  es  sich  aber  nicht  in  die  alte  Zeit  hinauf  verfolgen 
läfst,  so  wird  es  heute  für  eins  gelten  müssen. 

Von  einer  Erscheinung,  ú\v  sich  mit  dem  a:iò  xoivov  berülirt, 
aber  von  demselben  doch  wieder  wesentlich  verschieden,  vielleicht 
auch  einfach  als  Verschleifung  zu  bezeichnen  ist,  hat  oben  S.  422 
der  Lyoner  ^'sopet  zu  reden  Anlafs  gegeben. 

Endlich  sei  hier  noch  an  die  Ztschr,  U  570  vorgeführten 
merkwürdigen  Fälle  des  ctJiò  X((irov  erinnert,  zu  welchen  hier 
iii)ch  ein  paar  weitere  gleicliartige  hinzukommen:  A  tant  estes  vos 
Carados  Se  fieri  entr\us  toz  abrivez.  Pere.  1415Ö  (wo  weder  vor 
Carados  eine  Interpunktion  möglich  ist,  da  estes  vos  meines  Wissens 
durchaus  einen  Accusativ  verlangt,  noch  nach  demselben,  da  ein 
selbständiger  Satz  nicht  mit  tonlosem  Pronomen  beginnt)  ;  A  tant 
es  vous  ses  compagnons,  Qui  les  armes  ont  aportees  ;  Sor  la  bière  les 
ont  giclées.  Pit  i  pendirent  piir  les  manees  Le  haubierc  et  les  cauces 
bla  nee  s  As  brames  de  l'arbre  pendirent  Et  tescu,  plus  n'i  atemur  ent, 
AV  le  coife  et  le  hiaume  avec,  eb.  40252;  Li  quens  prent  tantos t  un 
me  sag  e  l'ers  saint  Lois  a  1er  commande,  G(iui.  II  518;  Et  li  fil,  ki 
ja  furent  grant.  Prirent  eut  raus  trois  en  estant  Par  desous  le 
mantici  la  meri  Furent  fait  loial  cil  troi  frère,  Mousk.  14943 
(wo  übrigens  witî  bei  dem  zweiten  aus  Perceval  beigebrachten  Bei- 
spiel man  ebenso  gut  sagen  kann,  es  sei  ein  Satzglied,  dort  das 
Verbum,  hier  das  Verbum  samt  dem  Subjekt  wiederholt);  JAz/'j  // 
vrais  die  us  y  k  i  bien  délivre  Les  siens  i  souffri  a  aler  A  folie  por  aus 
(die  (legner)  fouler,  eb.  28259;  Xe  cuit  que  gen  (de  fableaus)  face 
mais  nul  P\>rs  de  Berengier  au  Ione  cul  X' avez  vos  mie  öi  encore; 
Mais  par  mon  chief  g' en  dirai  ore,  ^h^ntaigl.  Fabl.  111  252;  Car  la 
m'en  voill  aler  Ou  je  noie  parler  IVamors  chascun  jor  Crois  et  doble 
ma  dolor,  'IV.  Helg.  II  3g,  6 7  (wo  die  zwei  letzten  Verse  Schlufs- 
n»frain>ind,  dessen  erstes  Wort  hier  noch  mit  in  den  vorangehenden 
Satz  hineinzuziehen  ist)  ;  IConkes  bialteis  ne  fist  si  son  pooir  I^ esire 
en  un  leu  si  amerousement  Com  elle  ait  fait  en  son  tresbiaul  cors 
gcnt  X\iit  riens  ca  biaulteit  ne  taigne,  Bern.  LHs.  325,  2. 


^2\  A.  TOnLEÜ, 

33.    Es   gcli<*)rt  mit  zu  den  Zügen,  die  die  alte  im   Vergleich 
zu  der  heutigen  Schriftsprache  als  eine  so  sehr  unbefangene,  sorg» 
lose  Darstellung   des  Gedankens   oder    als  Abbild   eines    so    unbe- 
fangenen,  wenig  behutsamen  Denkens   erscheinen  lassen,    dafs    wo 
zwei    nominale   oder   proiiominale    Satzglieder   oder   ein   nominales 
und  ein  pronominales  in  Coordination,  durch  ei  oder  ne  verbunden, 
aufzutreten  haben,    der  Satz  ungemein  hiiulig,    bei  weitem  öfter  als 
es  heute  üblich  ist,   zunächst   solche  (iestalt   erliält,   als  wäre    nur 
das  eine  Satzglied  vorhanden,  und  dafs  dann  durch  eine  Art  Richtig- 
stellung,  unter  proiioniinaKir  Wiedt^rholung  des   ersten,    das   zweite 
Satzglied,  durch  e/  oder  fif  mit  jenem  verknüpft,  nachgetragen  wird. 
Ces/e  parole  ot  iscouiee  JA  senescIuiXy    il  ei  ses  frere,  Cli.  lyon  4405; 
De  ijuanque  dcx  ¡met  fairt  et  dire,  Soiez  7Ufs  beneoiz  ciamtz,  Kt  vos  et 
quanque  vos  amez,  eb.  5  39  8;    Je  te  rendrai  le   rie  he  roi  Gaìfier,    /^/ 
et  sa  fille  et  sa  franche  7no illier,    Cor.  Lo.  1 244  ;    Pris  esi  par  force 
li   riches    rois  G  ai  fier  s.    Il   et   sa  fille  et  s,  f  ///.,    eb.  355;    Ç*a  fei 
Guillaumes,   il  et  si  dui  na^ou,    (  )renge  533  ;    du   mien   H  donrai  iant^ 
Mais    nestra    por  res,    ne  il  ?ie  si  enfant,    ()g.  Dan.  5397;    ^t'en    se 
des/ en t  Ogiers,  il  et  sa  gent,  eb.  5402;  adouba  Nostre  bons  rois  Pépins 
Syn/on,  qu'il  moult  ama,    Fit  lui  et  ses  deus  fils.  Berte  3206;    en  hon^ 
nour  monter  Le   vueille  (deus),   et  H  doinst  chose  faire   Qui  lui  et  au 
siècle   puist   plaire.    Lui   et    mon    se  ig  nor    (i  ode  fr  oit    (sc.    le    doinsi), 
Cleom.  1 866 1   (nach  Krauses  Herichtigung  der  Interpunktion)  ;  K  le 
chastel  de  Chieresburc  Destruisi  Pfastein  par  sa  podnee,  Iaù  (oder  mit 
Suchier  //)  et  sa  gent  de  sa  cuntree,  Rou  I421;  Quant  repozee  fu  et 
sainne  s\imie.  Elle  et  ses  fix,  dont  ne  s'alar  ja  mie.    Vers  Romme  droit 
ont  lor  voie(e)  acuellie,  Aub.  2020;  es  vos  enmi  la  place  Dani  Vscngrin^ 
lui  et  s\imie,  Ren.  8269;  Plus  doublent  cr  ist  tens,  et  eulz  et  leur  bubans^ 
Que  Îaloe  faucon,  BSiîb.  IV  636;   Et  si  ne  le  comtois  ne  Ita  ne  le  sten 
lin  Fors  que   chou  qiCil  se  fait  apelle r  fíaudcwin,  eb.  XXIV  3 io;    si 
s\smutt  il,  et  il  et  se  gent,    a  venir  encontre  le   mar  chis,    R  Clary  33; 
jote  ai  plus  kier  .  .  que  vous  soies  perdus,  et  vous  et  vo  gent .  .  que  nous 
qui  chaiens   sommes,    nele  (I.  ne  le)  vile,   eb.  34  ;   si  le  hastereni  et  lui 
et   chiaus   de   se   conpiiingnie,  eb.  66;    mit    ungewöhnlicher  Ordnung 
der  zwei  coordinierten  (ilieder:   bien  ven  rai  a   eie  f  De  moi,    se  mon 
fil  truis  en  vie,    Con  ne  Pait  ocis  par   envie.     S* il  est  en  vie,   il  sera 
ehi,   Et  jou   et  il,   ains  miedi,   Ren,  Nouv.  1428.     Nicht   selten   tritt 
die  vervollständigende  Berichtigung  unmittelbar  hinter  dem  Subjekt 
ein,  bevor  das  Verbum  noch  ausgesprocheii  ist:  Li  rois  (Urans,  qui 
en  öi  parler,    Il  et   I  far  pins   avalent  les  degrez,  Nimes  1081  ;    Mais 
¡^  audit  ins,  il  et  B  erar  s.  Qui  sottvent  orcnt  ses  regars,  Pour  çou  qtieie    7^ 
irrt  bêle  et  senee.  Pase  rent  une  matinee,  Mousk.  9906;   si  atira  on  que 
me  si  res  Pie  res    de    Braichoel ,    et   il   et   se   geni,    manr  oient   u  palais^ 
R  Clary  55.     Dafs  es  nicht  gleichgiltig  ist,   welches  der   zwei  coor- 
dinierten Satzglieder  gesondert  vorausgenommen  wird,  versteht  sich 
von    selbst      Andererseits   aber   ist   nicht  zu   verkennen,    dafs   die 
Ausdrucksweise,    die    durch    ein  ganz   bestimmtes    Verhalten    des 
sj)rachbildenden  Geistes   ins  Dasein  gerufen  war  und   ursprünglich 
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sicher  nur  da  auftrat,  wo  bestimmte  Bediiiguiigeii  erfüllt  waren, 
gtîlegentlich  auch  da  sich  zeigt,  wo  sie  nicht  gerechtfertigt  ist;  im 
Og.  Dan.  125  lesen  wir,  welche  Ritter  alle  Ogier  angegangen  habe: 
Par  non  npcìe  le  conte  Maneser,  es  folgen  4  Verse  aus  lauter  durch 
el  verbundenen  oder  asyndetisch  angereihten  Namen,  darauf  Hunait 
de  Nantes  y  luì  et  Jofroi  (t  Anger,  Le  viel  Fromont,  de  Bördele 
Gaißer,  und  gewifs  sagt  hier  die  in  Rede  stehende  Wenclung  nicht 
mehr  als  ein  blofscs  et  sagen  würde;  gleiches  gilt  von  Z.  3.^5,  wäh- 
rend /.  7481,  wo  wir  inmitten  einer  Reihe  durch  Ogier  erschlagener 
Feinde  Gut'on  de  Furges^  li  et  Simon  son  fil  vorfinden,  dieselbe  in 
dem  Verhältnis  der  Unterordnung,  der  Nebensächlichkeit,  das  vom 
Sohne  zum  Vater  besteht,  ihren  Grund  hat;  hier  ist  sie  nicht  blofs 
ein  bequem  den  Vers  füllender  Ersatz  für  et  oder  0, 

A.    TOBLER. 


Frouverbes  bas-lemousds.^ 

(Provert)cs  bas-limousiiis.) 

„La  flore  l>as-liiiìousiiìi*,  a  dit  Malte-lkun,  est  des  plus  riches/*' 
Des  prí)vcrbes  à  foison  neiirisscnt  aussi  bien  nos  luontagm^s  vi  nos 
val  Ires. 

l'aurais  pu  doubler  et  tripler  ce  recueil;  rcllexion  faiU%  je  ne 
l'ai  pas  voulu.  Il  faut  préférer,  dans  les  cboses  d'art,  la  qualilc  à 
la  quantité;  et,  si  Tétymologie  a  raison,  rien  n'est  „élégant"  que  ce 
(jui  est  „choisi". 

Ku  outre,  j*ai  dû  n^jeter  mainte  Heur  fétide,  voire  même  vcnc- 
neuse.     „Abeille  je  suis,  et  non  pas  frelon." 

Vous  autres,  sur  les  lèvres  de  qui  j*ai  jncoré  tout  ce  miel, 
cita<lins  et  villageois,  érudits  et  illettrés,  je  vous  remercie!  Vous 
s(Hivient-il  de  mon  bonheur  à  vous  ouïr,  surtout  lorsque  tel  d'entre 
vous,  autre  Sancho  Pansa,  consentait  à  m'ouvrir  son  trésor  de  pro- 
v(»rbes?  J'avoue  (jue  je  ne  fu  jamais  tenté,  (^n  pareille  occasion,  de 
lii'écrier,  comme  le  Chevalier  de  la  triste  ligure:  „Assez!  assez!" 

Puissent  mes  lecteurs  penser  ainsi  que  moi! 

'  .1/  sonne  A'7,   par  une  seule  émission  de  voix. 
Ju  sonne  A-oÎiy   par  une  seule  émission  tic  voix. 
£u  sonne  £-0Uj    ou  E-ou^    par  une  seule  émission  de  voix. 

Ju  sonne  /-ou,   par  une  seule  émission  de  voix. 

Ou  sonne   Ou,  comme  en  français. 

CIJ  se  pnmonce:   TCIf. 

(r.  y  se  prononcent:  !)(/,  DJ. 

fj.  sonnent  NL. 

IJI  sonnent  comme  //  en  français  ou  gli  en  ilalicn.  ^ 

AV/  sonnent  comme  G  ne  en  français  ou  h  en  espagnol. 

J/ tìnal  sonne  comme  *V.*  Amam,  nous  aimons:  An,  année. 

A'  linai  ne  sonne  point  dans  les  infmitifs;  Amar,  prononcez  Ama.  l-*ac- 
ccni  tonique  porte  sur  la  syllabe  finale  dans  les  verbes  en  Ar  et  eu  Ir\  sur 
la  pénultième,  dans  les  verbes  en  AV,  redre,  veire;   les  verbes  en  Er  sc  pro-  -^ 

noiiccnt  i'^  E  féminin,  et  prennent  Taccent  tonique  sur  la  pénultième,  ainsi  Esser,  >- 

esse  ;  Cozer,  Coze  etc.,  ou  E  masculin,  et  gardent  Tacccnt  tonique  sur  la  der- 
nière syllabe:  Vouler,  voulë;    pouder,  poudë  etc. 

Remarque.  R  fmal  sonne  dans  Pouder,  substiintif,  comme  aussi  dam 
la  plupart  des  noms  en  er:  ser,  esper,  lezer  etc. 

y/ initial  tombe  devant  L  apostrophe:  Un  home,  l'orne  .  .  . 
y>,  C  A   6',  J/,  P»  Sy  y;  Z,  Ck,  ll  ne  se  font  ])as  sentir  à  la  lin  des 
mots,  sauf  quelquefois  pour  faire  la  liaison  avec  un  mot  suivant. 

*•'  La  l'Vance  illustrée.    Article  Corrèze.    Page  3  ancienne  édition. 
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PROrVF.RBF.S    BAS-LKMOU/.IS    :    l'KOVKRHK.s    HAS-LIMOISINS. 

I. 

Religion. 

'^.     Chailun  per  se,  Dieus  per  toutz. 
Chacun  pour  so/,  Dieus  pour  tous, 

2.  Lou  boun  Dieus  tournaria  davalar  del  rial  que  li  troubarian  a  dir. 
lu:  bon  Dutt  descendrait-il  une  seconde  fois  du  eie/,  on  /ui  trouverait  à  dire. 

3.     Dieus  n'oblida  jamais  lous  seus, 
Tira  la  gala,  baila  un  peu. 
Dieu  pCoubi/e  jama/s  /es  siens:  ii  ote  ta  ga/e  et  donne  un  pou.    --  Iro- 
nique.   On  ne  fait  que  changer  d'épreuves  au  cours  de  la  vie. 

4.    la  pas  de  paubre  que  Dieus  n'anie. 
//  nest  pas  de  pauvre  que  Dieu  n^aime,   —    On    rê])li<|ue    cela    à  ceux 
ijui  parleiil  en  mépris  de  nous  ou  d*autrui. 

5.    Val  niielhs  aver  a  far  a  Dieu  qu'à  sous  sentes. 
//  vaut  mieux  avoir  affaire  avec  Dieu  qu\ivec  ses  saints. 

6.    Kn  davalan,  lous  lous  sentes  ajudon. 
Quatui  //  faut  descendre,  tous  /es  saints  aident. 

7.    Lou  boun  Dieus  es  pus  lì  «jue  lou  Diable. 
Le  bon  Dieu  est  p/us  fin  que  /e  diab/e. 

8.  Dccoun  ia  res, 

Lou  Diable  perl  sous  dregs. 
¡Al  où  i/  ny  à  rien  (à  prendre)  /e  diab/e  perd  ses  droits. 

9.  Lou  libre  massai 
Te  lou  bure  e  la  sal. 

/.e  misòc/  tient  /e  beure  et  te  se/.  —  Autrement,  le  jirétre  vit  de  l'autel 

10.  Dominus  vobiscum! 
Jamais  curat  crebel  de  fam. 

Et  cum  spiritu  tuo! 
Sia  be,  mais  que  d'un  cop. 
/htm  i  nu  A   vobiscum!     jfamais  curJ  ne  mourut  de  faim.    Et  cum  .spiritu 
tuo!    Si  fait,  p/us  d"* une  fois.  —  Dialogue.    Le  premier  cri  est  de  sentiment; 
le  Mcond  est  d'expérience;  l'exclamation  est  d'un  temps  serein;  la  réplique  est 
d'une  époque  d'angoisse. 

1 1 .    D'aboura  a  la  messa,  tart  a  la  batalha. 
De  bonne  /teure  à  /a  messe,    tard  à  /a  batai//e.    —    Si    c'est   pour  aller 
au  bien,  hàte-toi  ;  si  pour  aller  au  mal,  ne  te  presse  pas. 

13.  Filha  d'egleija,  diable  de  maijou. 

Alias:     Mcneta  d'egleija,  diable  de  charrieira. 
Ii//e  d\[:;/ise,  diab/e  de  maison.     {Dévote  d\^¿r/ise,  diab/e  de  rue.) 

14.  Kai  lou  prestre  Marti, 

Respoun  la  messa  cmais  la  dis. 
(Un  te/J  fait  comme  te  prêtre  Martin,  U  répond  ta  messe  et  /a  dit.  — 
Faire  la  demande  et  la  réponse.     S'accuser  el  se  défendre  .  .  . 
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1 3.    Vicari, 
Arri  ! 
yicatre,  7*1// 

1 5.    Aniicg  fau  las  hostias  :  detna,  Taij^ua  scnliaila  ;  passal-dema,  serai  boti(n)  a  re. 

AujouriVhuiy  jc  fais  k s  pains  iV autel;    demain ,  je  ferai  Pean  bénite; 

aprìw-iicmain,  je  ne  serai  bon  à  rien.  -  -   Un  jour  tout  me  rcussíity  je  n'ai  que 

tics  (jualitcs;  j)uis,  tout  change!  .  . 

M).    Las  prcgcrias  courtab  sun  las  melhouras.     (prcgé:-rias) 
/^.)  prières  courtes  sont  ¡es  meilleures. 

1 7.    Lou  ])rcmier  sente  qu'ajucda  es  lou  melhour. 

Le  saint  qui  aide  le  premier  est  le  meilleur  de  tous. 

1 8.        Preslre 

Fai  boun  estre. 
//  fait  bon  être  prêtre. 

IO.    A  forsa  íl'cspoui/.ou,  lou  diable  creba. 
./  force  de  poison  le  diable  cri've. 

2Ü.    Lou  (]ui  mangia  las  circijas  sab  miels  so  que  nous  clial  c|uc  ilcgun  pus. 
Celui  qui  emmanche  les  cerises  sait  mieux  que  personne  ce  qU^il  nous  faut, 

21.  Dcscrubir  un  auliir  per  n'en  crubir  un  autre. 
Alias:     Desabilhar  Sent  Peire  per  abilhar  Sent  Pau. 

Dêcou2'rir  un  autel  pour  en  coui*rir  un  autre.      {Di'shabilier  S.  Pierre 
/>our  habiller  S.  Paul.)  —  ôler  ici,  à  celui-ci,  pour  donner  là,  h  celui-là. 

22.  So  t|uc  Dieus  guarda  es  ben  guardat. 
i'e  que  Dieu  learde  est  bien  i^ardé. 

23.  Lou  boun  Dieus  a  mais  d'cbprit  que  lou  mounde. 
Le  bi^n   Dieu  a  plus  d^ esprit  que  le  monde. 

IL 
Pronostics. 

I.  1*^  Calendrier. 

Sem  en  hivern: 
Ou  quila  sa  plassa,  la  pert. 
Nous  sommes  en  hiver,  relui  qui  quitte  su  place,  la  peni. 

2.  L'ivern  lai  pas  tlouiir  lous  aulaniers. 
¡Shiver  ne  fait  pas  fleurir  les  noisetiers. 

m 

3.  A  la  sa¿ou  d'hivern  fai  bou  d*aver  guarnit 

K  soun  gramer,  /^ 

E  soun  fenier,  •    T: 

E  soun  linhier. 

./  lu  saisitn  d^ hiver,  il  fait  bon  avoir  ¿fami  et  son  ^i^renier,  et  son  fenii» 

et  .\on  bûcher. 

4.  (ienicr  ne  vol  pas  veire  pissar  un  rat. 
Janvier  ne  veut  pas  voir  même  un  rat  pisser.   —    Le  mois  de  Janvier- 

ne  demande  point  de  pluie. 
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5.       Al  mes  de  Genier, 

Lou  blal  vol  semblar  un  boui^er. 
An  fMo/'s  Je  Janvier,  le  blé  veut  ressembler  à  une  „jachère*\ 

6.     Gibre  de  Genier 
Ne  val  pa'n  denier. 
(livre  lie  Jarr.it'r  tie  vaut  pas  un  denier. 

7.  Pels  Reis 

Lours  journs  creisson  d*un  ped-de-rei. 
Aux  Rois,  (0  Janvier)  les  Jours  croissent  d*un  pied-de-roi. 

8.  Belher 
Goutelhcr 
Boun  fumer 
Boun  granier. 

Ft'brier  pluvieux»  bon  fumier»  bon  ji^renier. 

Í).     La  neu  de  Belher 
Val  un  fcmourier. 
Lti   neii^e  du   mois  de  lù'vrier  vaut  du  fumier.     —    Kemourier,    femus, 
fumier  d'cnj^rais. 

10.     Belher 

Boun  anlielier. 
Fé-i'ritr,  bon  aifnelier.     (propice  ;\  rai;nela^e.) 

1 1 .  Belher 

Maleva  un  journ  a  Genier 
Per  sarrar  la  vielha  al  fougicr. 
l'Vi'rier  emprunte  un  jour  à  Janvier  ptnir  serrer  la    vieille  au  foyer. 
„La    vielha*'    (>cUe    expression    populaire,    pour   dire   Thiver  (r),    est    irès- 
répanduc.      On    l'entend    aussi   tlu  ('arême(?)  et  l'on  coupe,    à  la  mi-(.'arême, 
les  },'cinm.\  de  la  vieille. 

12.    Can  fai  soulelh  per  Nostra-Dama  Chandelheira, 
Lou  loub  de  cranta  journs  ne  cpiita  sa  tanieira. 
Çutind   il  fait    soleil   à   A'.  D.  de  la   Chandeleur,    le    loup   de   quarante 
jours   nr  quitte  point  sa   tanière. 

13.  (.'an  Nostra-Dama  luzerna, 
Í  Tanta  journs  hiverna  .  .  . 
Luzerne  ou  nou, 

Lous  cranta  journs  i  sou. 
{>uand  Xofrr-Dame  luit,  il  y  a  quarante  jours  d^liiver  .  . .  qu^elle  luise 
ou  non,   le\  quarante  /\>urs  y  sont.    —    Ces  tleux  derniers  vers  ont  t»)ut  Pair 
d'avoir  clé  coiììposés  après  coup  par  un  observateur  (piehpie  peu  sce[)ti<pic. 

14.  (an  plueu  sus  la  ('handela 
Plueu  sus  la  javela. 

{)uand  il  pleut  sur  la  Chandelle,  il  pleut  sur  la  j'avelle.  —  „Chandela, 
Chandiala"  sont  i).ircillcmcnt  usités. 
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15.  Beiher 

Leva  lou  blal  del  terrier; 
Martz 

Escoun  lou  jjTiiulí^r; 
Abríau, 
I^u  lebraiit: 
Maj,  lou  loub; 
Jun,  lou  tout; 

Julhct 
Copa  Tale.     (Ale-n.) 
Ft'vrier  Iti'e  le  blé  de  la  terre  ;  Mars,  cache  le  corbeau  :  Avril,  /<•  t^^raut  : 
Mili,  le  loup:   Juin,  le  tout  ;   Juillet  coupe  la  respiration. 

16.    Per  Sent  Josep       (se) 

L'iroundela  vai  e  ve.      (ve) 
A  la  St.  Joseph  (19  Mars)  C hirondelle  va  et  vient, 

17.    Can  giala  per  nostra  Dama  de  Martz 
T^a  gielada  fai  pas  de  mal. 
Lorsqu^il  ^¡rèle  à  N.  D.  de  Mars»  (25  Mars)  la  i^eUe  ne  fait  point  Je  mai, 

18.     Nostra  Dama  de  Martz 
Despen  chaléis  e  fadartz. 
^\'.  D.  de  Mars  dépend  lampes  et  fols. 

19.  Martz  boudrous 
An  malurous. 

Mars  boueux,  année  de  malheur, 

20.  Martz  pulverous 
Abrial  pluejous, 
Mai  sens  cessa, 

Petiot  champ  dona  granda  cucssa. 
Afars  poudreux.    Avril  pluvieux.    Mai  encore,  petit  champ  donne  fframde 
cuite.        La  „('ues.sa"  est  la  quantité  de  blé  qu'une  famille  fait  moudre  pour 
le  besoin  de  la  semaine.     Kn  certains  lieux  on  dit  „Cuccha", 

21.  Lou  vent  de  Kam 
Dura  tout  Tan. 

Le  vent  (tjuUl  fait  le  dimanche)  des  Rameaux  dure  toute  Pannée. 

22.  Tounedre  d' Abrial 
Es  signe  de  gial. 

Jonnerre  d^ Avril  e.\t  sig^ne  de  gelée. 

23.     A  la  Setmana-Senta, 


•    V 


'ÌH 


Plueu  ou  venta;  'Ji 

Autramen  n'es  pas  senta. 
Jul  la  Semaine-sainte  il  pleut  ou  l'ente;  simon,  elle  n"* est  pis  sainte. 

24.     Si  touna  al  mes  d'Abrial,  *- 

Cicla  barrica  e  barrial. 
S* il  tonne  au  mois  d* Avril,  cercle  barrique  et  Imrit. 
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23.     Can  plueu  sus  lous  rampaus     (Al.:  sus  lous  raniels, 
IMneu  sus  las  faus.  sus  lous  jjrumels.) 

Qimml  il  pleut  sur  les  Rameaux,  il  pleut  sur  les  faulx  (Var.  :    sus  les 
meult's  tit'  hit'), 

26.    (.'an  plucu  sus  la  Cena, 
Plueu  sus  la  fena. 
Quand  il  pleut  sur  la  Ci'ne,  il  pleut  sur  le  foin.  —   ,»Fcna"  pour  „Ke*\ 
lu'num,  foin. 

27.  Dcspucis  Paschas  craici  a  Sent- Jan 
La  plueja  arriba  de  tout  pan. 

De  Paques  à  la   Saint-jfean  la  pluie  vient  de  tout  coté. 

28.  Paschas  pluejousas, 

Mas  pasiousas.       Alias:  Femnas  ])astousas. 
Paques  pluvieuses,    mains  pâteuses.     Ou:   Pemtnes  pâteuses,    —    C'a.  il. 
Abondance  de  blé. 

2<).    Si  las  Paschas  anavon  trusca  Sent- Jan,  la  freg  las  sejjria. 

Si  les   Pâques  allaient  jusqu'à   la   S.'jfean,  le  froid  les  y  suivrait. 

31).    Si  plueu  per  Scnt-Jordi,  adi  las  cereijas! 

S* il  pleut  à  la  S.'Georj^es  (23  Avril)  adieu  les  cerises! 

31.        Sent  Jôrdi 

Bota  l'espija  a  Tordi, 

La  Hour  al  li, 
La  (;rana  al  rabi. 
S.- (teorices  »net  IWpi  a  Porge,  la  fleur  au  lin,  la  (graine  aux  raves. 

32.    Abrial  dcu  redrc  a  Aiai  lou  foulhat 
Sinon,  sia  fouitejat. 
Avril  doit  rendre  à   Mai  la  feuillce  ;  autrement  il  serait  fouetté. 

33.     Ne  chai  a  razim  d* Abrial 
Trtlhart,  lina,  ni  barrial; 
Chai  :\  ra/im  de  Mai 
Tout  aco,  c  mais  mais. 
.'/  pai\in  d\'\vril  il  ne  faut  treillaf^-e,  cuve,  ni  baril  :  à  raiun  de  Mai  il 
faut  tiatt  cela  et  d\ivantage. 

34.    D'un  pus  Maj  es  chai 
D'un  pus  Tan  n'en  val. 
Plus   Mai  est  chaud,  plus  Can  vaut.  —  ('liai,  ou  (liait,  calitlus,  chau<l. 
On  dil   plus  souvent:  „Chaut,  chauda". 

45.  Can  la  tlour  es  al  bouissou, 
I^)U  miejourn  es  al  boussou. 
Quand  la  fleur  est  au  genet,  le  (re/hts  de  midi)  est  au  corbillon.  On 
appelle  „h)u  mit-journ'*  dans  certaines  ré^^ions,  le  repas  (pie  les  travailleurs  de 
l.i  campajjiR-  j>rcnnent  vers  midi  en  de  certaines  saisons.  „Lou  bouissou** 
désij»nc  che/,  nous  le  j»cnêt  commun,  à  Heurs  jaunes,  et,  par  extension,  un 
balai  en  j;t'nêt.  „Lou  boussi)u*'  est  un  petit  ¡lanier  distinct,  par  sa  forme,  de 
,,la  boussa'*. 


36.    Vi  qui  nais  ei 
l'in  qui  iiaff  au  maii  ¡le  Mai  a  la  c 


I^u   bollii   Di  eus   r 


intT.-iguarde   de   la   wchada   de  Maj    e   <tc   b 

.-.i  .rost! 

U  bon  Dieu   nous  préserva  dt   la   u'cheressi  Je  Mai  et  dt  la  fan/^g 
>iii'      -    F.'inlui,  fänga,  lìtnjn:  fange,  boue.   —   Out  sc  prononce:  Ci. 

3K.    Per  Sentn-Crouu. 

Las  aemenalhas  son  pcrtont. 
A  III  Sainfe-Croix.   ¡es  ¡imaiUes  seni  (faites)  partout.    —    Invention  it« 
;:iìnto-(:r<.Ì!i.  le  3  Mai  .  .  . 

39.    La  SenU-Croutz 

N'emporta  ou  laissa  loul. 
Jm   S,iiiite.i'roi.v  emporte  oh  laisse  tout.     -    La  Stc  Croix  (3  Mai)   est  le 
liur  „tmluu",   CI   le  plus   redoulv.     „Tralulx"  ne  vieni  pas  ile  Atra  Lux, 
i  ile  Tra'i  (Trans);    IuIì  (Iuï,   i)ü  lucidus}  en   raison   ile   la  „rayonoance", 
a  riverberai  i  on  nocturne,  qui  brûle  la  vigélation. 

40.   Tout  so  <]iii  nais  al  mes  de  Maj 

Z'ou  chai  prener  per  l'ala  e  z'ou  tplar  alai. 
'foul  ce  qui  naît  au  mois  de  Mai,    il  favi  le  prendre  far  unt  ai£r  et 
■1er.         Il  s'agit  <lc  la  gent  volatile,  ainsi  que  le  martjne  le  mol  „Ala". 

.(1.    Si  plucu  per  Sent  Meilart 

l'Iueii  cranta  journs  pus  tart.       Al.:  Plueu  sus  lou  <talh, 
.S'il  pleut  A  la   S.  iWard ,   [8  Juin)  il  pleut  quarante  Jours  ptux  lard. 

■.:  il  filent  sur  lu  faucäle.) 

42.    Plueja  de  Seni  Mòdart 

Met  la  recolla  al  quart. 

/..i  pluie  ,1e  .S'.  .Médard  (8  Juin)  met  la  r/colte  au  quart. 

43.    Pet  Pandcgousia 

Lou  froumalcc  a  fach  crousla 
A  I.,  i;„i„.V,  I,  /.„.M,.,  „  fail  mil,. 

Qu  pana  una  plassa  la  di-u. 

4v    Si  plucu  per  Scnt-Jan,      (is  Juin) 
(lairc  lie  vi  ni  de  pan. 
S'il  pleut  à  1.1  S.  Jran.  peu  de  -.-in  et  de  paiu.         On  <lil  „Pa"  |WW 


46.     Si  la  iHiula  liiiulatz  lou  liei  jouni  ilc  Sent  Jan, 
Avclî  trt^  cors  lUns  l'an. 
i:.Hi    mette',  la  p>ule  .)  MUfer  le  beau  jour  de  S.  ?niH. 
ui'iv.i'  dau.<  t'iniut'r,   —  Sur  quoi  rcpo-te  celte  croyance  popvlairs 


PROVERBES  BAS-LIMOÜSINS.  533 

47.    5>ent  Peire  et  Sent  Pau 

La  von  la  plassa  a  Sent  Marsan. 
S.  rierre  et  S.  Paul  lavent  la  place  à  St.  Martial.    (29  Juin    -  I  Juillet). 
Kiwenient  ne  pleut-il  pas  vers  la  fin  Juin. 

48.    Can  plueu  lou  joum  de  Sent  Victor 
La  recolta  n*es  pas  d'or. 
Quiimi  il  pleut  le  jour  de  S.  rictor  (21  Juillet)  Ai  récolte  ii*est  pas  riche. 

49.    Per  Senta  Madalenn 
L'aulana  es  plena, 
Lou  razim  coulourat, 
Lou  blat  barrât. 
A  lu  Ste.  Madeleine  (22  Juillet),    la  noisette  est  pleine,    le  raisin  coloré, 
le  blé  retiré.  —  (barrar,  fermer,  enfermer.) 

50.    Sent  Laurens  petassa  lou  blat  ne{;re. 
St.  Laurent  (10  Août)  raccommode  le  blé  noir. 

51.    Per  Sent  Laurens 

Tonta  frucha  es  bouna  a  las  denz. 
A  la   Si.  Laurent  (10  Août)  tout  fruit  est  bon  (à  mettre)  aux  dents. 

52.  Masque  veja  per  Seni  Roch 
Lous  pelons  d'un  port  de  roc!  .  . 

Pouri'u  que  fa  perçoive  à  la  S.  Roch  les  boi^ues  d"*  un  jet  de  pierre! 
Les  boj^Mics  (|ni  commencent  ;\  poindre  vers  la  mi- Août  font  plaisir  à  voir. 

53.  Las  velhadas  tomon  deisscndre 

En  Setembre. 
Les  vrillées  redescendent  en  Septembre. 

54.  Can  lou  pelou  fissa  la  jauta, 
í^i  velhada  sauta. 

Quand  la  hoî^^ue   (de  la  châtaigne)  pique  la  joue,  la  veillée  sort. 

55.    Can  faras  toun  linai, 
Agacha  (pic  la  plueja  este  tras  lou  ramdal. 
Quand  fu  feras  ton  lin,  regarde  que  la  pluie  soit  derrière  la  haie. 

SO.     Chai  que  Setembre  founda  lou  ploumb. 
Il  faut  que  Septembre  fonde  le  plomb.  Le    raisin    ponr    achever    de 

niûiii   a  besoin  d'nne  jurande  chaleur. 

57.    A  Senta-Ooutz, 
La  linazou  pertout. 
A  Sainte-Croix  (14  Sej)tembre),  le  lin  partout. 

58.    Per  Senla-Croutz 

Culhis  tas  peras  c  tas  noutz. 
A  (P Exaltation  de)  la  Ste  Croix  (14  Septembre)  cueille  tes  poires  et  tes  noix. 

50.     i 'er  Sent  Michial 

Lou  merendet  remonta  e'I  cial. 
A  la  S.  Michel  le  goûter  remonte  au  ciel.     -  A  la  S.  Michel,  il  n'y  a  plus 
ijuc  trois  repas,  le  repas  appelé  Merendet  (Merenda)  cessant,  à  cause  «les  jour- 
nées moins  lonj;nes.     (  )n  «lit  Merendet  ou  Merendat,  selcm  le  lieu. 
'AtA\MÚ\T.  f.  rom.  Ph.    VI.  îc 
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6ü.    Toutes  las  pluejas  perdudas 
Per  Sent  Michial  son  rcdudas. 
"l'ont  e  s  les  pluies  pt'nÌNes  sont  rendues  à  Îa  S.  Michei,    (29  Septennihre.) 
—  A  la  S.  Michel    il   pleut   de    fa^on  à  réparer  tout   le  temps  qu'il  a  pu  ne 

pleuvoir  pas  en  été. 

61.     A  la  Sent  Hemic 

Tout  perdigal  es  perdic. 
A  la   S.  Kthni  (i  Octobre)  tout  perdreau  est  perdrix. 

62.    Per  Toutz-Senz 

r.a  niu  es  als  senhs. 
A  Toussaint,  la  neige  est  aux  cloc/tes.  —  „Senh",  Signum,  sin  en  Weux 
français  (Toc-sin).  Les  Romains  entendaient  par  ,,signum"  toute  chose  d'aîraîn 
servant  à  appeler,  à  rappeler;  une  statue  était  un  ,,signum",  une  monnaie 
aussi,  une  trompette  était  encore  un  „signum'*.  La  Cloche  faisant  à  l'église 
mêmes  fonctions  (jue  la  trompette  à  Tarmée,  prit  naturellement  \ft  nom  de 
Senh.  La  matière  elle-même  aidait  à  l'assimilation.  La  confusion  des  mots 
Senil,  Signum,  et  Sent,  sanctus  est  fréquente.  De  là  mainte  superstition  dans 
le  bas  ]ieuple;  de  là  mainte  locution  ridicule:  „Ks  loung  couma  las  cordas 
dels  Senz'S  ou  „dels  Sentes"  dit-on  à  Tulle.  „Scnz,  Sentes"  saints,  pour 
„Senhs",  ('loches. 

63.    Can  rivern  ve  per  Sent  Marti 
Seg  soun  drech  chami. 
{)uand   r hiver  arrive   à   la  St.  .y f artin  (il  Novembre)  //  suif  son  droit 
ehemin. 

64.    Per  la  Sent  Marti 
Neu  ser  e  mali. 
A  la   St.  Martin  neii^^e  soir  et  matin. 

(t^.    Per  la  Sent  Marti 

Hounda  barrica,  tasta  vi. 
A  Al  S.  J/ijrtin  ttonde  Inirrique,  i^-otite  vin. 

()().    A  la  Sent  ÄLirti 
Tua  toun  pore  lì. 
Convida  toun  ve/.i. 
A  la   S.Marlin,  tue  ton  porc  fin.  convie  ton  voisin. 

07.    Sent  Marti 

Bota  la  goga  al  toupi. 
.S".  Mil  r fin  met  le  Itoudin  dans  la  marmite. 

OX.    Per  Senta  Catarina 

La  neu  es  a  la  ci>urtina. 
A  la   Ste  Catherine  la   iwij^e  est  à  la  courtine  (du  lit).   (25  Novembre). 

ix».    Per  Senta  Catarina  '    J 

(*ulhis  ta  rabina; 
Si  la  culhisses  pas, 
Te  n'en  repentiras. 
A  la  Ste  i\itherine  {2^  Novembre),  cueille  tes  raves:  <i  tu  Pte  les  cueilies 
point,  tu  t\-n  repr'ntira.\. 
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70.  Sent  Andriu 

Bota  la  freg  al  riu. 
S.  André  (30  Novembre)  met  le  froid  au  ruisseau. 

71.  Per  Nadal 

Lous  journs  creisson  d'un  ped  de  jal 
A  Noi'l  les  jours  croissent  d*un  pied  de  coq. 

72.  Can  Nadal  fai  Cric!  Crac! 
Aquei  signe  de  gra. 

Ij>rsque  Noci  fait  Cric!  Crac!  c'est  signe  de  grain  (de  blé), 

73.  Can  Nadal  ve'n  nadan 

£  Carmentran     En  campanan, 
La  vianda  es  en  aboundan. 
Lorsque  Noël  vient  en   nageant,   et  Carême-prenant  en   résonnant ,    la 
récolte  abonde.  —    „Vianda"  signilie   tout   ce   qui  est  nourriture,    tout  ce  qui 
sert  à  la  vie  animale,  omne  vivendum.    Ce  vocable  n*est  synonjTne  de  „Cham" 
(jue  par  extension. 

74.    T^u  gibre  de  Nadal,  Alias:    Gibre  d'avans  Nadau, 

Degun  sab  so  que  val.  Atertan  val  de  Tau. 

Le  givre  de  Noël,  aucun  ne  sait  ce  qu'il  vaut.  Ou  :  Givre  avant  Noël, 
autant  vaut  de  Por.  -  Nadal,  Nadau,.  Dies  „natalis"  Domini,  dit  Nouvé  en 
provenirgli  et  Noël  en  français  à  cause  de  la  „nouvelle"  année  qui  commençait 
ce  jour-là  dans  presque  toute  la  chrétienté  au  temps  jadis. 

75.    Can  Nadal  tomba  un  dilus, 

De  quatre  biovs  vendetz  n'en  dus, 
Boutatz  Targen  en  blat, 
Ganharetz  per  meitat. 
Quand  Noël  tombe  un  lundi,  sur  quatre  bœufs  vendez-en  deux  :  mettez 
l'ari^^ent  en  blé,  vous  gagnerez  par  moitié.  —  „Dus"  pour  „Dous". 

76.     An  pluejous  Alias:   Mauvatz  an 

An  malourou.s.  Ve*n  nadan. 

Année  de  pluie,  année  de  misère.     Ou:  Mauvaise  année  vient  en  nageant, 

77.       Annada  de  fc, 
Annada  de  re. 
Année  de  foin,  année  de  rien, 

78.    Lou  Divendre 

Ks  lou  pus  bel  ou  lou  pus  mendre. 
l^  i'rndredi  est  (le  Jour)  le  plus  beau  ou  le  plus  chétif  (de  la  semaine). 

7«).    Si  plueu  Dimenche  avans  la  messa, 
Touta  la  setmana  es  cspessa. 
.S"//  pleut  le  dimanche  avant  la  messe,  foute  la   semaine  est  pluvieuse. 

2"   Météorologie. 

80.    Arcana  del  ser 

Bota  lou  biov  de  lezer; 
Arcana  del  mati 
Bota  lou  biov  en  chami. 
Arc-en-ciel  du  soir  met  le  tnxuf  au   repos  :  arc-en-ciel  du  tnatin  met  U 
bœuf  en  chemin. 

35* 
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8i.     Arcana  de  ser,  plueja  de  mali. 
Arc-en-cìeI  de  soir,  pluie  ile  matin. 

82.    Arcana  de  la  matìnada 

Tira  leu  biov  de  la  laurada. 
A rr -en -dei  de  ia  matinée  tire  le  bœuf  du  labour. 

83.  Rouzx'irola  del  ser. 

Esper  : 
Rouzeirola  del  mali, 
J^lueja  en  chami. 
Ciel  rosé  du  soir,  espoir;  ciel  rosé  du  matin,  pluie  en  chemin. 

84.  Mentre  que  Tome  dinava. 
lx)u  temps  s'adoubava. 

Pendant  tjue  riiomme  dînait,  le  temps  s^arran^eaif.  —  Rien  des  choses 
prennent  nne  bonne  tonrnure,  sans  que  nous  uyi>ns  rien  fuit  <]ii*ntten(1re  en 
patience. 

85.  Luna  chabrola, 
Terra  mola. 

Lune  (cornue  comme  une)  cliii're,  terre  molle  (de  pluie). 

86.  Luna  qui  pent 
Terre  tpii  fent. 

Jmuc  qui  pend  (les  cornes  en  bas)  terre  ijui  se  fend  (tie  c/tti/fttrj, 

.S7.    Si  lou  bec  de  la  luna  pot  tener  un  broc, 
Ks  sijjne  que  ])lueura. 
.SV  //•  hec  de  lu  lune  peut  tenir  un  broc,  c*est  siii^ne  tpCil  plem^ra. 

88.    (.'an  plueu  pas  a  la  luna  nouvela, 
Dins  tres  journs  la  plueja  es  tidela. 
l.or.stfu^il  ne  pleut  pas  ii  la  nouvelle  lune,  dans  trois  jours  la  piuie  est 

lidile  (arrive  sûrement). 

89.    La  luna  can  torna  un  dilus, 
D'une  sanha  n'en  fai  un  suc; 
La  luna  can  torna  un  dimart/. 
D'un  suc  n'en  fai  una  mar. 
(,>uand  It:  lune  revient  un  lundi,   d^un  marais  elle  fait  un  pic,   guanti 
lii  lune  revient  un  mardi,  d^ un  pie  elle  fait  une  mer. 

<)0.    Can  la  luna  torna  bela  dins  tres  journs  es  fera; 
Clan  la  luna  torna  fera  dins  tres  journs  es  bela. 
Quand  la  lune  revient  belle,  dans  trois  jours  elle  est  (sombrer);  quand 
la  lune  revient  (sombrer)  dans  trois  jours  elle  est  belle. 

91.    Carnaval  sens  luna, 

De  cent  fcmnas  se  n'en  sauva  una. 
Carnaial  san.s  lune,  sur  cent  femmes  il  s* en  sauve  une.  —    ('cci  n'est 
|ias  article  «le  foi,  heureusement. 

(>2.    (!opa  toun  boi  en  plena  luna  tl'ost. 
Sera  saucier  tal  coum'  un  t>s. 
(  "/'///»f-  /•»//  boi.\  en  pleine  lune  d'Août,  il  .\era  ferme  comme  un  os. 
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93.    Cial  poumclat,  fenina  faidailii        ^ 
Son  jani.iis  de  lounja  durada. 
(  it'/  pommclt\  femme  fardée  ne  sont  jamais  de  iongtic  durée. 

04.    Can  la  niaula  se^  la  cuumba, 

Bergieiras,  boutatz-vous  is.  Poumbra. 
{ììiiiìid  la  nuée  blanche  suit    la  combe,   bergères,    mettez-vous  à  V ombre. 
., Niaula**  brume  blanchâtre  qui  tombe,   et   rampe    en   bas   de  nos  coteaux 
l«)iM|u'il    doit    Îiiire  beau  temps,    s'élève  en  tourbillons,    en  colonnes,    s'il  doit 
pleuvoir. 

05.    Miels  val  so  (]ue  la  sechada  nous  laissa  tjue  so  que  la  plueja  nous  dona. 
Mieux  vaut  ce  que  la  sécheresse  nous  laisse  que  ce  que  la  pluie  nous  donne. 

96.     De  mais  et)  sarra, 
De  mais  ct>  barra. 
riu>  JÍÍ  serre,  plus  i¿a  fertne.  —  „i,'a'*  c'est  le  froid.    IMus  froid  il  fait, 
plus  al>ondante  sera  la  moisson?  .  . 

i)7.    <.'an  la  soulhieira  pissa,  pissa  coum'  une  trueja. 

{>uand  le   vent   du   Midi  pisse  (pleut),    il  pisse  {pleut)  comme  une  truie 
i'tbondamment).         11  serait  facile  de  rimer  ce  proverbe: 

(.'an  pissa  lou  vent  de  la  plueja 
Pi^sa  coum'  una  trueja. 

08.    l*etiota  plueja  abalha  gran  vent. 
/'etite  pluie  abat  grand  vent. 

99.    I-a  nueg,  lou  journ  Alias:    Entre  la  nucg  c  lou  journ 

Duron  tout  journ.  ia  pas  de  muralha. 

/.*/   nuit,  le  Jour  durent  toujours.     Ou  :   Untre  la  nuit  et  le  jour,  il  n^y 
'I  />ii.\  de  muraille.     -  Se  dit  quand  on  se  met  en  route  bien  tard,  le  soir. 

100.     Lou  brave  temps  del  ser 
Als  nescis  lili  plazer. 
Alias:    Lou  i)ravc  leuìps  del  ser  es  un  couqui. 
/.<•  beau  temps  du  soir  fait  p/aisir  aux  nigaude.     Var.:  /.e  beau  tempò 

du   M'ir  est  un  fripon. 

loi.     Lou  teuips  liRiia  tout. 
Le  temps  mène  tout. 

102.     Lou  teuips 

S'arenja  puleu  (jue  las  gen/.. 
Le  temps  ò\n  range  p/us  tôt  que  les  gens. 

ii»^.    (au  lou  soulelh  es  couijat,  n'i  a  de  bestias  à  Toumbra! 

{>uand  le  Mtleil  e,st  couché,  il  y  a  des  bêtes  ti  íombre.'        (''est  en  images 
le  mot  lie  Salomon:  Iniinitus  stultorum  numerus.     Bestia:  Bë-stïa. 

104.     Lou  temps 

Trabalha  mais  (|ue  las  gens. 
/^'  temps  travaille  plus  que  les  gens.  —  L*homme  des  cKamps  a  souvent 
ce  proverbe  à  la  bouche,  et  pour  cause. 
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>.    Ase  poudet,  Difus  douma  lt)U  vi. 

./;/f  tailla  la  vi^'^fw.   Dieu  donna  le  vin. 

h.    Ral  nejal  demanda  ma.s  aijjua. 

A'iil  noyé  demande  de  íeau.  Cela  se  lépoml  à  lüiitt*  demande  impru- 
denle,  inspirée  par  la  passiun,  non  par  un  lionnéle  besoin.  Un  honmie  ivre 
demande  ainsi  ù  boire. 

7.  Lou  renart  ne  minja  las  ])oulas  de  soun  vezi. 
Alias:  A  renloum  dc  la  loubaticira  lou  loub  es  savi. 

/-*•  renard  ne  niante  /a a  les  /Monies  de  son  voisin.  Vat.:  Autour  de  mi 
tanière  le  loup  est  sage. 

8.  Chai  mas  un  cop  per  luar  lou  Loub. 

//  ne  faut   quun  coup  pour   tuer   le  loup.  Ce    j)roverbe    rime    en 

fran<^ais.     Sans  doute,    il  rimait  aussi  dans  Tancien  limousin:    ,.('hal   nias   un 
cop  per  tuar  lo  lob.** 

O.    Lauva  te,  graula,  can  dcj;un  te  Liuva. 

Loue-toi,  corneille,  quand  personne  ne  te  loue. 

10.    Si  n'era  so  qui  n'es. 

Las  lebres  segri  an  lous  ches. 
.SV  n  était   ce   qui  est,    les   lit'vres   pourchasseraient   le¡>    chiens.    —    On 
o])pose  ce  proverbe  à  ceux  qui  mettent  des  „Si"  partout. 

1 1 .  Fai  te  voulha,  lou  loub  te  minjara. 

/''a is-toi  brebis,  le  loup  te  mangera.  —  „Voulha,  oulha",  ovicula,  brebis, 
se  disent  également. 

12.  Lou  che  ganha  sa  vita  en  biaujan  e  remudan  la  ccmeta. 

Lou  chien  gagne  sa  vie  en  aboyant  et  remuant  la  queue.  -  Ce  proverbe, 
à  la  rigueur,  formerait  un  distique:  Vita,  coueta. 

13.  Can  ia  un  boun  os  endacom,  lous  ches  lei  mancon  pas. 
Lorsquil  y  a  un  bon  os  quelque  part,  les  chiens  n'*y  nmnqucnt  ptn. 

14.  Li'n  temps  per  Tase,  et  un  temps  pel  moulinier. 

//  y  a  un  temps  pour  Pane,  et  un  temps  pour  le  meunier. 

15.    En  pais  estranhs 

L;i  vachas  baton  lous  biovs  grans. 
En  payi,  étrangers,  les  vaches  battent  les  bœufs  grands.      -  Kn  il'autres 
payN,  tout  se  passe  de    merveilleuse   façon,    s'il  faut   en   croire   ceux   qui   ont 
intérêt  i\  le  dire.     Ironique. 

16.  Se  pren  pas  de  mouchas  am  del  vinagre,  ni  de  lebres  amb'un  tambour. 
On  ne  prend  pas  les  mouches  avec  du  vinaigre,  ni  les  lièvres  avec  un 

tambour. 

1 7.  Oun  lous  jais  son,  las  |)oulas  chanton  pa?>.  " 
Oii  il  ya  des  coqs,  les  poules  ne  chantent  pas,    —    Les  femmes  doivent 

laisser  les  hommes  délibérer  et  gouverner. 

18.  La  fam  fai  sourtir  la  serp  del  l)ouissou. 
Alias:  La  fam  fai  sourtir  lou  loub  del  bos. 

í^i  faim  fait  sortir  le  serpent  du  buisson.  Var.  :  Lti  faim  fait  sortir 
le  loup  du  bois. 
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(>.    A  (lianibouHva,  res  Ici  manca. 

./  Chamboulivey  rien  n*y  matiquc.    —    Chamboulivc,  grande  paroi&sc  tlu 
iloyenné  de  Scilhac,  arrond.  de  Tulle. 

7.    De  Chantéis  ni  bouns  venz, 
Xi  bounas  gense. 
De  Chiintt'ixt    ni  bons  vents  ni  bonnes  ¿fens.   —    Chanleix,   paroisse  du 
di)ycunc  de  Seilhac.     Plus  d'une  paroisse  dit  ainsi  de  sa  voisine. 

X.    Per  tout  pais, 
I^  Jana  i 's. 
rar  tout  pays,  ¡a  Jeanne  y  est.    —  Il  y  a  affaire  partout. 

Í).     Tira  la  seita,  Jan! 

-  Tira  la,  tu  pus  gran! 
Tirc'la  seit',  Jean!  —    Tire'la^  toi  plus  grand  (que  moi)!  —   Réplique 
à  Ici  <]ui  commande  lorscju'il  pourrait  agir.    Usité  surtout  en  Xaintrie  (partie 
du  Bas-Limousin).     La  „seita"  est  la  grande  scie  des  scieurs-de-long,  en  dia- 
lecte auvergnat. 

10.    Lous  ases  de  Bort  suon  d'avansa  can  vezon  venir  la  bastina. 
¡.es  ânes  t/e  Hort  suent  iV avance  lorsqu'ils  voient  venir  le  bât. 

1 1 .    Toutjourn  de  pus  fort  en  pus  fort 
C'ouma  chas  Nicolet  de  Bort. 
Toujours   de  plus  fort   en  plus  fort   comme  che'j  Nicolet  de  Bort.   — 
Boit,  {telile  ville  du  Bas-Limousin,  patrie  de  Marmontel.     I^  famille  Nicolet 
n'est  pas  éteinte. 

1?.    Sui  couma  moussu  Darluc, 
Aprep  ma  'soupa,  res  pus. 
Je  suis  comme  M.  Darluc,   après  ma  soupe,  plus  rien.   —    M.  Darluc, 
lu)ii  bourgeois  de  Tulle,  avant  93. 

13.  Pauc  per  Pauc 

L*argen  d'£spanha  monta  a  Sent-l*au. 
IVfi/  à  petit,  r argent  d'Espagne  monte  à  St.  Paul.  —  St.  l*aul,  paroisse 
du    doyenné   de    La    Kt)che - Canillac.      Les   gens   de   Si.  Paul,    emigrants   en 
Ivspagne,  rentraient,  après  fortune  faite  dans  le  commerce. 

14.  Allista,  Guilhem, 

Oue  las  brajas  te  van  ben! 
., l'Ilio",   UuiHaume;  les  braies  te  vont  bien!  —    Un  encourage  ainsi,  par 
.inliphiaNe,  celui  (|ui  lâche  une  incongruité,  une  sottise.     Atlistar:  cacare. 

15.    Si  n'era  Cantal  e  Mount-d'or, 

I^)us  bouiers  pourtarian  un'egulhada  d'or. 
.SV  n  était  le  Cantal  et  le  Mont-dor,  les  bouviers  porteraient  un  aiguillon 
d'or.  Le  voisinage  <le  ces  deux  montagnes  de  l'Auvergne  cause  les  brus- 

(}ues  variations  de  la  température  bas-limousine,  surtout  au  printemps. 

10.    A<iuei  Peire  Rounludet 

(Jui  d'un  mantel  sab  pas  far  un  bounct. 
C'est  Pierre  Rognolet  qui  ne  sait  pas  d'un  manteau  faire  un  ttonnet.  — 
Un  homme  sans  intelligence  ne  sait  tirer  parti  d'aucun  avantage. 
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105.  Res  ne  nieiiciuna  lou  bel  temps  counia  la  pluejn. 

/^t'en  »\iftfionct'  le  bean  temps  comme  la  pluie,  —  Le  proverbe  franvaii»: 
,yAprès  la  pluie,  le  beau  temps^*  juslitîe,   explique  celui-ci,   au  tour  quelque 

peu  ironique. 

106.  Res  que  se  minge  tan  couma  lou  temps. 
Rien  qui  se  mange  comme  le  temps, 

m. 

Personnages,   lieux,   noms  imaginés  à  plaisir. 

I.    (Juau  a  maijou  en  Uzcrcha,  a  chastel  en  Lcmouzis. 

Qui  a  maison  dans  Uzerche  a  château  en  Limousin,  —  Uzerche,  sur  la 
Vezèrc,  bâtie  ou  rebâtie  contre  le  Duc  Waifre  par  le  roi  Pépin.  En  ce  site 
pittoresque  les  sim})les  maisons,  généralement  flanquées  de  tourelles,  paraissent 
«.les  châteaux  ... 

2.  Ton  rena 
Rena! 
Castel  nueu 

Te  cranha  mas  d'un  ueu. 
J'ií renne,  grogne;  Castelnau  ne  te  craint  que  d'un  œuf,  —  On  a  beau- 
coup jasé    sur  ce  ])roverbe.     La  maison  de  Castelnau  de  Bretenoux  ne  devait« 
dit-on,    que   l'hommage   d'un  (cuf  â  la  maistm  de  Turenne.    Cet  wuf  unique 
était  porté  sur  une  diarette  avec  force  amusements  .  .  . 

3.  Fai  couma  Choural, 
Petassa  countra  lou  boujal. 

Il  fait  comme  Choural  ;  il  rapièce  ou  recrepit  à  côté  du  trou,  —  „Choural** 
nom  de  guerre.  Combien  de  „Choural**  par  le  monde!  „Boujal":  trou  ilan» 
un  mur,  un  habit.     Synonyme:  „Traue**,  mais  pour  certains  cas  seulement. 

4.  Poumpadourn 
Poumpa  ; 
Ventadourn, 

Venta  ; 
Castclnueu 
N'es  tan  nucu; 
Tourena 
Renha  ; 
D'Escars,  richessa; 
Bounaval,  noublessa. 
Pompadour,  pompe  ;    Ventadour,   vente;   Châteaufteuf  {iCiìs>ié\nAu})  ft*ejt 
p,i.\    .\i   neuf:     Turenne,  règne;    Des  Cars,   richesse:    ßonnettil,   noblesse,   —  ■ 
Ainsi  désignait-on  les  principales  familles  nobles  de  notre  vieux  IJniousin. 

5.    Far  couma  Jan  de  Nivela 
Qui  can  plueu,  afoumela; 
Qui  can  fai  brave  temps, 
S'esten. 
lùiire  comme  fean  de  Nii'elle  qui,  lorsqu^il  pleut,   écobue;  qui  hrsqu*U 
fait  beau  temps,  s\'tend  (pour  dormir),^  —    Jean  de  Nivelle,   personnage  ml« 
historique,  mi-légendaire,  très-célèbre,  à  la  façon  de  Monsieur  de  la  Palins.    . 
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f».    A  riianibouliva,  res  Ici  manca. 

./  Chamboiilive,  rien  n^y  mauqiu\    —    Chamboulivc,  i^iamlc  paroi.ssc  ilu 
»loycnnc  de  Seilhac,  arrond.  de  Tulle. 

7.    De  Chantéis  ni  bouns  venz, 
Xi  bounas  genz. 
De  Chunttix,    ni  bons  vents  ni  bonnes  ¿'■ens.    —    Chanlcix,   paroisse,  du 
lioyciinc  de  Seilhac.     Plus  d'une  paroisse  dit  ainsi  de  sa  voisine. 

8.    Fer  tout  pais, 
La  Jana  i's. 
/\ir  tout  pays,  la  Jeanne  y  est.  —■■  Il  y  a  afÎ'aire  ])artout. 

(>.     Tira  la  seita,  Jan! 

-  Tira  la,  lu  pus  fjran! 
J'irt-ia  scie,  jfean!  —    Tire^/a,  toi  plus  ^ij" rami  (que  moi)!  —   Réplitpic 
à  Ici  qui  commande  lorsqu'il  pourrait  agir.    Usité  surtout  en  Xaintrie  (partie 
du  Has-Limousin).     La  „seita"  est  la  jjrande  scie  des  scieurs-de-long,  en  dia- 
lecte auvergnat. 

10.    Lous  ases  tic  Bort  suon  d'avansa  can  vczon  venir  la  bastina. 
Les  ânes  tie  Jiort  suent  iPavance  lorsqu'ils  voient  venir  le  bât. 

II.    Toutjourn  de  pus  fort  en  pus  fort 
Counia  chas  Nicolet   de  Bort. 
Toujours    de  plus  fort   en  plus  fort   comme  che.^  Xicolet  île  Dort.      - 
Holt,  pelile  ville  du  Bas-Limousin,  patrie  de  Marmontel.     I^  famille  Nicolet 
n'est  paN  éteinte. 

17.    Sui  couma  moussu  Darluc, 
Aprcp  ma  soupa,  res  pus. 
/<'  suis  comme  M.  Darluc,   après  ma   soupe,  plus  rien.    —    M.  Darluc, 
b»)n  bourgeois  de  Tulle,  avant  93. 

13.  Pauc  per  Pauc 

L'argen  d'Espanha  monta  a  Sent-Pau. 
/<///  à  petit,  rarî^ent  cf  PI  s  pagne  monte  à  St.  Paul.        St.  Paul,  paroisse 
du    doyenné    de    La    Roche  -  Canillac.      Les   gens   de    St.  Paul,    emigrante    en 
b-spagne,  rentraient,  après  fortune  faite  dans  le  commerce. 

14.  Atlista,  (iuilhem, 

fjue  las  brajas  te  van  ben! 
..Taiy.    (Juillaume;  les  braies  te  vont  bien! —  On  encourage  ainsi,  par 
.inliplnasc,  celui  (pii  lâche  une  incongruité,  une  sottise.     Atlistar:  cacare. 

15.    Si  n'era  Cantal  e  Mount-d'or, 

Lous  bouiers  pourtarian  un'egulhada  d'or. 
Si  n  était  le  Cantal  et  le  Mont-dor,  les  bouviers  porteraient  un  aiguillon 
d\ir.  Le  voisinage  »le  ces  deux  montagnes  de  l'Auvergne  cause  les  brus- 

ques variations  de  la  leiììpérature  bas-limousine,  surtout  au  printemps. 

l().    Atjuei   Peire  Rounholet 

(Jui  d'un  mantel  sab  pas  far  un  bounet. 
C\'òt  Pierre  Rognolet  qui  ne  sait  pas  J'un  manteau  faire  un  bonnet.  — 
Un  honune  sans  intelligence  ne  sait  tirer  parti  d'aucun  avantage. 
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17.    Qu'ei  lou  secret  <le  Jan  Pouchou 
Qu'es  sangui  de  peitoot. 
t'Voi  le  suret  de  Jean   l'ouehou.    gui  est  su  partout.    —     Autant    dire 
„1c  secret  de  Polichinelle",  „le  secret  de  ta  comidie". 

r8.    Can  lou  pueg  d'En-trrauial  prcn  soun  negre  capel, 
-Manque  pas,  iiele^ris,  ilc  prener  toun  mantel. 
Lorsque  le  pay  ile  (irimmt  prend  um  noir  chapeau,     Ne    tman^tu  /¡di. 
pilerin.  de  prendre  Ion  munleaii.    -  Li;  puy  Grauial,  montagoe  tie  Si.  Sylvain, 
tiic  au  Su<l,(?)  Etie  anmincc  la  pluie,    des  qu'elle   se  couvre  de  nuages.     Ce 
proverbe  a  cours  un  peu  pantiut,  avec  changement  (le  nom. 

19.  Bourdcus  ciar.  La  Serra  escura, 
Lou  l>el  lenqis  le  percura. 

Jiurdeaiix  clair,  iji  Serre  obscure,  le  beau  lemfs  le  procure.  —   Se  dit.  \ 
'ÁK.  Sylvain,  dont  La  Serre  e<l  une  montagne,  située  an  Couchant. 

20.  Toutz  liju.s  ases  d'Obaxina 
l'relurian.  n'hcrelaria  pas  d'una  bastinu. 

ïl.ii,.  les  <iiies  J'Obai^ine  cr¿veraieiil-ils,  je  n'Mrilerais  pas  ifuH  bâi,  — 
Ainïi  dit-on  pour  se  p1ain<lre  de  s.i  mauvaise  chance,  übadnc,  paraisüe  siltié« 
en  face  de  St.  Hilairc,  .\  mi -montagne ,  sur  la  Corrèze.  Curiusités:  l'ëglitM: 
abbatiale,  le  tombeau  de  Si.  Eijtnne,  des  cloîtres  inagniliques,  le  Canal  mira- 
culeux, etc. 
îl.  Tal  cíe  guilliai  (ìnilliou  que  Guilhou  lou  guillia. 
Tel  croit  tromper  (ìuilhoti  que  (iuilhou  trompe. 
iiictlin,  cuide  engeigner  autrui,  i|ui  souvent  s'eiigeignc  se 
;:.    l'aris  s'es  |)as  Fach  loul  per  un  ciq). 

r,„¡,  ™  ,:,it.„/.ii  /,„(  ,„  un,  1,1.. 

2J.   Tan  tira  Marti  couma  »oun  asu. 

AuLiHt  tire  Marlin  que   .011  .¡ne.      -     Tout    travaille    à  l'cnvi,   1% 
et  la  bêle. 

14,    Fai  counia  Bonana, 

-Minja  mais  que  n'afana. 
J/ ftiil  Liiuiwe  /Jo:ane,  il  mair^'e  plus  qu'il  ne  peine.  —  Afanar:  AhaRBCT-jJ 
2^.    Aipi'ei  lou  chami  de  Bigt>rra, 
tju  put  pas  segre,  demota. 
Cesi  le  chemin  de  lri[i;orre,  qui  ne  peut  pus  suivre,  demeure. 
3fi.    Anueg  es  Sent-I^ugier, 
M'es  dcgreu  ■l'acii  d'Icr. 
Aujourd'hui,    c'est  S.  Léger;  je   reffrelle    .,[■<!■■   d'hier.    —    „l^ip-r"  1 
l'adjeciif  levis,  et  le  saint  evequc-martj-r  Leodcgatius.    Ce  mot  fait  calenib 
Se  dit  le  lendemain  d'une  Iximbance.   après  fortune  ])erdne,  etc. 
herí,  se  prononce  iir,  ou  iê,  comme  ici. 
îj.    I..a  Toupina.freja, 

la  quinze  ans  que  cous. 
Sah  |)as  corner  un  goiuieluu. 
La  Marmite-froide,    depuis  quinte  ans  qu'elle  Coud,    ne  tati 
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toUiìri'  un  jupon.  —  S'cnlcml  (l'une  t)uvrièic  trop  ij^noranlc  tic  son  melici. 
„'roupin;i-frej;i'*  feminin  tie  Toupi-freg.  „Dinar  chas  Toupi-freji'*  signifie  ne 
trouver  rien  ile  prêt,  rien  de  bon  à  manger,  chez  soi  ou  ailleurs.  Un  brave 
homme  de  Tulle  avait  nom  „Toupi-freg",  et  il  tenait  hôtel! 

IV. 

Famille,   parenté,   voisinage. 

1.  Paire  amassadour, 
Filh  destrengedour. 

Pere  ''mcmi^er^  ßi6  ilépensier. 

2.  Maijou  de  palhart 
(-rolla  tost  ou  tart. 

Maison  Je  puillard  croule  tot  ou  tard. 

3.    (Ju  pren  nora  ou  gendre         Alias:  yu  prend  gendie  ou  nora 

Fai  la  bujada  sens  cendre.  Se  bota  defora. 

{)ui  prend  bru  ou  ¿rendre  fait  ¿a  fessive  sans  cendre.     Ou  :    (Jui  prend 
liendre  ou  bru^  se  met  dehors. 

4.  Drolle  e  ilrolhi,   chauzida  de  rei. 

Un  ¿nir^on,   ensuite   une  fille,   choix  de  roi.    —    C'est    bonheur   ipie    la 
naissance  d'un  garçon  et  i)uis  d'une  tille. 

5.  A  la  nécessitât,  l'an  counes  sous  amigs. 
Dans  la  necesoitê,  Pou  connaît  ses  a  mio. 

h.    Z'ou  dizc  a  lu,  gemiré;  pren  z'ou  per  tu,  nora. 
ye  le  dis  à  foi,   i^^endre;  prends-le  pour  toi,  bru. 

7.    (Ju  nora  a,  brut  a. 
Otii  àru  a,  bruit  a. 

«S.    Balre  sa  femna,  atju'ei  balre  la  faussa  mouneda. 
JJattre  sa  femme,   c'e^t  battre  la  fausse  monnaie. 

<}.    \a\  femna  n'es  pas  menoura. 
La  femme  n*est  point  mineure. 

10.    Val  miels  boun  vezi 
Oue  meschan  cousi. 
jUieuA   vaut  bon  voisin  que  mediant  cousin. 

1 1 .    Trop  de  femnas,  d'hortz,  de  ganhou^, 
A  co  debolha  las  maijous. 
J'rip  de  fem  tues,  de  jardins,  de  pourceaux,  cela  démolit  les  maiòons. 

12.    ¡.ou  sane  n'es  |)as  de  Taigua. 

/^  j''w.V   fi't'^t  A'*  '^^'  l*ft'*^'    -    1-c*  sang  parle,  on  l'écoute,  malgré  tout. 
Un  fds  même  coupable,  un  frère  même  injuste  ne  nous  est  pas  étranger. 

13.    yu  deu  jauvir 
Deu  chauzir. 
(,)ui  doit  jouir  doit  choisir.   —    C'est   lui   ou   elle,    non   son  père  et  sa 
mère,   «{ui   se   marient;    il   ne    faut   donc   pas   que   le   parti   ne  plaise   qu'aux 
parents. 
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14.  Vè  pas  viclh  (|U  vol. 

Ne  devient  pas  vieux  qui  veut. 

15.  la  |)as  jjn)ulla  que  ne  trobe  soun  groullou. 

--  i'c  proverbe  est  malaisé  à  traduire  en  fran^'ais,  faute  d'cquivalentsi.  „Groiilla" 
navale,  au  féminin:  „i^roullou'S  savate  encore,  au  masculin.  Le  sens  est  qu'il 
n'est  )>as  si  vieille,  si  laide,  si  misérable  fdle  qui  ne  trouve  épouseur. 

16.  (iouvern   de   jovnessa,   labour   de   taurel,  poumpa   chauda,    linher  vert, 
d'una  büuna  maijou  n'en  fan  una  paubra. 

(ìouverfìcment  tie  Jeunesse ,    ìahour  de  taureau  ^   pain  chat€d,    bois  veni 

d" une  bonne  maison  en  font  une  pauvre, 

17.    Per  rouinar  una  maijou 
Boutetz  mas  lapins  dejous 
Escoulans  al  mieg, 
Pijous  al  ijranier. 
Pour  ruiner  une  maison,  mettez  simplement  lapins  dessous,   écoiiers  uh 
milieu,  pi i^ eons  au  grenier. 

18.    Can  una  fdha  un  cop  a  fach  las  amouretas, 
Amaria  mais  «^'uardar  un  troupcl  de  bclctas. 
Lorsqu'une  fille  a  fait  une  fois  les  amourettes,  faitnerais  fnieux  garder 

un  troupeau  de  belettes  que  la  garder. 

i<).    Bouna  sirventa  e  bt)un  vi 
Perdon  jamais  lour  partit. 
lionne  servante  et  bon  vin  ne  perdent  jamais  leur  parti,    ■  -     I^   bunoe 
servarne  trouve  toujours  à  se  placer;  le  bon  vin,  de  même. 

Copsec  la  fdlia  maridada,  de  pertout  lous  partit/,  venon. 
Aussitôt  la  fille  mariée,  de  partout  les  piirtis  viennent, 

20.    Ou  a  tout  soun  aver  en  oulhas,  en  abilhas, 
Emais  en  fdhas 
î>e  n'en  gratara  las  aurilhas. 
(>///  a  tout  son  avoir  en  brebis,   en  abeilles,   et  en  filles,   s'en  ^ratiera 
Icò  oreilles. 

21.  La  beutat 

Se  minja.  pas  al  plat. 
¡.a  beauté  ne  se  mange  pas  au  plat,  —  Celui  tjui  épouse  une  fiUe  jolie 
et  p.iuvie  fera  maigre  chère. 

22.  L'amour  qui  vc  de  la  jolina 
Noun  es  tina. 

I.\imour   qui   vient   de  beauté  n^est  pas  fin,     — .   Mariage    de    caprice 
est  sottise. 

1^.    Es  tan  fiera  la  jolina; 

N'a  besounh  de  sa  vezina. 
Elle  eU  tant  fière  la  beautél    Elle  n*a  pas  besoin  de  sa  voiòine, 

24.    L'amour,  couma  la  rounha, 
Ne  sab  ounte  se  counha. 
IJ'amour,  non  plus  que  la  rogne,  ne  sait  oit  il  se  cog9te. 
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Dins  las  pilhas 
Se  nouirisson  las  bêlas  tilhas; 

Dins  lous  pilhous, 
Lous  bels  garsous. 
Dans  /c's  ciiiß'ons  sc'  nour rissent  íes  jolies  filles  ;    dans   les  chiffons,   les 
jolis  ¿rations. 

26.  Un  menour  a  las  <lenz  d'acier. 
Un  mineur  a  les  dents  deader. 

27.  L'arjjen  s*en  vai,  la  bestia  demora. 

Vargent  s^en  va,  la  bête  demeure.  —  L'argent,  c'est  la  dot;  la  bête, 
c'est  l'épousée. 

28.  (.'an  la  poula  charcha  lou  jal 
L'amour  ne  vau  pas  un  cacai. 

(Juaml  la  ptntle  recherche  le  coq,  Pamour  ne  vaut  pas  une  noix.  —  Il 
n'est  pas  décent  que  le  j^ar^on  soit  recherché  en  mariage  par  la  lille. 

29.  Si  vos  adoumcnar  lou  loub, 
Marida  lou. 

Si  tu  veux  radoucir  le  loup,  marie-le.  —  Le  mariage  est  le  meilleur 
remède  aux  folies  de  jeunesse. 

30.  yu  se  marida  lou  dilus, 
I  torna  pus. 
Qui  ,\e  marie  un  lundi  n*y  retourne  plus.  —  Le  paganisme  n'est  pas 
mt)rt.  Le  peuple  croit  encore,  par  exemple,  aux  jours  néfastes:  impossible 
d'obtenir,  lians  nos  compagnes,  qu'on  se  marie,  à  l'église  bien  entendu,  un 
lundi.  Lundi  est  un  jour  de  „bisest'*;  seul,  la  veille  du  Mardi-Gras  Îiiit  ex- 
ce}Hion,  et  pour  cause.     (Bisest:  bissextilis.) 

31.  Can  l'un  a  fach  la  greschura,  l'autre  fai  la  minjadouira. 
Quand  run  a  fait  la  crèche,  Pautre  fait  la  mangeoire. 

32.  l'na  maijou  se  bastis  pas  am  de  bourra  de  feina. 

Une  maison  ne  se  bâtît  pas  avec  de  la  bourre  de  fouine.  -—  lîcaucoup 
d'argent,  beaucoup  de  choses  coûteuses  sont  indispensables  pour  faire  une 
maison,  au  propre  et  au  figuré. 

i^.    Bastardalha 

Noun  es  parentalha. 
Bâta  rdi.se  n'e.st  pi  rent  age. 

34.    Fai  e  debossa; 

Convida  m'a  nossa. 
Fai.s  it  défais;  con  lie-moi  à  la  noce,  —    Dissipe,  ruine-toi,  je  demande 
part  à  la  curée. 

35.    Val    mais   laissar   lous   efans   mourvous   que   lour  empourtar  lou  nas  en 
lous  mouchan. 

Mieux  vaut  laisòcr  la  morve  au.x  enfants  que  leur  emporter  le  nez  en 
Us  mouchant.  -  Ce  proverbe,  pour  un  peu,  rimerait:  Val  mai»  laissar  vour- 
mous  l'efan  —  que  l'esclafar  en  lou  moachan. 


544  J-  ï<<^^'^- 

V>.    J 'H  ])Us  jolha  liiha  ])()t  mas  dounar  so  que  a. 

/^/  ////.s  y<'//V'  ////<•  //<r  peut  donner  tjue  ce  qtt^elU  it. 

37.    L'an  ne  chauzis     Sous  vezis; 
L'an  chauzis     Sous  amigs. 
//ou  ne  choisit  pas  ses  voisins  ;  Pon  choisit  ses  amis. 

38.    Filha  ni  capelà 

Ne  sab  ount  a  soun  pà. 
/•>//<•  ///  prette  ne  savent  on  i/s  ont  leur  pain.         La  jeune   lîllc  ignore 
en  (jucllc  maison  elle  s'établira,  ni  le  prêtre  en  quelle  paroisse. 

39.    Xei)t)U(la  lie  (!urai  minja  micha  premicira. 

A7/tv  lie  Cnré  nian¿'-e  miche  première.  —  Plusieurs  disent:  „Sirvcnt.i 
lie  Curat  .  .  ,"  (e  ijui  est  moins  juste.  La  nièce  vient  jeune  au  presbytère, 
(»il  elle  j,Tandit  un  peu  mieux  nourrie  et  un  peu  plus  considéré  que  chez  elle. 
Une  ft)is  mariée,  elle  reprendra  sa  métliocrité  première,  qui,  eu  général,  n'est 
pas  la  „médiocrité  <loréc"  du  poète. 

40.     Anfjelus  sounada, 
Filha  retirada. 
Anji;t'/us  sonné,  fille  retirée.    -  Une  lille  tjui  se  respecte  doit  rentrer  avant 
nuit  noire,   à  l'heure  du  „(ouvre-feu**.      „Anj^elus"  se  note  ainsi:   An-gc-lùs. 
Il  y  en  qui  disent  même:  Anj;êla. 

41.    Ou  duer,  dina; 

yu  fai  l'amour,  vespertina. 

<^)ni  dort,  dîne  :   i¡ni  fait  P amours  soupe.    —    „Duêr**  de  „duurniir*,  du 

j.durmir";    Dueruie,    duermes,    duer,   dourmen,  dourmet/.,  duemion.     „Vcs|)er- 

linar'*  et  non  Despertinar,    c(mime  dit  plus  d'un,    c'est   ]iroccdcr  au  repas  de 

„Vespre**,  du  soir.     Xos  campa^^nards  f<mt  en  hiver  trois  repas,  en  été  quatre. 

\l.     Lou>  l)»)uns  mestres  fan  Ions  bouns  vales. 

Les  ùitns    maîtres   font   les   bon.^    valets.     -       „Vale"  vaile,    vailet,    pour 
,,Varlef*,  domtNtiijue,  vfdet.     „Hou,  bouna'*  bon,  bonne. 

43.    Si  v<)s  pas  te  marir, 
Pren  toun  vezi. 
Al.  :  <J\i  M-  marida  lounh  es  danj^ieirous  de  se  trounipar,  ou  de  troum|Kir. 
Si  tu  ne  veux  pas  te  tromper,  prends  ton  voisin.     Qui  se  marie  au  loin 
r<mrt  risijue  de  se  tromper,  ou  de  tromper.  —  „Se  marir"  se  tronqwr,  s'égarer. 
<  >n  dit  aussi  „se  marioular". 

4|.    Lou  boun  Dieus  benci/is  las  ^randas  familhas. 
Le  bon  Dieu  bénit  les  nombreuses  familles. 

45.    De  vaile  qu  vé  mestre, 

Lou  diable  n'es  j)as  meslre. 
(Jui  de  valet  devient  maître  le  diable  n*en  est  pas  maître, 

4O.    Tan  ijuc  l'an  nouiris, 
I/an  ris. 
/}////  i/ife  Pon  nourrit,   Pon  rit.  \:x   mère  est  heureuse  tant  qu'elle 

allaite  cl  nourrit  son  tiK;  après  quoi  le  délaissement  et  les  larmes. 
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47.    Per  ben  estre  am  loun  coumpanhou 
Li  chai  prezentar  la  razou. 
J\yur  l'être  bien  avec  ton  compagnon,  ii  faut  lui  présenter  /a  raison,    - 
Le  moyen  n*est  pas  infaillible,  hélas!  mais  il  est  toujours  bon  de  l'essayer. 

48.  Home,  ta  femna  es  morta: 
('ent  escutz  a  ta  porta! 

Homme t  ta  femme  est  morte r  Cent  t'eus  à  ta  porte!  —  Le  ])aysan, 
avare  |)ar  dessus  tout,  convole  ;\  de  secondes  noces  sans  déplaisir,  en  vue 
d'une  îlot  nouvelle. 

49.  Lou  qu'a  sieis  tilhas  a  maridar 
N'es  en  pena  deque  pensar. 

Ce/tii  qui  a  six  f //es  à  marier  (nest  pas  en  peine)  ne  manque  pa^  île  souci. 

50.  Femna  jovna,  home  vielh 
Fan  troupel. 

Femme  Jeune ,  homme  vieu.x  font  troupeau.  —  Le  mariajje  est  féoon»! 
d'un  homme  âj^é  et  d'une  jeune  femme. 

51.    Jamais  paubre  s'es  maridat. 

Jamais  pauvre  ne  s'est  marie.  —  On  se  »lit  riche  pour  mieux  trouver 
un  parli.     De  plus,  l'on  se  met  en  «lépenses  pour  les  noces. 

52.    Qu  n'escouta  pas  de  boucha, 
T;\  pauc  de  toucha. 
(>////  qui  n\'coute  pas  Je  bouclie.  aussi  peu  de  touclu\  L'enfant,    le 

serviteur   qui    n'obéit    pas    à    la    parole,    n'i)béit    pas    d'avantaj^e    au  b;it<)n,    ii 
rai;,Miillon,  au  fouet. 

;;3.    Fi^cha  pas  jjranier  de  fdhas. 

Ne  fais  pas  grenier  de  ß//es. —  Avis  au  père  de  famille  (|ui  d<ûl  avoir 
soin  »l'établir  au  |)lus  tôt  ses  lilies  pour  son  repos  et  pour  leur  bien. 

54.    Lous  jjarsous  an  la  brida  sus  la  testa. 

Les  garçons  ont  /a  bride  sur  ia  tete.  —  (''à.  d.  (pie  se  conduisant  bien 
ou  niai,  ils  se  tirent  toujours  d'affaire. 

5v    La    femna   n'en   fai  sautar  per  Testra  mais  cpie  l'orne  nVn  fai  int  rar  jU'r 
la  |)t»rta. 

Iai  femme  en  fait  sortir  par  /a  fenêtre  plus  que  fliomme  nWn  fait 
entrer  f>ar  la  porte.  -  „Sautar"  se  dit  pour  „Sourtir".  „I^slra"  «.ynonyme 
di'  „ftnesira**,  éj^'alement  usité. 

V. 

Membres,    orj^anes,   etc. 

1.  (Ju  manca  de  testa  deu  aver  de  bounas  chambas. 
(>///  manque  de  tète  doit  avoir  de  bonnes  jambes. 

2.  So  que  Tan  butis  am  lou  ped,  l'an  z'ou  pren  am  la  ma. 

(V*  que  l'on  repousse  avec  /e  pied,  on  /e  prend  avec  /a  main.^ 

3.  la  lounc  de  la  boucha  a  la  ma. 

//  y  a  /oin  de  /a  Itouc/ie  à  ta  main.  Dire  n'est  toujours  faire. 
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4.  Le  diable  s'escoun  jous  las  grandas  ounglas. 

L¿r  diable  se  cache  sous  les  ongles  /onjij's,  —  „Avoir  les  doigts  longs, 
les  griffes  longues":  synonymes  de  voler. 

5.  La  lengua  n'a  pas  d'ossas. 

La  /an^i'ue  n\i  point  if* os.  --  Lorsqu'on  admire  qu'une  femme  puisse 
tant  parler,  on  lui  dit:  „Mas  la  lengua  de-segur  deu  vous  dolre?  Mais  la 
langue  vraiment,  doit  vous  faire  mal?"     La  femme  répond  ce  proverbe. 

6.  Ou  te  sa  lengua,  te  la  dels  autres. 

{)ia  retient  sa  /angue  retient  celle  des  autres. 

7.  Testa  grossa,  cirvel  estrech. 
Trte  grosse,  cerveau  étroit. 

8.    Tout  fai  ventre, 
Masque  co  Ici  entre. 
Tout  fait  ventre ,  pourvu   que  cela  entre  dedans.      -    Toute  nourriture 
est  bonne,  dèsqu'elle  passe  dans  l'estomac. 

g.    Ventre  pie,  cireijas  amaras. 

l'entre  plein,    cerises   ameres.     —    Quel    désir    satisfait    ne    laisse     une 

amertume  r 

10.    Lou  bouci  que  tu  deves  pas  minjar,  laissa  lou  roustir. 

A/.*  morceau  que  tu  ne  dois  pas  manger,  laisse-le  rôtir,      -    Laisse  lairç 
ce  <iui  ne  le  concerne  point. 

1 1 .    Cor  qui  souspira 

Na  gri\  so  que  désira. 
Co'ur  qui  soupire  n*a  pas  ce  qu*il  désire.  —  On  dit  ainsi  à  (|ui  soupire 

ou  respire  tout  haut. 

12.  La  testa  jiorta  lous  peds. 

La  tête  porte  les  pieds.  —  La  tête  veut,  les  pieds  exécutent. 

13.  La  lesta  irabalha  mais  (jue  lous  bratz. 
La  ft^te  travaille  plus  que  les  bras. 

14.     De  la  pansa  Alias:   Aprep  la  pan«ia, 

Ve(n)  la  dansa.  T^  dansa. 

De  la  panse  vient  la  danse.     Ou:  Apres  la  panse,  la  danse. 

15.    Las  charns  <ra  Tentourn  «lels  os  son  las  melliouras. 
Les  cliairs  dUiutour  des  os  sont  les  meilleures. 

i(>.    V\\  cop  de  lengua  val  miels  qu'un  coj)  d'espa/a. 
Vn  coup  de  langue  vaut  mieux  qu^un  coup  d^é/*ée. 

17.    Mal  (le  denz,  mal  d'amour.  ^ 

Mal  de  dents,  inai  d\ìmour.  —  Pourquoi  r 

[8.    Lengua  en  minjan  s'esbardouzis. 
En  be  ven  s'esclarzis. 
hingue  en  mangeant  s*embourbe,   en  bui'ant  sVclaircit.    —    Propos  de  .^ 

table.     „S'esbardouzir",  racine  „Bart",  terre  grasse,  argile,    (¿uand  la  Corrèie  jß 

«lébonU'e   pri'-ci|iit«»    ses  eaux  toutes  jaunes:    „L'aigua  es  bardousa"  disent  les 


gens  lie  Tulle. 


* 
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19.  Boun  pa,  boun  vi,  bouna  chara  fan  boun  auberge. 

JÌOU  pain,  bon  '¡'in,  bon  visag^e  font  une  bonne  atiberge. 

20.  De  so  que  Tan  ne  sab,  lou  cor  ne  dol. 

/V  ce  que  Pon  ne  sait  pas  le  ca'nr  n^a  mat.  -  -  C'est  pourquoi  l\)ii 
cache  le  plus  longtemps  possible,  à  bonne  intention,  sinon  toujours  à  bon 
tiroii,  la  nouvelle  d'un  malheur.     „Dol*S  de  Douler,  dolere,  douloir. 

VI. 
Hygiène,   médecine,   etc. 

1.  Al  mes  d'Àbrial, 
Tire  pa'n  fiai; 
Al  mes  de  Mai. 
Quita  so  que  te  piai. 

v///  nioi  d"*  Avril  n'*òte  pas  un  fil;  au  mois  Je  Mai  ote  ce  qu'ail  te  plaît. 

2.  Piu!  piu! 
Toutjourn  viu. 

Piu!  piu!  toujours  vit.  —  Celui  qui  piaule,  qui  n'a  (ju'une  petite  santé 
ne  laisse  pas  de  vivre  longtemps. 

3.    î.ou  qui  chabreula  Alias:   Bramaire 

Dura  mais  que  lou  qui  breula.  Val  miels  que  biulaire. 

(  V/«/*  qui  a  une  petite  voix  faible  dure  plus  que  celui  qui  a  une  forte 
7'oix.     Ou:    C'elui  qui  brame    la  ut  mieux  que  celui  qui  crie  (fort). 

4.    Se  fai  pas  de  mouleta  sens  que  se  casse  dels  ueus. 

//  ne  se  fait  pas  d^ omelettes  sans  casser  des  œufs.  -  Au  iiguré,  cela 
se  «lit  lorsijue  dans  une  fête,  un  banquet  l'on  brise  quelque  objet;  lors<iue, 
dans  «ne  guerre,  il  y  a  des  morts  et  des  blessés;  etc. 

5.    Per  far  una  bouna  Paschada, 

Chai  mouleta  vourmousa  e  femna  ben  mouchada. 
Pour  faire  une  bonne  „Pochade**,    il  faut   omelette   morveuse  (baveuse) 
et  femme  bien  mouchée.   —  ,,Paschada",  repas  en  famille,  ;\  la  maison  ou  dans 
la  campagne,  le  lundi  de  Pacjues.     l^es  œufs  en   font  surtout  les  frais. 

(t.     Feus  trop  cuechs,  peissous  trop  crutz 
Redon  lous  cementeris  boussutz. 
(l'.ufs    trop   cuits,  poissons   trop  crûs    rendent  bossus  les  cimetières.    -- 
((!enientê-rï>). 

7.     Alleluia!    Alleluia! 

I.ous  chambotz  valon  miels  (jue  las  mouluias. 
Alleluia  !  Alleluia  !  les  jambons  valent  mieux  que  les  morues.    —  Se  »lit 
à   lulle,  à   Paípies.     On  «lit  „Moulfiia"  à  Tulle;  ailleur^^.  Moulura,  merlussa  ... 

H.    Cors  de  junairc 
Trabalha  gaire. 
Cttrps  de  jeûneur  ne  travaille  jj^uère. 

«).    Val  niai^  ])agar  lou  bouKngier  (pie  Ion  medcci. 
Mieux   vaut  payer  le  Itoulani^er  que  le  médecin. 
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IO.    Vi  sus  lach 
Fai  santat; 
Lach  sus  vi 
Fai  mourir. 
/'///  sur  /(lit,  sanft':  lait  sur  vin  fait  mourir, 

II.    Aprep  lou  repast  Alias:  Aprcp  la  repalhn 

Lou  fue^,  lou  lict  ou  lou  pas.  I-^  palhn. 

Aprt's  le  repas ,    le  feu ,    le  lit  ou   le  pas  (le  mouvement).        Ou  :    Apr?s 

ripaille,  la  paille. 

12.    Aprep  lou  re])ast  una  bouna  petiota  preza  val  unas  nossas. 
Après  repas  une  bonne  petite  prise  (de  tabac)  vaut  une  muc^. 

13.  Mal  bon  pensât, 

Mal  guarit  d*a  meitat. 
i\fal  bien  pansé,  mal  ^uéri  à  moitié. 

14.  Qu  dina  a  Ta/art 
Souven  dina  tart. 

Celui  qui  dîne  au  hasard,  souvent  dîne  tard. 

iv    Vw  boun  merendet  val  un  meschan  dinar. 
I^n  bon  Q-oûfer  vaut  un  méchant  dîner. 

16.  Ou  cstauvia  sa  vita  apela  sa  mort. 

Çui  prive  sa  vie,  appelle  sa  mort.  —  Qui  sY-pargne  trop,  (|iiî   se  refuse 

le  nécessaire  com])romet  sa  santé. 

17.  T*er   beure   bou   lou   vi,    chai  lou  heure  lou  mati  pur,    a  miejoiim  sens 
ai^ua,  lou  ser  lai  «pie  lou  boun  Dieus  Ta  donnât. 

Pour  boire  de  bon  vin.  il  faut  le  Inùre  pur  le  matin,  sans  eau   à   midi» 

et  le   sit/r  tel  que  le  bon   Dieu  Va  donné. 

iS.    Ou  ama  lou  vi,  ama  un  traite  amie. 

Celui  qui  aime  le  2'in,  aime  îtn  traître  ami. 

19.    Apre])  la  soupa,  un  pane  <le  vi 
Tira  un  escut  al  medeci. 
Après  la  soupe,    un   peu   de  l'in  tire  un  t'cu  au  médecin.    —    „P(*iir  le 
donner  au  dentiste"  ajoutent  plusieurs. 

2»).    Vw  pauc  de  vi,  qu'ei  meitat  sane. 
(^n  peu  de  vin,  c\st  moitié  sang. 

21.  Chai  jamais  se  picar  am  lou  pìi. 

//  ne  faut  jamais  se  brouiller  avec  le  pain.  —  Ni  rompre  avec  ceux 
(pii  nous  font    travailler,  ni  renoncer  à  notre  gagne-pain,  ;\  moins  <run  noble 

motif  .  .  . 

22.  Ouau  s'estouna  de  pà,  n*a  prou  de  cuech. 

Tel  qui  s^ inquiète  de  pain,  en  a  assez  de  cuit.  —  On  s'inquiète  de  ravenira 
et  l'on  a  provision  de  reste,  ou  bien  Ton  trépassera,  abandonnant  tout.  (Tiiecli, 
('ueeha.  roitus.  a.  >e  piononce  Kè,  a  Tulle;  \a  et  là  Kuè. 


PROVERBES  BAS-LIMOUSINS.  549 

23.  Qu  minja  ben,  beu  ben,  e  trabalha  ben  ne  trais  soun  niestre. 

Ce/ui  Citi  ìnati^e  bien,  boit  bien,  et  travaille  bien,  celui-là  ne  trahit  point 
son  maître.  -  Un  serviteur  de  corps  robuste  et  de  robuste  appétit  est  vail- 
lant à  Touvrage. 

24.  Qu  minja  micha,  lou  pà  estauvia. 
<>///  mange  miche,  manque  tie  pain. 

25.  Boun  esper,  aqu'ei  boun  viurc. 
Bon  espoir,  c'est  bon  vivre. 

26.  (aliaste!  de  vianda  es  leu  abat  ut. 

Château  de  chair  est  tôt  abattu.  —  Autrement,  un  homme  est  vite  mort. 

27.  Lou  mal  ve  d*a  chaval,  e  s'en  torna  d'à  pcd. 
!jC  mal  vient  à  chei'al,  et  s* en  retourne  à  pied. 

28.    Dieu  ajudan,  Âigua  boutan 

N'i  aura  'tertan        Que  per  antan. 
Dieu  aidant,    de  Peau  mettant,    il  y  en  aura    autant  (de  vin)  que  Pan 
dernier.  —    Nos  vignerons  disent  et  font  cela,  lorsque  la  vendange  est  insuf- 
fìsanle.     Kau    ou    raisin,    leur  compte  y  est  toujours. 

29.  S'avem  mal  endacom,  aqui  nous  cachón. 

Si  nous  avouò  mal  quelque  part,  là  on  ndus  touche.  —  Si  la  partie 
n'était  pas  douloureuse,  un  attouchement  nous  trouverait  moins  sensibles, 
partant  moins  attentifs. 

30.  Mal  de  denz,  mal  d'amour. 

Mal  de  dents,  mal  d^ amour.  —  Pourquoi.'' 

31.    As  un  orjol.' 

La  filha  del  rei  te  vol. 
Tu  as  un  orgelet  r    La  fille  du  roi  te  veut.    —    Y  a-t-il  là  un  préjugé 
ou  seulement  deux  rimes  .•■ 

32.  Val  miels  petar  en  coumpanhia  que  crebar  soul. 

Mieux  vaut  r  .  .  ,  en  compagine  que  crever  seul.  -  -  S'entend  au  propre 
et  au  figuré. 

33.  (^hal  ni  se    crebar  per  mourir,  ni  se  tuar  per  mais  viure. 

//  ne  faut  ni  se  crever  pour  mourir,  ni  se  tuer  pour  vivre  davantage. 

34.    Qu  minja  lou  pà  sens  ounjura 
N'en  minja  sens  meijura. 
{)ui  mange  le  pain  sans  pitance  en  mange  sans  mesure. 

35.    Aprep  la  famina 
r^  mourina. 
Après  la  famine,  la  mortalité. 

36.    Lou  mal  n'a  jamais  tort. 
Le  mal  n\i  jamais  tort. 

37.    Badalhol  ne  sab  mentir; 
Vol  ou  minjar,  ou  dourmir, 
Ou  d'amour  se  si)uvenir. 
Bâillement  ne  sait  pas  mentir,  il  veut  ou  madiger  ou  dormir,  ou  tP amour 
se  souveptir. 

ZettMhr.  f.  rom.  Fh.     VI.  36 


¡s.    Lou  pä  ganhat 

Prouñla  a  la  santat. 
L¿  pain  f  If  »/  profitf  A  ia  santé, 

Î9.    Aißiia  que  ehal  arcar.    Lega  que  chai  far. 

/¿,„  ,1  pas^rr.  IÜU.  A  fair,. 
40,    Aigua  dounnen,     Mes  fiatï  vous  n'en  \ 

Eau  formante,  mi'fin-voiis  en! 


Lou  mestier  ileshonura  pas  l'ome. 

Le  métier  ne  deshonore  fias  rhemme. 

2.   Lou  melhour  mestier 
Es  lou  de  rentier. 
¿Í  meilleur  métier  est  celui  de  rentier. 


3,    Douge  n 


Ne  valon  gaire, 
Mais  que  mais  lou  Je  jugaire. 
„Aire"  HC  valent  guère,  surtpiit  celui  de  jouettr. 

.    Qu  minja  l'aucha  dei  rei 


Ufi  blatz. 

mme  Moissomta  ses  blii.  —  „L'ñ 

üon,  grSce  i\  lies  ailles  tic  tiiutr  qilalil 

c  que  lou  i|ui  lei  l>ola. 
•elui  gui  tiiitt  le  sac  que  celui  gui  met  dedans, 
q.    L'iicasiu  Tai  liiu  Ininiu. 
r.'ccasion  fail  le  larron. 

10.    Nouvel  rei 
Nouvel  a  lei. 
A'ouveau  roi,  nouvelle  loi.    —    Ce  iiroverl>e  est  ancien.     On  il 
ii.int  Le .   et  non  plus  lei. 

II.    l'cscliairc  de  lina       (lina  pnnr  Unha) 
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12.    Si  jovne  sabia 
Si  vielh  poudia» 
Jamais  paubre  ne  sia. 
•SV  jeune  savait,  si  vieux  pouvait,  jamais  pauvre  ne  serait, 

13.    Paubretat  noun  es  vice. 
Pauvrett'  n'est  pas  vice. 

14.    Home  de  vi 
Home  de  re 
Homme  de  vin,  homme  de  rien, 

15.  Lou  coumessiunari  ne  deu  esser  menassat  ni  bat  ut. 

/>  commisionnaire  ne  doit  être  ni  insulté  ni  frappé,  —  L'ambassadeur 
n*est  pas  responsable,  mais  son  souverain;  l'enfant,  le  domestique,  chargés 
d'une  commission,  n'ont  pas  tort,    mais  le  chef  de  maison  qui  les  commande. 

16.  Qu  tart  se  leva,  tout  be  lou  fug. 

Qui  tard  se  lève,  tout  bien  lui  échappe, 

17.    As  bel  a  te  levar  d'aboura, 
Chai  enquera  arribar  a  l'oura. 
Tu    as    beau    te   lever    matin ,    il  faut    encore    arriver    à    P heure.    — 
„D'aboura"  pour  „de  bouna  houra'*. 

18.    Jamais  lunatier 
Ne  farà  granier 
Jamais   lunatique    ne  fera   grenier.    —    „Lunatier":    qui   change   vite 
d'idées,  de  résolutions,  de  méthodes. 

19.    Val  miels  fol  qui  s'avisa, 

Que  savi  qui  s'abissa.  ^ 

Mieux  vaut  fou  que  s\ivise  que  sage  qui  s'abîme, 

20.    Grans  lairous, 
Forsa  razous. 
Grands  larrons,  force  raisons.    —    Les  grands  voleurs  sont   prodigues 
de  raisonnements  pour  se  justifier  et  s'innocenter. 

21.    Ni  chassaires 
Ni  peschaires 
N'achaton  de  doumaines. 
AV  chasseurs,  ni  pCcheurs  n^achètent  de  domaines.  —  Assonances. 

22.    Bègue  per  chantar, 
Bouitous  per  dansar. 
Bègue  pour  chanter,  boiteux  pour  danser. 

23.    Lou  jueg 

Es  un  diable  familher, 
Le  jeu  est  un  diable  familier. 

24.    Al  jueg 

Tout  lou  mounde  es  parier. 
Au  jeu  tout  le  monde  est  pareil.      -    ,Jueg,  Jhî»c,  jucch.     On  prononce 
ici  Juè;  là  Je;  ailleurs,  Jiuc. 

36* 
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Boun  joum,  boana  obra. 
Ban  jour,  baniie  aurre. 

::6.   Can  lou  mestre  es  derora 
Ij)u  Diable  es  a  l'escola. 
Oi""iJ  le  maître  es/  dehors,    le  Diable  e.<l  à  Ft'cole.  —  Def&ra,  Enciil 


27.   Chas  Iniis  clujatres  louljoum  leï  plueu. 

tVii'i  les  couvreur.'  en  chaume  toujours  il  pltiil. 
1%.    Pena  ile  vilati,  pena  de  re. 

I'íine  de  vilain,  peine  de  rien.  —  C'était  bon  i  dire  aatrerols  peul-Ctre: 
au  jnur  d'aujourd'hui,  le  vilatD,   giuisquc  vilain  il  y  a,   prend  cher  ponr  loal; 
tn    est-il    pluEi    richer    Demandei-le   \  lui   infime,   il  vonti   dira  qne  Don. 
19.    Ponnhs  de  la  Marqueia, 
Lounhs  d'una  tesa. 
l*oitits  de  la  Marquise,  longs  d'une  lotse.  —  Les  dames  de  haut  Jttxagfi 
cousent   .\   peine   une   robe    ciu'clles   üoiveot    porter   une  ou  dem   fois.      Les 
fi'innieü  du  [>euplc  cousent  solide  cl  serri,  pour  un  long  usage, 
jo.    .Mcsclian  oubrier  se  plane  touljuurn  de  soun  util. 
Mt'eliaul  aiii-rier  se  plaint  toujours  de  sen  outil. 

31.  I.'abi  fai  pas  lou  niouinc,  mas  lou  repara. 
I.'abil  ne  fait  pas  le  moiiir.  mais  il  forrante. 

32.  Paga,  paisan,  e  seras  counsiderai. 

J'aie,  paysan,  et  lu  sera  considéra.  —  Il  y  avait  dans  ce  proveiiie  bas- 
latin  „Paga,  pagane!"  un  cliquetis  de  mot«  qui  a  <lisparu  presque. 
33,    Lou  qui  trabalha 
Minja  la  palha  ; 

Minja  lou  fe.  

Celui  qui  travaille   mange   la  paille  ;   celui  qui  ne 

/,/,„■«. 

34.    OuDgulz  lou  rilan,  vous  poung: 
l'oungctz  lou  vilan,  vous  oung. 
Oignez  le  vilain,  il  vous  point  ;  poignez  le  väain,  il  n 
lamentable,  cela,  et  cependant  il  en  va  ainsi. 

35.  Un  hadoul  de  ¡)à  es  pus  incschan  qu'un  île  vi. 
Un  ¡homme)  soûl  de  pain  est  plus  mJchiiiil  qu'un  (tmmmrj  sont  di 

36.  Qu  chauja  de  faurc,  pague  lou  Ter  vielh. 
Qui  change  de  forgeron,  qu'il  paye  le  fer  vieux.  —  Ne  pas  ; 

à  un  nouveau   fournisseur  avant  d'avoir  aquiti«  l'ancien.     Faber,  Kabrc,  l'"uu 
n  se  tourne  en  l',  comme  il  arrive  souvent  en  Umousin. 

37.  Val  mais  pagar  lou  faute  que  lou  fauressou. 
-lAi'u.v  vaut  payer   le  forgeron   que   ¡on  apprenti.    — 

]>riiJït  ¡'i  iKivcr,  mL-niu  un  peu  clicr.  nn  travail  de  maitre  i|u'un 
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38.    S'era  lì  i  vinai  re 

Ganharia  mais  qu'un  percuraire. 
Si  frtttt.s  dcvimur,  je  gagneraü  plus  quUiU  procureur.  —  Se  dit  pour 
N'excuser  <ie  ilevîner  ce    (jui  arrivera  dans  une   occasion  ,    ou  pour  se  justitier 
lie  n'avoir  pas  deviné  ce  qui  est  advenu. 

30.    Vielh  soudart,  viellia  bestia. 
Vieu.x  so/tiat,  vieille  bête. 

40.    Sembla  ad  un  chabrctaire 

Que  tout  iou  moundc  es  viulounaire. 
Alias:   Sembla  ad    un  loub  que  tout   Iou  mounde  niinja  vnulhas. 
//  semble  au  músete ur  que  tout  le  monde  est  violoniste.     Ou:  //  semble 
au  loup  que  tout  le  monde  man^e  brebis.    —    „La  Chabreta"  ou   musette  est 
en  •  j;rand  honneur  dans  nos  campagnes. 

41.    Amb  una  goga  e  del  vi 

Un  ebronha  aniria  d'aici  a  l'aris. 
Avec  un  boudin  et  du  vin  un  ivrogne  irait  d'ici  à  Paris.  —  D'aici  a  se 
prononce  „Daicia  ... 

42.    Moulinier  Alias:  Moulinier 

Farinicr,  Pana-farina 

Traucha  sacs,  Per  un  sestier 

Pana  farina,  Torna  un'  eimina. 

Apueis  dis  que  qu'ei  lous  ratz. 
Meunier  „farinier**  perce  sacs,    vole  farine,    et   puis  dit   que  cesi  les 
rat  A.     Ou:  Meunier  dérobe-farine,  pour  un  septier  rend  une  hémine. 

13.    Ou  lia  la  sacha,  respoun  del  blat. 

Celui  qui  attache  le  sac,  répond  du  blé. 

44.  (harbounier  es  mestre  chas  se. 
Charbonnier  est  maître  chez  soi. 

45.  Lou  chaval  del  rei  brouncha. 

Le  cheval  du  roi  bronche.    —    Les  meilleurs  ont  des  défauts;    comment 
les  ])elits  et  les  ignorants  en  man(}ucraient-iis  ? 

4f).    Oun  se  ve  de  braves  chavaus  mas  chas  lou  Rei.'' 

Où  voit-on    de  beaux  chevaux  sinon  chez  le  Roir  --Se  dit,  par  ironie 
i|uel(|uefois,  ;\  tel  (jui  se  vante  d'avoir  ceci  ou  cela. 

47.  L'obra  mostra  l'oubrier. 

•         V ouvre  montre  P ouvrier. 

48.  Li  pas  besti  mestier  que  ne  nouirissa  soun  home. 

Jl  n'y  a  pas  de  métier  si  bète  qu'il  ne  nourrisse  son  homme. 

49.  Degun  mestier  n'es  bou  sens  pratica. 
Aucun  métier  n\'st  bon  sam,  pratiques. 

50.  Una  sirvcnta  de  (.'urat  dis  la  premieira  annada:  „l^s  poulas  de  Moussu 
lou  Curat**  ;  la  segounda  ;  „Nostras  poulas'*  la  tresiema  :  „Mas  poulas**. 

t.L'ne  servante   de  Curé  dit  la   première  année:   „Les  poules  de  M,  le 
Curé;  la  seconde:  Nos  poules  ;  la  troisième:  „Mes  poules". 
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51.    Del  labour  Alias:  Fh.  ben  afanat  es  melhour. 

Ve  sabour. 
Dii  travail  vient  appétit.     Ou  :  Pain  penibfement  £^agH¿  est  ìmeilUur, 

52.    Can  l'an  torna  del  riu. 
L'nn  niinjaría*n  home  viu. 
Au   retour   de  la    rivière.    Pon    mangerait    un   homme    vif.    —    Ceci 
s'applique  aux  lavandières. 

53.    A  passât  davans  lou  foum  del  pastissier, 
N'a  ni  crenta  ni  dangier. 
//  a  passé  devant  le  four  du  pâtissier,  il  n*a  ni  crainte  ni  dan^^er.  — 
Proverbe  français  :  „Il  a  toute  honte  bue,  il  a  passe  devant  l'huis  du  pâtissier." 
Les  pâtissiers  autrefois  étaient  cabaretiers  aussi  ;  il  fallait  de  l'elTroiiterìe  pour 
hanter  leur  bouti<jue  (?). 

54.    Qu  lei  vai,  lei  fai. 

Qui  y  va,  y  fait,  —  Se  présenter  est  mieux  que  écrire. 

Vili. 
Bâtiments,  meubles,  outils,  vêtements,  etc. 

I.    Lou  premier  al  mouli,  enf^rana. 

Le  premier  {arrivé)  au  moulin,  engraine,  —  1^  place  est  au  premier 
occupant.     Chacun  doit  passer  à  son  tour. 

2.    Sou  dis  lou  mouli: 
„Couma  te  fai,  fai  li!" 
I^  moulin  dit:  „Comme  il  te  fait,  fais-lui!**  —  „II"  c'est  le  prochain. 

3.  Lou  fourn  apela  lou  mouli:  bourlat! 
Alias:  Lou  reih  apela  la  fourna:  bourlada! 

J.e  four  appelle  le  moulin:  brûlé.  Ou:  Le  fourgon  dit  à  la  peiie: 
brûlée*  —  Nous  reprochons  nos  propres  défauts  à  autrui  innocent  ou  moins 
coupable. 

4.  Can  l'an  ere  cozer,  lou  fourn  s'ebolha. 
Quand  on  pense  cuire,  le  four  s^ écroule. 

5.  Chai  pas  s'cstcndre  mais  que  la  cuberta  n'es  lounja. 

Il  ne  faut  pas  s'étendre  plus  que  la  couverte  n*est  longue. 

6.    A  las  grandas  portas  lous  grans  vcnz; 
A  las  petiotas,  lous  turmens. 
Aux  grandes  portes,  les  grands  vents  ;  aux  petites,  les  tourmentò'.       • 

7.  Boutctz  pas  toutz  vostres  ueus  dins  la  raesma  boussa. 
Ne  mettez  pas  tous  vos  œufs  dans  le  même  panier. 

8.  La  bouta  put  toutjourn  lou  vi. 

Loutre  sent  toujours  le  vin.   —  Proverbe  français  :  „La  caque  sent  tou- 
jours le  hareng."     „Pudre",  „Pudir**  sentir,  puer. 

9.  Perqué  charchar  lous  chauls  aprep  las  éscuelles.^ 

Pourquoi  chercher  les  choux  après  les  écuelles r    —   Proverbe  français: 
„Chercher  midi  à  quatorze  heures." 
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10.  Boun  vi  n'a  !)csounli  dVnscnha. 
Bon  vin  n\i  basoin  (Venseigne. 

11.  Ou  n'auve  mas  una  clocha,  n'auve  mas  un  soun. 
Qui  n^entenJ  guUine  cloche,  n'entend  qu'un  son. 

12.  (!hal  sc  nieìjurar  am  soun  auna. 

Jl  faut  se  Mesurer  avec  son  auna.  —  „Mcijurar'*  J  pour  S.  Le  bas 
limousin  affecte  volontiers  cette  substitution  ;  ex.  Cireija  i>.  cireisa  ;  Egleija  p. 
Eglcisa;  Chaminja  p.  Chamisa,  etc. 

13.    Charamcla  de  mouli. 
Tantost  pura,  tantost  ris. 
Chante-pleure  ite  moulin,  tantôt  pleure,  tantôt  rit.  —  On  dit  cela  à  un 
enfant  (jui  pleure  sans  raiscm:    „f^  rire  dans   l'enfance  est   toujours   près  des 
larmes.  J-B.  Legouvé. 

14.  As  tort  de  dire:  „Fount,  beurai  jamais  de  toun  aigua!** 

Tu  as  tort  de  dire:  „Fontaine,  je  ne  boirai  jamais  de  ton  eau!** 

15.  Si  vos  beure  de  bouna  aigua,  vai  a  la  bouna  fount. 

Si  tu  veux  boire  de  bonne  eau,  va  à  la  bonne  fontaine. 

16.    Bouna  renoumada 

Val  mais  que  Centura  daurada. 
Bonne  renommée  vaut  plus  que  ceinture  dorée. 

17.    Linge  fi  n'es  pas  toutjourn  lou  mais  propre. 

Linge  ßn  n^est  pas  toujours  le  plus  propre.  —  „Propre":  on  dit  plutôt 
„l*ro|)e*'  par  euphonie. 

18.    Te  recebon  couma  ses  abilhat, 
T'accumpanho  on  couma  as  parlât. 
On  te  reçoit  comme  tu  es  habillé  ;   on  te  reconduit  comtne  tu  as  parlé, 

19.  Tan  val  la  guilla  couma  lou  souch. 

7'ant  vaut  la  bride  que  le  sabot.  —  „Souch"  sabot  en  bois  de  noyer. 
Souch,  Soucha,  souchier,  Souchou  etc,  même  famille.  En  quelques  endroits, 
on  dit,  ]iour  „Souch",  esclop. 

20.  A  suciu  que  lou  broc  vai  à  la  fount,  la  charbe  lei  demora. 

./  force  que  la  cruche  va  à  la  fontaine.  Panse  y  demeure.  —  „Tant  va 
la  cruche  à  l'eau  qu'entîn  elle  se  brise."     Molière. 

21.    Chadun  n'en  vol 

De  la  soupa  del  pairol. 
Chacun   en  veut  de  la   soupe  du  chaudron.   --    Toute  personne  veut  sa 
part  au  banquet  de   la  vie.     „Pairol"  se   prononce  „peirol";  en  bas-latin  Pa- 
troliuni,  pairolium  (Patera). 

22.    Anucg  lour  dounariatz  un  chastel,  dénia  voldrian  una  tour. 

Aujourd'hui  vous  leur  donneriez  un  château,  detnain  ils  voudraient 
une  tour. 

IX. 

Mœurs,  usages  etc. 

I.    N'es  hurous  mas  qu  tal  se  ere. 

Est  seul  heureux  qui  tel  se  croit,  —    Cre  (1.  moyen)  de  Crcire. 
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2.  Tout  so  que  se  pensa,  se  dis  pas. 
Tout  ce  qui  ic  penòC  ne  0e  dit  pas. 

3.  Lous  nienassat/  vivon,  lous  blassatz  tnuron. 
Ia:s  fâchés  invent  y  les  blesses  meurent.    —    On  se  console    ainsi  d'avoir 

été  jjrondé.     „Menassar**  sijjnilic  menacer,  fâcher,  gronder,  invectiver. 

4.  Un  tros  ben  partajat  fai  de  tort  a  degun. 
Un  morceau  bien  partagé  tie  fait  de  tort  à  personne. 

5.    Vive  e  passe, 
Ke  n'amasse, 

6.  Je  vis  et  passe,  je  »tramasse  rien.  —  Je  me  contente  de  gagner  ma  vie, 
je  ne  songe  pas  à  faire  fortune,  à  faire  bourse. 

7.  Lou  ben  esser  derenja  ;  lou  mal  esser,  nan  lei  demora, 
/^  bien-être  dérange,  l^on  demeure  dans  le  mal-être, 

8.  Las  páranlas  pudon  pas. 
Les  paroles  ne  puent  pas.  Histoire  d'excuser  un   mot  grossier,    un 

terme  libre.     Ceci  rajipelle  un  peu  la  réponse  de  Vespasien  à  Titus,  à  propos 
des  vespasiennes.  —  „l*udre*'  ou  „l'udir"  ;  Piide,  pùdes,  put,  pudèm,  pudètz, 

pudon. 

9.  'J'out  so  qui  bonba,  ne  pouiris. 
Tout  ce  qui  trempe,    ne  pourrit,    —    On   dissimule,    on  patiente,    on 

n'oublie  point.     Bounhar,  tremper,  séjourner  dans  un  liquide. 

10.  ,, Jamais"  n'a  pas  de  lì. 
„jfamais**  n'a  pas  de  fin.  —  Réplique  à  ceux  qui  disent:  „jamais!** 

11.  Peut  c  souven. 
Peu  et  souvent. 

\2.    Ou  te,  le. 

<)///  tient,  tient.  —  „Te  (c  moyen.)    pour  ïen,   de  Tener  (prononciation 
usuelle  Têne)  tenir. 

13.    la  pas  de  moucadour 

Que  ne  trobi  soun  mouchadour. 
//  n'j'  a  pas  de  moqueur  qui  ne  trouve  son  moucheur.  —  „Moucadour, 
f.   moucadouira"   on   dit    aussi   Moucandier   f.   moucandieira.     „Mouchadour" 
moucbeur,  qui  relève  d'importance  celui  qui  raillait. 

14.    Tout  aco  nouvel. 
Es  bel. 
Tout  ce  qui  est  nouveau  est  beau.  * 

15.    Kauta  d'aver  so  (juc  n'an  vol,  chai  voulcr  so  que  l'an  a. 

A  défaut  d'avoir  ce  que  Von  veut,  il  faut  vouloir  ce  que  Von  a. 

16.    Qu  refauja,  -.1 

Knauja. 
Ç>ui  rabâche,  ennuie.  —  Refaujar,  redire  toujours  les  mêmes  choses.  iJS 

17.    De  se  geinar  Tan  n'es  pas  miels. 

Pour  se  gêner  Von  n'est  pas  mieux. 


■ 
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18.  Qu  ne  boja,  n'avansa. 
Cui  ne  búugt\  n^ararwc. 

19.  Ouaii  CS  ben,  ne  l>i>j;f. 

{hit  est  bit'ft.  {sf  garde  de)  bou¿wr. 

20.  la  pas  tic  fueji  sens  funi. 

//  n\v  a  pas  de  feu  sans  fumee»    -   Kt  la  calomnie? 

21.  Chausa  facha,  counselh  près. 
Chose  faite t  conseil  pris. 

22.  Mesclianta    nouvela/Vè  touljourn  prou  leu. 
Mauvaise  nouvelle  vient  toujours  asse::,  tôt. 

23.    Qu  charcha  e  troba. 
Ne  perl  soun  obra. 
Qui  cherche  et  trouve,  ne  perd  puis  sa  peine. 

24.  1/an  n'es  mas  so  que  Tan  se  fai. 
On  n'est  que  ce  qu^on  se  fait. 

25.  Qu  ama,  chaslia.     (châstià). 
Qui  aime,  châtie. 

2t).    L'tmour  n*es  pas  toutjourn  per  cju  la  merila. 

/J* honneur  nest  pas  toujours  {don m')  à  celui  qui  le  mérite. 

27.    Ou  refuza 
Musa. 
Qui  refuse  s* en  repent. 

28.    Can  Tan  espera 
L'an  desespera. 
Quand  on  espère,  íon  désespère.    —    „Belle  Philis,    on  désespère,   alors 
»jn'on  espère  toujours."     >iolière.     Plusieurs  disent  „L'an  se  desespera." 

20.    Qu  n*a/arda  re,  n'a  re. 

Qui  ne  risque  rien,  *ia  rien. 

¿o.    \'al  miels  far  envcja  <|ue  pietat. 

//  vaut  mieux  faire  envie  que  pitié. 

31.    Tout  so  (jui  se  brida  ne  se  sela. 

Tout  ce  qui  se  bride  ne  se  selle  pas. 

32.    Oun  Tun  peca, 
L'autre  leca. 
Oit  fun  pèche,  l'autre  lèche.      -    Où  l'un  est  mal,  un  autre  se  trouve  à 
merveille  ;  où  Tun  se  ruine,  un  autre  fait  fortune  .  .  . 

ly    L'an  es  salit  mas  per  la  boudra. 

On  nest  sali  que  par  la  boue.  —  „Boudra"  et  „Brouda"  sont  pareillement 
usités. 

34.  Qu  se  sent  vourmous  se  moche. 

Qui  se  sent  morveux,  quii  se  mouche.  —  Remarquer  cette  transposition 
de  syllabes:  Vourmous,  Morveux.     On  dit  aussi:  Gourmous,  a. 

35.  Per  soufrir,  l'an  n'es  pas  damnât. 
Pour  souffrir,  íon  nest  pas  damné. 
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36.    Lou  bounur  n'es  pas  per  (}u  lou  charcha,  mas  per  qu  loa  troba. 

Le  bonheur  iCcst  pas  pour  celui  qui  le  cherche,    mais  pour  celui  qui 

!c  trouve. 

37.    Res  no  ilemora  un  plabsa. 

So  qu'un  laissa,  un  autre  z'amassa. 
Rien  ne  demeure  là  {au  marcher)    Ce  que  fun  lause  {ne  veut  /»<j)  un 

autre  le  ramasse  {le  prend), 

38.    Ou  ben  estacha,  ben  destacha. 
Qui  bien  attache,  bien  détache. 

39.    Un  meschan  aren  jam 

Val  mais  qu'un  boun  plaijamen. 
Alias:  Val  miels  s'acourdar  que  plaijar. 

Un  tnéchant  accommodement  vaut  plus  qu'aune  bonne  pitttderie.  Ou  :  // 
vaut  mieux  s^ accorder  que  plaider.  —  ,,Plaijanien ,  plaijar",  se  prononcent 
„l*lei  ..."  presque  toujours. 

40.  i^enfach  })assa  jamais  sazou. 
Bienfait  ne  passe  jamais  saison. 

41.  Ou  fai  ben,  troba  ben. 

Qui  fait  bien,  trouve  bien.  —  ,,Ben"  se  dit  encore  à  St.  Hilaire.  A 
Tulle,  on  dit  ,,Bicn**,  comme  en  français;  et  c'est  efl'cctivemcnl  du  français, 
non  du  limousin.  Cependant  „Be"  persévère,  comme  substantif  toujours: 
,, Kar  del  be",  "aver  un  boun  be",  comme  adverbe  aussi  quelquefois  :  „Aqu*ei 
bcmalurous!"  „Obe,   obobe!"  Oui  bien,  ouidà  .  .  . 

42.  La  nueg  porta  counselh. 
La  nuit  porte  conseil. 

43.  Chai  pas  tuar  tout  so  qu'es  gras. 

y/  ne  faut  pas  tuer  tout  ce  qui  est  j;ras.  —  Economiser  au  matériel, 
rj)arííner  au  moral. 

44.  Temps  c  paciensa  apoudcron  tout. 
Temps  et  patience  viennent  à  bout  de  tout. 

45.  Si  chadun  pourtava  sas  penas  al  merchat,  chadun  n'entournaria  las  soas. 
Si  chacun  portait  ses  peines  au  marché,    chacun  s^en  retour neräii   /»- 

portant  les  siennes. 

46.  Qu  duer,  ne  pensa  a  mal. 
Qui  dort,  ne  pense  à  mal. 

47.  „Belcu"  se  bota  pas  per  escrich. 

„Peut-être**  ne  se  met  point  par  écrit.  -—  „Bclcu**  est  bon  à  dire  ca 
conversation  ;  les  conventions,  les  transactions  veulent  des  mots  qui  affirment 
et  engagent.  On  réplique  ainsi  aux  personnes  qui  hésitent  à  dire  oui,  et  n 
retranchent  dans  les  promesses  vagues. 

48.  Toutz  lous  antans  son  bous. 
7ous  les  „antans"  sont  bons. 
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49.    Lou  tort 

De^un  lou  vol. 
Le  tort,  aucun  ;/..*  le  veut.  —  Fausse  rime,  pour  l'œil  ;  consonnance,  pour 
l'oreille  à  Tulle,  et  ailleurs,  où  L  tinal  sonne  K. 

50.  Toutz  lous  ans,  un  de  mais. 
Tous  les  ans,  un  de  plus, 

m 

51.  But  me,  que  tombe. 

Pousse-moi,  je  tombe.  —  Je  me  suis  mis  dans  mon  tt)it;  tu  devrais 
m'aider  à  en  sortir,  m'excuser,  me  plaindre  ;  point  !  tu  prends  parti  contre 
moi.     But,  du  verbe  Butre,  ou  Butir,  usités  Tun  et  Tautre. 

52.    N'es  pa'nquera  nat 
yu  n''a  pas  |)echat. 
(//)  n^est  pas  né  encore,  {celui)  qui  n*a  point  péché. 

53.  Lous  usatj^es  fan  las  les. 
I^'s  usat^es  font  les  lois. 

54.  Fi  countra  H,  pas  de  doublura. 
fin  contre  ßn,  point  de  doublure. 

55.  l^s  preissas  ne  valon  re. 
Les  .»hâtes**  ne  valent  rien. 

56.  Val  miels  tener  (lue  segre. 
Alias:  Val  mais  un  T  qu'un  S. 

//  vaut  mieux  tenir  que  {pour^suivrc.  Ou  :  //  vaut  (mieux)  plus  un 
7\{enir)  qu^un  S.{uivre).  —  Un  tiens  vaut,  ce  dit-on,  plus  que  deux  Tu  Tauras  ; 
L'un  est  sûr,  l'autre  ne  l'est  pas.     (Lafontaine). 

57.  L'an  demora  mais  e  vers  que  drech. 

L^on   demeure  plus    {lonj*^temps)   couché  que  debout.    —    La  mort   dure 
plus  que  la  vie.     „Evers**:  couché  sur  le  dos. 

58.    Qu  chanta, 

Soun  mal  espanta. 
Celui  qui  chante,  son  mal  dissipe.  —  „Quau  canta,  soun  mau  encanta.'* 
Üevise  du  félibre  T.  Aubanel. 

X. 

Animaux. 

1.  Can  se  parla  del  loub,  l'an  n'en  ve  la  coua. 

{ht and  il  se  parle  du  loup,  fon  en  voit  la  queue. 

2.  Lou  reidebelet  n'a  jamais  minjat  la  busa. 
Le  roitelet  n\i  jamais  mangé  la  buse. 

3.  Las  poulas  jxiundon  pel  bec. 
Les  poules  pondent  par  le  bec, 

4.    Ailas,  allas  moun  Dieus! 

(Jue  de  poulas,  e  que  pauc  d'ucus! 
J/élas!    hélas!    mon  Dieu,   que  de  poules ,  et  combien  peu  d^œufs!  — 
Se  dit  lors(|ue  beaucoup  de  moissonneuses,  de  repasseuses,  etc.  font  trop  peu 
de  travail. 
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•».    Ase  poudet,  Dieiis  dounet  li^u  vi. 

.  ine'  tailla  la  vigne.  Dieu  donna  le  vin. 

h.    K:it  ncjal  deniaiuUi  mas»  ai[;ua. 

A'<//  noj'é  lietnande  de  Ìeati.  -    Cela  se  lépond  à  toute  demande  impm- 
tlenlc,  inspirée  par  la  passion,  non  par  un   honnélc  besioin.      Un  homme   ivre 

dcniantle  ainsi  à  boire. 

7.    l.oii  renart  ne  minja  las  poulas  de  soun  vezi. 

Alias:  A  renloum  de  la  loiibalieira  lou  loub  es  savi. 

/^'  renard  ne  mange  pao  les  poules  de  son  voisin,     Var.  :   Autour  de  sa 

taniire  le  loup  est  sage. 

S.    Chai  mas  un  cop  per  tuar  lou  Loub. 

//  ne  faut  qiiun  coup  pour  tuer  le  loup.  Ce   proverbe    rime   en 

français.     Sans  doute,    il  rimait  aussi  dans  Tancien  limousin:    ,X'hal   mas   un 

cop  ]ìer  tuar  lo  lob.** 

0.    Lauva  te,  graula,  can  de^jun  te  liluva. 

Loue-toi,  corneille,  quand  personne  ne  t€  loue. 

10.    Si  n'era  so  qui  n'es, 

Las  lebres  se^jrian  lous  ches. 
.SV  n  était  ce   qui  est,    les   HH^res  pourchasseraient  les  chiens»    «^    On 
oppose  ce  proverbe  h  ceux  qui  mettent  des  „Si"  partout. 

1 1 .  Fai  te  voulha,  lou  loub  te  minjara. 

/ùiis-toi  brebis,  le  loup  te  mangera.  —  „Voulha,  oulha",  ovicula,  brebi», 
se  disent  éj^alement. 

12.  Lou  che  }^anha  sa  vita  en  biaujan  e  remudan  la  coueta. 

Îa)u  chien  gagne  sa  vie  en  aboyant  et  remuant  la  queue.  —  Ce  proverbe» 
à  la  rij^ueur,  formerait  un  distique  :  Vita,  coueta. 

13.  ('an  ¡a  un  bo\m  os  endacom,  lous  ches  Ici  mancon  pas. 

Lorsquil  y  a  un  bon  os  quelque  part,  les  chiens  n*y  manqiwfU  ^ó\ 

14.  la'n  tem})s  per  Tase,  et  un  temps  pel  moulinier. 

//  y  a  un  temps  pour  Vane,  et  un  temps  pour  le  meunier, 

15.    En  ])ais  estranhs 

La  vachas  baton  lous  biovs  grans. 
En  pavò  étrangers,  les  vaches  battent  les  bœufs  grands.  —  lin  il'autreit 
pays,  tout  se  passe  de    merveilleuse    façon,    sMl  faut  en   croire   ceux   qui    ont 
iiilérêt  i\  le  dire.     Ironique. 

16.    Se  pren  pas  de  mouchas  am  del  vinagre,  ni  de  lebres  anib^un  tambour« 
On  ne  prend  pas  les  mouches  ai'ec  du  vinaigre,  ni  les  lièvres  avec  un 

tambour. 

I  7.    Oun  lous  jais  son,  las  ))oulas  chauton  j>as.  ** 

Oit  il  y  a  des  coqs,  les  poules  ne  chantent  pas,    —    Les  femmes  doivent 
laisser  les  hommes  délibérer  et  gouverner. 

18.    La  fam  fai  sourtir  la  serp  del  bouissou. 

Alias:  La  fam  fai  sourtir  lou  loub  del  bos. 

Li  faim  flit  sortir  le  serpent  du  buisson.     Var.  :  La  faim  fait  sori^. 

le  loup  du  bois. 


m 
■t 


( 
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19.    D'oun  diable  vu  la  pel? 
Oun  diable  vai  l'anhel? 
lyoU  vient  donc  la   peaur    OU  va  donc  Vagneattr    —    Réponse  à  une 
piestion   indiscrète. 

20.  l.'ase  vai  toutjourn  pissar  a  la  {^ana. 
/.\ine  va  toujours  pisser  au  ruisseau. 

21.  Eschufla  aïs  merles,  las  trias  vendrán. 

Siffle  aux  merles,  les  grives  viendroptt.   —  Ce  n'est  pas  ce  qu'on  appelle 
de  ses  vœux  (jui  arrive. 

22.  Se  ve  mais  de  j)els  de  chabretz  que  de  pels  de  chabras. 

//  se  voit  plus  de  peaux   de   cabris   que   de  peaux   de  chèvres.    —    Il 
meurt  plus  de  petits  enfants  et  d'adolescents  que  d'hommes  âgés. 

23.  De  toutz  pials  ia  de  las  eguas  borihas. 

De  tous  poils  il  y  a  des  cavales  borgnes.  —  Grand  ou  petit,  savant  ou 
ignorant,  infirmité  partout. 

24.  Una  voulha  negra  fai  un  anhel  blanc. 

l'ne  brebis  noire  fait  un    agneau  blanc.    —    La  fdle  peut  n'avoir  ni  le 
caractère  ni  les  goûts  de  sa  mère  ;  le  fds  peut  être  bon  d*un  père  méchant. 

25.  Avetz  bel  a  lavar  la  testa  ad  un  ase  negre,  l'a  toutjourn  negra. 
Vous  avez  beau  laver  la  tète  à  un  âne  noir,  il  Ca  toujours  noire. 

26.  Chadun  soun  tourn,  c  les  oulhas  son  ben  guardadas. 

Chacun  son  tour,  et  les  brebis  sont  bien  gardées.  —  Allusion  aux  bergers 
qui  se  relaient  j)our  garder  un  troupeau. 

27.    Si  l'Enducr  avia'n  uelh,  c  la  Serp  una  dent, 
lauria  cap  pus  d'home  viven. 
Si  r orvet  avait  un  o'il,    et  la  couleuvre   une    dent,    il  n^y  aurait  plus 
d^homme  vivant.  -  -  ,,Enduèr'*,  petit  serpent  aveugle  dont  la  morsure  produit 
un  engourdissement  mortel,  s'il  faut  en  croire  les  gens. 

28.    Val  miels  Biov  crebat  a  Testable  que  rat  crebat  al  granier. 

//    vaut    mieux  Jkvuf  crevé   à  retable   que  Rat   crevé  au  grenier.    — 
Disette  tic  foin  est  préférable  à  disette  de  blé. 

2<).    Meital  elle,  meitat  vessa. 

Moitié  chien,  moitié  chienne. 

30.  Auzel  qui  chanta  lou  mati,  es  plumât  l.)U  ser. 
Oiseau  qui  chante  le  matin,  est  plumé  le  soir. 

31.  Val  miels  cstre  auzel  de  bosc  qu'auzel  de  gabia. 

//  vaut  mieux  être  oiseau  des  bois  qu*oiseau  de  cage. 

32.    (Ju  ne  vol  trabalhar  pouli, 
\Á  chaura  trabalhar  rouci. 
Otii  ne  '¡•eut  pas  travailler  poulain,  il  lui  faudra  travailler  roussin.   — 
„Ki)uci",  vieux  cheval,  jadis  cheval  de  charge,    par  opposition  au  „Destrier", 
cheval  «le  i)ataille.  et  au  , .Palefroi",  cheval  «le  parath«. 
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J3.    ('.»a  lou  Ch«  3  lou  hiaU  de  lecar  Ion  moull. 
Chai  ou  tuar  lou  Che  ou  bourlar  lou  roouli, 
Quand  UH  Chùn  a  fhabitade  i/i*   lécher  h  moulin,    it  ßitut  oh   ttur  U 
chiíii,  eu  brûler  le  ibbuUh. 
34.    A  lioun  chat,  boun  rai. 
A  bon  chili.  Bon  rai.  ■ 

J5.    Jamais  Che  eouart 

N'a  minjal  soan  aise  de  lart. 
Jamais  Chien  couard  n'a  man£¿  son  aise  de  lard. 
3b.    Boun  Jal  n'es  jamais  estai  gras. 
Hou   Cog  n'a  jamas  été  ¿'ras. 

37.    D'un  merchnn  tu  i>la  que  d'un  Porc, 
Re^  se  counes  maü  eau  es  mon. 
D'un  inarchanii.  aussi  bien  que  d'un  Porc,  rien  ne  le  Conmatt  ^'afrit 

38.  Una  bramada  d'asc  vai  trasca  Paris. 

Un  braiment  d'âne  i\i  jusqu'à  Farts.  ^~  Une  mf  diMUice,  tin«  colomnie 
h£le  retentit  loin  parfois. 

39.  De  couni[>anhia  las  auchas  se  bahon.  ( 

Pt  compagnie  les  aies  se  baignent.  —  Qui  se  ressemble,  »'assemble. 
40.    Chasque  auzel 

Trolu  soun  niu  bel. 
Chaque  oiseau  trouve  ion  nid  beau. 
41.    Se  scmlilon  couma  l'Ajaïsa  et  lou  Coucul. 

Jls  se  ressemblent  comme  i'Agasse  cl  le  Coucou.  —  Se  dit  de  choses,  de 
personnes  i)ui  n'ont  pas  niímt  façon. 
4:.    L'Asc  de  1.1  Cuumuna  es  toujours  mal  bastai. 
L'Ane  de  la    Commune  est  toujours  mal  biiti. 
43.    Si  lou  Cial  tuumbava,  ti>uias  les  alaubetas  se  Iroubarian  aconUdas. 

.Si  le  ciel  tombait ,    toutes  les  Alouettes   se  trouveraient  frises,      -     Ijs 
pusillanimes  vuieni   partout   peines  et   dangers.     Les  diUicultés  abondent   : 
leurs  lèvres;  „Si  ça  tournait  mal;  si  .  .  ."     Ce  proverbe  est  pour  lent  1 
44.    Qu  [>ana  im  ueu, 
fanaria'n  bucu. 
<¿ui  vole  un  auf,    volerait   un   bauf.    —    Bueu   (biu)  se  di(   '■ 
ailleurs,  Biuv  (Biôu). 
4;.    Chati  c  Ches  cliasson  du  gai.irdia. 

Chats  et  chiens  chassent  de  gaillardise.  —  Les  chats  altrai>eiii  1 
les  souris,  les  chiens  courent  mieu\  le  lièvre,  quand  on  les  nourrit  1'>< 
4(j.    L'an  n'estacha  pas  lous  ches  am  de  las  s 

L'on  n'attache  pas  les  chiens  avec 
47.    Qu  minja  jierdic,  perdic  lou  seg, 

Çui  mange  perdrix,  perdrix  le  suit.  —  Il  est  îles  hommes  heure) 
r..nuno  e^l  i  leur  besiiin,  ik  leur  désir. 
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48.  Fazetz  del  be  ad  un  ase,  n^auretz  de  las  petoras  e  de  las  bessinas. 
Faites  du   bien  à  un   âne»    vous  en   aurez  des   pets  et   des  vesses.    — 

Qu'attendre  d'un  grossier,  sinon  des  grossièretés? 

49.  Res  ne  sembla  atertan  ad  un  ase  coum'  una  sauma. 
Rien  ne  ressemble  autant  à  un  âne  qiiune  ânes  se. 

50.  Res  d'ergulhous  coum'  un  peus  qui  sauta  de  las  rounhas. 
Rien  if  orgueilleux  comme  un  pou  qui  sort  des  croûtes  de  gale. 

5 1 .    Sou  dis  lou  Merle  : 

„leu  me  vau  perdre." 

Sou  dis  lou  Jai: 

„leu  te  scgrai." 

Sou  dis  la  Tria: 

„Facha  p'aco." 

Sou  dis  lou  Paparous: 

„Vos  un  cop  de  barou  ?" 

Sou  dis  lou  Rebelet: 

„Te  dirai  un  chapelet." 

Sou  dis  la  Bezeuge: 

„leu  vau  me  pendre  .  .  ." 
/>  Merle  dit:   „ye*  vais  me  perdre.**      Le   Geai:  „Je  te  suivrai,**      La 
Tour  de:  „Ne  fais  pas  cela."     />  Rouge-gorge  :  „  i'eux-tu  un  coup  de  bâton  r'* 
Le  Roitelet:    ,,Je  dirai  un   chapelet   pour   toi.**     La  Mésange:    „Je  vais   me 
pendre,'*    —  Exercice  de  mémoire. 

52.    De  rassa 

Lou  Che  chassa. 
De  race  le  chien  chasse. 

53.  Lou  trot  gasta  lou  chaval. 

Jje  trot  gâte  le  cheval.  —  Trot  affecte  un  double  sens.     Se  souvenir  de 
Tadage  grec:  „Rien  de  trop"    et  de  la  fable  de  Lafontaine,  même  titre. 

54.  Dieus  can  dona  l'Auchou  Alias:  N'ia  d'Auch  ni  d'Auchou 
Dona  lou  pradelou.  Que  ne  trueschon  lour  pradelou 

()uand  Dieu  donne  foison,  il  donne  le  préau  {pour  le  nourrir). 

55.    Chasque  auchou 

Troba  soun  couderchou. 
Chaque  oison  trouve  son  préau.  —  Couderchou,   diminutif  de  Couderc. 

^0.    Un  biov  caga  mais  que  trenta  viroundelas.  • 

(  «  bou/  fiente  plus   que   trente   hirondelles.    —    Le  Duc  d'Albe   émit 
certain  proverbe  sembla!)le  ;\  celui-ci,  mais  il  un  point  de  vue  différent. 

57.    Doun  son  magres  lous  estournels? 
De  so  que  son  de  grans  troupels. 
D'oii   vient   que   les    étourneaux  sont   maigres  r     De   ce  qu'ils  sont   de 
grandes  troupes. 

58.    Val  miels  tener  un  lapin  que  scgre  una  Icbre 

Mieux  vaut  tenir  un  lapin  que  poursuivre  un  lièvre. 

UM.    ITn  verme,  si  n'an  Teschaupis,  se  revira. 

L 'n  ver,  si  on  lui  met  le  pied  dessus,  se  retourne   {se  révolte). 


XI. 
Pays,  proprìité,  etc. 
I.    gu  a  terra,  Alias:  Qn  coones  la   ler». 

A  gaetia.  Counn  la  ^eira. 

{>iii  .1  ttrri',  a   i^uerrf.  —  Ou:  Qui  counaT/  ¿i  terre,  connaît  ta  giàin 
2.    Pais  broudous, 
fwl  nbnuKous. 
Pays  boueux,  sol  fertile. 
„    Vil  mais  auar  rire  lounh  que  pumr  proche. 

Mieux  vaut  tiller  rire  nu  loin  que  fleurer  froehe.  —  S'expalrier  p« 
e  forlune,  cl  non  pas  se  canionncr  chei  ^t  dan-i  l'indigcnct.  No»  «ni 
nts  afrectinimenl  ce  dire. 

4.    Fai  meschan  d'esset  nal  un  vilan  endrech. 
L'an  vol  louljoum  lei  lournar  drech. 
¡l  fait  mauvais  naître    dans    un    vilain   endroit,    l'on  reut    toujÒKri 
nirner  droit.  —  „Dreth";  directement,  debout,  vivant. 


N'en  val  r 


',    Z'OU"     |H.l 

n  vau  l'hon 
nt  vaut  Phom 


n  qui  /.a  que  quatre  qui  i an 
ï  un  qui  ta  que  quatre  gui  1 
„Ou",  O,  hoc,  i-eci. 


f  rant  pas.  —  .Jî'a" 


K.    Do  !,eiiicnar  sens  fcms 
Aqu'ei  minjar  sens  dem. 
Semer  ¡ans  fumier,  c'est  manger  lans  dents. 

.    Si  n'era  lous  ramdals,  se  farta  <le  bel»  doumain 
Si  n'i'lait  les  líales,  il  se  ferait  de  ieau.x  doma 

Trahalha  tous  champs. 
•Si  tu  aimes  les  enfants,  trafaille  tes  cHtinifs. 
I  [ . .  Si  vules  truumpar  toun  vezi, 
i  te  leu,  CDuija  te  t: 


Fut 

i-  tromper  , 


espes. 


(,  lève  lai  de  banne  ärure,  eouchr 


En  chanjan  de  charieira 
N'an  clianja  de  maniera 

:  En  chanjan  de  vilatge, 
l>'an  chanja  de  lcnguat|^ 

e  chemin  Con  chanfle  de  manière. 

■'  de  langage. 
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xn. 

Arbres,  plantes,   léf;umes,  denrées. 

1.  Decoun  Taubre  es,  las  branchas  i  son. 
Là  oit  P arbre  est,  les  branches  sont. 

2.  La  pan  guarda  la  vinha. 

La  peur  garde  la  vigne.    —    La  vi^e,   c'est  telle  fille    qui  défend  son 
„honneur"  moins  par  vertu  que  par  crainte. 

3.  Die  me  Taubre  que  plantas,    te  dirai  so  que  culhiras. 
Dis-moi  quel  arbre  tu  plantes,  je  te  dirai  ce  que  tu  cueilleras. 

4.  Del  pan  que  pent,  Taubre  tomba. 
Du  Coté  oh  il  pend.  Varbre  tombe, 

5.  Las  coujas  se  fan  pas  couma  lous  barletz. 

L^s  citrouilles  ne  se  font  pas  comme  les  barillets. 

6.  L'enja  i  fai  per  las  quitas  rabas. 

Vespèce  y  fait  pour  les  raves  même.  —  L'espèce,  la  race,  la  provenance 
importe  en  toutes  choses. 

7.  A  fauta  d'alhs,  lous  inhous  siervon. 
A  défaut  d'halls,  les  oignons  servent. 

8.  Mauvaza  herba  es  abouriva  e  mais  vò  touta  soula. 
Mauvaise  herbe  est  précoce  et  même  vient  toute  seule. 

Q.    Amassa  bren,  escampa  farina. 

Amasse  son,  écarte-farine.  —  „Amassar**   c'a.  d.  ménager;   „Escampar** 
c.  i\.  d.  disperser,  <iissij)er. 

10.    Qu  laissa  una  pouma-de  terra; 
laissa  soun  dinar  dejous  terra. 
Qui  laisse  une  pomme,    laisse  son  dîner  sous  terre.    --    La  pomme-de- 
terre  a  deux  noms  en  bas-limousin  ;  „Pouma-de- terra*',  et  „Trufa**. 

1 1 .  Toutz  bourrons  ne  portón  frucha. 

Tous  les  bourgeons  ne  portent  pas  fruit.    —    Tout  ce  qui    promet    ne 
lient  pas;  tout  ce  qu'on  espère  n'arrive. 

12.  Lou  temps  c  la  palha  maduron  las  nespoulas. 

/.<•  temps  et  la  paille  tnù rissent   les  nèfles.    —    L';lge,  rexpcriencc,  les 
épreuves  rendent  sérieux  „Nespoula,  mespoula,  nespla"  nèfle. 

13.  La  vinha  vol  touljourn  veire  soun  home. 

Lii  vigne  veut  toujours  voir  son  homme.  —  La  vigne  réclame  des  soins 
;\  tout  instant. 

14.    Chastanher 
Charbonnier  ; 
Nougier 
Cendrier. 
/^  Châtaignier  fait  du  charbon,  le  noyer  fait  de  la  cendre.   —■  Ces  deux 
arbres  abondent  en  Limousin. 

i;^.    Val  miels  (jue  la  vinha  pure  que  lou  vinharou. 

//  vaut  mieux  que  la  vigîw  pleure  que  le  vigneron. 
Znitachr.  T.  roin.  Ph.    VI.  37 
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1 6.    Sou  dis  lou  Fau  : 

,,Lou  boun  fueg  que  ieu  fau!" 

Sou  dis  lou  Chassanh  : 

„leu  n'en  fau  atertan." 

Sou  dis  lou  Chaupre: 

„leu  n'en  fau  be  d'autre." 

Sou  dis  lou  Nougier: 

„Petiota  flama,  gran  cendrier." 

Sou  dis  lou  Chastanher: 

„Bourle  mal,  vale  tout-parier." 

Sou  dis  lou  Bessol: 

„Chaufe  la  doumeizela  al  sol." 

Sou  dis  lou  Vernhas: 

„Sui  freg  couma  del  verglas  . .  ." 
Le  Hêtre  dit:  »»Quel  bon  feii  je  fais!**  Le  Chêne  dit:  „J^en  ^ais  tout 
autant.'*  Le  Chartne  dit:  „y^ en  fais  bien  un  autre!**  Le  ^oyer  dit:  „/V*- 
t ite  flamme ,  beaucoup  de  cendre,*'  />  Châtaignier  dit:  „ye  brûle  f9êal,  je 
vaux  tout  de  même.  „Le  Bouleau  dit:  „y e  chauffe  la  detnoiselie  au  soi," 
Le  Vergne  {Aulne)  dit:  »,ye  suis  froid  comme  le  verglas".  Ces  proverbes 
assonances  servent  comme  exercices  de  mémoire. 

17.  N'aut  aubre,  oumbra  courta. 
Haut  arbre,  ombre  courte. 

18.  Pelous  clars,  chastanhas  espessas. 
Bogues  claires,  châtaignes  épaisses. 

iq.    Can  las  circijas  mentisson,  tout  se  n'en  sentis. 
Lorsque  les  cerises  fnauquent,  tout  s^en  ressent. 

20.    la   j)as  d'aubre  sens  oumbra. 

//  jt^y  a  pas  d^ arbre  sans  ombre. 

21.    Acot  abouriu 

Ne  fai  l'aumorna  ad  aco  tardiu. 
Ce  qui  est  précoce  ne  fait   pas  Vautnùne  à  ce  qui  est  tardif.    —     Ijt^ 
arbres  qui  portent  tard  sont  riches  à  l'en  contre  des  arbres  piécoccs. 

22.    Chastanhas  lou  scr  e  mati 
Brisa  de  pà  per  merendet. 
Châtaignes  le  soir  et  le  matin,  pas  de  pain  à  goûter.  —  Qui  man(*e  deux 
fois  le  jour  des  chillaigncs,  n'a  guère  besoin  de  pain(?). 

23.    Trabalha   tout   lou  temps   que   lou   paressons   duer,   auras  prou  de    blat  ^ 

per  vendre  e  per  guardar.  m 

Travaille  tout  le  tepnps  que  le  paresseux  dort,    tu    auras  assez   de  bié  ^ 

pour  vendre  et  pour  garder.    —    „Pegrezous"  vaudrait  bien  „Paressous"  ;    il  J 

est  inusité,  bien  qu'on  dise  :  „Pegreza"  quelque  part.  \ 

24.    Qu  bladeja 
Ou  farineja 
Pert  ni  soun  temps 
Ni  soun  argen. 
Qui  fait  du  blé  ou  de  la  farine  ne  perd  ni  son  temps  ni  son  arg-ent. 


Í 


\^ 
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25.    Am  lous  souchous 
Se  fai  dels  csclapous. 
Alias:  Dels  tros  d'oulas,  sc  n'en  fai  dels  toupis. 

y/7'ír  les  souches  Pon  fait  Jes  éclats,  Var.  :  Des  morceaux  de  /f rosses 
marmites  il  se  fait  des  petits  pots.  —  Une  grosse  pièce,  divisée  et  subdivisée, 
donne  maintes  parts. 

26.    De  la  flour  al  blat,  set  setmanas  ia; 
Qu  ben  charcharia, 
Uech  n'en  troubaria. 
De  la  fleur  au  blé,  il  y  a  sept  semaines;  qui  chercherait  bien,  en  trou- 
verait huit.  —  Set:  septem. 

27.  Can  un  aubre  es  toumbat,  chadun  i  vai  far  soun  fais. 

{)uand  un  arbre  est  tombé,  chacun  va  y  faire  son  fajij'ot.  —  Chacun 
veut  profiter  de  la  ruine,  de  la  disgrace  d'autrui. 

28.  Fai  bou  de  guarder  una  pera  per  la  set. 
Il  fait  bon  ¿^'arder  une  poire  pour  la  soif 

2q.    Per  far  un  boun  lapier, 
N'en  chai  un  de  panât, 
Un  de  troubat, 
Un  d'achatat. 
Pour  faire  un  bon  rocher,  il  „en**  faut  un  de  volé,  un  de  trouvé,   un 
d\icheté.  —  „Un"  c'i\.  d.  „Bournat",  ruche,  qui  est  sous-entendu. 

30.    la  pebre  e  pebre. 

//  y  a  poivre  et  poivre.  —  „I*ebre**  Piper,  poivre,  entre  dans  une  foule 
de  proverbes.  On  disait  autrefois,  on  dit  toujours:  „Cher  comme  poivre". 
„Ce  i^roverbe ,  écrit  Napoléon  Landais ,  ne  se  peut  comprendre  que  pour 
signifier  (|uc  le  ¡ìoivre  est  si  peu  de  chose  en  lui-même  qu'il  vaut  toujours 
trop  cher,  tant  bon  marché  qu'on  le  paie."  Etrange  explication!  „.  .  .  Le 
l)()ivrc,  imjxirté  en  Europe  de  fort  loin,  fut  jusqu'à  la  découverte  de  l'Amérique 
et  le  voyage  de  Vasco  de  Gama  une  denrée  des  plus  précieuses,  parce  qu'elle 
était  on  ne  peut  plus  rare  .  .  .**  (''est  Nicolas  Béronie  qui  s'exprime  ainsi, 
et  Nicolas  I^éronie  a  raison,  ce  me  semble,  ;\  preuve  certain  récit  de  notre 
Chroniipicur  CicollVoi  de  Vigeois.  Vr.  Traduction  de  François  Bonnélye, 
page  120.  Au  temps  où  le  poivre  était  cher,  la  fraude  se  donnait  carrière: 
il  y  avait  alors  des  „Connaisseurs  de  poivre". 

XIII. 
L'argent. 

I.    L'argcn  druebe  tontas  las  i)ortas. 
L\iri{rnt  ouvre  toutes  portes. 

2.    Argen  redut  Alias:  Qu  a  j)agat  ne  deu  pus. 

N'es  pus  degut. 
Ari^ent  rendu  n\'\  plus  dû.      Ou  :   {)ui  a  payé,  ne  doit  plus. 

3.    Per  pagar  e  per  mourir  ia  toutjourn   prou  temps. 
/*our  payer  et  pour  mourir  il  est  toujours  assez  tôt. 
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4.    Lou  boun  merchat  cs  toutjorn  char. 
Le  bon  mapché  est  toujours  cher. 

5.    Qu  prcn 
S'esten  ; 
Qu  dona 
S'abandona. 
Qui  prenda  s^ étend  ;  qui  donne,  s* abandonne. 

6.    So  que  Tan  dona  flouris, 
So  que  Tan  minja  pouiris. 
Ce  que  Pon  donnne  fìeurit,  ce  que  Pon  manj^e  pourrit. 

7.    Pervezin  val  renda. 
Provision  vaut  rente. 

8.    Lou  temps 
Es  de  Pargen. 
I^  temps,  c\'%t  de  l\irf^ent^  —  »The  times  is  money"  disent  les  Anglais 

autrefois  maîtres  du  Limousin. 

9.    L'ar{»en  n'a  pas  de  paren. 
Carient  n*a  point  de  parent. 

10.    L'argen  se  comta  dous  cops. 
Varîfent  se  compte  deux  fois. 

1 1 .    L'argen  ganliat  al  jueg 
S'en  torna  couma  vè. 
La  rident  ^ai^^né  au  Jeu  s*  en  retourne  comme  il  vient. 

12.    Plaja  d'arjjent  n'est  mourtal. 

Plaie  d'^arf[ent  n^est  pas  mortelle. 

13.    L'argen  es  una  causa  lena; 
Per  lou  í^uardar  ia  tie  la  pena 

Var/;^ent  et  une  chose  onctueuse  ;  a  le  f^ardcr  il  y  a  de  la  peine, 

14.  So  qui  luzis  mas  pauc  dura. 
Ce  qui  brille  trop  peu  dure. 

15.  Chai  jamais  vendre  sa  bouna  aventura. 

//  ne  faut  jamais  vendre  sa  bonne  chance. 

16.  L'argcn  n'a  pas  de  mestre. 

L\u\s[rnt  n'^a  pas  de  maître.  —  „Mestre"  (Mò-stre)  ancien  roman  Maestre. 

17.  Dinar  |xij;at  ad  un  Savi  aprouficha  mais  que  dinar  papat  per  un  fol. 
Dîner  payé  à  tin  sa^i^e  profite  plus  que  dîner  payé  par  un  fou, 

18.  Qu  paga,  s'cnrichis. 

Qui  paie,    s^ enrichit.    —    „Qu  paga  sous    deudcs",  qui   paie  ses   dettes, 
s'cntentl. 

19.  Argen  degut  n'es  ¡kis  en  pocha. 
ylrç^ent  dû  fi^es  pas  en  poche.    —    „Argent  dû**    c'est  a  dire,    qni  nom 

est  dû,    n'est  pas  ;\  notre  service;    de  plus  il  y  a  risque  de  ne  pas  le  ravoir. 
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20.    Aur  es  aur, 

Mas  lou  blal  es  tresaur. 
L^or  est  Por,  mais  le  blé  est  trésor, 

21.    La  presta 

Vol  la  cresta. 
Le  prêt  veut  la  crête.    —    La  crête,  c'est  à  dire  le  coq,   c'est  à  dire  le 
mari.     On  ne  prête  p;is  à  la  femme,  dans  le  commerce,   à  moins  d'une  auto- 
risation en  forme. 

2  2.    Argen  mal  acc^uesit  troba  boursa  trauchada. 
Argent  mal  acquis  trouve  bourse  percée. 

23.  Qu  vol  las  honours,  c|ue  las  pague. 
Qui  l'eut  les  /lon/teurs,  les  paie. 

24.  Preniam  lou  temps  couma  vè,  e  largcn  per  so  que  val. 
Prenons  le'  temps  comme  il  vient,  et  Cargent  pour  ce  qu'il  vaut. 

25.    Lou  jauvidour 
Es  pagadour. 
Celui  qui  jouit,  paie. 

26.    Argen  mal  aquesit 
Ks  pas  beneizit. 
Arji^cnt  mal  acquis,  n\'st  pas  béni. 

27.    L'argcn 

Damna  las  gcnz. 
[\i rident  damne  les  gens. 

28.  Krrour  n'es  pas  counite. 
Erreur  nest  pas  compte. 

29.  Chai  pas  se  desabilhar  avans  de  se  boutar  al  liet. 

//  ne  faut  pas  se  deshabiller  avant  de  se  mettre  an  lit.     -~   C'est  à  dire, 
>e  dépouiller  de  son  bien,  avant  la  mort. 

30.  1 /argen  qui  ve(n)  am  la  Iluta  s'en  torna  am  lou  viuloun. 

L\i rident  qui  vient  avec  la  Jiiite  s^'n  retourne  avec  le  violon. 

31.  I*er  mourir  riche,  viure  enrajat. 

Pour  mourir  riche,  vivre  enragé.  —  Mal  trop  commun. 

32.    Petiot  prouiît. 
Gran  debit. 
Petit  profit,  grand  débit. 

XIV. 

Supplément. 
I.    Loun;^  plurja,  loung  bel. 

Loni^ue  pluie,  long  beau  temps. 

J.  Roux. 


Ein  obereDgadÌDÌsches  Formelbach. 

T)i(í  Handschrift,  welche  wir  hier  in  diplomatisch   g^cnauem  Ab- 
druckt;   veröiTcntlichttn,    wird   als    wtîrtvoller   Beitrag    zur    Kenntnis 
altladinischer  Sitte   nicht  nur   dem  Philologen,   sondern    auch  dem 
Culturliistoriker  willkommen  sein.     Sic  befand  sich  iilrspränglich  im 
Besitze    der    oberengadinischen    Familie   J  e  na  t  seh    in    Samaden, 
gehört  aber  nunmehr  zur  Bibliothek  der  historisch  antiquarischen 
(Gesellschaft   in  Chur.     Der  Inhalt  ist  wohl    aus  älteren   Formel- 
büchern    —    wir    denken    an    solche    des   XVI.  Jahrh.    —    herübcr- 
genommen.     Ks  sind:  eine  Auswahl  von  Tauf-,  Leichen-  und  Hoch- 
zeitsreden,   ein   Sterbelied,    ein  Gebet   vor    und    nach    dem  £ssen 
und    eine    gereimte    Wechselrede    zwischen    einem    Kranken     und 
dem  l'ode. 

Ditî  mitgeteilten  Reden  waren  jedenfalls  längst  vor  der  Auf- 
zeichnung im  (lebrauch,  in  mündlicher  Tradition  von  einer  Gene- 
ration zur  anderen  mochten  sii;  längst  die  Gestalt  angenommen 
haben  in  der  sie,  uns  nun  fixiert  vorliegen.  Wir  haben  alsio  in 
ihnen  ein  originales  Produkt  altladinischen  Lebims  zu  sehen.  Das 
Sterlxîlii'd  und  die  Weclustîlrede  zwischen  dem  Kranken  und  dem 
Toch;  dagegen  sind  wahrscheinlich  Übersiítzungen  aus  dem  Deut- 
schen, war  ja  doch  die  deutsche  Litteratur  im  XVI.  Jahrh.  reich  an 
derartigen  religi()sen  Litîdern.  Siiî  scheinen  im  Gebiete  des  Räto- 
romanischen bereitwillige;  Aufnahme  und  rasche  Verbreitung  ge- 
funden zu  haben,  geraile  die  genannttMi  zwx'i  Lieder  trafen  wir 
wiederholt  in  Handschriften  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrh.  und  zwar 
auch  in  unterengadinischer  Version. 

Die  Tapierhandschrift  besteht  aus  zwei  Lagen  von  verschiedenen 
Händen  geschrieben.  Lagt;  i  (fol.  i — 14)  geschrieben  von  Jan 
jenatsch  im  Jahn;  1Ò25  enthält  10  Formulare  von  Hochzeits*, 
Tauf-  und   Hc;gräbnisreden. 

Lage  2  (fol.  15 — 20)  etwas  früher  geschrieben  enthält  Hoch- 
zeitsreden, ein(;n  Dialog  zwischen  Tod  und  einem  Kranken,  ein 
Sterbeg(;bet  und  auf  der  letzten  Seite  von  der  Hand  des  Jan  Je- 
natsch je  ein  Dankgebet  vor  und  nach  dem  Kssen. 

Der  Umschlag  best(;ht  aus  Bruchstücken  von  ol>erengadinischen 
SchriMbvorlagen,  aus  welchen  wir  als  Probe  einen  Schuldschein  aas 
dem  Jahre    1Ò20,  der  mehrmals  wiederholt  ist,  wiedergeben: 
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Anno  domini  1620  adi  prmo  Jenuary  Cuffefs  oaii  Elias  Anthoni 
Jenatsch  da  samedan  da  efsar  dbitalg  Hundraiuel  hom  Ferdi- 
nandus  dalg  Comün  d  Braiaglia  la  summa  d*arainschs  000  & 
aque  per  caufsa  da  ün  Clap  pro  à  mi  vandieu  term  à  paier 
ditta  fomma  da  qui  a®  vSan  Jan  profsam  cum  daners  bluotz 
zainza  d' contraditiun  ungiüna  &  zainza  dan  &  cuost 


fol.  i«-.  Aquaist  Cudasch  pertain  a' mi  Ja  |  Jenatsch.  Et  amoussa 
inche  moed  u'  fur|-ma  chia  un  daia  fer  una  oratio,  saia  |  in  un 
Spusaretz,  sun  un  Battaissè,  |  u'  in  un  qualche  oter  fatt  chi  |  esser 

s*  wöeglia. 

Scrit  tres  mieu  maO  pröepi  in  Ig  Ann  |  16—25.  Die  |  22  May  | 

Troppo    senno    mena    guerra,  {  mezzo    senno    compra  |  pocco    senno    alla 

taverna.  { 

fol.  2r.  VN     PLED     DA     FER 

CVRA  Cina  DVAin- 
TA  vn  spussarctz. 

L's  amìschs  u'paraints  da  la  spasa  dian  als  amichs  dalgs  pus. 
5  Nòcbels,  sabis,  hundraivels  sgnuors,    scodun  in  lur  gros,  e  dignitaed 

aminos.  Klg  ais  a(|ui  una  hundraiula  cOpagnia  da  homcns,  dunauns,  gi- 
vuens,  e  giuuintschellas  uraspcda  et  gnida  insemcl  in  chaesa  da  noass  pa- 
ruint  il  parainta  p  ns  alagrcr  in  semel,  ó  havair  qual  aradschiunamaint 
da  cQpagnia  ns  pera  un  pò  da  slrauni  chia  uus  suranünos  sgniuors  uscheia 
IO  a*  linprouista  gnis  per  chiaesa  aint  ans  straviaer  da  noassas  fatschendas, 
impero  s' cQtschiand  nus  uus  p  bun  amichs  da  uaelg  ino,  schì  s' faints 
beflfgnaunt  et  aggiauüschaints  da  sauair  da  uus  la  chiaschu  per  la  quela 
uus  a'  qui  cOparais,  e'  che  uus  dümandais. 

fol.  2^'.  Ls  amis  dalg  spus  Kaspuonde. 

15  Nòcbbels,  Sabbis  hundraiucls  Sgnuors.     Nocbblas  hundraiulas  dünauns, 

e'  giuuinlschellas.  Scodii  in  lur  grò  e  dignitaed  amanzunos.  Crudista  hun- 
draiula ciipagnia  e  amiaunza  ho  inclett  uoas  aradschunamaint.  £'  uulains 
avcrtamaing  araspuonder.  Kt  p  Ig  pruni  s' ingratzchains  lìck  dalg  uoass 
iK'O'gniaunt  cu  Ig  (piel  uus    amiaiuelmaing  ns  arfschais  s' spurzand   eir   nus 

20  a'  uus  incuter  chiami  noas  amiaiuel  salud,  e  uolOtus  seruezzé.  In  Ig  areist 
s'  schmiiraiTglais  chia  nus  usclna  a*  limprouista  saiens  gnieus  p  chaesa  aint 
á  disturbacr  uoass  ucgocis  dumandand  da  savair  che  nus  tschierchain.  Per- 
taunt  schi  dschains  p  Ig  priim  chia  nus  tschierchiä  ourauaunt  tuottcs 
chiosscs  la  grat/chìa  da  Dieu   la  quela    nus   havain  spraunza  in  Dieu  chia 

25  ella  saia  cu  nus,  cu  uus,  e  ctl  tuots  fidcils  christiauns  chi  la  giauüschiä  da 
cour.  Albura  havains  (|ui  in  noassa  cumpagnia  un  noass  paraint  cu  noni 
¿^c.  tilg  da  &c.  Un  hundraiuel  giuven  perdschendicu  d'un  [fol.  3r]  bun 
bab,  d'una  bunna  mâma,  e'  d'una  hundraiula  schiatta  da  Tuna  vart,  et 
eir  da  l'otra,  cir  ci  trntt  sii  in  téma  da  Dieu,  e  bun  custüms,  lg  quel  siäd 

30  gnicu  in  acted  da  s'  maridacr  traes  Providentia  da  Dieu  e'  cusailg  da  buns 
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amichs  amuanto  da  la  buna  íánia  e  nOnaunza  d'tina  hundratula  giuffha  m 
uoassa  cûpagnia,  uoassa  parainta  cu  no  .N.  fìglia  da-.N.  pdschendida  eir 
ella  iV  una  hudraiula  schiatta  da  bab  e'  da  marna  tratta  sii  eir  ella  in  tèma 
da  J)ìeu,  e  hü  custüms,  adaptaeda  cu  bellas  virtûds,  e' duns,  ho  aggia* 
5  uuschio  et  aggiauuschia  cu  quella  da  s' accumpagniaer  in*  ìg  staedi  daig 
matrimuni,  pcrtaunt  cschians  a'  qui  et  dOmandains  ditta  giuflfna  A.  p  ligaisma 
mu^licìr  da  quaist  noass  giuuen  J.  s'  ainand  uus  woeglias  cussentir  a*  noassa 
duinanda,  cu  spraun^a  chia  quaist  noass  giuue  uegnia  as  dapurtaer  in 
moed  taci,  chia  uus  nü  haegias  da  s' arufllaer  da  quaista  mustaed,  et 
IO  aspettains  da  uus  una  gratta  et  benigna  araspoasta. 

Ls  aniichs  dalla   spusa. 

Noebels,  sabhis,  hundraiuels,  sgniuors  suranuranós.  Nus  havain  inclett 
quo  chia  wus  tschicrchais  e  dumandais,  raspundainsa  in  [fol.  3v]  quaista 
ghuisa.     Per  Ig  priim   tschcrchiains  eir  nus  seo  uus  la  gratzchia  da  Dieu, 

15  la  qucla  nus  havain  sprauntza,  chi  saia  cu  nus  tuots.  Alhura  incligains, 
chia  uus  dumâdas  müstaed  cu  nus  s' laschiand  inclcr  uus  hegias  in  noassa 
cQpagnia  un  hundraiuel  giuvé  cu  nom  .J.  fìlg  da  .N.  perdschendieu.  da 
huna  schiatta  da  babe  da  marna.  Eir  ci  tratt  su  in  tema  da  Dien  lg 
quel  siand  gnicu  in  actacd  da  s'  marider  traes  divina  Providentia  e  cussaig 

20  da  buns  amichs  amuanto  dalg  bun  nom»   e  dapurtamaint  da  l' hundralnnla        1 
giuffna,   noassa  p<arainta  cu  nom  .A.  figlia  da  .J.  aggiauüschia  da  s'accB- 
pagniacr  cu   ella  in  Ig  staedi  dalg  mattrimuni,   e' pcrtaunt  la  dumandais  p 
sia  ligaissma  muglicir.     Nus  arespundain,   chia  eir  nus  cnntschain  chia  U 
mattrìmunis,  sco  eir  Ig  areist  vcgnien  guvernos  dalla  providentia  da  Dien, 

25  e  cuffcssain  chia  (¡ucl  uociss  giuvc,  cu  no  .J.  saia  perdschendieu  da  una 
buna  chiassa  da  bab  et  da  mama  et  eir  el  tratt  in  tema  da  Dien,  e' per- 
taunt  cuschidrand  nus  quaistcs  chiosscs,  schi  [fol.  4>^]  uulains  cusentir 
a  uoassa  dumanda,  schia  uus  suaintcr  liisauntza  da  noassa  bundraiiHa  terra« 
gnis  ìnauaunt  cu  un  bel  du  d'  or  et  d'  argict  cufFgnaivel  a*  la  persuna  chia 

30  uus   dunifidais.      Per   che   uus   arfschais   una  giuiTna  p  gratzchia   da  Dien 
naschida  da  d'un  bun  bab,  e  d'una  buna  mama,  d' una  hundraiula  schiatta 
da*  r  una  vart  et  eir  da  l'otra,   eir  ella   tratta  sii  in  tema  da  Dieu,    bnns 
custums,  e'  bellas  virtüds,  e'  ptaunt  nO  s'  laschic  increscher  da  faer  un  beli  ^ 
dun,    haviand   spraunza   chia   ncir  uus  s'arüfllas,   da  quaista  mustaed,    ma 

35  chia  ditta  noassa  giufl'na,  vcgna  in  tael  moed  a'  s'  dapurter,  chia  uns  he|^as 
cuntantezza,  e' scodün  hunur  et  üttel  uulains  eir  aruer  Dieu  eh' el  detta 
sia  benedischiun  ad  aquaist  matrimuni,  cu  bu  principi,  metz  e* fing  chim 
viva  löeng  in  semel  in  tema  da  Dieu.     Amen. 

Ls  amichs   dalg   spus.  1 

40  Xöebbels,  Sabbis,  hundraivels  sgniuors  suranunos.    Nus  havain  inclett  "* 

uoassa  amiaiula  araspoasta,  e' s' ingrazchiains  da  cour.  Taunt  sco  ptain 
via  alg  dun  uus  dumandais,  dschains  chia  schia  giess  via  a(}ue,  chia  dun 
des  gnir  a' nus,  s' dand  a' uus  un  bun  cuntcrchiâmi,  impero  p  nfi  arQper 
bunas   üsaunzas,   e' per  nü  esser  sclitschaints  per  Ig  ziich  d'vin,   chia  una 

45  ns  [fol.  4^]  havis  spiiert,   schi   uulains  chia  noass  s^  spus  fatscha  un  dna 
suainter  sia  possibilitaed,  et  amau,  aruuand  Dieu  chi  ls  detta  sia  gratschiat 


-  "V 
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chia  poasse  viver  löeng,  e' uinturaivelmaing  inscmel  in  téma  da  Dieu,  et 
obedietia  da  seis  cümandamaints.      Amen. 

Ingrazchiamaint  sün  las  noazzas  a'  noma 
dalg   spus,   et  dalla  spusa. 

5  Nöebbels,    sabbis,    hundraivels   sgniuors.      Noass  S*".  spus  c  sia   hun- 

draiula  D.  spusa,  et  una  hundraiula  amiaütza  da  T  üna  c' da  lotra  vart, 
uöeglifi  dir  quaist;  chia  haviand  sumgio  alg  omniputaint  Dieu,  dalg  quel 
tuot  bain  vain,  da  mnaer  insemel  in  lg  staedi  dalg  matrimuni  noass  S*^.  spus 
in  semel  cü  sia  D.  spusa,   schi  vöegliane   in   lg  prüm  luder  et  ingrazchier 

10  Dieu,  p  sieu  benefìci,  et  lg  aruçr  p  benedischiun ,  alura  haune  uulieu 
suainter  Ig  cümandamaint  da  Dieu,  e' P  ûsaunza  christiauna,  fer  publicher 
lur  matrimuni  in  la  baselgia,  et  allo  lg  faer  cofìrm^r,  allo  tiers  s' haune 
adruos  uus  hundraivels  suranûnos  sgniuors  p  christiaûas  pardiittas,  e' per- 
ticipevals  da  lur  algrezchia,   [fol.  5  >*]  s' ingrazchiâ  curdiaelmaing  chia  uus, 

1 5  haviand  lasscho  uoasses  fattschendas  sur  una  vart,  Is  havais  fatt  applaschair, 
e  siand  ividos  havais,  cO  uoassa  praeschentschia  hundro  lur  noatzza  ifiua 
eis  pudessc  s' arender  que  benefìci ,  schi  s' spoardschane  uolût*.  In  Ig 
arcist  siand  uus  gnieus  in  lur  chaesa,  schi  s' percugniuoschane  che  els 
s' havessä   bsügno    artschaivcr  cü  megliar  attrattamaint ,    da  spaisa,   e*  bau- 

20  randa,  co  que  chi  ais  dvanto,  e*  seo  uus  havessas  eir  marítto,  e*  s'  uoeglian 
aruuer  uus  piglias  la  büna  vöeglia  p  Is  fatts  cuschidras  la  chaesa  nouva, 
suainter  Ig  cumoen  prouervi,  chi  nü  porta  nü  trova,  albura  Ig  paiais 
strett,  la  facultaed  e' Ig  savair  brichia  grand,  els  s'haun,  seo  bus  amichs 
d'  chiaesa  uus  aeschas,  uus  vegnes  tuot  a*  piglier  in  buna  part,  et  guardcr 

25  plii  sün  lg  cour  cu  lg  quel  chi  s*  ais  spürt,  co  sün  aque  chi  es  ais  spüert, 
p,  aque  haunc  eir  agieu  baldezza  via  a'  uus.  Sülg  davous  uöegliane  aruvcr 
uus  hundraivels  signiuors,  noass  S^  spus,  e'  sia  duöna  spusa,  uus  Is  hegias 
p  arcOmandos ,  cü  voass  agiüd  e'  cusailg.  Schi  uöegliane  saimp  s'  lascher 
achiatter  infaunts  d*  obedientia,  rouvan  eir  aque  [fol.  $v]  chi  ais  manchianto 

30  cu  lg  manger,  uus  arafatschas  cü  üna  zcna  d*vin,  lg  quel  s' vain  do  gu- 
gcntt,  e' stcttas  legiars.  Dieu  detta  benedischiü  a'scodün,  et  ns  detta 
sieu  spiert  da  viver  in  sia  téma ,  e*  dsieva  quaista  vitta  vairas  Noazzas 
celcstiaelas  traes  Jesu  C,     Ame. 

Raspuoasta   da   quels   chi    su   stos   ividos   a'  noazzas. 

35  Nöebbels,   sabbis,   hundraivels  sgnuors,  quaista  hüdraiula  cOpagnia  ho 

inclett  l'g  ingrazchiamaint  et  aradschunamaint  uus  havais  fatt,  et  uulains 
cuortamaing  nraspuonder  p  nü  parair  scunschaìnts  dais  benefìcis  da  uus 
arfschìeus.  In  Ig  prüm  ns  alagrains  da  l' algrezchia  e'  mustaed  da  noass 
S^  sp\  e' sia  hundraiula  D.  spusa,    cu    uus   insemel,   aruand   noass   segner 

40  chi  Is  ho  mnos  inscmel  chi  Is  benedeschia,  chia  viva  lügiamaing  in  semel 
in  sia  tema  e'  uaira  algrezchia  spirituaela.  In  Ig  areist  havais  fatt  innan- 
dret  et  da  sabl)i  a'  fer  publichier  voass  matrimuni  avaunt  una  Christiauna 
baselgia,  et  allo  Ig  fcr  cufìrmaer,  in  que  albura  uus  ns  [fol.  6r]  havais 
ividos  p  (hristiaunas   pdüttas    da   quel  fatt,    e  perticipevals  da  voassa  al- 

45  grczchia  et  hundraiula  noazza,  ns  ingrazchiand  nus  saie  cüparíeus,  dschains 
chia  nu  eis  bsöeng  d' ingrazchiamaint,  nus  s  'ingrazchain  uus  da  cour,  chia 
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biand  uuä  havessas  pudiuu  prendar  otcrs,  ns  haviand  tscliamteiis  oar  d'  otra 
^lieiid,  havaiä  clamu  nus  p  Is  voass  speciaels  amichs,  et  eir  nos  p  ns 
amus(^'r  taels.  (suainter  Ig  cumöen  provervi  chi  disch,  chia  a'  la  noazza,  et 
a' la  foassa  s' cugniuoschc  Is  amichs)  escbans  gnieus,  e  cQpane*.  gngend. 
5  Siand  allmra  gnicus  in  voassa  hundraiula  chaesa,  schi  ns  ha  vais  in  Ig 
pruni  arfschicus  cu  aquc  chi  ais  lg  principel,  cu  bella  tscheira,  e*  cQ  buna 
uöeglia,  e' licrs  aque  cu  buna  spaisa,  e' buna  bauranda»  cu  buns  trats 
c'bencticis,  e' schia  fallu  fus,  schi  fusse  plü  bod  fallo  cïi  supfluitaed,  co 
cu  manchiamaint,   p  taunt  nü  eire  ingiün  bsöeng  dalla  schiùsa  aus  havais 

IO  fall,  nus  cütschain  chia  tuot  aquc  ais  gnieu  d'una  bunna  ffitauna,  que  ais 
d'una  bunna  afíectiü  dalg  cour  via  nus,  et  in  aque  möed ' arfschains  eir 
nus,  cu  aruaer  Dieu  chi  s' bcnedeschia  da  bain  in  meilg,  [fol.  6^J  uus 
hegias  par  uus,  et  p  chi  uus  dais  gugend,  et  singrazchains  grandaniaìn^. 
Siilg  davous  taunt  seo  plain  via  voassa  arcümandaschun  via  nus,    dschains 

15  chia  in  lg  prüm  ns  uulains  arcümandacr  a*  Dieu  chi  ais  bab  da  tuotts, 
alhura  noass  S^  spus,  e'  sia  D.  spusa  sun  psünas  d' intallet,  p  gracchia  da 
Dieu,  chi  saü  bain  s'aredscher,  e' schia  qualchiosa  manches,  schi  haOne 
una  hundraiula  amiaunza  da  l'una,  et  da  1' otra  vart,  chi  paun  aralaer, 
impero   schia   nus   pudessc   quai   chiosa   p   eis,    schi   ns   uflfenns   props  et 

20  paragios,  et  aruains  uus  ns  cumandas,  schi  nu  uulains  essar  dich  amichs 
dalla  maisa,  ma  cir  in  iminchia  otra  occasiü,  inua  noasses  foarzas  s' asten- 
dan ,  ns  arcûmandains  cir  nus  via  uus ,  uus  ns'  tegnes  saimp  in  löe  da 
buns  amichs,  seo  uus  havais  fait  p  Ig  ])asso.  Dieu  ns  benedescha  tuotts, 
ns  cussalva  in   sia   grazchia,   e' dsicva  quaista  misra  vitta  ns  detta  la  vitta 

25  aetcrna  traes     J.  C.     Ame. 

[fol.  7^]  In  G  razchiamaint   siin   un  Battaisem. 

Nöel)l)els,  Sahbis  hundraivels  sgniuors,  sabgias  hundraiulas  Dunnauns, 
e'  giuvintschellas.  Ilaviand  sumgio  a'  noass  bantudaiuel  Dieu  noass  bab 
cacle^liacl,  da  der  algrezchia  a'  noass  S^  cumpcr  et  a'  sia  hundraiula  nias- 

30  sera  I).  noassa  D.  eumacr,    d'un  bel  filg,   schi  p  Ig  prüm  lodane,    et  in- 
grazchian  Dieu,   p  sieu   dunn,   et  benefici  eh' el  Is  ho  fatt,   albura  haune  , 
uulieu   (}uel   lur   infaunt,    suainlcr  Ig  cümädaniaint  da  Dieu,    faer  traes  lg 
senck  battaisë  artschaiucr  in  Ig  inumber   dais   infaunts  ct  dala  basclgia  da 
Dieu,  el  alio  tiers  adruos  uus  p  chrisliaunas  pdiittas,  ct  da  que  applaschair 

^5  sun  lur  i  vid,  chia  uus  Is  havais  fall,  a  gnir  ct  lascher  uoassas  fatschendas 
sur  una  vart,  s'  ingrazchianc  taunt  sco  ingrazcher  s'  po,  inua  chia  els  pu- 
dessc (|ue  benefici  in  generaci,  u'  in  spcciaci  via  ad  iminchiQ  permeriter, 
schi  s'  profereschii  els  saimp  j^rompts  e*  paragios.  In  Ig  arcist  siand  uus 
arivos   in   lur   hundraiula   chaesa,    schi    s' percugniuoscha   noass  s^  cGper, 

40  ehel  havcss  bsiigno  s' artschaivcr  cu  mcgliar  attrattamaint ,  da  spaissa,  et 
da  l)auranda,  sco  uus  fusses  bain  stos  merilauns,  impertscho  el  arouua  una 
schlechla  /oppa  et  un  Züch  d' vin  uus  piglias  in  bûna  ¡tart,  e*  piglias  la 
uöeglia  [fol.  yv]  chi  ais  slacda  bunna,  in  löe  dais  fatts,  chi  su  stos  schkiars, 
cuschidras  chia  la  massacra  nïi  ais  in  ])eis,  la  chaesa  nouva,  Ig  paiais  strctt, 

45  e*  guardas  plü  sün  lg  cour,  chi  s'  ho  spürt  que  taunt  chis  ais  gnieu  auaunt, 
co  sün  que  chi*  s*  ais  spüert.  Sülg  davous  s'  arcumand  el  Ig  fìgloul,  c*  la 
chaesa   inlacra,    c' schia   el   s' pudes   servir,   schi  arouvcl  uus  Ig  cümandi 
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c'  que  chi  ais  manchianlü  cun  lg  manger ,  uus  arafatschas  cu  una  Zena 
cl'  vin,  la  quela  s'  vain  deda  gugend.  Dieu  detta  sia  grazchia,  chia  sco- 
dün  puoassa  traer  su  seis  infaunts  in  tema  da  Dieu.     Amen. 

Raspuoasta   dais  cOpers,   et  dalas  Cumaers. 

5  Nöebbel,  sabbi,  hundraivel  S*^.  cOper,  nus  havain  inclett  uoass  ingraz- 

chiamaint ,  e'  uulains  cuortamaing  araspuonder  :  Sun  aque  chia  ho  sQgio 
a'  Dieu  omniputaint  noass  misericurgiaivcl  bab  dallas  liischs ,  dalg  quel 
scodiin  bun  dun  vain,  da  allagraer  uus,  insëmel  eu  uoassa  hundraiula 
massacra,  nonssa  D.  cumer,  d'  un  bell  tilg,  ns  allagrains  eir  nus  eu  uus  in 

10  semel  aruuand  Dieu  chi  s'indetta  bunna  chiüra  e' benedischiü,  ch'elvegna 
tratt  sü  in  servczzê  dalg  Segnier ,  uus  hegias  d' aspattçr  d*  el  algrezchia, 
üitel,  e'  cufüert  [fol.  8r]  eir  detta  Dieu  a'  la  D.  cumaer  una  bunna  paglioula. 
In  Ig  areist  s' haviand  Dieu  duno  quaist  bell  filg,  schi  havair.s  fatt  da 
sabbi,  alg  faer  suainler  Ig  cummandamaint  da  Dieu  traes  lg  senck  battaisë, 

15  artschaiuer  in  la  lia  et  baselgia  da  Dieu,  Dieu  detta  sia  grazchia,  chia 
seo  el  ais  baltagio  da  nus  da  dour  vart,  chel  saia  battagio  dalg  Spiert 
Senck  da  dains  vart;  da  que  albura  chia  uus  ns  havais  ividos  et  clamos 
p  Christiaunas  pardüttas  da  quaista  Sonchia  houra,  chi  ais  cOplida,  e' ns 
iiigrazchiais   nus   saie   gnieus   e   cûparieus   dschains,    chia    nO    ais    bsöeng 

20  d'  ingrazchianinint,  nus  plü  bod  havains  da  ingrazchier  uus,  chi  ns  havais 
aestmos  dengs  ad  aquaist  servezzä.  Dieu  uöeglia  nus  puoassë  raspuonder 
al  impromischiû  nus  havain  fatt.  In  Ig  areist  siâd  arivos  in  voassa  hûdraiula 
chaesa,  schi  ns  havais  arfschieus,  Ig  priim  eu  bella  tscheira  e'  buna  uöeglia, 
quae   chi   ais    lg   principael,    albura   eir  cü  bunna  spaisa  e'bauräda,    e' cO 

25  buns  trails  e'  beneficis,  chia  schia  fallo  fus,  schi  fusse  fallo  plü  cu  super- 
tluilaed,  co  cu  amanchiamaint,  ¿Mg  ais  sto  dalg  tuott  abundauntamaing, 
e'  piaùt  nu  ais  üngiün  bsöeng  d'  otras  schküsas.  Dieu  s'  mâtegnia  e'  s'  bene- 
descha  da  bain  in  meilg  cû  sia  grazchia  [fol.  8^]  uus  hegias  p  uus,  e' p 
chi   uus   dais   gugend.      Nus   singrazchai   da  cour  e' ns  uflerins,   schia  nus 

30  pudain  arendar  (}uaist  benefici  dalg  fer  gugend,  e  cû  bûna  vöeglia:  Sun 
r  arcuniandaschu  dschains,  schia  nus  pudessê  qualchiosa,  chia  nus  ns 
acchiatlain  ublios,  e'  ualains  esser  promps,  aruains  eir  chia  uus  ns  hegias 
p  aicuniaiidos,  e' tegnes  in  Ig  inuber  da  voass  bunns  amichs,  sco  uus 
havais  fall  p  Ig  passo.     E  sur    tuott    ns  uulains  arcumandaer  a'  noass  bab 

33  taelcsliacl,  cli' el  ns  cussalva  in  sia  grazchia,  e*  ns  gvida  cii  sieu  Sench 
Spiert,  nus  viva  suainler  seis  cumandamaints,  et  in  uaira  chiaritaed  traunter 
paer  e'  dsieva  tpiaisla  niisra  villa,  ns  della  la  villa  aelerna  traes  Jesii 
Cristu.     Ame. 

Ingrazcliamaint   s  un   una   sepultura. 

40  Nöebbels,    sabbis    hundraivels    sgniuors,    haviand  plaschieu  alg  omni- 

pulainl  Dieu,  dalg  tpiel  vain  la  villa  e  la  moarl,  da  clamrr  noass  bab 
u'  iiKuua,  u'  fraci  etr.  da  (]uaisla  uall  dalas  lamias,  schi  cschans  bain  araslos 
eu  dulur  e'niaungel,  impero  dessens  havair  palienlia  da  (|uc  chia  Dieu 
uoul  e' cubain  nus  Ig  havcsse  hagieu  gugend  plü  löeng  tiers  nus,    schi    ns 

45  cunlenlains  inipero  da  (jue  chia  Dieu  ho  urdano,  et  dschains  cû  Job  in- 
semel,  da   [fol.  9  r]  co  chia  ho  plaschieu  alg  Segner,   uscheia  aise  dvanto, 
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saia  ludo  1^  no  ilalg  segncr:  In  Ig  areist  haviant  uscheia  plaschieu  a' Dieu, 
bchi  s' ingrazchains  iius  suranïinos  Signuors,  noass  Signiuors,  amichs,  e'  pa- 
raints,  p  la  bOna  nmicìtia,  amur,  e'  chiarìtaed  uus  havais  hagieu  cG  Ig  bar- 
niòer  noass  bah,  u'  marna,  u'  fraer,  taunt  che!  eira  in  vìtta  et  in  speciel  p 
5  voassa  curtaschia  et  hunur  ad  el  spoarta  in  Ig  accupngnaer  a'  la  sepultura, 
innua  nus  pudesscn  quel  benefici  pmeriter,  schi  ns  spurdschains  saimp 
volntus  plü  gugend  in  algrczchia,  co  in  tristezza,  impero  que  chía  Dieu 
uoul,  ais  tuott  böen,  uulains  eir  aruer  la  bainuug  enscha  uus  havais  agìeu 
cu  Ig  barmöer,  uus  la  cusalvas  cun  seis  hartevals,  schi  uulains  eir  nus  faer 

IO  a  noassa  pusauza,  que  chi  ns  tuochia:  Vnna  zoppa  albura  chi  s' ais  spuorta, 
inséniel  cu  un  Züch  d'  vin,  aruains  chieramaing  uus  pigltas  in  bunna  part, 
aunchia  chia  fus  sto  in  chaesa,  qualchiosa  mclg,  impero  schi  ho  la  dulur 
p  la  moart  dalg  barmöer  impedicu,  chia  nú  s' ho  savieu  apinaer«  Dieu 
detta   una   leida   Arasüstaunza  a'  ditt   nos   bab  barmöer,    et    a    nus   tuots 

15  una  leida  bunna  tìnn. 

[fol.  9^']  Raspuoasta  dais  ividos. 

Nöebbcls,  hundraiuels,  e' sabbis  signuors,  buns  amichs,  e'paraints: 
A'  nus  ns  ho  incraschieu  dalla  moart  da  uoass  hundraivel  Bab  a*  mäma, 
u'  fracr  barmöer,  noass  chier  amich  e'  paraint,  e'  Ig  havessS  gugend  cuvieu 

20  aunchia  plü  löeng  la  vitta,  scha  havess  sumgio  a*  noass  bantudaiuel  Dieu, 
impero  el  so  tuott  aque  chi  ais  p  Ig  melg,  quel  dessans  ludaer  et  ingraz- 
chaer  p  tuott  aque  eh'  el  fo  cu  nus,  p  che  tuott  ais  bain  fait.  Lg  barmöer 
quel  ho  via  la  melgdra  part,  et  ho  fatt  un  bun  chiilmi,  lasche  eir  davous  un 
buu   no,    schiabain   el   a' uus   ho   lascho  incraschantiina  e'maungel.     I>iea 

25  s*  cufoarta  uus  et  tuotts  scufurtos,  quel  chi  ais  bab  dalas  vaidguas,  et  dais 
orphans,  vain  eir  ad  havair  chiùra  d'  uus,  havais  eir  dalg  bain  da  pu<lair 
viver  ad  hunur.  Siin  voass  ingrazchiamaint  dschains,  chia  schia  nus  cQ 
Ig  barmöer  havains  ha<j^ieu  amicitia,  e'  familiaritaed,  schi  eschens  stos  cul- 
paunis  dalg  faer,  pche  nus  havain  agicu  Ig  cüterchiämi  in  la  sia  sepultara 

30  schia  nus  nus  lg  havain  spüert  hunur,  schi  [fol.  I  or]  lg  havains  fatt  gugend» 
et  escha  eir  stos  ublios,  p  amur  dalg  cumundamaint  da  Dieu,  et  dala  chia- 
ritaed,  aihura  eir  p  amur  dalla  micitìa  mis  havain  hagieu  in  vitta  dalg 
barmöer  cu  el,  e*  p  chia  in  la  sepultura,  et  noatzza  s' cugniuoschS  Is 
amichs,   eschens   gnieus   gugend   ad  aquaista  sepultura  p  ns  faer  cugniuo« 

35  schrr  amichs,  e*  scha  bain  la  moart  ho  s])artieu  Ig  barmöer  our  da  nus, 
schi  nil  uulains  impero  chia  V  amicitia  noassa  saia  spartida  our  da  wus, 
seis  hartevals,  et  ns  proferins  quella  da  cussalver  eir  cu  wus  eladampcbier 
da  bain  in  melg,  aruuand  uus  fatschas  Ig  mede  cu  nus.  Davart  Ig  attrat» 
tamaint  dalg   past,    nïi  ais  bsoeng  d' ungiuna  schkiisa,   nus  ns  acuntantain 

40  bain,  et  ais  sto  dickauuonda.  Dieu  s'  benedcscha  uoassa  chaesa,  da  bain 
in  melg,  e' s*  ingrazchains  da  cour.  Dieu  detta  alg  barmöer,  una  leida 
arasüstaunza,  et  a'  nus  tuotts  una  buna  fing,  traes  Jesu  Christo  noass 
Salved  ar.     Amen. 

I  )    Nota   chia   lg   tittel   da  Nöcbbels   et  Nöcbblas   nü  s*  dcss  adruaer 

45  uter  CO  innua  chia  lg  ais  tael  soart  d'  glicud.  Aihura  nü  s'  dcssS  eir 
amanzuniT  dunnauns  et  giuvinlschcllas  [fol.  iQv]  oter  co  innua  chia  t^  in 
quäl  raspaeda. 
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2)  In  Is  battaissems  stouva  un  guardaer,  scha  lg  ais  filgs,  u' fíglias, 
e'  lo  zicva  manzunacr.  Eir  guardaer,  scha  un  fo  Ig  pled  p  se,  u'  p  oters, 
et  allo  zieva  adrizaer  Ig  aradschunamaint. 

3)  In   las   sepulturas   guarder   eir   in   che   grò   dalg    parante    chia    Ig 
5  moart  saia,  et  allo  zieva  fer  lg  no. 

Nota   chia   siin  las  noatzzas  Is  iuidos  pali  eir  raspuonder 

uschcia  p   dir   plii   amplamaing. 

Hauiand  nus  aquia  una  hundraiula  cüpagnia  huossa  inclet  Ig  ingraz- 
chiamaint  et  la  schüsa  la  quela  chia  uus,   Noebels,  Sabis,  prudaints,  hots, 

IO  et  fìck  inauaûi  hundraiuels  Signuors  hauaisc  fatt  uia  ;\  da  nus  a  noma  da 
noass  Sr.  spus  et  sia  hundraiula  duona  spusa,  sco  eir  a  noma  da  d*  una 
hundraiula  amiaunza  tuotta  da  V  una  et  eir  da  V  otra  uart.  Schi  uulainsen 
fol.  I  ir]  eir  nus  incuntcrchiami,  hauiand  arfschieu  aquia  da  uus  dalg  bain 
singrazchiaer    &    cuortamaing    eir    nus    duos    pieds    supra    quella    uoassa 

15  schüsa  dir. 

Per  lg  i)  ns  alagrainsë  cü  uus  insemel  dala  mustaed  da  noass  hun- 
draiucl  S^  spus  et  sia  hundraiula  duöna  spusa,  uulainsë  eir  nus  aruaer  lg 
omniputaint  Dieu  dalg  quel  tuot  bain  uain  &  chi  Is  ho  mnos  in  semel  in 
aquel  st(L'di,  chia  el  Is  uocglia  benedir  cu  Un  bun  principi  &  cü  una  buna 

20  uschida  et  cü  iminchia  soart  d*  algrezchia  spirituaela  &  corporaela ,  chia 
uiuü  .  .  .  ingiamaing  insemel  in  sieu  seruezé  ....  lod  &  hunur  dad'  una 
hundraiuula  patria. 

Per  Ig  2)  schi  hauiand  noass  S^  spus  &  sia  hundraiuula  duonna  spusa 
fatt  [fol.  I  n]^  suainter   Ig   cümandamaint   da   Dieu    &  1' üsaüza  Christiauna 

25  publicher  &  cuííarmaer  lur  matrimuni  auaunt  una  christianaiuula  baselgia 
&  ;\  lo  tiers  adruo  nus  p  christianaiulas  pardüttas,  n's  ingrazchiad  chia 
nus  aeschë  cöparieus  &  stos  pschaints  à  da  quel  fatt  &  eir  à  lur  hun- 
draiuula noatzza,  dschainsê  p  Ig  priim  chia  eis  hau  fatt  inädret  &  da  sabi 
i\  fer   suainter   Ig   cümandamaint   da  Dieu  &  V  üsaunza  Christiauna  cufiar- 

30  mer  &  manifester  lur  matrimuni  auaunt  una  Christianaiuula  Baselgia,  Ig 
omniputaint  Dieu  Ts  inpraista  ....  la  gratia ,  chia  poassâ  sutisfer  à  lur 
liromischiû  la  (]uela  chia  eis  à  lo  traunter  paer  auaüt  nus  s'  hau  fatt,  p  Ig 
seguond,  chia  nu  Ig  cira  bsoeng  da  fer  ingiün  ingrazchiamaint  uia  h  da 
nus,  p  che  nus  hauain   in  i\  (juel  gro  da  singrazchiaer  uus,  &  singrazchiainsê 

35  eir  Un  &  scodiin  granda  &  otamaing,  prunieramaing  da  la  buna  afiecliü, 
la  [fol.  12']  (juela  chia  uus  in  aquel  gro  u' jîuonck  liauaisc  uia  ii  da  nus 
amuso  cû  ns  tschcrncr  et  piglier  our  d' otra  glicud,  pudiand  uus  pero 
])iglier  olers,  &  ns  ftr  parlicipeuels  da  uoasscs  algrezchia'»  &  hundraiula 
noaza,  ns  acetad  eir  p  uoass  singulers  &  spcciels  buns  amichs,    &  eir  nus 

40  ])  n's  amusaer  tacls  sainier  Ig  cumoen  proucrui  chi  disch,  chia  il  la  foassa 
&  à  la  noaza  s' cugnuoschë  Is  amichs,  schi  aeschës  comparieus  &  gnieus 
gugend,  secundcrajuaing  eir  da  la  miaiuula  acce])latiü  &  attratamaint  cû 
Ig  quel  cliia  uus  à  (juia  in  uoassa  hundraiuula  chiesa  ns  hauaisë  arfschieus 
&  atlraios,  uairamaing  cû  aquc  chi  eira  lg  principael,  lg  I .  cü  bella  tscheira, 

45  albura  eir  cu  iminchia  soart  d'  buna  spaisa  &  bañada,  &  cü  iminchia  soart 
d'bcls  &  buns  Irais,  sco  n's  ais  sto  spoart  auaüt,  in  moed  tael  chia  nus 
craiain    da   hauair   fall  inandret  el  da  sabi  à  lascher  otras  chioses  sur  una 
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uart  &  gnir  [fol.  12^]  8c  s' seniir  8c  ns  amuser  eir  nus  uia  á  da  uus  ban 
amichs,  da  co  chia  uus  aquia  p  Ig  pschaint  s' hauaisé  uia  à  da  nus  amusos. 
Per  Ig  3)  sopra  la  schusa  la  quela  chia  uus  hauaisc  fatt  cu  dir,  chia 
si  and  nus  ariuos  ;\  quia  in  uoassa  hundraiula  chiacsa,  schi  arcu^uoschias 
5  cbia  n*s  haucsscs  bsiignos  artschaiuer  cu  meglier  attrattamaint  da  spaisa 
bafranda  u*  cir  da  trats,  co  que  chi  ais  d'  uàto,  et  sco  nus  hauessc  merito, 
amand  nus  uoeglian  piglier  in  buna  part  da  que  taut  pock  chi  n's  ais  sto 
spoarl  auaut,  p  che  uus  hegias  do  gugcnd,  Se  uoegltans  piglier  la  buna 
uocglia  p  Is   fatts   guarder  plü  sun   lg  cour  cu  lg  quel  chi  ns  ais  spoert 

IO  co  sün  lg  areist,  &  schia  Ig  eis  un  qualchiosa  manchianto,  chia  nus  nocgliS 
alg  main  arafer  sii  huossa  cu  una  zena  d'uin  chi  n*s  uain  deda  gugcnd, 
uoegliils  eir  cuschidrer  Is  lougs  o' ucro  Ig  paiais  [fol.  13^]  St  Is  temps,  Is 
quels  saia  stretts  et  la  grada  chialastria  la  quela  chi  saia  huossa  principel- 
maing  chi  eis  in  trauter  lg  ueider  et  lg  nucl  inua  chia  nü  s'hegia  acchiatto 

1 5  da  cuprer  &  mner  no  tiers  arobas  &  paragcr  spaisa  &  bafranda  Se  eir  trats 
in  lg  mod  sco  uoass  aggiauoeschiamaint  &  uoeglia  füs  steda  da  fer  Sc  n's 
spoardscher  auaöt,  eir  chia  la  facultaed  saia  staeda  pitschna  St  lg  sauair 
brichia  grand,  inscmel  cü  otras  schüsas  plus  la  quelas  chi  huossa  tuottas 
nü   ucgnë   ad   imaint,   dschainsO  chia  nü  lg  eira  bsoeng  da  quella  schüsa, 

20  pche  uairamaing  nus  aeschc  aquia  stos  in  uoassa  hundraiula  chaesa  arf- 
schieus  &  attrattos  da  co  chia  sü  zura  giuo  ais  ditt  cG  aque  chi  eis  Ig 
principel  cü  bella  tschcira  &  cü  diminchia  soart  d*  bcls  &  d*  büs  tmtts 
amplamaing  &  honoratamaing  cü  grada  abundantia  &  supfluitaed  in  mod 
tael,    chia   nulg   in   chiosa   alchüna   eis   sto   mächiamaint,    chia   nus  hegiS 

25  bsoeng  da  arafer  su  [fol.  13^]  et  baiuer  plü  inauaunt  p  causa  da  alchun 
manchiamaint  tschert  nus  nü  haucssen  sauieu  &  pudieu  dcsiderer  plü  inauaüK, 
CO  à  (jue  chi  ais  d'uanto,  pudainsO  auonda  cü  aradschü  n's  acQtantc»'  St 
piglicr  in  buna  pari  siand  sto  tiers  la  buna  uoeglia  cir  Is  fatts,  hauiand 
albura   cir   uais   chia   ns  hauais   do  sco  uus  hauaisé  dit  gugend  Sc  chia  Ig 

30  eis  giiicu  auonda  da  d'  una  buna  tütauna  ;\  que  ais  da  d^  una  buna  aflfectiG 
dalg  cour  uia  à  da  nus,  et  in  aque  moed  uulainsc  cir  nus  hauair  arfschieu  da 
uus,  cuschidriand  alhura  eir  Is  lougs  el  Is  temps  Is  quels  cupetz  sG  stretts, 
ct  chia  Ig  eis  nielauitta  chialastria  &  jmncipelmaing  huossa  sco  uus  hauaisc 
dit   chi   eis   intraütcr   lg  ueider  et  lg  nucl,    inua  chia  nü  s' achiatta  uaira- 

35  niaing  da  cuprer  et  mncr  no  ties  arobas  sco  ün  uules  schi  pudainsê  auonda 
cugnuoscher  our  da  (|ue  chia  la  facultrd  slouva  esser  steda  granda  Sc  eir 
li^  sauair  brichia  pitzü,  p  che  schia  las  chaesas  nü  fusse  ellas  stacdas 
ourauaüt  bain  furnidas  da  1'  una  &  eir  da  V  otra  uart  &  chia  eir  la  scientia 
&  la   dastreza   nü  füs  sieda  [fol.  ï4r]  plü  co  granda,   schi  nü  fusse  uaira- 

.\o  maing  sto  posibcl  da  pudair  surfgnir  et  mncr  no  tiers  arobas  in  aquaist 
temps  Streits  &  fcr  ün  sinici  bel  jìaragiamaing  da  spaisa  &  da  bafrüda  St 
da  lanuta  soarts  d'  l)els  &  d*  schantils  trats  sco  nus  hauain  uais  chia  lg 
eis  d'  \iäl<>  &  chia  n*s  ais  sto  spoart  auaüt.  Vulainsü  aruer  supra  aquel 
fai   lg   omniputaint  Dieu   chi  sMio   ini])rasto   dalg  bain,    chia  el  s' uoeglia 

45  der  da  bain  in  meilg  chia  uus  hegias  ])ar  \ius  ct  p  chi  uus  distribuís 
gugend.  L'g  uulainsc  eir  aruer,  chia  el  n's  uoeglia  sucuorrcr  in  aquaist 
trps  slrclls  et  in  aipiaista  chialastria  &  ns  uoeglia  der  tëps  largs  Sc  abG» 
daüis  acio  chia  nus  lg  poasscns  seruir  lg  luder  &  lg  glori tichiacr.   VulainsS 
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alhura  nus  aruer  uus  ourauaüt  sur  anünos  signuors  chia  uus  ns  uoeglias 
hauair  p  schius  schia  nus  s'  heschë  stos  aüz  ünpo  greif  gests,  p  che  nus 
uairamaing  nü  aggiauöeschaiue  chia  uus  s'  desses  taüta  fadia  &  matesscs 
ün  tel  cuost  per  nus,  p  che  nus  [fol.  14^']  nü  eirS  brichia  gnieus  8c  cöpa- 
5  ricus  aqa  sün  uoas  inuid,  pchia  uus  n's  fadschesscs  sco  disch  lg  Tudaisch 
Banc^ettetë,  dimpse  solü  p  ns  alagrer  cü  uus  insemel  da  la  muslaed  da 
noass  S**.  spus  &  sia  hüdraiuula  duöna  spusa,  &  haues  auöda  schüso  ünpo 
d'  ün  züch  d'  uin,  paü  è  chiaschoel  sainza  fer  una  tel  dispensatili  dalg  uöes 
incuter  aque  chia  nus  aggragaiué. 

IO  Huossa  hauiand  uus  fatt  à  uoass  hunur,  8c  uuHeu  amuser  uoassa  buna 

affectiu  uia  à  da  nus,  mu  schi  nu  pudiand  nus  huossa  aquia  s' aréder  p 
otra  uia  co  singrazchiaer,  schi  uulainsé  a'ruer  alg  omniputaint  Dieu  chial 
uoeglia  el  arender  p  nus  8c  s*  uoeglia  recûpêser  benedind  uoass  matrimuni 
cu  taunta  plü  benedischiun. 

1 5  Per  Ig  4)  sopra  V  arcumandaschù  :   guarda  su   zura ,   et  di  in  Ig  made 

mocd  chi  sto  scrit  in  Ig  ingrazchiamaint  chi  fo  Is  iuidos  à  noazcs  .  dauart 
r  arcumandaschù  uia  alg  spus  et  a'  la  spusa. 

[fol.  151*]       Vna   professiun   da   dumander   vna  spusa. 

Nöbals  sabis  anumnos  schdün  in  sieu  grò  da  dignited  aquaista  Hun- 

20  draiula  amiauntzn  &  cumpagnia  s'  faun   befgnaunt   cun   ün   amiaiucl  Salud 

et   uulantus   saructzan    et   salegran  as  uair  tuots  saun  et  da  buna  tscheira, 

dalg   arest   mfaune   me   taunt   scho  Ig'  ])lü   impresus   mürafglios   che   siant 

aquia  araspos.     N'  cun   una   hundraiula   braieda  amiauntza  et  parantella  p 

la  prouedar  et  congratuler  una  fortza  eir  p  expidir  fatschendas  las  quellas 

25  ptegnian   alur  cumidited   schi  Is  sumgiese  fortza  da  strauni  et  haun  fortza 

eir   ligitma   causa   da   slaser  sumgier  da  strauni  siant  nus  aquia  araspos  p 

n's   alagrer   insemel    che   nus   [fol.  15V]  guisen    uschea  ün  grant    ardimaint 

ans  strauier  et  n's  der  in  paig  nun  sauains  in  che  part  metar  &  cun  tuot 

schi    eis   nos   agiüschamaint   da    sauair   da  uus  ache  fer  nache  tschiarchier 

30  uus  esches  aquia  uschea  ala  improuista. 

[fol.  18«"]  La   Mort   disch   cun   lg  amalo. 

Eau  ücng  anumneda  la  mort  sgrisusa  et  lri<la, 

Per  tuot  ilg  uniuers  muond  ucgna  cun/ida, 

Eau  ueng  huossa  par  te, 
35  Par  tel  nun  tagiüda  lia  arichietza 

Ne  Sabgienscha  ne  íjialardenschn 

Mi  aunchia  ün  zick 

Meiílis  nc  dutuors  masdinas  nun  paun 

Vn  guotla  Tagiüdcr, 
40  Tü  stouuasl  cun  me  daucnd  Ircr; 

Eau  nun  la  scUmaig  &  pardun  ad  üngün 

Infuia  clic  cau  nun  he  dauent 

Pouars  &  arigs  &  scodün. 

('ura  che  cau  t'  he  amaizo  &  priiio  dalla  uilta, 
45^     [fi)l.  i8v]     Srhi  m' pria  luot  una  inua  chie  lia  horma 

Stela  saia  infiern  u  Ig'  ariginam  cclestiel. 
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Vna  da  quels  duos  uias  slouuast  inguotta. 
Mías  armas  chía  dhe  aint  in  maun 
Kcis  Unna  fotsch  fick  agiüceda 
Cun  qucla  tschun  tuotta  braicda 
5  Eau  port  una  pítzna  urella 

De  sablun  sün  meis  mauns 
P  che  eau  nun  la  pardun  ne  la  sinag  ; 
Sun  da  maun  subitamaing; 
L*ureta  giu  ais  curida 

I  o  Schi  t' inguarda  che  eau  tmain  la  irida. 

Eau  port  un  hoes  hör  dalg  charnel 
Chi  tu  talgordas  chia  da  te  uainadua, 
Trauntar  Is  moerts  uainst  tu  sapulieu 
Et  dais  müoets  uainst  tu  aruuicu 

15  Et  dais  norms  uainst  tu  blichieus; 

[fol.  igr]     Cun  tuot  fain  bain  in  aquaist  muond 

Seh  nun  hauains  ne  pchio  nc  paina  zuond. 

Amen  Finis. 


La  Sainchia  fidela  Vraciun 
20  chialg    amalo    fo    sün    sia   fin. 

O  Segniar  saiast  micu  Sainck  agiüt  cufocrt  et  sprauntza 

sün  mia  fm  cura  mia  buochia  plü  nun  tschaunza, 

cum  las  mias  Vraglias  sülg  mei  nun  paun  plü  udir, 

schi  uocglias  tu  segniar  cun  tieu  sainck  agiüt  no  tiers  me  gnir 

25  tres  la  dulur  cura  mieus  ülgs  sun  ischiürieüs 
et  Is*  aungels  Buns  et  mels  no  tier  me  gnieus 
cura  la  mia  leungia  staungla  &  lasa  nun  pò  plü  tschanzer. 
O  saluedar  dieu  uc  no  tiers  me  m*  giuda  d'  ñnir  &  lifrer» 
micu  chur  sastorza  et  saplaia  et  dulur  slupina. 

30  O  Saluedar  mieu  ue  no  tiers  me  et  cuora  et  stina, 
la  sgrisussa  mort  tiers  me  saspanagia 
&  disch,  chia  stouir  cun  [fol.  19^']  ella  et  eir  managia 
cuntuot  o  segnair  marcumant  eau  ilg  spiert  mieu 
cura  chia  ma  spart  chia  tu  Ig  artzaiuast  aint  Ig'  maun  tieu, 

35  uolua  no  tiers  me  la  tia  fatscha,  parduna  meis  grants  pchios 
et  madampchia  mia  fe,  fo  chia  la  mia  contienchia  saia  sgiüra 
chia  saia  stubgio  dalg  pchio  &  dala  mort 

iniìna  aquaista  prasainta  hura  dom  pachiànzchia  aint  et  chüfort 
aint  in  la  mia  malatia, 

40  chia  cun  algretzchia  &  cufürt  uainza  tuota  fadia 
tres  Jesum  Christum  taidla  mia  uraciun 
et  impesch  lascham  pases  hur  da  quaista  prasun 
spemdam  da  la  mort  &  foe  etarnel 
et  mainnam  apos  aint  ilg  ariginam  chelesticl 

45  1res  tieu  saink  aungel  ilg  arauolg  da  abraam, 
Inua  chiat  ingratzsch  saimpcr  Amen. 
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ê 

chrístus  disch: 

scha  tu  seruast  a*  dien  schi  stouast  abandunen  lg'  muond, 

tu  nun  poust  saruir  a'  duos  signuors  ñdelmaing  zuond 

et  scha  schu  tu  [fol.  20  r]  Seruast  alg  muond  schi  stouast  abanduner  dieu 

5  in  aque  moed  fest  persa  dalg  salüt  tieu; 

cun  tuot  fain  bain  in  aquaist  muond, 

schi  nun  hauains  temma  ne  paina  zuon; 

cristus  disch  tu  stouast  murir  zainza  dmura, 

impero  tu  nun  sest  neig  di  ne  Iura; 

IO  Sainck  Barnart  disch  scha  tu  uost  in  las  notzas  antrer, 

schi  stouast  uigilaintamaing  lg'  spus  asparter. 

et 

Finis.     AMEN. 

[fol.  20^']  Vna  uratiü  da   dir  aunz   manger. 

15  Benedieu  saiast  tu  o' Dieu  nos  bab  celcstiael,  lg  quel  ns  paschaintast 

da  noassa  giüventüna  in  sü,  chi  daest  la  spaisa  a'  scodünna  chiam,  impla 
noass  cours  cü  V  algretzchia  spirituaela,  e'  spisagia  noasses  hoarmas  cü  tieu 
senck  pled,  atscho  nus  saien  pderts,  et  abundaunts  in  tuottas  bunas  houres, 
traes  Jesu  C.  noass  Salvedar.     Amé. 

20  Vnna  uratiü   dsieva  mangiaer. 

O*  Segner  Deis  bab  cclestiael,  nus  t'  ludain,  et  ingratzchain,  chia  tu 
usche  bunludaivelmaing  ns  haest  spisagios  et  appaschantos,  n's  fo  plains 
da  tieu  senck  spiert,  chi  ns  gvida,  nus  poassë  viver  in  tia  téma,  atscho 
nus  poassc  esser  achiattos  chaers  e'  plaschaivels  a'  ti,  in  aquel  di  tu  vainst 
25  ad  arêdar  ad  iminchün  suainter  seis  fatts.  Cuñbarta  eir  tuots  scufurtos 
paschainta  tuotts  affamantos,  sacuorra  a' tuotts  inguschagios,  e'bsügnius 
cü  tia  misericoargia,  e'  dsieva  quaista  misra  vitta  n's  do  la  vitta  aetema, 
traes  Jesu  Christü.     Ame. 

C  Decurtins. 
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Vna  da  quels  duos  uias  stouuast  inguotta, 
Mias  armas  chía  dhe  aint  in  maun 
Ecìs  Unna  fotsch  fìck  agiiiceda 
Cun  quela  tschun  tuotta  braicda 
5  Eau  port  una  pitzna  urella 

De  sablun  siin  meis  mauns 
P  che  eau  nun  la  pardun  ne  la  sinag  ; 
Sun  da  maun  subitamairig; 
L*ureta  giù  ais  curida 

I  o  Schi  t*  inguarda  che  eau  tmain  la  irida, 

Kau  port  un  hoes  hör  dalg  charnel 
Chi  tu  talgordas  chia  da  te  uainadua, 
Trauntar  Is  moerts  uainst  tu  sapulieu 
Et  dais  miioets  uainst  tu  aruuieu 

15  Et  dais  norms  uainst  tu  blichieus; 

[fol.  19 1"]     Cun  tuot  fain  bain  in  aquaist  muond 

Sch  nun  hauains  ne  pchio  ne  paina  zuond. 

Amen  Finis. 


La  Sainchia  fidela  Vraciun 
20  chialg   amalo    fo    siin   sia   fin. 

O  Scgniar  saiast  micu  Sainck  agiüt  cufoert  et  sprauntza 

siin  mia  fm  cura  mia  buochia  plü  nun  tschaunza, 

cura  las  mias  Vraglias  sülg  mei  nun  paun  plü  udir, 

sebi  uoeglias  tu  segniar  cun  tieu  sainck  agiiit  no  tiers  me  gnir 

25  tres  la  dulur  cura  mieus  iilgs  sun  ischiürieüs 
et  Is*  aungels  Buns  et  mels  no  tier  me  gnieus 
cura  In  mia  leungia  staungla  &  lasa  nun  pò  plü  tschanzer. 
O  saluedar  dieu  uc  no  tiers  me  m'  giuda  d*  ñnir  &  lifrer, 
mieu  chur  sastorza  et  saplaia  et  dulur  slupina. 

30  O  Saluedar  mieu  ue  no  tiers  me  et  cuora  et  stina, 
la  sgrisussa  mort  tiers  me  saspanagia 
&  disch,  chia  stouir  cun  [fol.  19V]  ella  et  eir  managia 
cuntuot  o  segnair  marcumant  cau  ilg  spiert  mieu 
cura  chia  ma  spart  chia  tu  Ig  artzaiuast  aint  Ig'  maun  tieu, 

35  uolua  no  tiers  me  la  tia  fatscha,  parduna  meis  grants  pchios 
et  madampchia  mia  fé,  fo  chia  la  mia  contienchia  saia  sgiura 
chia  saia  stubgio  dalg  pchio  &  dala  mon 

iníina  aquaista  prasninta  hura  dorn  pächiänzchia  aint  et  chüfort 
nint  in  la  mia  malatia, 

40  chia  cun  algrctzchia  &  cufürt  uainza  tuota  fadia 
tres  Jesum  Christum  taidla  mia  uraciun 
et  impcsch  lascham  pases  hur  da  quaista  prasun 
spemdam  da  la  mort  &  foc  etarnel 
et  mainnam  apos  aint  ilg  ariginam  chelestiel 

45  tres  lien  saink  aungcl  ilg  arauolg  da  abraam, 
Inua  chial  ingratzsch  saimper  Amen. 
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chnstus  disch: 

scha  tu  seruast  a'  dieu  schi  stouast  abandunen  lg'  muond, 

tu  nun  poust  saruir  a'  duos  signuors  fìdelmaing  zuond 

et  scha  schu  tu  [fol.  20  r]  Seruast  alg  muond  schi  stouast  abanduner  dieu 

5  in  aque  moed  fest  persa  dalg  salüt  tieu; 

cun  tuot  fain  bain  in  aquaist  muond, 

schi  nun  hauains  temma  ne  paina  zuon; 

cristus  disch  tu  stouast  murir  zainza  dmura, 

impero  tii  nun  sest  neig  di  ne  Iura; 

IO  Sainck  Barnart  disch  scha  tu  uost  in  las  notzas  antrer, 

schi  stouast  uigilaintamaing  lg'  spus  asparter. 

et 

Finis.     AMEN. 

•  • 

[fol.  20^]  Vna  uratiü   da   dir  aunz   manger. 

15  Benedieu  saiast  tu  o' Dieu  nos  bab  celcstiael,  lg  quel  ns  paschaintast 

da  noassa  giüventüna  in  sü,  chi  daest  la  spaisa  a'  scodünna  chiam,  impla 
noass  cours  cü  V  algretzchia  spirituaela,  e'  spisagia  noasses  hoarmas  cü  tieu 
senck  pled,  atscho  nus  saien  pderts,  et  abundaunts  in  tuottas  bunas  houres, 
traes  Jesu  C.  noass  Salvedar.     Amé. 

20  Vnna  uratiü   dsieva  mangiaer. 

O'  Scgncr  Deis  bab  celestiael,  nus  t'  ludain,  et  ingratzchain,  chia  tu 
usche  buntudaivelmaing  ns  haest  spisagios  et  appaschantos,  n's  fo  plains 
da  tieu  senck  spiert,  chi  ns  gvida,  nus  poassê  viver  in  tia  tema,  atscho 
nus  poassê  esser  achiattos  chaers  e'  plaschaivels  a'  ti,  in  aquel  di  tu  vainst 
25  ad  arêdar  ad  iminchün  suainter  seis  fatts.  Cuñbarta  eir  tuots  scufurtos 
paschainta  tuotts  affamantos,  sacuorra  a' tuotts  inguschagios,  e'bsügnius 
CU  tia  misericoargia ,  e'  dsieva  quaista  misra  vitta  n's  do  la  vitta  aeterna, 
traes  Jesu  Christü.     Ame. 

C.  Decurtins. 


Zeitachr.  f.  rom.  Fh.    VI.  38 


Volkstümliches  aus  dem  ünterengadin. 

Dio   Kindorliedcr   und   Kindorsprüchc    im   Dialekte    des 
UiiteriMigadins,   welche  wir  hier  iniUeihiii,    bilden  die  erste    rätoro- 
maiiische  Sanimlun<i  dieser  Art.     Wir  bedauern,  dafs  sie  nicht  um- 
pfangreicher  ist,  d(inn  nach  unserer  Ül)erzeugung  würde  ein   syste- 
matisches  mit   Licîbe   und    Verständnis    betricibenos   Sammeln    alles 
dessen,   was  an  derltû  unscheinbaren  Dingen  in  den  verschiedenen 
DiaUikten  zu  uns  herüber  sich  gerettet  hat,  für  die  Dialektforschung, 
wie    für   Kultur-  und    Litteraturgeschichtci   remiche   Ausbeute    liefern. 
Sind  doch    diese  Überreste    längst   entschwundener  Zeiten    für    die 
genannteii  Forschungsgebiete  was  die  Verstcnnerungen  för  die  Gih>- 
logie.     Es   mag    Mosaikwerk    sein,    wer    sich    al)er   darauf   versteht, 
wird    ein    lebtMisvolles  Bild   daraus  zu    gestalten  wissen.     Dafs  sich 
noch    mancher    alte    Mythus    in    unserem   Kinderliedchcn    erhalten, 
Ixiweist  z.  B.  der   Reimspruch  No.  XXX,   wo   der  Donnergott,    nun 
zum  bösen  Feind  geworden  durch  die  Wolken  Hlhrt 

Sämtliche  Reime  und  Rätsel,  die  hier  folgen,  sind  ohne  jede 
Änderung  und  geltïhrte  Zutthat,  so  wie»  sie  von  Freundeshand  ge- 
sammelt wijrden,  tnîu  wiedergegeben. 

Daran  reihen  sich  einige  historisch  politische  Volkslieder. 
Die  drei  Hunde  hattcMi,  wie  bekanntlich  reichlichen  Anteil  an  den 
grossen  Kämpfen  d(\s  XVI.  und  XVII.  Jahrh.  Zu  dem  gewaltigen 
religiösen  (ìegensatz,  dtT  auch  sie  in  zwei  f(u*ndlichc  Lager  schied, 
gesellte  sich  um  der  rätischen  Alpenpässir  willen  auch  der  Interessen- 
kampf zwischen  Spanien ,  (  )stt;rreicli  und  Frankreich.  So  war  die 
Zeit  uiimitielbar  vor  dem  drcifsigjährigiMi  Kriege?  und  während  des- 
selben (um  1602  iö^^(>)  auch  für  Kätien  eine  Zeit  leidcn.schaft- 
licher  Kampftî  und  trauriger  fast  unabsehbanT  Wirren.  Im  IJedc 
entlud  sich  naturgemäfs  all  der  liafs  und  (Iroll,  der  in  den  Her- 
zen lebte. 

No.  I  bedarf  keiner  weiteren  Krläuterung.  Die  beiden  fol- 
genden Litider  zeigen  uns,  wie  die  (ieschichte  —  die  schweizerisch 
-  -  eidgen(")ssische  sowohl  wie  die  spturifisch  bündnerische  für  dan 
politische  Lebtîn  der  (iegenwart  nutzbar  gtnnacht  wurde  ;  aus  ihr 
zog  man  Analogien,  Reispic'Uî,  Lohnîn.  So  „bearbeitet"  No.  II  die 
(ieschichte  von  Wilhelm  Teil  und  den  Rütlibund,  No.  Ill  die  Ge- 
schichte der  drei  Hundt».  Ks  sind,  wie  ein  Hlick  auf  die  Parallele 
zwischen  alten  und  neu(Mi  „Tyrannen**  lehrt,    politische  Streitlic^cr, 
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die  ihre  Spitze  gegen  die  Parteigänger  von  (  )stcrreich  -  Spanien 
kehren,  langatmig  und  von  zweifelhaftem,  poetischen  Werte,  aber 
mit  um  so  gröfserem,  historisch-lehrhaftem  Apparate  —  übrigens 
keine  originellen  Produkte  der  rätoromanischen  Poesie,  sondern 
freie  Bearbeitung  deutscher  Originale.  Beide  Lieder  sind  im  Laufe 
des  XVll.  Jahrh.  vielfach  ergänzt  und  erweitert  worden,  so  dafs  sie 
in  verschiedeniiu  Redactionen  und  zwar  nicht  nur  in  den  beiden 
engadinischen  Dialekten,  sondern  auch  im  Sub-  und  Suersel vischen 
vorhanden  sind. 

Man  beschränkte  sich  aber  nicht  auf  das  zunächst  Liegende: 
nicht  den  eigenen  Kämpfen  allein  wurde  Stoff  und  Anregung  ent- 
nommen, fühlten  sich  doch  die  beiden  Parteien  im  Lande  gewisser- 
mafsen  solidarisch  verbunden  mit  ihren  Glaubensgenossen  in  ganz 
P'uropa,  hielt  es  doch  eine  jede  für  ihre  stolze  Aufgabe,  für  die 
eine  oder  andere  Sache  treue  Hochwacht  nach  Italien  hin  zu 
halten.  Und  so  fand  auch  Alles,  was  draufsen  auf  den  grofsen 
Kbenen  vorging,  seinen  Wiederhall  in  den  Bündner  Bergen.  No.  IV 
hat  zur  Voraussetzung  die  Belagerung  von  Montauban  durch  die 
königlichen  Truppen  unter  der  persönlichen  Führung  Ludwigs  XIII. 
(Aug.  bis  Novemb.  162 1)  in  lebhaftem  Zwiegespräche  zwischen  der 
tapfer  verteidigten  Stadt  und  dem  Belagerungsheere  wird  das  Recht 
der  erstereii  zum  Widerstände  verfochten.  Das  Lied  war  im  Kngadin 
ofienbar  sehr  verbreitet,  da  es  beinahe  in  jeder  der  zahlreichen 
Liederhandschriften  des  XVII.  Jahrh.  sich  findet.  Trotzdem  wird 
auch  hier  eine  deutsche  Vorlage  anzunehmen  sein.  Um  so  mehr 
gilt  dies  von  den  zahlreichen  Liedern,  die  des  Gustav  Adolph  und 
seiner  Feldherren  Verherrlichung  gewidmet  sind. 

Das  Ms.,  dem  wir  die  historisch -politischen  Lieder,  welche 
hier  diplomatisch  genau  wiedergeben,  entnommen,  ist  ein 
Papierband  von  64  nicht  paginierten  Blättern  in  8®  aus  dem  An- 
fange dtis    18.  Jahrh.  (1701). 

Wir  erhielten  die  Handschrift  von  Herrn  Ständerat  J.  U.  Könz 
in  Guarda,  Unterengadin. 


1. 

Chalenda  März,  Chalend*  Avrigl, 
Laschai  las  vachas  our  d*  \i\¿[. 

Bitta  botta  jatta  nair, 

Quel  chi  renda  quaista  saira 

IIoz  e  daman, 

Quel  ais  lìjjl  da  Jon  chan. 

8 

Anna  Gabanna, 
Gariffii,  OaronTa, 
Anna  Christoffel, 


Numero  Mi, 
5  Jachen  Andros, 
Zin,  zin,  zin,  zos. 

4. 

I.  2.  3.  4. 

La  chanzun  da  Pcidcr  Jaecen, 
Peider  Jaecen  nel  muglin 
Tira  la  corda  da  Sant  Tonin, 
5  Sant  Tonin,  bau,  bau, 
La  minetta  miau,  miau. 
Il  bisin  bio  bin, 
La  salutta  Sant  Tonin. 

38» 


584 


e.  DECURTINS, 


5. 

Mengiaretla,  squii  squilat 
Pigi  il  bröch  e  va  per  lat 
Vin  fontana  Taischla. 

6. 

Anna  va  sün  chambra 
E  piglia  giò  erbaglia 
Per  far  una  ustrida 
A  tuot  nossa  famaglia. 

7. 
Jon,  pezza  pon, 

Rump'  il  chül  e  fa  chiirom. 

8. 

Peider,  puleider,  chaschöl  veider, 
Chaschöl  asch 
Maglia,  sch'  tu  hast. 

9. 

Peider,  puleider,  chaschöl  veider, 

Chaschöl  fraisch, 

Una  merda  per  tudaisch. 

10. 

Lüza,  spuzza,  sainza  daints 
Maglia  la  schopp'  e  lasch'  ils  plains. 

11. 

Men  Brell 

Coppa  la  donna  sün  un  Icgn, 
Sett  infants  davo  la  cua, 
Chi  pareva  bc  'na  scrua. 
5  Ils  giattlins  chi  cridan, 
Las  miirs  s'  maridan, 
Ils  chans  fan  nozzas, 
Cha'l  Diavel  s'  scalozza. 

12 

Theresa,  Theresa, 

Sota  alla  francesa, 

Sota  alla  tudais  cha, 

E  maglia  'na  merda  frais  cha. 

13 

Co  hast  nom? 

Cul  cheu  siisom 

Culs  pcis  giodim 

Cha  lu  sumagliast  al  spazza  chamin. 


14- 

Chaspcr,  Melcher,   Baltisar, 

Sch'  tu  hast  bavu,  schi  stoust  pajar. 

15. 

Il  prum  disch:  mangiain. 
n  seguond:  nus  non  'vain. 
n  grand:  involain. 
Il  quart  :  Que  fa  puchà. 
5  II  plu  pitschen  dbch  :  Kn  ha  nom 

Pimperlimpin 
£  scha  vus  involais,  di  onr  a  meis 

padrini 

16. 

n  polsch  fa  V  ÖV, 
Il  seguond  conscfaa. 
Il  grand  muonda, 
Il  quart  mangia, 
5  £1  pitschen  disch:  Pimperiimpin ; 
Scha  vo  nu  daivat  eir  a  mai, 
Schi  di  cura  a  meis  padrin. 

n. 

Il  grond  va  nel  En, 
Il  seguond  il  mein'  oura, 
L'  oler  il  main'  a  chasa, 
L'oter  fa  il  spech 
5  E'I  pitschen  il  main'  in  let. 

18. 

un  e  dus  e  trais, 
Marusa,  di,  sch'  tu  'm  vainst. 
Quatter,  tschinch  e  ses, 
Marusa,  di,  sch' tu  'm  est, 
5  Set  ed  ot  e  nouv, 
Marusa,  di,  sch'  tu  'm  voust, 
Desch,  iindesch  e  dudesch, 
Marusa,  di,  sch'  tu  'm  spusast, 
Traidesch  e  quattordesch, 
10  Sch' eu  't  pigi,  schi't  pigi  eu  per 

un  morder, 

Quindesch  e  saidesch. 

Sch'  ei¿  't  pigi  schi'  t  pigi  en  per 

questa  saira, 
Deschset  c  deschdot, 

Sch'  eu  't  pigi  schi  't  pigi  eu  per 

quaista  not, 
1 5  Deschuouv  e  vainch, 

Sch'  eu  't  pigi,   schi  't  pigi  en  per 

û  :a  suonda  d' painch. 
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La  suonda  cV  painch  dun  al  mug- 
liner, 
Il  mugliner  fa  la  farina, 
La  farina  dun  al  püerch, 

20  II  püerch  fa  la  suonscha, 
La  suonscha  dun  al  chalger, 
Il  chalger  fa  las  s-charpas, 
Las  s-charpas  dun  alla  cromarina, 
La  cromarina  da  'Is  bindels, 

25  Ils  bindels  met   sul  chapé   dameis 

marus 
E  fetsch  Juhirlas!! 

19. 

Pan  I,  pan  2,  pan  3,  pan  4,  pan  5, 
pan  6,  pan  7,  pan  8,  pan  cot. 
Ulsche,  utsche  dal  mar. 
Ouanta  paira  poust  portar?  - 
Poss  portar  una  nitschoula, 
5  Tu  est  aint  e  tu  est  oura. 

20 

un,  duos  .  .  vainch  painch  vainchün 
....  trenta  pulenta. 

21. 

I.  2.  3.  4. 

trais  ja  ot  sun  24. 

24.  26 

Tira  la  jatta  per  un  pc. 

22 

Cudcsch  bel  cu  't  vögl  quintar, 
Schi  vain  inchün  ad  involar, 
Schi  di  'l  :  o  lader,  lascha  qua. 
Perche  N.  N.  m'ha  compra. 

23. 

Turale,  ingió  vast  ? 
Tut  alé,  vi  sur  mar. 
Turale,  a  che  far? 
Turale,  a  tesser. 
5  Turale,  a  che  tesser? 
Turale,  lanna  naira. 
Turale,  chi   fa  ils  spois? 
Turale,  meis  set  chaj^'nos. 
Turale,  che  dast  als  chajjnos? 
IO  Turale,  lat. 

Turale,  chi   da  il  latr 
Turale,  La  vacha. 


Turale,  che  dast  alla  vacha? 

Turale,  fain. 
15  Turale,  chi  da  il  fain? 

Turale,  mes  prá. 

Turale,  che  dast  al  prá? 

Turale,  aldiim. 

Turale,  chi  fa  aldiim? 
20  Turale,  mes  bó. 

Turale,  ingio  es  mes  bó? 

Turale,  sün  plan  Muschan. 

Turale,  che  fa'l  cosii? 

Turale,  el  siglia  e  sota  be  seo  tu. 

Manin,  manin,  bellin. 
Porta  vin  in  meis  butschin, 
Schi  at  dun  un  biscutin. 

25. 

Pé,  pé,  rumanzá, 

Porta  paglia  vi  'n  tabla. 

Porta  vi  *c  porta  nan, 

Schi  at  dun  un  bel  toc  pan. 

26. 

Pé,  pé,  rumanzá. 
Porta  fain  in  meis  tabla. 
Porta  fain  e  porta  strom. 
Per  eh*  eu  haja  per  tuot  on, 
5  Schi  at  dun  un  toc  pan  lom. 

27. 

Bimban,  bimban, 
Fuotscha  grassa  gio  da  Ftan, 
Biscutin  nan  da  Lavin 
Ed*  una  chapütscha  piusa 
5  Per  dar  a  ma  marusa. 

28. 

Uister,  uaster 
Pan  e  chanaster, 
Uister  uò 
Vais  vis  mes  bo? 
5  O  schi,  schi,    san  pian  Mus  chan, 
Cha'l  sigi'  e  sota  be  seo  *n  chan. 

2». 

E'  plouv*  e  plouva  plövgia, 
E  plouva  fin  in  Giövgia 
E  plouva  fin  in  Sanda 
In  Sanda  rcscomanda. 
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30 

K  ])luuv'  e  da  solai, 

Il  Sej^ner  es  sur  mai, 

Il  tliavcl  va  'n  charoz/a 

E  's  sfracha  tuoi  si'  ossa. 

31 

Tun,  tun,  tramaj^lun. 
Trais  utschellas  sün  balcun, 
ÌTna  cusa  cd  una  lajjlia 
Ell  una  íii  '1  chapé  da  vaglia. 
5  Vacilla,  o  non  vaglia, 
Eu  vc)gl  avair  ma  paja. 

32 

Zua,  /uà,  zua 
Il  cliavà  sainza  la  cua. 
La  cua  d'  era  rotta, 
Chava  non  vagì*  ingolla  ; 
5  Lain  far  far  *na  cua  d'iain 
l*er  chi  giaja  tant  plii  bain. 
Lain  far  far  'na  cua  d' lier 
l'er  eh'  el  giaja  plii  Hger. 
I^iin  far  far  'na  cua  d'  strom 
IO  Per  chi  giaia  tant  j)lû  lom. 
Lain  far  far  'na  cua  d'  crap 
Per  eh*  el  giaja  in  milli  galopp. 

33. 

Dainlin,  dainlin,  dainlella 
Dam  un  daini  d'astella, 
Dam  un  daini  d'  alschal 
Per  chi  mai  non  felscha  mal. 

34. 

P()pj)arella,  crescha  bella, 
Crescha  bain,  scili  al  dun  'na  ba- 

bchadella 
Da  pischain. 


SS- 

Quista  .saira  lain    chantar 
E  star  allegramenta. 
Scha  non  ha  be  qua  meis  char, 
Schi  ingio  less  ir  al  tscherchar 
5  O  mcis  char  charissem. 

Que  eh'  eu  ha  aint  in  micu  man, 
Que  non  ais  luot  mieu 
Que  chi  'm  plascha  vogl  pigiar 
E  que  no  'm  plascha  vogl  laschar, 
IO  Minchun  piglia  la  sia. 

36. 

Büscholiña,  büscholctta, 
Quala  mai  dess  eu  tour  letta. 
Quella  quia,  quella  qua. 
Quella  cha  Dieu  ha  ordina. 

37 

Cuccarella,  beli'  utschella, 
Che  hast  fat?    Bavii  lat. 
Chi  t'ha  dat?    Ton  dal  tschat. 
Cuccarella,  beli'  utschella. 

38- 

Cuccarin,  bel  utschellin, 
Tuoi  il  di  siin  quel  manzin, 
Eu  sun  gnu  per  t*  avisar. 
Tu  non  t'  dessast  maridar. 

39- 

E  plov'  e  piova  plövgia 
(*on  aua  da  babröla, 
Habröla  va  a  fuond 
Con  aua  da  tschel  zuond, 
5  E  r  aua  va  a  riva 
Con  aua  da  saliva, 
Saliva  va  a  muglin 
E  fa  un  creschaintin 
Per  lai  e  tcis  giattin. 


Canzoneia  contra  la  Mesa. 


1. 


Hulla  Signuor^»   Papists, 
I  olivad  vu  (jui  Savair, 
Chi,  chi  ai^  L'  Antichrist, 
Svölg  eug  qui  dir  palvair. 


i. 


5  San  Paul  (juel  già  smalaia 
Taunt  lo  wiin  cler  retrat. 
Il  Antichrìs,  chi  L'  daia, 
Con  Sias  qualifads. 


,'^nä 
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In  Tessflonica 
10  N*  il  Chiapilel   Sejjuond 
San  Paul  quel  tlisch  a'  qua, 
Ch*  L'  antichrist  seza  zuond, 

4. 

N'  il  Taimpcl  Da  nos  Deis 
E  vöjjlia  jjnir  nümana 
15  A'  (¡uà  da  tuot  ils  Seis 
Deis  u'  Divinità. 

5. 

Timoteo  n'  il  quart 
Discli  S.  paul  eh'  1/  Antichrist 
Quel  ....  a  scomandar 
20  A    tuot  ils  Seis  Papists. 

6. 

Da  spaisas  das  artegniar, 
Qualas  Deis  ha  Crea, 
l*ar  eh'  al  Cristiaun  vej^nia 
In  <4uisl  muond  Spisanta. 

La  Chianzun  Da 

1. 

Euji  sun  vilhelm  il  Telle, 

Quel  Tapfer  grond  Suda, 
Il  Deis  Dat  Israelle, 
Ha  Mai  vitorgia  dat, 
5  Cheu  tras  ma  Compagnia, 
Tras  nossa  taphardad 
Schiatschad  vain  tirania, 
Survgni  La  Libertad. 

2. 

Schvi/,  Uri,  Undervalden 
IO  Dalgs  Rais  gniven  manads 
Cun  Tirania  gronda, 
Chi  gniven  suot  Scuitschads; 
Ilgs   Landfochts  Irainalcivan 
Lur  Sbirs  Pro  ils  Purs  (!urond 
15   Lur  Vachias,  Boufìs,  Pigkivan 
Dalg  pasck  (^in  d'  guaut  davcnt. 

:}. 

Ingiiin  no  eira  .Sgiiirc, 
Dunanns  ne  Lur  ullaunls; 
Ingiiin  da»chieiva  dire, 
20  Lasch'  Ksser  (|uai  Es  micu, 


7. 

25  Chiim  des  eir  observar, 
Chi  Scumonda  a'  me  un  fat 
Als  preirs  il  mandar, 
L'  Antichrist  ais  dafat. 

8. 
Qui  hasch  un  cler  retrat, 

30  Quel  chi  ais  L*  Antichrist, 
Il  Papa  chi  quists  fats 
Sever  Scumonda  et  fick. 

». 

Mesa  ais  et  purgatori 
Duos  Spredschamaints  da  Christ 
35  Ais  Stat  La  marcantia 
Dais  Prers  dal  Antichrist. 

10. 

Cul  quai  els  haun  Spredschad, 
La  Pasiun  da  Christ, 
Sai  Sves  ingraschantads 
40  Ls'  famalgs  dal  Antichrist. 

Finis. 

Vilhelm  il  Telle. 

Ncir  Homens,  ne  Juvnals, 
Juvan  tschell  as  Eir  Brick, 
Non  Eiran  da  quels  tais 
Sgiürs  quia  gniaunck  un  zick. 

4. 

25  Chi  vleiva  qui  ustar 

E'  tgniair  quai  da  seis  velgls. 
Sia  Duona  Dtschanniar, 
II  chiatscheivni  our  ils  ölgs. 
Non  maina  quad  Sgrischar 

30  Sur  Scodüna  parsuna 
Snuizi  Et  dolur, 
Quin  Nomnar  Et  fortuna. 

5. 

Ad  Aldorf  na  Chiapella 
Hai  via  d'un  Lain  ))andü; 

35  Chi  nö  sinclina  à  quella, 
.  La  mort  fick  imnatscha. 
O  tirania  gronda 
Cun  Lamias  da  Cridar, 
A'  biers  (}uai  incrascheiva 

40  E  fava  suspürar. 
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e.  DECUKTINS, 


6. 

Eug  quella  Tirania 
Nun  hai  vuglii  sufrir, 
Aunt  dar  la  vita  mia, 
Blcr  aunt,  Bier  aunt  morir. 
45  Eug  m'  hai  brick  inclinade 
Alg  Pater  fat  honur 
Cun  quai  nai  gritantade 
Quel  nobel  grond  Signiu 

7. 

Par  quai  hai  Cumandadc, 
50  Cheu  des  Spert  Sagietar 
Vn  mail  gio  dal  chicue 
Da  meis  filg  ilg  Plü  chiar. 
Pro  Deis  naig  eug  bragie, 
Ilg  arck   naj  Eug  trat  sii, 
55  pro  Deis  meis  chiar  signiur 
Cun  Termas  Et  dolur. 

8. 

Bragi  nai  Eug  dadaut, 
Mo  chic  ais  qui  dvanta, 
Deis  m'  ha  Exudi  Baut, 
60  TI  mail  naj  Siala 

Sain/a  ofTendar  meis  filg. 
Scheu  meis  fdg  ves  tuca, 
Vlciv  eug,  Craiaj  pardschcrt. 
Con  un  Stilet  zupa 

9. 

65   A'  (|ucl  Schelm  ma/ar  Spert. 
Quel  Tiraun  ve¿iond 
Meis  stilet  qua  Cuvcrl, 
Bain  Balet  maj   Dumandont, 
Mo  dim,  che  Leivasch  faro 

70  Cun  (jnel  stilet  zupa  ? 
Nun  vuliond  snaiarc, 
Vai  dit  tuoi  meis  intent. 

10. 

Cun  bain,  chiel  vet  giura 

Da  far  a*  maj  inguola, 
75   Non  hai  inpro  Salva, 

Mo  L'  Saramainl  hai  ruot  ; 

Bain  baut  faj  eug  Lia, 

Lia  suot  Saramaint 

In  una  naf  mana 
80  Mana  dais  meis  davent. 


11. 

Stuvñ  davent  tírar 
Davent  da  mia  mnglair, 
UfTaunts  eir  bandunar 
Brick  spraunza  pld  dais  vair. 
85  A*  maj  quaj  incrascheiva. 
Blcras  Larmas  Spondek, 
Al  dschellm  da  quaj  rìeiva 
A'  maj  fick  imnatschet. 

It. 

Tai  völg  huossa  manar 
90  A'  Kössnacht,  lu  pultnin, 

Tai  dal  Sulaj  d' privar 

D'  far  meter  in  praschun. 

Cun  giomgias  Et  Cun  rire 

Mana  fö  Eug  davent. 
95  Mo  Deis  fö  meis  saraure, 

Spandrei  Seis  Sarviaint. 

18. 

Deis  Lura  ruvinete,  ^ 

Chial  Laj  fadschet  ramur» 
AI  Dschelm  qua  fìck  sindnete, 
lüo  E's  dmet  Con  gron  dolur. 
Qua  tras  im  hai  Largiad» 
Dil  S])rendra  Maj  é  taj» 
N' haj  tapfer  I^vura; 
Indret  vo  quj  tadla 

14. 

105  Sper  il  Crap  Leidamaing 
Sun  (}uell  Sun  eug  Saglj, 
I^  nafi  chialscheck  in  aint; 
Lura  fick  faslineck 
Tras  vals  et  munis  bain  baut. 

1 1  ü  Al  I^j  Con  Sia  fortuna 
Surdeck  eug  al  tiraun, 
Davo  (|uaj  el  Sbragiva 

15- 

Zuond  Irid  sgrischusamaig  — 
1  asneiv  el  aint  il  Laj. 

115  Mo  Deis  omnipotaint 

Del  Ch*  eug  Salvad  im  haj  ; 
Onde  cheu  Deis  Ludava 
E  miitscheck  Leidamaing, 
(ìnick  Su  per  Lautra  via, 

120  Chi  maina  Sul  Chiasle. 


,^ 


l'i 


^ 

*''i 
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16. 

La  Am  farmeck  sün  La  via, 
II  arck  euß  sü  tendcck 
Spateck  sü  gratia  sia, 
Seh'  el  gnis  a'  qui  dandet, 
125  Chcu  al  Pudes  Siatar 

Aunt  Chiel  gnis  masa  suot. 
Par  scheu  gnis  a  falar, 
Pudes  d'  chieu  tender  Larck. 

17. 

Bain  baut  Cur  el  qua  gnit 

130  A'  mira  Eug  pigleck, 

I^schond  gio  L*  arck  da  git 
Zuond  giüst  eug  al  tukekg; 
Eli  ais  dvanta  Cruda 
A'  terra  our  d*  Sella  sia 

135  Et  ais  ma  plu  al  va 
Qua  fo  La  gratia  Mia. 

18. 

Seo  David  Cul  aiüd 
Da  Deis  Goliat  ha 
Con  ün  Crap  gio  sternüd, 
140  El  ha  il  cheu  via  taglia, 
Vschc  m'ha  Deis  Dunade 
Cour  Et  cir  taphardat 
Chial  Tirraun  n'  hai  mazade, 
Survgnid  La  libertad. 

19. 

145   lï  Simil  meis  Compoing 
Ha  tapfer  Lavurad 
Con  una  Sgiür  n'  il   Boing 
Ail   l^ndenbcrg  ma/a, 
Cur  el  vulet  s'  furzar, 

150  Sfurzar  sia  muglcir, 
L'  muset  as  inanuirar, 
(ihiel  stousala  giaschair. 

20. 

Qua  fo  l^a  voglia  mia, 

Qua  fo  il  niei.s  intent 
155   Da  sdrür  La  tiranía 

Schiatschar  tuols  Schclhns  davent. 

Qua  cira  spraun/a  brichia 

Nos  stand  da  reíTormar 

Cos*  meter  a'  dostrichia 
lÍK)  La  Schaunza  sasiar. 


21. 

No  neufs  Confederals 
Crascheschen  fìck  bain  baut 
Mo  L'  inamj  alva 
o  incunter  no  Con  dguaut 
165  Mo  no'  inguota  interdeschen 
Alveschen  spertamaing 
A*  Morengart  chnognischen 
Bateschen  tapframaing 

22. 

Bateschen  L'jnami 
170  Con  tuoi  La  Nobiltà 

Bateschen  sten  seo  sdi 

Paieschen  Lur  nusda. 

Subit  qua  guadagniad 

La  nouva  baut  ans  gnit, 
1 75  Chi'  inami  fuos  rivad 

In  Untervalden  quel  di. 

23. 

Zuond  fick  chno  fastineschen 
Vain  zuond  brick  intarda 
A'  Brünig  chno  riveschen 
1 80  Vain  L'  inami  chiata. 
Tras  il  ajüd  da  Deis 
Duos  giadas  in  ün  di 
Vitorgia  havain  mantgniü, 
0  Deis,  Luda  seasch  tu. 

24. 

185  Ach  Schvizers  et  Grischun.s, 
Nun  Salvarai  par  pauck 
AI  Saung  chia  vos  Babuns 
liaun  Spons  per  s*  Liberar, 
Matai  pur  bain  a  Cour 

190  Quel  Nobel  Schiazi  grond, 
D'  quel  schvo  Crüdat  ais  our 
Vsche  chiönlsch  s*  vain  brick  tru- 

nond. 

25. 

Vo  esched  tras  dolur, 

Tras  Saung  dais  pardavaunts 

195  Spandra^s  our  dzuot  Signiurs, 
Gniüds  usche  ferms  è  gronds; 
Vlesed  vo  par  daners 
Tal  Libertad  Laschar  ir 
Vlesed  sgundar  a'  quels 

200  Chi  dscherchien  das  tradir. 


e.  DECORTINS, 


2K. 


Biers  Rais,  Foi 
Svtz  huDssa  Itaninlund 
pro  ïo  'nibaschiiduois 
Cun  Buns  cl  ilaners  ^Tonds 


>it^>:l1c^ 


27. 

Acii  S'  al[;urda  Jal  Tell 
::[o  Da  Taiiharda 

Ml  i'  dcpuTla  SCO  ijuel 
lidel  s'  ha  depurla. 

Chianzun  Dala  Libeitai 
1. 
Eu^    viilg    chiantar     dais    veigs 
Grisûs, 
Co    o' sun    sals    fcnns,      grands 

Davart  Lui  Libeitade. 
Cun  Saunj;  hau  eis  quella  Survyni 
5  El   con  Ilonur  SaimpcT  manlgnu 
Con  (['■'»"'n  Riîallade. 


Vos  panlavaunts,  o  vo  GrUchunï, 
Non  Kun  Klats  Üben,  ne  palruns, 
Mg  sunt  La  tiranía. 
'J  (Jiii'ls  vc1{;s  chiaslcls  pudit  ^uar- 

Scht  dauni  bain  perduta  oler 
Da  gronda  tiranía. 

s 

(Juels  grò  nils  tirauns  hau  tuot 
dr.ip.-t, 
Fiíjliiis  da  BiiLn  Haun  cls  sfuria, 
i  Fat  grondas  Schelmarías; 
Uunauns  bkrras  Saiui' inombrar, 
ll.-iun  i|iii;U  tirauns  vuglü  sgiarbar 
Par  Cuntanlar  Lur  voi^lia. 


Con  ciucila.',  fcuinas,  o  Sgríi>chui! 
1  D' luT  Tour  a  mau  et  niainü  Honur 
Ais  <juía  da  Lur  faitsu 


Eu  S' hai  vugtü   Avisare 
Avisar  bain  palvair 
215  Chia  Aur,  Argíenl,  dauere 
Nod  haivad  masa  cbiar. 

88. 
Tynai  bain  vos  chcus  inseinbal 
Salvai  íal  t  varda  — 
Schi  gnivad  üfpñr  manügnionde 
220  La  dutscha  Libertad 

Ò  Deis,  Da  tü  L'Agiñde 
A'  Schvizers  Et  Grischuns, 
O  Deis,  Da  IQ  virtüde, 
Ch'no  no  perden  teis  duns! 
Amen,  Bnis. 

dais  VegU  (jriscbUDS. 

Blers  bauni  int  prûchua  Sftra, 
B)crs  murdria,  Slrangla,  maza, 
O  gronda  tiranía! 
5. 
2S  in  Madulain  d' eira  ña  chíastc, 
Qual  chis  po  dir  dien  ün  ituute 
Da  Deis  aquìc  date; 
Tras  s«is   chiaschlaons   a'  dunui- 

Scis  pövel  et  tiranizar 
30  Ô  ve,  chic  nÜD  Slipfiíte: 

8- 
Qual  Guardavall  gniva  noiuiui. 
In  <[ual  cbiaste  regneiva  á  La 
Un  sgríschus  f^rond  tiraune. 
Glicut  Sfnrzeiv'  eli  ä  far 
J5  Culs  porcks,  Giaglinas,  1 
Aulras  slrapanarjag. 

7. 
Kir  ad  un  paur  da  Chian 
Ha  sfuria  quia  quel  f^oud  Sgi 
Chiel  svcs  stuvel  manare 
40  i^  Sia  liflia  ó  la  Laschar 

In  Sia  prcsïcnlta  sbargugniat)  J 
(I  (¡rond  e  greif  pacbiac. 

Ano  m^ 
8. 

Grof  Heindrich,  fock  a'Bcicnhiq 

IIa  ad'  ÜD  paur  eir  cl  gnu  tUL,    , 

45  El  a'  quel  ho)  sfurtade. 
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Culs  porcks,    giaglinas  a'  magliar, 
Ho  ve  d'  lur  tour  a'  maun  e  far! 
Ho  ve  il  mal  gratiade! 

». 

Quaunt  tiranaischìamainj;  chiel  ha 
50  A*  Seis  subgiets  cir  Ignù  trata 
In  il  Comün  da  Bazcn, 
Non  spo  dir,  Crair,  ne  sinpissar, 
Taschair  a'  (jui  vlair  manzunar 
Po  Long,  quia  da  quel  late 

10. 

55  Udì,  chic  dit,  Sgrischus  puchia! 
Ghia  qutl  da  Vaz,  Con  nom  Duna, 
Cun  nos  prus  velgs  eir  fete: 
Zuond  blers  d*  un  tcmp  hai  fat  pigiar, 
DschüíTar  et  in  praschun  sarar, 

60  A*  quels  d*  La  fom  mazete. 

11. 

Cridont  eis  puchiadusamaing, 
Braiond  eis  eir  fick  sosamaing 
Quel  Schelm  Cun  giomgias  dschete, 
Nun  hai  udi  ingiiins  utschcls 
65  Chiantond  mai  usche  bain,  co  quels  ; 
Da  d'  Eis  usche  riette. 

12. 

Una  otra  stou  eug  raschunar: 
Trais  Homcns    hai    tgnü   fat  bain 
Dün  temp  in  Chiasa  sia; 
70  (Jua  hai  tuots  trais  usche  bain  inpli, 
Chels  plu  mangiar  non  haun  pudû, 
Udi,  chic  tirania! 

IS. 

Liin  fel  siin  que  fick  Spasizar, 
Loter  fel  el  Laina  tagliar, 
75  Al  terz  hai  fat  dormire. 

Bot  hai  tuots  trais  fat  tagliar  su. 
Guarda,  quai  haia  melg  pidi 
Lur  mangiar,  chia  el  sapchia. 

14. 

In  quais  ais  gniiid  a  Dieu  puchia 
80  Our  d'  suot  Tirauns  ans  hai  slubiad 
Nos  velgs  iras  sia  bunlade, 
Dat  Ardinaint,  Cusalg,  agiiid, 
Chcus  ha  survgni  Con  sia  virtud 
La  nöbla  Libertade. 


15. 

85  Tras  I^  buntad,  agiiid  da  Deis, 
Quel     grond    thesaur     haun    eis 

Survgni, 
Kir  Con  gronda  dolure, 
Et  tras  sia  gratia  et  Seis  aiüd 
Haun  eis  quel  bel  thesaur  mandgüt 

9ü  Cul  Saung,  Daners,  Doluorse. 

1<$. 

Eir  dalas  güeras  fain  mentiun, 
Acic  chi  sapchia  quia  Scodiin, 
Sapchien  et  eir  qui  vezen, 
Cun  chie  dolur  et  martriar 
95  No  vain  tgniii  quellas  acquistar 
Et  ano  imiteschen. 

n. 

Lur  taphardat  in  Cas  da  bsöng 
far  vera  et  rumpai  vo  al  son 
vo,  ils  nos  Suxsesuorse, 
100  Vaglai,  guardai  La  Libertad 

S'  pudair  mantegnir  in  tuots  grads, 
Sco  haun  vos  pademuorse. 

18. 

Daners,  fadia,  Cuost,  Lavur 
Non  Spargniarai  a'  quia  inglur, 
105  Saiad  taphra  suda, 

Incuntra   quels,    chi  vo  dscherd- 

chiescn 
Da  Libers  Subgiets  sfar  vulessen, 
Stat  scunter  quela  Braiada. 

10- 

Heindrìch  non  Verdenberg  nomna, 
no  Qual  sa  via  dvart  n'hai  manzuna, 
Cun  forsa  ha  prova  al  priime. 
Quels  d'^chonsaVulair  dumaschiar 
fond  pisser  amo  plü  da  far 
Nempe  da  sdrür  Las  Lias; 

20. 

115  Et  a'  Grischuns  a^  far  morir, 
Lur  Libertads  Lair  inpitschnir. 
Ad  eis  eir  suotameter, 
Lur  facultads,  glieud  et  painis 
Posidair  el  Con  tuot  il  Brais, 

120  Brais  et  eir  forsa  sia.    Ano  1425. 
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e.  DECÜRTINS, 


21. 

Sur  Cunkels  naun  ais  el  Cruda, 

La  Not  Ruzöng  dascus  piglia 

Quel  Schons  per  meter  fraine, 

ilg  chiaste  da  Berenberg  tutt  aynt, 

1 2$  Quels  d'  Schons  s*  husten  giaglar- 

damâg, 
Lur  frars  fen  asavaire. 

22. 

Quels  zur  ilg  guaut  dandetamäg 
Naun  zur  ils  munts  gaglardamaing 
In  Schons  Con  Lur  aguide, 
130  Cur  Lg'inami  ha  savû  quai 

Dalungia   our  d'  Schons  ai  müd- 

schadfai, 
In  Schons  non  el  plü  gniüde. 

23. 

In  I^  turnada  haun  piglia, 
n  Segnier  da  Ruzöng,  mana 
135  Cun  eis  a'  Valandae; 

Fo  id  sententia  dal  far  morir 
Par  mur  eh'  eli  tgnied  Cui  inami, 
Par    gratia    fol    Largiadc. 

Ano  1249. 

24. 

Chic  ha  fat  il  Seis  antenad 
140  Rudolf  da  Verdenberg  il  Graff, 
Graf  da  Verdenberg  et  Sarganse, 
Signiur  da  Berenburg  e  Valz, 
Fel  gucra  Con  duos  oters  Sudats 
Da  Ruzòng  et  Riedberge. 

Ano   1343. 

25. 

1 45  Ils  tluos fraihers,  quals  sun  Clapads, 
Da  Rudolf  et  praschun   manads, 
Mo  'Is  Subgiets  da  Ruzögnie 
Piglicn  eir  els  Hartman  praschun 
frar  da  Rudolfus,  quia  Cun  nom  ; 

150  Mo  pock  temp  davo  quaie. 

2(). 

FÖ  fat  La])asch  Iraunter  ils  3.  grofs 
Da  Verdenberg  Et  eir  dschels  duos 
Tras  Ilertman,  Abbt  da  Pfefan 
Kt  Hartmanus  Maior  in  Vindegk, 
155  Chi    fen  far  pasch,  mo  Con  quist 

packs 
lis  praschuners  Lagriadse; 


87. 

chiels  gnissen  aquia  bain  baut. 
Sun  quai  Rudolfus  tret  bain  baut 
A'  chiasa  Sia  Sperte, 
160  Graf  Da  Ruzong  et  da  Riedberg 
Turnantet  el  aquia  Spert, 
Els  turoanten  Hartmanus, 

28. 

Cunt  dal  Tirol  Sumgianntamaing, 
Aint  Ramuosch  rumpet  el  aint, 
165  Ilg  chiaste  el  tuot  ardete. 

Quels  d'Engadina  taphramaing 
lis  chiatschen  maun  inpestiond, 
Els   haun  Schiadschads   dandete. 

Ano  1480. 

20. 

Sapro,  il  Düchia  da  Milaun, 
1 70  A  nos  Paiais  ha  Chiatscha  mann, 
Quell  tuet  par  ruvinare; 
Nos  pardavaunts  Cun  Ardimaint 
Puschlaf  et  Buorm  pigletni  tdnt; 
Mo   bed   stuvel   turnare. 

Ano  1490. 

SO. 

175  Eir  Maximilian  per  dschert 
Las  Lias  el  vleiva  sdrQr  Spert 
Schvizars  et  eir  Grischuns; 
Aint  in  Müstail  ais  el  Cruda, 
Cun  tuorp  e  don  ais  el  Schiatscha. 

180  Da  nos  giagliards  Barunsse. 

Ano  1499. 

31. 

Bod  davo  quai  Cun  ardimaint 
Al  Steich  et  Meienfeld   tut  aint 
La  Guargia  hai  mazade, 
Cruda  in  Engadina  d' Suot, 
185  Dcsch  vids  ardel  et  pigliar  tuot. 
La  Pasch  m^ha  brick  Salvade. 

32. 

El  ais  dvanta  eir  fíck  rabgins, 
Cruda  d'un  temp  eir  adaschus 
In  Engadina  d'  Sura  ; 
1 90  L'  ha  ündasch  vids  tuet  mis  a  fS, 
Ün  Luvinasck  al  mnet  a'  Lo, 
Naschüd  a  I^  mal  ura. 


1, 
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SS. 

Nos  velgs  tras  La  virtud  ha  Deis, 
Saimper  el  clat  vitorgia   als  Seis, 
195  Sun  trats  in  Val  pa  Vnuoste  ; 
Sul  quater  milli  ferms  Grischuns 
llaun  quindasch    milli  Edschlen- 

deruns 

Vandschü  Con  Lur  gron  Cuoste. 

Ano  1499.    Par  Dschinquaissma. 

84- 

NouiF   giadas    Schvizars    et   Gri- 
schuns, 
200  Hau  eusguagia  Cun  quels  Giatuns 
Nouf  giadas  in  un  onne; 
-  Deis  saimperma  ils  ha  giuda, 
Chno    vain    quels   trists   utschels 

sbiuta 
Cun  gronda  tuorp  et  done. 

S5. 

205  Nos  Pardavaunts  Cun  Realta 
Nun  haun  deck  dgniii  Lur  Liberta 
Usche  taphramaing  mandgniiide  ; 
Mo  eir  quel  deng  beli  Paravis 
Vudglina  dalg  nos  Rai  Luvis 

210  Eir  Cun  guerra  survgnide. 

Ano   151 2. 

36. 

Bot  Carolus  quint  ha  mana, 
Il  Mcdigin  siond  munta, 
Cun  nos  velgs  una  Guerra, 
Las  Plaivs  d' Clavena  tuoi  tut  aint  ; 
215  Mo  no  ilg  schiatschcschen  impe- 

stiond, 
Biitond    ilg   Caste    a   terra. 

Ano  1525. 

87 

Quai  Nun  Siond  stat  gratia, 
Hal  Cun  ilg  nos  uvaisck  trata 
In  Cuoira  un  tradimainte  ; 
220  II  tradimaint  ven  bod  scuvert, 
Ns'  vain  Cun  La  spada  ustads  sport 
L'  uvaisck  miidschel  zuond  queltc. 

38. 

Susura  hai  Murbeng  piglia 
K  quel  zuond  fick  sii  fabrica, 
225  Nos  velgs  no  intardeten  ; 


Con  Schvizers  bot  els  treten  aint 
Dschiatscher     L'  inamj      taphra- 
maing. 
Il  chiaste  qua  Splanetê: 
La  Guera  dal  Caste  Da  Müsch. 

Anno  1 53 1. 

S9. 

Eir  Baromeus  Cardinal  :  arhivesco 

di  Milan, 
230  Que  prus  hom  e*  soing  Papal: 
Quel  ha  tgniü  pruvae 
La  Val  telina  avlair  pigiar 
Cun  tradimaint  ans  L'invular, 
Mo  Deis  ans  ha  giüdadse. 

A«  1585  et  1 6 IO. 

40. 

235  0  vo  Grischuns,  nos  velgs  Guarda, 
Lur  Giagliardentscha  sinpisa. 
Els  haun  tuot  mis  suot  peisse; 
Haun  vit  Rais,  Sgniurs,  Inpera- 

duors 
Maza  Tirauns  e  tradituors 

240  Bain  Con  L^Aiiid  da  Deise. 

41. 

Ray    D'  Spagnia    ha    Con    Seis 

Cusalg 
Musad    a'  no    zuond    trid    Cum- 

balg 
Ilg  Punds  brieff  fìck  Chiasade, 
Con  inprumetcr  biers  Daners 
24$  Agia  Compra  il  Cour  da  blcrs, 
Nossas  Lias  Schliade. 

Anno   1604. 

42. 

Vos  ölgs,  Grischuns,  avri  indret  ! 
La  Libertad,  quel  grond  dalet 
In  priguel  ais  bain  sgiüre. 
250  Eug  tcm  eir  mal,    chial  pled  da 

Deis 
A'  terra  gea  suot  ils  peis 
Quaut  Long  vlai  vo  durmire 

43 

Eli  ha  furtezas  fabrichia 
P2t  ilg  Landfbrst  eir  muvanta 
255  In  Cunter  nossas  terras, 
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Ils  quais  haiin  ars  Santa  Maria. 

Maza,  duvra  qua  tiranía, 

N'  haun  par  tuot  dat  Guerras. 

44. 

Vos  frars  forsa  haïï  stuvicu 
260  Star  ßio  d'  La  Creta  in  Lur  Dieu, 
Ali;  först  Lapro  giurare; 
Jurar  ad  el,  d'ai  esser  Suot 
In  secular,  Creta  et  tuot, 
Las  Lias  bandunare. 

45. 

265  Eir   nos  Subgiets  s' haun  muvâta 
Cheus  in  quel  di  liaun  eir  maza 
Bain  tuot  ils  nos  Signiuorsc, 
11  Gobernatur,  Seo  eir  vicari. 
Ils  Pudastads  et  Cumisari, 

270  Sco  eir  tuot  ils  Scriptuorse. 

4ft. 

Maza  ais  stat  qua  il  Signiur 
Job  an  Travers,  Gobernatur, 
Kir  Antoni  von  Salis, 
Vicari  da  quel  temp  ala 
275  Aint  in  quist  boing,  ais  stat  maza, 
Sco  eir  il  Cumisari. 

47. 

Fortunad  Sprecher  a'  Berneg, 

Doctur  da  Ledscha,  eir  un  perfet, 
L'  Pudasla  da  Morbegnio, 
280  Ileindrich  Hartman  da  parpaun, 
El  pudasta  eir  da  Tiraun, 
Johanes  uon  Ca])ole. 

48. 

El  pudasta  eir  de  Travuna 
Bartholome,  0  chic  fortuna. 
285  El  pudasta  dal  Teiglia, 

Andreas  Penderli  da  Ciibliz, 
Ais  eir  el  gniii  suot  I^s  Lur  griflas. 
Ove,  il  mal  Conl)aglie! 

4»- 

Amo  Blers  plus  sun  qui  mazad 
290  (Christian  Flory  ucm  Jenaz, 
Il  Pudasta  da  Buorme, 
El  pudasta  da  Plur  eir  La 
Pala  vita  ais  gniü  (piella  già, 
Luci  Scarpatete. 


io. 

295  Con  oters  plus  no  manzunads. 
Chi  quella  già  Sun  state  mazads 
Da  nos  Signiuors  Grischunse, 
Ch'in  Valtelina  Ufìcis  veivan. 
Fon    eis    mazad,     qnaunts    cbia 

indeìran 
300  Da  nos  Subgiets  Schelmunse  :  La 

Rebeliun,  Dvudiina. 
Ano  1620  à  18.  Juli. 

51. 

Ultra  ufìcials  Haun  eis  maza 
Ils  Sarviaints  da  Deis  a*  La 
Blers  Ilaun  taglia  par  nurze, 
Biers  murdria  et  Schiavaza,     - 
305  Lurmaunsc'pcisdavent  dschnnqua, 
Blers  Hauni  su  pendue  ; 

52. 

Blers  saicta  et  acrapa. 
Blers  haun  Eis  Smers  et  amaza» 
In  Laua  fats  morire, 
310  Par  fm  als  morts  haun  su  cliia^-a, 
E  cun  grond  sdcng  a'  quels  trata 
Cun  giomgias  e  con  rire. 

5S- 

A'  Blers  ils  olgs  oura  chiava, 
A^  Blers  Lur  Coq)  eir  su  sdraUcha, 
315  Maza  Dunauns,  uffauntsc; 
Vfaunts  incunter  maers  buta, 
Spons  Saung  inu  gniva  pradgîa» 
O,  Schelms  e'  morders    grondsc 

64. 

Biers  par  forsa  hauni  eis  fat  ir 
320  In  Lur  Baselgias  ad  udir 
Las  mesas  da  Lur  preirsse. 
Cur  ells  haun   quella  tgniû  tadla 
Et  eir  Lur  Creta  qua  snaias. 
Mûrir  haun  fat  a'  blerse. 

55. 

325  O,  chie  Anguoscha,  ô  chie  dolur; 
A'  tai,  o  Deis,  a*  tai,  Signiur 
Quaist  fat  a^  tai  vlain  plondscher  ! 
O,  tradituors,  ô  Morders  gronds, 
par  quel  prus  Saung,  ch'  vo  haval 

Spons 

330  Vain  Deis  sia  ira  a  sponder. 


r. 


VOLKSTÜMLICHES  AUS  DEM  UNTERENGADIN. 


595 


56. 

O  vo,  Grischuns,  Cun  vos  grond- 

phia 
Vos  Deis  in  dschel  vais  fjritanta, 
Quel  huossa  bain  Scastia; 
II  pled  da  Deis  vai  vo  sbütas, 
335  La  Libertad  vai  Surduvra; 
Dieu  Muossa  Sia  güstia. 

57. 

Ils  buns  vain  no  persequita, 
Schelms,  tradituors  brick  Chiastia, 
Fat  gronda  ingiistia; 
340  Par    Santen/chiar     vains     prains 

daners, 
Ruott  Saramaints,  fat  tort  a'  blers, 
Duvra  eir  tirania. 

58. 

U  vo,  Grischuns,  Co  víais  vo  far? 
Nu  svlais  amo  dal  son  sdasdar? 
345   Inua  ais  rialladc? 

Inua  ais  ils  jKirdavaunts, 

Chi  haun  Lur  Saung  et  vita  Spons 

Par  vossas  Libcrtadse? 

5». 

Lais  vo  f|uels    chiauns  da   saung 

sufrir  ? 
350  Hain  aunt,  bain  aunt  dessed  morir, 
('()  suot  tais  sgniuors  rastarc  ; 


Lains  in  Äegipta  turnar, 

Ilg  pled  da  Deis  slaschar  pigliar, 

Vos  saung  aunt  desed  sponder. 

60. 

355  Grischuns,    Grischuns,     alva    sii 

baut, 
Et  svulvai  pro   vos  Deis  sii  aut! 
Vain  el  as  pardunare. 
Pur  su  vaglia  par  vos  uifaunts, 
Giagliardamaing     sco     Ls     par- 

davaunts  ! 
360  Dieu  vain  vitorgia  as  dare. 

61. 

Scha  vo    quai  non  gnivad  a'  far, 
Schi  gnivad  Sves  as  ruvinar; 
Tuot  vain  dano  a'  rire  ; 
Eir  vos  ufTaunts  as  almantar, 
365  Sainiper  avo  a'  sa  sdegniar, 
Saimper  as  smaladire. 

6S. 

o  Dieu,  da  Cour  no  t'  lain  ruar, 
La  Libertad  nunsvögliasch  pigliar, 
()  Dieu,  nuns  chiastiare! 
370  PÜ  bod  Chiastia  á  quels  Tirauns, 
Nun  chiastiar  ns,  teis  ufaunts, 
Tai,  Deis,  Laino  Ludare! 

Amen. 


Finis  ! 


(^hianzun  da  Montabaun. 
1 62 1. 


10 


1. 

Armada. 

A   Dieu,  Montabaun  ! 
Fin  ad'  Un  autron 
*^nrii  mia  turnada, 

(^)ntra  il  mais  da  Mar?. 
5  Sarasch  da  meis  Sudat^ 
Tuotta  Cuvernada. 

2 

Cita  lia  Mon  taba  li  ft. 
Scha  vo  (Uli   plü  turnaivad, 
A(|uia  (Isclìcrl  s'  chiataivcd 
Hain   Halüds  a'  terra 

Ft  gnivad  eir  a'  vair. 
Fl  a  Cugniuosclìcr  stair, 
(Jhia  no  non  stimen  guera. 


3. 

Armada. 

Scha  no  (jui  plii   turnain, 
('on  no  dschert  eh'  no  manain 
15  frromla  ('hiavalaria. 

Fir  pezas  da  chianuns, 
F'  forsa  da  Haruns, 
A'  sa  splanar  Cun  ira. 

4. 

tifa  if  a  Afontabanu. 
Contra  vos  (!hianuns 
20  In  Deis  no  havain 
Mis  nossa  fidaunza  ; 

No  havain  chiata 
Vn  clìiasta  salda 
Par  nossa  spandraunza 
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5. 

Armada. 
25  Trais  bots  da  chianuns 
Queus  via  portaran 
Vos  Homans  et  fcmnas 

Eir  vains  et  eir  Scrits 
Chia  vo  havai  mis 
30  Sul  portel  da  Curmel. 

6. 

Montabaun. 
Vos  Domeni  ais  mort, 
Perqué  vais  grond  tort, 
Non  stond  plu  in  pe; 

Nun  vai  plü  virtu, 
35  Na  plü  chün  fastü, 
L'  ais  ün  in  vos  pe. 

7. 

Armada. 

S'  randai  pür  al  Rai, 
A'  sia  Ledscha  d^  faj 
Fad  obediential 
40  Nun  fond  quai  sarads. 

Sdriit  Et  ruvinads 
Cun  gronda  patenzchia. 

8. 

Cita  da  Montabaun. 
D'  obedir  al  Ray 
Da  Dieu  Lcdsclia  fai, 
45  Dat  a'  tuot  La  glieutte; 
Ma  per  non  perir, 
A'  Deis  stou  obedir. 
Plü  Co  a'  La  glieute. 

0- 

Armada. 
Just  eh'  il  ais  il  Ray 
50  Con  luot  Ledscha  d'  faj 
Du  Concientia  netta. 

Nun  ha  Ledscha  fad, 
Chi  haia  Scomandat 
Inglur  nossa  Crctta. 

10 

Cita  da  Montabaun. 
55  Non  vczaino  tuots, 

(^hia  (|uaists  sun  ils  mots. 


Par  ans  ilatschare. 

Hoz  La  Spadour  d' maun 
Et  deck  fin  pusmaun 
60  Ins  faran  pìchiare. 

11. 

Armada. 

Vossa  Oppeniun 
Nun  ha  me  raschuo. 
Par  chie  chial  Raj  d'frauotscha 
Voul  busche  havair, 
65  Par  pudair  mantgnair 
In  pe  Sia  possaunza. 

12- 

Cita  da  Montaòautt, 
Nun  vedsaino  mia, 
Chia  quist  es  La  via 
Ch^  eus  duvra  haun  spesse 
70  No  saran  vandfits 

Par  essar  panduts 
U^  tour  sur  La  messa. 

18- 

Armada, 
Quaist  nun  es  il  Ladsch, 
Il  Raj  ha  seis  Bratsch 
75  Stais  vi  d^  vo  in  baine  ; 

Ne  s'  voul  a  mazar  ; 
Mo  s'  voul  Cusalvar 
D'  Un  Cour  d^  fai  su  plaien. 

14. 

Cita  da  Montabaun. 
Ilunur  fains  al  Ray, 
80  Dafandain  eir  d' fai 
A'  quel  sia  muraglia 

ContV  il  tradimaint, 
Chi  vies  rumper  aint 
Da*  t'  autra  Canaglia. 

15. 

Armada. 
8ç;  Ais  quai  bain  servir? 
Ais  quai  obedir? 
Alg  plü  aut  seis  Bain? 

Star  Cunter  a'  qnel, 
Es  musar  rebel 
90  Dadaint  sia  Provincia? 
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Montabaun. 
No  ns  stuvain  ustar, 
Da  chi  ns  voul  Mazar, 
E'  La  vita  ans  tour, 

Stain  in  Servitü 
95  Dal  Raj  meljj  Co  tu, 
Co  tu  L'metasch  oura. 

17. 

Armada. 
Mnossa  quai  Col  fat, 
Deck  Baiar  Col  pled 
Ais  da  Naiischa  Raza. 
100  Gni  oura  pro  mai, 

E'  sgunda  vos  Ray 
Ruond  sün  La  Fianza. 

18. 

Cita  da  Montabaun. 
Mera  tscha  Ig  sacret, 
Chial  Spagniöl  fadschct 
105  Par  havair  La  frauntscha; 
Sdriiet  ils  Hujjoolts, 
Schaschined  quels  tuots, 
l*ar  ha  vain  La  frauntscha. 

1». 

Armada. 
No  h  a  vain  un  Raj 
110  Da  Dieu  Ledscha  d' fai 
Virtik  Et  justicia, 

Kilg  liai  grond  Heindrich, 
Chi  ma  non  Sufre 
Vi/j  ne  malicia. 

20. 

Afontabaun. 
115   No  Contschain  nos  Ray 
K'  sia  l)una  fai  ; 


Mo  quist  es  La  rabgia, 

Chial  Spagniöl  Seis  aur 
Spargnia  Et  Seis  tesaur. 
120  Par  nudriar  La  prabgia. 

21. 

Armada. 
Via  L'  averta  d'  Lon 
Pigliains  Montabaun, 
La  roschela  forta. 

Castres  e'  Carmel, 
125  Mompelier  Conell, 
Nimes  aua  morta. 

22. 

Cita  da  Montabaun. 
Plaun,  plaun,  roeis  ufaunt! 
Nun  bradschar  metaund, 
Guard  e^  nun  d'  surfar  ! 
130  Lg'  ais  amo  dalöntsch 

S^  renden  me  usche  chiöntsch 
Ne  sainza  s'  ustar. 

2S. 

Armada. 
A^  Dieu  Eug  qui  s'  di, 
Chia  nos  Ray  Ludvig 
135  Fa  qui  perdarschiida 
Da  blers  miliuns 
D'  homens  et  Chianuns 
A*  gnir  a'  vosa  vgniüda. 

24. 

Cita  da  Montabaun. 

A'  Dieu  eug  qui's  di, 
140  Chia  nos  Raj  ami 

Nun  v'  lara  far  guerra 

Contra  seis  uffaunts, 
Brick  vain  triumphond 
Par  mar  seo  par  Terra. 

Finis.     Ende. 

C.  Decurtins. 
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Petrarca  und  Boccaccio  über  die  Entstehung  der  Dichtkunst 

m 

Wie  ich  schon  an  einem  anderen  Orte  bemerkt  habe  ',  stimmen 
jene  Abschnitte  der  Vita  di  Dante,  in  denen  Boccaccio  den  Ur- 
sprung der  Poesie  erörtert,  mit  einem  Briefe,  welchen  Petrarca  am 
2.  Dezember  1348  seinem  Bruder  Gerhard  schrieb,  in  Gedanken 
und  Worten  überein.  Als  ich  auf  dieses  Verhältnis  zum  ersten 
Male  aufmerksam  machte,  glaubte  ich  mit  einer  kurzen  Andeutung 
genug  zu  thun  ;  nachdem  nun  Körting  allerlei  Mutmafsungen  daran 
geknüpft  hat*^,  scheint  es  mir  nicht  überflüssig,  die  Frage  in  gröfserer 
Ausführlichkeit  zu  behandeln.^ 

Zunächst   will   ich   die    durchgehende   Congruenz    durch    eine 

Gegenüberstellung  veranschaulichen  : 

Petrarca/  Boccaccio.* 

Parum    abest,    quin    dicam,    i/teo-  —  dico  più,  che  ¡a  feo/o^'ta  nìun*  aüiru. 

iogiatn  poetiram   esse  de  Deo.     Chri-  cosa  è,   che  una  poesia   d* Iddio»     £ 

stum  modo  ¡eonem»  modo  agnum^  modo  che  altra  cosa  ^,    che  poetica  fitione 

vermem  dici,  quid  nìsì  poeticum  est  r  nella  scrittura  dire  :   Cristo  essere  ora 


*  Aus  Dantes  Verbannung  195. 

*-*  Liieralurblatt  f.  germ.  u.  rom.  Philologie  1882  S.  218. 

^  Einige  Glossen  zur  Kritik  des  Köflingschcn  Raisonnements  machte 
ich  schon  in  meiner  „Erwiderung"  Literaturbl.  1882  S.  444.  Nebenbei  be- 
merkt, meint  Körting  in  seiner  „Entgegnung"  S.  446,  es  sei  sehr  „vorsichtig" 
von  mir  gewesen,  in  meiner  Antikritik  Alles,  was  er  gegen  meine  „baroken 
Behauptungen  bezüglich  der  Epistel  des  Hilarius,  der  angeblichen  Epistel 
Dantes  an  Cangrande  und  dcrgl."  vorgebracht  habe,  mit  Stillschweigen  zu 
übergehen.  Allerdings,  —  indem  ich  meine  Kritik  auf  den  Teil  der  K.ör- 
tingschen  Recension  beschränkte,  welcher  meine  Ausführungen  über  Boccaccios 
Vita  di  Dante  betrifft,  da  war  ich  sogar  sehr  vorsichtig,  jedoch  in  einem 
ganz  anderen  Sinne,  als  Körting  meint.  Denn  weil  ich  einmal  an  der  Analyse 
nur  einer  Spalte,  wie  ich  ausdrücklich  erklärte,  die  ganze  Kritiklosigkeit 
Körtings  darthun  wollte,  so  galt  es  eine  Wahl  zu  treffen,  die  über  meine 
völlige  Loyalität  keinen  Zweifel  liefs.  Dem  Zwecke  entsprach  aber  Nichts 
mehr,  als  ein  Gegenstand,  der  dem  Biographen  Boccaccios  besonders  nahe 
lag.  So  beschränkte  ich  mich  auf  sein  Gerede  über  Boccaccios  Vita  di 
Dante.  Darin  und  nur  darin  bestand  meine  Vorsicht.  Hätte  ich  über  eine 
andere  Materie  handeln  wollen ,  so  wäre  es  nicht  schwer  geworden ,  Herrn 
Körting  noch  ungeheuerlichere  Dinge  nachzuweisen,  als  jetzt  geschah. 

^  De  rcb.  famil.  X.    4.  ed.  Fracassetti  II  82 — 84. 

^  Ich  folge  (1er  ersten  Ausgabe,  welche  Milanesi  vor  «lern  Dantecommcntar 
zum  Abdruck  gebracht  hat  I  50,  42,  43. 
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Mille  talia  in  scnpturis  sacns  invenies, 
gua^  persegui  longum  est.  Qitid  vero 
aliud  parabolae  Salvatoris  in  evan- 
gelio  sonant,  nisi  sermorum  a  sen- 
sibus  alienum  sive,  ut  uno  verbo  ex- 
primam,  alieniloquium ,  quam  alle- 
goriatn  usitatiori  vocabulo  nuncu- 
pamus  r 

—  et  apud  Aristotelem  prunos  theo- 
logizantes  poetas  legimus. 

—  cum  olim  rudes  homines,  sed  nos- 
cendi  veri  praecipuequc  vestigandae 
divinitatis  studio,  quod  naturalitcr 
i  nest  homini,  flagrantes ,  cogitare 
coepissent  esse  superioretn  aliquam 
potestatem^  per  quam  mortal  ia  rege- 
rentur;  dignum  rati  sunt,  illam  omni 
plusquam  humano  obsequio  et  cultu 
augustiore  venerari. 


Itaque  ut  aedes  amplissimas  tnedi- 
tati  sunt,  qua  s  templa  dixerunt ,  et 
ministros  sacros,  quos  sacerdotes  dici 
placuit,  et  magnificas  statuas  et  vasa 
aurea  et  marmóreas  mensas  et  pur- 
púreos amictus  ; 


sic,  ne  mutus  honos  fieret,  visum  est 
et  verbis  altisonis  divinitatcm  placare 
et  procul  ab  omni  plcbeio  ac  publico 
stilo  loquvndi  sacras  superis  inferre 
blanditias,  numeris  insuper  adhibitis, 
,  quibus  et  amoenitas  inessct  et  taedia 
pellt'rentur. 


Hone  e  ora  agnello  e  ora  vermine  e 
quando  dragone  e  quando  pietra  e  in 
altre  maniere  molte,  le  quali  volere  tutte"" 
raccontare,  sarebbe  lunghissimo P  Che 
altro  suonano  le  parabole  del  Salva- 
tore nello  evangelio,  se  non  uno  ser- 
mone da*  sensi  alièno,  il  quale  par- 
lare noi  con  pih  usato  vocabolo  chia- 
miamo allegoria  F 

—  (Aristotele)  afferma  sé  avere  tro- 
vato, li  poeti  essere  stati  li  primi  teo- 
logizzanti. 

La  prima  gente  ne*  primi  secoli, 
comecché  rozzissima^  e  inculta  fosse, 
ardentissima  fu  di  conoscere  il  vero 
con  istudio,  siccome  noi  veggiamo  an- 
cora  nattêralmente  desiderare  a  cias- 
cuno: la  quale  veggendo  il  cielo 
muoversi  con  ordinata  legge  continuo 
e  le  cose  terrene  avere  certo  ordine  e 
diverse  operazioni  in  diversi  tempi,  pen- 
sarono di  necessità  dover  essere  alcuna 
cosa,  dalla  quale  tutte  queste  cose 
procedessero,  e  che  tutte  le  altre  ordi- 
nasse, siccome  superiore  potenza  da 
niun'  altra  potenziata.  E  questa  in- 
vestigazione seco  diligentemente  avuta, 
s'immaginarono  quella  —  con  ogni 
coltivazione,  con  ogni  onere  e  con 
più  che  umano  servigio  essere  da 
venerare. 

E  perciò  ordinarono  —  ampissime 
ed  egregie  case  —  e  nomináronle 
templi.  E  similemente  avvisarono 
certi  ministri,  li  quali  fussero  sacri  -—, 
li  quali  appellarono  sacerdoti.  Ed 
oltre  a  questo  —  feciono  in  varie 
forme  magnifiche  statue  e  a  servigi 
di  (juella  vasellamenti  d*  oro  e  mense 
marmoree  e  purpurei  vestimenti  — . 
Ed  acciochè  a  questa  cotale  potenza 
tacito  onore  e  quasi  mutolo  non'  si 
facesse,  parve  loro  che  con  parole  di 
alto  suono  essa  fusse  da  umiliare  — 
vollono  che  di  lungi  da  ogni  altro 
plebeo  o  pubblico  stilo  di  parlare  —  si 
progressero  sacrate  lusinghe.  Etl  oltre 
a  questo  —  vollero   che  fussero  sotto 

39* 
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legge  di  certi  numeri  composte ,  per 

U  quali  alcuna    dolcessa    si    sentisse 

e    cacciassesi   il   rincresciinento    e  la 

noia. 

Id  sane   non   vulgati  forma,    sed  E  certo,    questo    non  vulvare 

artificiosa  quaclam  et  exquisita  et  nova      forma  o  usitata ,    ma    can   aftifiMÌosa, 

fieri  oportuit.     Quae  quoniatn  g  racco      e  squisita   e    nuova     con'^fénne    che    si 

sermone  poetices  dieta  est,  eos  quoque      facesse:   la  quale  fomta  ctppeilarono 

qui  hac  utebantur  poetas  dixerunt.  i    Greci  poetes,    laonde    nacque    che 

quello,  che  in  cotale  forma  fatto  fusse, 
si  appellasse  poesis,  e  quelli,  che  ciò 
facessero  o  cotale  modo  di  parlare 
usassero,  si  chiamassero  poetù^ 

Dals  die  durchgehende  Übereinstimmung  nicht  Zufall  ist,  liegt 
auf  der  Hand.  Wie  aber  erklären  wir  dieselbe?  Dafs  Boccaccio 
einfach  ein  Plagiat  an  Petrarca  begangen  habe,  hält  Körting-  für 
ganz  unmöglich.  Denn  nach  ihm  benutzte  Messer  Giovanni  ,,sonst 
jede  Gelegenheit,  um  seinen  geliebten  Petrarca  zu  verherrlichen  und 
zu  citieren,  —  wie  sollte  er  da  iahig  gewesen  sein,  ihn  wissentlich 
zu  bestehlen?"  Und  die  Verneinung  dieser  Frage  ist  fôr  Körting 
so  selbstverständlich,  dafs  jede  andere  Erklärung,  wie  künstlich  sie 
auch  sei,  ihm  ein  besseres  Recht  zu  haben  scheint 

I.    meint  er,    die  in    den    mitgeteilten  Stellen   ausgesprochene 
Ansicht  könne  „von   beiden  Freunden   in  einem  gemeinsamen  Ge- 


*  Aus  zwei  Widersprüchen  zwischen  der  Vita  di  Dante  und  einem  Ge- 
dichte Boccaccios  von  1359  hatte  ich  die  Abfassungszeit  der  Biographie  iest- 
zustcUen  versucht.     Körting  hält   die  Thatsache  für  bedeutungslos   und  fíUirt 
dann  fort:  „ —  deshalb  habe  ich  auch  bei  meiner  Bestimmung  der  Abfassungs- 
zeit  auf  das  Gedicht  keinen  Wert  gelegt  (Boccaccios  Leben  und  Werke  p.  710). 
SchefTer-Boichorst    freilich    behauptet   (S.  207),    es   sei    mir   der  Widerspruch 
, .natürlich"    ebenso    entgangen,    wie   die   Benutzung    des   Briefes    von  1348." 
Diesem  Satze  gegenüber  erscheint  mir  die  Bemerkung  nicht  überflüssig,    dafs 
Körting  auf  der  von  ihm    angeführten  Seite,    wo  er  über   die  Abfassungsxeit 
handelt,   des  Gedichtes  mit  keinem  Worte   gedenkt;   —   wenn  er  aber  schon 
vor  mir  die  Widersprüche  beachtet  hatte,  weshalb  hob  er  sie  dann  nicht  her- 
vor, wäre  es  auch  nur,  um  den  Leser  vor  einer  Benutzung  derselben  zu  warnen  ? 
Körting  mufstc  sich  doch  sagen,  dafs  das  eigentümliche  Verhältnis,    wenn  es 
überhaupt   einmal  von   einem  Späteren   erkannt  wäre,    auch  in  irgendwelcher 
Weise  verwertet  werden   würde.     Denn  dafs   die  Widersprüche  bedeutungslos 
seien,  weil  es  „immerhin  denkbar  wäre",  Boccaccio  habe  sich  in  dem  Gedichte 
hyperbolisch   ausgedrückt ,    —    auf  eine  solche  Idee ,    wie  Körting   wohl  ein- 
räumen wird,  kann  doch  eben  nur  er  verfallen.     Danach  möchte  mein  „natür- 
lich" durchaus  am  Platze  gewesen  sein.     Und  auch  jetzt  sehe  ich  umsoweniger 
einen  Grund ,   dasselbe  zurückzunehmen ,    als  Herrn  Körting   ja   mehrfach  die 
für    ihn    nächstliegenden    Dinge    entgangen    sind,    so  z.  B.   gerade    die    oben 
durchgeführte  Übereinstimmung.     Sollte  man  es  für  möglich  halten,    dafs  ein 
Autor,    der  im  ersten   Bande   seines   Werkes   über   „poetische  Theorieen  Pe- 
trarcas"  handelt,    der   im    zweiten   „Boccaccios  Ansichten  über  Wesen   und 
Aufgabe   der  Dichtkunst"   ausführt,   die   so   auflallende  Congruenz  übersehen 
könne  ?     Dennoch  geschah  es.     Ebenso  wenig  bemerkte  er,  dafs  Boccaccio  in 
den    Göttergenealogien ,    worauf  ich    zurückkomme ,    Griechen    für   die  ersten 
Dichter  halten  möchte,  weil  es  so  l^etrarca  ihn  gelehrt  habe. 
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spräche  gefundiîii  worden  sein,  so  dafs  jeder  von  beiden  ein  Ur- 
heberrecht daran  besafs."  Hier  aber  hat  Körting  sich  gar  nicht 
überlegt,  was  er  safgt,  denn  wie  er  in  seinem  Buche  selbst  aus- 
führt, haben  Petrarca  und  Boccaccio  sich  erst  1350  persönlich 
kennen  gelernt  ',  während  Petrarca  seine  Meinung  schon  am 
2.  Dezember  1348  zu  Papier  brachte.^ 

2.  hält  er  es  wenigstens  nicht  für  ganz  unmöglich,  „dafs  Boc- 
caccio die  betreffende  Stelle  des  Briefes  Petrarcas  vorgeschwebt 
hat,  ohne  dafs  er  sich  ihrer  Quelle  bewufst  war,  und  dafs  er  also 
ihren  Inhalt  in  gutem  Glauben  als  sein  eigenes  geistiges  Eigentum 
betrachtete."  „Vorgeschwebt**  und  die  wörtliche  Obereinstimmung: 
magnificas  statuas  et  vasa  aurea  et  marmóreas  mensas  et  purpúreos 
amictus  =  magnifiche  statue  e  vasellamenti  d*oro  e  mense  marmoree 
e  purpun.'i  vestimenti!  „Als  sein  geistiges  Eigentum  betrachtete" 
und  die  genaue  Congruenz  :  (forma)  artificiosa  quadam  et  exquisita 
et  nova  =  con  artifiziosa ,  esquisita  e  nova  !  Diese  Kleinigkeiten 
werden  schon  überzeugen,  dafs  die  Äufserungen  Körtings  zu  einer 
wachen  Denkkraft  in  keinerlei  Beziehung  standen.^ 

3.  belehrt  er  uns,  dafs  ja  eine  gemeinsame  Quelle  zu  Grunde 
liegen  k<)nne.  Nun  nennt  Petrarca  seine  Gewährsmänner:  für  eine 
Einzelheit  átm  Aristoteles,  welchen  auch  Boccaccio  anführt,  im  all- 
gemeinen den  Terentius  Varrò,  den  Suetonius  Tranquillus  und  den 
Isidor.-*  Von  den  Werken  der  drei  Letzteren,  die  auch  Boccaccio 
gekannt  hat,  wenngleich  er  sie  hier  nicht  citiert,  besitzen  wir  heute 
diejenigen  Varros  nur  noch  zum  Teile;  und  da  nun  in  den  er- 
haltenen Resten  eine  Parallelstelle  sich  nicht  findet,  so  wäre  es  ja 
immerhin  denkbar,  dafs  Petrarca  und  Boccaccio  einer  der  uns  ver- 
lorenen Schriften  Varros  eine  Reihe  der  übereinstimmenden  Sätze 
entnahmen ^  nur  mufs  ich  gleich  hinzufügen:  nicht  alle;  denn  die 


'  Vjjl.  Körting  Boccaccios  Leben  und  Werke  p.  185. 

'^  Gcjjcn  die  obi^'e  Vermutung  Körtings  spricht  überdies  auch  noch  der- 
selbe GruHil ,  wodurch  ich  sogleich  die  zweite  seiner  Hypothesen  als  unzu- 
lässig erweisen  werde. 

•''  Sollte  Körting  nun  etwa  nach  meinen  später  folgenden  Ausfiihrungen 
seine  Annahme  dahin  ändern  wollen ,  dafs  nicht  das  Schreiben ,  wohl  aber 
eine  mündliche  Unterweisung  Petrarcas  dem  Manne  von  Certaldo  „vor- 
geschwebt" habe,  so  würde  ihn  dieselbe  Argumentation  ad  absurdum  führen. 

*  Ouisnam,  inquies,  horuni  est  auctor?  —  Primus  est  Marcus  Varrò, 
doclissimus  Romanoruni  ;  proximus  Tranquillus,  rerum  curiosissimus  indagator  ; 
tertium  non  adderem,  nisi  quia  is,  ut  reor  familiarior  est  libi:  horum  igitur 
et  Isidorus,  breviter  licet,  et  ipso  teste  Tranquillo,  meminit  etymologiarum 
libro  octavo. 

*  De  lingua  lai.  VII  36  sagt  Varrò:  Anliquos  poetas  vates  appellabant 
a  versibus  viendis,  ut  De  poemalis  cum  scribam  oslendam.  Das  Werk  De 
poemalis,  welches  uns  verloren  ist,  könnte  ja  nun  Erörterungen,  wie  die  frag- 
lichen, sehr  wohl  cnlhallen  haben.  Aber  keine  Spur  weist  darauf  hin,  dafs 
Petrarca  es  noch  kannte.  Dann  mag  man  an  Varros  Libri  divinarum  et  huma- 
naran! rerum  denken,  die  ihrer  Natur  nach  auch  einen  Abschnitt  über  unsere 
Materie  enthalten  haben  könnten.  Doch  wenn  Petrarca  dieses  Werk,  wie  er 
sagt,  auch  einmal  gesehen  hat,   eine  genauere  Kenntnis  desselben  dürfen  wir 
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AiisführungiMi  über  clic  Allegoriccn  diT  Bihcl  können  natürlich  nicht 
auf  das  Werk  (nncs  I  leidem  zurückgehen.  Dasselbe  gilt  mit  Rücksicht 
auf  Suelen  ^  als  gemeinsamen  (icwährsmann,  Hind  auch  bei  dem 
christlichen  Isidor,  der  di(?  hetrefibnde  Stelle  ja  immerhin  geschrieben 
haben  könnte,  ^vird  man  sie  vergebens  suchen.^  Daraus  folgt  denn, 
dafs  die  Werke  der  von  Petrarca  angeführten  Autoren  nicht  das 
gesamte  Material  enthielten,  welches  er  und  zugleich  Boccaccio  ver- 
wertiit  hablan  soll.  So  bleibt  nur  die  Möglichkeit,  —  wenn  wir 
überhau ¡)t  mit  Körting  eine  gemeinsame  Quelle  annehmen  wollen,  — 
dais  Petrarca  und  mit  ihm  dann  auch  Boccaccio  ein  uns  noch 
unbekanntes  Werk  benutzte.  Und  da  hätte  Messer  Francesco  denn 
vier  seiner  Autoren  genannt,  den  fünften  aber  hartnäckig  ver- 
schwiegen !  Oder  soll  das  verlorene ,  bezüglich  noch  unbekannte 
Werk  des  nicht  genannten  Autors  etwa  das  einzige  sein,  welches 
btmutzt  wurde?  Dann  hätten  wir  ein  noch  viel  wcitei gehendes 
Plagiat  des  sonst  so  gewisst;nhaften  Petrarca.^  In  diesem  Falle 
würd(í  er  die  vier  Autornamen  entweder  aus  dem  fremden  Werke 
entnommen  oder  gleichsam  zur  Verbrämung  seinem  Raube  hin- 
zugefügt haben,  liier  und  dort  aber  hätte  nicht  blofs  Boccaccio, 
sondern  zugleich  auch  Petrarca  ein  Plagiat  begangen! 

Vielleicht  wendet  Jemand  zu  (ìunsten  der  gemeinsamen  Quelle 
i:in,  dafs  lk)ccaccio  als  der  getreuere  Kopist  erscheine,  dafs  er 
Wendungen,  die  doch  nicht  seine  Zusätze  seien  möchten,  die  wir  aber 
bei  Petrarai  nicht  finden,  dem  gesuchten  Werke  entnonmien  habe. 
Petrarca  fragt  z.  IÎ.  nur:  „Christum  modo  Iconcm,  modo  agnum,  modo 
vermeni  dici,  ([uid  nisi  poeticum  (*st?"  ]k>ccaccio  stellt  dieselbe 
Fragt;  mit  Rücksicht  auf  dieselben  Tiere,  dann  aber  auch  noch  auf 
Drache  und  Stein.  Da  ist  imn  zu  beachten,  wie  er  seine  Quellcm 
verwertete.  Es  wäre  K<")rtings  Sache  gewesen,  uns  die  Art  und 
Weise  von  Hoccaccios  Arbeit  im  einzelnen  vorzuführen.  Hier  ge- 
nügt ein  Heis¡>iel.  Theophrast  sagt  in  seinem  Werke  De  nuptiis: 
Si  aliquid   tuo   arbitrio  reservavcris,    (uxor)    fìdem   sibi   haberi  non 

l)ci  ihm  nicht  vorrausset/cn.  V^l.  (ì,  Voijjt  Die  Briefsammlunt;  Petrarcas  39, 
.\o.  (Tberdies  müfstc  nach  unserer  obigen  Annahme  auch  Boccaccio  die  be- 
trcíVendc  Arbeit  gekannt  haben,  und  bei  ihm  fmden  wir  nicht  einmal  einen 
Verweis  auf  heule  Verlorentrs.     Cfr.  llnrtis  Opere  latine  di  G.  B.  435. 

'  Zu  Anfani,'  seines  Ruches  De  viris  inlustribus  erklärt  derselbe:  Cum 
])rimum  homines  cxuta  feritale  rationem  vitae  habere  cocpisscnt  ac  deos  (suos) 
n()s>e,  modicum  cultum  ac  scrmoncm  commenti  sibi  utriusque  magnificentiam 
ad  rcli^Monem  deorum  (suoruni)  exco¿;itaverunt.  Igitur  ut  tempia  ilHs  domibus 
pulchriora  ct  simulacra  corporibus  ampliora  faciebant,  ita  eloquio  ctiam  quasi 
auj^ustiore  honorandos  ])utaverunt  laudes(]uc  eorum  et  verbis  inlustrioribus  et 
iocundioribus  numeris  extulerunt.  Diese  Stelle  meinte  auch  unzweifelhaft  Pe- 
trarca, als  er  sich  auf  Sueton  berief;  und  es  wird  nicht  zu  f»ewagt  scüip 
Suetons  Deduktion  als  den  Keim  für  die  weitere  Ausführung  Petrarcas  sa 
bezeichnen. 

'''Ebenso  beim  Aristoteles,  den  ja  Beide  eitleren;  gemeint  ist  Metaphys« 
A.  3.  083'».     • 

»  Vgl.  was  Petrarca  De  reb.  fam.  XXIII  19  ed.  Fracassetti  III  240  über 
das  IMaj^ial  an   Boccaccio  schreibt. 
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putabit,  sed  in  odium  vertetur  ac  iurgia,  et  nisi  cito  consulueris, 
parabit  venena.*  Daraus  hat  Boccaccio  im  Dantecommentar  Fol- 
gendes gemacht:  se  per  avventura  il  misero  marito  alcuna  cosa 
riserverà  nel  suo  arbitrio,  incontanente  essa  crederà  e  diràj  che  il 
marito  non  si  fidi  di  lei,  e  dove  forse  alcuno  amor  portava  al  marito^ 
incontanente  il  convertirà  in  odio,  e  se  il  marito  non  consentirà 
tosto  a*  piacer  suoi,  di  presente  ricorre  a'  veleni  0  ad  altre  spezie 
della  morte  stiaJ^  Das  ist  ein  Beispiel  erweiternder  Verarbeitung, 
welches  mit  dem  obigen  und  mit  anderen,  die  man  aus  meiner 
Gegenüberstellung  entnehmen  kann  3,  sich  vollständig  deckt. 


Dieselbe  Parage  híit  Boccaccio  noch  in  zwei  anderen  Werken 
behandelt,  in  den  Göttergenealogieen  und  zuletzt  im  Dantecommentar. 
Um  von  diesem  auszugehen,  so  leitet  Boccaccio  die  betreffende 
Stelle  ein  :  „secondo  che  il  mio  padre  e  maestro  messer  Francesco 
Petrarca  scrive  a  Gherardo  suo  fratello."*  Im  Dantecommentar 
beruft  er  sich  also  ausdrücklich  auf  den  Brief  Petrarcas,  und  doch 
glaube  ich  nicht,  dafs  er  denselben  damals  vor  Augen  hatte; 
vielmehr  diente  ihm  zur  Zeit,  wie  mir  scheinen  will,  allein  seine 
eigene  Vita  di  Dante  als  Quelle.*     Man  vergleiche: 


»  Migne  Patrol.  Ser.  lat.  XXIII  289. 

'  ed.  Milanesi  II  439,  440. 

'  Wenn  Sueton  De  viris  inlust.  c.  2,  woraus  Petrarca  schöpfte,  von  den 
ersten,  zum  Preise  der  Götter  gedichteten  Liedern  sagt:  Id  genus,  quia  forma 
c|uac]am  efiìcilur,  (¡uae  ilowtrfc  dicitur,  poema  vocitatum  est  eiusque  factores 
poetac;  wenn  Petrarca  daraus  machte:  ^uae  (forma)  quoniam  graeco  sermone 
poetices  dicta  est,  eos  quoque  qui  hac  utebantur  poetas  dixerunt;  wenn  es 
dann  beim  Boccaccio  heifst  :  la  quale  forma  appellarono  i  Greci  poetes;  laonde 
nacque,  che  in  cotal  forma  fatto  fusse,  si  appellasse  pocsis,  e  quelli  che  ciò 
facessero  o  cotal  modo  di  parlare  usassero,  si  chiamassero  poeti,  so  könnte 
man  ja  einen  Augenblick  glauben,  dafs  Boccaccio  hier  selbständig  aus  Sueton 
gcschöjifi  habe  oder  auch  aus  einer  Vorlage ,  deren  Autor  die  Stelle  Suelons 
vollständiger  wiedergegeben  hätte,  als  Petrarca,  in  dessen  Defmition  ja  poema, 
bezüglich  poesis  keinen  Platz  fand.  Aber  beweist  nicht  schon  die  Differenz 
poema  :  ])()csis,  dafs  Boccaccio  hier  die  so  naheliegende  Zuthat  aus  seinem 
eigenen  Geiste  einschob?  Boccaccio  hat  gewifs  ebenso  die  Notizen  Petrarcas 
erweitert,  wie  in  der  Übersetzung  von  De  nuptiis  die  Worte  des  Theophrast, 
oder  wie  er  zu  den  Entlehnungen  aus  Petrarcas  Brief  auch  sonst  schon 
manche  Zusätze  gemacht  hatte. 

*  ed.  Milanesi  I  124. 

'"  Wie  ich  schon  in  meinem  Buche  Aus  Dantes  Verbannung  199  gezeigt, 
hUl  Boccaccio  bei  Ausarbeitung  des  Commentars  die  zweite  Auflage  seiner 
Dantebiogra])hie  vor  Augen  gehabt.  In  dem  oben  ausgeschriebenem  Abschnitt 
stimmen  beide  Auflagen  mit  einander  übercin;  nur  fehlen  in  der  zweiten  die 
Sätze,  welche  über  die  Allegorien  der  Bibel  handeln,  wie  auch  das  Citat  aus 
Aristoteles.  Die  erstercn  sucht  man  auch  im  Commentar  vergebens,  nicht 
aber  das  Citat.  Also  hätte  Boccaccio  doch  für  den  Commentar  die  erste 
Auflage  benutzt  oder  wenigstens  neben  der  zweiten  auch  die  erste .^  Weit 
gefehlt!  Boccaccio  entnimmt  das  Citat,  wenn  nicht  seinem  Gedächtnis,  dann 
den  Göttergenealogieen  XIV  7,  welchem  Kapitel  er  eben  an  dieser  Stelle  des 
Commentars   schon  manches  andere   entnommen  hatte,    als  er  auf  Aristoteles 
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Petrarca. 
-  cum  olini  rudes  homines,  sed  noscendi  veri  praecipueque  vestígandae  divi- 
nitatis  studio,    quod  naturaliter  inest  homini ,   flagrantes,    cogitare  cœpissent 
esse  superiorcm  aliquam  potestatem,  per  quam  mortalia  regerentur  etc 

Vita  di  Dante. 
1^1  prima  gente  ne'  primi  secoli,  come  che  rozzissima  e  inculta  fosse, 
ardentissima  fu  di  conoscere  il  vero  con  istudio,  siccome  noi  veggiamo 
ancora  naturalmente  desiderare  a  ciascuno.  La  quale  veggendo  il  cielo  mo* 
versi  con  ordinata  legge  continuo  e  le  cose  terrene  avere  certo  ordine  e  diverse 
o]>cr«izionc  in  diversi  tempi,  pensarono  di  necessita  dover  essere  alcuna  cosa, 
dalla  quale  tutte  queste  cose  procedessero,  e  che  tutte  le  altre  ordinasse,  sic- 
come suj)eriore  potenza  da  niun*  altra  potenziata. 

Comento. 
—  secondo  che  il  mio  padre  e  maestro  messcr  Francesco  Petrarca  scrive 
a  Gherardo  suo  fratello,  gli  antichi  Greci,  poiché  per  1* ordinato  movimento 
del  cielo  e  mutamento  appo  noi  de'  tempi  dell'  anno  e  per  altri  assai  evi- 
denti argomenti  ebbero  compreso,  uno  dovere  essere  colui,  il  quale  con  pev^ 
l)etua  ragione  da  ordine  a  queste  cose,  e  quello  essere  Iddio  etc. 

Wie  man  wohl  sieht,  führt  Boccaccio  hier  Gedanken»  durch 
die  er  in  der  Vita  di  Dante  die  Erörterungen  Petrarcas  aus- 
g(;schmückt  hatte,  auf  diesen  selbst  zurück;  indem  er  sich  entsann, 
dafs  er  damals  stillschweigend  den  Brief  Petrarcas  ausgebeutet  habe» 
btiliebte  es  ihm  jetzt  seine  Quelle  zu  nennen;  dabei  aber  hatte  er 
vergessen,  was  er  aus  eigenem  Geiste  hinzugefugt  hatte;  gerade 
die  eigcîncî  /uthat,  wie  gcisagt,  wurde  nun  als  Petrarcas  Eigentum 
bezeíchntít.  Das  wäre  nicht  möglich  gewesen,  wenn  ihm  im  Augen- 
blick Petrarcas  Brief  vorgelegen  hätte.  Was  er  weiter  bemeiict» 
stimmt  damit  überein:  nirgends  findet  sich  eine  genauere  Con- 
gruenz  mit  dem  Briefe  selbst,  und  dann  wendet  er  sich  schnell  zu 
einer  anderen  (Quelle,  nämlich  seinen  eigenen  Göttergenealogieen.* 

hidem  er  es  thut,  folgt  er  aber  wieder  seinem  verehrten 
Meister   Petrarca.      Denn    auch   der    betreffende  Abschnitt    seines 


verwies.  Siehe  S.  604  Anm.  I.  Übrigens  hat  Körting  im  Literaturbl.  bestritten, 
chifs  Jioccaccio  auch  die  zweite  Auflage  der  Dantebiographie  verfafst  habe. 
Am  selben  Orte  443  habe  ich  darauf  gezeigt,  wie  unkritisch  Körtings  Bc- 
jiriindun;^  sei.  Obwohl  er's  wenigstens  zum  Teile  begriffen,  —  dennoch 
wirft  er  mir  in  seiner  Replik  vor,  nur  die  „Lust  am  Widerspruch**  habe 
mich  „verleitet",  das  Gewicht  seiner  Beweisführung  zu  verkennen  S.  446. 
Dem  gegenüber  möchte  ich  wohl  fragen,  ob  auch  nur  ein  Leser  dieser  Zeit- 
schrift, der  den  Kampf  Körtings  V  73,  599  gegen  die  sonnenklare  Deduktion 
Crasparys  IV  571,  V  376  verfolgt  hat,  dem  eigensinnigen  Gegner  das  Recht 
zuerkennen  möchte,  einem  anderen  Forscher  Lust  am  Widerspruch  vorsuwerfcn? 
'  Vgl.  z.  B.  den  Satz  XIV  8:  Et  quoniam  appareret  incongruum  etc.  mit 
dem  des  Commentarsi  125:  e  conoscendo  non  essere  degna  cosa  etc.  Dar- 
nach ist  die  Bemerkung  von  Mortis  Studii  sulle  opere  latine  di  B.  1 87  Anm.* 
AU  bericlitigen.  Der  Brief  ist  keineswegs  im  Dantecommcntar  last  Wort  fir 
Wort  übersetzt. 
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mythologischen  Buches  enthält  nichts,  als  eine  Ansicht  Petrarcas. 
Nur  verdankt  Boccaccio  dieselbe  dieses  Mal  einer  mündlichen 
Unterweisung  Petrarcas:  er  hat  sie  auch  hier  nicht  „im  gemein- 
samem Gespräch  mit  Petrarca  gefunden";  der  Kleinere  ist  vielmehr 
vom  Gröfseren  belehrt  worden. 

Lib.  XIV  cap.  8  lesen  wir:  Graeci  apud  se  exortam  poeticam 
autumant,  ut  totis  viribus  affìrraat  Leontius;  in  quam  credulitatem 
et  ego  paululum  trahor,  memor  aliquando  ab  inclyto  praeceptore 
meo  audiisse  penes  priscos  Graecos  talc  huic  fuisse  principium.  Und 
nun  folgt  eine  Entwicklung,  welche  sachlich  mit  derjenigen  in 
Petrarcas  Brief  und  in  Boccaccios  Dantebiographie  durchweg  über- 
einstimmt.* Ist  es  schon  danach  wahrscheinlich,  dafs  Boccaccio 
auch  hier  die  Meinung  Petrarcas  wiedergiebt,  so  möchten  die 
Worte:  memor  (sum)  aliquando  ab  inclyto  praeceptore  meo  audiisse 
jeden  Zweifel  heben.^  Denn  als  inclite  oder  eximie  praeceptor  wird 
Petrarca  von  Boccaccio  angeredet'*,  als  vcnerandissimus ,  als  glo- 
riosus  und  mehrfach  wieder  als  inclitus  praeceptor  wird  er  von 
ihm  gefeiert*;  und  wenn  Messer  Giovanni  auf  einen  seiner  Aus- 
sprüche sich  beruft,  geschieht  es  mit  dem  Zusätze  :  il  venerabile  mio 
precettore  oder  il  mio  padre  e  maestro.^ 

Die  wörtliche  Übereinstimmung  ist  nicht  von  [Belang.  In 
seinem  Briefe  sagt  Petrarca:  cum  olim  rudes  hommes  —  cogitare 
cocpisseni',  die  mündliche  Belehrung  hätte  nach  Boccaccio  gelautet: 
cum  primo  inter  rudes  adhuc  homines  nonulli  celsioris  ingonii  coe^ 
pissent  naturae  parentis  opera  admirari.  Dann  verweise  ich  noch 
auf  die  gleichen  Relativsätze  :  quas  templa  dixerunt  =  quas  nos 
templa  dicimus  hodie  ;  quos  sacerdotes  dici  placuit  =  quos  dixcre 
postea  sacerdotes.^  Diesen  unwesentlichen  Übereinstimmungen  der 
Worte  stehen  um  so  erheblichere  Abweichungen  entgegen:  während 
z.  B.  nach  dem  Briefe  die  Götter  geehrt  werden  durch  magnificas 
statuas  et  vasa  aurea  et  marmóreas  mensas  et  purpúreos  amictus, 
g<íschieht  es  nach  den  (îottergenealogieen  durch  argénteas  mensas 


'  Doch  ist  (lie  Götlergenealogie  um  einiges  ausführlicher  ;  namentlich  ist 
in  derselben  nicht  blos  von  Erbauung  der  Tempel  und  Einsetzung  der  Priester, 
sondern  noch  von  Anordnung  bestimmter  Feste  die  Rede.     Vgl.  Anm.  6. 

*  Dnfs  der  inclitus  praeceptor,  dessen  Unterweisung  ihn  bestimmt, 
der  Lehre  des  Leontius  beizupflichten,  ein  Anderer  sein  mufs,  als  Leontius, 
der  ja  allerdings  auch  sein  Lehrer  war,  liegt  auf  der  Hand  ;  Körting  Boccaccio 
425  hat  den  Zusammenhang  völlig  mifsverstanden,  wenn  er  behauptet,  Messer 
(Hovanni  habe  die  Ansprüche  der  Griechen,  dafs  sie  die  Poesie  erfunden 
hätten,  für  berechtigt  gehalten,  „zumal  Leontius  diese  sehr  beredt  verteidigt 
habe."  Es  mufs  vielmehr  heifsen  :  zumal  eine  Ansicht  Petrarcas  die  Lehre 
des  Leontius  unterstützte. 

^  Corazzini  Lettere  di  G.  B.  47,   123,  312. 

*  Gcneal.  dcor.  XV  6,  —  Corrazzini  1.  c.  274.    —  Ibid.   195,  267,  377. 
•'•  Dantecommentar  I  201,  I  124,  II  427. 

"  Den  beiden  Relativsätzen  entspricht  in  der  Göttergenealogie  ein  dritter: 
quae  dixcre  sacra  heifst  es  mit  Rücksicht  auf  die  Anordnung  bestimmter  Feste, 
von  denen  im  Briefe  keine  Rede  ist. 


6o6  p.  SCHEFFER-lîOICHORST, 

et  áureas  phyalas,  candelabra  et  aurea  quaccunque  vasa.  Soldie 
Differenzen  liefsen  sich  aber  in  Menge  anfuhren,  —  ich  will  Heber 
noch  einmal  darauf  liinweisen,  dafs  Boccaccio  in  der  Vita  di  Dante 
die  zuletzt  angeführte  Stelle  des  Briefes  ganz  wörtlich  wiedergiebt: 
magnifiche  statue,  vasel lamenti  d'oro  e  mense  marmorcse  e  purpurei 
vestimenti.  Wie  anders  lautet  doch  die  Reproduktion  einer  Unter- 
weisung, die  Petrarca  ihm  mündlich  erteilt  hat  !  ^ 


Zweimal  hat  Boccaccio,  als  er  den  Ursprung  der  Poesie  ent- 
wickelte, in  ausdrücklicher  oder  doch  leicht  zu  verstehender  Weise 
sich  auf  Petrarca  bezogen.  Ein  drittes  Mal  handelt  er  über  die- 
selbe Materie,  ohne  seine  Quelle  zu  nennen  oder  auch  nur 
anzudeuten.  Das  einmalige  Verschweigen  wird  neben  der  zwei- 
maligen Namhaftmachung  in  milderem  Lichte  erscheinen^;  und  wenn 


*  Als  Boccaccio  sich  in  den  Göttcrgenealogieen,  einem  gelehrten  Werke, 
wofür  ein  festes,  schriftliches  Zeugnis  doch  gröfste  Bedeutung  hatte,  nur  auf 
die   mündliche  Äufscrung  Petrarcas  bezog,  da  war  ihm  dessen  Brief  gewiis 
noch  nicht   bekannt   geworden.     Die  Vita   di  Dante  wäre   danach  später   ge- 
schrieben, als  der  in  Rede  stehende  Abschnitt  der  Göttergenealogieen.     Diesen 
aber  hat  Boccaccio   geraume   Zeit   nach  1350  zu  Papier   gebracht:    errt   I350 
lernte  er  Petrarca  kennen,    und  seine  Ansicht  will  er  „einst"  von  ihm  gehmt 
haben.      Dagegen   könnte  Jemand  auf  XV  6    verweisen:   Stant  praeterea  in* 
gentia  duo  epistolarum  prosaicarum  Volumina  (sc.  Petrarca«).    Aber  nirgends 
findet  sich  im  ganzen  Werke  eine  Bezugnahme  auf  prosaische  Briefe  Boccaccios  ! 
die  Notiz  ist    in   späterer  Zeit  hinzugefügt,   und  zwar  nicht  vor  dem  Jahre 
1 374,  Hills  unter  dem  zweiten  „der  sehr  starker  Bände",  wie  doch  wohl  nicht 
zu  bezweifeln  ist,   die  Sammlung  der  Epistolae  seniles  zu  verstehen  ist;    die- 
selbe reicht  bis  in  Petrarcas  Todesjahr  1374.  —  Nebenbei  sei  bemerkt,  dab  die 
Stelle,  in  welcher  der  obige  Satz  sich  fìndet,  für  die  Komposition  der  Götter- 
genealogieen sehr  bezeichnend  ist.    Der  Satz  selbst  kann,  wie  gesagt,    nicht 
vor  1374  eingetragen  sein.     Unmittelbar   darauf  heifst   es,    dafs  „demnfichst'* 
das  Buch   De  remediis  ad  utramque   fortunam   erscheinen   würde,    d.  h.  Boc- 
caccio kann   die  Bemerkung  nicht  wohl  vor,    aber  auch   nicht  nach  1366  ge- 
schrieben haben.     Dennoch  lesen  wir  im  selben  Zusammenhange,  Petrarca  sei 
„nupcr"    zum    Dichter    gekrönt:    er    empfing  den  Lorbeer  bekanntlich    1341. 
Wie  man  sieht,  hat  Boccaccio  bei  späteren  Nachtragungen  nicht  einmal  dafür 
gesorgt ,    das  unmittelbar  daneben  Stehende ,    schon  früher  Geschriebene ,    mit 
(lem    neu   Eingetragenen    in   Übereinstimmung   zu    bringen.      Zu    dem    nuper 
coronatus   in  XV  6,    wie   er  übrigens   auch  schon  VI  53   schrieb,   vergleiche 
man    noch    VII  29    cui    iam    pridem    honor    iste    fuit    delatas.    —    Wenn 
Boccaccio  noch  in  oder  nach  dem  Jahre  1374  eine  Eintragung  in  die  Götter» 
gcncalogicen    machte,    so    mufs   ihm    das   Werk,    welches   ihm    nach    einem 
Briefe   an  Pietro   di  Monteforte   einmal  abhanden  gekommen  war,  wenigstens 
zuletzt  wieder  zugestellt  worden   sein.     Dazu  stimmt  auch  die  Benutzung  des*  '{ 

.selben  im   Dantecommcntar,  über  dessen  Ausarbeitung  Boccaccio  bekanntlich  '' 

gestorben  ist.  —  Doch  ich  bescheide  mich  gern,  wenn  Jemand  fiir  die  obigen       '      *J 
Notizen   eine   andere,    bessere   Deutung   findet:   ich   habe  gleichsam   nur  im  J 

Vorbeigehen  auf  dieselben  hinweisen  wollen,  ohne  das  ich  Cb  fur  meine  Anf*        ,     ^ 
gäbe  hielt,  die  gewifs  vorhandenen,  der  versuchten  Erklärung  entgegenstehenden 
Schwierigkeiten  aufzusuchen  und  zu  erörtern. 

'^  Immerhin  aber  bleibt  die  Thatsache  bestehen,  dafs  Boccaccio  die  Ideen 
und  Worte  eines  Anderen  benutzte,  ohne  diesen  zu  nennen.  Das  aber  that 
er  in  reiferem  Alter  und  in  einem  fur  die  Öffentlichkeit  bestimmten  Werke« 
Um   wieviel    eher    mag  er  in    seiner  Jugend  und   in  einer  Arbeit,   die 


\ 
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Jemand  unter  dieser  Erwägung  das  „Plagiat**  Boccaccios  gar  als 
durchaus  harmlos  bezeichnen  will,  so  werde  ich  keinen  Widerspruch 
erheben. 


Wenigsten  auf  einen  weiten  Leserkreis  berechnet  war,  ein  Plagiat  begangen 
haben  ?  Ich  denke  an  einen  der  frühesten  Briefe  Boccaccios,  der  nach  Kör- 
ting Boccaccios  Leben  und  Werke  S.  36  Anm.  i  schon  deshalb  eine  Fälschung 
sein  soll,  weil  die  Sätze:  mulier  ceu  fulgur  —  ligavit  einem  Schreiben  Dantes 
entnommen  sind.  Diese  Argumentation  wird  nun  wohl  von  keinem  mehr  fur 
stichhaltig  befunden  werden ,  es  sei  denn  von  Seiten  ihres  Autors.  —  Nach 
Körting  S.  314  hätte  ich  den  erwähnten  Brief,  wie  auch  vier  andere,  die  uns 
in  derselben  Handschrift  überliefert  sind,  „hierin  Ciampi  folgend",  als  echt 
bezeichnet.  Das  aber  hätte  ich  mir  „ersparen"  können,  denn  die  Echtheit  sei 
unbewiesen.  Ich  folge  nun  nicht  Ciampi,  sondern  erstens  berufe  ich  mich  S.  236 
Anm.  2  „auf  die  verständige  Art",  in  welcher  Hortis  Studi  sulle  opere  latine 
di  Boccaccio  261  ff.  die  Briefe  bespricht.  Was  allenfalls  bedenklich  erscheinen 
konnte,  ist  von  Hortis  erledigt,  Aind  überdies  hat  der  Triestiner  Gelehrte 
bemerkenswerte  Übereinstimmungen  zwischen  unseren  Briefen  und  anerkannt 
echten  Arbeiten  Boccaccios  nachgewiesen.  Vielleicht  darf  ich  dazu  noch 
den  Ausdruck  dicacitate  prolixa  hinzufügen:  er  fìndet  sich  in  dem  Briefe: 
Mavorlis  miles  cxtrcnue  bei  Corazzini  Lettere  di  B.  453  und  in  den  Götter- 
genealogiecn  XIV8.  Zweitens  zeige  ich,  dafs  der  Codex,  welcher  die  Briefe 
enthält,  wohl  das  Eigentum  Boccaccios  war.  Dabei  aber  stütze  ich  mich 
wenigstens  zum  Teile  auf  die  Thatsachc,  dafs  der  Inhalt  ganz  den  Neigungen 
Boccaccios  entspricht  und  dafs  mehrere  der  hier  vereinigten  Stücke  von  ihm 
benutzt  wurden.  Was  Körting  dagegen  bemerkt,  kann  ich  ohne  Schaden 
übergehen.  Ich  will  lieber  die  Gelegenheit  benutzen,  zu  meinen  betreñ'enden 
Ausführungen  zwei  kleine  Nachträge  zu  liefern.  Der  Codex  enthält  auch 
„Pauca  quaedam  de  Tito  Livio  eiusque  inscriptio  Paduae  exstans  apud  istam 
lusiinam."  Nun  weifs  man  aber,  wie  sehr  Boccaccio  sich  lür  Livius  interessierte, 
und  wahrscheinlich  würde  eine  genauere  Untersuchung  ergeben,  dafs  die  auf 
den  römischen  Geschichtsschreiber  bezüglichen  Notizen  von  Boccaccio  ver- 
wertet wurden,  als  er  in  der  Chronik  seines  berühmten  Zibaldone  eben  über 
Livius  handelte,  als  er  dann  seine  kurze  Geschichte  desselben,  die  zuletzt  von 
Hortis  als  Cenni  di  G.  B.  intorno  a  T.  Livio  herausgegeben  wurde,  zu  Papier 
brachte.  Ferner  enthält  unser  Codex  auch  Petrarcas  Ekloge  „Argus",  und 
zwar  bietet  er  von  den  bucolischen  Gedichten  Messer  Francescos  eben  nur 
dieses  eine:  dieses  eine  aber  ist  nun  auch  das  einzige,  welches  Boccaccio 
ciliert,  aus  welchem  er  Verse  mitteilt.     Cfr.  Geneal.  deor,  XI  i   p.  266. 

'  P.    SCHliFFEk-BoiCHOKSl. 


RKCENSIONEN  UND  ANZEIGEN. 


Dr.  Karl  Siiti,  Die  lokalen  Verschiedenheiten  der  lateinischen 
Sprache  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  afrikanischen 
Lateins.     Erlangen,  A.  Deichert  1882.     IV,  162  S.    8«.     M.  2,80. 

Auch  in  der  Wissenschaft  sind  neuerdings  Gründerbesirebungen  zu  Tage 
getreten  ;  das  ruhige  Weiterbauen  befriedigt  nicht  immer,  man  giebt  sich  gern 
den  Anscliein,  Forschungsmethoden  oder  Forschungsgebiete,  die  schon  vorher 
wohl  bekannt  waren,  gefunden  zu  haben  und  exploitiert  dieselben  mit  manchen 
gewagten   Spekulationen.     So  haben  in  unseren  Tagen  die  Indogermanisten 
die  A  nwcndung  des  Analogieprinzips,  die  der  romanischen  Sprachwissenschaft, 
seitdem  sie  überhaupt  existiert,   im  vollsten  Umfang  vertraut  gewesen  isty    au 
gründen   vermeint;   so   die  I^tinisten  das  Studium   der  Zusammenhänge    des 
Vulgärlateins    mit  den    romanischen    Sprachen.      Herr   £.  WöliFlin    eröffnet 
seine  Bemerkungen  über  das  Vulgärlatein  Phil.  XXXIV  (1876)  137  folgender* 
mafscn  :    „Die  romanischen  Sprachen  sind  die  Fortbildung,  nicht  des  Latel* 
nischcn,  wie  es  die  Klassiker  geschrieben  haben,  sondern  desjenigen,  wie  es 
im  täglichen  Leben  gesprochen  worden  ist.    Diesem  letzteren  nachauforschen» 
dem   sogenannten  „Schlüssel"  zu   den  romanischen  Sprachen,  wird,  zamal  in 
unseren  Tagen,  nicht  als  unzeitgemafs  erscheinen,  da  wir  hoffen  dürfen  damit 
Licht  auf  das  Italienische,  Französische,  Spanische  zu  werfen,  wie  umgekehrt 
durch  diese  Sprachen  das  Vulgärlatein  aufzuklären."     Und  im  Vorwort  S,  lU 
¿u  „Lateinische  und  romanische  Comparation"  (1879)  sagt  er:  „Wenn  Bûcheler 
richtig  bemerkt,   es  sei  ein  Grundzug   der  heutigen  Philologie  das  klassische 
Altertum  mit  dem  in  Zusammenhang  zu  setzen,   was  vorher  und  nachher  ge- 
wesen ist,  so  müssen  wir  gleichwohl  gestehen,  dafs  die  Erforschung  des  Spftt« 
latcins  in  seinem  Verhältnis  zu   den   romanischen  Sprachen   ein   unangebantes 
Feld  sei  wie   kaum   ein  anderes."     Dafs  vorher   auf  diesem   Felde   sehr   ana- 
gedehnte, wenn  auch  vielleicht  nach  Herrn  Wölfflins  Ansicht  unzulängliche^ 
oder  gar  verunglückte  Arbeiten  angestellt  worden  sind,    wird  bei  diesen  Ge- 
legenheiten  mit  keinem  Worte  erwähnt.     Es  ist   richtig,    dafs  Herr  Wolín&  Í 
gerade  auf  Manches,  was  bisher  vernachlässigt  worden  war,  in  dankenswerter 
Weise  die    Aufmerksamkeit   hingelenkt  hat;    aber   er   durfte    sich   nicht   der 
Figur  „pars  pro  loto"  bedienen.     Auch  sind  wir  überzeugt,  dafs  Wortgebranch 
und  Wortbildung  hier   zwar   wichtig   sind,    aber  nicht  so  wichtig,   wie   die 
Lauterscheinungen,    dafs   man  mit   der  Untersuchung   dieser  beginnen  mufste 
und  dafs    dann   das   Andere   sich   in    natürlicher  Folge  daran   anzuschliefsen 
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hatte.  Herr  WölfFlin  citiert  ebenda  S.  IV  „das  grofse  Wort"  seines  Freundes 
Suchier:  „eine  aus  der  Spezialuntersuchung  der  einzehien  vulgarisierenden 
Autoren  dereinst  aufzubauende  Grammatik  des  Vulgärlateins  sei  das  A  und 
das  O  der  romanischen  Philologie".  Indessen  ist  Herr  Suchier  zu  vorsichtig 
gewesen,  derartiges  auszusprechen;  seine  Behauptung  lautet  so:  „Erst  wenn 
die  rusticitas  jedes  einzelnen  vulgarisierenden  Schriftstellers  mit  der  gleichen 
Kritik  herausgeschält  und  erwogen  ist,  wird  an  eine  Gesamtdarstellung  der 

vulgärlateinischen  Grammatik   gedacht  werden  können ,   die das  A  und 

O  der  romanischen  Sprachwisscnschaíl  bildet"  (Gröbers  Ztschr.  II  602). 

Nun  hat  ein  Schüler  Herrn  Wölft'lins,  Herr  Dr.  Karl  Sittl,  in  diesem  Jahre 
die  lokalen  Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache  entdeckt.     Ja,  wirklich 
entdeckt  !    Vorwort  S.  III  heifst  es  :  „Von  vagen  Äufserungen  abgesehen,  hat 
sich  noch  niemand  um  die  Mundarten   der  lateinischen  Sprache  gekümmert." 
Ebenda:  „Dennoch  ist  es  ebenso  gewifs,  dafs  Spuren  vorhanden  sind,  als  dafs 
einmal  der  Versuch   gemacht  werden   mufs,    sie   aufzuspüren   und   zusammen- 
zustellen."    S.  46  f.  :  „Ich  bin  dabei  auf  den  Vorwurf  gefafst,  dafs  die  letztere 
Untersuchung  [über  das  Latein  der  verschiedenen  Länder  mit  Ausnahme  von 
Afrika]  verfrüht  sei;  allerdings  fehlt  es  an  Vorarbeiten,  aber  ein  Anfang  mufs 
doch  einmal  gemacht  werden,  oder  soll  die  Wissenschaft  noch  länger  auf  dem 
Standpunkte  der  ars  nesciendi  ....  stehen   bleiben?     Möge   man   daher  diese 
Recognoscierung    in   einer   terra    incognita   milde   beurteilen!"      S.  76:   „Ich 
beanspruche   nichts  weiter   als   einen  Grundrifs   und  Vorarbeiten   für  künftige 
Monographieen  gegeben  zu  haben  und  schliefse  diesen  Abschnitt,   wie  immer 
durch  dieselben  das  Urteil  über  meine  Thesen  ausfallen  mag,  mit  dem  Wunsche  : 
Vivat  sequens!"     Wir  würden   sagen,    wenn   Herr  Sittl   uns   erlaubte  in   den 
burschikosen  Ton  einzustimmen,  dafs  sein  Hospiz   keineswegs  zu  einem  fröh- 
lichen: Vivat  sequens!  berechtigen  dürfte;  jedenfalls  aber  hat  nicht  er  diesen 
Gegenstand  aufs  Tapet  gebracht.     U.  a.  handelt  davon  das  fünfte  Kapitel  von 
Seh. 's   Einleitung    zum  „Vokalismus  des  Vulgärlateins"  (I  76 — 103  und    dazu 
Nachträge  III  27 — 57).     In   dem   Nachweis   mundartlicher   Verschiedenheiten 
im  Vulgärlatein  konnte  Seh.,  wenigstens  damals,  kaum  weiter  gehen  ;  auch  ist 
ihm  ja  gerade  der  Vorwurf  gemacht  worden,    er  habe   nach  dieser  Seite  hin 
zu  vielem  Bedeutungslosen  Wert  beigelegt.     Dafs   man    die   Leistungen   eines 
Vorgängers  als  nichtssagend  betrachtet,  läfst  sich  einigermafsen  entschuldigen, 
wenn  die  eigenen  Leistungen  sich    hoch    über  dieselben   erheben.     Indem  wir 
aber  vorderhand  vom  III.  Teil  („Das  afrikanische  Latein")  absehen,  können  wir 
nicht  wahrnehmen ,    dafs  die  beiden    ersten  Teile  („Die   lokalen  Verschieden- 
heiten   der   lateinischen    Sprache   in    Italien"    —  „Die   lateinische   Sprache   in 
den    Provinzen")   in    irgend    einem    wesentlichen    Punkte    die    Erkenntnis   des 
vorliegenden  Gegenstandes   gefördert   hätten.      Aus    Sch.*s  Buch   ist   viel ,   im 
II.  Teil  fast    alles  Hauptsächliche    entnommen    und    der  Hinweis   darauf  hätte 
viel  prunkvolles  Citatenmaterial  ersparen  können.     Aber    dieser  Hinweis  fehlt 
sogar  nicht  selten.     So  werden  S.  65  zwei  Citate  aus  Florez*  Medallas  und  acht 
aus  der  España  sagrada  mitgeteilt,  ohne  dafs  Seh.  bei  dem  sie  sämtlich  stehen 
(I  116,   147,   178,   194,  II  260,   195),    genannt   wird.     Es   ist    uns   höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  Herr  Sittl    diese  Werke    nie  gesehen   hat;    nur  hätte  er  dann 
die  alte  Klughcitsregel   befolgen  sollen,    beim  Abschreiben    die  Abkürzungen 
nicht  aufzulösen    (so    wäre    aus    Seh. 's  sa^r.   nicht   sagra    statt    sagrada    ent- 
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standen).    Was  nun  Herr  Sittl  zu  stände  bringt,  indem  er  sich  seinen  eigenen 
Füfsen  anvertraut,  das  wollen  wir  im  Folgenden  untersuchen. 

Zunächst  fallt  auf,  dafs  er  auf  einem  Materiale  baut,  das  er  nicht  immer 
vollständig  beherrscht  oder  kritisch  gesichtet  hat;  es  finden  sich  bei  ihm 
mitunter  ungenaue,  ja  geradezu  unrichtige  Angaben,  die  zu  voreiligen  Schlössen 
verleitet  haben.  So  auf  dem  Gebiete  der  italischen  Mondarten.  S.  ii 
wird  von  der  Assibilation  von  /  vor  i  gesprochen.  „Auch  Umbrer  nnd 
Osker,  heifst  es,  gaben  dieser  Strömung  etwas  nach."  Dabei  wird  anf  Bechtel 
in  Bezzenbergers  Beiträgen  i88i  (soll  heifsen  Band  VII)  S.  7  verwiesen.  Herrn 
Bechtel  ist  es  an  dieser  Stelle  nicht  gelungen  für  das  Umbrische  Assibilation 
des  t  vor  i  gegen  Bréal  Les  tables  Eugubines  S.  1 30  nachzuweisen  ;  denn  das 
einzige  von  ihm  angeführte  Beispiel  nesimei  genügt  nicht  „vollständig,  um 
den  besprochenen  Lautwandel  für  das  Umbrische  zu  behaupten",    sondern  ist  1 


^\ 


gar  nicht  beweisend.  Das  Wort  kommt  im  Oskischen  auch  vor: 
iiâsimutn  Tafel  von  Bantia  25,  17,  31,  der  Stamm  nesimo'  ist  also  uritalisch 
gewesen,  die  Assibilation  von  -//'-  zu  -ji-,  wenn  überhaupt  eine  stattgefunden 
hat,  bereits  in  vorumbrischer  Zeit  eingetreten.  Ist  die  Verbindung  von  mes* 
imo-  mit  néC'to  richtig,  ào  steht  das  'Wort  für  neC'SimO'  und  steigt  das  Snper- 
lativsufBx  -simo'  wie  proximus ,  maximus,  oxime  (Paul.  Fest.  I95tl)>  die 
Formen  auf  -issimus  u.  s.  w.  Ob  hier  das  -simus  aus  -timus  entstanden  ist 
oder  nicht,  ist  fur  die  Frage  nach  um  bri  s  eher  Assibilation  ganz  gleichgiltig* 
Mit  oskischer  Assibilation  aber  steht  es  folgendermafsen :  für  ti-  giebt  es  nur 
das  eine  bekannte  Beispiel  B ansae  =■  Bantiae ,  wozu  sich  aus  dem  Gebiete 
der  Media  zUolo-  (ztcelfei»  ùcoìois,  zicolom,  Mculud)^  beide  auf  der  Tafel  von 
Bantia,  stellt.  In  beiden  Fällen  folgte  auf  unbetontes,  kurzes  ti-  nnd  di'  ehi 
Vokal,  denn  zicolo-  steht  für  *diêcolo'^  daraus  ist  zunächst  zêcolo-  geworden« 
endlich  zicolo-,  da  auf  der  bantinischcn  Tafel  jedes   ursprüngliche  lange  /in  * 

I  übergegangen  ist  :  licitud  =  licetod,  ligud  =  lege,  ligis  ^  legibus,  hipid  s^  ^  -^ 
ßu'pust  von  *hêpi,  i*hêbi  vgl.  feci,  cêpi).  Diese  Assibilation  ist  aber  eine  *=*) 
Eigentümlichkeit  der  Mundart  der  bantinischen  Tafel  gewesen,  denn  sonst 
bleibt  in  den  oskischen  Sprachdenkmälern  -ti-  unter  ganz  gleichen  BedingangeB 
unaltcriert:  IIofiTtTisç,  Statte,  Pontiis,  Metiis,  Smintiis,  Staatiis,  ajttttmm, 
Tlanudt  Tiiatium.  Langes  und  betontes  -tt-  blieb  natürlich  unalterieit: 
fat  i  um  t^fatêri,  potlad  putUad  putlans  putiians,  tio  tiium,  die  erste  SUbtf 
von  Tiiatium,  In  Santia  Fabretti  2840  =  Zvetajeff  138  =  Sav^iaç  war  viel» 
leicht  die  vorletzte  Silbe  betont.  Ebenso  bleibt  -//-  vor  folgendem  Konao* 
nanten  durchaus  unverändert ,  auch  auf  der  bantinischcn  Tafel ,  z\  B.  aitinoÊÊÊg 
arenti¡kai.  Atiniis,  Bantins,  Betitis,  MafttQTivo,  Mutll,  patir,  petiropert,  pomtisé 
praesentid,  stati f  Bei  diesem  Worte  statlf  ist  Herrn  Sittl  auf  S.  55  eia 
arger  Mifsgrifi  passiert.  Er  meint,  das  Oskische  hätte  im  Auslaut  den  Wechs^ 
von  V  und  /  gekannt,  und  belegt  das  mit  statief  (sie)  =  stative.  Ein  oskischetf !  ' 
statitf  giebt  es  nicht,  das  Wort,  das  auf  der  Weiheinschrift  von  Agnoa»-'' 
neunzchnmal  steht,  heifst  statlf,  das  man  seit  Bugge  Kuhns  Z.  XXII  432 
Rücheier  Iguvinae  de  lustrando  populo  legis  interpretatio  (Bonn  1876)  p.  34 
Singularnominativ  =  statio  ^  vgl.  fruktatiuf  =  fructatio  »  olttiuf  •=.  usio, 
barakl'iuf  acditicatio  erklärt;  -/  ist  hier  wie  in  den  bekannten  umbnscl 
Accusativ-Pluralformen  aus  -ns  entstanden.  Auch  S.  28  lîndet  sich  eine 
richtige  Sclireihung  eines  oskischen  Wortes:  nicht  fluusaasi-  heifst  es,  sondi 
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auf  der  Weiheinschrift  von  Agnone  steht  a  20  ßuusasials  fioralibus.  Da 
gleich  darauf  Z.  24  y?Mj/ja/ Florae  steht,  so  ist  es  allerdings  höchst  unwahr- 
scheinlich dafs  man  in  demselben  Dokument  einer  dem  ital.  fore  so  nahe 
stehenden  Form  begegne  und  wir  sind  der  Ansicht,  dafs  das  I  Zeile  20 
ein  verstümmelt  erhaltenes  _|  ist  —  vielleicht  entdeck!  genaue  Untersuchung 
auf  der  Bronze  noch  Spuren  des  unteren  Striches,  von  dem  selbst  auf  der 
Abbildung  bei  ZvetajeíT  noch  etwas  zu  stehen  scheint.  Jedenfalls  aber  kommt 
dies  fiuusasials  von  einem  Stamme  ßuusasio-,  nicht  ßuusasi-.  Man  sieht 
also,  dafs  die  Behauptung,  das  sabinische y/</j^ar^  (der  Tempelurkunde  von 
Furfo)  stehe  „sicher  in  der  Mitte  zwischen  dem  lateinischen  floralt-  und  dem 
oskischen  fluusaasi-*^,  von  vornherein  mindestens  ungenau  ist.  £s  ist  aber 
überhaupt  durchaus  nicht  ausgemacht,  ob  das  oskische  Sufhx  -asio-  mit  dem 
lateinischen  -ari-  -ali-  irgend  welchen  Zusammenhang  hat.  Über  die  Quantität 
des  -a-  in  dem  oskischen  Suflix  wissen  wir  nichts;  auch  die  iguvinischen 
Tafeln,  wo  -asio-  ebenfalls  erscheint,  lehren  uns  nichts  darüber.  I:Ierr  Jordan 
irrt,  wenn  er  in  den  „Kritischen  Beiträgen  zur  Geschichte  der  lateinischen 
Sprache'*  S.  118  schreibt:  „Die  Quantität  des  â  in  dem  italischen  SufBx  ist 
wie  in  dem  lateinischen  die  Länge.'*  Den  von  ihm  als  Beweis  angeiührten 
puteolanischen  Namen  Calaasi{s)  lassen  wir  billig  bei  Seite,  da  er  selbst  die 
Möglichkeit  einer  Verschreibung  zugiebt;  amasius  bei  Plautus  u.  s.  w.  ist 
erst  von  ihm  als  campanisches  Wort  reklamiert  worden,  kann  also  unter  den 
wirklichen  oskischen  Wörtern  vorläufig  noch  nicht  figurieren;  flusaasials  ist 
auch  bei  Herrn  Jordan  unrichtig  geschrieben,  das  u  steht  doppelt,  aber  nicht 
das  a  !  Die  oskischen  Beispiele  verzeichnet  Herr  Jordan  :  degetasis  degetasios 
deketasioi,  verehasioi,  purasial,  moltaslkad  (die  Erklärung  aus  *moltatica  |||l 
wegen  des  oben  über  die  Assibilation  von  ti-  bemerkten  unmöglich)  und 
unaer  fluusasiais.  Diasfijis  Zvet.  746  ist  nach  Herrn  Bücheier  (Lexicon  ita- 
licum  p.  VII)  eine  Ableitung  von  einem  Stamme  äias-  und  mit  lat.  des  bes 
zusammen  zu  stellen.  Da  der  Stamm  von  as  ass  lautete,  so  werden  wir 
dlasils  aus  *diassiis  erklären  dürfen.  Dafs  dies  bei  dem  oskisch-umbrischen 
Suffíx  -asio-  auch  möglich  ist,  darf  nicht  bestritten  werden:  wir  sehen  im 
Umbrischen  dies  -asio-  nie  zu  -ario-  geworden.  Die  Möglichkeit  ein  von 
-ario-  verschiedenes  Suffix  -asio-  anzunehmen  giebt  Jordan  a.  a.  O.  S.  I18 
auch  fürs  Lateinische  zu.  Leo  Meyer  Vergleichende  Grammatik  II  450  hebt 
mit  Recht  hervor,  dafs  noch  keine  einzige  Bildung  auf  -ario-  als  altlateinisch 
auf  -asio-  ausgehend  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist,  und  verbindet  Suffix 
•ario-  S.  451  mit  -äri-  -ali-^  dies  aber  S.  575,  580  mit  griechischem  -r¡QÓ-. 
Auch  Herr  E.  Walter  in  seiner  Dissertation  Khotacism  in  the  old  Italian 
languages  (Leipzig  1877)  S.  19  ist  der  Ansicht,  dafs  -ario-  und  -asio-  zu 
trennen  seien.  —  S.  28  :  y,sartcus  =  sanctus  nach  der  Weise  des  Oskischen, 
das  z.  B.  auch  facus  =1 /actus  bildet."  Osk.  -et-  wurde  -ht-:  ohtavis,  saah- 
torn  ;  in  urs|)rünglichem  facus  hätte  zudem  -u-  ausfallen  müssen.  Daher  ist  die 
Erklärung  von  facus  und  praefucus  durch  Bugge  (Kuhns  Z.  II  383,  Altitalische 
Studien  21)  die  einzig  mögliche.  -  S.  30:  „Nach  oskischer  Art  assimilierten 
die  Samnilcr  die  Konsonantenverbindung  ks  oder  mit  anderen  Worten ,  sie 
sprachen  lat.  x  wie  s  in  us{or)\=  uxor]  Garr.  21 07."  Die  Reduktion  von  ks  auf 
A  ist  weder  im  Oskischen  durchgreifendes  Lautgesetz  noch  auf  das  Oskische 
bc»ichr;inkl.     A.v  o<ler  in    lateinischer  Schrift    -v    erscheint  in  ex  exaiscen  exac 
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exeic  der  tabula  Bantina,  eltss  des  Cippus  von  Abella,  eksuk  Zvet.  8o,  8 1,  82, 
kolniks  Zvet.  74  d  yoivi^,  malaks  Zvet.  50,2,  /ÂBÔâSiS  Zvet.  1 60,  imeddtxud 
Tab.  Bant.,  tovtlks  Zvet.  60 b.  Diesen  Fällen  gegenüber  steht  das  einzige 
medJlss  meddls  und  im  Anlaut  Santia  »■  Savd-iaç,  Aber  auch  in  dem  pae- 
lignischen  Weihegedicht  von  Corfìnium  steht  usur  =  uxor  (Bugge  Altitalische 
Studien  S.  65);  im  Umbrischen  steht  der  Pronominalstamm  esso-  eso-  for 
*ekso-  (Bréal  Les  tables  Eugubines  p.  18)  wie  destru  testru  ^^m  dextra  (un- 
sicher sind  ose  osatu  &=  aux-)y  ihnen  gegenüber  steht  fratreks  frairexs.  Die 
lateinischen  Beispiele  se  scenti»  Sestius,  disco  (für  diesco),  tmseeo  (fôr  imicscetí^ 
mistus  sind  bekannt.  In  Pompeji  liest  man  felatris  CLL. IV  1388.  2292 
neben  felatrix  1 389  ;  Probus  schrieb  vor  y^meretrix  non  meretris**  und  um- 
gekehrt yytniles  non  müex ,  aries  non  ariex**,  —  S.  35:'  Dem  campanischen 
Dialekt  wird  Abneigung  gegen  die  Lautverbindung  U  zugeschrieben,  gestützt 
auf  das  pompejanische  mutUu  C.  I.  L.  IV  1593  =  muUum,  Wir  billigen  nicht, 
wie  Herr  Sittl,  die  Etymologie  Vaniöeks,  die  dieser  selbst  in  seiner  neuesten 
lexikalischen  Arbeit  nicht  mehr  vorträgt,  und  finden  also  in  dieser  pompe- 
janischen  Form  kein  zufalliges  Zusammentreffen  mit  der  indogermanischen 
Form;  wir  können  aber  ebenso  wenig  fìnden,  dafs  das  Oskische  in  dirtrm 
Worte  regelmäfsig  /  anwandte,  da  dasselbe  in  den  oskischen  Sprachdenk- 
mälern überhaupt  nicht  belegt  ist,  denn  die  Formen  moltam  möÜas  imútío 
moltaum  auf  der  bantischen  Tafel,  sowie  moltasikad  Zvet.  66  gehören  alle  zu 
molta-  Geldstrafe,  wie  Herr  Sittl  aus  der  Stelle  in  Büchelers  Lexicon  italicmn 
p.  XVII,  die  er  selbst  anführt,  erfahren  konnte.  Jene  pompejanische 
Form,  wenn  sie  überhaupt  sicher  ist,  hat  jedenfalls  keinen  direkten  histo- 
rischen Zusammmenhang  mit  asturisch  munchu  (wo  n  nicht  ans  /  entstanden 
ist)  u.  s.  w.  —  S.  38  ist  statt  der  oskischen  Ortsnamenform 
unrichtig  Acudunnid  angeführt.  Übrigens  ist  der  italienische  Ortsname 
cedogna  oder  Cedogna,  nicht,  wie  Herr  Sittl  thut  (durch  eine  Parenthese  bd 
Seh.  1 86  verführt),  ÜAcedogna  zu  schreiben.  —  Aus  dem  Umbrischen 
notieren  wir  zu  S.  12,  dafs  die  Deutung  von  eikvasese  ganz  unsicher  ist,  so 
dafs  es  nicht  als  Beweis  für  den  Übergang  von  ai  in  ei  auf  italischem  Boden 
angeführt  werden  darf.  Da  germanische  Analogieen  natürlich  dafür  ebenfalls 
nichts  beweisen,  angebliches  altitalienisches  eüade  aber  selbstventSndlich 
sein  ei  nicht  aus  dem  ai-  ae-  von  aetas  herleiten  kann,  so  bleibt  das  liag« 
würdige  marsische  queistores  vereinzelt  (die  Beweiskraft  der  Frau  Ceisia  hat 
Herr  Sittl  selbst  erschüttert)  und  somit  der  ganze  Lautübergang  in  der  Lnft 
hängend.    —    Unter   den  kleinen  umbrischen  Sprachdenkmälern  am  Ende  des  • 

zweiten  Bandes  von  Aufrecht  und  Kirchhoffs  Werke  stehen  S.  396  drei  Grab- 
steine, auf  denen  der  Name  Puplece  vorkommt.  Herrn  Sittl  interessiert  i 
dieser  „Nominativ",  den  er  übrigens  Publece  schreibt  (S.  27);  die  Form  ist 
über  auf  No.  2  (Tupleia  Puplece)  unzweifelhaft  und  darum  wahrscheinlich  auch 
auf  I  und  3  Cìenetiv  und  stimmt  zu  den  bekannten  umbrischen  Genetifcn 
Cerf  e ,  katle ,  agre  u.  s.  w.  (Aufrecht  -  Kirchhoff  I  1 1 8,  Bréal  343).  —  A 
dem    Faliskischen*    wollen    wir    nicht    die     unrichtige    Lesung    Vertentm 


v^ 


*  In  der  Anni.  14  auf  S,  17  mufs  es  in   der  vierten  Zeile  heifsen: 
Kaliskcrn'S  statt  „den  Ktruskern". 
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(S.  10)  statt  Zertenea^  die  selbst  Garrucci  zu  No.  802  zurück  genommen  hat, 
urgieren,  da  S.  18  das  richtige  steht.  Anderes  giebt  uns  zu  ernsteren  Bedenken 
Anlafs.  Die  Falisker  schrieben  anlautendes  s-  bald  als  s-  bald  als  z-,  neben 
sacru  und  sententiad  auch  zenatuo  und  ülextoi.  Daraus  ist  offenbar  nichts  zu 
folgern  als  ein  regelloses  Schwanken  in  der  Orthographie,  über  die  Qualität 
des  Lautes,  ob  er  tonlos  oder  tönend  war,  gar  nichts;  die  bei  weitem  grofsere 
Wahrscheinlichkeit  ist,  dafs  die  Falisker,  wie  alle  anderen  Italiker,  anlautendes 
S'  tonlos  sprachen.  Wir  können  daher  Jordan  Kritische  Beiträge  152  nur  bei- 
stimmen. Herr  Sittl  hält  den  Laut  für  weich  und  beruft  sich  dafür  auf  ihre 
Herrn,  die  Etrusker,  mit  einem  Citat  aus  Deecke  II  431  ff.;  dort  fmdet  sich 
aber  nur  ein  einziger  Fall  verzeichnet,  in  welchem  anlautendes  etruskisches 
s-  mit  /-  wechselt.  Noch  eine  andere  Berufung  auf  das  Etruskische  auf  S.  17 
ist  mifsglückt  :  „Die  Falisker  gebrauchten  auch,  wie  die  Tusker,  die  ursprüng- 
liche Form  des  Vornamens  Caius ,  also  Cavi  Garr.  809  [dazu  ist  Garr.  790 
zu  fügen],  Cavia  796  [nicht  795]**;  dazu  vgl.  S.  13  „etruskisch  Cave'^.  Aber 
die  etruskischen  Formen  lauten,  wie  man  aus  Deecke  Etruskische  Forschungen 
III  74  ff.  sich  ausführlich  belehren  kann,  nur  caie  cai  cae  caia,  kaviies 
Deecke  a.  a.  O.  S.  88  ist  höchst  unsicherer  Deutung.  —  Recht  verworren  ist 
das  S.  19  über  lof  erta  bemerkte:  „der  altitalische  Diphthong  oi  geht  durch 
Kontraktion  in  o  d.  i.  ^  über,  loferta  stammt  nämlich  entweder  .  .  .  von  der 
uritalischcn  Form  loiber  .  .  .  oder  es  ist  aus  dem  oskischen  lovfr-  [vielmehr 
lovfro'']  entstanden."  Nun,  wir  meinen,  im  letzteren  Falle  handelte  es  sich 
ja  gar  nicht  um  den  Diphthong  oi.  Uritalische  Form  ist  loiber  nicht,  sowohl 
wegen  des  spezifìsch  römischen  b  als  wegen  des  01,  das  nach  Ausweis  von 
oskisch  lovfro'  faliskisch  loferta  für  -ou-  steht;  dies  -ou-  ist  aus  -eu-  ent- 
standen, denn  griechisch  ¿-Xf-v&-eQOç  ist  unmittelbar  identisch:  G.  Meyer 
Ztschr.  f.  Ost.  Gym.  1880  S.  124.  Ebenda  ist  umbrisch  Ponisiater  ungenau 
für  Poniçiater  geschrieben.  In  der  faliskischen  Inschrift  Garr.  559  steht 
sacru  und  datu  neben  votum  und  cuncaptum\  die  beiden  letzten  Beispiele 
stehen  am  Ende  der  Zeile,  „wobei  m  gleichsam  als  v  ifpekxvatixóv  steht.** 
Aber  erstlich  steht  auch  sacru  am  Ende  der  ersten  Zeile,  und  zweitens  dürfte 
die  Verwendung  eines  paragogischen  v  am  Zeilenschlufs  jeden  befremden, 
der  griechische  Inschriften  kennt.  —  Bei  Besprechung  des  Praenestinischen 
sagt  Herr  Sittl  S.  25  :  „überdies  will  Schuchardt  Vok.  I  89  in  den  praenesti- 
nischen Fasten  eine  besondere  Neigung  zum  Jotacismus  gefunden  haben,  ohne 
dafs  ich  wenigstens  etwas  davon  verspürt  hätte."  Er  hätte  sie  nur  ordentlich 
lesen  sollen  ;  denn  in  ihnen  kommen  folgende  Beispiele  vor  :  Januar  cepissit 
=  cepissct,  März  io  dii  ist  ^=.  eo  die  est ,  Ajiril  Viniri  -«  Venere,  baliniis  = 
balineis,  Migale  =  Mtyáhj.  venissit,  frumintis,  meritricnm.  Praenestinisch 
soll  ferner  (S.  25)  nefrundines  =-z  nefrones  sein,  Festus  p.  163  (nicht  162).  Da- 
gegen heifst  es  S.  41  :  „von  der  Mundart  der  alten  Stadt  Lanuvium  kennen 
wir  nur  zwei  Wörter:  ftebrundines  ^=  nebrones  Fest.  p.  163."  In  der  be- 
trefl'enden  Stelle  im  Excerpt  aus  Festus  steht  nun  aber  zu  lesen:  „sunt  qui 
nefrendes  testiculos  dici  putent,  quos  Lanuvini  appellant  nebrundines  y  Graeci 
vt(f(JOiç,  Hraeneslini  nefnwes.**  Danach  war  also  nefrones  praenestinisch, 
nebrundines  lanuvinisch  ;  nefrundines  aber  und  nebrones  existieren  nicht. 
Die  Verglcichung  mit  Vf-if{tò-  ist  gewifs  richtig,  praenestinisch  /  verhält 
sich  /u  lanuvinisch  b  wie  ilus  von  falisk.  loferta,  osk.  lovfro-  zu  lat.  b  in 
ZeiUclir.  r.  rum.  l'hil.     VI.  ^O 
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libero-  u.  s,  wJ  Zu  tougitio  =  scicnlia  ebenda  war  Bücheier  Lex.  ital.  XXVII 
„tongioncm  (sie  pars  librorum  Pauli,  Kcsti  codex  tongitionem ,  ut  videtur) 
Praen estini  pro  notionc  dicebant"  zu  erwägen. 

Auch  die  indogermanistische  Bildung  des  Herrn  Sittl  läfst  mancherlei 
zu  wünschen  übrig.    Wir  wollen  nicht  von  der  Entdeckung  eines  iwza  ncoaye* 
yQatifiévor  im  Lat.  sprechen  (S.  4),  die  sich  dem  oben  beleuchteten  v  ê^ek- 
xvGTtxóv  im  Falisk.  würdig  an  die  Seite  stellt.     Aber  S,  16  wird  die  Genetiv- 
endung -ai's  in  dem  berüchtigten  Prosepnaü  für  eine  „sehr  alte  Bildang''  erklfirt. 
Wir  möchten  nur  wissen,  für  was  für  eine.   Denn  die  Endung  des  Grenetiv  Sgl, 
der  weiblichen  -^/-Stämme  hat  in  allen  europäischen  Sprachen  indogermanischen 
Stammes  von  Alters  her   -äs   gelautet  :    gr.  ywiiâ^^   oskisch  moitas,    umbrLsch 
iutas,  althiteinisch  familias,  gotisch  j^iòos,  litauisch  rànkos»  irisch  tnnd  (dies  =? 
altindisch  £^nâs  in  ¿^naspdtir  Rgveda  II  38,  lo).  —  Was  ist  Liquesciening  von 
V  (S.  26)  ?  —  Danunt  der  Inschrift   von  Sora  (S.  29)  kann  nicht  „der  ínnften 
Klasse  des  indischen  Verbums"  entsprechen,  denn  diese  ist  eine  unthematische, 
danunt  aber  eine   thematische  Konjugationsweise.     Das  Verhältnis   ist  längst 
klar  gelegt   in  G.  Meyers  Nasalischen  Präsensstämmen  S.  105  und  in  Curtios 
Verbum  der   griechischen  Sprache  V-  248.     Die  Form   ist  übrigens   keine  toI- 
skische  Besonderheit,  sondern  hat  eine  Anzahl  anderer  altlateinischer  Bildungen 
desselben  Gepräges  zur  Seite,   die  man  an  den  angeführten  Orten  beisammen 
tindet.    —    Auch  auf  S.  24  ist  ein  Hinweis  auf  das  Sanskrit  unglücklich  aus- 
gefallen.    Bei  Gelegenheit  des  praenestinischen  conia  wird  neben  ciconia  und 
xvxi'oç  als  reduplizierte  Form  sanskrit  ^acuni  angeführt.    Man  schreibt  nach 
allgemein  angenommener  Transskription  die  gutturale  Tenuis  als  k^  also  çakumt'» 
Dies,  auch  çakund-,  bedeutet  nach  dem  Petersburger  Wörterbuch  einen  meist 
gröfseren  Vogel,  zumal  einen  Divinationsvogel,    daher   auch  gutes  Omen;   ça* 
kunî  ist  Vogelweibchen,  speziell  einmal  für  Sperlingswcibchen  gebraucht.    An 
der  Bedeutung  also  hat  die  Vcrgleichung  mit  Wörtern,  welche  „Storch"  und 
„Schwan"    bedeuten,    keine   Stütze.      Zudem    ist    das   indische   Wort    keine 
reduplizierte  Bildung,  denn  ç  ist  nie  Reduplikation  von  Xr,  sondern  nur  pala- 
tales   c.      Ofi'enbar   ist   çak-    der    wurzelhaftc   Bestandteil    und    çafcund-    eine 
Bildung    wie   arund-    mithund-   u.  a.    (Lindner    Altindische   Nominalbildung 
S.  65).     Dafs  xv-xv-0-í;  und  ci-con-ia  verwandt,   von  Wz.  kan  tönen  benannt 
und  redupliziert  gebildet  seien,  ist  ziemlich  allgemein  verbreitete  Anschauung 
(Vanicek  Gr.-lat.  Wh.  108  f.,  Curtius  Etym.^  141,  Siegismund  Stud.  VI  329),  die 
uns  aber  nicht   in  vollem  Umfange   haltbar  erscheint.     Kv-  kann   nicht  s=  ci- 
sein,   -XY-  nicht  =^ -còn-\    xv    ist   überhaupt    keine   Reduplikationssilbe,    die 
Berufung  auf  xvxAO^  beweist  nichts,  denn  es  ist  ebensowenig  sicher,  dafs  dies 
(samt  ai.  cakrd-,  germ,  hvehvla-  G.  Meyer  Griech.  Gramm.  S.  38)    redupliziert 
ist.     Ob  zudem    gerade    der    „gesanglose"    (A.    Grün)    Schwan    passend    vom 
„Singen"  oder  „Tönen"  benannt  sei ,    steht    dahin.     Uns  scheint  XVXVOÇ  nur 


'  Die  Stelle  aus  Paul.  Fest,  hat  auch  sonst  beim  Citieren  Unglück  er- 
dulden müssen;  ('urtius  Grundzüge ^  316  spricht  von  nebrundinés^  lateinisch 
7ìefrìindìm\K  mil  Berufung  auf  Kick  P648;  di)rt  steht  aber  wieder  lat.  nefrones^ 
praeneslinisch  nebrundìnes.  Nefrundines  steht  nur  in  der  Ergänzung  der 
Fesiusstelle,  die  J  lerr  Vanif'ek  Gr.-lat.  etym.  Wcirtb.  S.  437  und  Etym.  Worterb. 
der  lat.  Sjir.-'  T40  allerdings  ohne  weiteres  abdruckt,  nicht  ohne  trotzdem  an 
letzterer  Stelle  »len   Praeneslinern  nefrundines  zuzuschreiben. 
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dann  mit  ciconia  vereinigt  werden  zu  können,  wenn  man  xvx-vo-q  teilt  und 
ci'Con-ia  für  *ci-coc-nta  stehen  läfst.  Die  Lautfolge  -cn-  ist  im  Lateinischen 
immer  auf  -//-  mit  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vokals  reduziert  worden  : 
dt^ni  für  *decm,  vanus  vgl.  vacuus  Götze  Stud.  I  2,  173.  Die  einzige  Aus- 
nahme macht  acna  acnua  ein  Feldmafs.  Man  hat  dies  mit  umbrisch  acnu 
oskisch  akenel  verglichen  (Bréal  Tables  Eugubines  255  f.)  und  lat.  inanis 
davon  hergeleitet,  wo  dann  -cn-  wieder  in  gewöhnlicher  Weise  zu  -«-  geworden 
sein  soll  (J.  Schmidt  Kuhns  Z.  XXIII  269).  Wir  werden  nicht  geneigt  sein,  eine 
solche  Inkonsequenz  in  der  Lautbehandlung  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
zuzugeben,  und  da  die  Erklärung  der  umbrischen  und  oskischen  Wörter  von 
Bücheier  in  ganz  anderer  Weise  versucht  worden  ist  (Fleckeisens  Jahrbücher 
1875  ^-  '^9>  Lexicon  italicum  p.  IV),  so  bleibt  es  immerhin  möglich,  dafs  die 
ältere  Annahme,  acna  sei  Lehnwort  aus  axaiva,  zu  Recht  besteht. 

Wenn  Herr  Sittl  mit  altsprachlichen  Dingen  sich  nur  „oberflächlich  ver- 
traut** (diese  Wortverbindung  gehört  ihm  an,  S.  92)  zeigt,  so  ist  er  auf  roma- 
nischem Gebiete  ein  vollkommener  Fremdling,  ohne  deshalb  mit  der  Vorsicht 
und  Bescheidenheit  aufzutreten,  welche  dem  Fremdling  ziemt.  Es  scheint 
unter  den  Latinisten  Mode  zu  werden,  mit  romanischen  Sprachkenntnissen  zu 
kokettieren,  nicht  mit  soliden  naheliegenden ,  sondern  mit  recht  abgelegenen 
und  absonderlichen.  Es  gilt  zu  blenden  —  wenn  nicht  die  Romanisten,  so 
die  anderen.  Dasselbe  Bestreben  das  in  Herrn  Eyssenhardts  Buch  sich  auf 
eine  so  charakteristische  Weise  geltend  macht,  fällt  uns  im  vorliegenden 
Buche  auf.  Herr  Sittl  nascht  Bonbons,  während  es  ihm  am  trockenen  Brode 
fehlt.  Aus  welchem  Schatzkästlein  er  seine  Raritäten  holt,  verschweigt  er 
am  Liebsten.  So  meint  er  z.  B.,  das  altit.  eitade  (S.  12),  welches  das  «  ■=  ae 
altlat.  Mdd.  erhärten  soll,  bedürfe  ebensowenig  eines  Quellennachweises,  wie 
das  zu  pracnest.  Aííijo  (wo  s  geschwunden  ist)  gestellte  altit.  maggio  (wo  r 
geschwunden  ist)  (S.  24).  S.  55  wird  der  Wandel  des  v  zw  f  durch  französ. 
fois  und  piem.  fos  belegt,  statt  dafs  auf  Diez  I  288  verwiesen  wäre,  wo  genug 
Beispiele  stehen  (dieser  Wandel  kommt  —  immer  vereinzelt  —  allerorten  vor, 
nicht  blofs,  wie  Herr  Sittl  zu  glauben  scheint,  nur  in  Frankreich  und  Piémont); 
es  war  ihm  aber  darum  zu  thun  jene  seltene  Wortform  fos  {voce)  anzubringen, 
die  weder  allgemein  piemontesisch  ist,  noch  der  piemontesischen  Hauptunter- 
mundart (der  turiner)  angehört  und  mit  der  es  ihm  in  der  That  gelingt  uns 
neugierig  zu  machen.  Und  so  öfter.  S.  67,  in  der  Besprechung  des  spanischen 
Lateins,  werden  wir  durch  die  Mitteilung  überrascht,  dafs  postulare  erst  von 
Pierre  Bersuire,  dem  Übersetzer  des  Livius,  wieder  in  die  französische 
Schriftsprache  eingeführt  worden  sei.  „Der  bekannte  Übersetzer**  mufste 
Herr  Sittl  sagen,  da  er  es  für  überflüssig  hält  zu  sagen,  wann  er  lebte.  Von 
Littcratur  benutzt  er  grofscnteils  das,  was  schon  Seh.  vor  17  Jahren  benutzt 
hatte;  was  die  neuere  so  ungemein  reiche  anlangt,  nur  das,  was  ihm  ein  — 
wir  sagen    nicht  „glücklicher**  —  Zufall  in  die  Hände  gespielt  hat. 

Von  den  Romanisten  hat  er  eine  sehr  vormärzliche  Idee;  so  meint  er 
S.  43  :  ,,(lie  lateinische  Sprache  wurde  aber  sicherlich  nicht  mit  einem  Schwert- 
schlagc  in  die  romanischen  gespalten,  wobei  die  Germanen  die  HauptroJIe 
spielten,  wie  die  gewöhnliche  Legende  der  Romanisten  zu  sein 
scheint.**  Was  ihn  gar  nicht  hindert  S.  65  mit  dem  Aplomb,  den  er  überall 
zur  Schau  trägt,  zu  behaupten  :  „Erst  die  Germanenherrschaft  verschlechterte, 

40* 
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wie  überall,  die  Aussprache."     Aber  Herr  Sittl  i^cbt  den  Romanisten  hie  und 
da  gute  Ratschläge,  um  ihnen  aufzuhelfen  ;   so  legt  er  ihnen  S.  63  die  bisher 
wenig   beachtete   Ortsnamenforschung    ans   Herz;    möge   das   vor    allen   Herr 
Flechia  berücksichtigen.     Herrn  Ascoli  citiert  er  —  was  bei  seinem  Interesse 
für  italienische  Dialekte  Wunder  nimmt  —  nur  zweimal;  einmal  (S.  48)  seine 
Erstlingsschrift  von  1846  —  darüber  wird  Herr  Ascoli  vielleicht  bös  sein  — , 
das  andere  mal  (S.  63)  seine  Lettera  glottologica  —  darüber  wird   er  lächeln. 
Herr  Sittl  mahnt  ihn  nämlich  zur  Vorsicht;  er  trägt  den  dort  gemachten  Auf- 
stellungen   dieselben  Bedenken    entgegen,    wie   der  Behauptung  Sch.*s,    dafs 
verschiedene    Lauteigentümlichkeiten     des    Französischen    auf    das    KLeltische 
zurückzuführen  seien.     Aber  was  sind  das  für  Bedenken!   „Teils  beschränken 
sie  [die  I^uteigentümlichkeiten]  sich  nicht  blofs  auf  die  Keltenländer,  wie  die 
auch   im  Portugiesischen  beliebte  Attraktion  von  i"  (S.  52  hatte  er  von  dieser 
Attraktion  behauptet,  sie  komme  nur  auf  „keltischem  Boden**  vor;    Portugal 
scheint  für  ihn  kein  Keltcnland  zu  sein  ;  was  er  über  die  Kelticität  z.  B.  von 
Campobasso  denkt,  wo  man  proipainente  sagt,  wissen  wir  nicht)  ;  „teils  stimmen 
die    beiderseitigen  Erscheinungen    nicht    genau    überein*'  (wäre  es    nicht    der 
Mühe  wert  gewesen,  die  wesentliche  Verschiedenheit  wenigstens  beispielsweise 
zu  erläutern  ?)  ;  „bei  der  Vokalisierung  von  C  vor  7"  zu  /  bemerke  man,  dafs 
sie    für   das   Franz(')sische   erst   in    Glossen   des    neunten   und   zehnten   Jahrh. 
nachweisbar  ist."      Kommt  et  in  französ.  Denkmälern  des  9.  Jahrh.  vor?    Wo 
wäre  in  franz.  Denkmälern   vor   dem    9.  Jahrh.   ü   zu   suchen?    Die   Oberein- 
stimmung zwischen  Französisch,  Provenzalisch,  Spanisch,  Portugiesisch,  Ober- 
italienisch bezüglich  des  //  =  et  scheint  für  Herrn  Sittl  gar  nicht  in  die  Wag- 
schale  zu   fallen.      Er  ist   nämlich    so  naiv   den  Zeitpunkt,    für   den   eine  Er- 
scheinung zum  ersten  Male  in  der  Schrift  nachweisbar  ist,  mit  dem  Zeitpunkt 
zu  identifizieren,    da  sie  in  der  Sprache  ihren  Anfang   genommen  hat.     Nach 
diesem    Grundsatz,    der    ihn    veranlafst    die    merkwürdigsten    chronologischen 
Restimmungen  aufzustellen,  müfste  er  eigentlich  läugnen,  dafs  im  Französischen 
w  wie  ü  ges])rochen   wird  ;    denn  seit   der   Römerzeit  ist   die  Schreibung  des 
w,  welches  zu  ii  geworden  ist,   immer  die  gleiche  gewesen.     Wer  daher  ver- 
mutet,   dafs   span,  ue  aus  baskischer  Quelle   stammen  könne,    der  übersieht, 
Herrn  Sittl  zufolge,    dafs  „der  Diphthongj/Ä*  erst  etwa  um  das  Jahr  IODO  in 
Spanien  auftritt"  (S.  66).     Das  oberital.  ö  und  1/  wird  erst  im  Mittelalter  an- 
gewandt ;    daher  mufs    seine  Übereinstimmung   mit   franz.  0  und  ü  durch    die 
Nachbarschaft    erklärt    werden  (S.  73).     Man    sieht    es   wäre   ein    undankbares 
Bemühen  mit  Herrn  Sittl  die  ethnologischen  Einflüsse  in  der  Sprachentwicklung 
zu    diskutieren.      Welche    Vorstellung    er    von    romanischer   Etymologie    hat, 
zeigt  S.  35  seine  Identifizierung  von  ])rov.  manto,  altfranz.  mainte  (welches  er 
für  ein  Masculinuni  zu  halten  scheint)    mit  astur,  muttehu  und  parmes.  monto 
(dafs  diese  Form  auch  römisch  sei,    dafür  erwarten  wir  noch  den  Beweis).  — 
Der  Lieblingstummelplatz    des    Herrn  Sittl    ist   das   dialektische  Italien    (nicht 
gerade  das  Ascolische),    hier  ist    er  auch  genötigt  die  „Pseudogelehrsamkeit** 
des  Herrn    Eyssenhardl   zu    bekämpfen   (S.  73).     S.  37  heifst   es,    die   sûdital. 
südrumän.  Umwandlung  des  p  in  c  vor  /,  die  „sich  in  der  Form  ci  auch  über 
Crcnua  erstreckt",    sei  nur  im  Anlaute   zulässig.     Vgl.  dagegen    neap,  cocchia» 
gen.  st'uriu,    sü<lrum.  lul'i,    ruki,   aprokiu  u.  s.  w.     Ebenda  :    „Es  setzen   jetat 
lue  MiindaiK  n  einiger  Landstädte  (.ampaniens  un«l  von  Hagnrtli-Irpino  häufiger»  \ 
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die  der  Neapolitaner  und  Sicilianer  nur  selten,  aber  immer  in  grundverschic- 
deneo  Wörtern  und  nur  im  Anlaute  R  für  D."  Wenn  Herr  Sittl  den  Pa- 
panti  vorgenommen  hätte ,  so  würde  er  zunächst  gefunden  haben ,  dafs  nicht 
blofs  zu  BagnoH-Irpino ,  sondern  auch  an  anderen  Orten  des  Principato 
ulteriore,  nicht  blofs  in  dieser  Provinz,  sondern  auch  in  denen  des  Principato 
citeriore,  der  Basilicata,  von  Molise,  der  Wandel  des  ä  zu  r  vorkommt.  Nur 
im  Anlaute?  Nein,  nicht  einmal  zu  Bagnoli-Irpino.  „Wenn  Eyssenhardt  die 
weitverbreitete  Sammlutag  der  italienischen  Volkslieder  von  Comparetti  und 
d'Ancona  gekannt  hätte",  sagt  HeiT  Sittl  S.  73;  er  kennt  sie  denmach  und 
wir  bitten  ihn  sich  die  Lieder  von  Bagnoli*Irpino  anzusehen,  wo  er  pere, 
crerite,  veresse  u.  a.  fìnden  wird.  Nur  in  grundverschiedenen  Wörtern? 
Nein ,  in  demselben  Bande  wird  er  Versen  begegnen ,  wie  „Ti  1*  aggio  ritte 
(detto)  e  ti  lo  torna  a  dice  (dire)",  die  ihn  eines  Besseren  belehren  können. 
S.  57  spricht  er  von  jenen  im  Altitalienischen  so  häufigen  Formen  auf  'Ora 
und  erklärt,  dafs  sich  dieselben  in  der  neueren  Zeit  hauptsächlich  auf  Rom 
und  Sicilien  beschränken.  „Aus  Unteritalien  ist  mir  nur  ficura  in  einem 
Volksliede  von  Gessopalcna  (Abruzzen)  bekannt."  In  dieser  ganz  subjektiven 
Gestalt,  aber  nur  in  dieser,  wollen  wir  die  Behauptung  Herrn  Sittls  gelten 
lassen.  Hinsichtlich  Roms,  das  heifst  doch  der  Stadt  Rom,  wäre  es  uns  sehr 
erwünscht,  die  Quelle  der  angeführten  Formen  kennen  zu  lernen.  Was  ßcara, 
filara,  migliara  anlangt  (wo  -ara  =  ital.  -aja  ist),  so  wundert  es  uns  durch- 
aus nicht,  dafs  Herr  Sittl  diese  Formen  zu  denen  auf  -ora  stellt;  mifst  er 
doch  in  den  letzteren  die  Paenultima  lang,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dafs  er  sie 
von  den  Genetiven  des  Plurals  auf  'òrum  ableitet,  während  die  Romanisten 
darin  neutrale  Nominative  des  Plurals  zu  erblicken  pflegen.  Den  Lango- 
barden '  können  diese  Formen  auf  -ora  weder  auf  die  Weise  wie  Herr  Sittl 
meint,  noch  auf  eine  andere  in  Rechnung  gebracht  werden,  da  sie  sich  im 
Rumänischen  (wenn  auch  in  etwas  anderer  Gestalt)  vorfinden.'    Über  die  Ab- 


'  Was  hier  überhaupt  von  der  lombardischen  „Phase"  des  Oberitalie- 
nischcn  gesagt  wird,  ist  durchaus  verworren  und  ungenügend.  Die  germa- 
nische schwache  Deklination  (nicht,  wie  Herr  Sittl  meint,  blofs  die  Genetiv- 
endung -ns)  wurde  von  germanischen  auf  lateinische  Namen  übertragen  ;  aber 
nicht  etwa  blofs  in  Ohcritalien,  sondern  auch  anderswo,  insbesondere  in 
Frankreich  und  hier  haben  die  Formen  auf  -an-  und  -on-  sich  völlig  ein- 
gebürgert. Wie  aus  bdchon  vom  Nom.  bdcho  franz.  bacán  wurde  (nach  Ana- 
logie von  ¡atrónt',  Nom.  Idtro)^  so  aus  Hiigon  vom  Nom.  Hugo  franz.  lluón, 
(und  danach  wiederum  Pierron  von  Pierres)  und  so  ferner  aus  Bértan  vom 
Nom.  Bthta  franz.  ^liertän,  Bertain  (s.  Arbois  de  Jubainville  Études  sur 
la  déclinaison  des  noms  |)ropres  dans  la  langue  française  à  répo(jue  méro- 
vinj^'iennc  S.  34  ^.,  Kuhns  Ztschr.  XXII  188  f.).  Von  den  Eigennamen  wurde 
franz.  -ain  auf  einige  Appellative  übertragen,  wie  ja  auch  die  Deminutiv- 
cndungtn  weiblicher  Eigennamen  -ica  und  -itta  weit  über  ihre  ursprünglichen 
Grenzen  hinaus  Anwen<lung  fanden  (s.  unten).  Wie  Förster  Ztschr.  III  566 
den  germanischen  Ursprung  solcher  Bildungen  verkennen  kann ,  ist  mir  un- 
begreiflich ;  der  analogische  Einflufs  der  lat.  Deklination  -o»  -onis  machte  sich 
nur  bezüglich  der  Betonung  gellend.  Seh. 

■^  Seh.  Kuhns  Ztschr.  XX  297  durfte  nicht  die  albanesischen  Plural- 
formen auf  -t're,  -?ra  dazu  stellen,  denn  hier  ist  das  -r-  nur  den  toskischen 
Mdd.  eigen,  während  die  gegischen  das  stets  ältere  -«-  an  seiner  Stelle  zeigen, 
>o  im  Dialekt  von  Scutari  bai,  Stirn  —  balna,  dri^^  Getreide  —  dri^na,  mis^ 
Fleisch  misna,  a  st,  Knochen  —  estna,  mret,  Sultan  —  mretna  gegenüber 
tosk.  misara,  estera,  morete  re,  M. 
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^renzung  der  italienischen  Mundarien  hat  sich  Herr  Sittl  auch  seine  eigeoe 
Meinung  gebildet  ;  „könnte  nicht  Praencstc"  —  fragt  er  S.  22  —  „eine  solche 
sprachliche  Enklave  gewesen  sein,  wie  jetzt  Bologna  mit  seiner  widerwärtigen 
Mundart?"  Auf  anderen  romanischen  Gebieten  bewegt  er  sich  übrigens  mit 
gleicher  Unerschrockenheit.  So  merkt  er  S.  65  zu  n(n)  =  ¿^n  in  sùiêtm.  an  : 
„Das  Spanische  hat  noch  jetzt  diese  Verbindung  meistens  unversehrt  erhalten 
und  sie  nicht  mouilliert."  Kr  scheint  Wörter  wie  cuñado,  deñar,  enseñar» 
esíafíu,  leña,  puño,  señal,  tamaño  und  andere  mehr  gar  nicht  zu  kennen« 

Herr  Sittl  schweift  noch  weiter  in  die  Feme.  S.  65  macht  er  unter  dem 
Vor  wände,  dafs  Seh.  I  86  f.  geneigt  sei,  „zur  Erkenntnis  der  iberischen  Aus- 
sprache die  lateinischen  Wörter  der  baskischen  Sprache  heranzuziehen'*  (woran 
kein  wahres  Wort  ist)  eine  Bemerkung  über  baskische  EigentumlichkeiteDy 
welche  nicht  die  geringste  Beziehung  zum  Gegenstand  hat.  Auf  das  Kel- 
tische nimmt  er  häufigere  Rücksicht;  das  Verhältnis,  in  dem  er. dazu  steht» 
wird  bei  einer  späteren  Gelegenheit  klar  werden.  Bei  dieser  mochten  wir 
nur  fragen,  mit  welchem  Rechte  er  —  natürlich,  wie  bei  allem  Bedenklichen» 
ohne  die  Quelle  zu  nennen  —  baúum  als  Lehnwort  aus  dem  Keltischen  be- 
zeichnet (S.  53). 

Herrn  Sittls  Auffassung  und  Darstellung  aller  Lautverhältnisse  ist  eine 
ungemein  rohe  und  unbeholfene.  Da  lesen  wir  von  der  „Vorliebe  íur  den 
dumpfen  Vokal  O"  (wir  hatten  immer  geglaubt,  u  sei  noch  dumpfer)  in  de" 
nontio,  immondissime  (S.  50),  vom  „Umlauten  des  U  in  I,  das  jetzt  gana 
Frankreich  beherrscht"  (S.  60)  u.  s.  w.  Durch  eine  Stilprobe,  wie  die  folgende» 
fühlt  man  sich  in  die  Zeiten  versetzt,  da  man  über  lautliche  Erscheinungen 
nachzudenken  erst  begann:  „Die  Abschleifung  der  Endungen  hat  schon  früh- 
zeitig einen  bedenkenerregenden  Umfang  angenommen,  die  in  Rom  begonnene 
Vernichtung  der  Diphthonge  wird  mit  traurigem  Erfolge  fortgesetzt  und  die 
Assibilation  und  Mouillierung  gewinnt  hier  zuerst  eine  Bedeutung.  Der 
Licl)Iingsv()kal  der  Suffixe  ist  das  nichtssagende  K.  Diese  Erschütterung  der 
lateinischen  Sprache  begann  bei  den  energischen  Bewohnern  der  Apenninen, 
aus  denen  auch  in  Etrurien  die  meisten  lateinischen  Denkmäler  stammen;  die 
weichlicheren  Bewohner  der  Ebenen  des  Volturnus  und  Siris  hatten  diese 
Kühnheit  nicht"  (S.  38). 

Mehr  als  die  ungenügende  sprachwissenschaftliche  Vorbildung,  die  Flüch- 
tigkeit der  (Juellcnbenutzung ,  die  Oberflächlichkeit  der  Darstellung,  stört  in 
dem  Ruche  Herrn  Sittls  der  Mangel  an  Methode,  der  sich  zunächst  darin 
äufsert,  dafs  er  kein  Wort  darüber  vorausschickt,  welche  Methode  bei  einer 
derartigen  Untersuchung  zu  befolgen  ist. 

Vor  allem  war  eine  Begrenzung  des  Gegenstandes  geboten,  sowohl  nach 
al)w»Hrts  -  -  nach  den  romanischen  Mundarten  zu ,  als  nach  aufwärts  —  nach 
den  altitnlischen  Mundarten  zu.     Die  erstere  hängt  mit  einem  anderen  Punkte  ¿^ 

zusammen ,  der  gleich  zur  Sprache  gebracht  werden  soll.  Die  letztere  zeigt 
besondere  Schwierigkeiten.  Wenn  wir  die  Dinge  betrachten,  wie  sie  in  der 
ältesten  Zeit  waren,  so  hebt  sich  aus  einer  Reihe  italischer  Sprachgruppen 
die  latinische  heraus,  und  aus  den  latinischen  Mundarten  die  römische.  Als  non 
die  Römer  dieses  ganze  Gebiet  ihrer  Herrschaft  unterworfen  hatten,  absorbierte 
ihre  Mundart  hinnen  kurzem  die  übrigen  so,  dafs  sie  von  diesen  nur  in 
gröfserem  oder  geringerem  Grade  modifiziert  wurde?     Mögen  wir  auch  darauf 
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verzichten,    die    j^'crinj^en   anfänglichen  Differenzen   innerhalb    des  Latinischen 
zu  erkennen,  wir  werden  uns  oft  in  Verlegenheit  befinden,  ob  wir  ein  Denkmal 
den  iwitinern  oder  anderen  Italikern  zuweisen  sollen.     Die  Verquickung  latei- 
nischer und  anscheinend  nicht  lat.  Elemente  ist  zum  teil  eine  so  merkwürdige, 
dafs  jemand  wirklich  zu  entschuldigen  ist,  dem  die  Annahme  einer  Fälschung 
als   der    einfachste    Weg    zur    Lösung    des   Problems   vorkommt.     Gegen   ein 
Dutzend    von  Wortformen   mag    eine   einzige    entscheidend  in   die  Wagschale 
fallen.     Man    sieht  wie  viel  Spielraum   der  Zufall  bei   der  Deutung   und  Cha- 
rakterisierung  so    vereinzelter   und    lückenhafter  Texte    hat._     Wie    dem    auch 
sei,  wer  sich  auf  dies  Gebiet  wagt,    mufs  über   den  Stand    der  Sache  im  all- 
gemeinen sich  äufsern  ;   wer  in   der  Sprache  der  am  Fuciner  See   gefundenen 
Bronzetafcl   nicht   etwa  Marsisch,    sondern  Marsisches  Latein   erblickt  (S.  28), 
mufs  die  Kriterien  erörtern,  welche  eine  solche  Bestimmung  veranlafst  haben. 
Zu  Anfang  des  zweiten  Teiles  macht  Herr  Sittl  die  Existenz  lateinischer 
Dialekte  durch  den  Hinweis   auf  die  in   der  Karolingerzeit    schon   völlig   ge- 
trennten romanischen  Sprachen  wahrscheinlich  ;  doch  bricht  er  diese  Betrach- 
tung wie   eine  recht  überflüssige  oder  unerquickliche   kurz  ab:    „Doch,   wozu 
viel  Worte  !**  und  zeigt,  dafs  bei  den  Schriftstellern   sich  genug  Belege  dafür 
fmden  lassen.     Endlich  wirft  er  die  Frage  auf,   ob  diese    provinziellen  Unter- 
schie<ie   auch    in    den   erhaltenen   schriftlichen  Denkmälern   nachweisbar   sind. 
Da  hätten  wir   denn    die  drei  Hauptquellcn    mehr   angedeutet  als   angegeben; 
über  ihr  gegenseitiger  Verhältnis,  über  mögliche  Widersprüche  zwischen  ihnen 
verlautet   Nichts.      Aus   der    einen  Quelle,    den   Schriftstcllerzeugnisscn ,    hat 
Herr  Sittl    durchaus    kein   neues  Ergebnis   hergeleitet.     Er    trägt  zu    den  von 
Seh.  beigebrachten  Stellen  eine  einzige  (übrigens  anderswo  cilierte)  nach,   die 
so  unzweideutig  sein  mag,   wie  sie  will,  uns  aber  nicht  weiter   belehrt.     Die 
('itate  aus  Conscntius,   auf  die  Herr  Sittl  aufmerksam  macht,    finden  sich  bei 
Seh.  an  dem  angeführten  Orte.     Wie  wenig  wir  aber  ohne  weiteres  den  An- 
gaben   der   Grammatiker    über   provinziale    Spracheigentümlichkeiten    Glauben 
schenken   dürfen ,    darüber   belehrt    uns   Herr  Sittl  S.  47  auf  recht   drastische 
Weise ,    indem  er   uns   das  Gegenteil  zu  lehren  meint  :  „Isidorus  sagt  :    birtus 
bol  untas,   bita  vel  his  similia  quae  Afri  scribendo  vitiant,  omnimodo  reicienda 
sunt  et    non    per  B,    sed    per  V  scribenda.      Da   sieht   man,    heifst   es,    was 
solche  Bemerkungen  der  Allen  wert  sind;  kommt  denn  nicht  derselbe  Wechsel 
auch    in    andern   Provinzen    oft    vor  .•'     Gewifs,    aber   Isidor  wollte   mit   seinen 
Worten  dies  nicht  ausschliefsen ,    sondern   sein  Wohnort  lag  Afrika    zunächst 
und  da  die  Spanier  in    der  That  V  nicht  mit  B  vertauschten,  so  mufste  ihm, 
wenn    er    nach    Afrika    kam    oder    vielleicht   Briefe    von    den    Ungebildeteren 
seiner  afrikanischen  Kollegen  erhielt,  dieser  Wechsel  auffallen."     Im  C.  I.  L.  II 
fmdet    Herr    Siiti    nur    ein    einziges    Beispiel    [bivit    5015)    und    das   werfe   die 
Regel  nicht  um.     Aber  weifs  denn  Herr  Sittl  nicht,  dafs   Isidorus  im  6.  und 
7.  Jahrh.  n.  Chr.  lebte?     Nun,    dafs    man    in    Spanien    zur   Zeit   Isidors   und 
schon    früher  sehr  gern  B  ==  V  schrieb,    hätte  er  aus    dem  In<lcx  zu  den  „In- 
scriptiones    His])aniae  Christianae"    erfahren  können:    transibit   465?    n.  Chr., 
rcqit'bit,  requebit  56(>,    cibitate  573,    (l)abacri  593,    locabit  630,    privabit  680? 
sublibamen  708 ,    brcbe  7.      IO.  Jahrh.,    aufserdem  bibere\    auch    das  bivit   aus 
C".  I.  L.  II    begegnet    uns    hier    wieder.      Für   B  =  V  bietet   aber   in    Spanien 
jedes  der  folgenden  Jahrhunderte  unzählige  Beispiele,  das  unsnge  wenigstens. 
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soweit  CS  sich  um  mundartliche  Aufzeichnungen  handelt.  Es  wird  dadurch 
die  Sprechweise  (labiolabiales)  7v  =  (labiodentales)  v  ausgedrückt,  welche  die 
allgemein  und  echt  spanische  ist,  und  auf  die  als  umgekehrte  Schreibung  viel- 
leicht schon  das  zweifelhafte  /evens  C.  I.  L.  II2705,  sicher  devüutn  I.  H. 
Chr.  12,  Savmus  ebend.  139  zu  beziehen  sind.  Hier  zeugen  also  auch  die 
romanischen  Sprachen  gegen  die  Angabe  eines  alten  Schriftstellers^  wenigistens 
wie  diese  von  Herrn  Sittl  interpretiert  wird. 

Es   wäre    nun    aber   jedenfalls    die   Stellung,    welche  den    romanischen 
Sprachen  in  dieser  ganzen  Frage  zukommt,   ausführlichst  darzuthun  gewesen. 
Nach    unserer   Auffassung  sind    die  romanischen  Sprachen   die    lateinischen 
Dialekte  selbst,    oder  wenn   man  dem  Ausdruck  „lateinisch"  blofs   eine  seit- 
liche Geltung   (bis  500  oder  600  oder  700  oder  800  n.  Chr.)  zugestehen  will, 
die  weiter  entwickelten.     Verfolgen  wir  die  Entwicklungen  der  mundartlichen 
Verschiedenheiten,  wie  sie  uns  heute  auf  romanischem  Gebiete  entgegentreten, 
nach  rückwärts,  so  stellen  sie  sich  uns  als  konvergierende  Linien  dar.     Ziehen 
wir  nun  für  eine  Epoche   der  „lateinischen"  Zeit  einen  Querstrich  durch,   so 
wird  derselbe  die  lateinischen  Dialekte  repräsentieren.    Diese  konvergierenden 
Linien  treffen   aber  nicht  in   einem   einzigen  Punkte   zusammen.     Wir  haben 
verschiedene   Stufen   der   lateinischen   Dialektbildung    zu  unterscheiden,    wie 
Seh.  I  82  f.  auseinandergesetzt  hat.     Wenn   nun  einst  im  Latein  Mittelitaliens 
ziemlich  starke  Differenzen  existierten,   so   dürfen  wir  fur  die  Folgezeit   eine 
gewisse  Nivellierung  annehmen,  doch  nicht  so,  dafs  die  heutigen  Differenzen 
auf    einer    völlig    neuen   Basis    erwachsen    wären.      Zusammenhänge    freilich 
zwischen  so  weit   getrennten  Perioden  werden   sich  schwer  entdecken  lassen. 
Doch  scheint  es  uns  z.  B.  nicht  notwendig  in  dem  praenest.  t^d  (Afixentros 
Gisentt'ra,  Creisita)  etruskischen  Einflufs  zu  erblicken,  da  in  Mittel-  und  Sftd- 
italien  dieser  Wandel  heutzutage  weitverbreitet  ist,  z.  B.  röm.  Alisantro,  sa/a- 
mantra,    le^giatro,    cuccutrillo,  abruzz.  (Finamore)  st  úpete ,    tápete,  n^úttne, 
S.  15  erwähnt  Herr  Sittl,    dafs  man  die  gorgia^   die  „besonders"  die  Floren- 
tiner  charakterisiert,    auf   die   Etrusker   zurückgeführt  habe;    „da  jedoch   im 
etruskischen  lutein   keine    Spur  davon   vorkommt   und  gerade   Florenz   nicht 
auf  eine  Gründung    der  Etrusker  zurückgeht,  kann   ich   die  Behauptung  nicht 
für  wahr  erachten".     Aber   die  „gorgia**  (in   verschiedener  Nuance,   bis  zum 
Schwunde   des   c)   ist,   wie    Herr   Sittl    selbst   zu   ahnen    scheint,   über   einen 
grofscn  Teil  Toskanas   verbreitet   und  gewifs  nicht  von  Florenz  ausgegangen, 
und  von  einer  solchen  spirantischen  oder  aspirierten  Aussprache  des  c  hahen 
wir  gerade  aus  lateinischer  Zeit  ein  merkwürdiges  Zeugnis.*     Aus  den  roma- 
nischen Mundarten  nun  die  lateinischen  Mundarten,   etwa  von  jenen  ältesten 
Mittelitaliens   abgesehen ,   zu    rekonstruieren ,   dieser  Versuch   ist  ebenso   und 
vielleicht   mehr  berechtigt  als  auf  anderen  Gebieten    der,  aus  sehr   stark  ein- 
ander entfremdeten  Sprachen  eine  in  unbestimmter  Feme  vorhanden  gewesene 
Ursprache  herzuleiten.     Gewissen    lokalen  Verschiebungen,    die  ja  meist   ge- 
schichtlich bezeugt  sind ,   mag   «labei  Rechnung   getragen  werden.     Wie   sehr 
der   Umstand,    dafs    die    östlichste    Provinz   des    romanischen   Sprachgebietet 
schon   sehr    früh    von   den    anderen   abgetrennt   wurde ,    chronologischen   Bc-  ^ 

Stimmungen  (natürlich  sehr  allgemeiner  Art)  sich  förderlich  erweist,  ist  bekannt.  '^ 

*  Ich  gedenke  andern  Ortes  darüber  mich  näher  auszusprechen.         Seh.  ^; 
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In  denjenigen  Ländern,  wo  die  lateinische  Volk'ssprache  andern  Sprachen  hat 
weichen  müssen,  ersetzen  die  in  diesen  enthaltenen  lateinischen  Fremdwörter 
die  romanischen  Sprachen  als  methodisches  Hilfsmittel.  Besonders  sind  in 
dieser  Beziehung  die  lateinischen  Elemente  im  Albanesischen  und  im  Brit- 
tischen (bes.  Kymrischen)  wichtig.  Herr  "  Sittl  bemerkt  nun  S.  48  Anm.  : 
„Der  Versuch  Sch.'s ,  das  dakisch-mösische  Latein  aus  dem  Walachischen 
und  den  Fremdwörtern  des  Albanesischen  zu  rekonstruieren,  leidet  an  dem 
Übel  der  Unwahrscheinlichkeit  ;  die  Denkmäler  jener  Sprache  reichen  nicht 
weit  hinauf  und  die  Albanesen  haben  die  meisten  romanischen  Wörter  zweifel- 
los erst  später  aus  dem  Italienischen  entlehnt."  Diese  letzte  Behauptung 
möchte  glauben  lassen,  Herr  Sittl  habe  Miklosichs  Alb.  Forsch.  II  mit  keinem 
Auge  gesehen;  aber  nein,  auf  derselben  Seite  citiert  er  diese  Schrift,  welche  über 
die  zahlreichen  aus  der  einheimischen  Sprache  ins  Lateinische  der  Balkan- 
halbinsel aufgenommene  Wörter  handle.  Aber  Miklosich  und  ebenso  Seh. 
an  den  angeführten  Stellen  beschäftigen  sich  nicht  mit  (den  dakischen  oder 
thrakischen  Wörtern  des  Rumänischen,  sondern  den  lateinischen  des  Alba- 
nesischen. Das  „interessanteste  Beispiel"  von  den  ersteren  hat  Herr  Sittl  auch 
in  der  That  anderswoher  genommen;  rum.  malddc  von  thrak.  fiavoaxT¡c  sei 
erst  im  Ausland  1880  nachgewiesen  worden.  Aber  davon  war  schon  früher, 
so  bei  Cihac  Diet.  II  (1879),  S.  672  die  Rede  gewesen  und  an  diesem  Orte 
hätte  Herr  Sittl  auch  erfahren  können,  dafs  das  rumänische  Wort  zunächst 
auf  mittelgriech.  fiavóáxijc  zurückgeht.  In  Bezug  auf  brittannisches  Latein  hat 
Herr  Sittl  eine  dunkle  Ahnung  davon,  dafs  lateinische  Lehnwörter  im  Kel- 
tischen einige  Auskunft  geben  könnten;  aber  er  hält  sich  nicht  an  die  so 
ergiebige  Quelle  des  Kymrischen.  Da  er  nicht  weifs,  dafs  Irland  und  Brit- 
tannien  zwei  verschiedene  Dinge  sind  und  dafs  das  erstere  von  der  Romani- 
sierung  ganz  verschont  blieb,  so  glaubt  er  (S.  5 1  f.)  aus  den  lateinischen  Lehn- 
wörtern im  Altirischen  „die  Aussprache  des  Lateinischen  auf  den  brittischen 
Inseln  [man  bemerke  den  Plural]  in  allgemeinen  Zügen  erschliefsen  zu  dürfen." 
Solche  Schlüsse  sind  nur  in  den  besonderen  Fällen  möglich,  wo  das  irische 
Lehnwort  früher  ein  kymrisches  war.  Was  thut  nun  Herr  Sittl?  Aus  Win- 
dischs  Irischer  Grammatik  führt  er  im  angegebenen  Sinne  a  ==■  i,  uà  =  o, 
ia  =1  ^,  ch  =^  c.  f  ^=v  u.  s.  w.  an,  also  lauter  irische  Eigentümlichkeiten  (die 
sich  natürlich  auch  in  den  Fremdwörtern  fmden)!  S.  55  entdeckt  er  das  irische 
f  =^  V  sogar  in  dem  inschriftlichen  ho.  wieder,  dessen  Deutung  als  Volcatiua 
übrigens  noch  unsicher  ist.  Also  schon  im  Jahre  688  d.  St.  hatten  die  Iren 
das  V  in  /  verwandelt!  Ebenso  findet  nach  Herrn  Sittl  (S.  52)  der  irische 
Wechsel  zwischen  M  und  B  (welcher  gemeinsamen  Wandel  beider  in  eine 
Labialspirans  bedeutet)  ein  frühes  Zeugnis  in  dem  nub.  {numinibus)  einer 
römischen  Inschrift.  Und  S.  70  vergifst  er  nicht  zu  „M  =  B"  in  Parenthese 
zu  setzen  :  „später  auch  in  Irland." 

Wie  gering  man  nun  auch  von  den  Resultaten  denken  mag,  die  aus 
den  romanischen  Sprachen  an  sich  für  die  ältere  Sprachstufe  zu  gewinnen 
sind,  die  Forderung  wird  man  nicht  für  eine  unberechtigte  erklären  können, 
dafs  Alles,  was  in  den  Denkmälern  (wenigstens  n.  Chr.)  vulgärlateinische  Fär- 
bung trägt,  durch  die  romanischen  Sprachen  zu  kontrollieren  ist.  Wo  es  sich 
um  Einzelnes,  wie  Wörter  und  Wortgebrauch  handelt,  werden  die  letzteren 
kaum  je  Einspruch  erheben  ;    dergleichen   kann  ja  ohne  Fortsetzung  bleiben. 


Gz 2       KKCKNSIONKN  UND  ANZEIGEN.     G.  MEYER  UND  H.  SCHUCHAKDT, 

Wenn  aber  z.H.  aus  der  Schreibweise  /=i£,  welche  in  den  gallischen 
Denkmälern  des  5.,  6.,  7.  Jahrb.  so  ungemein  häufig  ist»  dem  gallischen 
Vulj^'ärlatein  ein  t  =  e  vindiziert  würde,  so  müfste  dies  auf  Grund  des  heu- 
ligen s])rachlichcn  Zustandcs  (s.  Seh.  I  464)  als  ein-  starker  Irrtum  beseichnet 
werden.  Aber  Herr  Siiti  nimmt  weder  auf  die  romanischen  Sprachen»  noch 
auf  sonst  etwas  Rücksicht,  was  das  Zeu^is  der  Denkmäler  modifizieren  oder 
in  Zweifel  stellen  könnte;  er  schlägt  in  seinen  Indices  nach  und  ninmt  er 
eine  etwas  apart  aussehende  Form  wahr,  so  wird  dieselbe  flugs  dem  Dialekte 
des  Fundorts  zugeschrieben.  Er  macht  Seh.  einen  Vorwurf  daraus»  dais  er 
dies  ebenso  be(jueme  wie  kritiklose  Verfahren  nicht  befolgt  habe  (S.  45): 
„Freilich  konnte  Seh.  in  der  Aussprache  keine  Unterschiede  herausfinden, 
weil  er  die  Beispiele  nicht  geographisch  ordnete.**  Aber  Seh.  hat  dalUr  die 
Gültigkeit  inschriftlicher  und  handschriftlicher  Zeugnisse  zum  Gegenstand  einer 
eingehenden  Besprechung  gemacht  (I  17 — 27). 

Seh.  hatte  schon  erklärt,  dafs  die  Zahl  der  Schreibfehler  eine  sehr  be- 
schränkte sei;  aber  darf  man  die  Möglichkeit  solcher  gar  nicht  in  Rechnung 
bringen.^  Für  Herrn  Sittl  ist  in  ^ovos  Garr.  528  1  zu  o  verdunkelt»'  „denn 
eine  Verschreibung  läfst  sich  nicht  nachweisen*';  so  haben  wir  gleich  eine 
I^uteigentümlichkeit  des  Praencstinischen.  Nun,  Cudido  auf  einer  der  prae- 
nestinischen  Bronzen  ist  doch  sicher  ein  Schreibfehler  für  Cupido,  wie  JHamta 
für  Diana.  Sittl  freilich  will  von  Diama  nichts  wissen  und  liest  IHaina 
(S.  21).  Wenn  er  die  Form  nur  erklären  könnte!  Aber  seine  Erklärung  ist 
keine  Erklärung.  Er  bringt  das  auf  einem  S]negel  aus  Praeneste  stehende 
Paim'scüs  als  Vergleich  (es  scheint  Painsscos  dort  zu  stehen,  so  Gamicci  und 
II.  Jordan  Krit.  Beitr.  5,  was  doch  also  wieder  verschrieben  für  Paimscos 
wäre);  hier  sei  -/'-  durch  Epenthese  in  die  vorhergehende  Silbe  durch  den 
Konsonanten  hindurch  getreten,  wie  im  ctruskischen  Latein;  das  bezieht  sich 
auf  ein  paar  zweifelhafte  Beispiele  aus  etruskisch-lateinischen  Inschrifivn  S.  13, 
von  denen  l^tisutMius  C.  I.  h.  J  1366  unsicher  ist,  denn  eine  andere  Lesung  bietet 
Vesinnius,  vgl.  Vesinnia  Fabretti  857,  lat.  Visim'us,  „was  auf  ursprñnglichcn 
Diphthong  führen  könnte"  Müllcr-Deecke  Etnisker  II',  365.*  Mit  den  Bei- 
spielen solcher  Epenthese  aber  läfst  sich  doch  ein  Diaina  in  keiner  Weise 
vergleichen.  Für  convenumin  C.  I.  L.  I  532  wird  S.  29  die  Möglichkeit  eines 
Schreibfehlers  zugegeben,  aber  doch  die  Erklärung  aus  „Vokaltausch**  bevor- 
zugt. Formen  wie  proiecitaJ;  fundatid,  furentatid  im  Tempelgeseta  von 
Laceria,  deren  erste  Jordan  Quaest.  umbr.  p.  22  ein  „monstrum**  nennt,  werden 
natürlich  nicht  bezweifelt;  Herr  Sittl  fmdet  (mit  Corssen)  in  der  ersten  dna 
indogermanische  a  der  Imperativendung,  obwohl  derselben,  wie  wir  jetat 
glauben,    von   Alters    her    nur    o   zukam.      In    dem   u   von   eorundum  (C.  I.  7^ 

L.  Ill  3351)  wird  wohl   jeder  Unbefangene   einen  leicht  erklärlichen  Schreib- 
fehler erblicken  ;  Herr  Sittl  (S.  50)  stellt  aber  dies  «  =  ^  mit  dem  0  =  M  von 


*  An  derselben  Stelle  sagt  Herr  Sittl  :  „Die  einheimischen  [etruskischea] 
Bei.s])iele  stellt  Deecke  II  364  f.,  ohne  den  Nachbarvokal  zu  berücksichtigen^ 
zusammen."  Das  ist  unrichtig;  der  betreffende  Paragraph  bei  Deecke  beginnt! 
„F)penthese  eines  /  hat  mitunter  bei  a,  e  und  u  der  Stammsilbe  stattgefunden.* 
Wie  stimmt  es  übrigens,  wenn  S.  52  gesagt  wird,  die  Epenthese  finde  sich 
nur  auf  keltischem  Boden.-' 


I 
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denontio  u.  s.  w.  der  sehr  zum  Überflufs  abgedruckten  dalmatinischen  Bleitafel 
zusammen. 

Femer  bedenkt  Herr  Sittl  nicht,  dafs  Schreibweisen  oft  nur  auf  indirektem 
und  sehr  indirektem  Wege  die  Aussprache  andeuten.  S.  50  sagt  er:  „dal- 
matinisch maris  s=  mare  C.  I.  L.  III  1899."  Hier  ist  maris^  wenn  nicht  Schreib- 
fehler, ,  so  höchst  wahrscheinlich  umgekehrte  Schreibung;  vgl.  Seh.  II  45  in 
senu  mare  und  andere  Beispiele  von  e  =  is. 

Mit  anderen  Formen  läfst  sich  deshalb  nicht  operieren  weil  ihre  Deutung 
unsicher  ist.  Die  Etrusker  zeigen  vor  Nasalen  Neigung  zur  Verdumpfung, 
Artumes  (S.  13);  aber  das  -u-  dieses  Wortes  wird  ganz  anders  aufgefafst  von 
Deecke  in  B 'zzenbergers  Beiträgen  II  179.  —  Die  Samniter  duldeten  schon 
während  der  Republik  die  Verbindungen  uu  und  vu  (S.  30);  aber  C.  I.  L.  I  577 
=  Garr.  927  ist  nach  Mommsen  und  Garrucci  in  der  Kaiserzeit  geschrieben  ', 
VÌVUS  C.  I.  L.  I  1276  wird  von  Mommsen  bezweifelt,  nulius  C.  I.  L.  I  1251  von 
demselben  als  u/ius  gedeutet.  —  Nichts  erweist  die  Annahme,  dafs  die  Genetiv- 
endung 'HS  in  Venerus  u.  s.  w.  einmal  =  -¿j  gelautet  habe  (S.  40);  -is  ist 
nicht  direkte  lautliche  Entwicklung  aus  -us,  sondern  von  den  -/-Stämmen  be- 
zogen. F  tritt  zuerst  in  Oberitalien  für  (p  ein,  Orfeus  C.  I.  L.  I  602  aus  Man- 
tua (S.  55);  Mommsen  war  vorsichtiger,  wenn  er  im  Hermes  XIV  70  schreibt: 
„in  der  nicht  besonders  gut  überlieferten  Inschrift  C.  I.  L.  I  602  wird  OKFEVS, 
das  dort  neben  Aprodisius ^  Phüogenes  u.  dgl.  mehr  auftritt,  aus  ORPEVS 
verlesen  sein."  —  Die  Assibilation  von  c  vor  i  wird  S.  21  lur  Praeneste  mit 
dem  faniosen  Los  fia  belegt,  das  aus  *Loucina  entstanden  sein  soll.  Die  Her- 
leitung (vgl.  Seh.  II  184)  ist  doch  nur  hypothetisch,  losna  kann  =.*locna 
sein,  denn  etruskisch  ist  -sn-  öfters  =  -cn-  (Deecke  II  430),  oder  -s-  kann  wurzel- 
haft sein,  vgl.  altpreufsisch  iauxnos,  die  Gestirne  (Bugge  Kuhns  Z.  XX  13  f.). 
Vgl.  die  Erörterung  Corssens  Zur  italischen  Sprachkunde  S.  334  f.  Jedenfalls 
sollte  man  die  heutigen  dialektischen  Wörter  losna  u.  s.  w.  (s.  Mussatia  Beilr. 
z.  K.  d.  nordital.  Mdd.  S.  75)  endlich  in  Ruhe  lassen,  denn  sie  bedeuten  „Blitz" 
und  „blitzen",  aber  nicht  „Mond.** 

Endlich  nimmt  Herr  Sittl  eine  Lokalisierung  von  Schreibweisen  an,  wie 
sie  durchaus  nicht  existiert  hat.  Seh.  hatte  I  92  gesagt,  dafs  das  rustike 
Latein  auf  den  Denkmälern  aller  Gegenden  eigentlich  immer  als  ein  und  das- 
selbe erscheine,  dafs  während  der  römischen  Herrschaft  der  lebendige  Verkehr 
zwar  nicht  die  Bildung  von  Dialekten  verhindern,  wohl  aber  die  Abspiegelung 
dialektischer  Eigenheiten  in  der  Schrift  bis  auf  ein  Minimum  beschränken 
konnte.  Herr  Sittl  ])olemisiert  hiergegen  mit  ein  paar  ganz  allgemeinen 
Wendungen  (S.  44  f.).  Wir  wollen  die  Erklärungsweise  nicht  urgieren,  wir 
wollen  nur  an  der  behaupteten  Thatsache  festhalten,  und  da  Herr  Sittl  für  das 
Lateinische  und  das  Romanische  die  gleiche  Behandlung  wünscht ,  so  sind 
wir  erbütig  ihm  eine  Reihe  stark  unorthographischer  Briefe  aus  den  ver- 
schiedensten Gegenden  Frankreichs  (oder  Italiens)  vorzulegen ,  damit  er  be- 
stimme, auf  welchen  Dialekt  jeder  derselben  zurückweise.  Wenn  er  dann 
vielleicht,  neben  einzelnem  allerdings  durch  dialektischen  Einflufs  Hervor- 
gerufenen, auf  eine  überraschend  grofse  Menge  allgemein  fehlerhafter  Schrei- 
bungen stofsen  sollte,  dann  wird  er  uns  vielleicht  entschuldigen,  dafs  wir  das 


<  duum  steht  hier  1,8  und  3,6.     Bei  Sittl  unrichtig  6.  36. 
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Concie,     Baud,    de,     Reime     29  ter, 

31  ff.,  200  f.  211. 
Cond¿,  Jehan  de,  Reime  29 ter,  31  ff., 

200  f.,  211. 
Conquête  d'Irlande,  Reime  22. 
Constant  Duhamel,   Reime  25,   198. 
Courtois  d'Arras,  Reime  25. 
Co  us  tant,  dit  de  l'cmp.  :  Reime  25. 

185. 
Coyfurellys   Tractât,  orthographiac 

158. 
Credo  au  ribaut,  Reime  27. 
Cresticn,  Guill,  d'Angl.  :  Reime  27, 

179,  182;  417. 

—  de  Troyes,  Reime  177,  181,  im 
Graal  23  bis,  24— 26bis,  28,  186  ff., 
im  lùec  26,  im  Ch.  ly.  27,  Ch.  Char. 
27  bis  182. 

Dame  de  Flandres,  Reime  208. 

Dante,  Canzoni  pietrose  165,  dtsch. 
Übers,  der  Div.  Com.  387.  Opere 
latine  636  ff.,  Abfassungzeit  der  Mo- 
narchie 643  ;  Echtheit  der  Briefe  an 
die  Kaiserin  645. 

Denier,  du,  et  de  la  brebis  :  Reime  27. 

Deschamps  Eusl.,  mctr.  Termini  6 f. 

Desputaison  du  vin  etc.  Reime  28, 

193  f. 
Diez,  Briefe  von  J.  Grimm  an,  501  ff. 

Dioskorides,  mlat.  500. 

Dits ,  Reime  im  dit  des  planètes  24,  de 
la  rose  25,  199,  des  fevres  25,  du 
buffet  29,  du  roi  28,  34,  117,  des 
moustiers  27,  35,  177,  des  aneles 
206,  de  la  borgoise  de  Rome  206, 
des  manieres  206  f.,  de  la  fole  207, 
des  taboureurs  207,  du  buef  207,  de 
Teschacier  203. 

Dittamondo   163. 

Dittologien  in  ch.  de  geste  493, 
grammat.  Dittol.  im  frz.  Epos  497, 
den  untergeord.  Satz  vertret.  498  ff. 

Dolopathos,   Reime  28,   35,   193  f. 

Don  Juan  vor  Molière  153. 

Don  Juan  Manuel,  libro  de  caza  500. 

Eheorakel  450. 

Eide  von  Strafsburg  107. 

Elmsfeuer  456. 

Enee,  rom.  d'  417. 

Epître    farcie    auf   s.  Etienne   175, 

439,  475- 
Epik,  naive,  497. 

Eselreiten  447. 

Eustache   d'Amiens,    du    bouchier: 

Reime  27. 

—  le  moine,  Reime  24,   179. 
Everard  de  Bethune  14/. 
Fableaux,  Reim  darin   197 f. 
Fabry,    P.,    s.    Definition   von   rime 

leonine  1 1 . 


Fameuse  Ct)mé(lienne   153. 
Farce  des  3  commères  482. 
Fierabrás  prov.  500. 
Fl  oiré    und   Blancheflor,    Reime  22, 

24. 
Fl  ora  ne  e  et  Blancheflour,  Reime  25. 
—  de  Rome,  Reime  206. 
Foteor,  du,  Reime  25. 
Franz  ÖS  ch,  Hss.:  Lambeth    Palace 

522  :   151  ff. ,    Ms.   Gonzague    175, 

480,  Bibl.  nat.  2458:  347,  Hs.  Raw- 

linson,  Mise.  1370:  390  ff. 

Texte:    agn.  geistl.  u.  moral,   in 

Prosa  u.  Versen  151  ff.,  in  Rawlins. 

Hs.  Mise.   1370:  391  f. 

Sprache:  Agn.  kein  Dialekt 485  f., 

Dialekt  von  Isle-dc-Fr.   157,  altfrz. 

gram.  Traktate  157  f. 

L(iut lehre:  frei,  á  zu  ie,  nfrz.  ié 

u.  é  372  ff.,  Entstehungszeit  von  ie 

377.  ie  d.  i.  ÍC  377,  ie  neben  e  380, 
ie  zu  ié  380  ff.,  ie  gesprochen  je  u. 
ic  385,  ic  :  é  gereimt  381  ff.,  420, 
ié  zu  nfrz.  é  u.  ié  384  f. ,  eu.  ie 
im  Austausch  381,  frz.  ie  im  Mhd. 
382;  ianus  :  iens  377,  2silb.  gelehrt 

378.  aNas.  zu  ain  in  gelehrten 
Wörtern  443.  bet.  1  zu  i  vor  Hiat  i, 
in  il  ist  etc.  175;  icare  durch  ijier 
zu  ier  378.  0  166.  0  zu  0420.  ui, 
oe  steigend  381.  Vokalnasalierung 
vor  ñ  487.  Accentverschiebung  443. 
—  Ausi,  e  stumm  421,  nachton.  í 
den  Ton  vokal  beeinflufsend  174; 
Aphäresc  von  e  vor  s  imp.  473.  — 
Palatalkonsonanten  373  ff.,  k  vor  e, 
i  mediopalatal  379,  ca  zu  chie  379, 
eil  Lautwert  in  agn.  Hss.  479, 
cKons.  zu  i  Kons.  375;  t  zu  d  in 
gallorom.  Zeit  375 ,  geschwunden 
381,  epithetisch  42 J,  ausi,  s  ver- 
nachlässigt im  Reim  420,  z  hinter 
r  ñ   n  48Ó  ff.     Palatales  v   und  m 

379.  Lat.  1 ,  11  =  frz.  1  =  prov.  1 
suau  489,  r=  prov.  l'fort,  ausi.  V 
agn.  zu  1  490.  n  epenthetisch  115, 
42$.  —  Analogiewirkung  bei  ié  (aus 
a  etc.)  zu  é  384  f.,  bei  fis  (feci)  etc. 
17^,  bei  aiez  (habetis)  378,  bei 
-icare  :  eier  (otreier)  378,  bei  -ecare 
:  ier  (precare)  378;  s.  Verbum.  Pro- 
portionsbildung 437,  wechselseitige 
Beeinflussung  438 ,  Präfixvertau- 
schung  bei  ex  mit  e»)  425. 

Nomen:  Nomina  m.  beweglich. 
Accent  und  Imparisyl.  nur  belebte 
Wesen  und  fast  nur  Mase,  bezeich- 
nend 440  f.,  Entstehung  von  Char- 
len, Evain  etc.  442  f.,  617.  Das 
weibl.  Geschl.  bei  Nom.  auf  -or  443. 
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Verbunt:  2  Pi.  Conj.  iez  370, 
384;  l'eif.  in  ié  174,  U  (lis)  174  f., 
2.  Perf.  in  is,  -istes  analogisiert  175; 
lai.  Perf.  in  uit  =  frz.  uit  437. 
iVoríbiiiiun¿r:  Suffix  tel  439. 
Syntiix:  Dat.  u.  Ace.  bei  faire 
entendre  laisser  voir  511  flf. ,  Pron. 
pcrs.  pleonasiisch,  ein  voranstehen- 
des mit  einem  spîiter  fjesetzten  coor- 
diniertes  Nomen  od.  i*ronomen  auf- 
nehmend 514  f.  Ausruf  mit  quel 
u.  come  im  Ace.  445 ,  Subjonctif 
in  Comparativsiilzen  123  f.,  Adverb, 
der  Zeit  256  ff.,  Präpos.  de,  a  vor 
Infinitiven  mit  voranstchendem  in- 
direkten Object  in  doppelter  Funk- 
tion 520  f.,  que  =  als  dafs  522,  = 
als  wenn  (ob)  522.  Stellung;  der 
Nej^alion  u.  Ausdrucksform  bei  ver- 
neinten fremden  universalen  Urteilen 
und  bei  universalen  subjectiv  nega- 
tiven Urteilen  506  ff.,  Álehrdcutig- 
keit  bei  Sätzen  mit  tout  ....  ne 
507  ff.,  Stellunj»  der  NejLjation  im 
llauptsalz  statt  vor  dem  nef»ierten 
Satzj;liedc  des  abhängigen  Satzes 
509  ff.;  Konstruktion  ano  xotvov 
422,  523,  bei  präiK)sit.  Infinitiv  u. 
voranstchendem  indirekten  Objekt 
520  f.,  scheinbar  bei  que  (als  dafs) 
521.     Litotes  509  f. 

Gai  mar,  Reime  22,  178,   180. 

Gandes,  Figur  einer  episch.  Dichtung 

391»  393  f- 
Gar  in    de  Monglane,   Bruchst.  einer 

JIs.  403  ff.,  Verhältnis  der  Hss.  404. 

Garnier  de  P.  S.  Max.,  Reime  206. 

Gau  fr  e  y  bindet  ic  :  c  382  f. 

Gauthier  le  Long,  la  veuve  :  Reime 

2«.  34. 
Gautier  de  Coiney,  Miracles:  Reime 

28,   34,    179,    200,    206,    207,    211. 

Drei    Miracles    G.    d.    C.    325   ff.  ; 

Gcistl.  l'astorelle  390. 
Gerbert,      Mariage     de     Perceval: 

Reime  28. 
Gesetze  Wilhelms  414  ff. 
Gieffroy,  Martire  de  Baccus:  Reime 

29. 
Girard,  prov.  Dichter  500. 
—  Lai  d'amours:  Reime  27,  28,   199. 
Girart  de  Rossilho  500. 
G  i  r  b  e  r  t  de  Monlreuil,  rom.  d.  1.  Viol.  : 

Reime  28,   194  f. 
Gleitevokal  i  375  f. 
Graal,  rom.  d.  s.  :  Reime  24. 
Grossctestc,   Chastel  d'amour  151. 
Guerin,  des  tresces:  Reime  28. 
Gui  de  Warwick,  Hs.  391. 
Guillaume,  Male  honte:  484. 


Guillaume  de  Lorris,  rom.  d.  1.  rose: 
Hss.  391  f.,  Reime  28,  30  ff.,  179, 
200  ff.,  bindet  ic  :  e  381. 

—  de  Machaut  476. 

—  de  Palernc,  Reime  23,   177. 

—  de  s.  Paer,  rom.  du  Mont  S.  Mi- 
chel :  Reime  23,  178. 

—  le  clerc  484,  Madeleine  153,  484  f., 
Reime  182,  im  Bestiaire  26,  179,  in 
Madeleine,  3  Moz,  Besant,  Joies  26. 
Madeleine  485. 

Guiot  de  Provins,  Reime  25. 
Hardy,  Alexandre  159. 
Hcllequin,  maisnie  347  f. 
Henri  d'Andeli,  lai  d'Arislote:  Reime 

28. 
Henry  de  Croy,    Art  de  rhétorique: 

Definition  von  rime  Iconismc,  rurale, 

leoninée  9  ff.,   17  f. 
Houce  partie,  la,  Reime  24. 
Hugues   de    Cambrai,    Male   htmte: 

Reime  28,  34,   195. 

—  de  Piaucele  195,  Reime  in  Kstour- 
mi,  in  Sire  Hain  28,  34,   195. 

—  de    Rotelande,     Ypomedon    391, 

394  ff- 
Huon  de  Bordeaux  419. 

Hu  on  le  roi,  du  vair  palefroy:  Reime 
28. 

Idiomatikmus,  gallischer:  cKons.  zu 
i  Kons.  375. 

Italienisch.  Texte:  Poema  morale, 
moral.  Sonette  164.  Volkslieder 
413  f.,  bei  Bianchino  163.  Franco- 
venetian.  Gedicht  von  Maria  Egyp- 
tiaea  164. 

Sprache:  südit.  d  zu  r  617,  j)i 
zu  ki  616  f.,  d  zu  röm.  t  und  Zeit 
der  Umbildung,  Gorgia  im  tlorent. 
altbelegt  620. 

Jacques  de  Bais.,  Reime  29  bis,  177. 

Jaufre  de  Foixa  476. 

Jean  de  Nivelle  449. 

Jehan  Bouche  d'or:  Reime  28. 

—  de  Boves,  De  baret:  Reime  27. 

—  de  Braine  389. 

—  de  Meung,  rom.  d.  1.  rose:  Reime 
29,  200  ff.;  bindet  ie  :  é  381. 

—  de  Thuin  in  Urkunden  386. 
Jodelles  Lyrik  161. 

Joies  de  N.  Dame  151  f. 

Joufrois  500. 

Jude,  ewiger,  in  Italien   139,  174. 

Katze  in  Sprichwort  u.  Sage  453. 

Keltischer  Eintlufs  auf  die  roman. 
Spr.  375,  616,    kelt.  Wörter  423  f. 

La  di  ni  s  eh.  Texte:  subselv.  Lieder 
64,  Opfer  Abrahams  175,  sürscl- 
settisches  Weistum  290  ff. ,  obcr- 
engadinisehes    Formelbuch    570  ff., 
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Unternehmen,  aus  der  schlechten  Orthographie  der  Denkmäler  noch  unbekannte 
Dialekte  nach  seiner  Methode  herauszuschälen,  für  ein  äufserst  problematisches 
halten.  Sein  Buch  gewährt  manche  Beispiele  dafür,  wie  gewisse  Srscheinongen 
als  lokale  Besonderheiten  aufgefafst  werden,  die  es  nachwebbar  nicht  sind. 

Mit  den  Dativformen  auf  -a  wie  Mienerva  tritt  „die  Mundart  von  Pisannun 
dominierend  hervor*'  (S.  3);  unter  den  Beispielen  sind  zwei  sicher  ans  Pi- 
saurum,  eines  aus  Falerii,  eines  aus  Praeneste,  zwei  aus  Campanien,  eines  ans 
Sicilien.  Denn  zu  dreien  aus  Pisaurum  hat  Herr  Sittl  selbst  ein  Fragezeichen 
gesetzt.  Also  wird  ohne  weiteres  gefolgert,  dafs  diese  Dative  von  Nord- 
umbrien  (Pisaurum)  ausgegangen  sind.  Auf  ebenso  unsicherer  Grundlage 
beruht  die  Geschichte  von  der  Ausbreitung  der  Dative  anf  -e,  S.  8  heilst  es, 
dafs  dies  e  auch  in  Rom  eindrang,  „meistens  nach  r,  dem  Konsonanten,  der  e 
besonders  liebt" (?);  die  Beispiele  sind:  vetere,  vietare,  honore,  Hctore  giegen. 
yunon\e,  Pilemone,  He r cole  \  also  4:3.  Dabei  durfte  Diove  bei  QuintiL  I  4, 
1 7  nicht  bezweifelt  werden  ;  denn  dieser  sagt  ausdrücklich  :  „Diove  non  Dio'vL*' 
Nominative  wie  militare  =  militaris  sind  Herrn  Sittl  S.  26  fur  Tnscnlnm  sehr 
interessant;  aber  sie  kommen  auch  sonst  vor:  Bücheier- Windekilde  T^t^n. 
Declination  S.  18  f.  Über  das  angeblich  blofs  volskische  danunt  ist  schon 
oben  gesprochen  ;  samentum^  womit  S.  29  die  Mundart  der  Hemiker  illnstfiert 
wird,  ist  ein  gut  lateinisches  Wort,  über  das  man  jetzt  Bächeier  Rhein« 
Mus.  XXXVII 5 1 6  vergleichen  möge.  Praenestinisch-römisch  soll  der  Ausfall  von 
inlautendem  -m-  vor  einem  /-Laute  sein  (S.  39);  aber  derselbe  kommt,  wie 
auch  der  des  dentalen  und  gutturalen  Nasals,  allenthalben  mit  gleicher  Ittnfig- 
keit  vor,  wie  man  sich  z.  B.  aus  C.  I.  L.  II  4592  colobar[ia,  IV  112 1  Popeiamsg 
V  129  incoparabiliSf  5420  Septebris^  8974  occubas,  VIII  2494  tenore,  L  Hisp» 
Chr.  65  Novebres  überzeugen  kann.  Die  zahlreichen  Beispiele  far  den  anft* 
logen  Ausfall  von  -n-  siehe  in  den  Indices  der  einzelnen  Bände  des  Corpas. 
Die  ganze  Erscheinung  ist  im  Zusammenhange  schon  von  Seh.  I  105  ff.  be* 
handelt  worden.  Dafs  das  h-  nach  dem  hannibalischen  Kriege  nur  brì  Römern 
und  Marsern  abgeworfen  werde  (S.  39),  wird  ebenfalls  durch  einen  Blick  in 
den  Index  grammaticus  der  Bände  des  Corpus ,  für  Italien  z.  B.  durch  einen 
in  den  vierten  oder  fünften  widerlegt.  Von  den  Beispielen  aus  Rom  bei  Sittl 
ist  das  erste  erceiscunda  aus  der  lex  Rubria  C.  I.  L.  I  205,  2,  55  zu  streichen: 
auf  der  Tafel  steht  FAMILIAEERCEISCVNDA ,  wo  also  das  erste  der 
beiden  E  wahrscheinlich  für  H  verschrieben  ist.^  —  Ein  Berührungspunkt  der 
römischen  Volkssprache  mit  den  südlichen  Mundarten  soll  der  Gebrauch  des 
graecisicrenden  Genetivs  auf  -aes  in  der  ersten  Deklination  auch  bei  italischen 
Namen  sein  (S.  40)  ;  doch  vgl.  C.  I.  L.  II  4975,  60  Staiaes  Amplùitaes,  V  IO59 
Africacsy  4674  Hoatiliaes  u.  andere  in  demselben  Bande,  Bücheler-Windekildi 
S.  65  f.  besonders  aus  Goris  etruskischen  Inschriften  u.  s.  w.  —  Nach  S.  a6  ÀI 
unterscheidet  sich  das  umbrische  Latein  von  dem  römischen  unter  andera 
dadurch,  dafs  -7'-  ausgestufsen  werden  kann,  ohne  dafs  o  oder  u  vorangeht 
oder  folgt,  so  dafs  in  dem  Gesetz  von  Spoleto  dittai  aus  divinai  entstanden 
ist.     Dabei   hat   Herr  Sittl  das  plautinische  oblisci  für  oblivisci  vergessen  ^ 


*  arrespex,  das  Sittl  ebenda  ohne  Stellenangabe  anfuhrt,  steht  C.  I.L.  Ilji|S 
^=  Garr.  1956  aus  Chiusi.  Im  Index  des  Corpus  steht  unrichtig  I2l6  ¿^ 
Stelle  genannt  ;  ebenso  im  Index  bei  Garrucci  die  damit  identische  No«  i6qc«.   . 
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doch  halt,  Plautus  ist  ja  ein  Umbrer  —  also  das  gemeinrömische  sîs  fur  si 
vis,  aïs  dîtior  fur  dives  ^  den  Unterweltgott  Dîs,  dessen  Name  gewifs  damit 
identisch  ist,  und  das  paelignische  des  der  von  Bücheier  Rhein.  Mus.  1880 
S.  73  behandelten  Grabschrift  aus  Corfinium;  vgl,  auch  Jordan  Quaestiones 
umbricae  (Königsberg  1882)  p.  19.  Auch  bei  dem  brittannischen  ris  =  civis 
(S.  51)  durfte  Herrn  Sittl  eher  das  lat.  dts  als  das  altspoletinische  </i/fai  einfallen. 
Das  einsilbige  do,  dae  =  deo,  deae  (weitere  Beispiele  bei  Seh.  II  463,  III  298), 
das  Herr  Sittl  ebenda  geneigt  scheint  auf  keltischen  Einflufs  zurück  zu  fuhren 
(die  keltischen  Sprachen  geben  zu  einer  solchen  Vermutung  nicht  den  gering- 
sten Anlafs),  hat  seine  deutlich  erkennbaren  Ahnen  in  den  plautinischen  ein- 
silbigen bez.  zweisilbigen  Messungen  deus  deorum  Amphitruo  53.  45.  —  Die 
Dative  auf  -a  {Nemetona  und  sacratissima)  werden,  obwohl  sie  auch  in  Mittel- 
italien vorkommen,  als  brittannische  Eigentümlichkeit  aufgefafst  ;  „wahrschein- 
lich stammten  sie  aus  der  einheimischen  Sprache"  (S.  51).  Es  liegt  aber  sehr 
wenig  Wahrscheinlichkeit  dafür  vor,  dafs  ein  altkeit.  *fo/âi  (ir.  *ftVî,  *tuati, 
ttiaith)  in  Brittannien  in  *totâ  übergegangen  wäre.  Das  ebendaselbst  erwähnte 
„singulare"  Herculenti  findet  sich  auch  am  Rhein  (Seh.  III  132).  Dafs  v  in 
Brittannien  nie  durch  b  ersetzt  werde,  ist  für  Jemanden,  welcher  in  àna^ 
XfyófABi'a  dialektische  Grundzüge  entdeckt,  eine  etwas  kühne  Behauptung: 
lubenis  steht  auf  einem  Geiäfs  (C.  I.  L.  VII  1336,  546),  proper abit^  proparabit 
auf  christlichen  Inschriften  allerdings  später  Zeil  (I.  Br.  Chr.  63,  74). 

Wenn  die  beiden  ersten  Teile  so  gut  wie  unbrauchbar  sind,  so  verhält 
es  sich  mit  dem  dritten  etwas  anders.  Wir  müssen  den  Spezialisten  über- 
lassen sich  darüber  zu  äufsern,  welchen  Grad  von  Vollständigkeit  und  Zuver- 
lässigkeit, wie  viel  fremdes  und  wie  viel  eigenes  Verdienst  dem  von  Herrn 
Sittl  gesammelten  umfangreichen  Material  über  die  Africitas  beiwohnt;  aber 
wir  gestehen  ein,  dafs  hieraus  die  Sprachwissenschaft,  insbesondere  die  roma- 
nische, manchen  Nutzen  schöpfen  kann.  Leider  läfst  sich  Herr  Sittl  selbst 
zu  wenig  auf  die  Würdigung  der  einzelnen  Erscheinungen,  die  Vertiefung  der 
wesentlichen  Fragen  ein  ;  er  streift  über  Alles  in  merkwürdiger  Flüchtigkeit 
hin.  Im  Gebiete  der  Wortbildung  sind  gewifs  die  Eigennamen  auf  -ica 
(selten  -icus)^  von  denen  schon  Seh.  II  279  gehandelt  hat  ^  das  Wichtigste; 
sie  veranlassen  aber  Herrn  Sittl  nur  zu  der  rhetorischen  Frage,  „worauf  sollte 


*  Ich  hatte  sie  als  Deminutiva  betrachtet,  da  sich  -ic-  als  spanisch  -  por- 
tugiesisches (auch  rumänisches)  Deminutivsuffix  findet.  Wenn  -Ic-  gemessen 
wurde  (dazu  würden  die  Inselnamen  Mallorca,  Menorca  für  Majorica,  Minorica, 
im  Mittelalter  auch  Majoreta,  Minoreta,  stimmen),  so  sieht  man  nicht  ein, 
warum  eher  griech.  -ix-  als  lat.  -Ic-  darin  stecken  sollte;  noch  dazu,  da  diese 
Endung  ja  fast  immer  an  lateinische  Wortslämme  antritt  (ein  Aeliae  Agatho- 
clicae  halte  ich  aus  einer  Inschrift  [röm.  Scheden]  notiert).  Die  romanische 
Betonung  möchte  aber  ein  -ic-  vermuten  lassen,  wie  ja  überhaupt  die  Ver- 
längerungen der  Personennamen  betont  zu  sein  pflegen  (s.  Kuhns  Zeitschrift 
XXII  188).  Jedenfalls  sind  solche  Formen,  wie  Urbicus,  -ica,  welche  Herr 
Siiti  mil  anführt,  von  den  andern  zu  trennen.  Dafs  diese  Kosenamenendung 
zuerst  in  Afrika  aulkani  (die  Inschrift  von  Ostia  D.  M.  Maioricae  fecit  Bonosa 
matei-  Giorn.  arcad.  CLV  62,  VI!  hat  ganz  afrikanisches  Aussehen),  unterliegt 
keinem  Zweifel;  sie  drang  dann  wohl  auf  der  iberischen  Halbinsel  ein  (vgl. 
z.  B.  I^itsinnica  C  I.  L.  II  Ind.)  und  wurde  schlicfslich  auch  an  andere  Nomina 
angefügt  (ihre  Kxisienz  im  Rumänischen  ist  etwas  rälselhaft).  Ein  merkwür- 
diges Analogon    hierzu    bildet  -///</;    ich    weifs   nicht,    wie  Herr  Sittl  (S.  141) 
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man  sie  zurückführen,  wenn  nicht  auf  griechischen  Einflufs?"  (S.  II 8).  Noch  an 
gar  manchen  andern  Punkten  liefsen  sich  romanische  Bezüge  anknüpfen  (s.  B. 
span.  iTflÄ^"  zu  capü  =  ivót/stai  S.  ti 9).  Abgesehen  aber  von  Ifingst  be- 
kannten Dingen,  pflegt  Herr  Sittl  in  dieser  Beziehung  nicht  glücklich  au  aein, 
so  wenn  er  ital.  macco  „Bohnenbrei"  zu  lat.  maccus  (S.  122)  oder  ital.  bardotto, 
(las  von  barda  „Pferdeharnisch**  kommt,  zu  XdX,  bardus  stellt  (S.  124),  oder 
wenn  er  meint,  Wörter  wie  frz.  prestigiateur,  ital.  nutricaùone,  span.  comcìMo 
(S.  122)  hätten  sich  im  Romanischen  „erhalten".  Die  Art  und  Weise,  wie  er 
sicli  über  sprachliche  Entwickelungen  ausläfst,  hat  fur  uns  Andere  etwas  Be- 
fremdendes; so  führt  er  z.B.  S.  128  dafür,  dafs  „das  Vulgärlatein  im  Allge- 
meinen nicht  immer  auf  dem  geraden  Wege  in  das  Romanische  übeiging, 
sondern  mancherlei  Mittel  versuchte,  um  sich  endlich  für  eines  au  entscheiden*', 
die  Umschreibung  des  Futurums  mit  volo  an,  von  der  er  gleich  bemerkt,  dais 
sie  sich  bei  den  Rumänen  wiederfindet,  und  in  der  Anmerkung  wird  auf  das 
in  andern  rom.  Mdd.  als  Hülfsverbum  für  das  Futurum  verwandte  vüdo  verwiesen, 
so  dafs,  von  noch  Anderem  zu  schweigen,  das  Vulgärlatein  sich  gewi6  nicht 
fur  Eines  entschied.  Was  aber  diejenige  schiefe  Vorstellung  anlangt,  welche 
man,  Herrn  Sittl  (S.  I2i)  zufolge,  gewöhnlich  von  dem  Verhältnisse  des 
Archaischen  zum  Spätlateinischen  habe,  so  denken  wir,  ist  dieselbe  seit  langer 
Zeit  berichtigt.  Kommen  wir  nun  auf  die  allgemeinen  Ergebnisse  zu  sprechen. 
Es  scheint,  zwei  Fragen  bilden  die  Substanz  des  dritten  Teiles:  Was  ist  in 
der  Lilteratur  afrikanisch?  und  wieviel  von  dem  afrikanischen  Volksdialekt 
steckt  in  dieser  Africitas?  Ob  Herr  Sittl  die  erstere  richtig  beantwortet  hat, 
entzieht  sich  unserem  Urteil;  die  Meinungen  der  besten  Kenner  sind  über 
diesen  Gegenstand  bisher  sehr  geteilt  gewesen.  Herr  Sittl  sagt  selbst  am 
Schlufs  S.  143:  „Vieles  auf  diesen  Teil  bezügliche  wurde  noch  in  der  letzten 
Stunde  von  dem  Verfasser  bei  Seite  gelegt,  weil  ihm  an  dem  spezifisch  afti« 
kanischcn  Charakter  Zweifel  aufstiegen;  dennoch  ist  gewifs,  während  auf  der 
anderen  Seite  wohl  manches  hierher  gehörige  übergangen  wurde,  noch  sn  viel 
stehen  geblieben.**  Und  in  der  That  wir  wissen  es  mit  den  sonst  3ber- 
tricbenen  Grundsätzen  des  Herrn  Sittl  nicht  zu  vereinigen,  dafs  er  S.  lOl  be- 
züglich der  Zusammenstellung  verschiedener  Grade  die  Afrikaner  als  die  ersten 
betrachtet,  „da  nur  eine  Stelle  (Veil.  2,69)  früher  ist*'  (also  einmal  =  kein- 
mal ?).  Und  auf  der  vorhergehenden  Seite  sagt  er  gelegentlich  der  Abnützung 
der  Steigerungsgrade,  welche  er  der  „Überschwänglichkeit  des  afrikanischen 
Temperaments**  zuschreiben  möchte,  dafs  der  dadurch  veranlasste  Weg  der 
Umschreibung  „auch  sonst  eingeschlagen  wurde;  indefs  finden  wir  bei  den 
Afrikanern  die  meisten  Beispiele**.^  Wenn  nun  die  Africitas  kein  „Nebel* 
bild<*  mehr  ist,  sondern  „greifbare  Gestalt  angenommen  hat*'  (S.  143),  so  wird 
sich  doch  der  afrikanische  Volksdialekt  keineswegs  mit  ihr  decken.  Wir 
haben  einerseits  Dinge,  die  afrikanisch,  aber  nicht  volkstümlich  sind,  wie 
jene    Umschreibung    des    Fulgentius    für    „spinnen**,    die    zum    tumor 


sagen  kann:  „ein  einziges  Sufñx  dürfen  wir  im  Altertume  fur  Afrika  in. An- 
spruch nehmen,  dieses  ist  -Uta  (auch  -ita  oder  'Uta)**.  Man  sieht,  er  hat  den 
Ausbreitungskreis  desselben  nicht  studiert.  Seh. 

*  Beiläufig:    ist   ft  07' is  s  im  io  r  a   wirklich   die  „Weiterbildung  eines  regèl> 
massigen  Komparativs"  (S.  loi)? 
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nicus^  gehört  (S.  104);  und  wir  haben  anderseits  Dinge,  welche  volkstünilich,  aber 
nicht  spezifisch  afrikanisch  sind.  Herr  Sittl  zeigt  uns  ja,  wie  die  afrikanischen 
Schriftsteller  in  eineni  Grade  aus  der  Volkssprache  schöpften,  wie  das  die 
anderer  Länder  nicht  thaten;  bei  einer  solchen  Verschiedenheit  der  Be- 
dingungen können  wir,  soweit  die  Volkssprache  in  Betracht  kommt,  seinem 
ersten  „Leitmotiv"  (S.  91)  nicht  folgen;  „Wir  sind  berechtigt,  etwas  einer 
bestimmten  Provinz  zu  vindicieren,  wenn  es  in  derselben  sehr  oft,  in  anderen 
dagegen  nur  selten  erscheint."  Aber  auch  wo  es  sich  nicht  um  rein  lokale, 
sondern  um  lokal-chronologische  Bestimmungen  handelt,  sind  aus  der  Litte- 
ratur  oder  vielmehr  aus  den  Schriftdenkmälern  überhaupt  keine  zwingenden 
Beweise  zu  entnehmen.  S.  75  behauptet  Herr  Sittl,  „dafs  die  Franzosen  seit 
dem  fünften  Jahrhundert,  die  Oberitaliener  seit  dem  sechsten  Jahrhundert  und 
die  Italiener  wahrscheinlich  seit  der  Karolingerzeit  plus  zur  Umschreibung 
des  Komparativs  gebrauchten".  Er  verfallt  dabei  in  seinen  regelmäfsigen 
Fehler,  vor  dem  ihn  wenigstens  hier  die  Berücksichtigung  der  Worte  des 
von  ihm  citierten  Herrn  WölfHin  („wenn  sich  dies  in  der  Litteratur  des 
5.  Jahrh.  bemerklich  macht,  so  dürfen  wir  annehmen,  in  der  Volkssprache 
habe  plus  schon  vorher  den  Vorsprung  gewonnen")  hätte  bewahren  sollen. 
Aber  wie  es  auch  mit  der  absoluten  Chronologie  sich  verhalten  mag,  das 
hier  aufgestellte  Verhältnis,  nach  welchem  in  Mittelitalien  sich  der  organische 
Komparativ  zwei  oder  drei  Jahrhunderte  länger  als  in  Oberitalien  gehalten 
hätte,  ist  durchaus  undenkbar.  Kurz  aus  der  Litteratur  ist,  da  uns  die  Mit- 
hülfe lebender  Sprachen  hier  fehlt,  das  was  nur  oder  was  zuerst  Eigentum 
des  afrikanischen  Volkslateins  war,  mit  einer  genügenden  Sicherheit  nicht 
herauszufinden. 

Nun  hatte  Herr  Sittl  S.  47  gesagt:  „Die  hervorragenden  Unterschiede 
der  Dialekte  beruhen  ja  besonders  auf  der  Aussprache,  während  die  Schrift- 
steller nur  durch  einzelne  Wörter  und  Wendungen  an  ihre  Heimat  erinnern." 
Werfen  wir  daher  zu  guter  letzt  noch  einen  Blick  auf  das,  was  Herr  Sittl 
(im  zweiten  Teil  S.  67  fF.)  dazu  beigetragen ,  die  Lautverhältnisse  des  afrika- 
nischen Lateins  in  helleres  Licht  zu  setzen.  Die  Grammatikerzeugnisse  über 
die  Quantitätsfehler  und  den  I^bdacismus  der  Afrikaner  hatte  schon  Seh.  an- 
geführt und  hatte,  was  Herr  Sittl  nicht  thut,  sich  bemüht,  die  Natur  der 
hier  angedeuteten  Erscheinungen  zu  bestimmen.  Was  von  dem  Lautübergang 
des  V  in  ü  zu  halten,  von  dem  Isidor  „als  Spanier  spricht,  dem  derselbe 
völlig  fremd  ist"  (S.  69),  haben  wir  oben  dargelhan.  Negative  Schlufsfolge- 
rungen  dürften  sich  aus  den  Inschriften  kaum  ziehen  lassen.  Der  seltene 
Wechsel  von  o  und  u  beweist  nichts,  ebensowenig  ist  es  ein  merkwürdiges 
Faktum,  dafs  der  Diphthong  au  nie  zu  o  kontrahiert  wird  (auch  im  Index  zu 
('.  1.  L.  II  finden  wir  0  =  au  nicht  verzeichnet)  und  der  „älteste  italienische 
Dichter  ('iullo  d'Alcamo"  wäre  bei  dieser  Gelegenheit  besser  aus  dem  Spiele 
geblieben.  Ks  ist  eine  wunderbare  Kühnheit  „auf  Grund  der  kritischen  Aus- 
gabe der  Inschriften"  zu  behaupten,  dafs  „die  Afrikaner  die  Endung  der 
3.  P.  Sg.  Perf.  nie  weich  sprachen"    und    dafs  „die  Afrikaner  c  nie  assibiliert 


*  Eine  fruchtbringende  Untersuchung  über  die  Punismcn  und  Hebraismen 
der  Afriiilas,  besonders  die  bestinimte  Trennung  beider,  läfst  sich  ohne  ein- 
gelicnde  Berücksichtigung  der  semitischen  Sprachen  nicht  anstellen. 
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haben";  S.  71  heifst  es  sogar  von  der  Assibilation  des  e  und  des  /:  „Afrika 
bleibt  ganz  aus  dem  Spiele.*'  Was  nun  die  positiven  Eigentümlichkeiten  des 
afrikanischen  Lateins  anbetrifft,  so  wundert  es  uns  zunächst,  dafs  Herr  Sittl 
mit  dem  s  =  //  nicht  das  gerade  in  Afrika  früh  auftretende  s  =  di  casanimen- 
stellt.  Nur  dreierlei  bringt  er  vor:  das  schon  von  Hoffmann  notierte  er  (ur 
//'  in  zwei  Beispielen,  das  derselben  Quelle  entnommene  eu  fÍLX  y  mit  einem 
etwas  zweifelhaften  und  einem  sehr  unsichem  Beleg,  und  endlich  mm  íñr  iwfr 
in  zwei  Formen  des  Familiennamens  Volumnius  (schon  bei  Seh.  I  I48).  Und 
dieser  letzten  Thatsache  wird  folgende  Ungeheuerlichkeit  hinzugefügt:  »,Ein 
Seitenstück  dazu  bildet  nur  das  irisch-lateinische  fimmM»  =  Aymitt»."  Wegen 
des  „nur"  vgl.  die  wohlbekannten  franz.  Wörter  sommeä,  dommage»  um  von 
femnie,  homme  u.  dgl.  abzusehen  ;  für  die  lautliche  Gestalt  des  irischen  immun 
ist  weder  das  Lateinische  noch  das  Romanische  verantwortlich,  mn  ist  fibri- 
gens  hier  nicht  zu  mm,  sondern  zu  mmun  geworden. 

Wir  haben  dieses  Buch  mit  einer  Breite  besprochen,  welche  in  keinem 
Verh«^ltnis  zu  seinem  Werte  zu  stehen  scheint.  Es  haben  uns  dasn  zwei 
Gründe  veranlafst.  Erstens  betrachten  wir  es  als  ein  Zeichen  der  Zeit;  es  ist 
kein  vereinzelter  Fall,  dafs  eine  Kraft,  welche  innerhalb  gewisser  Grenzen 
Nützliches  zu  leisten  vermöchte,  sich  weit  über  dieselben  hinauswagt  and  itatt 
der  verachteten  ars  nesciendi  eine  ganz  andere  ars  nesciendi  an  den  Tag  legt; 
und  wir  haben  schon  angedeutet,  dafs  dies  leicht  unter  sehr  ähnlichen  Um- 
ständen  geschieht.  Sodann,  da  wir  mit  Verwundem  wahrgenommen  haben, 
dafs  das  Buch  des  Herrn  Eyssenhardt  sogar  unter  den  Romanisten  Lober 
gefunden  hat,  wünschten  wir  diejenigen,  die  vielleicht  geneigt  sind,  das  Buch 
des  Herrn  Sittl  als  einen  schätzenswerten  Beitrag  zu  der  Untersuchung  über 
die  lateinischen  Dialekte  zu  empfehlen,  doch  auf  die  unseres  Erachtens  schwer- 
wiegenden Mängel  desselben  aufmerksam  zu  machen. 

G.  Meyer.     II.  Sciiuchardt. 


Octavian,  Altfranzösisoher  Roman,  nach  der  Ozförder  Hb.  BodL 
Hatton  100,  zum  ersten  Male  herausg.  v.  Karl  Vollmöller.  Heilbronn 
1883.     [Altfranz.  Bibliothek,  3.  Bd.]     8«.    XIX,  1 60.     Mk.  4.40. 

Eine  kurzgefafste  Version  der  weitverbreiteten  Octavianssage  gelangt 
hier  zum  Abdrucke.  Grofse  Darstellungsgabe  läfst  sich  dem  Dichter  nicht 
nachrühmen;  häunge  Wiederholungen  derselben  Ausdrücke  verraten  geringen 
Wortvorrat;  manche  Konstruktionen  sind  ziemlich  ungelenk;  die  Erzählung 
ñiefst  indessen  leicht  dahin  und  wird  durch  einzelne  gelungene  humo- 
ristische Züge  angenehm  belebt.  Die  einzige  auf  uns  gekommene  Hs.  rührt 
von  einem  Anglonormannen  her;  sie  ist  teils  vom  Schreiber  teils  von  Anderen 
einer  vielfaltigen,  nicht  immer  vernünftigen  Revision  unterzogen  worden.  Der 
Dichter  ist  entschieden  ein  Franzose;  der  Ansicht  des  Hg.s,  er  sei  ohne  allCB 
Zweifel  ein  Picarde,  möchte  ich  nicht  ohne  weiteres  beipflichten.  Die  Grraphie 
der  Ils.  ist  sehr  schwankend  und  bietet  manche  Eigentümlichkeit.  Es  zeigen 
sich  beide  Folgen  der  Verstummung  der  Konsonanten;  einmal  Unterdrückung 
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des  betreffenden  Zeichens,  dann  Anwendung  eines  unetymologischen  Zeichens. 
Dies  beobachtet  man  auch  bei  jenen  kontinentalen  Schreibern,  die,  nicht  ge- 
nügend geschult,  keiner  einigermafsen  festen  Tradition  folgen.  Hie  und  da 
ei  für  oi,  ou  für  o  {aloue,  coustes,  dous,  paroule,  poue,  peloute)^  beides  gegen 
die  Sprache  des  Originals.  Er  verwechselt  beständig  ie  und  <?,  die  schon 
das  Original  nicht  streng  im  Reime  scheidet.  Statt  ai  in  der  betonten  Silbe 
sehr  häufig  0/,  kaum  umgekehrt;  und  schon  der  Dichter  hat  ein  paar  Fälle 
von  oi  i  ai.  Auch  o-i  für  a-¡:  envoie  =1  envaíe.  Öfters  protonisches  m  für 
ai:  poic' =  pait^,  hier  auch  umgekehrt:  vaiant -=.  voiant.  Femer  zeigt  der 
Schreiber  die  Gewohnheiten  seiner  Landsleute:  Gleichgiltigkeit  für  -e  (beson- 
ders nach  Vokal),  das  nach  Willkür  hinzugefügt  oder  weggelassen  wird;  zahl- 
reiche Fehler,  besonders  im  Vokale  tonloser  Formwörter;  Sorglosigkeit  bc- 
trefts  des  Metrums  und  der  Flexion.  Nicht  selten  Dittographien.  Tiefer 
eingreifende  Modifikationen  des  Originals  scheinen  nur  selten  vorzukommen; 
an  den  Stellen,  wo  drei  Verse  auf  einander  mit  gleichem  Reime  folgen,  mag 
etwas  ausgefallen  oder  interpoliert  worden  sein. 

Der  Hg.  hat  bei  Wiedergabe  der  Hs.  die  gröfste  Sorgfalt  angewandt; 
die  zahlreichen  Bemerkungen  paläographischen  Inhaltes,  welche  über  alle 
Einzelnheiten  sehr  minutiös  berichten,  sind  recht  dankenswert.  Er  besserte 
die  Hs.  nur,  wo  es  ihm  unumgänglich  nötig  schien;  die  vorgenommenen  Emen- 
dationcn  sind  fast  durchgehends  überzeugend.  Ich  gestehe,  dafs  ich  weit 
weniger  conservativ  verfahren  hätte;  hat  man  es  einmal  mit  einem  Texte  zu 
thun,  bei  welchem  offenbar  die  überlieferte  Graphie  von  jener  des  Originals 
wesentlich  abweicht,  so  sollte  man  die  Gelegenheit  benutzen,  um  möglichste 
Regclmäfsigkeit  einzuführen  und  so  wieder  einmal  eine  jener,  ich  möchte 
sagen  idealen,  Ausgaben  herzustellen,  welche  einst  als  das  stets  anzustrebende 
Ziel  angesehen  wurden,  jetzt  aber  gegen  die  handschriftlich  treuen  Ausgaben 
immer  mehr  an  Boden  verlieren.  Allerdings,  ein  Text  mit  ganz  konsequenter 
Graphie  ist  ein  Gebilde,  welches  in  der  Wirklichkeit  vielleicht  nie  vorhanden 
war;  in  unserem  s|)eziellen  Falle  aber  wird  man  leicht  zugeben  können,  dafs 
ein  in  lautlicher  und  formeller  Hinsicht  mit  möglichster  Konsequenz  geregelter 
Text  dem  Originale  näher  stehen  würde  als  der  überlieferte.  Selbstverständ- 
lich soll  hiemit  auch  nicht  der  geringste  Tadel  gegen  das  Vorgehen  des  Hg. 
ausgesprochen  werden;  werden  doch  gewifs  die  meisten  Fachgenossen  das- 
selbe als  eben  so,  wenn  nicht  als  noch  mehr  berechtigt  als  das  von  mir  vor- 
geschlagene ansehen. 

Die  spraililiche  Einleitung  bringt  alle  wichtigeren  Punkte  zur  Sprache; 
durch  übersichtlichere  Anordnung  des  Stoßes  und  durch  eine  sorgfältige  Re- 
vision der  ein/einen  Belege  würde  sie  wesentlich  gewinnen.  Die  folgenden 
Bemerkungen  sollen  das  Interesse  beweisen,  welches  ich  der  Arbeit  entgegen- 
trug, unti  ])elrelTs  ein/einer  Punkte  zur  Diskussion  anregen. 

Zur  Silbcn/.ählung.  Traison  zweis.  in  268.  360.  Bezüglich  letzteren 
Verses  war  auf  die  Anmerkung  zu  verweisen;  268  ist  leicht  zu  bessern  durch 
Einsetzen  «Icr  2.  Sing,  slalt  l*lur.  -  41 72  chênes  ist  wohl  auch  zu  emendieren; 
statt  quatre  ein  einsilbiges  Zahlwort;  vgl.  eine  ähnliche  Emendation  von  Seite 
des  Hg.  zu  178«).  -  2817  stau  avision  genügt  visiou.  —  267  Qui  m*a  {a)fait 
tel  mespri.sioti  gegen  80 1  -i.son.  Die  Anmerk.  möchte  nun  mit  der  Hs.  afait 
statt /i///  lesen;  da  al)cr  Dittographien  häufig  sind,  so  wäre  ratsamer /<if/^ 
Zeitscbr.  f.  rom.  Phil.    VI.  4I 
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zu  lesen.  Kongruenz  in  der  Stellung  '  Verbum  Partie.  Obj.'  kommt  mehrfach 
in  unserem  Denkmale  vor;  und  bei  fait  ist  Flexionslosigkeit  wohl  beliebt, 
aber  nicht  geboten.  —  Warum  ist  der  Satz  *An  einer  Reihe  ....  werden'  so 
kurz  gehalten  worden?  Es  handelt  sich  erstens  um  seant  1039,  das  selbst- 
verständlich nur  zweis.  sein  kann;  dann  1199  um  nuirchëant.  Hier  konnte 
auf  die  zahlreichen  Verse  hingewiesen  werden,  -  welche  für  dieses  Wort  ^ëant 
(möge  die  Hs.  so  oder  -ant  schreiben)  bestätigen.  3637.  4475  betreffen 
schliefslich  eu  chëu  und  gehören  daher  auf  die  folgende  Seite,  wo  von  den 
Participien  die  Rede  ist.  —  Es  ist  nicht  genau  zu  sagen,  dafs  307 1.  3073  der 
Schreiber  viele  ('Fieder)  zweis.  gebrauche;  er  schreibt  nur  das  unmögliche 
¡eure  st.  leur  und  kümmert  sich  nicht  um  das  Metrum.  —  *méismes  2809  — 
3939';  genauer:  *mëismes  2809  nb.  mesmes  3939*.  —  neis  stets  zweis.;  in 
der  Emendation  zu  5168  wird  eins,  nes  angesetzt.  —  Zu  den  Impf.  Conj.  wird 
verzeichnet  eins,  pleust  4779 ,  aber  S.  XVI  wird  diese  Form  richtig  als 
Perf.  angesehen.  Ebenso  deust  2990.  3205  S.  VI  als  eins.  Impf.  Conj.,  S.  XVI 
richtig  als  Perfect  (quant  deust  ajorner,  avesprer).  Aber  auch  3537  si  com 
la  messe  deust  soner  bietet  das  Perfect,  und  ebenso  871  si  com  eil  deust  la 
dame  prendre  *  als  der  im  Begriffe  stand  '  (daher  nach  870  eine  stfirkere  Inter- 
punktion). Auch  4909  wird  man  nicht  anstehen,  in  deust  ein  Perfect  su  er- 
blicken. Peussent  soll  980  zweis.  Impf.  Conj.  sein;  es  ist  aber  Praes.,  also 
=  puissent.  Zieht  man  alle  diese  vermeintlichen  Impf.  Conj.  ab,  so  bleibt 
zweis.  veissies  1779  als  einziges  Beispiel.  Dagegen  wird  paissons  2679  als 
I.  Plur.  Impf.  Conj.  mit  einem  Ausrufungszeichen  versehen,  und  die  Anmerk. 
sagt:  *  poissons  kenne  ich  nicht'.  Ich  verstehe  nicht  das  Bedenken;  wenn 
pöist  {pU'ist)y  warum  nicht  poissons?  —  *  Crêu,  vê'u,  parcëu  n.  s.  w.;  aber 
rescus  4010'.  Ein  befremdendes  Versehen.  Es  handelt  sich  um  rescous  ^ 
rescussus;  vgl.  5118.  Von  den  drei  anderen  Fällen  der  Einsilbigkeit  in  der 
Formel  Voc-ii  des  Participiums  ist  deceus  {:  eus)  zu  streichen,  *  denn  hier  liegt 
eine  andere  Bildungsart  vor.  Auch  pus  scheint  mir  eigen  geartet  zu  sein. 
Es  bleibt  nur  veu  4066  gegen  wenigstens  13  Fälle  von  l'ëu;  also  wohl  zn  emen- 
dieren  (etwa  çu*aourai?).  Übersehen  wurde  4(ioo  Otheviens  conu  Pi  a;  f  ist 
ganz  überflüssig;  li  steht  für  le,  also  P;  man  lese  coneu  Pa,  —  Zur  Silben- 
Zählung  sind  noch  folgende  Stellen  zu  besprechen.  1066  forment  se  prist  a 
[esyescier  ;  ob  leescier  genügend  ?  Oder  ist  bei  diesem  Worte  die  Kontraktion 
frühzeitig  vor  sich  gegangen  ?  —  2224  diable  Pon  fait  \eft\ruiUier,  J>iaòle 
ist  entschieden  drcis.  (vgl.  2958.  3057);  oi  (ui,  ue)  im  Verbum  entschieden 
zweis.:  2200  röilezt  2333  enrüilles,  2602  enrüellies  (3382  et  ses  heaumes  «t- 
ruilliés  könnte  zweifelhaft  sein,  da  aber  heau-  so  oft  eins,  ist,  so  ist  wohl 
enr.  als  vicrs.  zu  betrachten).     Die  Emendation  in  2224  ergiebt  sich  demnach  ^^ 

als  unrichtig;  es  genügt  das  Primitivum  wie  2200.  —  4' 76  [i&]  sa  manioire 
estait  d'argent.  Die  Hs.  hat  mäiioire  und  das  erste  1  ist  unterpunktiert. 
Eine  falsche  Korrektur;  gemeint  war  manfioire  («:  mangïoire)\  io  st.  io  wie 
4470  chïoit  =  chëoit.  Also  mangeoire,  dem  metrischen  Gebrauche  unseres 
Dichters  vollkommen  angemessen.     Das  ergänzte  Et  ist  zu  streichen. 

Hiatus  wird  nicht  blofs  nach  ensemble  zugelassen,  sondern  anch  in 
folgenden  sehr  bedenklichen  Fällen:  824  chascuns  s^esmaie  a  merveille  {^om 
esm.  oder  a  grant  m.)\  dann  zwischen  te,  se,  le  und  Vokal.  Der  Hg.  ver- 
zeichnet tc  envi   {Pen    oder    vos)    und    se   ombra    (ohne   weiteres   s'aom.x    vgL 
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Anmerk.  zu  2463).  Dazu  3535  tot  ce  e  smut  li  chevaliers,  wo  ce  —  se  (vgL 
die  Anm.);  wohl  s* en.  Ferner  503  por  vendre  le  aportons  nos,  wo  le  nicht 
enklitisch  zu  vendre,  sondern  proklitisch  zu  aportons  gehört.  Ob  p.  v.  le 
(oder  por  lui  v.)  Pap.}  Manche  andere  Hiatus  wurden  geduldet,  welche  die 
Einleitung  nicht  verzeichnet: 

853  un  fol  ivre  et  mal  apris 

3363  li  uns  \yers'\  Pautre  esgarda 
1/^'j  li  rois  sa  femme  e  s  gar  doit    (gemin.  Kon  son.) 
648  *  seigneur*  dist  ele  *ou  alesr*     (starke  Interpunktion). 
In  anderen  identischen  oder   ganz  ähnlichen  Fällen  wurde  der  Hiatus  getilgt. 
Die    eingeflickten   Wörter   werden   nämlich   weder    von    der   Grammatik    noch 
von    dem  Sinne   gefordert;    die  Emendation    kann    daher   nur    aus   metrischen 
Gründen  vorgenommen  worden  sein. 

427  por  r angoisse  et  \_por'\  la  dolor 

1631  por  sa  femme  et  \_por'\  ses  enfans 

2777  [Et]  vostre  file  en  fut  menee 

4492  Marsabille  en  la  nef  \s'en\  entre 

4507  la  lance  et  li  fers  \bien\  trencha 

4963  car  en  lui  \tres'\  grant  fiance  a 

4853  [<•/]  de  quel  lignage  il  estoit. 
Ich  will  nicht  die  Frage  entscheiden,   ob   alle    diese  Hiatus   zuzulassen  sind; 
ich  konstatiere  nur,  dafs  nicht  völlig,  konsequent  verfahren  wurde. 

Zum  Reime.  Zu  den  verzeichneten  unreinen  Reimen  fuge  man  hinzu 
entre  :  atendré  4492.  Kann  dem  Dichter  Cons.-\-e  :  Cons,  zugemutet  werden; 
also  eine  Bindung,  die  selbst  bei  einem  Chardry  (Ztschr.  III  597)  nicht  sicher 
ist  ?  Dem  Hg.  ist  tans  :  de  France  unbedenklich.  Ich  möchte  des  Frans 
lesen,  wenn  auch  das  Denkmal  sonst  nur  Francois  gebraucht;  vgl.  4703,  wo 
der  Hg.  aus  metrischen  Gründen  Franc  ansetzt.  —  Leichter  schiene  Vóc.-^-e 
:  Foc.  Indessen  auch  diese  Bindung  will  mir  für  unser  Denkmal  nicht  sicher 
erscheinen.  Zu  ihrer  Gunst  spräche,  wenn  der  Dichter  nachweislich  -^  nach 
Vokalen  im  Inneren  des  Verses  metrisch  vernachläfsigte.  Ich  sehe  aber  keinen 
sicheren  Beleg  dafür.  Auf  jöi  (i.  Praes.  Conj.)  und  ^j/öi  (i.  Impf.  Ind.)  möchte 
ich  nicht  hinweisen,  denn  dafs  -e  hier  fehlt,  scheint  mir  weniger  eine  laut- 
liche oder  metrische  als  eine  morphologische  Erscheinung.  Es  liegt  hier  An- 
gleichung  an  die  3.  Sing,  vor,  die  sehr  frühzeitig  kein  -e  aufweist  (möge  sie  es 
verloren,  wie  im  Impf.,  oder  nie  gehabt  haben,  wenn  seit  =  sit  und  nicht  =» 
siat).  Ebenso  wenig  beweisend  ist  1 737  atorne  fu  tres  nobletnent.  Ich  sehe 
hier  weder  -e  st.  -ée  noch  Ausbleiben  der  Flexion  (vgl.  unten  beim  Genus), 
sondern  einen  Fehler,  der  durch  Streichen  von  tres  leicht  zu  bessern  ist. 
Sehen  wir  uns  nun  die  Fälle  an,  wo  Vác.-\-e  :  Vac.  vorzuliegen  scheint.  Gegen 
desmembré  \  in  huche  [^  huchiee"]  wird  man  ie  :  e  nicht  anführen,  da  diese 
Bindung  unserem  Denkmale  nicht  unbekannt  ist;  vielleicht  ist  das  Mase,  zu 
belegen  oder  zu  vermuten.  Für  5361  hat  schon  der  Hg.  in  der  Anm.  eine 
Emendation  vorgeschlagen.  Ich  glaube  daher,  dafs  der  Hg.,  welcher  1735  tel 
beauté  li  at  diex  done\e\  '.fee\  21 13  la  roine  e  s  gar  ree  \  que  est  outre  la  mer 


*  Hier  wird  der  Hiatus  eigentlich  vom  Hg.  selbst  eingeführt,  denn  da  er 
schon  emendieren  mufste,  so  konnte  er  es  mit  Anwendung  der  Elision  thun. 
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ADgleichung  I 
Biso  jetzt  la  »t 
gelogen  hat;  ij 
Stelle  liälte  jet 
annehmen.     W 

Viert 
lU geben,  ilaft. 
als  lierechtigl 
und  möchte  I 
bin  «war  ni<4 
in  Einklang* 
él  :  e-.'  —  Ift 
out  tenues  M 


